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V^orwort. 


findiieh  ist  es  mir  ▼ergönnt,  dies  diitto  Baoh  des  Marz*8chen 
HH^iwsrks,  den  AbsoUiiss  des  tiieorelascheii  Theils,  der  öffeni* 
Hebkeii  zn  Ubergeben.  Bei  der  Herausgabe  des  zweiten  Buchs, 
1885,  meinte  ich,  das  dritte  würde  wohl  nur  technische  Schwierig- 
keiten machen^  mit  Ausnahme  freilich  einiger  sehr  wichtigen  Ab- 
tehnitte:  Dies  wsr  in  der  Thai  der  Fall;  aber  tqh  den  Schwierig- 
faitn,  die  grade  diess,  die  wichtigsten  Absehnitte  des  Ganzen, 
Dir  bereiten  wQrden,  davon  hatte  ich  damals  keine  Ahnung,  ebenso« 
weni^  wie  von  den  sonstigen  Hindernissen,  die  die  Fertigstellung 
des  Buchs  so  sehr  verzögern  sollten. 

Znoaehsfc  und  zomeist  stdrte  mich  eine  anhaltende  Angenschwfiche« 
die  meine  Arbeitsseit  ftr  Schriftliches  jahrelang  anf  ein  Minimum 
bmebrinkie,  und  auch  jetzt  noch  nur  ausnahmsweise  gestattet,  bei 
künstlichem  Licht  die  Feder  in  die  Hand  zu  nehmen.  Dazu  kamen 
andre,  nicht  abzuweisende  Arbeiten:  Neuauflagen  und  Über- 
Mtemgen  früherer  Arbeiten  von  Marz  nnd  mir,  also  Revisionen, 
Votreden,  Erganningen,  die  ohne  neae  Stadien  oft  unmöglich,  nsw. 
Vor  allem  die  englische  Ausgabe  des  ersten  Buchs,  für  deren  Text 
in  letzter  Instanz  ich  verantwortlich  bin,  und  die  mir  daher  viel 
Zeit  weggeaommen  hat.  Wer  den  kolossalen  An  wachs  der  inter- 
Mtoialen  sosialistischen  Literatur  während  der  letzten  sehn  Jahre, 
«ad  nsmentUcfa  die  Anzahl  der  Dbersetsong^n  frflherer  Arbeiten 
von  Marx  und  mir  einigermafsen  verfolgt  hat,  der  wird  mir  recht 
geben,  wenn  ich  mir  Glück  wünsche,  dass  die  Anzahl  der  Sprachen 
iehr  beschränkt  ist,  bei  denen  ich  dem  Übersetzer  nützlich  sein 
hoante  nnd  also  die  Verpflichtung  hatte,  eine  Revision  seiner 
Arbeit  nicht  Ton  der  Hand  zu  weisen.  Der  Anwachs  der  Literatur 
Iber  war  nur  ein  Symptom  des  entsprechenden  Anwachses  der 
iotemationalen  Arbeiterbewegung  selbst.    Und  dieser  legte  mir 
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neae  Pflichten  saf.    Von  den  enien  Tagen  nnsrer  5ffiBntlichen 

Thatigkeit  an  war  ein  gutes  Stück  der  Arbeit  der  Vermittlung 
zwischen  den  nationalen  Bewegungen  der  Sozialisten  und  Arbeiter 
in  den  Terschiednen  Ländern  auf  Marx  und  micJi  gefallen;  diese 
Arbeit  wachB  im  Yerhiltniw  der  Erstorknng  der  Gesammt- 
bewegung.  WShrend  aber  bis  zu  seinem  Tode  auch  hierin  Marx 
die  Hauptlast  übernommen  hatte,  fiel  von  da  an  die  stets  an- 
schwellende Arbeit  mir  allein  zu.  Nun  ist  inzwischen  der  direkte 
Verkehr  der  einzelnen  nationalen  Arbeiterparteien  unier  einander 
ZOT  Regel  geworden  und  wird  es  glflcklichar  Weise  von  Tag  ni 
Tage  mehr;  trofasdem  wird  noch  weit  Öfter,  ate  mir  im  Interesse 
meiner  theoretischen  Arbeiten  lieb  ist,  meine  Hülfe  in  Anspruch 
genommen.  Wer  aber  wie  ich  über  fünfzig  Jahre  in  dieser  Be- 
wegung thätig  gewesen,  für  den  sind  die  hieraus  entspringenden 
Arbeitea  eine  unabweisbarei  augenblicklich  m  erfüllende  Pflicht. 
Wie  im  sechszehnten  Jahrhundert,  gibt  es  m  unsrer  bewegten 
Zeit  auf  dem  Gebiet  der  ütientlichen  Interessen  blosse  Theoretiker 
nur  noch  auf  Seite  der  Reaktion,  und  eben  desswegeu  sind  diese 
Herren  auch  nicht  einmal  wirkliche  Theoretiker,  sondern  simple 
Apologeten  dieser  Reaktion. 

Der  Umstand,  dass  ich  in  London  wohne,  bringt  es  nun  mit 
sich,  dass  dieser  Parcel  verkehr  im  Winter  raeist  brieflich,  im 
Sommer  aber  grossentheils  persönlich  stattfindet.  Und  daraus, 
wie  aus  der  Nothwendigkeit,  den  Gang  der  Bewegung  in  einer 
stets  wachsenden  Anzahl  you  Landern  und  einer  noch  stärker 
wachsenden  Anzahl  von  Pressorganen  zu  yerfolgen,  hat  sich  die 
Unmöglichkeit  für  mich  entwickelt,  Arbeiten,  die  keine  Unter- 
brechung dulden,  anders  als  im  Winter,  speciell  in  den  ersten  drei 
Monaten  des  Jahrs  fertig  zu  stellen.  Wenn  man  seine  siebenzig 
Jahre  hinter  sich  hat,  so  arbeiten  die  Meynertschen  Associationa- 
fasem  des  Gehirns  mit  einer  gewissen  fatalen  Bedficbtigkeit;  man. 
überwindet  Unterbrechungen  in  schwieriger  theoretischer  Arbeit 
nicht  mehr  so  leicht  und  so  rasch  wie  früher.  Daher  kam  es, 
dass  die  Arbeit  eines  Winters,  soweit  sie  nicht  vollständig  zum 
Abschluss  geführt  hatte,  im  nfichsten  Winter  gröestentheils  wieder 
Ton  neuem  zu  machen  war,  und  dies  fand  statt,  namentlich  mit 
dem  schwierigsten  fünften  Abschnitt. 
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Wie  der  Leser  aus  den  folgenden  Angaben  ersehen  wird,  war 
die  Redaktionsarbeit  wesentlich  verschieden  von  der  beim  zweiten 
Buch.  F&r  das  dritte  lag  eben  nur  ein,  noch  dazu  äusserst  lücken- 
hafter, enter  Entwnif  Yor.  In  der  Regel  waren  die  Anfinge  jedes 
ainiehiefn  Ahechnitto  aemlich  sorgfÜltig  anagearbeitofc,  andi  meist 
stylistisch  abgerundet.  Je  weiter  man  aber  kam,  desto  skizzenmäfsiger 
und  lückenhafter  wurde  die  Bearbeitung,  desto  mehr  Exkurse  über  ' 
im  Leuf  der  Untersuchung  auftauchende  Nebenpunkte  enthielt 
■e,  woftr  die  endgOltige  Stelle  epfiterer  Anordnung  fiberlassen 
blieb,  desto  ISngnr  und  Terwickelter  worden  die  Perioden,  worin 
die  in  statu  nascendi  niedergeschriebenen  Gedanken  sich  aus- 
drückten. An  mehreren  Stellen  verratheu  Handschrift  und  Dar- 
stellung nur  zu  deutlich  das  Hereinbrechen  und  die  allmäligen 
Fortschritte  eines  jener,  ins  Überarbeit  entspringenden  Krankbeits- 
snfiUe,  die  dem  Yerfasssr  selbstfindiges  Arbeiten  erst  mehr  und 
mehr  erschwerten  und  endlich  zeitweilig  ganz  unmöglich  machten. 
Und  kein  Wunder.  Zwischen  1863  und  1867  hatte  Marx  nicht 
nnr  die  beiden  letzten  Bücher  des  Kapitals  im  Entwurf,  und  das 
ente  Buch  in  dmckfertiger  Handschrift  hergestellt,  sondern  anoh 
noek  die  mit  der  Gründung  und  Ausbreitung  der  Internationalen 
Arbeiter- Association  verknüpfte  Riesenarbeit  gethan.  Dafür  stellten 
sich  aber  auch  schon  1864  und  65  ernste  Anzeichen  jener 
gesundheitlichen  Störungen  ein,  die  Schuld  daran  sind,  dass  Marx 
sn  das  n.  nnd  IlL  Buch  nicht  selbst  die  lotste  Hand  gelegt  hat. 

Meine  Arbeit  bsgann  damit,  dass  ich  das  ganze  Manuskript  ans 
dem,  selbst  für  mich  oft  nur  mühsam  zu  entziffernden,  Original  in 
eine  leserliche  Kopie  hinüber  diktirte,  was  schon  eine  ziemliche 
Zeit  wegnahm.  £rst  dann  konnte  die  eigentliche  Redaktion 
^^•gwiwAn  Ich  habe  diese  auf  das  Nothwendigste  beschr&nkt»  habe 
den  Charakter  des  ersten  Entwurfs,  flberall  wo  es  die  Deutlichkeit 
zuliess,  müghch^it  beibehalten,  auch  einzelne  Wiederholungen  nicht 
gestrichen,  da  wo  sie,  wie  gew ähnlich  bei  Marx,  den  Gegenstand 
jedfismal  von  andrer  Seite  fassen,  oder  doch  in  andrer  Ausdrucks- 
weise  wiedergeben.  Da,  wo  meine  Änderungen  oder  Zusätze  nicht 
bloss  redaktioneller  Natur  sind,  oder  wo  ich  das  Ton  Bfaxz 
gelieferte  thatsüchliche  Material  zu  eignen,  wenn  auch  möglichst 
im  Marz'schen  Geist  gehaltnen  Schlussfolgeruugen  verarbeiten 
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mnMte,  ist  die  ganze  Stelle  in  eckige  Klammem  geselzt  nnd  mit 

meinen  Initialen  bezeichnet.  Bei  meinen  Fussnoten  fehlen  hier 
und  da  die  Klammern;  wo  aber  meine  Initialen  darunter  stehn, 
bin  ich  für  die  ganze  Note  Terantwortlieh. 

Wie  in  einem  ersten  Entwurf  selbstverstlndHch,  finden  rieh  im 
Mannekript  zahlreiche  Hinweise  auf  spSter  zn  entwickelnde  Ponkte, 
•  ohne  dass  diese  Versprechungen  in  allen  Fällen  eingehalten  worden 
sind.  Ich  habe  sie  stehn  lassen,  da  sie  die  Absichten  des  Ver- 
fassers in  Beaehung  auf  kOnftige  Ausarbeitung  darlegen. 

Und  nun  zum  Einzehien. 

Für  den  ersten  Abschnitt  war  das  Hauptmanuskript  nur  mit 

grossen  Einschränkungen  brauchbar.  Gleich  anfangs  wird  die 
ganze  mathematische  Berechnung  des  Verhältnisses  zwischen 
Mehrwerthsrate  und  Profitrate  (was  unser  Kapitel  3  ausmacht) 
hineingezogen,  wfihrend  der  in  unsenn  Kap.  1  entwickelte  G^en- 
stand  erst  spSter  und  gelegentlich  behandelt  wird.  Hier  kamen 
zwei  Ansätze  einer  Umarbeitung  zu  Hülfe,  jeder  von  S  Seiten 
Folio;  aber  auch  sie  sind  nicht  durchweg  im  Zusammenbang  aus- 
gearbeitet. Aus  ihnen  ist  das  gegenwärtige  Kap.  1  zusammen- 
gestellt. Kap.  2  ist  aus  dem  Hauptmanuskript.  Ffir  Ki^.  8 
fanden  rieh  rine  ganze  Reihe  unyollstfindiger  mathematischer 
Bearbeitungen,  aber  auch  ein  ganzes,  fast  vollständiges  Heft  aus 
den  siebziger  Jahren^  das  Verhältniss  der  Mehrwerthsrate  zur 
Profitrate  in  Glrichungen  darstellend.  Mein  Freund  Samuel  Moore, 
der  auch  den  gr6ssten  Theil  der  englischen  Übersetzung  des  ersten 
Buchs  geliefert,  Qhemahm  es,  dies  Heft  fOr  mich  zu  bearbriten, 
wozu  er  als  alter  Cambridger  Mathematiker  weit  besser  betabigt 
war.  Aus  seinem  Resume  habe  ich  dann,  unter  gelegentlicher 
Benutzung  des  Hauptmanuskripts,  das  Kapitel  3  fertiggestellt. 
—  Von  Kap.  4  fand  rieh  nur  der  Titel  Tor.  Da  aber  der  hier 
behandelte  Pünkt;  Wirkung  des  Umschlags  auf  die  Profitrate,  Ton 
entscheidender  Wichtigkeit  ist,  habe  ich  ibn  .selbst  ausgearbeitet, 
wesshalb  das  ganze  Kapitel  im  Text  auch  in  Klammern  gesetzt 
ist  Es  stellte  rieh  dabei  heraus,  dass  in  der  That  die  Formel 
des  Kap.  8  ftür  die  Profitrate  einer  Blodifikation  bedurfte,  um 
allgemrin  gültig  zu  srin.  Vom  ftinften  Kapitel  an  ist  das  Haupt- 
manusknpt  einzige  Quelle  für  den  Rest  des  Abschnitts,  obwohl 
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auch  hier  sehr  Tiele  UmstoUimgen  und  Erginziuigai  nStiiig 
^wofcl6ii  nnd. 

Für  die  folgenden  drei  Abschnitte  konnte  ich  michf  abgesehn 
Ton  stjlistischer  Redaktion,  iast  durchweg  an  das  Original- 
mannskript  halten.  Einzelne,  meist  auf  die  Einwirkung  dee  Um- 
aefalags  beiQgliche  Stellen  waren  in  Binkleng  mit  dem  fon  mir 
eingeechobnen  Kap.  4  anesoarbeiten;  anch  sie  nnd  in  Klammem 
geeetzt  und  mit  meinen  Initialen  bezeichnet. 

Die  Hauptschwierigkeit  machte  Abschnitt  V,  der  auch  den  ver- 
wickelteten  Gegenstand  des  ganzen  Bachs  behandelt  Und  giade 
Iner  war  Marx  in  der  Anaarbeitang  Yon  einem  der  erwähnten 
sdnreren  Krankheftsanfmie  flberrascht  worden.  Hier  liegt  also 
nicht  ein  fertiger  Entwurf  vor,  nicht  einmal  ein  Schema,  dessen 
Umrisse  auszufüllen  wären,  sondern  nur  ein  Ansatz  von  Aus- 
arbeitung, der  mehr  als  einmal  in  einen  ungeordneten  Haufen  tou 
Notizen,  Bemerkungen,  Materialien  in  Anszugsform  aual&uft  Ich 
▼ersuchte  anfangs,  dieeen  Abschnitt,  wie  es  mir  mit  dem  ersten 
einigermafsen  gelungen  war,  durch  Ausfüllung  der  Lücken  und 
Ausarbeitung  der  nur  angedeuteten  Bruchstücke  zu  Teryollständigen, 
sodass  er  wenigstens  annähernd  das  alles  bot,  was  der  Verfasser 
an  geben  beabsichtigt  hatte.  Ich  habe  dies  wenigstens  dreimal 
▼ersucht,  bin  aber  jedesmal  gescheitert,  und  in  der  hiermit  ver^ 
lernen  Zeit  liegt  eine  der  Hauptursachen  der  Verspätung.  Endlich 
sah  ich  ein,  dass  es  auf  diesem  Weg  nicht  ging.  Ich  hätte  die 
ganae  massenhafte  Literatur  dieses  Gebiets  durchnehmen  müssen, 
und  am  Ende  etiras  zustande  gebracht,  was  doch  nicht  Marx 
Buch  war.  Mir  blieb  nichts  ttbrig,  als  die  Sache  in  gewisser 
Beziehung  übers  Knie  zu  brechen,  mich  auf  möglichste  Ordnung 
des  Vorhandenen  zu  beschränken,  nur  die  nuthdürftigsten  Ergänzungen 
zu  machen.  Und  so  wurde  ich  Frülgahr  1898  mit  der  Haupt- 
arbeit Ar  diesen  Abschnitt  fertig. 

Von  den  einzelnen  Kafnteln  waren  Kap.  21 — 24  in  der  Haupt- 
sache ausgearbeitet.  Kap.  25  und  26  erforderten  Sichtung  des 
Belegstoifs  und  Einschiebung  von  Material,  das  sich  an  andren 
Stellen  ▼orfandL  Kap.  27  und  29  konnten  fast  ganz  naish  dem 
Ma.  g^eben,  Kap«  28  dagegen  musste  stellenweise  anders  grappirt 
werden.   Mit  Ki^.  80  aber  fing  die  eigentiiehe  Schwierigkeit  an« 
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Von  liier  an  galt  es,  nicht  nur  das  Material  Ton  Belegstellen, 
sondern  auch  den,  jeden  Angenblick  dorch  Zwischensfiftse,  Ab- 
sehweüoDgen  nsw.  nnierbrochnen ,  und  an  andrer  Stelle,  oft  ganz 

beiläufig,  weiter  verfolgten  Gedankengang  in  die  richtige  Ordnung 
zu  bringen.  So  kam  das  30.  Kapitel  zostande  durch  Umsteiluogen 
nnd  AnsschaJllangen,  f&r  die  sich  an  andrer  Stelle  Verwendung 
fimd.  Kup,  81  war  wieder  mehr  im  Zosammenhang  aosgearbetiet 
Aber  nun  folgt  im  Ms.  ein  langer  Abeehnitt,  fibersebrieben:  «Die 
Konfusion",  bestehend  aus  lauter  Auszügen  aus  den  Parlaraents- 
berichten  über  die  Krisen  von  1848  und  1857,  worin  die  Aus- 
sagen Ton  dreinndzwanz^  Geschäftsleuten  und  ökonomischen 
Sehriftsfcellem,  namentlich  über  Geld  nnd  Kapital,  Goldabfloss» 
Überspeknlaiion  etc.  znsammengesteUt  nnd  stellenweise  bnmoristiseh 
kurz  giossirt  sind.  Hier  sind,  sei  es  durch  die  Fragenden,  sei  es 
durch  die  Antwortenden,  so  ziemlich  alle  damals  gangbaren  An- 
sichten über  das  VerbSltmss  ron  Geld  und  Kapital  Tertreten,  nnd 
die  hier  sn  Tag  tretende  «Konfnsion'*  über  das,  was  auf  dem 
Geldmarkte  Geld,  nnd  was  Kapital  sei,  wollte  Marx  kritisch  nnd 
satirisch  behandeln.  Ich  habe  mich  nach  vielen  Versuchen  über- 
zeugt, dass  eine  Herstellung  dieses  Kapitels  unmöglich  ist;  das 
Material,  besonders  das  Ton  Marx  glossirte,  ist  da  verwandt  worden, 
wo  sich  ein  Znsammenhang  dafiftr  Torfiand. 

Hierauf  folgt  in  ziemlicher  Ordnung  das  von  mir  im  Kap.  82 
Untergebrachte,  unmittelbar  darauf  aber  ein  neuer  Stx)ss  von  Aus- 
zügen aus  den  Parlamentsberichte  u  über  aUe  möglichen,  in  diesem 
Abschnitt  berührten  Gegenstände,  Termischt  mit  längeren  oder 
kliraeren  Bemerkongen  des  Yerfiusers.  Qegeu  das  Ende  kon- 
centriren  sich  die  Auszüge  und  Glossen  mehr  und  mehr  auf  die 
Bewegung  der  Öeldmetalle  und  des  Wechselkurses,  und  schliessen 
wieder  mit  allerhand  Nachträglichem.  Das  „Vorkapitalistische'^ 
(K^.  36)  war  dagegen  yollstandig  ausgearbeitet 

Ans  all  diesem  Material,  von  der  «Konftision''  ao,  mä  soweit 
es  nicht  schon  an  früheren  Stellen  untergebracht,  habe  ich  die 
Kapitel  33 — 36  zusammengestellt.  Dies  ging  natürlich  nicht  ab 
ohne  starke  £inschübe  meinerseits  zur  Herstellung  des  Zusammen- 
hangs. Soweit  diese  Einschübe  nicht  bloss  formeller  Natur,  sind 
sie  als  die  meinigen  ausdrücklich  beaeichnet  Es  ist  mir  anf  diese 
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Weise  cndlieh  gelungen,  alle  irgendwie  zur  Saebe  gehörenden 
Aussprtlclie  des  Verfassers  im  Text  unterzubringen;  es  ist  nichts 
weggefallen  aU  ein  geringer  Theil  der  Auszüge,  der  entweder 
anderweitig  gegelmet  nur  wiederholte,  oder  aber  Punkte  berfihrte, 
auf  die  im  Me.  nicht  nSber  eingegangen  ist 

Der  Abedinitt  Aber  Omndrente  war  Tiel  ToUstfindiger  ans- 
irearbeitet,  wenn  auch  keineswegs  geordnet,  wie  schon  daraus 
henrorgeht,  dass  Marx  es  im  Kap.  43  (im  Ms.  das  letzte  Stück 
det  Abachnitta  Aber  Bente)  nöthig  findet,  den  Plan  des  gaioen 
Aharfmitta  korz  an  rekapitnliren.  Und  diea  war  Ar  die  Herana- 
gabe nm  ao  erwünachter,  ala  daa  Ma.  anfangt  mü  Kap.  87,  worauf 
Kap.  45 — 47  folgen,  und  erst  hierauf  die  Kap.  38 — 44.  Die 
meiste  Arbeit  machten  die  Tabellen  bei  der  Differential rente  II, 
und  die  £ntdecknng,  daaa  in  Kap.  43  der  hier  za  behandelnde 
dritte  Fall  dieeer  Bentenart  gar  nicht  nnteraacht  war. 

Für  dieaen  Abaehnitt  Aber  Grundrente  hatte  Marx  in  den  aieb- 
ziger  Jahren  ganz  neue  Specialstudien  gemacht.  Er  hatte  die, 
nach  der  «Reform*  von  1861  in  Kassland  unvermeidlich  gewordnen 
ttatiatiachen  Aofiiahmen  nnd  aonatigen  Veröffentlichnngen  Uber 
Gnmdeigenthnmy  die  ihm  Ton  maaiachen  Freunden  in  wttnechena- 
wertheater  YoUatSndigkeit  zur  Verfügung  gesteUt  worden,  jahrelang 
io  der  Ursprache  studirt  und  ausgezogen,  und  beabsichtigte  sie 
bei  der  Neubearbeitung  dieses  Abschnitts  zu  verwerthen.  Bei  der 
Maanichiiaitigkeit  der  Formen,  aowohl  dee  Grundbesitzea  wie  der 
Aoebentnng  der  ackerbanenden  Prodacenten  in  Raasland,  aollte  im 
Abaehnitt  Aber  Chnmdrente  Rnealaiid  dieaelbe  Rolle  spielen  wie  im 
Buch  1,  bei  der  industriellen  Lohnarbeit,  England.  Leider  blieb 
ihm  die  AusfÜhrong  dieses  Plans  versagt 

Kndhch  der  siebente  Abaehnitt  lag  in  Yollatandiger  Niederschrift 
TOT,  aber  nnr  ab  erster  Entwarf,  dessen  endlos  Tenchlangne 
Pienoden  erst  serlegt  werden  mossten,  am  drnckbar  aa  werden. 
Vom  letzten  Kapitel  existirt  nur  der  Anfang.  Hier  sollten  die 
den  drei  grossen  Revenaeformen :  Grundrente,  Profit,  Arbeitslohn 
entsprecfaeoden  drei  grossen  Klassen  der  entwickelten  kapitalistischen 
flfsilschsft,  —  Gmndeigentbllmer,  Kapitalisten,  Lohnarbeiter  — 
und  der  mit  ihrer  Exiatena  nothwendig  gegebne  Klassenkampf 
^  ihatsächlich  vorliegendes  Ergebniss  der  kapitaUstischeu  Periode 
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dargestellt  werden.  Dergleichen  Schlnsnraflftmmen&ssiingen  pflegte 

Marx  sich  für  die  Schlussredaktion,  kurz  vor  dem  Druck,  Tor- 
zubehalten ,  wo  dann  die  neuesten  geschichtlichen  Ereignisse  ihm 
mit  nie  yersagender  BegelmaiBigkeit  die  Belege  seiner  theoretischen 
Entwicklungen  in  wtlnschenewertheeter  Aktualität  lieferten. 

Die  Citate  und  Belegstellen  sind,  wie  sdion  im  II.  Buch 
bedeutend  spärlicher  als  im  ersten.  Citate  aus  Buch  I  geben  die 
Seitenzahlen  der  2.  und  3.  Auflage.  Wo  im  Ms.  auf  theoretische 
Aussprüche  früherer  Oekonomen  verwiesen  wird,  ist  meist  nur  der 
Name  angegeben,  die  Stelle  selbst  sollte  bei  der  Schlussbearbeitung 
angezogen  werden.  Ich  habe  das  natürlich  so  lassen  müssen. 
Von  l*arlamentsberichten  sind  nur  vier,  aber  diese  auch  ziemlich 
reichlich  benutzt  worden.    Es  sind  folgende: 

1)  Reports  from  Committees  (des  Unterhauses)  Vol.  VllI, 
Gommerdal  Distress,  VoL  ü,  Part  L  1847—48.  Minutes  of 
Eridence.  —  Gitirt  als:  Commerdal  Distress,  1847 — 48. 

2)  Secret  Committee  of  the  House  of  Lords  on  Commercial 
Distress  1847.  Report  printed  1848.  Evidence  printed  1857  (weil 
1848  für  zu  kompromittirlich  angesehn).  —  Gitirt  als:  G.  D. 
1848/67. 

8)  Report:  Bank  Acts,  1857.  —  Ditto,  1858.  —  Berichte  des 

Unterhausausschusses  über  die  Wirkung  der  Bankakte  von  1844 
und  45.  Mit  Zeugenaussagen.  —  Gitirt  als:  ß.  A.  (zuweilen  auchB.  G.) 
1857,  resp.  1858. 

Das  vierte  Buch  —  die  Geschichte  der  Mehrwerthslheorie  — 
werde  ich  in  Angriff  nehmen,  sobald  es  mir  irgendwie  mOglich  wird. 

Im  Vorwort  zum  zweiten  Band  des  „  Kapital  hatte  ich  mich 
abzufinden  mit  den  Herren,  die  dazumal  ein  grosses  Geschrei 
erhoben,  weil  sie  «in  Bodbertns  die  geheime  Quelle  und  einen 
überlegnen  Vorgänger  Yon  Marz*  gefunden  haben  wollten.  Ich 
bot  ihnen  Gelegenheit  zu  zeigen,  »was  die  Rodbertus'sche  Oekonomie 
leisten  kann";  ich  forderte  sie  auf,  nachzuweisen,  ^wie  nicht  nur 
ohne  Verletzung  des  Werthgesetzes,  sondern  vielmehr  auf  Grund- 
lage desselben,  eine  gleiche  Durchschnittsprofitrate  sich  bilden 
kann  und  muss^.  Dieselben  Herren,  die  damab  aus  subjektiven 
oder  objektiven,  in   der  Regel  aber  alles  andre  als  wissen- 
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sdialllklieii  Grttnden  den  guten  Rodberfcos  als  einen 

Stern  allererster  Grösse  ausposaunten,  sind  ausnahmslos  die  Antwort 
seholdig  geblieben.  Dagegen  haben  andre  Leute  es  der  Mühe 
wwth  gehalten^  sich  mit  dem  Problem  zu  beschäftigen. 

In  seiner  Kritik  des  IL  Bandes  (Gonzads  Jahrbfieher,  XI,  5, 1885, 
&  452 — 65)  nimmt  P^.  W.  Lexis  die  Frage  anf,  wenn  er  aneh 
keine  direkte  Lösung  geben  will.  Er  sagt:  „Die  Lösung  jenes 
Widerspruchs"  (zwischen  dem  Ricard o-Marx'schen  Werthgeseis  und 
der  gleichen  DurchschnitUpxofitraie)  ,ist  unmöglich,  wenn  die 
vecadiiednen  Waarenaiten  Tereinzelt  betrachtet  werden  und  ihr 
Werth  gleich  ihrem  Tanschwerth  nnd  dieser  gleich  oder  proportional 
ihrem  Preise  sein  soll".  Sie  ist  nach  ihm  nur  möglich,  wenn 
man  „für  die  einzelnen  Waarenarteu  die  Bemessung  des  Werthes 
nach  der  Arbeit  aufgibt,  und  nor  die  Waarenproduktion  im 
Gaosen ,  nnd  die  Yertheilnng  derselben  nnter  die  Oesammtklassen  der 
Kapitalisten  nnd  Arbeiter  ins  Ange  fasst  . . .  Von  dem  Oesammt- 
produkt  erhält  die  Arbeiterklasse  nur  einen  gewissen  Theil  .  .  . 
der  andre  den  Kapitalisten  zufallende  Theil  bildet  im  Marx'schen 
SasDfi  das  Mehrprodukt  und  demnach  auch  .  .  .  den  Mehrwerth. 
Die  Mitglieder  der  Kapitalistenklasse  Yertheilen  nnn  diesen  gesammten 
Mehrwerth  nnter  sich,  nicht  nach  Malsgabe  der  von  ihnen 
beschäftigten  Arbeiterzahl,  sondern  nach  Verhältniss  der  von  jedem 
gestellten  Kapitalgrosse,  wobei  auch  Grund  und  Boden  aU  Kapital- 
Worth  mit  in  Bechnnng  gesogen  wird*.  Die  Marx'schen,  durch 
die  in  den  Waaren  Terkörperten  ArbeitBeinheiten  bestimmten  Ideal- 
werthe  entsprechen  nicht  den  Preisen,  können  aber  „als  Ausgangs- 
punkt einer  Verschiebung  betrachtet  werden,  die  zu  den  wirklichen 
Preisen  führt  Die  letzteren  sind  dadurch  bedingt,  dass  gleich 
grosse  Kapitalien  gleich  grosse  Gewinne  verlangen.^  Dadurch 
wcvden  einige  Kapitalisten  ftr  ihre  Waaren  höhere  Preise  erhalten 
ab  deren  Idealwerthe,  andre  erhalten  niedrigere.  „Da  aber  die 
finbussen  und  Zulagen  an  Mehrwerth  sich  innerhalb  der  Kapitalisten- 
Masse  gegenseitig  aufheben,  so  ist  die  Gesammtgrösse  des  Mehr- 
werÜis  dieselbe,  als  wenn  alle  Preise  den  Idealwerthen  der 
Waaren  proportional  wSren.^ 

Man  sieht,  die  Frage  ist  hier  nicht  entfernt  gelöst,  aber  sie  ist, 
wenn  auch  in  laxer  und  verflachender  Weise,  doch  im  Ganzen  richtig 
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gestellt   Und  dies  ist  in  der  That  mehr  als  wir  Ton  jemand  er» 

warten  dürfeu,  der  sich,  wie  der  Verfasser,  mit  einem  gewissen  Stolz 
als  eiueu  „Vulgärökonomen"  hinstellt;  es  ist  geradezu  überraschend, 
wenn  man  es  mit  den  spater  zu  behandelnden  Leistongen  andrer 
Ynlgfirökonomen  vergleicht  Die  VolgSrdkonomie  des  Vev&ssers 
ist  allerdings  eigner  Art  Er  sagt,  der  Kapitalgewinn  kSnne  aller- 
dings in  der  Marx'schen  Weise  abgeleitet  werden,  aber  nichts  zwinge 
zu  dieser  Auffassung.  Im  GegentheiL  Die  Vulgärökonomie  habe 
eine,  mindestens  plausiblere  £rkl&rangsweise:  „die  kapitalistischen 
Verkäufer,  der  Bohstofipiodncent,  der  Fabrikant,  der  GrosshSndler, 
der  EJeinhSndler,  machen  bei  ihren  Gesch&ften  Gewinn,  indem  jeder 
theurer  verkauft  als  er  kauft,  also  den  Selbstkostenpreis  seiner  Waare 
um  einen  gewissen  Prozentsatz  erhöht.  Nur  der  Arbeiter  ist  nicht 
im  Stande,  einen  ahnlichen  Werthzuschlag  dorduensetaen,  er  ist  ver- 
möge seiner  nngttnstigen  Lage  dem  Kapitalisten  g^enübergenöihigt, 
seine  Arbeit  fbr  den  Preis  m  Terkanfen,  den  sie  ihm  selbst  kostet, 
nämlich  für  den  nothwendigen  Lebensunterhalt ...  so  behalten  diese 
Preiszuschläge  den  kaufenden  Lohnarbeitern  gegenüber  ihre  volle 
Bedeatnng  und  bewirken  die  Uebertragnng  einsa  Theils  des  Werths 
des  Gesammtprodnkts  auf  die  Eapitalistenklasse.** 

Nun  bedarf  es  keiner  grossen  Anstrengung  des  Denkens,  um  ein* 
zusehn,  dass  diese  „vulgärökonomische''  Erklärung  des  Kapital- 
proüts  praktisch  auf  dieselben  Resultate  hinausläuft  wie  die  Marx 'sehe 
Mehrwerthstheorie;  dass  die  Arbeiter  nach  der  Leiis*schen  Auf- 
hmang  in  genau  derselben  „ungunstigen  Lage*'  sich  befinden  wie 
bei  Marx;  dass  sie  ganz  ebensosehr  die  Geprellten  sind,  da  jeder 
Nichtarbeiter  über  dem  Preis  verkaufen  kann,  der  Arbeiter  aber 
nicht;  und  dass  auf  Grundlage  dieser  Theorie  sich  ein  mindestens 
ebenso  plausibler  Vulgarsozialismus  aufbauen  Ifissti  wie  der  hier  in 
England  auf  Grundlage  der  Jerons-Mengerschen  Gebranchswerths- 
und  GhrenznutEentheorie  aufgebaute.  Ja  ich  vermuthe  sogar,  wttarde 
Herrn  George  Bernard  Shaw  diese  Profittheorie  bekannt,  er  wäre 
im  Stand,  mit  beiden  Händen  zuzugreifen,  Jevons  und  Karl  Menger 
den  Abschied  zu  geben,  und  auf  diesem  Felsen  die  Fabianische 
Kirche  der  Zukunft  neu  zu  errichten. 

In  WirUichkat  aber  ist  diese  Theorie  nur  eine  Umschreibung  der 
Marx'scheu.    Woraus  werden  denn  die  sämmilichen  Preiszuschläge 
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bestritten?  Aus  dem  ^Gesammtprodukt*  der  Arbeiter.  Und  zwar 
indem  die  Waare  ..Arbeit*,  oder  wie  Marx  sagt,  Arbeitskraft,  unter 
ihrem  Preis  verkauft  werden  musa.  Denn  wenn  es  die  gemeinsame 
Eigensehaft  alkr  Waaren  ist,  theorer  Terkanft  za  werden  ala  die 
Pkodnktionflkotten,  wenn  aber  hierron  die  Arbeit  allein  anegenommen 
ist,  uDii  stets  nur  zu  den  Produktionskosten  verkauft  wird,  so  wird 
sie  eben  unter  dem  Preis  verkauft,  der  die  liegel  ist  in  dieser  vulgär- 
ökonomischen  Welt.  Der  infolge  dessen  dem  Kapitalisten,  resp. 
der  KapitaliaienklaBse  ra&Uende  Extraprofit  besteht  eben  darin, 
and  kann  in  leteter  Instanz  nur  dadnreh  zosiande  kommen,  dass 
der  Arbeiter,  nach  Reproduktion  des  Ersatzes  für  den  Preis  seiner 
Arbeit,  noch  weiteres  Produkt  produciren  muss,  für  das  er  nicht 
beiablt  wird  —  Mehrprodukt,  Produkt  unbezahlter  Arbeit,  Mehr- 
werth. Leods  ist  ein  in  der  Wahl  seiner  Ausdrücke  fiusserst  vor> 
mMxger  Haan.  Er  sagt  nirgends  gradeans,  dass  obige  Anffsssung 
die  seinige  ist;  ist  sie  es  aber,  so  ist  sonnenklar,  dass  wir  es  hier 
nicht  mit  einem  jener  gewöhnlichen  Yulgärökonomen  zu  thun 
haben,  ron  denen  er  selbst  sagt,  dass  jeder  einzelne  in  den  Augen 
▼on  Man  «bestenfalls  nur  ein  hofbungsloser  Schwachkopf  isl^, 
soodem  mit  einem  als  Vnlg&rökonomen  yerkleideten  Marxisten. 
Ob  diese  Verkleidung  bewusst  oder  unbewusst  vor  sich  gegangen, 
ist  eine  uns  hier  nicht  interessirende  psychologische  Frage.  Wer 
das  ergründen  möchte,  wird  vielleicht  auch  nntersuchen,  wie  es 
BögUch  war,  dass  zn  emer  gewissen  Zeit  ein  so  gescheiter  Mann 
wie  Lexis  es  nnzweifelhaft  ist,  anch  einmal  eben  solchen  Blödsinn 
wie  den  Bimetallismus  vertheidigen  konnte. 

Der  erste,  der  die  Frage  wirklich  zu  beantworten  versuchte,  war 
j>r.  Conrad  Schmidt:  JDie  Dorchschnittsprofitrate  auf  Grundlage 
des  Maix'schen  Werthgesetees.  Stottgart,  Diete  1889.*"  Schmidt 
SDcht  die  Details  der  Marktpreisbildnng  in  Einklang  zn  bringen 
sowohl  mit  dem  Werthgesetz  wie  mit  der  Durchschnittsprofitrate. 
Der  indostrielle  Kapitalist  erhält  in  seinem  Produkt  erstens  Ersatz 
ftr  sein  Torgeschossnes  Kapital^  zweitens  ein  Mehrprodukt,  wofQr 
er  mMB  bezahlt  hal  üm  dies  Mehrprodukt  aber  zn  erhalten, 
mosi  er  sein  Kapitsl  in  der  Produktion  Torschiessen;  d.  h.  er  mnss 
ein  bestimmtes  Quantum  vergegenständlichter  Arbeit  anwenden,  um 
aich  dies  Mehrprodukt  aneignen  zu  können.   Für  den  Kapitalisten 
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ist  also  dies  sein  Yorgeschossnes  Kapital  das  Qaantam  Tergegen- 

ständlichter  Arbeit,  das  gesellschaftlich  nöthig  ist,  um  ihm  dies 
Mehrprodukt  zu  verschaffen.  Für  jeden  andern  industriellen  Kapi- 
talisten gilt  dasselbe.  Da  nun  die  Produkte  dem  Wertbgesets 
gein&b  sich  gegeneinander  anstansehen  im  YerhSltniss  der  sn  ihrer 
Produktion  gesellschaftlich  nothweodigen  Arbeit  ^  und  da  für  den 
Kapitalisten  die  zur  Herstellung  seines  Mehrprodukts  nothwendige 
Arbeit  eben  die  in  seinem  Kapital  aufgehäufte,  vergangene  Arbeit 
ist,  80  folgt  dass  sich  die  Mehrprodukte  austauschen  nach  dem  Ver- 
hfiltntss  der  su  ihrer  Produktion  erheiachten  Kapitale,  nicht  aber, 
nach  dem  der  wirklich  in  ihnen  Terkörperten  Arbeit.  Der  auf 
jede  Kapitaleinheit  fallende  Antheil  ist  also  gleich  der  Summe  aller 
produzirten  Mehrwerthe,  dividirt  durch  die  Summe  der  darauf  ver- 
wandten Kapitale.  fiUemach  werfen  gleiche  Kapitale  in  gleichen 
Zeitr&umen  gleiche  Profite  ab,  und  dies  wird  bewirkt,  indem  der 
so  berechnete  Kostpros  des  Mehrprodukts,  d.  h.  der  Durchschnitts- 
protit,  auf  den  Kostpreis  des  bezahlten  Produkts  geschlagen,  und 
za  diesem  erhöhten  Preise  beides,  bezahltes  und  unbezahltes  Pro- 
dukt|  verkauft  wird.  Die  Durchschnittsprofitrate  ist  hergestellt, 
trotadem  dass,  wie  Schmidt  meint,  die  Durchschnittspreise  der  ein- 
zelnen Waaren  nach  dem  Wertbgesetz  bestimmt  werden. 

Die  Konstruktion  ist  äusserst  sinnreich,  sie  ist  ganz  nach  Hegelschem 
Muster,  aber  sie  theilt  das  mit  der  Mehrzahl  der  Hegeischen,  dass 
sie  nicht  richtig  ist  Mehrprodukt  oder  bezahltes  Produkt  macht 
keinen  Unterschied:  soll  das  Werthgesets  auch  fftr  die  Durch- 
schnittspreise anmittelbar  gelten,  so  müssen  beide  verkauft  werden 
im  Verhältniss  der  zu  ihrer  Herstellung  erforderlichen  und  darin 
verbrauchten  gesellschaftlich  nöthigen  Arbeit.  Das  Werthgesetz 
richtet  sich  von  vornherein  gegen  die  aus  der  kapitalistischen  Vor- 
stellungsweise  fiberkommene  Ansicht,  als  sei  die  au^eh&ufte  ver- 
gangne Arbeit,  woraus  das  Kapital  besteht,  nicht  bloss  eine  be- 
stimmte Summe  von  fertigem  Werth,  sondern,  weil  Faktor  der 
Produktion  und  Profitbildung,  auch  werthbildend,  also  Quelle  von 
mehr  Werth  als  es  selbst  hat;  es  stellt  fest,  dass  diese  Eigen- 
schalt nur  der  lebendigen  Arbeit  zukommt  Dass  die  Kapitalisten 
im  Verhältniss  der  GhrSsse  ihrer  Kapitale  gleiche  Profite  erwarten, 
ihren  Kapitalvorschuss  also  als  eine  Art  Kostpreis  ihres  Proüts  an- 
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Mhn,  irt  bekannt  Wenn  aber  Schmidt  diese  VonteUnng  benntast, 

mn  vermiltelst  ihrer  die  nach  der  Durchschnittsprofitrate  berech- 
neten Preise  in  Einklang  mit  dem  Werthgesetz  zu  bringen,  sp 
hebt  er  das  Werthgesetz  aelbst  auf,  indem  er  eine  ihm  total  wider- 
qneheade  VonteUnng  diesem  Gesetz  als  mitbestimmenden  Faktor 
niverieibtb 

Entweder  ist  die  aufgehäufte  Arbeit  werthbildend  neben  der 
lebendigen.    Dann  gilt  das  Werthgesetz  nicht. 

Oder  sie  ist  nicht  werthbiidend.    Dann  ist  Schmidts  Beweis- 
Ahnuig  miTertriglich  mit  dem  Werthgesetz. 

Sdimidt  wurde  anf  diesen  Seitenweg  geführt,  als  er  der  Lösung 
•ehon  sehr  nahe  war,  weil  er  glaubte,  eine  wo  möglich  mathe- 
matische Formel  finden  zu  müssen,  die  den  Einklang  des  Durch- 
achüiUqpreises  jeder  einzelnen  Waare  mit  dem  Werthgesetz  nach- 
weisen Hesse.   Wenn  er  aber  hier,  ganz  in  der  N&he  des  Ziels, 
emem  Irrweg  folgte,  so  beweist  der  flbrige  Inhalt  der  Broschtlre, 
mit  welchem  Verstandniss  er  aus  den  beiden  ersten  Büchern  des 
„Kapital'*  weitere  Schlüsse  gezogen  hat.   Ihm  gebührt  die  Ehre,  ftir 
die  bisher  onerklärlicbe  sinkende  Tendenz  der  Profitrate  die  richtige, 
bei  Mars  im  dritten  Abschnitt  des  dritten  Bnchs  gegebne  £rkiärang 
selbsündig  gefunden  zn  haben;  dessgleichen  die  Ableitung  des 
Hsodelsprofits  aas  dem  industriellen  Mehrwerth,  und  eine  ganze 
Reihe  von  Bemerkungen  Über  Zins  und  Grundrente,  wodurch  Dinge 
aoticipirt  werden,  die  bei  Marx  im  vierten  und  ftü[iften  Abschnitt 
des  dritten  Bnchs  entwickelt  sind. 

Ib  einer  spSteren  Arbeit  (Nene  Zeit  1802/98,  No.  4  n.  5)  yersucht 
Sehmidt  einen  andern  Weg  der  Lösung.  Dieser  lauft  darauf  hin- 
aus,  dass  die  Konkurrenz  es  ist,  die  die  Durchschnittsprotitrate  her- 
ikelli,  indem  sie  Kapital  aus  Produktionszweigen  mit  Unterprofit 
in  sodre  aoswandem  macht,  wo  Ueberprofit  gemacht  wird.  Dass 
die  Konkurrenz  die  grosse  Ansgleicherin  der  Profite  ist,  ist  nicht 
aeo.  Aber  nun  versucht  Schmidt  den  Nachweis,  dass  diese  Nivel- 
lirung  der  Profite  identisch  ist  mit  der  Reducirung  des  Verkaufs- 
preiees  yon  im  Uebermafs  producirten  Waaren  auf  das  Werthmals, 
dis  die  Gesellschaft  nach  dem  Werthgesets  dafOr  zahlen  kann. 
Warum  auch  dies  nicht  zum  Ziel  Ifthren  konnte,  ergibt  sich  hin- 
leidiend  aus  den  Auseinandersetzungen  von  Idarx  im  Buche  selbst. 
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Nach  Schmidt  ging  P.  Fireman  an  das  Problem  (Conrads  Jahr^ 

bücber,  dritte  Folge,  III,  S.  798).    Ich  gehe  nicht  ein  auf  seine 
Bemerkungen  über  sonstige  Seiten  der  Marxschen  Darstellung.  Sie 
beruhen  auf  dem  MissTerstäodniss,  dass  Marx  da  definiren  will,  wo 
er  entwickelt,  nnd  dass  man  Überhaupt  bei  Marz  nach  fix  and  £eH> 
tigen,  ein  flOr  allemal  gdltigen  Definitionen  suchen  dflrfe.  Es  ver- 
steht  sich  ja  yon  selbst,  dass  da,  wo  die  Dinge  und  ihre  gegen- 
seitigen Beziehungen  nicht  als  fixe,  sondern  als  veränderliche  auf- 
gefasst  werden,  auch  ihre  Gedankenabbüder,  die  Begriö'e,  ebenfalls 
der  Veränderung  und  Umbildung  unterwinfen  sind;  dass  man  sie 
nicht  in  starre  Definition  einkapselt,  sondern  in  ihrem  histo- 
rischen resp.  logischen  Bildungsprozess  entwickelt.    Danach  wird 
es  wohl  klar  sein,  warum  Marx  am  Anfang  des  ersten  Buchs,  wo 
er  von  der  einfachen  Waarenproduktion  als  seiner  historischen  Vor- 
aussetsung  au^ht,  um  dann  weiterhin  Ton  dieser  Basis  aus  zum 
Kapital  zu  kommen  —  warum  er  da  eben  Ton  der  einfachen  Waare 
ausgeht  und  nicht  yon  einer  begrifflich  und  geschichtlich  sekun- 
dären Form,  von  der  schon  kapitalistisch  modificirten  Waare;  was 
freilich  Fireman  platterdings  nicht  einsehn  kann.  Diese  und  andre 
Nebendinge,  die  noch  zu  mancherlei  Einwendungen  Anlass  geben 
könnten,  lassen  wir  lieber  links  liegen  und  gehn  sofort  zum  Kern 
der  Sache  über.    Wihrend  dem  Verfasser  die  Theorie  lehrt,  dass 
der  Mehrwerth  bei  gegebner  Mehrwerthsrate  der  Anzahl  der  an- 
gewandten Arbeitskräfte  proportional  ist,  zeigt  ihm  die  Erfahrung, 
dass  bei  g^ebner  Durchschnittsprofitrate  der  Profit  proportional 
ist  der  Grösse  des  angewandten  Geeammtkapitals.    Dies  erklfirfc 
Fireman  dadurch,  dass  der  Profit  eine  nur  konventionelle  (das  heisst 
bei  ihm:  einer  bestimmten  gesellschaftlichen  Formation  angehörige, 
mit  ihr  stehende  und  fallende)  Erscheinung  ist;  seine  Existenz  ist 
einfach  an  das  Kapital  geknttpft;  dies,  wenn  es  stark  genug  ist, 
sich  einen  Profit  zu  enswingen,  ist  durch  die  Konkurrenz  genöth^ 
sich  auch  eine  ftlr  alle  Kapitale  gleiche  Profitrate  zu  erzwingen. 
Ohne  gleiche  Profitrate  ist  eben  keine  kapitalistische  Produktion 
möglich;  diese  Produktiousform  vorausgesetzt,  kann  für  jeden  Üiin- 
zelkapitalisten  die  Masse  des  Profits  nur  abhangen,  bei  gegebner 
Ftofitraie,  Yon  der  Grösse  seines  Kapitals.  Andrerseits  besteht  dar 
Profit  ans  Mehrwerth,  unbezahlter  Arbeit  Und  wie  geschieht  hier 
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die  Verwandlung  des  Mehr  Werths,  dessen  Grösse  sich  nach  der 
Ausbeutung  der  Arbeit  richtet,  in  Profit,  dessen  Grösse  sich  nach 
dar  Grone  des  dam  erforderten  Eapitala  richtet?  .Einfach  daduoh, 
da«  m  allin  Ph>diiklioiinweigen,  wo  das  VeThfiltaiM  Ewischen  . . . 
kontaDtem  und  Tariablem  Kapital  am  grössten  ist,  die  Waaren 
über  ihrem  Werth  verkauft  werden,  dass  heisst  aber  auch,  dass  in 
denjenigen  Produktionszweigen,  wo  das  Yerhäitniss  konstantes  Ka- 
päil:  wiablm  Kapital  =  c:t  am  kleinsten  ist,  die  Waam  unter 
flmm  Werth  verkauft  werden,  nnd  dass  nnr,  wo  das  YerhSltDiss 
t:f  eine  bestimmte  MittelgrSsse  darstellt,  die  Waaren  zu  ihrem 
wahren  Werth  veräussert  werden  ...  Ist  diese  Inkongruenz  einzelner 
Freiae  mit  ihren  respektivenWerthen  eine  Widerlegung  desWerth- 
prinqis?  Keineswegs.  Denn  dadnroh,  dass  die  Preise  einiger  Waaren 
in  i^eiehein  Mais  Ober  den  Werth  steigen,  wie  die  Preise  andrer 
unter  dem  Werth  sinken,  bleibt  die  Totalsumme  der  Preise  der 
Totalsumme  der  Werthe  gleich  ...  in  letzter  Instanz  verschwindet 
die  Inkongruenz."  Diese  Inkongruenz  ist  eine  « Störung";  ,in  den 
exakten  Wissenschaften  aber  pflegt  man  eine  berechenbare  Störung 
nie  als  eine  Widerlegung  eines  Gesetns  sn  betrachten.* 

Msn  Tergleiche  hiermit  die  entsprechenden  Stellen  in  Kap.  IX, 
und  man  wird  finden,  dass  Fireman  hier  in  der  That  den  Finger 
auf  den  entscheidenden  Punkt  gelegt  hat  Wie  vieler  Mittelglieder 
«a  aber  auch  nach  dieser  Entdeckung  noch  bedfirfte,  nm  Fireman 
n  befihigen,  die  rolle  handgreifUehe  Lösung  des  Problems  herans* 
nHtfbetten,  beweist  die  unyerdient  kßhle  Au&iahme,  die  sein  so 
bedeutender  Artikel  gefunden  hat.  Soviele  sich  auch  für  das 
Problem  interesairten,  sie  alle  fürchteten  noch  immer  sich  die 
Finger  n  ▼erbrennen.  Und  dies  erkl&rt  sich  nicht  nur  ans  der 
mifdlendeten  Form,  worin  Fireman  seinen  Fnnd  gelassen  hat» 
aondem  auch  aus  der  unläugbaren  Mangelhaftigkeit  sowohl  seiner 
Auffassung  der  Manschen  Darstellung,  wie  seiner  eignen,  auf 
dieser  Auffassung  begründeten  allgemeinen  Kritik  derselben. 

Wo  ee  Gelegenheit  gibt,  sich  bei  einer  schwierigen  Sache  zu 
blaiiiieu,  da  fMi  Herr  Professor  Jnlins  Wolf  in  ZOrich  nie. 
Dsa  ganze  Problem,  erzahlt  er  uns  (Conrads  Jahrbücher,  neue 
Folge,  II,  S.  352  und  ff.)  lost  sich  durch  den  relativen  Mehrwerth. 
Die  Produktion  des  relatiTen  Mehrwerths  beruht  auf  Vermehrung 
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4m  hwwhmfcmi  Kapitels  ygonflb«  dtm  fimbkn.  .B»  Plus  mn 
hwMtMitom  Kftpital  kil  ein  Hot  an  Ptodaküfkraft  dir  Arhaifcar 

ZOT  Voraussetzung.  Da  dies  Plus  an  Produktivkraft  aber  (auf 
dem  Wege  über  die  Yerbilligung  der  Lebensmittel)  ein  Plus  an 
Mehr  Werth  nach  sich  zieht,  ist  die  direkte  Beziehung  zwiachen 
waohaendam  Mehrwerth  und  waehsender  Beihflüigaag  des  koaataafcan 
Kapitala  im  G«Munmtiai|nldl  hetgastelli  Ein  Mehr  an  Immianliiiii 
Kapital  weist  ein  Mehr  an  Produktivkrafl  der  Arbeit  ans.  Bei 
gleichbleibendem  variablem  und  wachsendem  konstantem  Kapital 
mus8  daher  der  Mehrwerth  steigen  im  Einklang  mit  Marz.  Diese 
Fügt  war  nat  angegeben.* 

Zwar  sagt  Marz  an  hundert  Stallen  des  ersten  Boche  das  grade 
Gegentheil;  zwar  ist  die  Behauptung,  nadi  Marz  steige  der  relative 
Mehrwerth,  bei  fallendem  variablem  Kapital,  im  Yerhältniss  wie 
das  konstante  Kapital  steigt,  Ton  einer  firstaunlichkeit,  die  jedes 
parlamentarieoben  Anedmoks  spottet;  swar  beweist  Herr  JnMas 
Wolf  in  jeder  Zeile,  dass  er  weder  relaÜT  noch  absolofe  dss  geringste 
Terstanden  hat  weder  von  absolutem  noch  von  relativem  Mehr- 
werth; zwar  sagt  er  selbst:  „man  scheint  sich  auf  den  ersten 
Blick  hier  wirklich  in  einem  Nest  von  Ungereimtheiten  sn  befinden^ 
was  beilfiofig  das  emsige  wahre  Wort  in  seinem  ganzen  Artikel 
ist  Aber  was  tirat  das  alles?  Herr  JnlinsWolf  ist  so  stols  auf 
seine  geniale  Entdeckung,  dass  er  nicht  unterlassen  kann,  dem 
Marz  dafür  posthume  Lobsprüche  zu  ertheilen,  und  diesen  seinen 
eignen  unergründlichen  Unsinn  anzupreisen  als  einen  „neuerlichen 
Beweis  der  Scbfirfe  nnd  Weitnohtigkeil«  mit  der  sein  (Man's) 
kritisehss  System  dw  kapitallstisehen  Wirthsebaft  entworfen  istl" 

Aber  es  kommt  noch  besser:  Herr  Wolf  sagt:  „Ricardo  hat  eben- 
sowohl behauptet:  gleicher  Kapitalaufwand,  gleicher  Mehrwerth 
(Profit)  —  wie:  gleicher  Arbeiteaafwand,  gleicher  Mehrwerth  (der 
Masse  nach).  Und  die  IVage  war  nnn:  wie  reimt  sieb  dss  eine 
mit  dem  sndem.  Mivx  bat  die  Frage  in  dieser  Form  nnn  aber 
nicht  anerkannt.  Er  hat  (im  dritten  Band)  zweifellos  nach- 
gewiesen, dass  die  zweite  Behauptung  nicht  unbedingte  Konsequenz 
dea  Werthgesetaea  sei,  ja  dass  sie  seinem  WerthgeeetM  wider- 
sprechen nnd  also  . . .  direkt  m  verwarfen  seL^  Und  nnn  aatw- 
sucht  er»  wer  ¥on  mis  beiden  sich  geirrt  hat,  ick  oder  Marx. 
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DMi  «r  telbel  in  der  Im  «posieren  geht,  dann  denkt  er  nstttrlkh 
nekt 

Es  hiesse  meine  Leser  beleidigen,  und  die  Komik  der  Situation 
total  verkennen,  wollte  ich  nur  ein  Wort  verlieren  Über  diese 
Ftechteielle.  Ich  f&ge  nur  noch  hinsa:  Mit  derselben  Kühnheit, 
wenit  er  dumla  bemti  sagoi  konnte,  was  „Maiz  im  dritten  Band 
twteilelk»  nachgewieoeD",  beiratrt  er  die  CMegenheit,  einen  an* 
geblichen  Professorenklatsch  zu  berichten,  wonach  Konrad  Schmidts 
obige  Schrift  ^von  £ngels  direkt  inepirirt  eei^.  Herr  Julius  Wölfl 
In  der  Welt  worin  Sie  leben  und  weben,  mag  ea  ttbli^  aam^ 
daaa  der  Mann,  der  andern  fiffentlieh  ^  ein  Problem  akellt,  aeiaa 
ri'ifaifieunde  im  Stillen  mit  der  LOeong  bekannt  maeht.  Daas 
Sie  dazu  kapabel  sind,  will  ich  Ihnen  gern  glauben.  Dass  in  der 
Welt,  worin  ich  verkehre,  man  sich  nicht  za  solchen  Erbarmlich- 
keiten  herabsolaaaen  braucht,  beweist  Ihnen  daa  g^genwSrtige 
VofwovtL  — 

Kamm  war  Marx  gestorben,  da  ▼er&ffenfUehte  Herr  AehiHe 

Loria  schleunigst  einen  Artikel  über  ihn  in  der  Nuova  Antologia 
(April  1883):  zuerst  eine  von  falschen  Angaben  strotzende  Bio- 
graphie, sodann  eme  Kritik  der  öffentlichen,  politischen  nnd 
Itoarisdien  Thiti^nü  Die  Marzisobe  materialistische  AnffiMsong 
der  Cksebielite  wird  hier  geflUsebt  nnd  rerdrebt  mit  einer  Zo- 
versichtlichkeit,  die  einen  grossen  Zweck  errathen  lässt.  Und 
dieser  Zweck  ist  erreicht  worden:  1886  veröffentlichte  derselbe 
Bmt  Loria  ein  Boch:  La  teoria  eoonomica  della  costitazione  politica, 
wisn&  er  die  1888  so  gSnsUcb  nnd  so  absiebtlicb  entstellte  Mais'ache 
0ssciiiehtstbeorie  als  seine  eigne  Erfindung  der  stoonenden  Mit« 
weit  verkündet.  Allerdings  ist  die  Marx'sche  Theorie  hier  auf  ein 
ziemlich  philiströses  Niveau  heruntergebracht;  auch  wimmeln  die 
historischen  Belege  md  Beis|^iele  Ton  Schnitaern,  die  man  keinem 
QnaitBuiir  doreblassen  würde;  aber  was  Tersebligt  das  alias?  Dis 
SMdeelninc?,  dass  ftberaO  mid  immer  die  politischen  Znstinde  «nd  Br« 
eigiiisse  ihre  Erklärung  finden  in  den  entsprechenden  ökonomischen  Zu- 
sttoden,  wurde,  wie  hiermit  bewiesen^keineswegs  von  Marz  im  Jahr  1845 
gwsaiibl,  sondcra  iron  Herrn  Loria  1886.  Wenigetens  hat  er  dies 
ssuMB  Landalenten,  nnd  seit  seui  Bnch  franaösisdi  erschienen,  auch 
simsan  Aanaoaen  g^Ocküch  aii%«bnndsn,  nnd  kann  jetat  ab  Airtor 
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einer  neuen  epochemachenden  Qeschichtstheorie  in  Italien  herum» 
stolsiien,  bis  die  dortigen  Sonalisten  Zeit  finden,  dem  lUostce  Loria 
die  gesiohlnen  PBraenfedem  henrntensnzapfen. 

Das  ist  aher  erst  ein  kleines  Pröhchen  von  Herrn  Lorias  Manier. 
Er  versichert  uns,  dass  sammtliche  Theorien  von  Marx  beruhen 
aof  einem  bewussten  Sophisma  (un  consi^nto  sofisma);  dass 
Mavz  Tor  Pualoginnen  nieht  sorUckscheate,  aneh  wenn  er  sie  aU 
solche  erkannte  (sapendoli  ttli)  usw.  Und  nachdem  er  mit  dner 
ganzen  Reihe  ähnlicher  gemeiner  Schnurren  seinen  Lesern  das 
Nöthige  beigebracht  hat,  damit  sie  Marx  für  einen  Streber  ä  la 
Loria  ansehn,  der  seine  Effektchen  mit  denselben  kleinen  faulen 
HnmbngBmittelchen  in  Seena  setst  wie  nnser  padnanischer  Professor» 
jetzt  kann  er  ihnen  ein  wichtiges  Geheimniss  yemithen,  und  damit 
führt  er  auch  uns  zur  Profitrate  zurück. 

Herr  Loria  sagt:  Nach  Marx  soll  sich  die  in  einem  kapitalistischen 
Industriegeschäft  produzirte  Masse  des  Mehrwerths  (den  üerr  Loria 
hier  mit  dem  Profit  identificirt),  richten  nach  dem  dann  angewandten 
variablen  Kapital,  da  das  konstante  Kapital  keinen  Profit  abwirft 
Das  widerspricht  aber  der  Wirklichkeit.  Denn  in  der  Praads  richtet 
sich  der  Profit  nicht  nach  dem  variablen,  sondern  nach  dem  Ge- 
sammtkapitaL  Und  Marx  sieht  dies  selbst  ein  (I,  Kap.  XI)  und 
gibt  TO,  dass  dem  Anschein  nach  die  Thatsachen  seiner  Theorie 
widersprechen.  Wie  aber  lOst  er  den  Widerspruch?  Er  Terweiat 
seine  Leser  auf  einen  noch  nicht  erschienenen  folgenden  Band. 
Von  diesem  Band  hatte  Loria  seinen  Lesern  schon  früher  gesagt, 
er  glaube  nicht,  dass  Marz  auch  nur  einen  Augenblick  daran  ge» 
dacht  habe,  ihn  zu  schreiben,  und  jetst  ruft  er  thumphirend  ans: 
„nicht  mit  Unrecht  habe  ich  also  behauptet,  dieser  zweite  Band, 
womit  Marx  in  einem  fort  seinen  Gegnern  droht,  ohne  dass  er  je 
erscheint,  dieser  Band  könne  sehr  wohl  ein  pfiffiges  Auskunfts- 
mittel gewesen  sein,  das  Marx  da  anwandte,  wo  ihm  die  wissen« 
schafUichen  Argumente  ausgingen  (un  ingegnoso  spediente  ideato 
dal  Marz  a  sostituaone  degli  argomenti  scientifici).  Und  wer  jetat 
nicht  überzeugt  ist,  dass  Marz  auf  derselben  Höhe  des  wissen- 
schaftlichen Schwindels  steht  wie  Tillostre  Loria,  au  dem  ist  Hopfeu 
und  Malz  verloren. 

Soviel  also  haben  wir  gelernt:  nach  Herrn  Loria  ist  die  Manische 
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Mehrwerihstheorie  absolut  unvereinbar  mit  der  Thatsache  der  all- 
gemcinan  gletclieii  PlrofitrAie.  Nun  kftm  das  zwate  Bach  heraus, 
und  damit  meine  Mmtlich  gestellte  Frage  grade  Uber  diesen 

»elben  Punkt.  Wäre  Herr  Loria  einer  von  uns  blöden  Deutschen 
gewesen,  er  wäre  einigennalsen  in  Verlegenheit  gerathen.  Aber 
er  ist  ein  kecker  Südländer)  er  kommt  aus  einem  heissen  Klima, 
wOi  wie  er  behaupten  kann,  die  UnTerfirorenheit  gewissennassen 
Natnrbedingung  isi  Die  Frage  wegen  der  Profitrate  ist  OfiinitUch 
gestellt  Herr  Loria  hat  sie  öfifentlich  für  unlöslich  erklärt.  Und 
grade  desshalb  wird  er  sich  jetzt  selbst  übertreffen,  indem  er  sie 
öffentlich  lost 

Dies  Wunder  geschieht  in  Conrads  Jahrbüchern,  N.  F.  Bd.  XX, 
8.  272  £  in  einem  Artikel  über  Konrad  Schmidts  oben  erwfihnte 

Schrift.  Nachdem  er  von  Schmidt  gelernt,  wie  der  kommercielle 
Proht  zustande  kommt,  ist  ihm  auf  einmal  alles  klar.  ,,Da  nun 
die  Werthbestimmang  durch  die  Arbeitszeit  den  Kapitalisten,  die 
einen  grtaeren  Theil  ihres  Kapitals  in  Löhnen  anlegen,  einen 
Yortiieil  gibt,  so  kann  das  nnprodnktiTe^  [soll  heissen  kommercielle] 
,,Kapital  von  diesen  bevorzugten  Kapitalisten  einen  höheren  Zins" 
[soll  heissen  Profit]  „erzwingen  und  die  Gleichheit  zwischen  den 
einzelnen  industriellen  Kapitalisten  hervorbringen  ...  So  s.  B.  wenn 
die  indnsferiellen  Kapitalisten  A,  0,  100  Arbeitstage  fOx  jeden, 
nad  respektive  0,100,200  konstantes  Kapital  in  der  PkodnkÜon 
anwenden,  und  der  Arbeitslohn  für  100  Arbeitstage  50  Arbeitstage 
in  sich  enthält,  jeder  Kapitalist  einen  Mehrwerth  von  50  Arbeitstagen 
bdrammt  nnd  die  Profitrate  100<^/o  ist  f&r  den  ersten,  83,8 <^/o  für 
den  zweiten  nnd  20^/^  Ar  den  dritten  Kapitalisten.  Wenn  aber 
em  iwier  Kapitalist  D  ein  nnprodnktiyee  Kapital  von  800  aUm- 
mulirt,  das  einen  Zins"  [Profit]  „von  dem  Werth  von  40  Arbeits- 
tagen von  A,  einen  Zins  von  20  Arbeitstagen  von  B  erheischt,  so  wird 
die  Profitrate  der  Kapitalisten  A  und  B  zu  20^/^,  wie  die  Cs,  sinken 
nnd  D  mit  einem  Kapital  von  800  wird  einen  Profit  von  60,  d.  h. 
eine  Ph»fitraie  Ton  20  ^Z^,  wie  die  übrigen  Kapitalisten  bekommen.^ 
Mit  so  überraschender  Gewandtheit,  im  Handumdrehn,  löst 
Fülostre  Loria  dieselbe  Frage,  die  er  vor  zehn  Jahren  für  unlös- 
bar eikl&rt  hatte.  Leider  hat  er  nns  das  GeheimniBS  nioht  rer- 
isihsu,  woher  das  nVnpvodi^TO  Kapital**  die  Macht  erhfilt^  den 
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Industriellen  diesen  ihren,  die  Dnrchscbnittsprofitrate  überecbrei- 
teoden,  £xtxapfofifc  nicht  nur  ftbittzwackea,  sondern  auch  selbst 
in  der  Tuche  m  beludteiif  gans  wie  der  Gnudeigenthttaiier  den 
tibenehiltiigen  Profit  des  Pichteni  als  GrondreDfee  einsteckt  In 
der  That  würden  die  Kaufleute  hiemach  einen  der  Grundrente 
durchaus  analogen  Tribut  von  den  Industriellen  erheben  und  dadurch 
die  IHirohsohnkteprofitrate  herstell«!.  Allerdings  ist  das  Handel»» 
kapital  ein  seihr  woeentlicber  Faktor  in  der  Herstellang  dar  aU- 
gemeinen  Profitrate^  wie  so  nemlich  jedermann  weiss.  Aber  nur 
ein  literarischer  Abenteurer,  der  im  Grunde  seines  Herzens  auf  die 
ganze  Oekonomie  pfeift,  kann  sich  die  Behauptung  erlauben,  es 
beaüae  die  Zanberkraft,  allen  über  die  allgemeine  Profitrate,  und 
dam  noch  ehe  eine  acdche  hergestellt  ist,  fibeischflssigen  Mehrwerth 
an  flieh  an  saugen  nnd  in  Grandrente  ftr  sich  selbst  an  Terwandeb, 
und  das  obendrein,  ohne  dass  es  irgend  ein  Grundeigenthum  dazu 
nothig  hat  Nicht  weniger  erstaunlich  ist  die  Behauptung,  das 
Handelsk^ital  bringe  es  fertig,  diejenigen  Indnatriellen  m  entdecken, 
deren  Mehnmth  nnr  gnde  die  Dnrchsohnitfcsprofitmte  deckt,  nnd 
es  redme  es  sich  snr  Bhre  an,  diesen  unglüddichen  Opfon  des 
Marx'sch'en  Werthgesetzes  ihr  Loos  einigermassen  zu  erleichtern, 
indem  es  ihnen  ihre  Produkte  gratis,  sogar  ohne  jede  Provision 
Terkanft  Welch  ein  Taschenspieler  gehört  daso,  sich  einanbilden, 
Maiz  habe  solche  jinunerliche  Knnststllckchen  n5thig!  * 

In  semer  ToUen  Glorie  aber  strahlt  nnser  illnstre  Loria  erst, 
wenn  wir  ihn  mit  seinen  nordischen  Eonkurrenten  vergleichen, 
z.  B.  mit  Herrn  Julius  Wolf,  der  doch  anch  nicht  von  gestern  ist 
Wekh  ein  kleiner  Kl&ffer  scheint  dieser,  selbst  in  seinem  dicken 
Bach  fiber  fjBooaUsmns  nnd  kapitalistiadie  Oesellschaftsordnnng^, 
nelMu  dem  Italiener!  Wie  nnbehfilflich,  ich  w8re  &st  Tersnohi 
m  sagen,  wie  bescheiden  steht  er  da  neben  der  edlen  Dreistigkeit, 
womit  der  Maestro  es  als  selbstredend  hinstellt,  dass  Marx  nicht 
mehr  nnd  nicht  minder  als  alle  andern  Leute  auch,  ein  genaa 
ebenso  bewnaster  Sophist,  PanJc^pst,  AufKhneider  nnd  Markt» 
sdumer  war  wm  Herr  Loria  selbst  —  dass  Marz  jedesmal,  wenn 
er  festsitzt,  dem  Publikum  von  einem  Abschluss  seiner  Theorie  in  einem 
folgenden  Band  vorschwefelt,  den  er,  wie  er  selbst  sehr  gut  weiss, 
weder  liefism  kannnochwiUl  UnbegrenateKeckheiti  gepaart  mit  aal- 
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gifttttm  DmdiMliltlpto  dnfob  niunögliehe  Sünationeii,  heroiwlia 
VerachtnDg  gegen  erhaltne  Fusstritte,  rasch  zugreifende  Aneignung 
fremder  Leisiangen,  zudringliche  Marktschreierei  der  Beklamei 
OigHtetion  dee  Böhms  yermittelst  des  Kaatf^mAMna^XAngaAm  ^ 
wer  rdehl  ihm  in  alledem  das  Weaaer? 

Aalkn  kt  dam  Laad  der  Klaerioitifc  Seit  der  gioeMn  Zeü,  ab 
bei  ihm  die  Morgenröthe  der  modernen  Welt  aufging,  brachte  es 
groesariige  Charaktere  hervor  in  nnezreicht  klassischer  Voilendongt 
Ton  Dante  bis  auf  Garibaldi.  Aber  anch  die  Zeit  der  £niiedrigaiig 
nd  Pwp<ihfTf^^*^^  binterlieea  ihm  Idaefliiobe  ffhaiiJrtftnpafllwiiit 
dtfoster  swei  beeondere  ausgemeieeelte  Typen:  den  SganaieU  und 
den  Dulcamara.  Die  klassische  Einheit  beider  sehn  wir  ver- 
körpert in  unaerm  ilinatre  Loria. 

Zorn  Sehlofls  moia  ich  meine  Leaer  Uber  den  Ooean  ftkhren.  In 
New-Tork  bat  Herr  Dr*  med.  George  C.  Stiebeling  aneb  eint 
Itamg  des  Problems  gefunden,  und  swar  eine  fiosserst  einiaohe. 
So  einfach,  dass  kein  Mensch  weder  hüben  noch  drüben  sie 
anerkennen  wollte;  worüber  er  in  grossen  Zorn  gerieth,  und 
in  eoMT  endlosen  Beibe  BcoeobOren  und  Zeitongiarkikel  auf  beiden 
Settstt  des  groeasD  Wamere  neb  bittailichsi  fiber  disee  Unbill 
beacbwerle.  Man  sagte  ibm  swar  in  der  Neaen  Zeit,  seine  ganae 
Lösung  beruhe  auf  einem  Rechenfehler.  Aber  das  konnte 
ihn  nicht  stören;  Marx  bat  auch  Rechenfehler  gemacht  und  behält 
deanoeh  in  TielenDingea  reebt  Sebn wir  nna  also  dieStiebelingsebe 
LSan^  M, 

nleb  nehme  zwei  Fabriken  an,  die  mit  gleichem  Kapital  gleiche 
Zeit  arbeiten,  aber  mit  einem  verschiednen  Verhältniss  des 
konstanten  and  des  variablen  Kapitals.  Das  Gesammtkapital  (c  +  ▼) 
ssIm  ieb  und  beitiobna  den  Untersobied  in  dem  Veriiillaiis 
das  bonstanten  n  dam  wiableo  Kapital  mit  z.  In  Fabrik  I  ist 
y  ==  c  H-  v,  in  Fabrik  II  ist  y  =  (c  —  x)  -f  (v  x).  IMe  Bäte  des 
Mehrwerths  ist  also  in  Fabrik  I  =  und  in  Fabrik  II  =  ^ 
Profit  (p)  nenne  ich  den  Gesammtmehrwerib  (m),  um  den  sieb 
das  Qesammtkajpital  j  oder  e  +  T  in  der  gegelmen  Zeit  TenBebit^ 
also  p  a  m.  Die  BsAe  des  FiMm  ist  demnacb  in  Fabrik  I  =  -7* 
oder  und  in  Fabrik  U  ebenfalls  -7-  oder  .    ^x?,,.     d,  h. 

•Hifalbr  s  ^ip.   Das  .  .  .  Problem  löst  sieb  also  derart,  dass 
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auf  Grondlage  des  Werthgototeoi,  bei  Anwendung  gleichen  Kapitale 

und  gleicher  Zeit,  aber  ungleicher  Mengen  lebendiger  Arbeit,  aus 
der  Veränderung  der  Bäte  des  Mehrwerths  eine  gleiche  Durch- 
schnittsprofitrate hervorgeht.'^  (G.  C.  Stiebeling,  das  WerthgeeetK 
und  die  Profitrate,  New-York,  John  Heiniich.) 

So  8ch5n  nnd  einlenchiend  aneh  die  obige  Rechnung  ist,  so 
sind  wir  doch  genöthigt,  eine  Frage  an  Herrn  Dr.  Stiebeling  zu 
richten:  Woher  weiss  er,  dass  die  Summe  des  Mehrwerths,  den 
Fabrik  I  produzirt,  aufs  Haar  gleich  ist  der  Summe  dee  in  Fabrik  II 
meogltm  Mehrwerthe?  Von  c,  t,  7  und  also  von  allen  ttbrigen 
Faktoren  der  Bedmung  sagt  er  uns  ansdrttcklich,  dass  sie  für 
beide  Fabriken  gleiche  Grösse  haben,  aber  von  m  kein  Wort. 
Daraus  aber,  dass  er  beide  hier  vorkommende  Mengen  Mebrwerth 
algebraisch  mit  m  bezeichnet,  folgt  dies  keineswegs.  Es  ist,  da 
Bant  Stiebeling  auch  den  Profit  p  ohne  Weiteres  mit  dem  Mehr^ 
Werth  indentifiGiri,  Tielmehr  grade  das,  was  bewiesen  werden  soll. 
Nun  sind  nur  zwei  Fälle  möglich:  entweder  sind  die  beiden  m 
gleich,  jede  Fabrik  produzirt  gleich  viel  Mehrwerth,  also  bei 
gleichem  Gesammtkapital  auch  gleich  viel  Profit^  und  dann  hat 
Herr  Stiebeling  von  Tomherein  das  schon  vorausgesetst,  was  er 
erst  beweisen  soll.  Oder  aber,  die  eine  Fabrik  produsirt  eine 
grössere  Summe  Mehrwerth  als  die  andre,  und  dann  fällt  seine 
ganze  Bechnung  dahin. 

Herr  Stiebeling  hat  weder  Mfihe  noch  Eosten  gescheut,  auf 
diesen  seinen  Bechenfehler  ganze  Berge  Ton  Bedmungen  an&n- 
bauen  und  dem  Publikum  cur  Schau  su  stellen.  Idi  kann  ihm 
die  beruhigende  Versicherung  geben,  dass  sie  fast  alle  gleicbmäfsig 
unrichtig  sind,  und  dass  sie  da,  wo  dies  ausnahmsweise  nicht  der 
Fall  ist|  gans  etwas  anders  beweisen,  als  er  beweisen  wilL  So 
beweist  er  aus  der  Vergleichung  der  amerikanischen  Gensusberichte 
▼on  1870  und  1880  tiiatsSchlich  den  Fsll  der  Profitrate,  erUfirt 
ihn  aber  total  falsch  und  meint,  die  Marx'sche  Theorie  einer  sich 
immer  gleichbleibenden,  stabilen  Profitrate  durch  die  Praxis  be- 
richtigen zu  mOssen.  Nun  folgt  aber  aus  dem  dritten  Abschnitt 
des  Torliegenden  dritten  Buchs,  dass  diese  Man*sche  ^feststehende 
Profitrate*^  ein  reines  Himgespinnst  ist,  und  dass  die  fisllende  Ten- 
denz der  Profitrate  auf  Ursachen  beruht,  die  den  von  Dr.  Stiebelini^ 
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angegebnen  diametral  entgegengesetzt  sincL  Herr  Dr.  Stiebeliiig 
meint  es  sicher  sehr  gat,  aber  wenn  man  sich  mit  wissenschaft- 
lichen Fragen  beschäftigen  will,  muss  man  yor  allen  Dingen  lernen, 
die  Sehiifteo,  die  man  benntnn  will,  so  sa  lesen,  wie  der  Verianeer 
sie  geschrieben  hat,  und  Tor  aUem  olme  Dinge  hinein  sn  leeen,  die 
nicht  darin  stehn. 

Resultat  der  ganzen  Untersuchung:  auch  mit  Bezug  auf  die  vor- 
liegende Frage  ist  es  wieder  nur  die  Marx  sehe  Schule,  die  etwas 
geWet  hat  Fiieman  nnd  Konrad  Schmidt  können,  wenn  sie  dies 
dritte  Buch  leeen,  mit  ihren  eignen  Arbeiten  jeder  an  seinem  Theil 
ganz  zo&ieden  sein. 

London,  4.  Oktober  1894.  ' 

F.  Sngdfl, 
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Erster  Abschnitt 

Die  Verwandlmig  des  Xebrwertlui  in  Profit  und  der 
Bäte  dee  Mebrwerths  in  Profitrate. 

Erstes  Kapitel 

Kostpreis  und  Profit 

Im  cnten  Baeh  wurden  die  Encbemnngen  anteraoclit,  die  der 
k^iialifltisehe  Prodnktionsprocess,  f&r  sich  genommen^  dar- 
bietet, als  unmittelbarer  Produktionsprocess,  bei  dem  noch  von 
allen  sekundären  Einwirkungen  ihm  fremder  Umstände  abgesehn 
wurde.  Aber  dieser  unmittelbare  Produktionsprocess  erschöpft  nicht 
den  Lebenslauf  des  Kapitals.  Er  wird  in  der  wirklichen  Welt 
ergänzt  durch  den  Cirkulationsprocess«  und  dieser  bildete  den 
Gegenstand  der  Untersuchungen  des  zweiten  Buchs.  Hier  zeigte 
sich,  Bamentlicb  im  dritten  Abschniti,  bei  Betrachtung  des  Oirka- 
laüonBprocosies  als  der  Vermittlung  des  gesellschaftlichea  Bepro- 
daktionsprocesBeB,  dass  der  kapitalistische  ProdnktionsproceBS,  im 
QaBMn  betoelitefc,  Emheit  Ton  Prodaktions-  und  Girkalaitions- 
proeces  ist  Woram  es  sich  in  diesem  dritten  Bach  hsndelti  kann 
licht  aeuit  allgemeine  Reflexionen  Uber  diese  Emheit  ansustellen. 
Ei  gilt  Tielmehr,  die  konkreten  Formen  an&nflnden  nnd  darsn- 
stellen,  welche  aus  dem  Bewegungsprocess  des  Kapitals, 
als  Ganzes  betrachtet,  hervorwaclisen.  In  ihrer  wirklichen 
Bewegung  treten  sich  die  Kapitale  in  solchen  konkreten  Formen 
gegenöber,  för  die  die  Gestalt  des  Kapitals  im  unmittelbaren  Pro- 
dnktioDsprocess,  wie  seine  Gestalt  im  Cirkulationsprocess ,  nur  als 
besondere  Momente  erscheinen.  Die  Gestaltungen  des  Kapitals, 
vie  wir  sie  in  diesem  Buch  entwickeln «  nahem  sich  also  schhtt- 
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weis  der  Form,  worin  sie  auf  der  Oberfläche  der  Gesellschaft,  in 
der  Aktion  der  verschiedenen  Kapitale  auf  einander,  der  Konkur- 
renz, und  im  gewöhnlichem  Bawusstsein  der  Produküoosagentea 
selbst  aaftreten. 


Der  Werth  jeder  kapitafittiaeh  pf^dncirien  Waare  W  atellt  siek 
dar  in  der  Fonnel:  W  aa  c  +  t  -f-  m.  Ziehn  wir  Ton  diesem 
Prodnkleowertli  den  Mehrwertli  m  ab,  so  bleibt  ein  bloaseo  Aeqni- 
Talent  oder  ein  Eraatswerth  in  Waare  ftlr  den  in  den  Frodnktiona- 
elementen  yerausgabten  Ka|>italwertli  e  -f-  t. 

Verursacht  z.  B.  die  Herstellung  eines  gewissen  Artikels  eine 
Kapitalausgabe  von  500  £  :  20  £  für  Verschleiss  von  Arbeits- 
mitteln, 380  £  für  Produktionsstofife,  100  für  Arbeitskraft,  und 
beträgt  die  Rate  des  Mehrwerthee  100  ^/q,  so  ist  der  Werth  des 
Produkts  =  400c  -f-  100^  -j-  100«  -b  600  £. 

Nach  Abzug  des  Mehrwertbs  von  100  £  bleibt  ein  Waaren- 
werth  Ton  500  £^  und  dieser  ersetzt  nur  das  yeransgabte  Kapital 
von  500  Dieser  WerthÜhail  dar  Waare,  der  den  Preis  der 
yenehrten  Prodaktionsmitkel  nnd  den  Preis  der  angewandten 
Aibeitskrafb  ersetzt,  ersetst  nnr  was  die  Waare  dem  lapitaKsten 
selbst  kostet  und  bildet  daher  f&r  ihn  den  Kostpreis  der  Waare. 

Was  die  Waare  dem  Kapitalisten  kostet,  und  was  die  Produk- 
tion der  Waare  selbst  kostet,  sind  allerdings  zwei  ganz  verschiedne 
Grössen.  Der  aus  Mehrwerth  bestehende  Theil  des  Waarenwerths 
kostet  dem  Kapitalisten  nichts,  eben  weil  er  dem  Arbeiter  unbe* 
zahlte  Arbeit  kostet.  Da  jedoch  auf  Grundlage  der  kapitalistischen 
Produktion  der  Arbeiter  selbst,  nach  seinem  Eintritt  in  den  Pro- 
dnktionsprocess,  ein  Ingrediens  des  in  Funktion  b^griflSmen  ond 
dem  Kapitalisten  sogebörigen  produktiven  Kapitals  bildet,  der 
Kapitalist  also  der  wirkHcbe  Waarenproducent  ist,  so  evseiieint 
nothwendig  der  Kostpreis  der  Waare  für  ihn  als  die  wirkliche 
Kost  der  Waare  selbst.  Nennen  wir  den  Kostpreis  k,  so  ver- 
wandelt sich  die  Formel:  W  =  c  -f-  v  -|-  m  in  die  Formel:  W  ä 
k  -f-  m,  oder  Waarenwerth  =  Kostpreis  +  Mehrwerth. 

Die  Zusammepfassung  der  verschiedenen  Werththeile  der  Waara, 
die  nur  den  in  ihrer  Produktion  veraasgabten  Kapitalw^rth  er- 
setsen,  unter  der  Kategorie  des  Koet^ises  drOckt  daher  einerseits 
den  specifisehen  Charakter  der  kapitalistischen  Produktion  ana» 
Die  kapitalSstisohe  Kost  der  Waare  misst  sidi  an  der  Auagabe 
in  Kapital,  die  wirUiehe  Kost  der  Waare  an  der  Ausgabe  in 
Arbeit.   Der  kapitalistische  Kostpreis  der  Waare  ist  daher  quau- 
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titstiT  Terschieden  fon  üirem  Werth  oder  ihrem  wirklichen  Kost» 
preis;  er  ist  kleiner  als  der  Waarenwerth,  denn  da  W  =  k  -4- 
m,  ist  k  =  W  —  m.  Andrerseits  ist  der  Kostpreis  der  Waare 
keineswegs  eine  Kobrik,  die  nur  in  der  kapitalistischen  Buch- 
föhrang  CBstiert  Die  Verselbstandigimg  dietts  WcrthtkeiLB  BUKhi 
ach  in  der  wirklicbwi  Piodi^on  der  Waare  fortwährend  prak* 
ümk  giift«Bd,  da  «r  ans  wmm  Wanenlonn  darek  den  GU»- 
kfinnq^ffOBMB  atate  iriadar  in  dia  Font  Ton  prodoktiTam  KapHal 
lOckforwandalt  wordia,  dar  Kaa^^ida  dar  Waaaa  alaa  Ms^^g 
db  in  ihfor  Prodokfckni  Tionhrften  Rradnktionagitniwita  rllek- 
kanfen  man. 

Dagegen  hat  die  Kategorie  des  Kostpreises  in  keiner  Weise  zu 
thun  mit  der  Werthbildung  der  Waare,  oder  mit  dem  Verwerthungs- 
prooess  des  Kapitals.  Wenn  ich  weiss,  dass  ^/^  des  Waarenwerths, 
lon  600  äf^  odaa  &00  ^  nur  ein  AequiTalmtf  einen  EraatawiiUi  . 
dia  wmasgabten  Kapitals  Ton  500  £  bilden,  und  daher  nur  ki»- 
rtiiriina,  dia  atofEUakaa  Slamanla  diaata  Kayilalt  rfkokzukaate,  aa 
weiM  Usk  damH  wadar,  wia  diata  daa  Werllia  dar  Waaia^  die 
ikTCB  Keaipraia  UUeft,  »oak  wi»  daa  ktela  SadbM,  daa  ihsan 
IMrwflrtk  bildet,  prodadrfe  worden  nnd.  Die  Unlerraehnng 
wird  jedoch  zeigen,  dass  der  Kostpreis  in  der  Kapitalwirthschaft 
den  falschen  Schein  einor  Kategorie  der  Werthproduktion  selbst 
eriialt 

Kehren  wir  zu  unserm  Beispiel  zurQck.  Unterstellen  wir,  dass 
der  in  einem  dnrehsehnittlichen  geeelLgcbaftlidien  Arbeitstag  von 
timm  Arbeiter  prodndrte  Werth  iiek  in  einer  CMdaamme  tod 
6  tk.  SS  6  M.  darafesUfcf  so  ist  daa  ▼orgeeckoesne  Kapital  Yon 
MO  iff  »  400«  + 100^«  Wflttkprodnkk  Ton  1600'/,  sekn- 
■mailitaii  ArbaiMagett,  worai  1883^8  Arbeiftabge  im  Werik  der 
Pkodnktionamittel  =  400«,  888 Vs  im  Wertii  der  ArbeOskiaft  = 
lOOv  krystallisirt  sind.  Bei  der  angenonunenen  Mehrwertlhiate 
Ton  lOC/o  kostet  die  Produktion  der  neu  zu  bildenden  Waare 
selbst  also  eine  Verausgabung  von  Arbeitskraft  =  100^  -)r  100^ 
=  666-%,  zehnstündigen  Arbeitstagen. 

Wir  wissen  dann  (siehe  Buch  I,  Kap.  VII,  p.  201/193),  dass 
dv  Warth  des  aaogebildeten  Produld»  von  600  £  sieh  zusammen- 
mUt  mm  1)  den  wiadaronoheinenden  Wertk  dee  in  Produktiona- 
■üteki  TanuMgaMiik  kaneteaten  Kaptela  Toa  400  #  vnd  2>  einem 
M  fgodnMm  Wirfk  w  200  Der  Eaal^  4m  Waace 
»  600  jT  iimaehliaart  die  wiederoraekmamidmii  400«  and  eine 
Hallke  dee  neapredacirtan  Werlte  Teo  200  jf       100^),  alaa  awei 


^  kju,^  cd  by  Google 


mit  Beiag  auf  ihre  EntMuiiig  gmi  und  gv  Tcnoliiedfliie  SLemenie 
des  Waarenwerths. 

Durch  den  zweckgemfiaseii  Ghankter  der  wSbrend  666*/,  xelin- 
stttndigen  Tagen  TenuBsgabieii  Arbeit  wird  der  Werth  der  Ter^ 

zehrten  Produktionsmittel,  zum  Belauf  von  400  £y  Yon  diesen 
Produktionsmitteln  auf  das  Produkt  übertragen.  Dieser  alte  Werth 
erscheint  daher  wieder  als  Bestandtheil  des  Produktenwerths,  aber 
er  entsteht  nicht  im  Produktionsprocess  dieser  Waare.  Er 
existirt  nur  als  Bestandtheil  des  Waarenwerths,  weil  er  vorher  als 
Bestandtheil  des  vorgeschossnen  Kapitals  existirte.  Das  veraus- 
gabte konstante  Kapital  wird  also  durch  den  Theil  des  Waaren- 
werths ersetzt,  den  es  selbst  dem  Waarenwerth  zusetzt.  Dies 
Eiement  des  Kostpreises  hat  also  den  zweideatigen  Sinn:  Es  geht 
einersdts  in  den  Kostpreia  der  Waare  ein,  weil  es  ein  Bestand- 
thefl  des  Waarenwerths  ist,  der  Temoigabtes  Kapital  erselrt;  nnd 
andrersats  bildet  es  nnr  einen  Bestsndtheil  des  Waarenwerllia, 
weil  es  der  Werth  von  Terausgabtem  Eapitsl  ist,  oder  weil  die 
FMnfctkmsmittd  so  nnd  so  nel  kosten. 

Ganz  umgekehrt  mit  dem  andern  Bestandtheil  des  Kostpreises. 
Die  während  der  Waarenproduktion  verausgabten  666*/,  Tage 
Arbeit  bilden  einen  Neuwerth  von  200  £.  Von  diesem  Neuwerth 
ersetzt  ein  Theil  nur  das  vorgeschossne  variable  Kapital  von  100  jC*, 
oder  den  Preis  der  angewandten  Arbeitskraft.  Aber  dieser  vor- 
geschossne Kapitalwerth  geht  in  keiner  Weise  in  die  Bildung  des 
Neuwerths  ein.  Innerhalb  des  Kapitalvoischnsses  aahlt  die  Arbeits- 
kraft als  Werth,  aber  im  Produktionsprocess  fungirt  sie  als 
Werth bildner.  An  die  Stelle  des  Werths  der  Arbeitskraft,  der 
innerhalb  des  Kapitalyorsohnsses  fignrirt,  tritt  im  wirklich  fnngi- 
renden  prodnktiTen  Eiqpital  die  lebendige,  werUibildende  Arbetts- 
kzaft  selbst 

Der  ünteischied  zwischen  diesen  verschiednen  Bestandtbeilen 
des  Waarenwerths,  die  zusammen  den  Kostpreis  bilden,  springt 
ins  Auge,  sobald  ein  Wechsel  in  der  Werthgrösse,  das  eine  Mal 
des  verausgabten  konstanten,  das  andre  Mal  des  verausgabten 
variablen  Kapitaltheils  eintritt.  Der  Preis  derselben  Produktions- 
mittel oder  der  konstante  Kapitaltheil  steige  von  400  £  auf  600  £^ 
oder  sinke  umgekehrt  auf  200  £.  Im  ersten  Fall  steigt  nicht 
nur  der  Kostpreis  der  Waare  von  600  £  auf  600«  +  100^  = 
700  £,  sondern  der  Waarenwerth  selbst  steigt  von  600  £  auf 
600c  +  100^  +  100„  ==  800  £,  Im  zweiten  FaU  sinkt  nicht 
nnr  der  Kostpreia  Ton  500  £  aof  aOOo  +  100^  «  800  sondern 
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der  Waiienwtrih  sellwt  Ton  600  £  auf  200«  +  100^  4- 100.  = 
400  if .  Weil  daa  Tefansgabte  konatante  Kapital  seman  eignen 
Werth  auf  das  Produkt  flbertragt,  wächst  oder  fallt,  bei  sonst 

gleichbleibenden  Umständen,  der  Produktenwerth  mit  der  abso- 
luten Grosse  jenes  Kapitalwerths.  Nimm  umgekehrt  an,  bei  sonst 
gleichbleibenden  Umständen  wachse  der  Preis  derselben  Masse 
Arbeitskraft  von  100  ^  auf  150  £^  oder  sinke  umgekehrt  auf 
50  jf,  Im  ersten  Fall  steigt  zwar  der  Kostpreis  von  500  ^  auf 
400c  4-150T  =  550jf  und  sinkt  im  zweiten  Fall  von  500  auf 
400«+  &0t  =  450  aber  in  beiden  Fällen  bleibt  der  Waaren- 
werth  oDTerändert  =  600  £\  das  eina  Mal  =  400«  +  150t  -h 
SOai  daa  aiidira  Mal  s  400«  +  60«  +  ISOai*  Daa  TOigeaohoaBiie 
fariaUa  Kapital  aatrt  dem  Produkt  nicht  aeman  dgnan  Warth 
ID.  An  dia  Stelle  aemee  Wartha  iat  vielmehr  im  Produkt  ein 
von  dar  Arbeit  geachaflBoer  Nenwerth  getraten.  Ein  Wachaal  in 
i«r  abaohiten  WerthgrOaae  dea  Tariablen  Kapitals,  soweit  er  nnr 
flinen  Wechsel  im  Preis  der  Arbeitskraft  ausdrückt,  ändert  daher 
nicht  das  geringste  an  der  absoluten  Grösse  des  Waarenwerths, 
weil  nichts  an  der  absoluten  Grösse  des  Neuwerths,  welchen 
flüssige  Arbeitskraft  schafft  Solcher  Wechsel  afficirt  vielmehr 
nur  das  Grössenverhaltniss  der  beiden  Bestandtheile  des  Neu- 
werths, wovon  der  eine  Mehrwerth  bildet,  der  andre  das  variable 
Kapital  eraetat,  und  daher  in  den  Kostpreia  der  Waare  eingeht 

Gemeinsam  haben  beide  Theile  des  Kostpreises,  in  unserm  Fall 
400«  4-  100  V  9  nmr  daa:  dass  sie  beide  Theile  dea  Waarenwertha 
imd,  dia  vorgeadioaaDaa  Kapital  eraetm. 

Dieaer  wirkliche  Sachverhalt  eracheint  aber  nothwendig  in  ver^ 
Urter  Waiae  vom  Standpunkt  der  kapitaliatiachen  Ptoduktion. 

Die  kapitaliatiaehe  Prodnktionaweiaa  nntatadietdet  aich  von  der 
anf  Sklaverei  gegründeten  Prodoktionsweifle  nnter  anderm  dadnichi 
dtsi  der  Werth,  resp.  Preis  der  Arbeitskraft,  sich  darstellt  als 
Werth,  resp.  Preis,  der  Arbeit  selbst  oder  als  Arbeitslohn.  (Buch  I, 
Kap.  XVII.)  Der  variable  Werththeil  des  Kapital  Vorschusses  er- 
scheint daher  als  in  Arbeitslohn  verausgabtes  Kapital,  als  ein 
Kapitalwerth,  der  den  Werth,  resp.  Preis,  aller  in  der  Produktion 
Verausgabten  Arbeit  zahlt  Nehmen  wir  z.  B.  an,  dass  ein  durch- 
admitüicher  geaellachaftlicher  Arbeitstag  von  10  Stunden  sich  in 
aar  Geldmaase  von  6  sh.  verkörpert,  so  ist  der  variable  Kapital- 
vonchnss  von  100  #  der  Geldausdruck  einea  in  888^/,  zehnstttn- 
ügCtt  Arbeitatagen  prodndrten  Wartha.  Dieaer  im  KapiUlvorachnaa 
fgorirande  Werth  dar  angekauften  Arheitakraft  bildet  aber  keinen 
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Theil  des  wirklich  fasgirenden  Kspitals.  An  seine  Stelle  tritt  im 
FrodttktMMprooess  selbst  die  lebendige  Arbeitskrail.  Beträgt,  wie 
in  anserm  Bdspiel,  der  Exploitationsgrad  der  letztem  100  ^'/g,  so 
wird  sie  yerausgabt  während  666^/,  zehnstODdigsn  Arbeitstagen 
'and  setst  daher  den  Produkt  einen  Neowertk  Ton  SOG  £  so* 
Aber  im  Ka|»italvQndiQ»  fignirt  das  wriable  Kapital  toii  100 
ab  in  ArbeMohn  ansgelegkai  Kapital^  oder  als  ^«ia  der  Arbeit, 
die  wibrend  e66*/3  zebnatOndigen  Tagen  TerriobM  wird.  100  m 
diridirt  dwrab  066*/^  gibt  tms  als  Preis  des  aehsaMndigen  Arbeite- 
tags  3  sh.,  das  Werthprodukt  ffinfstündiger  Arbeit. 

Vergleichen  wir  nun  Kapital vorschuss  auf  der  einen  Seite  und 
Waarenwerth  auf  der  andern,  so  haben  wir: 

L  KapitalTorschuss  von  500  £  =  400  £  in  Produktionsmitteln 
verausgabtes  Kapital  (Preis  der  Produktionsmittel)       100  if* 
in  Arbeit  verausgabtes  Kapital  (Pl»is  Ton  666'/^  Arbeite* 
tagen  oder  Arbeitslohn  für  selbe), 
il.  Waarenwertb  TOn  600  £  =  Kostpreis  von  500  £  (400  ^ 
Pkeis  der  Terao^bten  Produktionsmittel  +  100     Preis  der 
reransgabten  OOe*/^  Arbeitstage)      100  £  Mehrweiih. 
In  dieaer  Formel  muterscheidet  aicb  der  in  Arbeit  an^gelsgte 
Kapitaltbeii  Ton  dem  in  Fkodnktionamittslnt  &  B,  Banrnwolle  oder 
Kohlen  ansgelegten  Kapitaltbeä  nur  dadnrdb,  daas  er  aar  Zabhuig 
euiea  stofflich  Tersehiednen  Prodnktionsdemente  dient,  aber  in 
keiner  Weise  dadurch,  dass  er  im  Werthbildungsprocess  der  Waare 
und  daher  auch  im  Verwerthungsprocess  des  Kapitals  eine  funk- 
tionell verschiedne  Rolle  spielt.    Im  Kostpreis  der  Waare  kehrt 
der  Preis  der  Produktionsmittel  wieder,  w-ie  er  bereits  im  Kapital- 
vorschuss  figurirte,  und  zwar  weil  diese  Produktionsmittel  zweck- 
gemäss  vemutzt  worden  sind.    Ganz  ebenso  kehrt  im  Kostpreis 
der  Waare  der  Preis  oder  Arbeitalobn  f&r  die  zn  ihrer  Produktion 
Terbranchten  666^/3  Arbeitetage  wieder,  wie  er  bereits  im  Kapital- 
Toraohnss  fignrirte,  and  zwar  eben&lla  weil  diese  Masse  Arbeit  in 
aweekgemiaaer  Form  TSfaiiagabt  wnrde.    Wir  aehn  nnr  fertige, 
Torhandne  Werthe  —  die  Werththeile  dea  TOfgeechoasnen  Kapi- 
tals, die  in  die  Bildong  dea  Prodnktenwertiia  eingehn  —  aber 
kein  Neuwerth  achaffendes  Element    Der  Unterschied  swisehen 
konstantem  nnd  yariablem  Kapital  ist  Terschwnnden.    Der  ganze 
Kostpreis  von  500  £  erhält  jetzt  den  Doppelsinn,  dass  er  erstens 
der  Bestandtheil  des  Waarenwerths  von  600  £  ist,  der  das  in  der 
Produktion  der  Waare  verausgabte  Kapital  von  500  £  ersetzt; 
und  dass  zweitens  dieser  Weithbestandtheil  der  Waare  selbst  nor 


Digitized  by  Google 


ezktiact^  weil  er  Yorher  ab  Koetpreis  der  angewandten  Produktion»» 
■iaimntf ,  der  Prodoktionsmittel  und  Arbeit,  d.  b.  als  Kapitalvor- 
•ekoat  cxialirte.  Der  KifiUlwerth  kebii  ak  JCoatpnia  der  Waaie 
mdoEi  wcfl  imd  wohm  «r  aia  Ki^italwtttii  ▼«puflgAbt  imäm  ut 

Der  ümatand,  iam  die  imAMeoem  Weitlibnaliatidtlieio  des  Tqr- 
geecfaoanea  Kanals  m  rtofflioli  TenehiediieB  PhidvkiioiuNlflnieBteii 
ausgelegt  sind,  in  ArbeitsmittelB^  Roh-  and  Hülfsstoffen  und  Arbeit, 
bedingt  nur,  dass  der  Kostpreis  der  Waare  diese  stofflich  ver- 
schiednen  Produktionselemente  wieder  rückkaufen  muss.  Mit  Be- 
zug auf  die  Bildung  des  Kostpreises  selbst  macht  sich  dagegen 
nur  ein  Unterschied  geltend,  der  Unterschied  zwischen  fixem  und 
cirkulirendem  Kapital.  In  unserm  Bei^iel  waren  20  £  berechnet 
für  VerscbleiflB  der  Arbeitsmittel  (400«  sx  20  f Or  Verschleiss 
der  AthmkmM,  +  880  ProdnktioBastoffe).  War  der  Werth 
dieeer  Arbeilsaiittel  vor  der  Produktion  dsr  Waare  ss  1200  £^'90 
adatai  er  aaeh  ihrer  Prodnfctien  in  iwei  Oeebdteo,  20  ale  Theü 
des  Wearenwertba,  1200—20  oder  1180  als  restirender  Werth 
der  nach  wie  vor  im  Besitz  des  Kapitalisten  befindlichen  Arbeits- 
mittel, oder  als  Werthelement  nicht  seines  Waarenkapitals,  sondern 
seines  produktiven  Kapitals.  Im  Gegensatz  zu  den  Arbeitemittehi 
werden  ProdoktionsstofPe  und  Arbeitslohn  in  der  Produktion  der 
Waare  ganz  yerausgabt,  und  gebt  daher  ancb  ihr  ganzer  Werth 
in  den  Werth  der  producirten  Waare  ein.  Wir  haben  gesehn, 
wie  dieee  Temchiedaen  Bartandtheile  des  wgescbossnen  Kapitale 
■Dt  Besag  auf  den  Umschlag  die  Formen  von  fixem  nnd  eirkn- 
liradeB  Kapital  eihalten. 

Der  KapitalTorsehnes  ist  also  =r  1680  jf:  fixes  Kapital  ==  1200  £ 
plus  cirkulirendes  Kapital  =  480  £  (=«  380  £  in  Produktioas- 
stoffen  plus  100  jf  in  Arbeitslohn). 

Der  Kostpreis  der  Waare  ist  dagegen  nur  =  500  £  (20  £  für 
Verschleiss  des  fixen  Kapitals,  480  £  für  cirkulirendes  Kapital). 

Biese  Differenz  zwischen  Kostpreis  der  Waare  und  Kapital- 
Torscbuss  bestätigt  jedoch  nur,  dass  der  Kostpreis  der  Waare 
ausschliesslich  gebildet  wird  dnroh  das  fiOr  ihre  Produktion  wirk- 
lieh remiugabte  Kapital 

In  der  Produktion  der  Waare  ward«  Arbeitanittel  lom  Werth 
von  1200  ^  angewandt,  al>er  Ton  diesem  TOigeschossnen  Kapital- 
werth gehn  nur  20  £  in  der  Produktion  verloren.  Das  ange- 
wandte fixe  Kapital  geht  daher  nur  theilweise  in  den  Kostpreis 
der  Waare  ein,  weil  es  nur  theilweise  in  ihrer  Produktion  veraus- 
gabt wird.   Das  angewandte  cirkolirende  Kapital  geht  ganz  in  den 


KotfIpreiB  der  Waare  ein,  weil  es  in  ihrer  Produktion  ganz  Ter- 
aoflgabt  wird«  Was  beweist  dies  aboTf  ab  dass  die  yerbraucliteii 
fixen  und  curkoliiendon  Kapitaltheüet  pro  rata  ihrer  Werthgrösse, 
gleichmÜng  in  den  Kot/tprmä  ihrer  Waare  eingehn  nnd  dasa  dieser 
Werthbeelandfheil  der  Waare  aberhanpt  nvr  ana  dem  in  ihrer 
Produktion  yeraiiBgahten  Kapital  entspringt?  WSre  dies  nicht  der 
Fall,  so  wäre  nicht  abzusehn,  warum  das  vorgeschossne  fixe  Kapital 
von  1200  £  dem  Produktenwerth,  statt  der  20  £^  die  es  im  Pro- 
duktionsprocess  verliert,  nicht  auch  die  1180  d  zusetzt,  die  es 
nicht  in  ihm  verliert 

Dieee  Differenz  zwischen  fixem  und  cirkulirendem  Kapital  in 
Bezug  anf  die  Bereohnong  des  Koetpreieee  beet&tigt  also  nur  die 
scheinbare  Entstehung  des  Kostpreises  aus  dem  verausgabten 
Kapitalwerth  oder  dem  Preis,  den  die  Teranagabten  Produktions- 
elemente, die  Arbeit  einbegriffen,  dem  Kapitalisten  seibat  kosten. 
Andrerseits  wird  der  variable,  in  Arbeitskraft  ausgelegte  Kapital- 
theil  in  Bezug  auf  Werthbildung  hier  unter  der  Rubrik  von  cirku- 
lirendem Kapital  ausdrücklich  identificirt  mit  konstantem  Kapital 
(dem  in  Produktionsstoflfen  bestehenden  Kapitaltheil)  und  so  die 
Mystifikation  des  Verwerthungsprocesses  des  Kapitals  vollendet.^) 

Wir  haben  bisher  nur  ein  Klement  des  Waarenwerths  betrachtet, 
den  Koatpreis.  Wir  müaaen  una  jetst  auch  nadi  dem  andern  Be- 
standtheil  des  Waarenwerths  umsehn,  dem  Uebersohuss  Qber  den 
Koatpreis,  oder  dem  MehrwertL  Zunfiohst  iat  der  Mehrwerth  also 
ein  Ueberschuss  des  Werths  der  Waare  über  ihren  Kostpreis.  Da 
aber  der  Kostpreis  gleich  dem  Werth  des  verausgabten  Kapitals, 
in  dessen  stoffliche  Elemente  er  auch  beständig  rückverwandelt 
wird,  so  ist  dieser  Werthüberschuss  ein  Werthzuwachs  des  in  der 
Produktion  der  Waare  verausgabten  und  aus  ihrer  Girkulation 
surttckkehrenden  Kapitals. 

Man  sah  bereita  froher,  daaa,  obgleich  m,  der  Mehrwerth,  nor 
aua  einer  WerthTflcfindemng  von  dem  Tariablen  K^ital  ent- 
springt und  daher  ursprünglich  blosa  ein  Inkrement  dea  variablen 

Kapitals  ist,  er  dennoch  nach  beendigtem  Produktionsprocess  eben- 
sosehr einen  Werthzuwachs  von  c  -|-  v,  dem  verausgabten  Ge- 
sammtkapital  bildet  Die  Formel  c  +  (v  -j-  m),  die  andeutet,  dass 
m  producirt  wird  durch  die  Verwandlung  des  in  Arbeitskraft  vor- 


^)  Welche  VerwhrniiMf  hieraus  im  Kopf  des  Oekonomen  entstehn  kami, 
wurde  Buch  I,  Kap.  Vn,  8,  8.  21S/206  ff.,  am  Beispiel  von  K.  W.  Senior 
geaeigt 
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geseli08Bii«n  bwlimmieii  KapitalwerÜiB  t  in  eine  fliessende  Qrtoe, 
who  einer  konstanten  Gxtae  in  eine  yariable,  stellt  eich  ebeneo 
der  mb  (e  +         ^or  der  Produktion  hatten  wir  an 

Kapital  von  500  £.  Nach  der  Produktion  haben  wir  das  Kapital 
von  500  £  plus  einem  Werthzuwachs  von  100 

Der  Mehrwerth  bildet  jedoch  einen  Zuwachs,  nicht  nur  zu  dem 
in  den  Verwerthungsprocess  eingehenden,  sondern  auch  zu  dem 
nicht  darin  eingehenden  Theil  dee  Torgeechossnen  Kapitals;  also 
einen  Werthniwachs,  nicht  nnr  zn  dem  veransgabten  Kapital,  das 
nos  dem  Koetpreis  der  Waare  eraetst  wird,  sondern  m  dem  in 
der  Produktion  überhaupt  angewandten  Kapital    Vor  dem  Pro- 
dnktionsproceas  hatten  wir  einen  Kapitalwerth  Ton  1680  jf :  1200  £ 
in  Arbeitsmitteln  ausgelegtes  fixes  Kapital,  wovon  nur  20  ftir 
Verschleiss  in  den  Werth  der  Waare  eingehn,  plus  580  £  cirku- 
lirendes  Kapital  in  Produktionsstoffen  und  Arbeitslohn.  Nach 
dem  Produktionsprocess  haben  wir  1180  ^  als  Werthbestandtheil 
des  produktiven  Kapitals  plus  einem  Waarenkapital  von  600  £. 
Addiren  wir  diese  beiden  Werthsummen,  so  besitzt  der  Kapitalist 
jetst  einen  Werth  Ton  1780  j^.  Zieht  er  davon  das  Torgesdiossne 
Qesammtkapital  too  1680  £  ab,  so  bleibt  ein  Werthzuwachs  Ton 
100        IHe  100  £  MehrwerÜi  bildoi  also  ebensosehr  einen 
Werthmwachs  zu  dem  angewandten  Kapital  Ton  1680  j^,  wie  zu 
dem  während  der  Produktion  yeraasgabten  Bruchstück  desselben 
von  500  £. 

Es  ist  dem  Kapitalisten  nun  klar,  dass  dieser  Werthzuwachs  aus 
den  produktiven  Vorgängen  entspringt,  die  mit  dem  Kapital  vor- 
genommen werden,  dass  er  also  aus  dem  Kapital  selbst  entspringt; 
demi  nach  dem  Produktionsprocess  ist  er  da,  und  vor  dem  Pro- 
duktionsprocess war  er  nicht  da.  Was  zunächst  das  in  der  Pro- 
duktion Teranegabte  Kapital  betrifit,  so  scheint  der  Mehrwerth 
gleichmSisig  ans  dessen  Terechiednen,  in  Produktionsmitteln  und 
Arbeit  bestehenden  Werthelemeoten  m  entspringen.  Denn  diese 
Elemente  gehn  gleiehmäfsig  in  die  Bildung  des  Kostpreises  ein. 
8ie  setzen  gleichmälsig  ihre  als  Kapitalvorschüsse  vorhandnen 


^  .Wir  wissen  in  der  Thai  bereitB,  dass  der  MehrwerÜi  blois  Folge  der 
WeruiTerinderung  ist,  die  mit  y,  dem  in  Arbeitskraft  umgesetsten  Kapital* 

theil,  vorgeht,  daas  also  v  -|-  m  =  v  -j-  (v  plus  Inkrcment  von  v)  ist. 
Aber  die  wirkliche  Werth  Veränderung  und  das  Verhältniss,  worin  sich  der 
Werth  ändert,  werden  dadurch  verdunkelt,  dass  in  Folge  des  Wachsthums 
seines  YarürendenBeetandthefleaachdaevorgeechoagne  Gesamtkapital  wächst. 
Ei  wir  500  und  es  wird  590.*  (Bneh  l,  Kaip.  YU,  1,  B.  208/195.) 
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Werthe  dem  Produktenwerth  zu,  und  unterscheiden  sich  nicht  als 
koMtante  und  variable  WerthgrÖssen.  Dies  wird  handgreiflich, 
wenn  wir  einen  Ai^nblick  unterstellen,  alles  veraimgabte  Kapital 
bestehe  entweder  ausschliesslich  ans  Arbeitslohn,  oder  ausschUes»- 
lieh  ans  dem  Werth  Yon  Plrodiiktionmilttftln.  Wir  htttan  dann 
im  enten  Fall  statt  des  Waaienwertha  400«  +  100^  4- 100«,  den 
Waarenwer^  600^  +  lOOa*  Das  in  Arbeitslohn  ausgelegte  Kapital 
Ton  500  £  ist  der  Werth  aller  in  der  Produktion  des  Waaren- 
werths  von  600  aufgewandten  Arbeit  und  bildet  eben  daher 
den  Kostpreis  des  ganzen  Produkts.  Die  Bildung  dieses  Kost- 
preises, wodurch  der  ^Verth  des  verausgabten  Kapitals  als  Werth- 
bestandtheil  des  Produkts  wieder  erscheint,  ist  aber  der  einzige 
uns  bekannte  Vorgang  in  der  Bildung  dieses  Waarenweiihs.  Wie 
sein  Mehrwerthsbestandtheil  von  100  entspringt»  wissen  wir  nicht 
Qans  ebenso  im  «weiten  Fall,  wo  der  Waarcnwerth  =  500o  +  100  ^ 
wIm.  In  beiden  Fällen  wissen  wir^  dass  der  Mehrwerth  ans  einem 
gegebnen  Werth  entspringt,  weil  dieser  Werth  in  der  Form  Ton 
produktivem  Kapital  vorgeschossen  wurde,  gleichgültig  ob  in  der 
Form  von  Arbeit,  oder  in  der  Form  von  Produktionsmitteln. 
Andrerseits  aber  kann  der  vorgeschossne  Kapitalwerth  den  Mehr- 
werth nicht  aus  dem  Grunde  bilden,  weil  er  verausgabt  worden 
ist,  lind  daher  den  Kostpreis  der  Waare  bildet.  Denn  gerade  so- 
weit er  den  Koetpnis  der  Waare  bildet,  bikiet  er  keinen  Mehr- 
werth, sondern  nur  ein  Aequivalent,  einen  Ersatz werth  des  ver- 
aoagabtan  Kapitais.  Soweit  er  also  Mehrwerth  bildet,  bildet  er 
ihn  nicht  m  seiner  speeifiaohen  Eigenschaft  ab  Terau^gabtes^  son- 
dern als  TOigflechossnes  und  daher  angewandtes  K^ital  überhanpi. 

Mebrwerth  entspringt  daher  ebensosehr  aus  dem  Theil  des 
vorgeschossnen  Kapitals,  der  in  den  Kustpreis  der  Waare  eingeht, 
wie  aus  dem  Theil  desselben,  der  nicht  in  den  Kostpreis  eingeht; 
in  einem  Wort  gleichmäfsig  aus  den  fixen  und  cirkulirenden  Be- 
standtheüen  des  angewandten  Kapitals.  Das  Gesammtkapital  dient 
stofflich  als  Produktbildner,  die  Arbeitsmittel  sowohl  wie  die  Pro- 
daktionsstoöe  und  die  Arbeit.  Das  Qesammtkapital  geht  stofflich 
in  den  wirklichen  Arbeitsprocess  ein,  wenn  aneh  nur  ein  Theil 
desselben  in  den  Verwerthungsprooess  eingeht  Dies  ist  Tielleicht 
eben  der  €himd.  dase  es  nur  timlweis  cur  Bflduog  des  Kost- 
preises, aber  gana  sur  Bfldung  des  Mehrwerths  \^c^.  Wie 
dem  auch  sei,  das  Facit  bleibt,  dass  der  Mehrwerth  gleichzeitig 
aus  allen  Theilen  des  angewandten  Kapitals  entspringt.  Die 
Deduktion  kann  noch  sehr  abgekürzt  werden,  wenn  man  mit 
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IMIIrii  tkmm  deib  wk  «uiÜMk  Bagt:  «Der  KaipMUt  erwartet 

gleichen  Yoiiheil  auf  alle  Theile  des  Kapitals,  die  er  Torstrecki"^ 

Als  solcher  vorgestellter  Abkümmling  des  Yorgeschossnen  Ge- 
eammtkapitals  erhält  der  Mehrwerth  die  yerwandelte  Form  des 
Profits.  Eine  Werthsumme  ist  daher  Kapital,  weil  sie  ausgelegt 
wird,  am  einen  Profit  zu  erzeugen^),  oder  der  Profit  kommt  her- 
aus, weil  eine  Werthtamine  als  Kapital  angewandt  wird.  Nomai 
wir  im  Profit  p,  so  verwandelt  uoh  die  Focmel  Wss80-HTH-ni  = 
k+B  in  üe  Focmel  W  =  k-|-p  eder  Weerenwerth  s=s  Kost- 
preie  +  Profit. 

Der  Pkoit)  wie  wir  flm  kier  innichet  tot  ras  habeo,  iat  dbo 
dasselbe  was  der  MehrweHii  ist,  nur  in  einer  mtstifieirten  Form, 
die  jedoch  mit  Nothwendigkeit  aus  der  kapitalistischen  Produktions- 
weise herauswächst.  Weil  in  der  scheinbaren  Bildung  des  Kost- 
preises kein  Unterschied  zwischen  konstantem  und  variablem  Kapital 
zo  erkennen  ist,  muss  der  Ursprung  der  Werth  Veränderung,  die 
während  des  Produktionsprooesses  sich  ereignet,  Ton  dem  variablen 
Kafiteltkeil  in  das  Gesammtkapital  verlegt  werden.  Weil  auf 
itm  einen  Pol  dar  Preis  der  Arbejtskraft  in  der  Terwandelten 
Fem  Ton  Aiimtdolin,  efsduint  ma£  dem  6egeop<d  dar  BMurwertii 
in  der  wwanddten  Form  Ton  Profit. 

Wir  beben  gesehn:  Der  Kostpreie  der  Waare  ist  kleiner  als 
ihr  Werth.  Da  W  =  k  -h  m,  ist  k  =  W  —  m.  Die  Formel 
W  =  k  -h  m  redncirt  sich  nur  auf  W  =  k,  Waarenwerth  =  Kost- 
preis der  Waare,  wenn  m  =  0,  ein  Fall,  der  auf  Grundlage  der 
kapitalistischen  Produktion  niemals  eintritt,  obgleich  unter  be- 
soodien  Marktkonjunkturen  der  Verluui&preiB  der  Waaren  aof 
oder  selbst  unter  ihren  Kostpiels  sinken  mag. 

Wird  die  Weaie  daher  in  ihrem  Werth  Terkaiift,  so  wird  ein 
Pkefit  lealnirt,  der  gkidi  dem  XJebeffsdiiias  ihres  Weräis  Ober 
ihren  Soetpreie  ist,  eise  gleiek  dem  gaoien  im  Waarenwerth 
eteeheudeu  MebrwertiL  Aber  der  Kapitalist  kann  die  Waare  mit 
Profit  verkaufen,  obgleich  er  sie  unter  ihrem  Werth  verkauft. 
Solange  ihr  Verkaufspreis  über  ihrem  Kostpreis,  wenn  auch  unter 
ihrem  Werth  steht,  wird  stets  ein  Theil  des  in  ihr  enthaltenen 
Mehrwerths  realisirt,  also  stets  ein  Profit  gemacht.  In  unserm 
Bei^iel  ist  der  Waarenwerth  =  600  £^  der  Kostpreis  =s  600  ^. 
Wild  die  Waare  an  410,  «20,  580,  JrOO,  690  ^  Terkaoft»  so  wird 

•)  Malthus,  Principles  of  Pol.  Econ.  2»^.  edit.  London  1836.  p.  267,  268. 
*)  „Capital:  that  which  is  expeuded  with  a  view  to  profit.*"  Malthus, 
DennitioDs  in  FoL  Econ.  Londea  ltt7.  p.  9$. 
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8M  raspektiTe  sa  90,  80,  70«  40,  10  #  unter  ihrem  Werth  vec- 
kauft  und  dennoch  ein  Profit  Ton  je  10,  20,  80,  60,  90  ans 
ihrem  YerkBiif  heranageeelilagen.  Zwischen  dem  Werth  der  Waare 
nnd  ihrem  Kostpreis  ist  offimhar  eine  nnhestinmite  Reihe  Yon 

Verkaufspreisen  möglich.  Je  grösser  das  aus  Mehrwerth  be- 
stehende Element  des  Waarenwerths,  desto  grösser  der  praktische 
Spielraum  dieser  Zwischenpreise. 

Hieraus  erklären  sich  nicht  nur  alltägliche  Erscheinungen  der 
Konkurrenz,  wie  z.  B.  gewisse  Fälle  des  Untenrerkaufs  (under- 
selling),  anormale  Niedrigkeit  der  Waarenpreise  in  bestimmtem 
Industriezweigen*)  etc.  Das  bisher  Ton  der  politischen  Oekonomie 
nnbegri&e  Ornndgesetz  der  kapitaliatiachen  Konkarrenz,  das  Ge- 
setz, welches  die  allgemeine  Profitrate  nnd  die  dnreh  sie  be* 
stimmten  sog.  Produktionspreise  regelt,  bemht,  wie  man  spfiter 
sehn  wird,  auf  dieser  Differenz  zwischen  Werth  und  Kostpreis  der 
Waare  und  der  daher  entspringenden  Möglichkeit,  die  Waare  mit 
Profit  unter  ihrem  Werth  zu  verkaufen. 

Die  Minimalgrenze  des  Verkaufspreises  der  Waare  ist  gegeben 
durch  ihren  Kos^reis.  Wird  sie  unter  ihrem  Kostpreis  verkauft, 
so  können  die  yeransgabten  ßestandtheile  des  produktiven  Kapitals 
nicht  völlig  ans  dem  Verkau&preis  ersetzt  werden.  Dauert  dieser 
Plrocess  fort,  so  yerschwindet  der  yorgeschossne  Kapitalwerth. 
Schon  von  diesem  GMchtspunkt  ans  ist  der  Kapitalist  geneigt, 
den  Kostpreis  fttr  den  eigentlichen  inneren  Werth  der  Waare  za 
halten,  weil  er  der  zur  blossen  Erhaltung  seines  Kapitals  noth- 
wendige  Preis  ist.  Es  kommt  aber  hinzu,  dass  der  Kostpreis  der 
Waare  der  Kaufpreis  ist,  den  der  Kapitalist  selbst  für  ihre  Pro- 
duktion gezahlt  hat,  also  der  durch  ihren  Produktionsprocess  selbst 
bestimmte  Kaufpreis.  Der  beim  Verkauf  der  Waare  realisirte 
Werthüberschuss  oder  Mehrwerth  erscheint  dem  Kapitalisten  daher 
als  Ueberschuss  ihres  Verkaufspreises  über  ihren  Werth,  statt  als 
Ueberschnss  ihres  Werths  über  ihren  Kostpreis,  sodass  der  in  dar 
Waare  steckende  Mehrwerth  sich  nicht  durch  ihren  Verkanf  reali- 
sirt,  sondern  ans  dem  Verkauf  selbst  entspringt  Wir  haben  diese 
Illusion  bereits  näher  beleuchtet  in  Buch  I,  Kap.  IV,  2  (Wider- 
sprüche der  allgemeinen  Formel  des  Kapitals),  kehren  hier  aber 
einen  Augenblick  zu  der  Form  zurück,  worin  sie  als  Fortschritt 
der  politischen  Oekonomie  über  Ricardo  hinaus  von  Torrens  u.  A. 
?rieder  geltend  gemacht  wurde. 


^  VeigL  Buch  I,  Kap.  XVU  I,  p.  571/Ml  ff. 
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«Der  luitlirlicbe  P^eis,  der  ans  der  Prodnkfcioiiakosfc  beeleht  oder 

in  andren  Worten  aus  der  Kapitalauslage  in  der  Produktion  oder 
Fabrikation  von  Waare,  kann  unmöglich  den  Profit  einschliessen .... 
Wenn  ein  Pächter  im  Anbau  seiner  Felder  100  Quarter  Korn 
auslegt  und  dafQr  120  Quarters  wieder  erhält,  bilden  die  20  Quarter^ 
als  Ueberschuss  des  Produkts  über  die  Auslage,  seinen  Profit; 
iber  es  irfire  abeurd,  diesen  Ueberschuss  oder  Profit  einen  Theü 
seiner  Auslage  zu  nennen  .  .  .  Der  Fabrikant  legfc  eine  gewisse 
QüMifcitfit  Ton  fiohstoflfon,  Werkxengen  nnd  Snbsistensnntteln  fttr 
Arbeit  ans,  und  ecbfili  dagegen  eine  Qnantittt  fertiger  Waare. 
Dieaa  tetige  Waare  mose  einen  hohem  Tensehwertii  besUaen 
als  die  Rohstoffe,  Werkzeuge  nnd  Snbsistenzmittel,  durch  deren 
Vorschuss  sie  erworben  wurden."  Daher  schliesst  Torrens,  der 
Ueberschuss  des  Verkaufspreises  Ober  den  Kostpreis  oder  der 
Profit  entspringe  daher,  dass  die  Konsumenten  .durch  unmittel- 
baren oder  vermittelten  (circuitous)  Austausch  eine  gewisse  grössre 
Portion  aller  Ingredioizien  des  Ki^itals  geben^  als  deren  Produktion 
kostet"«) 

In  der  Thai,  der  Uebersehnss  fiber  eine  gegebne  Gitae  kann 
keinen  Thefl  dieser  Qiitoee  bilden,  also  kann  andli  der  Profit,  der 
Ucberaehnas  des  Waarenwerihs  fiber  die  Auslagen  des  Kapitalisten, 
keinen  Theil  dieser  Auslagen  bilden.  Geht  also  in  die  Werth- 
bildung der  Waare  kein  andres  Element  ein  als  der  Werthvor- 
schuss  des  Kapitalisten,  so  ist  nicht  abzusebn,  wie  aus  der  Pro- 
duktion mehr  Werth  herauskommen  soll  als  in  sie  einging,  oder 
es  werde  etwas  aus  Nichts.  Dieser  Schöpfung  aus  Nichts  entrinnt 
Torrens  jedoch  nur,  indem  er  sie  ans  der  Sphäre  der  Waaren- 
produktion  in  die  Sphäre  der  Waarencirkulation  verlegt.  Der 
Pkofii  kann  nicht  aus  der  BN>duktion  herkommen,  sagt  Torrens, 
denn  aonsi  wire  er  schon  in  den  Kosien  der  Produktion  enthalten, 
also  kein  üeberschuss  fiber  diese  Koeten.  Der  Profit  kann  nidit 
ans  dem  Waarenaastansch  herirommen,  antwortet  ihm  Bamsay, 
wenn  er  nicht  bereits  vor  dem  Waarenaustausch  vorhanden  war. 
Die  Werthsumme  der  ausgetauschten  Produkte  ändert  sich  ofi'enbar 
nicht  durch  den  Austausch  der  Produkte,  deren  Werthsumme  sie 
ist  Sie  bleibt  dieselbe  nach  wie  vor  dem  Austausch.  Es  sei  hier 
bemerkt,  dass  Malthus  sich  ausdrücklich  auf  die  Autorität  von 
Torrens  beroft'),  obgleich  er  selbst  den  Verkauf  der  Waaren  fiber 

*)  K.  TorreoH,  An  Essay  on  the  Fioduction  of  Wealth.  London  1821. 
^  51—68.  p.  70  und  71. 

MsUhoB,  DefinhionB  in  Pol.  Eoon.  London  1858.  p.  70,  71. 
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alte  Axgvawto  dinof  Art»       Sicke  muk^  vattMhai  auf  daa 
seinerMÜ  vnlbertdiinla  negativa  Oewkht  das  PUogi  hinanaUaftn. 
kmerhalb  einea  diuek  £e  ka^^talistiMhe  Prodaktion  beherraehten 

Qesellschaftäzustandes  ist  auch  der  nichtkapitalistische  Producent 
durch  die  kapitalistiBchen  Vorstellungen  beherrscht.  In  seinem 
letzten  Roman,  den  Pajsans,  stellt  Balzac,  überhaupt  ausgezeichnet 
dorch  tiefe  AufSassung  der  realen  Verhältnisse,  treffend  dar,  wie 
dar  klama  Bauer,  um  das  WohlwoUen  seines  Wucherers  zu  be- 
wahren, diesem  allerlei  Arbeiten  umsonst  leistet  und  ihm  damit 
aichia  an  aobankan  ^nk4|  weil  aoM  eigna  Arbait  ihm  teUirt  kam 
bare  Aaalage  kostat  Der  Wndbarar  aeiaciaato  adJSgt  ea  iwai 
Fliegen  mit  einar  Klappe.  Er  erspart  bara  Aaalaga  ▼OD  Arbaiti" 
lohn  aad  verrtridd  den  Bauer,  den  die  Sntaiebung  der  Arbeit 
Tom  eignen  Feld  fortschreitend  minirt,  tiefer  und  tiefer  in  daä 
Fangnetz  der  Wucherspinne. 

Die  gedankenlose  Vorstellung,  dass  der  Kostpreis  der  Waare 
ihren  wirklichen  Werth  ausmacht,  der  Mehrwerth  aber  aus  dem 
Verkauf  der  Waare  über  ihren  Werth  entspringt,  dass  die  Waaren 
also  zu  ihren  Wertben  Terkaofl  werden,  wenn  ihr  Verkanfii^Nia 
l^eieh  ihrem  Kos^reis,  d.  h»  gleioh  deat  Pieia  der  in  ihnen  aaf* 
geaehrten  Prodoktionsniittel  plns  Arbeitslohn,  isl  von  J^ondhon 
mit  gewohnteci  sich  wissensehalUich  spreiaender  Charlataneria  ala 
neu  entdeekiee  GebeimniBB  des  Soaiidismns  ansposannt  worden. 
Diese  Reduktion  des  Werths  der  Waaren  auf  ihren  Kostpreis 
bildet  in  der  That  die  Grundlage  seiner  Volksbank.  Es  ward 
früher  auseinandergesetzt,  dass  sich  die  verschiednen  Werthbestand - 
theile  des  Produkts  in  proportionellen  Theilen  des  Produkts  selbst 
darstellen  lassen.  Beträgt  z.  B.  (Boeh  I,  Kap.  VII,  2,  S.  211/203) 
der  Werth  von  20  ^  Garn  80  sh.  —  nämlich  24  ah.  Produktiona» 
mittel,  8  sh.  Arbeitskraft  nnd  sh*  Mehrwerth  —  so  ist  dioaar 
Mehrwarth  daxafcellbar  in  ^  Piodnkts  »20  Garn.  Werden 
die  20  0  €kura  nnn  in  ihrem  Koslq^reis  Terkanft,  in  27  ah^  so 
etfafilt  der  Verkfiafer  2  0  Garn  nmsonst  oder  die  Waare  ist  nm 
^/jo  unter  ihrem  Werth  verkauft;  aber  der  Arbeiter  hat  nach  wie 
vor  seine  Mehrarbeit  geleistet,  nur  fttr  den  Käufer  des  Gama, 
statt  für  den  kapitalistischen  Gamproducenten.  Es  wäre  durchaus 
falsch,  vorauszusetzen,  dass  wenn  alle  Waaren  zu  ihren  Kostpreiseu 
Terkauft  würden,  das  Resultat  thatsächlich  dasselbe  wäre,  als  wenn 
sie  sich  alle  Uber  ihren  Koe^reisen,  aber  zu  ihren  Werthen  ver- 
kauften.   Denn  selbst  wenn  Werth  der  Arbeitskraft,  Länge  dea 
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Arbeitstags  und  Exploitationsgrad  der  Arbeit  überall  gleichgesetil 
werden,  so  siod  doch  die  in  den  Werthen  der  verschiedneu  Waaren- 
arteo  enthalfcnen  Massen  von  Mehrwerth  durchaus  ungleich,  je  nach 
der  Tenchiedn«!  organischen  Zusammenaetarong  der  sa  ibr«r  Fio- 
dokftioii  TOfgcuciiomMn  KapilBlou*^ 

Zweites  Kapitel 
Die  Profltrata. 

Die  allgemeine  Formel  des  Kapitals  ist  G  —  W  —  G';  d.  h. 
eine  Werthsamme  wird  in  Cirkulation  geworfen,  um  eine  grtere 
Wertbsnmme  ans  ihr  herauszuziehn.  Der  Process,  der  diese  grOesre 
Werthsnmme  eraengt,  ist  die  kapitalistisdie  Produktion;  der  Process, 
der  oe  realiairt,  ist  die  Girkalation  des  Kapitals.  Der  Kapitalist 
j^mhidrt  die  Waare  nieht  ihrer  seibat  wegen,  nicht  ihres  Gebrandis- 
werdis  oder  seiner  persönlichen  Konsamtion  wegen.  Das  Produkt, 
Dm  das  es  sich  in  der  That  für  den  Kapitalisten  bandelt,  ist  nicht 
lias  handgreifliche  Produkt  selbst,  sondern  der  Werthüberschuss 
des  Produkts  über  den  Werth  des  in  ihm  konsumirten  Kapitals. 
Der  Kapitalist  schiesst  das  Gesammtkapital  vor  ohne  Rücksicht 
aof  die  rerschiedne  Bolle,  die  seine  Bestandtheile  in  der  Produktion 
des  Mehrwerths  spielen.  £r  schiesst  alle  diese  Bestandtheile  gleich- 
aSsrig  Tor,  nicht  nur  nm  das  TOigeschossne  Kapital  za  reprodn- 
mn,  sondeni  nm  einen  Werthftberschnss  über  dasselbe  m  proda- 
onacL  Er  kann  den  Werth  des  wiablen  Kapitals,  den  er  Tor- 
•düsKt,  nnr  in  h5hem  Werth  Terwandeln  dnreh  semen  Anstauseh 
■lit  lebendiger  Arbeit,  durch  Exploitation  lebendiger  Arbeit.  Aber 
er  kann  die  Arbeit  nur  exploitiren,  indem  er  gleichzeitig  die  Be- 
dingungen für  die  Verwirklichung  dieser  Arbeit,  Arbeitsmittel  und 
Arbeitsgegenstand,  Maschinerie  und  Rohstoff  vorschiesst,  d.  h.  in- 
dem er  eine  in  seinem  Besitz  befindliche  Werthsamme  in  die 
Form  Ton  Produktionsbedingungen  Terwandelt;  wie  er  Qberbanpt 
mv  Kapitalist  ist»  den  Exploitationsprocess  der  Arbeit  überhaupt 
mir  Tonebmen  kann,  weil  er  als  Eigenthflmer  der  Arbeitsbedingungen 
tei  Arbeiter  als  blossem  BesitEer  der  Arbeitskraft  gegenftberstehi 


*)  «DieTonTenchiednen  KapitaleDprodndrten  Maasen  Ton  Werth  und  Mehr* 
Verth  verhalten  rieh,  bei  ^effebnem  Werth  nnd  ^eieh  grossem  Exploitatioiia- 
der  Arbeitskraft,  direkt  wie  die  Gröwen  der  variablen  Bestandtheile 
^ie^er  Kapitale,  d.  h.  ihrer  in  lebendige  Arbeitskraft  umgeietsteii  Bestand- 
üieüe.*  (Bach  I,  Kap.  IX,  S.  012/303.) 
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Es  hat  och  schon  firOher,  im  ecsleii  Boch,  gezeigt,  dass  es  grude 

der  BesitE  dieser  ProduktionBmittol  durch  die  Nichtnrhoter  ist, 
welcher  die  Arbeiter  in  Lohnarbeiter,  die  Nichtarbeiter  in  Kapita- 
listen verwandelt. 

Dem  Kapitalisten  ist  es  gleichgültig,  die  Sache  so  zu  betrachten, 
dass  er  das  konstante  Kapital  yorschiesst,  um  aus  dem  variablen 
Gewinn  zu  schlagen,  oder  das  variable  vorschiesst,  um  das  kon- 
stante zu  Yerwerthen;  dass  er  Geld  in  Arbeitslohn  anslegt,  um 
Masdiinen  und  Rohmaterial  höhem  Werth  an  gebeui  oder  das 
Geld  in  Maschinerie  nnd  Bohmaterial  vorschiesst,  nm  die  Arbeit 
exploituren  zu  können.  Obgleich  nur  der  variable  Theil  des  Kapitals 
Mehrwerth  schafft,  so  schafft  er  ihn  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  auch  die  andren  Theile  vorgeschossen  werden,  die  Produktions- 
bedingungen der  Arbeit.  Da  der  Kapitalist  die  Arbeit  nur  exploi- 
tiren  kann  durch  Vorschuss  des  konstanten  Kapitals,  da  er  das 
konstante  Kapital  nur  verwertben  kann  durch  Vorschuss  des 
variablen,  so  fallen  ihm  diese  in  der  Vorstellung  alle  gleichmässig 
zusammen,  und  dies  um  so  mehr,  als  der  wirkliche  Grad  seines 
Gewinns  bestimmt  ist  nicht  dnrch  das  Verhfiltniss  tum  variablen 
Kapital  t  sondern  znm  Gesammtkapital,  nicht  dnrch  die  Rate  des 
If  ehrwerths,  sondern  dnrch  die  Rate  des  Profits,  die,  wie  wk  sehn 
werden,  dieselbe  bleiben,  und  doch  verschiedne  Raten  des  Mehr- 
werths  ausdrücken  kann. 

Zu  den  Kosten  des  Produkts  gehören  alle  seine  Werthbestand- 
theile,  die  der  Kapitalist  gezahlt,  oder  ftir  die  er  ein  Aequivalent 
in  die  Produktion  geworfen  hat  Diese  Kosten  müssen  ersetzt 
werden,  damit  das  Kapital  sich  einfach  erhalte  oder  in  seiner  ar> 
sprQnglicben  Grösse  reproducire. 

Der  in  der  Waare  enthaltne  Werth  ist  gleich  der  Arbeitsaeit, 
die  ihre  Herstellung  kostet,  nnd  die  Summe  dieser  Arbeit  besteht 
ans  besihlter  nnd  nnbesahlter.  Die  Kosten  der  Wasre  ftr  den 
Kapitalsten  bestehn  dagegen  nnr  ans  dem  Theil  der  in  ihr  Ter- 
gegenständlichten  Arbeit,  den  er  gezahlt  hat.  Die  in  der  Waare 
enthaltne  Mehrarbeit  kostet  dem  Kapitalisten  nichts,  obgleich  sie 
dem  Arbeiter,  ganz  so  gut  wie  die  bezahlte,  Arbeit  kostet,  und 
obgleich  sie,  ganz  so  gut  wie  jene,  Werth  schafft  und  als  werth- 
bildendes Element  in  die  Waare  eingeht  Der  Profit  des  Kapita- 
listen kommt  daher,  dass  er  etwas  zu  verkaufen  hat|  das  er  nicht 
bezahlt  hat  Der  Mehrwerth  resp.  Profit  besteht  gerade  in  dem 
Ueberschnss  des  Waarenwerths  Über  ihren  Kostpreis,  d.  h.  in  dem 
Ueberschnss  der  in  der  Waare  enthaltnen  Gemmmtsumme  von 
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AAmk  lllMr  die  in  ihr  enttiattne  UmAdk^  Bmom»  ArMi  Der 
IMmrerih,  woher  er  imnmr  entspringe,  ist  sonach  ein  Ueberschuss 

Ober  das  vorgeschossne  Gesammtkapital.  Dieser  Ueberschuss  steht 
also  in  einem  Yeriiältniss  zum  Gesammtkapital^  das  sich  ausdrückt 

m  dem  Bruch     wo  C  das  Gaummtfa^tal  bedoatet  80  erhalteii 

vir  di«  Profitrate  ^  =  -^r—t  im  Unterschiede  yon  der  iUte 
ies  Mehrwerths  -. 

V 

Die  Rate  des  Mehrwerths  gemessen  am  Tariableii  Kapital  heisst 
fiste  des  Mehrwerths;  die  Kate  des  Mehrwerths  gemessen  am  Ge- 
sammtki^ital  heissfc  Profitrate.  £b  sind  zwei  yerschiedne  Messnogeii 
icneibeii  Grtae,  die  in  Folge  der  Venohied«nheit  der  Ma(hitibe 
agkieh  Tenehiedne  VerhSUnisse  oder  Benehungen  denelhen 
Chtoe  «osdrlkekeB. 

Ins  der  Verwandinng  der  Mdirwerlfasrate  in  Profitnike  ist  die 
Terwsndlimff  des  Mehrwerths  in  Profit  abzuleiten,  nicht  umgekehrt 
Und  in  der  That  ist  die  Pro  titrate  das,  wovon  historisch  aus- 
gegangen wird.  Mehr  Werth  und  Rate  des  Mehrwerths  sind, 
relativ,  das  Unsichtbare  und  das  zu  erforschende  Wesentliche, 
während  Profitrate  und  daher  die  Form  des  Mehrwerths  als  Profit 
sich  auf  der  Oberfläche  der  Erscheinung  zeigen. 

Was  den  einzelnen  Kapitalisten  angeht,  so  ist  klar,  dass  das 
«Dzige,  was  ihn  interessirt,  das  Verhältniss  des  Mehrwerths  oder 
des  WerthGberschusses,  wozu  er  seine  Waaren  Terkaoft,  zu  dem 
ftr  die  Produktion  der  Waaie  TorgeeehosaBen  Gesanuntkapital  ist; 
vihraid  ihn  das  beslimnifte  Verh&ltniss  dieses  Ueberschnsses  xa, 
sei  sein  innerer  Znsmunenhang  mit  den  besondren  Bestandiheilen 
Kqwtnls  nicbt  nor  nicht  inteNSsirt,  sondern  es  sein  Interesse 
wi,  sieh  blanen  Dunst  ttber  dies  bestimmte  Yerhfiltniss  nnd  diesen 
mnem  Zusammenhang  vorzublasen. 

Obgleich  der  Ueberschuss  des  Werths  der  Waare  über  ihren 
Kostpreis  im  unmittelbaren  Produktionsprocess  entsteht,  wird  er 
trst  realisirt  im  Cirkulationsprocess,  und  erhält  um  so  leichter  den 
Schein,  aus  dem  Cirkulationsprocess  zu  entspringen,  als  es  in  der 
Wirklichkeit,  innerhalb  der  Konkarrenz,  auf  dem  wirklichen  Markt, 
TOD  Marktverhaltnissen  abhingt,  ob  oder  nicht,  und  zu  welchem 
tind,  dieser  Ueberschuss  realisirt  wird.  £s  bedarf  hier  keiner 
SriMamng  dass,  wenn  eine  Waare  Uber  oder  unter  ihrem  Werth 
Vflknft  wird,  nor  eine  endze  ^erfeeilong  des  Mehrwerths  statt- 
isdo^  and  dass  diese  Tsrsohiedne  Vertheilnng,  das  Terinderte  Ver» 
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hilbiiw  wonn  TCtBcfaiedne  Penonen  sich  in  den  Mehrwerth  tkeilen« 
weder  an  der  GrOeie  noGh  sn  der  Nator  des  Mehrwertiu  irgend 

etwas  ändert  Im  thatsächlichen  Cirkulationsprocess  gehn  nicht 
nur  die  Verwandlungen  vor,  die  wir  in  Buch  II  betrachtet,  son- 
dern sie  fallen  zusammen  mit  der  wirklichen  Konkurrenz,  mit 
Kauf  und  Verkauf  der  Waaren  über  oder  unter  ihrem  Werth,  so- 
dass für  den  einzelnen  Kapitalisten  der  von  ihm  selbst  realisirte 
Mehrwerth  ebensosehr  yon  der  wechselseitigen  Uebervortheilnng, 
wie  von  der  direkten  Exploitation  der  Arbeit  abhängt 

Im  OuknlationeproeeeB  triti  neben  der  Arbeitszeit  die  CirfcnUi- 
tionszeit  in  Wirksamkeitf  die  biennit  die  Masse  des  in  einem  be- 
stimmten Zdtranm  realisirbaren  Mebrwerths  besehrinkl  Eis  greifen 
noch  andre,  der  Cirkulation  entspringende  Momente  in  den  un- 
mittelbaren Produktionsprocess  bestimmend  ein.  Beide,  der  un- 
mittelbare Produktionsprocess  und  der  Cirkulationsprocess ,  laufen 
beständig  in  einander,  durchdringen  sich,  und  verfalschen  dadurch 
beständig  ihre  charakteristischen  Unterscheidungsmerkmale.  Die 
Produktion  des  Mehrwerths  wie  des  Werths  überhaupt  erhält  im 
Oirkulationsprooess,  wie  frfiher  gezeigt,  neue  Bestimmungen;  das 
Kapital  dniohlänft  den  Kreis  seiner  Verwaodinngen;  endlich  tdü  es 
sosQsagen  ans  seinem  innem  organischen  Leben  in  answSrtige  Lebens- 
▼erhftltnisse,  in  YerhSltnisse,  wo  nicht  Kapital  nnd  Arbeit,  sondeni 
einerseits  Kapital  und  Kapital,  andrerseits  die  Individuen  auch  wieder 
einfach  als  Käufer  und  Verkäufer  sich  gegenüberstehn ;  Cirkulationszeit 
und  Arbeitszeit  durchkreuzen  sich  in  ihrer  Bahn  und  scheinen  so 
beide  gleichmässig  den  Mehrwerth  zu  bestimmen;  die  ursprüng- 
liche Form,  worin  sich  Kapital  und  Lohnarbeit  gegenüberstehn, 
wird  verkleidet  durch  Einmischung  scheinbar  davon  unabhängiger 
Bemehnngen;  der  Mehrwerth  selbst  erscheint  nicht  als  Prodokt 
der  Aneignung  yon  Arbeitsseiti  sondern  als  Ueberschuss  des  Ver- 
kaufspreises der  Waaren  über  ihren  Kostpreis,  welcher  letctre 
daher  leicht  als  ihr  eigentlicher  Werth  (yaleur  intrins^que)  sich 
darstellt,  sodass  der  Profit  als  Ueberschuss  des  Verkaufspreises  der 
Waaren  über  ihren  immanenten  Werth  erscheint. 

Allerdings  tritt  während  des  unmittelbaren  Produktionsprocesses 
die  Natur  des  Mehrwerths  fortwährend  in  das  Bewusstsein  des 
Kapitalisten,  wie  seine  Gier  nach  fremder  Arbeitszeit  etc.  uns 
schon  bei  Betrachtung  des  Mehrwerths  zeigte.  Allein:  1)  Es  iat 
der  unmittelbare  Produktionsprocess  selbst  nur  ein  Tcrschwinden- 
des  Moment,  das  bertfindig  in  den  Ghdmlationsprocess,  wie  dieser 
^  in  jenen  übergeht,  sodass  die  im  Phiduktionsprocess  klarer  oder 
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dankler  aaf gedämmerte  Ahnung  yod  der  Quelle  des  in  ihm  gemachten 
Gewinns,  d.  h.  von  der  Natur  des  Mehrwerths,  höchstens  als 
ein  gleichberechtigtes  Moment  erscheint  neben  der  Vorstellung, 
der  realisirte  Ueberschuss  stamme  aus  der,  vom  Produktions- 
process  unabhängigen,  aus  der  Cirkulation  selbst  entspringenden, 
also  dem  Kapital  imabbängig  von  seinem  Yerh&ltniss  zur  Arbeit 
ingvhörigen  Bewegung.  Werden  diese  Phänomene  der  Cirkulation 
lodi  selbst  Ton  modernen  Oekonomen  wie  Bamsay,  Malthns, 
8eDiorf  Tonrens  n.  s.  w.,  direkt  als  Beweise  angefahrt,  dass  das 
Kspitid  in  seiner  bloss  dinglichen  Bxistens,  nnabhfingig  von  dem 
gesdisehaftliehen  Verhfiltniss  snr  Arbeit,  worin  es  eben  Kapital 
ist,  ein  selbständiger  Quell  des  Mehrwerths,  neben  der  Arbeit  und 
unabhängig  von  der  Arbeit  sei.  —  2)  Unter  der  Rubrik  der 
Kosten,  worunter  der  Arbeitslohn  fällt,  ebensogut  wie  der  Preis 
von  Rohstoff,  Verschleiss  der  Maschinerie  etc.  erscheint  Aus- 
pressung von  unbezahlter  Arbeit  nur  als  Ersparung  in  der  Zahlung 
eines  der  Artikel,  der  in  die  Kosten  eingebt,  nur  als  geringre  Zah- 
lung für  ein  bestimmtes  Quantum  Arbeit;  ganz  wie  ebenfalls  ge- 
klärt wird,  wenn  der  Rohstoff  wohlfeiler  eingekauft,  oder  der  Ver^ 
sehleiss  der  Maschinerie  rerringert  wird.  So  verliert  die  Abpressung 
Ton  Mdunurbeit  ihren  specifischen  Charakter;  ihr  specifisches  Yer- 
biltniss  mm  Mehrwerth  wird  rerdnnkelt;  und  dies  wird  sehr  be- 
Mert  nnd  erleichterti  wie  Bneh  I,  Absebn.  VI  geaeigti  durch  die 
DinlelhDig  des  Werths  der  Arbeitskraft  in  der  Form  des  Arbeitslohns. 

ladsm  aUe  Theile  des  Kapitels  gleichmftCsig  als  Quelle  des 
IlberacbQssigen  Werths  (Profits)  erscheinen,  wird  das  Kapitalver* 
hältniss  mystificirt. 

Die  Art,  wie  mittelst  des  Uebergangs  durch  die  Protitrate  der 
Mehrwerth  in  die  Form  des  Profits  verwandelt  wird,  ist  jedoch 
nur  die  Weiterentwicklung  der  schon  während  des  Produktions- 
processes  vorgehenden  Verkebrung  von  Subjekt  und  Objekt. 
Schon  hier  sahen  wir  sämmtliche  subjektiven  Produktivkräfte  der 
Arbeit  sich  als  Produktivkräfte  des  Kapitals  darstellen.  Einerseits 
wird  der  Werth,  die  vergangne  Arbeit,  die  die  lebendige  be- 
herrscht, im  Sapitalisten  personifidrt;  andrerseits  erscheint  um- 
g«kdirt  der  Arbettsr  als  bloss  gegenstSndliche  Arbeitskraft,  als 
Wssore.  Aus  diesem  Tsikehrten  VerhSltniss  entspringt  nothwendig 
•ehon  im  ernfhehen  Produktionsrerhiltniss  selbst  die  entsprechende 
mkdirte  Vorstellung,  em  transponirtes  Bewnsstsein,  das  dnrdi 
&  Verwandlungen  und  Modifikationen  des  eigentlichen  Cirkula- 
tioosproceäseä  weiter  entwickelt  wird. 

2* 
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Eb  ntf  wie  man  bei  der  Ricardo'schen  Schale  studiren  kann, 
ein  ganz  verkehrter  Versuch,  die  Gesetze  der  Profitrate  unmittel- 
bar als  Gesetze  der  Mehrwerthsrate  oder  umgekehrt  darstellen  zu 
wollen.    In  dem  Kopf  des  Kapitalisten  unterscheiden  sie  nck 

nat5rlieh  nicht   In  dem  Anadniok  ^  isfc  der  Mehrwertfa  gemeeaen 

am  Werth  des  Gesammtkapitals,  das  zu  seiner  Produktion  vor- 
geschossen und  in  dieser  Produktion  theilweise  ganz  konsumirt, 
theilweis  nur  angewandt  worden  isi    In  der  That  drückt  das 

VerhSltniss^  den  Verwerthnngsgrad  des  ganzen  vorgeschoesnen 

Kapitals  aus,  d.  h.  dem  begrifflichen,  innern  Zusammenhang  und 
der  Natur  des  Mehrwerths  entsprechend  gefasst,  es  zeigt  an,  wie 
sich  die  Grösse  der  Variation  des  variablen  Kapitals  zur  Grösse 
des  Yorgeschossnen  Gesammtkapitals  verhält. 

An  nnd  für  sich  steht  die  WerthgrÖsse  des  G^eeammtki^^iitals  in 
keinem  Innern  Verhältniss  rar  Grösse  des  Mehrwerths,  wenigstens 
nieht  nnmittelbar.  Seinen  stofflichen  Elementen  nach  besteht  das 
Gesawwntkapital  minna  das  Tariable  Kapital,  beetdit  also  das  kon- 
stante Kapital  ans  den  stofflichen  Bedingungen  zur  VerwixUichnng 
der  Arbeit,  Ai4>eit8mitteln  und  Arbeitsmaterial.  Damit  ein  be- 
stimmtes Quantum  Arbeit  sich  in  Waaren  verwirklicht,  und  daher 
auch  Werth  bildet,  ist  ein  bestimmtes  Quantum  Arbeitsmaterial 
und  Arbeitsmittel  erheischt.  Es  findet  je  nach  dem  besondern 
Charakter  der  zugesetzten  Arbeit  ein  bestimmtes  technisches  Ver- 
hältniss  statt  zwischen  der  Masse  der  Arbeit  und  der  Masse  der 
Produktionsmittel,  denen  diese  lebendige  Arbeit  zugesetzt  werden 
solL  Es  findet  also  insofern  anch  ein  bestimmtes  VerfafiltniBS 
statt  zwischen  der  Blasse  des  Mehrwerths  oder  der  Mehrarbeit  und 
der  Masse  der  ProdoktionsmitteL  Wenn  z.  B.  die  nothwendige 
Arbeit  zur  Prodoktion  des  Arbeitslohns  6  Stenden  taglich  beträgt, 
muss  der  Arbeiter  12  Stunden  arbeiten  um  6  Stunden  Mehrarbeit 
zu  thun,  um  einen  Mehrwerth  von  zu  erzeugen.    Er  ver- 

braucht in  den  12  Stunden  doppelt  so  viel  Produktionsmittel  wie 
in  den  6.  Aber  desswegen  steht  der  Mehrwerth,  den  er  in  6  Stun- 
den zusetzt,  durchans  in  keinem  unmittelbaren  Verhältniss  zu  dem 
Werth  der  in  den  6  oder  auch  in  den  12  Standen  vemutiten 
ProdaktionsmitteL  Dieser  Werth  ist  hier  ganz  gleichgOltig;  ee 
kommt  nnr  anf  die  technisch  nOthige  Blasse  an.  Ob  der  Rohstoff 
oder  das  Arbeitsmittel  wohlfeil  oder  theaer,  ist  ganz  gleichgültig; 
wenn  es  nnr  den  erheischten  Ckbranchswerth  besitzt  nnd  in  der 
technisch  vorgeschriebnen  Proportion  zu  der  zu  absorbirenden  leben- 
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dign  Afboft  TOiluaidai  ist  WeisB  ioih  jedoch,  da«  In  eiiMr 
ftnide  X  B  Baomwoll«  Twipoimen  werden  und  a  Schiliinge 

kotien,  so  weiss  ich  natürlich  auch,  dass  in  12  Stunden  z  flf  Baum- 
wolle =  12  a  Schillinge  versponnen  werden,  und  ich  kann  dann 
das  Verhältniss  des  Mehrwerths  zum  Werth  der  12  so  gut  wie 
zum  Werth  der  6  berechnen.  Aber  das  Verhältniss  der  lebendigen 
Arbeit  zum  Werth  der  Produktionsmittel  kommt  hier  nur  herein, 
soweit  a  Schillinge  als  Name  für  x  &  Baumwolle  dient;  weil  ein 
bestimmtes  Quantum  Baumwolle  einen  bestimmten  Preis  hat  and 
filier  auch  umgekehrt  ein  bestimmter  Preis  als  Index  für  ein  be» 
stimmtes  Quantum  Baumwolle  dienen  kann,  so  lange  der  Banm* 
wollenpreis  sieh  nieht  findert  Wenn  ieh  nesssi  dass  ich,  nm  6 
Shmden  Mdirarbeit  anzueignen,  12  Standen  scbeiien  käsen,  also 
Baunwolle  für  12  Standen  ptmt  haben  mnss  und  den  Pkeis 
disMs  ftr  12  Standen  erheischten  Qaantnms  Baumwolle  kenne,  so 
enstirt  auf  einem  Umweg  ein  Yeiliiltniss  swisdien  dem  Vrm 
der  Baumwolle  (als  Index  des  nothwendigen  Quantums)  und  dem 
Mehrwerth.  Umgekehrt  kann  ich  aber  nie  aus  dem  Preise  des 
Kohmaterials  schliessen  auf  die  Masse  des  Rohmaterials,  die  z.  B. 
in  einer  Stunde  und  nicht  in  6  versponnen  werden  kann.  Es 
findet  also  kein  inneres,  nothwendiges  Verhältniss  statt  zw-ischen 
dem  Werth  des  konstanten  Kapitals,  also  auch  nicht  zwischen  dem 
Werth  des  Gesammtkapitals  (=  c  4-  v)  und  dem  Mehrwerth. 

Wenn  die  Rate  des  Mehrwerths  bekannt  und  seine  Grosse  ge- 
geben ist,  druckt  die  Profitrate  nichts  andres  aus  als  das,  was  sie 
Vk  der  That  ist,  eine  andre  Messung  des  Mehrwerths,  seine  Messung 
US  Werth  des  Gesammtkapitals,  statt  an  dem  Werth  des  Eapttal- 
theila,  ans  dem  er  durch  dessen  Austausch  mit  Arbeit  direkt  ent- 
springt Aber  in  der  Wirklichkeit  (d.  k  in  der  Erschemungswelt) 
nrhÜt  sidi  die  Sache  umgekehrt  Der  Mehrwerth  ist  gegeben, 
•ber  gegeben  als  Ueberschuss  des  Verkaufspreises  der  Waare 
über  ihren  Kostpreis;  wobei  es  mysteriös  bleibt,  woher  dieser  Ueber- 
schuss stammt,  aus  der  Exploitation  der  Arbeit  im  Produktions- 
process,  aus  der  Ueberyortheilung  der  Käufer  im  Cirkulationsprocess, 
oder  aus  beiden.  Was  ferner  gegeben,  ist  das  Verhältniss  dieses 
Uebenchosses  zum  Werth  des  Gesammtkapitals,  oder  die  Profit- 
rate. Die  Berechnung  dieses  Ueberschusses  des  Verkaufspreises 
über  den  Kostpreis  auf  den  Werth  des  Yorgeschossnen  Gesammt- 
kapitals ist  sehr  wichtig  und  natürlich,  da  hierdurch  in  der  That 
^  Veihaltoissahl  gefunden  wird,  worin  sich  das  Gesammtkapital 
wwsifliet  hat,  oder  sein  Verwerthungsgrad.   Wird  tou  dieser 
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Pkofttrate  ftuflgegaiigen,  bo  ist  also  dnreham  mf  k«in  spedfisohes 
YerhiltiiisB  iwiachen  dorn  TJebenchnaB  und  dem  in  Arbeilalohn 
ansgelegton  Tlieil  des  Kapitals  zn  sdüiessen.  Man  wird  in  einem 
spStem  Kapitel  selis,  welche  drollige  BocksprAnge  Malthns  macht, 

wenn  er  auf  diesem  Weg  hinter  das  Geheimniss  des  Mehrwerths 
und  des  specifischen  Verhältnisses  desselben  zum  variablen  Theil 
des  Kapitals  durchzudringen  sucht.  Was  die  Profitrate  als  solche 
zeigt,  ist  vielmehr  gleichmäfsiges  Verhalten  des  Ueberschusses  zu 
gleich  grossen  Theilen  des  Kapitals,  das  von  diesem  Gesichtspunkt 
aus  überhaupt  keine  inneren  Unterschiede  zeigt,  ausser  dem 
zwiscben  fixem  und  cirkulirendem  ELapitaL  Und  diesen  Unter- 
schied auch  nur,  weil  der  Ueberschuss  doppelt  berechnet  wird. 
Nämlich  erstens  als  einfache  Grösse:  Ueberschnss  über  den  Kost- 
preis.  In  dieser  semer  ersten  Form  geht  das  ganie  cirknlirende 
Kapital  in  den  Kosipreis  ein,  wihrend  Tom  fixen  Kapital  nnr  der 
Yersdileiss  in  ihn  eingeht  Femer  zweitens:  Das  Verhfiltniss  dieses 
Werthftberschnsses  xnm  Gesammtwerth  des  Torgeschossnen  Kapi- 
tals. Hier  geht  der  Werth  des  ganzen  fixen  Kapitak  so  got  wie 
der  des  cirkulirenden  in  die  Rechnung  ein.  Das  cirknlirende 
Kapital  geht  also  beide  Mal  in  derselben  Weise  ein,  während  das 
fixe  Kapital  das  eine  Mal  in  einer  verschiednen,  das  andre  Mal  in 
derselben  Weise  wie  das  cirknlirende  Kapital  eingeht.  So  drängt 
sich  der  Unterschied  zwischen  cirkulirendem  und  fixem  Kapital 
hier  als  der  einzige  auf. 

Der  Ueberschnss  also,  wenn  er,  hegelisch  gesprochen,  sich  ans 
der  Profitrate  in  sich  zurückreflektirt,  oder  anders,  der  Ueberschnss 
niher  durch  die  Profitrate  charakteiisirt,  erscheint  als  ein  Ueber- 
schnss, den  das  Kapital  Aber  seinen  eignen  Werth  hinaus  j&hrlich| 
oder  in  einer  bestimmten  Girknlationsperiode,  erzeugt. 

Obgleich  daher  die  Pkofitrate  von  der  Bäte  des  Mehrwerths 
nnmerisoh  verschieden  ist,  wihrend  Mehrwerth  und  Profit  in  der 
That  dasselbe  und  auch  numerisch  gleich  smd,  so  ist  der  Ptofit 
jedoch  eine  verwandelte  Form  des  Mehrwerths,  eine  Form,  worin 
sein  Ursprung  und  das  Geheimniss  seines  Daseins  verschleiert  und 
ausgelöscht  ist.  In  der  That  ist  der  Profit  die  Erscheinungsform 
des  Mehrwerths,  welcher  letztre  erst  durch  Analyse  aus  der  erstem 
herausgeschält  werden  muss.  Im  Mehrwerth  ist  das  Verhältnisa 
zwischen  Kapital  und  Arbeit  blossgelegt;  im  Verhältniss  von 
Kapital  und  Profit,  d.  h.  von  Kapital  und  dem  Mehrwerth,  wie 
er  einerseits  als  im  Cirkulationsprocess  realisirter  Ueberschnss  über 
den  Kost^neis  der  Waare,  andrerseits  als  ein  durch  sein  YerhSltnisa 
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Tom  Gesammtkapital  naher  bestimmter  Ueberschnss  ereebeiiit,  er« 
scheint  das  Kapital  als  Verhältniss  zu  sich  selbst,  ein  Ver- 
hältniss,  worin  es  sich  als  ursprüngliche  Werthsumme  von  einem, 
von  ihm  selbst  gesetzten  Neuwerth  unterscheidet.  Dass  es  diesen 
Neuwerth  während  seiner  Bewegung  durch  den  Produktionsprocess 
imd  den  Girkiilationsprocess  erseogt,  dies  ist  im  Bewnsstsein.  Aber 
wie  dies  geschieht,  das  isfc  mm  mystificirt  und  scheint  Ton  ihm 
selbst  Bokommenden,  verborgnen  Qnalit&ten  berznstemmen. 

Je  weiter  wir  den  Yerwerthnngsprocess  des  Kapitals  verfolgen» 
nmaomelir  wird  sieh  das  EapitalTerhiltniss  mystifieiien,  nnd  mn 
so  weniger  das  Geheimniss  seines  inneren  Organismns  blosslegen. 

In  diesem  Abschnitt  ist  die  ProHtrate  numerisch  von  der  Rate 
des  Mehrwerths  verschieden;  dagegen  sind  Profit  und  Mehrwerth 
behandelt  als  dieselbe  numerische  Grösse,  nur  in  verschiedner 
Form.  Im  folgenden  Abschnitt  werden  wir  sehn,  wie  die  Ver- 
insserlichung  weiter  geht  und  der  Profit  auch  numerisch  als  eine 
▼om  Mehrwerth  Terschiedne  Grösse  sich  darstellt 

Drittes  Kapitel 
Terhältniss  der  Profitrate  zur  Mehrwerthsrate. 

Wie  am  Schluss  des  vorigen  Kapitels  hervorgehoben,  unter- 
stellen wir  hier,  wie  überhaupt  in  diesem  ganzen  ersten  Abschnitt, 
dass  die  Summe  des  Profits,  die  auf  ein  gegebnes  Kapital  fallt, 
gkich  ist  der  gesammten  Smnme  des,  vermittelst  dieses  Kapitals 
in  einem  gegebnen  Cirkulationsabschnitt  producirten  Mehrwerths. 
Wir  sehn  also  einstweilen  daron  ab,  dass  dieser  Mehrwerth  einer- 
seits sieh  spaltet  in  Tersehiedne  ünterfonnen:  Eapitahnns,  Gmnd- 
lente,  Stenern  etc.,  nnd  dass  er  andreneits  in  der  Mehrzahl  der 
FUle  sieh  keineswegs  deckt  mit  dem  Profit,  wie  er  angeeignet 
wird  kraft  der  allgemeinen  Durchschnittsprofitrate,  von  der  im 
zweiten  Abschnitt  die  Rede  sein  wird. 

Soweit  der  Profit  quantitativ  dem  Mehrwerth  gleichgesetzt  wird, 
ist  seine  Grösse  und  die  Grösse  der  Profitrate  bestimmt  durch  die 
Verbältnisse  einfacher,  in  jedem  einzelnen  Fall  gegebner  oder  be- 
stimmbarer Zahlengrössen.  Die  üntersuchnng  bew^  sich  also 
tonsdst  auf  rsin  mathematischem  Gebiei 

Wir  behalten  die  im  eisten  nnd  zweiten  Bnch  angewandten  Be- 
niehaongen  beL  Das  Oeeammtkapital  C  theüt  sich  in  das  kon- 
ttsote  Kapital  c  nad  das  Tariable  Kapital  y,  nnd  prodndrt  einen 
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Mehnrerili  m.   Das  YerlifilfauM  diMes  Mthrwarthi  zum  TOige- 

schossnen  variablen  Kapital,  also  ^,  nennen  wir  die  Rate  des 
Mehrwerths  und  bweichnen  sie  mit  m'.    £s  iai  also  —^m\ 

und  folglich  masniV.  Wird  dieser  Mehrwerth,  statt  auf  das 

variable  Kapital,  auf  das  Ctoeammtkapital  beEogen,  so  heisst  er 

Profit  (p)  und  das  Yerhältniss  des  Mehrwerths  m  zum  Gesammt- 

kapital  C,  also      heisst  die  Profitrate  p'.   Wir  haben  demnach: 

/  m  m 

setasn  wir  flbr  m  seinen  oben  gefundnen  Werth  m\  so  haben  wir 

p  =m^  =  m^, 

welche  Glddran|f  steh  anch  ansdrftdten  Ifisst  in  der  Plroportion: 

p' :  m'  =  v:  C; 

die  Profitrate  verhalt  sich  zur  Mehrwerthsrate,  wie  das  Tariabie 
Kapital  znm  GesammtkapitaL 

Es  folgt  ans  dieser  Proportion,  dass  p',  die  Profitrate,  stete 
kleiner  ist  als  m',  die  Mehrwerthsrate,  weil  y,  das  variable  bpital, 
stets  kleiner  ist  als  G,  die  Summe  von  v  +  c,  von  variablem  und 
konstantem  Kapital;  den  einzigen,  praktisch  nnmögliehen  Fall  ans- 
genommen,  wo  y  =  C,  wo  also  gar  kein  konstantes  Kapital,  kein 
Produktionsmittel,  sondern  nur  Arbeitslohn  vom  Kapitalisten  Yor- 
geschossen  würde. 

Es  kommen  bei  unsrer  Untersuchung  indess  noch  eine  Reihe 
andrer  Faktoren  in  Betracht,  die  auf  die  Grosse  von  c,  v  und  m 
bestimmend  einwirken,  und  daher  knrz  an  erwähnen  sind. 

Erstens  der  Werth  des  Geldes.  Diesen  können  wir  überall 
als  konstant  annehmen. 

Zweitens  der  Umschlag.  Diesen  Faktor  lassen  wir  einstweilen 
ganz  ausser  Betracht,  da  sein  Einfluss  auf  die  Profitrate  in  einem 
spätem  Kapitel  besonders  behandelt  wird.    [Hier  nehmen  wir 

nur  dm  einen  Punkt  vorweg,  dass  die  Formel  p'^sm'^-  streng 

richtig  ist  nur  f&r  eine  Umschlagsperiode  des  variablen  Kapitals, 
dass  wir  sie  aber  für  den  Jahresumschlag  richtig  machen,  indem 
wir  statt  m',  der  einfachen  Rate  des  Mehrwerths,  m'n,  die  Jahres- 
rate des  Mehrwerths  setzen;  worin  n  die  Anzahl  der  Umschläge 
des  variablen  Kapitals  innerhalb  eines  Jahres  ist  (s.  Buch  II, 
Kap.  XVI,  1).  —  F.  E.] 


Digitized  by  Google 


—    25  — 

nrittens  komart  in  Betachi  die  Prodoktivitfit  der  Arbeit, 
dmo  Sniliwi  auf  dieBale  des  Mehrwerthe  in  Bneh  I,  Abedinüt  IV, 
MtfUulieh  erörtert  worden  ist  Sie  kann  aber  aoeh  noi  BD  einen 
direkten  ffinflnss  anf  die  Profitrate,  wenigstens  eines  Einzelkapitals, 
tofQben,  wenn,  wie  Buch  I,  Kap.  X,  S.  323/314  entwickelt,  dies  Einzel- 
kapital mit  grösserer  als  der  gesellschaftlich-durchschnittlichen  Pro- 
duktivität arbeitet,  seine  Produkte  zu  einem  niedrigem  Werth  darstellt, 
als  dem  gesellschaftlichen  Durchschnittswerth  derselben  Waare,  und 
so  einen  Extraprofit  realisirt.  Dieser  Fall  bleibt  hier  aber  noch  un- 
berQckaichtigtk  da  wir  auch  in  diesem  Abschnitt  noch  von  der  Vor- 
anssetsong  «iflgehn,  dass  die  Waaren  nnter  gesellschaftlich-normalen 
Bedingungen  prodndrt  und  zu  ihren  Werthen  verkauft  werden.  Wir 
gehn  also  in  jedem  einseinen  Fall  Ton  der  Annahme  ans,  dass  die 
PvodoktiTitit  der  Arbeit  konstant  bleibt  In  der  Tbat  drückt  die 
Wstfasnsaounensetang  des  in  einem  Indnetriesweig  angelegten 
Kapitals,  also  ein  bestimmtes  Verfafiltniss  des  Tariablen  snm  kon- 
etaatn  Kapital,  jedesmal  einen  bestimmten  Grad  der  ProdnktiiitKt 
ixr  Arbeit  ans.  Sobald  also  dies  Verhältniss  anders,  als  durch 
blosse  Werthänderung  der  stofflichen  Bestandtheile  des  konstanten 
Kapitals,  oder  durch  Aenderung  des  Arbeitslohns,  eine  Verände- 
Tnng  erfahrt,  muss  auch  die  Produktivität  der  Arbeit  eine  Aende- 
rung erlitten  haben,  und  wir  werden  daher  oft  genug  finden,  dass 
die  mit  den  Faktoren  c,  v  und  m  vorgehenden  Veränderungen 
ebenfalls  Aenderongen  in  der  Prodaktiyität  der  Arbeit  einschliessen. 

Dasselbe  gilt  von  den  noch  übrigen  drei  Faktoren:  Länge  des 
Arbeitstags,  Intensität  der  Arbeit  und  Arbeitslohn.  Ihr 
Binflnss  auf  Masse  nnd  Rate  des  Mehrwerths  ist  im  ersten  Bnch 
sottthrfieh  entwiekeli  Es  ist  also  begreiflich,  dass,  wenn  wur  anch 
nr  YereuifiMihniig  stets  von  der  VoranssetBang  ansgehn,  dass  diese 
M  Faktoren  konstant  bleiben,  dennoch  die  YerSndeningeD,  die  mit 
T  nnd  m  TOfgehn,  ebenfalls  Wechsel  in  der  Grösse  dieser  ihrer  Be- 
•timmungsmomente  in  sich  schliessen  können.  Und  da  ist  nur  kurz 
itrtn  zu  erinnern,  dass  der  Arbeitslohn  auf  Grosse  des  Mehrwerths 
nnd  Hohe  der  Mehrwerthsrate  umgekehrt  wirkt  wie  die  Länge  des 
ArbfitstajTs  und  die  Intensität  der  Arbeit;  dass  Steigerung  des  Arbeits- 
lohns den  Mehrwerth  verringert,  während  Verlängerung  des  Arbeits- 
tag und  Erhöhung  der  Intensität  der  Arbeit  ihn  vermehren. 

Gesetzt  z.  B.  ein  Kapital  von  100  prodndre  mit  20  Arbeitern 
bd  sehnstündiger  Arbeit  nnd  einem  Gesammtwochenlohn  ^on  20, 
eioen  Mehrwerth  Ton  20,  so  haben  wir: 

80e  +  20^  +  20.;  m'  =  100«/o,  p'  =  20% 


Digitized  by  Google 


—    26  — 


Der  Arbeitstag  werde  verlängert,  ohne  Lohnerhöhung,  auf 
15  Stunden;  das  Qeaammtwerthprodakt  der  20  Arbaiter  erhöht 
sieh  dadurch  toh  40  auf  60  (10  :  15  =  40  :  60);  da  t,  der  ge- 
zahlte Arbeitslohn,  derselbe  bleibt,  steigt  der  Mehrwerth  Ton  20 
auf  40,  und  wir  haben: 

80.  +  20^  +  40.;  m'  =  200«/o,  p'  =  40%. 

Wenn  andrerseiti,  bei  aehnsWndiger  Arbeit,  der  Lohn  von  20 

auf  12  fallt,  so  haben  wir  ein  Gesammtwerthprodukt  von  40  wie 

anfangs,  aber  es  vertheilt  sich  anders;  y  sinkt  auf  12  und  lässt 

daher  den  Rest  von  28  für  m.    Wir  haben  also: 

28 

80.  + 12,  +  28.;  m'  =  288«/,^/,i,  P'  =  92  = 

Wir  sehn  also,  dass  sowohl  verlängerter  Arbeitstag  (oder  des- 
gleichen gesteigerte  Arbeitsintensität)  wie  Senkung  des  Lohns  die 
Masse  und  damit  die  Rate  des  Mehrwerths  steigern;  umgekehrt 
würde  erhöhter  Lohn  bei  sonst  gleichen  Umstanden  die  Rate  des 
Mehrwerths  herabdrücken.  Wächst  also  ▼  durch  Lohnsteigening, 
so  drfickt  es  nicht  ein  gesteigertes,  sondern  nur  ein  theurer  be* 
zahltes  Arbeitsqnantnm  aus;  m'  und  p'  steigen  nicht,  sondern 
fallen. 

Es  zeigt  sich  hier  schon,  dass  Aenderungen  in  Arbeitstag,  Arbeits- 
intensität und  Arbeitslohn  nicht  eintreten  können  ohne  gleichzeitige 
Aenderung  in  v  und  m  und  ihrem  Verhaltniss,  also  auch  in  p', 
dem  Verhaltniss  von  m  7ai  c  -|-  v,  dem  Gesammtkapital ;  und  ebenso 
ist  es  klar,  dass  Aenderungen  des  Verhältnisses  von  m  zu  v  eben- 
falls Wechsel  in  mindestens  einer  der  erwähnten  drei  Arbeite- 
bedingungen einschliessen. 

Hierin  zeigt  sich  eben  die  besondre  organische  Beziehung  des 
variablen  Kapitals  zur  Bewegung  des  Gesammtkapitals  und  seiner 
Verwerthung,  sowie  sein  Unterschied  vom  konstanten  Kapital.  Daa 
konstante  Kapital,  soweit  Werthbildung  in  Betracht  kommt,  ist  nor 
wichtig  wegen  dem  Werth  den  es  hat;  wobei  es  ganz  gleichgültig 
für  die  Wcurthbildung  ist,  ob  ein  konstantes  Ki^ital  von  1500  iT 
1500  Tonnen  Eisen  sage  sn  1  i^,  oder  500  Tonnen  Eisen  zu  d 
▼orstelli  Das  Quantum  der  wirÜichen  StoffSe,  das  sein  Werth  dar* 
stellt,  ist  ToUstandig  gleichgültig  für  die  Werthbildung  und  ftlr 
die  Rate  des  Profits,  die  in  umgekehrter  Richtung  mit  diesem 
Werth  variirt,  einerlei  welches  Verhaltniss  die  Zu-  oder  Abnahme 
des  Werths  des  konstanten  Kapitals  zur  Masse  der  stofflichen  Ge- 
brauchswerthe  hat,  die  es  darstellt. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  variablen  KapitaL  £s  ist 
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nicht  der  Werth,  den  «s  hat,  die  Arbeit,  die  in  ihm  Tergegen- 
Standlicht  ist,  wonuif  ee  mnfiohet  ankomint,  sandem  dieser  Werth 
dl  bloeeer  Index  der  Geeammtarheit,  die  ea  in  Bewegung  aetat, 
und  die  nieht  in  ihm  anagedrückt  iat;  der  Gesammtarbät,  deren 
Untenehied  Ton  der  in  i^  aelbat  anagedrQclcten  nnd  daher  be- 
aUien  Arbeit,  deren  Mehrwerth  bildender  Theü  eben  um  so  grösser 
ist,  je  kleiner  die  in  ihm  selbst  enthaltne  Arbeit.  Ein  Arbeitstag 
Ton  10  Stunden  sei  gleich  zehn  Schilling  =  zehn  Mark.  Ist 
die  Doth wendige,  den  Arbeitslohn,  also  das  variable  Kapital  er- 
setzende Arbeit  =  5  Stunden  =  5  Schill.,  so  die  Mehrarbeit  = 

5  Stunden  und  der  Mehrwertb  =  5  Schill.,  ist  jene  =  4  Stunden 
=  4  Schill.,  so  die  Mehrarbeit  =  6  Standen  und  der  Mehrwerth  = 

6  Schilling. 

Sobald  also  die  Werthgrösee  des  variablen  Kapitals  aufhört  Index 
der  Ton  ihm  in  Bewegung  gesetzten  Arbeitsmasse  zu  sein,  yielmehr 
iBM  Maaa  dieaea  Index  selbst  sich  ändert,  wird  die  Rate  des  Mehr* 
wctths  in  entgegengesetater  Richtung  und  in  umgekehrtem  Ver« 
biltniss  mit  geSndert 

Wir  gehn  jetzt  daan  Uber,  die  obige  Gleichung  der  Profitrate 

p  SS  m'  ^  auf  die  veischiednen  möglichen  Fälle  anzuwenden.  Wir 

werden  nach  einander  die  einzelnen  Faktoren  von  m' 7^  ihren  Werth 

indem  lassen  und  die  Wirkung  dieser  Aenderungen  auf  die  Profit- 
nie  feststellen.  Wir  erhalten  so  Terschiedne  Reihen  Ton  F&Uen, 
die  wir  entweder  als  snooesiye  Terfinderte  WirknngsnmstSnde 
eines  nnd  desselben  Kapitals  ansehn  können,  oder  aber  als  ver- 
ednedne,  gleidizeitig  neben  einander  bestehende,  nnd  zur  Yer- 
^eichnng  herangezogne  Kapitale,  etwa  in  verschiednen  Industrie- 
tweigen  oder  verschiednen  Ländern.  Wenn  daher  die  Auffassung 
mancher  unsrer  Beispiele  als  zeitlich  aufeinander  folgender  Zu- 
stände eines  und  desselben  Kapitals  gezwungen  oder  praktisch 
unmöglich  erscheint,  so  fällt  dieser  Einwand  weg,  sobald  sie  als 
Veigleichung  unabhängiger  Kapitale  gefasst  werden. 

Wir  brennen  also  das  Produkt  m'-^in  seme  beiden  Faktoren 

m'  und       wir  behandeln  suerst  m'  als  konstant  und  untersuchen 

die  Wirkung  der  möglichen  Variationen  von       wir  setzen  dann 

Bruch  als  konstant  und  lassen  m'  die  möglichen  Varia- 
tionen dafchmachen;  endlich  setaen  wir  s&mmtliche  Faktoren  als 
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▼ariabel,  und  erschöpfen  damit  die  sammtlichen  Fälle,  ani  denen 
sieh  Geeetoe  über  die  Praifcnte  aUeiten  laasen. 

L  m'  konstant,  rariftbel. 

Für  diesen  Fall,  der  mehrere  Unterialle  umfasst,  lässt  sich  eine 
allgemeine  Formel  au&tellen.  Haben  wir  zwei  Kapitale  C  und  C^, 
mit  den  reepekÜTen  yariablen  Beetandtheilen  ▼  und  v,,  mit  der 
beiden  gemeiiisamen  Mehrwerthsrate  m\  nnd  den  Profitraten  p' 
nnd  p\  —  so  ist: 

p  =  m  ^;  p  j  =  m  ^• 
Setsen  wir  nnn  G  nnd  C^,  sowie  t  nnd      in  Verhältniss  zu 

c 

einander,  setzen  wir  z.  B.  den  Werth  des  Bruchs  ^  =  E,  und  den 

des  Bmcbs-^  =  e,  so  ist  CjSsEC,  nnd  t^sssy.    Indem  wir 

nun  in  der  obigen  Gleichung  für  p'^,  fOr      nnd      die  so  ge- 

wonnenen  Werthe  setzen,  haben  wir: 

/        #  e  T 
Pt"""  EC* 

Wir  können  aber  noch  eine  zweite  Formel  aus  obigen  beiden 
Gleichungen  ableiten,  indem  wir  sie  in  die  Proportion  verwandeln: 

Da  der  Werth  eines  Bruchs  derselbe  bleibt,  wenn  Zähler  und 
Nenner  mit  derselben  Zahl  moltiplicirt  oder  dividirt  werden,  so 

können  wir  ^  nnd  ^  anf  Procents&tM  redndren,  d.  h.  G  nnd  0^ 

beide  s  100  setzen.  Dann  haben  wir    s      und  ^  =  ^  ? 

können  in  obiger  Proportion  die  Nenner  weglassen,  nnd  erhalten; 

p' :  p'j  =  ▼ :  Vj ;  oder : 
Bei  zwei  beliebigen  Kapitalen,  die  mit  gleicher  Mehrwerthsrate 
fungiren,  verhalten  sich  die  Profitraten  wie  die  variablen  Kapital- 
theile,  procentig  auf  ihre  respektiven  Gesammtkapitale  berechnet 

Diese  beiden  Formeln  umfassen  alle  Falle  der  Variation  Ton  ^. 

Ehe  wir  diese  FSUe  einzeln  untersuchen,  noeh  eine  Bemerkung. 

Da  C  die  Summe  von  c  und  v,  des  konstanten  und  des  variablen 
Kapitals  ist,  und  da  die  Mebrwerthsrate  wie  die  Profitrate  gewöhn- 
lich in  Procenten  ausgedrückt  werden,  so  ist  es  überhaupt  bequem, 
die  Summe  c  -(-  v  ebenfalls  gleich  Hundert  zu  setzen,  d.  h.  c  und 
▼  procentig  auszodrücken.  Es  ist  für  die  Bestimmung,  zwar  nicht 
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dff  Miene,  aber  wohl  der  Rate  dee  Ptofiti  einerlei  ob  wir  sagen: 
m  Kapüsl  Ton  16000,  woron  12000  koneieotes  and  8000  Tirieblee 
Kapital,  producirt  einen  Mehrwerih  von  8000;  oder  ob  wir  dies 
K^ial  auf  Procente  redaciren: 

15000  C  =  12000e  4-  3000v  (-f  3000„) 
100  C=      80c  4-    20^(4-  20»). 
lu  beiden  Fallen  ist  die  Rate  dee  Mebrwerths  m'  =  100%  die 

Ebenso,  wenn  wir  swei  Kapitale  mit  einander  yeigleichen,  s.  B. 
mit  dem  Toretehenden  ein  andree  Kapital 

12000  C  =  10800c  4- 1200^  (-f- 1200«) 

100  C=         90e+       10t  (-f  lOn.) 

wo  beidemal  m' =  100*^/^,  p' =  IO^/q  ist,  und  wo  die  Vergleichung 
mit  dem  vorstehenden  Kapital  in  der  procentigen  Form  weit  Uber- 
lichÜicher  ist. 

Handelt  es  sich  dagegen  mn  Veränderungen,  die  an  einem  und 
donselben  Kapital  Yorgehn,  so  ist  die  procentige  Form  nnr  selten 
n  gebrauchen,  weil  sie  diese  VerSndenmgen  fuA  immer  yerwiBcht 
Geht  ein  Kapital  Ton  der  prooentigen  Form: 

80c  -t-  20v  4-  20. 
über  in  die  procentige  Form: 

90c +  10.  4- 10«, 
10  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die  veränderte  procentige  Znsammen- 
selsimg  90c  +  10t  entstanden  ist  durch  absolute  Abnahme  von  t 
oder  absolute  Zunahme  Ton  c,  oder  durch  beides.  Dazu  müssen 
vir  die  aheolnten  Zahlengrtaen  haben.  Fflr  die  Untersuchung 
der  nachfolgenden  einxekien  FSlle  Ton  Variation  aber  kommt  alles 
dsfanf  an,  wie  diese  VerSnderung  zn  Stande  gekommen  ist,  ob 
iOB  80e  +  20t  zu  90c  +  10t  geworden  sind  dadurch,  dass  meinet- 
wegen die  12000c  +  3000t  durch  Vermehrung  des  konstanten 
Kapitals  bei  gleichbleibendem  variablen  sich  verwandelt  haben  in 
27000c  4- 3  000^  (procentig  90c4-10t);  oder  ob  sie  diese  Form 
•agenommen  haben,  bei  gleichbleibendem,  konstantem  Kapital 
durch  Verringerung  des  variablen,  also  durch  Uebergang  in 
12000c  =  13o3\/jjv  (procentig  ebenfalls  90c4-10t);  oder  endlich 
durch  Aenderung  beider  Summanden,  etwa  13600©  4- 1  öOOt  (pro- 
Ctttig  wieder  90«-)- 10  t)-  Diese  Fälle  werden  wir  aber  gerade 
BÜe  nacheinander  cu  untersuchen,  und  damit  auf  die  Annehmlich- 
keiten der  procenttgen  Form  zu  yenichten,  oder  sie  nnr  in  zweiter 
liinie  sazowenden  haben. 
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1)      und  C  konstant,  t  rariabeL 

Wenn  t  seine  Grösse  ändert,  kann  0  nur  iinTer&idert  bleiben 
dadurch,  dass  der  andre  Bestandtheil  Ton  C,  nämlich  das  konstante 
Kapital  c  seine  Grösse  um  dieselbe  Summe,  aber  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  ändert  wie  v.  Ist  C  ursprünglich  =  80c-r 
20v  =  100,  und  verringert  sich  dann  v  auf  10,  so  kann  C  nur 
=  100  bleiben,  wenn  c  auf  90  steigt;  90c  -h  10t  =  100.  Allge- 
mein gesprochen:  verwandelt  dch  t  in  v  +  d«  in  t  yermehrt  oder 
Termindert  um  d,  so  mnsa  c  sieb  verwandeln  in  cl^l d,  mnss  um 
dieselbe  Samme,  aber  in  entgegengesetzter  Ricbtnng  Tarüien,  da- 
mit dm  Bedingungen  des  Torli^enden  Falls  genfigt  werde. 

Ebenfalls  mnsst  bei  gleicbbleibender  Mebrwerthsrate  m',  aber 
wecbselndem  Tsriablem  Kjf»ital  t,  die  Masse  des  Mebrwerths  m 
sieb  findem,  da  mam'v,  und  in  mV  der  eine  Faktor^  t,  einen 
andern  Werth  erbfili 

Die  Voraussetzungen  unsres  Falls  ergeben  neben  der  ursprüng- 
licheu  Gleichung 

p«m  ^ 
dnreb  Yariation  von  y  die  zweite: 

t  /Vi 

Pj  =  m  ^, 

worin  y  in      fibergogsageni  nnd  p'^,  die  daraus  folgende  Ter- 
inderte  Ph>fitrat6  su  finden  ist 
Sie  wird  gefunden  durch  die  entsprechende  Proportion: 

p  :pi  =  m  ^:m  ^=^v:Vi. 

Oder:  bei  gleichbleibender  Mehrwerthsrate  und  gleichbleibendam 
Gesammtkapital,  yerUÜt  sich  die  ursprüngliche  Profitrate  an  der 
durch  Aenderung  des  Taiiablen  Kapitals  entstandnen,  wie  das  nr* 
sprüngliche  Tariable  Kapital  zum  Terfinderten. 

War  das  Kapital  ursprünglich  wie  oben: 
I.  15000  e=  12000c-h  3000v(-h  3000n,);  und  ist  es  jetzt: 
IL  150000  =  13000, H-  2000y(4-  2000n,),  so  ist  C  =  15000  und 
m'  =  1000/o  in  beiden  Fällen,  und  die  Profitrate  von  I,  20*/^, 
verhält  sich  zu  der  von  II,  I^^I^Iq^  wie  das  variable  Kapital 
von  I,  3000,  zu  dem  von  11,  2000,  also  20%:n%%^ 
3000:2000. 

Das  variable  Kapital  kann  nun  entweder  steigen  oder  fallen. 
Nehmen  wir  zuerst  ein  Beispiel  worin  es  stdgt  Ein  Kapital  sei 
ursprttnglich  konstituirt  und  fungiie  wie  fblgt: 

L  100o  +  20»  +  10«;  0  =  120,  m'  =  607^  P'^^SVa^/o- 
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Dm  TariaUe  Kapital  steige  nim  auf  80;  dann  mnas  nach  der 

Voraussetzung,  das  konstante  Kapital  von  100  auf  90  fallen,  da- 
mit das  Gesammtkapital  unverändert  =  120  bleibe.  Der  produ- 
cirte  Mehrwerth  muss,  bei  gleicher  Mehrwerthsrate  Ton  50^/^,  auf 
15  steigen.    Wir  haben  also: 

II.  90.4-80^4-10,;  C=120,  m' =  SO^/q,  p'==12V2^/o. 

Gehn  wir  zunächst  TOn  der  Annahme  aus,  dass  der  Arbeitslohn 
miTeriDderi  sei.  Dann  müssen  die  andern  Faktoren  der  Mehr- 
wertbaratey  Arbeitatag  ond  ArbeitB-Intenaii&t  ebenfidla  gleich  ge- 
bBaben  sein.  Die  Steigerung  Ton  t  (von  20  anf  80)  kann  also 
mir  den  Sinn  haben,  daaa  die  HSlfle  mehr  Arbeiter  angewandt 
werden.  Dann  steigt  auch  das  Gesammt- Werthprodukt  um  die 
Hälfte,  von  30  auf  45,  und  vertheilt  sich,  ganz  wie  vorher,  zu 
*/g  auf  Arbeitslohn  und  Mehrwerth.    Gleichzeitig  aber  ist 

bei  vermehrter  Arbeiteranzahl  das  konstante  Kapital,  der  Werth  der 
Produktionsmittel,  von  100  auf  90  gefallen.  Wir  haben  also  vor 
vna  einen  Fall  von  abnehmender  Produktivität  der  Arbeit,  verbunden 
mit  gleichzeitiger  Abnahme  dea  konatanften  Kapitab;  iat  dieser 
Fall  OkononuBch  mOglidi? 

In  der  Agrikultur  nnd  eodrakÜTen  Indnafarie,  wo  Abnahme  der 
ProdnktiTittt  der  Arbeit  nnd  daher  Zunahme  der  beeeh&ftigten 
Arbeiterzahl  leicht  zu  begreifen,  ist  dieser  Process  —  innerhalb 
der  Schranken  der  kapitalistischen  Produktion  und  auf  deren  Basis 

—  verbunden  nicht  mit  Abnahme,  sondern  mit  Zunahme  des  kon- 
stanten Kapitals.  Selbst  wenn  die  obige  Abnahme  von  c  durch 
blossen  Preisfall  bedingt  wäre,  würde  ein  einzelnes  Kapital  den 
Uebergang  von  I  zu  II  nur  unter  ganz  ausnahmsweisen  Umstanden 
ToBziehn  können.  Bei  zwei  unabhängigen  Kapitalen  aber,  die  in 
▼evaehiednen  LSndeni,  oder  in  Terachiednen  Zweigen  der  Agrikultur 
oder  eztraktiTen  Induatrie  angelegt,  wize  ea  nichta  auf&llendea, 
wann  in  dem  einen  Fall  mehr  Arbeiter  (daher  grösseres  variablea 
Kapital)  angewandt  würden  und  mit  minder  werth'voUen  oder 
Sparlicheren  Produktionsmitteln  arbeiteten  als  im  andern  Fall. 

Lassen  wir  aber  die  Voraussetzung  fallen,  dass  der  Arbeitslohn 
sich  gleich  bleibt,  und  erklären  wir  die  Steigerung  des  variablen 
Kapitals  von  20  auf  30  durch  Erhöhung  des  Arbeitslohns  um  die 
üaiftey  ao  tritt  ein  ganz  andrer  Fall  ein.  Dieselbe  Arbeiteranzahl 

—  sagen  wir  20  Arbeiter  —  arbeitet  mit  denselben  oder  nur  un- 
bedeutend Teiringerten  Produktionamitteln  weiter.  Bleibt  der 
Albeitetag  unFerSndert  —  s.  B.  anf  10  Stunden  —  ao  ist  daa 
Chnmmi-Werthpfodokt  ebenfidla  unTerindert;  ea  iat  naeh  wie 
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Tor  s  80.  DiflM  30  werden  aber  sämmÜioh  gebraucht,  um  das 
▼orgCBcliOMBie  Tariable  Kapital  toü  80  sa  «netzen;  ider  Mekrwerth 
wire  yerscb wunden.  Es  war  aber  voran^^eeetzt,  dass  die  Mehr- 
wwtharafce  konalnfti  alao  vi»  in  X  a^f  60^/o  atehn  bliebe,  üiea 
iai  mur  möglioh,  wenn  der  Arbeitstag  nm  die  HSlfte  TedaBgerli 
aof  15  Standen  erhöht  wird.  Die  20  Arbeiter  pcodocirten  dann 
in  15  Stimdfln  mm  Geeammtwerth  von  45,  nnd  die  tfaimUichen 
Bedingungen  w8ren  erAÜlt: 

U.  90c  4-  80,  -f  15„;  C  =  120,  m'  =  50°  p  = 
In  diesem  Fall  brauchen  die  20  Arbeiter  nicht  mehr  Arbeits- 
mittel, Werkzeug,  Maschinen  etc.  als  im  Fall  I;  nur  das  Roh- 
material oder  die  Hülfsstoffe  müssten  sich  um  die  Hälfte  ver- 
mehren. Bei  einem  Preisfall  dieser  Stoffe  wäre  also  der  Üeber- 
gaug  von  I  zu  II  unter  unseren  Voraussetzungen  schon  weit  eher 
auch  für  ein  einzelnes  Kaj^tal  ökonomisch  zulässig.  Und  der 
Kapitalist  würde  f(ir  seinen,  bei  Entwerthang  seines  konstanten 
Kapitals  etwa  erlittenen  Verlost  wenigstens  «nigermaasen  ent- 
sehfidigt  durch  grössem  Profit 

Nehmen  wir  nnn  an,  das  Tariable  Kapital  fiUle  statt  an  steigen. 
Bann  branohea  wir  nor  unser  obiges  Beispiel  nmsakehxen.  Kr.  II 
als  das  nrsprflngliche  Kapital  an  setzen,  nnd  von  II  zo  I  überzugebn. 
II.  90  c  +  30,  4-  15ni  verwandelt  sich  dann  in 
I.  100  c -j-  20^  4-  lOm,  und  es  ist  augenscheinlich,  dass  durch  diese 
Umstellung  an  den,  die  beiderseitigen  Profitraten  und  ihr  gegen- 
seitiges Verbältniss  regeluden  Bedingungen  nicht  das  Geringste 
geändert  wird. 

Fällt  V  von  30  auf  20  weil  weniger  Arbeiter  beschäftigt 
werden  bei  wachsendem  konstantem  Kapital,  so  haben  wir  hier 
den  Normalfall  der  modernen  Industrie  Yor  ans:  steigende  Pro- 
duktivität der  Arbeit,  Bewältigung  grosserer  Massen  Ton  Produk- 
tionsmitteln durch  weniger  Arbeiter.  Dass  diese  Bewegung  mit 
dem  gleichzeitig  eintretenden  Fall  in  der  Profitrate  nothwendig 
Terbanden  ist,  wird  sieh  im  dritten  Absdmitt  dieses  Buchs  henma- 
stellen. 

IKnkt  aber  ▼  Ton  SO  auf  20,  weil  dieselbe  Arbeüeranza]il,aber  zu  nied- 
rigerem Lohn  beschfiftigt  wird,  so  bliebe,  bei  unTerSndertem  Arbeits- 
tag, das  Gesammt- Werthprodukt  nach  wie  vor  =  80v  +  15m  =  45; 
da  V  auf  20  gefallen,  würde  der  Mehrwerth  jiuf  25  steigen,  die 
Mehrwerthsrate  von  50**/^  auf  125**/^,,  was  gegen  die  Voraussetzung 
wäre.  Um  innerhalb  der  Bedingungen  unsres  Falls  zu  bleiben, 
muss  der  Mehrwerth,  zur  Bäte  von  50^/^,  yielmehr  auf  10  fallen. 
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ibo  dw  flMimmi  »Wtthptodukt  toh  45  auf  80,  und  dies  ist  nur 
aO^ieh  durch  Yerkttmiiig  dM  Arbtttategs  um  Vs-  l^"™  hftben 
«IT  wie  oben: 

100c  4-  20^  H- 10«;  m'  ÖO^/^,  p'  =  SVg^/o- 
Ei  bedarf  wobl  keiner  Erwähnung,  dass  diese  Herabsetzung  der 
Arbeitszeit  bei  fallendem  Lohn  in  der  Praxis  nicht  vorkommen 
würde.  Dies  ist  indess  gleichgültig.  Die  Profitrate  ist  eine  Funktion 
TOD  mehreren  Variablen,  und  wenn  wir  wissen  wollen,  wie  diese 
Variablen  auf  die  Profitrate  wirken,  müssen  wir  die  Einzel  Wirkung 
einer  jeden  nach  der  Reihe  untersuchen,  einerlei  ob  solche  isolirte 
^Virkung  bei  einem  und  demselben  Kapital  ökonomiacb  zulasaig 
iit  oder  nicht 

2)  m'  konatant,  v  variabel,  C  Terfindert  darch  die 

Variation  Ton  t. 

Dieaer  Fall  iafe  Tom  Torigen  nur  dem  Grade  nach  untenchieden. 
Statt  dass  e  um  ebenaoTiel  ab-  oder  nmimmi,  wie  t  sa-  oder  ab- 

limmt,  bleibt  c  hier  konstant.  Unter  den  heutigen  Bedingungen 
der  grossen  Industrie  und  Agrikultur  ist  das  variable  Kapital  aber 
nur  ein  relativ  geringer  Theil  des  Gesammtkapitals,  und  daher  die 
Abnahme  oder  das  Wachstbum  des  letztem,  soweit  sie  dnrch 
Aeoderung  des  erstem  bestimmt  werden,  ebenüallB  relativ  gering. 
Gehn  wir  wieder  aus  von  einem  Kapital: 

L  100c +  20^ +  10.;  C«120,  m'  =  50»/o,  P'  =  öVt% 
■0  würde  diea  aicb  efcwa  yerwandebi  in: 

n.  100, +  80. +  16.;  0  =  180,  m'=«60*/o,  p'  =  ir/,3V 
Der  entgegengesefaste  Fall  der  Abnahme  dea  Tariablen  Kapitale 
wfiide  wieder  Terainnliebt  dordi  den  nmgekehitem  Üebergang  Yon 

Hzu  I. 

Die  ökonomischen  Bedingungen  wären  im  Wesentlichen  dieselben 
wie  im  vorigen  Fall,  und  bedürfen  daher  keiner  wiederholten  Er- 
örterung. Der  üebergang  von  I  zu  II  schliesst  ein:  Verringerung 
der  Produktivität  der  Arbeit  um  die  Hälfle;  die  Bewältigung  von 
100c  erfordert  um  die  Hälfte  mehr  Arbeit  in  II  als  in  L  Dieser 
Fall  kann  in  der  Agrikoliar  vorkommen.^) 

Wahrend  aber  im  vorigen  Fall  das  Geaammtkapital  konstant 
Uieb  dadurch,  dass  konstantes  Kapital  in  variables  verwandelt 
wde  oder  nmgekehrt,  findet  hier  bei  Vermehrong  des  yanablen 


^  Hier  sieht  im  Iis.:  ,8piter  sn  imtenuchen,  wie  dieser  Fall  mit  der 
Onadnale  tnsammenhingt* 
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TlMils  Kndmig  Ton  smohllssigem  Kapital,  bei  YenBindeniiig  des* 
aollMii  FniwtcnDg  ron  Torlier  angewandtem  Kapital  atMt. 

8)      nnd  t  konatant,  e  and  damit  aach  0  variabeL 

In  diesem  Fall  verändert  sich  die  Gleichong: 

p  =m  g  m:  p^nm  ^, 

nnd  führt  unter  Streichnng  der  anf  beiden  Seiten  Torkommenden 

Faktoren  zur  Proportion: 

p\:p'  =  C:Ci; 

bei  gleicher  Mehrwerthsrate  und  gleichen  variablen  Kapitaltheilen, 
verhalten  sich  die  Profitraten  umgekehrt  wie  die  Gesammtkapitale. 

Haben  wir  z.  B.  drei  Kapitale«  oder  drei  vexschiedne  Zustande 
desselben  Kapitals: 

L  80.  +  20t -f- 20«;  0  =  100,  m'  =  100%  p'  =  20«/o; 
n.  100« +  20^  +  20»;  C  =  120,  m'=100«/^  P'  — l^V/o; 
m.  60o  -h  20t  +  20«;  C  =  80,   m' « 100«/^^  p'  =  25«/^; 
80  Terhalten  sieh: 

20^/0 : 1 6'/3<>/o  =  120 : 100  nnd  20«/o :  ^^^lo  =  • 
Die  früher  gegebne  allgemeine  Formel  für  Variationen  von 
bei  konstantem  m'  war: 

p'j  =  m'       sie  wird  jetzt:  p'^  =  m' 

da  Y  keine  Veiinderang  edeidet«  also  der  Faktor  0  =  ^  hier  ^ 

1  wird. 

Da  mV  =  m,  der  Masse  des  Mehrwerths,  und  da  m'  und  v  beide 
konstant  bleiben,  so  wird  auch  m  nicht  voo  der  Variation  von  C 
berQhrt;  die  Mehrwerthemasse  bleibt  nach  wie  vor  der  Verände- 
rung dieeelbe. 

Sfinke  0  auf  Nnll,  so  wfire  p'  m\  die  Profitiate  gleioh  der 
Mehrwerfchsiate. 

Die  Veränderang  von  c  kann  entstehn  entweder  ans  blossem 
Werthwechsel  der  stofflichen  ISlemente  des  konstsnten  Kapitals, 

oder  aus  veränderter  technischer  Zusammensetzung  des  Gesammt- 
kapitals,  also  aus  einer  Veränderung  in  der  Produktivität  der 
Arbeit  im  betreffenden  Produktivzweig.  In  letzterm  Fall  würde 
die  mit  der  Entwicklung  der  grossen  Industrie  und  Agrikultur 
steigende  Produktivität  der  gesellschaftlichen  Arbeit  bedingen, 
dass  der  Uebergang  stattfindet  in  der  Reihenfolge  (im  obigen  Bei- 
spiel) von  III  zu  I  nnd  von  I  zu  IL  Ein  Arbeitsqnantom,  das 
mit  20  beaablt  wird  nnd  das  einen  Werth  von  40  prodndrti  würde 
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wmtt  one  ÜMse  Arbeifcniuttel  bewSltigen  Tom  W«rih  toh  60; 

PtodnktiTit&t  mid  gleicbbleibcndem  Werth  wOiden 

die  bewältigten  Arbeitsmittel  wachsen  zuerst  auf  80,  dann  auf 
100.  Die  umgekehrte  Reihenfolge  würde  Abnahme  der  Produk- 
tivität bedingen;  dasselbe  Arbeits quantum  würde  weniger  Produk- 
tionsmittel in  Bewegung  setzen  können,  der  Betrieb  wQrde  einge- 
ichrankt,  wie  dies  in  Agrikultur,  Bergwerken  etc.  vorkommen  kann. 

£rspamiss  an  koiustantem  Kapital  erhöht  einerseits  die  Profit- 
nte  und  setzt  andrerseits  Kapital  frei,  ist  also  Yon  Wichtigkeü 
för  den  Kapitalisten.  Diesen  Punkt,  sowie  die  iiinwirkung  von 
Preiswechsal  der  Memente  des  konstanten  Kapitali,  namentlich  der 
Rohstoffe,  werden  wir  spfiterhin  noch  nfiher  nntersoohen. 

Ei  zeigt  lieh  Mieh  hier  wieder,  daas  Yariation  des  konstanten 
Ki^itads  gleiehmisiig  auf  die  Profitrate  wirkt,  «nerlei  oh  dieee 
Tariation  hervorgerofen  ist  duroh  Zn«  oder  Ahnahme  der  stoff* 
fidien  Bestandtheile  von  c  oder  dnrch  blosse  WerthTeiindemng 
derselben. 

4)      konstant,  t,  c  and  C  aftmmtUoh  TariabeL 

hl  diesem  Fall  bleibt  die  ohige  allgemeine  Formel  ftr  die  Ter- 
laderte  Profitrate: 

/  /  6Y 

BSi^gehend.  Ei  ergibt  sich  darans,  daas  bei  gleiehhleihender  Mehr- 
«vthsrate: 

t)  die  Profitrate  fallt,  wenn  E  grosser  als  e,  d.  h.  wenn  das  kon- 
staDte  Kapital  sich  derart  vermehrt,  dass  das  Gesammtkapital  in 
itarkerem  Verhaltniss  wächst  als  das  variable  Kapital.  Geht  ein 
Kapital   Yon  8Uo4- 20«  +  ^0^  Über  in  die  Zusammensetzung 

170,4-80^4-80.,  80  bleibt  m'rslOO^/^,  aber  ^  fSUt  ^n  ^ 

30 

aof  gpg,  trotadem  dasi  eowohl  t  wie  C  sich  Termehrt  haben,  nnd 

&  Profitrate  ftUt  entepreehend  Ton  20%  anf 
b)  Die  Profifarate  bleibt  nnTerSndert  nnr  wenn  e  =  E,  d.  k  wenn 

der  Brach  ^  bei  scheinbarer  Veränderung  denselben  Werth  be* 

Ut,  d.  h.  wenn  Zfihler  und  Nenner  mit  derselben  Zahl  mnltipli- 
cbt  oder  diTidirt  werden.  80«  4- 20«  + 20»  nnd  160« +  40^+40. 
Ittben  angenseheinUch  dieeelbe  Profitrate  ▼on20^/o,  weil  m':=  100% 

bleibt  and  ^  =  ^  beiden  Beisj^elen  denselben  Werth 

anksUi 
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e)  Die  PMfitmto  flkeigfct  wam  e  grtair  ili  B,  d.  L  wenn  das 
▼ariabk  Kapital  in  atlrkerem  YerhSltDiaa  wieliafc  üb  das  QanmmW 

kapital  Wird  80c  +  20^  +  20«  zu  120o  -f-  40^  +  40«,  so  steigt 
die  Profitrate  von  20  ^/^  auf  25^/^,  weil  bei  linTeriadertem 

Bei  Wechsel  von  v  und  C  in  gleicher  Richtung  können  wir 
diese  Grossenveränderung  so  auffassen,  dass  beide  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  in  demselben  Verhältniss  variiren,  sodass  bis  dahin 

~  onferiUidert  bleibt  Ueber  diesen  Qiad  binaoa,  wOrde  dann  nnr 

eins  von  beiden  variiren,  und  wir  haben  damit  diesen  koniplicir- 
teren  Fall  auf  einen  der  vorhergehenden  einfachem  reducirt. 

Geht  z.  B.  80c  +  20t +  20»  über  in:  100«+ 30,+ 30»,  so 
bleibt  das  Verhältniss  von  T  zu  c  und  also  aucb  zu  C  unverändert 
bei  dieser  Variation  bis  sn:  100«  + 25,  +  25bi.  Bis  dahin  also 
bleibt  anch  die  Profitrate  onberllhrt  Wir  kOnnen  also  jetst 
100o  +  26T  +  25a  snm  Anagaogspnnkt  nehmen;  wir  finden,  dass 
▼  nm  5,  auf  90^  nnd  dadurch  0  Ton  125  anf  180  geetiegsn  isiti 
and  haben  damit  den  «weiten  Fall,  den  der  «nftohen  Variation 
▼on  y  nnd  der  dadnrch  Terorsaehten  Variation  von  0  vor  nns.  Die 
iVofitrate,  die  ursprünglich  20^ j^^  war,  steigt  durch  diesen  Zusatz 
von  5v  bei  gleicher  Mehrwerthsrate  auf  23*/^3^/q. 

Dieselbe  Reduktion  auf  einen  einfachem  Fall  kann  stattfinden, 
auch  wenn  v  und  C  in  entgegengesetzter  Richtung  ihre  Grosse 
ändern.  Gehn  wir  z.  B.  wieder  aus  von  80c  +  20y  +  20m,  und 
lassen  dies  Übergehn  in  die  Form:  llOc  +  lOy  +  lOm,  so  wäre 
bei  einer  Aendemng  auf  40o  +  lOy  +  10,,,  die  Profitrate  dieselbe 
wie  anfangs,  nämlich  20 ^/q.  Durch  Zusatz  von  70c  zu  dieser 
Zwiadieoform  wird  rie  gesenkt  auf  S^/^^/^.  Wir  haben  den  Fall 
also  wieder  reincirt  auf  einen  Fall  der  Variation  einer  einzigen 
Variablen,  nSmlich  Ton  e. 

Gleichzeitige  Variation  tod  v,  c  nnd  G  bietet  also  keine  neuen 
Gesichtspunkte  und  ft)hrt  in  letzter  Instanz  stets  zurück  auf  einen 
Fall,  wo  nur  ein  Faktor  variabel  ist. 

Selbst  der  einzige  noch  übrige  Fall  ist  thatsächlich  bereits  er- 
schöpft, nämlich  der  Fall,  wo  v  und  C  numerisch  gleich  gross 
bleiben,  aber  ihre  stofflichen  Elemente  einen  Werthwechsel  er- 
leiden, wo  also  y  ein  verändertes  Quantum  in  Bewegung  gesetster 
Arbeit,  c  ein  Terändertee  Qnantam  in  Bewegong  gesetster  Fh>- 
dnktionsmittel  anseigi 
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Iii  806  +  20,4- 20.»  stelle  20 ,  arsprOnglich  den  Lohn  Yon  20 
Aibeitem,  zu  10  Arbeitsstunden  täglich,  dar.  Der  Lohn  eines 
jeden  steige  von  1  auf  1'/^.  Dann  bezahlen  20v  statt  20,  nur 
noch  16  Arbeiter.  Wenn  aber  die  20  in  200  Arbeitsstunden 
einen  Werth  von  40  producirten,  werden  die  16,  in  10  Stunden 
täglich,  also  160  Arbeitsstunden  in  allem,  nur  einen  Werth  von 
32  prodnciren.  Nach  Abzug  von  20v  für  Lohn  bleibt  dann  von 
82  nur  noch  12  ftlr  Mehrwerth;  die  Rate  des  Mehrwerihs  wäre  ge- 
hUen  von  100^/^  auf  60®/^  Da  aber  nach  der  Yoraiuaetzong  die  Rate 
4m  Mehrwerfchs  konttent  bleiben  mnas,  so  mfleate  der  Arbeitstag 
im  Vi«  ▼on  10  Standen  wd  12^««  TerlSngert  werden;  wenn  20 
Albeiter  in  10  Standen  tfiglidi »  200  Arbeittstunden  eben  Werth 
von  80  prodaeiren,  so  prodneiren  16  Arbeiter  in  12Vt  Standen 
taglich  =  200  Standen  denedben  Werth,  das  Kapital  ron  80o  +  20^ 
prodncirte  nach  wie  vor  einen  Mehrwerth  von  20. 

Umgekehrt:  fällt  der  Lohn  derart,  dass  20v  den  Lohn  von  30 
Arbeit*frn  bestreitet,  so  kann  m'  nur  konstant  bleiben,  wenn  der 
Arbeitstag  von  10  auf  6^/,  Stunden  herabgesetzt  wird.  20X10 
=  30  X  6^/3  =  200  Arbeitsstunden. 

In  wiefern  bei  diesen  entgegengesetzten  Annahmen  c,  dem  Werth- 
tasdmck  in  Geld  nach,  gleich  bleiben,  aber  dennoch  die  den  ver- 
loderten  Verhältnissen  entsprechende  veränderte  Menge  Produk- 
tionsmittel darstellen  kann,  ist  im  Wesentlichen  schon  oben  erörtert. 
In  seiner  Reinheit  dürfte  dieser  Fall  nur  sehr  ananahmeweiee  sa- 
Kiiig  sein. 

Was  den  Werthweehsel  der  Elemente  ▼on  c  betnfflii  der  ihre 
Mmw  Tergrtaert  oder  Termindert,  aber  die  Werthsonune  c  nn- 
voMert  lisst,  so  bertlhrt  er  weder  die  Ptüfitrate  noch  die  Mehr- 
wvthsrate,  solange  er  keine  Veränderung  der  Grosse  von  v  nach 
och  zieht. 

Wir  haben  hiermit  alle  möglichen  Fälle  der  Variation  von  v, 
c  und  C  in  unsrer  Gleichung  erschöpft.  Wir  haben  gesehn,  dass 
die  Profitrate,  bei  gleichbleibender  Rate  des  Mehrwerths,  fallen, 
gleichbleiben  oder  steigen  kann,  indem  die  geringste  Aenderung 
im  Verhältniss  von  ▼  za  c,  reep.  hinreicht,  um  die  Profitrate 
ebenfalls  zu  ändern, 

Es  hat  sich  femer  geseigt,  dass  bei  der  Variation  von  y  IlberaU 
«BS  Greme  eintritt^  wo  die  Konstani  Ton  m'  Ökonomisch  onmSg- 
Keh  wird.  Da  jede  einseitige  Variation  von  c  ebenfalls  an  einer 
Orense  ankommen  moss«  wo  ▼  nicht  länger  konstant  bleiben 
kiBn,  so  seigt  sich,  dass  ftr  alle  möglichen  Variationen  Ton 
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0  Grenzen  gesetzt  sind,  jenseits  deren  m'  ebenfalls  variabel  werden 

miiM.  Bei  den  Varialknieii  Ton  m',  ni  dem  üntenachinig  wir 
jetet  Qbergebn,  wird   diese  Wechselwirkung  der  Terscfaiednea 

Yariabeln  uüsrer  Gleichung  noch  deutlicher  hervortreten. 

II.  m'  variabel. 
Eine  allgemeine  Formel  f&r  die  Profitraten  bei  ▼egachiednen 
Mefarwerthsraten,  einerlei  ob  ^  konstant  bleibt  oder  ebenfikUfl 
▼arürt,  ergibt  siohf  wenn  wir  die  Gleicbnng: 

p  =m  ^ 
ttbeigehn  lassen  in  die  andre: 

wo  m\,  V,  und  die  veränderten  Werthe  von  p\  m',  v  und 
C  bedeuten.   Wir  haben  dann: 

^  P  :Pi-"m  c*"ic;' 

und  danmi:  Pi  —         y  X^XP'- 

1)  m'  variabel,  ^  konstant 

In  diesem  Fall  haben  wir  die  Qleichangen: 

_»  ««' ^ .  ^ 

P  =ni  ^;  Pi  =  mj^, 

in  beiden  ^  gleichwertbig.  Bs  verhSlt  sich  daher: 

p' :  p'^  =  m' :  m',. 
Die  Profitraten  zweier  Kapitale  von  gleicher  Zusammensetzung 
verhalten  sich  wie  die  bezüglichen  beiden  Mehrwerthsraten.  Da 

es  im  Brach  ^  nicht  aof  die  abeolnten  Gxtoen  von  t  mid  C  an- 
kommt, sondern  nur  auf  das  Verhältniss  beider,  gilt  dies  für  alle 
Kapitale  gleicher  Zusammensetzung,  was  immer  ihre  absolute 
Grösse  sei. 

80c  -f  20v  -h  20„.;  C  =  100,  m'  =  100^/^,  p'  =  20«/^ 
160o  +  40»+  20„;  C  =  200,  m'  =  50«/^,  p'  =  lO«/« 
100«/o:50«/o-20«/o:10«/o. 
Sind  die  absofaiten  Gitaen  von  ▼  nnd  C  in  beiden  FSUen  die- 
selben, 80  Terhalten  sich  die  Ftofitraten  ansserdem  wie  die  Mehr- 
werllismasBen: 

p';p\  =rsmV:m\T  =  m:m^. 
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Zum  B€upi«l: 

80. 4-  20.  4-  20„,;  m' « 100«/o,  p'  =  20% 
80e  4-  20.  4-  10„;  m'  =  50«/^,  p'  =  lO«/« 
20% :  10%  =  100  X  20 :  50  X  20  =  20„ :  10„. 
£8  ißt  nun  klar,  dass  bei  Kapitalen  von  gleicher  absoluter  oder 
procentiger  Zusammensetzung  die  Mehrwerthsrate  nur  verschieden 
sein  kann,  wenn  entweder  der  Arbeitslohn,  oder  die  Länge  des 
Arbeitstags,  odsr  die  Intensitäi  der  Arbeit  venchieden  ist  In  den 
drei  FSUm: 

L  80«  +  20,  +  20.;  m'=  60«/^ 
IL  80« +20^  +  20.;  m'  =  100%,  p'  =  20»jf,^ 
in.  80c +  20. +  40«;  m'  =  200%,  p'  =  40% 
wird  ein  Gesammt- Werthprodukt  erzeugt  in  I  von  80  (20.  4"  10m )i 
in  IL  von  40,  in  III.  von  60.    Dies  kann  auf  dreierlei  Weise 
geschehen. 

Erstens,  wenn  die  Arbeitslöhne  verschieden  sind,  also  20^  in 
jedem  einzelnen  Fall  eine  verschiedne  Arbeiteranzahl  ausdrückt. 
Gesetzt  in  I  werden  15  Arbeiter  10  Stunden  beschäftigt  zum  Lohn 
von  1^/3  und  piodnciren  eben  Werth  von  80  if,  davon  20  £ 
dn  Lohn  evsetasen  und  10  ^  fdar  Mehrwerth  bleiben.  EWt  der 
Lohn  auf  1  if,  so  kennen  20  Arbeiter  10  Standen  besehSfügt 
wvdn,  und  prodnonren  dann  einen  Werth  Ton  40  wovon  20  £ 
fdct  Lohn  und  20  £  Mehrwerth.  Fällt  der  Lohn  noch  weiter  auf 
•fg  so  werden  30  Arbeiter  10  Stunden  beschäftigt  und  produ- 
ciren  einen  Werth  von  60  £^  wovon  nach  Abzug  von  20  i^*  für 
Lohn  noch  40      für  Mehrwerth  bleiben. 

Dieser  Fall:  konstante  procentige  Zusammensetzung  des  Kapitals, 
konstanter  Arbeitstag,  konstante  Arbeitsintensität,  Wechsel  der 
Mehrwerthsrate  verursacht  durch  Wechsel  des  Arbeitslohns,  ist 
der  emsige»  wo  Ricsrdo's  Annahme  sntrült:  profits  wonld  be  high 
or  kw,  ezactlj  in  proportion  as  wages  woold  be  low  or  high. 
(Prineiples,  ch.  I,  seet.  III,  p.  18  der  Works  of  D.  Bieardo,  ed. 
MseCnlloeh,  1852.) 

Oder  zweitens,  wenn  die  Intensität  der  Arbeit  verschieden  ist. 
Dann  machen  z.  B.  20  Arbeiter  mit  denselben  Ajbeitsmitteln  in 
10  täglichen  Arbeitsstunden,  in  I.  30,  in  II.  40,  in  III.  60  Stück 
einer  bestimmten  Waare,  wovon  jedes  StUck,  ausser  dem  Werth 
der  darin  verbrauchten  Produktionsmittel,  einen  Neuwerth  von 
l  £  darstellt.  Da  jedesmal  20  StQck  «  20  den  Arbeitslohn 
mteeot  bleiben  ftr  Mehrwerth  in  L  10  Stflck  =  10  jf,  in  II. 
20  Stück      20  jf,  in  HL  40  SMk  =  40  £. 
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Oder  drittens,  der  ArbeiteUg  ist  Ton  verschiediier  Länge.  Ar- 
beiten bei  gleicher  InteneUit  20  Arbeiter  in  I  nenn,  in  II  zwölf^  in 
III  «ehfaelm  Standen  tigüch,  so  Terhilt  eich  ibr  Geeunmiprodakt 
80:40:60  wie  9:12:18  nnd  da  der  Lohn  jedeenud  =  20,  so 
bleiben  wieder  10,  resp.  20  nnd  40  ftr  Mehrwerth. 

Steigerung  oder  Senkung  des  Arbeitslohns  wirkt  also  in  um- 
gekehrter Richtung,  Steigerung  oder  Senkung  der  Arbeitaiiitenaität 
und  Verlängerung  oder  Kürzung  des  Arbeitstags  wirkt  in  derselben 
Richtung  auf  die  Höhe  der  Mehrwerthsrate  and  damit,  bei  kon- 
stantem ^,  anf  die  Profitrate. 

2)  m'  und  v  variabel,  C  konstant 

In  diesem  Fall  gilt  die  Proportion: 

p':p'j  =  m'^:m'j^  =  m'y  :m'^y^  =  m:m|. 

Die  Profitraten  reriialten  sich  wie  die  reepektiTsn  Mehrwertha- 
wiasfiffli 

Varitnmg  der  Mehrwerthsrate  bei  f^eichbleibendem  Tttriablem 

Kapital  bedeutete  Veränderung  in  Grösse  und  Vertheilung  des 
Werthprodukts.  Gleichzeitige  Variation  von  v  und  m'  schliesst 
ebenfalls  stets  eine  andre  Vertheilung,  aber  nicht  immer  einen 
Grössenwechsel  des  Werthprodukts  ein.  Es  sind  drei  Fälle  möglich  : 

a)  Die  Variation  von  v  und  m'  erfolg^  in  entg^engesetzter 
Hichtong,  aber  um  dieselbe  Grösse;  z.  B.: 

80c  -h  20v  -h  10„;  m'  öO^/q,  p'  =  lO«/« 
90o  10^  -h  20«;  m'  =  200^  p'  =  20«/o. 
Das  Werthprodnkt  ist  in  beiden  Fällen  gleich,  also  anch  das 
geleistete  Arbeitaqnantnni;  20T+10m  =  10T  +  20B=»80.  Der 
Unterschied  ist  nnr,  daas  im  eraten  Fall  20  fllr  Lohn  geiablt 
werden  nnd  10  ftr  Mehrwerth  bleiben,  wihrend  im  zweiten  Fall 
der  Lohn  nnr  10  betrSgt  nnd  der  Mehrwerth  daher  20.  Diea  iat 
der  einzige  Fall,  wo  bei  gleiehnttiger  Variation  Ton  t  nnd  m' 
Arbeiterzahl,  Arbeitsintensität  und  Länge  des  Arbeitstags  un- 
berührt bleiben. 

b)  Die  Variation  von  m'  und  v  erfolgt  ebenfalls  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  aber  nicht  um  dieselbe  Grösse  bei  beiden. 
Dann  überwiegt  die  Variation  entweder  von  v  oder  von  m'. 

I.  80c  +  20,  -h  20„,  m'  =  100%,  p'  =  20«»/^ 
IL  72e  +  28,  +  20«,  m'  -  71«/7/o,  p'  =  20«/o 
m.  84o  -H 16^  +  20«,  m'  =  126 «/^j,  p'  =  20% 
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la  I  wird  ebi  Werthprodiikt  toh  40  niift  20^,  in  II  eins  toh 
48  Bit  28Tt  in  HI  «ns  Ton  86  mit  16t  beulili  Sowobl  das 
Worfhprodnkfc  wi«  der  Lohn  liat  sich  7«rSDdert;  Aendernng  des 
WcrthprodiiktB  aber  heisst  Aeoderang  des  geleisteten  Arbeits* 
qnsntams,  also  entweder  der  Arbeiterzahl,  der  Arbeitsdauer,  oder 
der  Arbeitsiutensitat,  oder  mehrerer  von  diesen  dreien. 

c)  Die  Variation  von  m'  und  v  erfolgt  in  derselben  Richtung; 
daim  verstärkt  die  eine  die  Wirkung  der  andern. 

90c  4-  10.  -t-  10«;  m'  =  lOO^/o,  p  =  10% 
80c  -h  20,  +  80„;  m'  =  150«/o,  p'  = 
92.-+-  6n,;  m'=.  75%  p'«  6^/o. 

Auch  hier  sind  die  drei  Werthprodukte  verschieden,  nämlich 
20,  50  und  14;  and  diese  Verschiedenheit  in  der  Grosse  des  jedes- 
maligen Arbeitsqnantnms  redoeirt  sich  wieder  anf  Yersohiedenheit 
dir  Arbeitenahl,  der  Arbeitsdaner,  der  ArbeitsintendtSt,  oder 
melmrar  req^  aller  dieser  Faktoren. 

8)  m\  V  und  C  variabel. 

Dieser  Fall  bietet  keine  neuen  Gesichtspunkte  und  erledigt  sich 
durch  die  unter  II,  m'  variabel,  gegebne  allgemeine  Formel 

Die  Wirkung  eines  Grössenwechsels  der  Mehrwerthsrate  auf  die 
Ftofitrate  etgibt  also  folgende  FäUe: 

1)  p'  Tonnehrt  oder  vermindert  sidi  in  demselben  Verhaltniss 

wie  m',  wenn  ^  konstant  bleibt. 

80c  4-  20,  -h  20«;  m'  =  lOOO/o,  p'  =  20% 
80o  +  20,  4- 10^;  ra'  =   50%,  p'  =  10% 
100%:  50%  =  20%:  10% 

2)  p'  steigt  oder  fällt  in  stärkerem  Yerhiltniss  als  m',  wenn 

P  sieb  in  derselben  Richtung  bewegt  wie  m',  d.  h.  zunimmt  oder 

abnimmt,  wenn  m'  zu-  oder  abnimmt. 

80,  -f-  20,  -h  10«;  m'  =  50%,    p'  =  10% 
70a  4-  80,  4-  20«;  m'  =  66«/3%,  p'  =  20% 
50% :  66%%  <  10%:  20%. 

3)  p'  stttgt  oder  i&Ut  in  kleinerem  Yerh&ltniss  als  m',  wenn 

^  sich  in  entgegengesetzter  iüchtung  ändert  wie  m',  aber  in  kleinerm 
Verhaltniss. 

80.4-20,-+- 10„;  m'=   50%,  p  =  10% 
90.4-10.4-15«;  m'=  150%,  p'  =  16% 
60^/o:150%>10%:15% 
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4)  p'  steigt  obgleich  m'  fallt^  oder  fallt,  obgleich  m  steigt,  wenn 
^  sich  in  entgegengesetster  Biehtong  indert  wie  m'  und  in 

grösserem  Verbältniss,  als  dieses. 

80o-|-20t  +  20«;  m'  =  100«/o,  p'  =  200/o 
90c  + 10^  + 16.;  m'  =  150«/^  p'  =  n\ 

m'  gestiegen  von  100%  auf  150%,  p'  gefallen  Ton  20%  auf  15^/^ 

5)  Endlich  p'  bleibt  konstant,  obgletdi     steigt  oder  fiUlt^  wenn 

0  in  entgegengesetzter  Aichtang,  aber  genau  in  demselben  Ver- 

Wtniss  wie  m'  «eine  GhrSsse  Snderi 

Es  ist  nur  dieser  letzte  Fall,  der  noch  einiger  Erörterung  be- 

dail   Wie  wir  oben  bei  den  Variationen  Ton  ^  sahen,  dass  eine 

und  dieselbe  Mehrwerthsrate  sich  in  den  Terschiedensten  Provitraten 
ausdrücken  kann,  so  sehn  wir  hier,  dass  einer  und  derselben  Profit- 
rate sehr  verschiedne  Mehrwerthsraten  zu  Grunde  liegen  können. 
Während  aber  bei  koDstantem  m'  jede  beliebige  Aenderung  im 
Verhältniss  von  y  zu  C  genügte,  um  eine  Verschiedenheit  der 
Profitrate  herYorzornfen,  mnss  bei  GrOssenwechsel  von  m'  ein  ge- 

nau  entsprechender,  umgekehrter  Grössen  Wechsel  von  ^  eintreten, 

damit  die  Profitrate  dieselbe  bleibe.  Dies  ist  bei  einem  und  dem- 
selben Kapital,  oder  bei  zwei  Eiq^italen  in  demselben  Land  nur 
sehr  ananahmsweise  möglich.   Nehmen  wir  z.  B.  ein  Kapital 

80c  H-  20^  +  20„,;  C  =  100,  m'  =  lOO^/^,  p'  =  20^^ 
uiid  nehmen  wir  an,  der  Arbeitslohn  falle  derart,  dass  dieselbe 
Arbeiterzahl   nunmehr   mit   16^  zu  haben  wäre  statt  mit  20  t. 
Dann  haben  wir,  bei  sonst  unferanderten  Verhaltnissen,  unter 
Freisetzong  Ton  4«, 

80.  4- 16t  +  24,;  C  =  96,  m'  =  160%  p'  =  26«,V 
Damit  nun  p'=20®/o  wäre,  wie  vorher,  müäste  das  Gesammt- 
kapital  auf  120,  also  das  konstante  auf  104  wachsen: 

104o  4-  16t     24«;  C  =  120,  m'  =  150%  p'  =  20«/^ 

Dies  wire  nnr  möglich,  wenn  gleichzeitig  mit  der  Lohnsenkung 
eine  Aenderung  in  der  ProduktivitSt  der  Arbeit  einferSte,  die  diese 
TerSnderte  Zusammensetzang  des  Kapitals  erheischte;  oder  aber, 
wenn  der  Geldwerth  des  konstanten  Kapitals  Ton  80  auf  104  stiege; 
kurz,  ein  zufalliges  Zusammentreffen  von  Bedingungen  wie  es  nur 
in  Ausnahmsfallen  vorkommt.  In  der  That  ist  eine  Aenderung 
von  m',  die  nicht  gleichzeitig  eine  Aenderong  Ton  t,  und  damit 
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«Qch  Yoo  Q  bedingt,  nur  unter  ganz  bestimmten  Umstanden  denk- 

ber,  bd  solchen  Indnstrieswe^eii  wämlicb,  woiin  nor  fixes  Kapital 
and  Arbeit  aagewaadt  wird  und  der  Arbeitsg^genstand  toh  der 
Nstor  gsliefert  ist 
Aber  im  Vergleich  der  Profitraten  zweier  Lander  ist  dies  anders. 

Dieselbe  Profitrate  drückt  hier  in  der  That  meist  Yerschiedne 
Raten  des  Mehrwerths  aus. 

Ans  den  sämmtlichen  fünf  Fällen  ergibt  sich  also,  dass  eine 
steigende  Profitrate  einer  fallenden  oder  steigenden  Mehrwerths- 
rate, eine  fallende  Profitrate  einer  steigenden  oder  fallenden,  eine 
gleichbleibende  Profitrate  einer  steigenden  oder  fallenden  Mehr- 
werthsrate entsprechen  kann.  Dass  eine  steigende,  fallende,  oder 
^eiehbleibende  Profitrate  ebenfalls  einer  gleichbleibenden  Mehr- 
wsrthinKte  entsprechen  kann,  baben  wir  unter  I  geeehn. 


Die  Profitrate  wird  also  bestimmt  durch  zwei  Hauptfaktoreu : 
die  Rate  des  Mehrwerths,  und  die  Werthzusamraensetzung  des 
Kapitals.  Die  Wirkungen  dieser  beiden  Faktoren  lassen  sich  kurz 
zusammenfassen  wie  folgt,  wobei  wir  die  Zusammensetzung  in 
Procenteo  ausdrQcken  können,  da  es  hier  gleichgültig  ist^  von 
welchem  der  beiden  Kapitaitheile  die  Aenderung  ausgeht: 

Die  Profitraten  swder  Kapitale,  oder  eines  und  desselben  Kapitals 
in  zwei  successiTen,  Tersehiednen  Zustanden 

sind  gleich: 

1)  bei  gleicher  procentiger  ZosanunensetEung  der  Kapitale  nnd 
gleicher  Mehrwertbsrate. 

2)  bei  tmgleicher  procentiger  Zusammensetzung,  und  ungleicher 
Mehrwertbsrate,  wenn  die  Produkte  der  Mehrwerthsraten  in  die 

ptocentigen  variablen  Kapitaitheile  (die  m'  und  v)  d.  h.  die  pro- 
centig  aufs  Gesammtkapital  berechneten  Mehrwerths  m  a  s  s  e  n 
(m  =  m'v)  gleich  sind,  in  andern  Worten,  wenn  beidemale  die 
Faktoren  m'  und  v  in  umgekehrtem  Yerhältniss  zu  einander  stehn. 
Sie  sind  ungleich: 

1)  bei  gleicher  procentiger  Znsammensetzung,  wenn  die  Mehr- 
wertbsraten  ungleich  sind,  wo  sie  sich  Terhalten  wie  die  Mehr- 
wvthsraften. 

2)  bei  gleicher  Mehrwertbsrate  nnd  ungleicher  procentiger  Zu- 
•smmenaetnmg,  wo  sie  sich  yerbalten  wie  die  Tariabien  Kapitaltheüe. 

8)  bei  ungleicher  Mehrwertbsrate  und  ungleicher  procmtiger 
Ziwarnmensefarong,  wo  sie  sich  Yerbalten  wie  die  Produkte  mV, 
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d.  k  wie  die  procentig  wah  Ghwammtkapifcal  berechneton  Mehr- 
werthsmasseii.^^ 


Viertes  Kapitel 
Wirkung  des  Umschlags  auf  die  Profitrate. 

[Die  Wirkung  des  Umschlags  aof  die  Produktion  ▼on  MehrwerUi« 
also  anoh  von  Profit,  Isfe  im  zweiten  Buch  erörtert  worden.  Sie 
Ififlst  sich  kons  dahin  snsammeniusen,  dass  in  Folge  der  für  den 
Umschlag  erforderliehen  Zdtdauer  nicht  das  gaase  Kapital  gleich- 
zeitig in  der  Produktion  Yerwendet  werden  kann;  dass  also  ein 
Theil  des  Kapitals  fortwährend  brach  liegt,  sei  es  in  der  Form 
von  Geldkapital,  von  vorräthigen  Rohstoffen,  von  fertigem,  aber 
noch  unverkauftem  Waarenkapital,  oder  von  noch  nicht  falligen 
Schuldforderungen;  dass  das  in  der  aktiven  Produktion,  also  bei 
der  Erzeugung  und  Aneignung  von  Mehrwerth  thätige  Kapital 
fortwährend  um  diesen  Theil  verkürzt,  und  der  erzeugte  und  an- 
geeignete Mehrwerth  fortwährend  im  selben  Yerhaltniss  verringert 
wird.  Je  kürzer  die  Umschlagszeit,  desto  kleiner  wird  dieser  brach- 
liegende Theil  des  Kapitals,  yerglichen  mit  dem  Ganzen;  desto 
grösser  wird  also  auch,  hei  sonst  gleichhieihenden  Umstanden,  der 
angeeignete  Mehrwerth. 

Es  ist  hereits  im  zweiten  Buch  im  einzelnen  entwickelt,  wie  die 
Verkflrzung  der  Umschlagszeit,  oder  eines  ihrer  heiden  Ahschnitte, 
der  Produktionszeit  und  der  Cirkulationszeit,  die  Masse  des  produ- 
cirten  Mehrwerths  steigert.  Da  aber  die  Profitrate  nur  das  Ver- 
hältniss  der  producirten  Masse  von  Mehrwerth  zu  dem  in  ihrer 
Produktion  engagirten  Gesammtkapital  ausdrückt,  so  ist  es  augen- 
scheinlich, dass  jede  solche  Verkürzung  die  Profitrate  steigert. 
Was  vorher  im  zweiten  Abschnitt  des  zweiten  Buchs  mit  Bezug 
auf  den  Mehrwerth  entwickelt,  gilt  ebensosehr  für  den  Profit  und 
die  Profitrate,  und  bedarf  keiner  Wiederholung  hier.  Nur  ein 
paar  Hauptmomente  wollen  wir  her?orhehen. 

In  dem  Ms.  finden  sich  noch  sehr  ausführliche  Berechnungen  über  die 
Differenz  zwischen  Mehrwertharate  und  l*rofitrate  (m'  —  p  ),  die  alierhand 
interessante  Eigeothümlichkeiten  besitzt  ond  deren  Bewegung  die  Fälle  an- 
seigty  wo  die  beiden  Baten  sich  Ton  einander  entfernen  oder  sich  einander 
nähern.  Diese  Bewegungen  lassen  sich  auch  in  Kurven  darstellen.  Ich 
verzichte  auf  Wiedergabe  dieses  Materials,  da  es  für  die  nächsten  Zwecke 
dieses  Buchs  weniger  wichtig  ist  und  es  hier  genügt,  diejenigen  Le^er,  die 
dieaenPonkt  weiter  veifolgea  wollen,  einfadi  daraaiaiifinerlcsiun  su  madien. 

F.  E. 
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Dti  Hftiipiniiifcel  der  Yoikllnimg  dar  Prodoktionneit  irt  die 
SUigenuig  der  ProdnkÜTitKi  der  Arbeit,  was  man  gew6biilich  den 
FortochtitI  der  Indiiefcrie  nenni  Wird  dadurch  gleiefaseitig  nicht 
«w  bedeutende  YenUrkung  der  geeammten  Kapitalanalage  dninh 
Anlage  koetepieliger  Maadiinerie  n.  e.  w.,  nnd  damit  eine  Senkung 
der  auf  das  Qesammtkapital  zu  berechnenden  Profitrate  bewirkt, 
80  muss  diese  letztere  steigen.  Und  dies  ist  entschieden  der  Fall 
bei  vielen  der  neuesten  Fortschritte  der  Metallurgie  und  chemi- 
schen Industrie.  Die  neuentdeckten  Verfahrungsweisen  der  Eisen- 
ond  Stahlbereitung  von  Bessemer,  Siemens,  Gilchrist-Thomas  u.  A. 
kürzeo,  bei  relativ  geringen  Kosten,  früher  höchst  langwierige 
Prozesse  auf  ein  Minimum  ab.  Die  Bereitung  des  Alizarins  oder 
Krappfarbstoffes  aus  Kohlentheer  bringt  in  wenig  Wochen,  und 
mit  der  schon  bisher  für  Kohlentheerfarben  im  Gtobraoch  befind- 
licbcn  Fabrikeinrichtong,  dasselbe  Besoltat  an  Stande,  das  frOher 
Jslue  erforderte;  ein  Jahr  branchte  der  Krapp  snm  Wachsen,  und 
dian  liess  man  die  Woneln  noch  mehrere  Jahre  nachreifen,  ehe 
msn  sie  reifirbte. 

Das  Hauptmittei  zur  VerkQrzung  der  Cirkulationszeit  sind  yer- 
besserte  Kommunikationen.  Und  hierin  haben  die  letzten  fünfzig 
Jahre  eine  Revolution  gebracht,  die  sich  nur  mit  der  industriellen 
Revolution  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  vergleichen 
laast  Auf  dem  Lande  ist  die  macadamisirte  Strasse  durch  die 
Eisenbahn,  auf  der  See  das  langsame  und  unregelmässige  Segelschiff 
durch  die  rasche  und  regelmässige  Dampferlinie  in  den  Hinter- 
grand  gedrangt  worden,  und  der  ganze  Erdball  wird  umspannt 
von  Telegraphendrähten.  Der  Suezkanal  hat  Ostasien  und  Austra- 
lien dem  Dampferrerkehr  erst  eigentlich  erschlossen.  Die  Cirka- 
htionoeit  einer  Waaiensendung  nach  Ostasien,  1847  noch  min- 
Mens  zwSlf  Monate  (s.  Bnch  II  8.  886)  ist  jefast  ungeflUir  auf 
sagefthr  ebensoTiel  Wochen  redudrbar  geworden.  Die  beiden 
groissn  Kriaenheerde  von  1825 — 1857,  Amerika  nnd  Indien,  sind 
dareh  diese  Ümwfilsnng  der  Verkehrsmittel  den  enropSischen  In- 
dostriel&ndem  um  70 — ^O^Iq  näher  gerückt  und  Laben  damit 
einen  grossen  Theil  ihrer  Explosionslahigkeit  verloren.  Die  Um- 
schlagszeit des  gesammten  Welthandels  ist  in  demselben  Mais 
▼erkürzt,  und  die  Aktionsfähigkeit  des  darin  betlieiüt^ten  Kapitals 
um  mehr  als  das  Doppelte  oder  Dreifache  gesteigert  worden, 
bass  dies  nicht  ohne  Wirkung  auf  die  Froütrate  geblieben,  ver- 
steht sich  Ton  selbst 

Um  die  Wirkung  dea  Umschlags  des  Gesammtkapitals  auf  die 
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Profitrate  rein  darzastellen,  mtaeo  wir  bei  den  zn  Terf^eidMiiden 
iwd  KapitaleD  alle  andern  ümstSade  al*  gleidi  annehmen.  Anner 
der  Mehrwertherale  mid  dem  Arbettrtag  sei  alao  namentlich  anch 
die  proeentige  Zmammenaetrang  gleich.  Nehmen  wir  nnn  ein 
Kapital  A  Ton  der  Zneammeneetanng  80  c  +  20^  =  100  G,  welches 
mit  einer  Mehrwerthsrate  von  100^/^  zweimal  im  Jahr  nmschlagt 
Dann  ist  das  Jahresprodukt: 

160c  +  40^  4- 40m.  Aber  zur  Ermittlung  der  Profitrate  be- 
rechnen wir  diese  40m  nicht  auf  den  umgeschlagnen  Kapital werth 
von  200,  sondern  auf  den  yorgeschosenen  von  100,  und  erhalten 
80  p'  =  400/o. 

Vergleichen  wir  damit  ein  Kapital  B  =  160«  +  40t  =  200C, 
das  mit  derselben  Mehrwerthsrate  von  100^/^,  aber  nnr  einmal  im 
Jahr  umschlage.   Dann  ist  das  Jabresprodakt  wie  oben: 

160o  +  40t  +  40m*  Diesmal  aber  sind  die  40  m  zn  berechnen 
anf  ein  Toigeschossnes  Kapital  Yon  200,  dies  ergibt  fOr  die  Fkefit- 
rate  nnr  SO^/^,  also  Anr  die  HOfte  der  Rate  ftr  A. 

Es  ergibt  sieh  also:  bei  Kapitslen  gleicher  procentiger  Zu- 
sammensetzung, bei  gleicher  Mehrwerthsrate  nnd  gleichem  Arbeits- 
tag verhalten  sich  die  Profitraten  zweier  Kapitale  umgekehrt  wie 
ihre  Umschlagszeiten.  Ist  entweder  die  Zusammensetzung,  oder 
die  Mehrwerthsrate,  oder  der  Arbeitstag  oder  Arbeitslohn  in  den 
beiden  verglichenen  Fällen  nicht  gleich,  so  werden  dadurch  aller- 
dings auch  weitere  Verschiedenheiten  in  der  Profitrate  erzeugt; 
diese  aber  sind  unabhängig  vom  Umschlag  und  gehn  uns  daher 
hier  nichts  an;  sie  sind  auch  bereits  in  Kap.  III  erörtert. 

Die  direkte  Wirkung  der  verkürzten  Umschlagszeit  anf  die 
Produktion  TOn  Mehrwerth,  also  auch  von  Profit,  besteht  in  der 
gesteigerten  Wirksamkeit,  die  dem  Tariablen  Kapitaltheil  dadurch 
gegebra  wird,  worflber  nachznsehn  Buch  II,  Kap.  XVI:  Der  Um- 
schlag d^s  Tariablen  Kapitals.  Es  aeigte  sich  da,  dass  ein  yariables 
Kapiäd  Ton  500,  das  sehnmal  im  Jahr  umschlägt,  in  dieser  Zeit 
ehensoriel  Mehrwerth  aneignet,  wie  ein  Tsriables  Kapital  von  5000, 
das  bei  gleicher  Mebrwertbsrate  und  gleichem  Arbeitslohn  nur 
einmal  im  Jahr  umschlägt. 

Nehmen  wir  ein  Kapital  I,  bestehend  aus  10,000  fixem  Kapital, 
dessen  jährlicher  Verschleiss  10^/^j  =  1000  betrage,  500  cirku- 
lirendem,  konstantem  und  500  variablem  Kapital.  Bei  einer 
Mehrwerthsrate  von  100^/^,  schlage  das  variable  Kapital  zehnmal 
im  Jahre  um.  Der  Einfachheit  wegen  nehmen  wir  in  allen  folgen- 
den Beispielen  an,  dass  das  drkuliiende  konstante  Kapital  in  der» 
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mDmo  Zdt  amaehlfigt,  wie  das  variable,  was  aneh  in  der  Pnude 
80  dendicli  der  F«U  seiii  iriid.  Dann  wird  das  Produkt 
tdehen  ümidilagsperiode  sein: 
lOOe  (VoBchleieB)  +  500«  +  600^  +  500.  » 1600 
od  das  des  gamsii  Jaliies  to&  selm  solchen  ümseUSgen: 
1000.(Ver8chlei88)  -f-  5000o  -f-  5000^     5000«  =  16000, 

0=11000.  m  =  6000,  P'  =  n^  =  *^*/"''/«- 
Nebnen  wir  nnn  ein  Kapital  II;  fixes  Kapital  0000,  jabrüdier 
Yenchleiss  desselben  1000,  cirknlirendes  konstantes  Kapital  1000, 
Turiables  Kapital  1000,  Mehrwerthsrate  IOO^/q,  Zahl  der  jährlichen 
Umschläge  des  variablen  Kapitals:  5.  Das  Produkt  einer  jeden 
Umschlagsperiode  des  variablen  Kapitals  wird  also  sein: 

200c  (Verschleiss)  +  1000c  +  1000^  -H  1000«  =  3200, 
und  das  Gesammt- Jahresprodukt  bei  fUnf  Umschlägen: 

1000e(yer8chleiss)4-  5000«+  5000r+  5000«=:  16000, 

C==  11000,  m  =  6000,  p'  =  /^^^^^^^  =  45Vn^. 

Nehmen  wir  femer  ein  Kapital  III,  worin  gar  kein  fixes  Kapital, 
dagegen  6000  cirknlirendes  konstantes  und  5000  Tariables  Kapital 
Bei  lOO^/o  Mehrwerthsrate  schlage  es  einmal  im  Jalir  nm.  Das 
Owamm^fodokt  im  Jahr  ist  dann: 

6000«  +  5000t  +  5000»  =  16000, 

C  =  11000,  m  =  5000,  p' =  ^  =  45  V/o- 

Wir  haben  also  in  allen  drei  FfiUen  dieselbe  jährliche  Masse 
von  Mehrwerth,  =  5000,  nnd  da  das  Gtesammtkapital  in  allen  drei 
Fükn  ebenfiUls  gleieh,  nimlieh  =  11000  ist,  dieselbe  Profitrate 

Haben  wir  dagegen  bei  dem  obigen  Kapital  I,  statt  10,  nnr 

^jihrlicbe  Umschläge  des  variablen  Theils,  so  stellt  sich  die  Sache 
ioders.    Das  Produkt  eines  Umschlags  ist  dann: 

200c  (Verschleiss)  +  500«  +  600^4-  600m  =  1700. 
Oder  Jahresprodukt: 

1000«  CVerschleias)  +  2500«  +  2500^  +  2500«  =  8500, 

C  =  11000,  m  =  2500?  p' =         -  22  V/«. 

Die  Profitrate  ist  auf  die  Hälfte  gesunken,  weil  die  Umschlags- 
zeit verdoppelt  worden  ist. 

Die  im  Laut  des  Jahrs  angeeignete  Masse  Mehrwerfh  ist  also 
gleich  der  Masse  des  in  einer  Umschlagsperiode  des  variablen 
^itsls  angeeigneten  Mehrwerths,  mnltiplicirt  durch  die  Anzahl 
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solcher  Umschl&ge  im  Jahr.  Nennen  wir  den  jährlich  angeeignaien 
Mehrwerth  oder  Profit  M,  den  in  einer  Umschlagsperiodo  aage* 
eigneten  Mehrwerth  m,  die  Anahl  der  jfihrliehen  UmiehlSge  des 
TariaUen  Kapitals  so  ist  M  mn,  und  die  jihrliche  Mehr- 
werthsrate  M'  s  m'ii,  wie  bereits  entwickelt  Boch  Ü,  Kap.  XVI,  1). 

Die  Formel  der  Profitrate  p' =  m' 7,  =  m' — i — ist  selbstredend 

nur  richtig,  wenn  das  ▼  des  Zfihlers  dasselbe  ist,  wie  das  des 
Nenners.  Im  Nenner  ist  t  der  gesammte,  dnrdischnitllich  ab 
▼ariables  Kapital,  iHr  Arbeitslohn  Terwandte  Theil  des  Geiammi* 
kapitals.  Bas  T  des  Zfihlers  ist  ranichst  mir  bestimmt  dadnzch, 
dass  es  ein  gewisses  Quantum  Mehrwtfth  =  m  prodacirt  und  an* 

geeignet  hat»  dessen  Yerhfiltniss  zu  ihm  ^  die  Mehrwertharate  m' 
ist.   Nor  auf  diesem  Wege  hat  sich  die  Gleichung  p'  =  — Ter- 

wandelt  in  die  andre:  p'  =  m'  — — .    Das  y  des  Zählers  wird  nun 

nSher  dahin  bestimmt,  dass  es  gleich  sein  mnss  dem  y  des  Nenners« 
d.  h.  dem  gesammten  yariablen  Theil  des  Kapitals  G.   In  sndem 

Worten,  die  Gleichung  p  ==  ^  lässt  sich  nur  dann  ohne  Fehler  in 

die  andre  p' =  m'      —  verwandeln,  wenn  m  den  in  Einer  Um- 

Schlagsperiode  des  yariablen  Kapitals  producirten  Mehrwerth  be- 
deatet.  Umfssst  m  nur  einen  Theil  dieses  Mehrwerths,  so  ist 
m  =  mV  zwar  richtig,  aber  dies  y  ist  hier  kleiner  als  das  y  in 
C  =  c  +  y,  weil  weniger  als  das  ganze  yariable  Kapital  in  Arbeits- 
lohn ausgelegt  worden.  Um&sst  m  aber  mehr  als  den  Mehrwerth 
eines  Umschlags  yon  v,  so  fhngirt  ein  Theil  dieses  y,  oder  anch 
das  Qanse,  swdmal,  zuerst  im  ersten,  dann  im  zweiten,  resp. 
zweiten  und  fernem  Umschlag;  das  v,  das  den  Mehrwerth  pro- 
ducirt  und  das  die  Summe  aller  gezahlten  Arbeitslöhne  ist,  ist 
also  grosser  als  das  v  in  c  -h  v,  und  die  Rechnung  wird  unrichtig. 

Damit  die  Formel  ftir  die  Jahresprofitrate  exakt  richtig  werde, 
müssen  wir  statt  der  einfachen  Mehr  werthsrate  die  Jahresrate  des 
Mehrwerths  einsetzen,  also  statt  m'  setzen  M'  oder  m'n.  Mit 
andern  Worten,  wir  müssen  m\  die  Mehrwerthsrate  —  oder  was 
auf  dasselbe  herauskommt,  den  in  C  enthaltnen  variablen  Kapital- 
theil  y  —  mit  n,  der  Anzahl  der  Umschliige  dieses  yariablen 

Kapitals  im  Jahr,  multipliciren,  und  wir  erhalten  so:  p'  =  m'nj, 

welches  die  Formel  zur  Berechnung  der  Jahresprofitrate  ist 
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Wie  gross  aber  das  variable  Kapital  in  einem  Geschäft  ist,  das 
weiss  in  den  allermeisten  Fällen  der  Kapitalist  selbst  nicht.  Wir 
haben  im  achten  Kapitel  des  zweiten  Buchs  gesehn  und  werden 
€8  noch  weiterhin  sehn,  dass  der  einzige  Unterschied  innerhalb 
Mmcs  Kapüali,  dar  neb  dem  KapitaKsteii  ala  weaentliek  anfdringli 
dff  Vntenchied  Ton  fizam  nnd  cirkalu«ndem  Kapital  ist  Ana 
der  Kaaae,  die  den  in  Ckldfonn  in  aeinen  Hfinden  befindliehen 
Theil  des  cirknlirenden  Kapitals  enthSlt,  soweit  dieser  nicht  auf 
der  Bank  liegt,  holt  er  das  Geld  für  Arbeitslohn,  aus  derselben 
Kasse  das  Geld  für  Roh-  und  Hülfsstoflfe,  und  schreibt  beides 
einem  und  demselben  Cassa-Conto  gut.  Und  sollte  er  auch  ein 
besonderes  Conto  Qber  die  gezahlten  Arbeitslöhne  führen,  so  wQrde 
(Kes  am  Jahresschluss  zwar  die  dafür  gezahlte  Summe,  also  vn, 
aafweiseOf  aber  nieht  das  Tariable  Kapitel  t  aelbat  Um  diea  la 
emittehif  mflaate  er  eine  eigne  Berechnung  aaatellen,  ▼on  der  wir 
hier  ein  Beispiel  geben  wollen. 

Wir  nehmen  dazu  die  in  Buch  I,  S.  209/201  beschriebne  Baum- 
wollspinnerei von  10000  Mulespindeln,  und  nehmen  dabei  an,  dass 
die  för  eine  Woche  des  April  1871  gegebnen  Daten  für  das  ganze 
Jahr  Geltung  behielten.  Das  in  der  Maschinerie  steckende  fixe 
Kapital  war  10000  Das  cirkulirende  Kapital  war  nicht  ange- 
geben; wir  nehmen  an,  es  sei  2500  £  gewesen,  ein  ziemlioh  hoher 
Ansatz,  der  aber  gereehtfiertigt  iai  durch  die  Annahme,  die  wir 
hier  immer  machen  mQaaen,  daaa  keine  Krediteperationen  ataM- 
fuden,  alao  keine  danemde  oder  aettwdlige  Bennteong  ▼OB  frem* 
tei  KapiteL  Das  Woehenprodnkt  war  seinem  W^rth  naeh  so« 
eunmengesetzt  aus  20  £  ftr  Yerscbleiss  der  Maschinerie,  358  £ 
cirkulirendem  konstantem  Kapitalvorschuss  (Miethe  6  £^  Baum- 
wolle 842  4*,  Kohlen,  Gas,  Oel  10  £\  52  £  in  Arbeitslohn  aus- 
galegtem  Tariablem  Kapital  und  80  £  Mehrwerth,  also: 
20«  (Verschleiss)  -f-  358«  -f-  52^  +  80«  =  510. 

Der  wQehentliehe  VoraohnBa  an  cirkulirendem  Kapital  war  also 
-4- 52  V  =  410,  nnd  seine  procentige  Znaammenseteong 
87.8  e  -H  12.7  t.  Diaa  sof  daa  ganze  cirirolirende  Kapital  Ton  2500  £ 
berechnet,  ergibt  2182  £  konstantes  und  318  £  rariables  Kapital 
Da  die  Gesammt- Auslage  für  Arbeitslohn  im  Jahr  52  mal  52  ^ 
w,  also  2704  £^  ergibt  sich,  dass  das  variable  Kapital  von 
318  e  im  Jahr  fast  genau  8*/,  mal  umschlug.  Die  Rate  des 
Mehrweribs  war  ^/m  =  l^^^Vis^/e*  diesen  Elementen  be- 

ndmen  wir  die  Profitrate»  indem  wir  in  der  Formel  p'  =  m'n  ^ 
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die Werthe einsetzen:  m' =  153*Vi8'  ^  =  ^Vai  ^  =  ^18,  C=  12500; 
ako:  p'  =  168"/«  X  8^,  X        =  82.48<»/o. 

Die  Probe  hierauf  machen  wir  durch  den  G^bnnch  der  ein- 
gehen Fonnel  p'    ^    Der  Geeunmi-Mehrwerth  oder  Profifc  im 

Jahr  belauft  sich  auf  80  X  52    =  4160  jf,  dies  difidirt  durch 

das  Gesammtkajiittil  von  12  500  £  ergibt  fast  wie  oben  33. 28*^/^, 
eine  abnorm  hohe  Profitrate,  die  nur  aus  den  momentan  äusserst 
günstigen  Verhältnissen  (sehr  wohlfeile  ßaurawoUpreise  neben  sehr 
hohen  Qampreisen)  sich  erklart  und  in  Wirklichkeit  sicher  nicht 
daa  ganae  Jahr  durch  galten  hat 

In  der  Formel  p'  =  m'n~  ist  m'n,  wie  gesagt,  das  waa  im 

zweiten  Buch  als  die  Jahresrate  des  Mehrwerths  bezeichnet  wurde. 

Sie  beträgt  im  obigen  Fall  158^Vii^/oX^Vt>  ^^^^ 
rechnet  1807*/j3^/o.  Wenn  also  ein  gewisser  Biedermann  über 
die  im  zweiten  Buch  in  einem  Beispiel  anfgesteUte  Ungeheaerlich- 
keit  einer  Jahresrate  des  Mehrwerths  yon  1000^/^  die  Hftnde  Uber 
dem  Kopf  snsammengeschlagen  hat»  so  wird  er  sich  vielleicht  be- 
ruhigen bei  der  ihm  hier  aus  der  lebendigen  Praxis  von  Manchester 
vorgeführten  Tliatsache  einer  Jahresrate  des  Mehrwerths  von  über 
1300®/^.  In  Zeiten  höchster  Prosperität,  wie  wir  sie  freilich  schon 
lange  nicht  mehr  durchgemacht,  ist  eine  solche  Kate  keinesw^ 
eine  Seltenheit. 

Beiläufig  haben  wir  hier  ein  Beispiel  von  der  thatsSchlichen 
Zusammensetzung  des  Kapitals  innerhalb  der  modernen  grossen 
Indnstrie.  Das  Gesammtkapital  theilt  sich  in  12,182  jf  konstantes 
und  818  £  Tariables  K^tid,  sosammen  12500  j^.  Oder  procentig: 
97^10 +  27,v  =  100  G.  Nor  der  Werzigste  Theil  dee  Gaosen 
dient,  aber  in  mehr  als  achtmaliger  Wiederkehr  im  Jahr,  zur  Be- 
streitung von  Arbeitslüiiii. 

Da  es  wohl  nur  wenigen  Kapitalisten  einfällt,  derartige  Be- 
rechnungen über  ihr  eignes  Geschäft  anzustellen,  so  schweigt  die 
Statistik  fast  absolut  über  das  Verhältniss  des  konstanten  Theils 
des  gesellschaftlichen  Qesammtkapitals  zum  yariablen  TheiL  Nur 
der  amerikanische  Census  gibt,  was  unter  den  heutigen  Verhalt- 
nissen möglich:  Die  Summe  der  in  jedem  Geschfiftsswmg  gssahl- 
ten  Arbeitslöhne  und  der  gemachten  PMifite.  So  anrfiehig  diese 
Daten  auch  sind,  weil  nur  auf  unkontroUirten  Angaben  der  In* 
dnstriellen  selbst  beruhend,  so  sind  sie  doch  äusserst  werihvoU 
und  da^  einzige,  was  wir  über  den  Gegenstand  haben.  In  Europa 
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sind  wir  viel  zu  zartfühlend,  um  unsern  Grossiiidasthellen  der- 
gleichen EnthtUlnngeD  zoinmatihen.  —  F.  £.] 


Fünftes  Kapitel 
Oekonomie  in  der  Anwendung  des  konstanten  Kapitals. 

I.  Im  Allgemeinen. 

Die  Vermehmng  des  absoluten  Mehrwerths,  oder  die  Verlfinge- 
nnig  der  Mehrarbät,  nnd  dämm  des  Arbeitstags,  bei  gleichbleiben- 
dem  TBiiablem  Kapital,  slso  bei  Anwendung  dersdben  Arbeiter- 

anahl  zn  nominell  demselben  Lohn  —  wobei  es  gleichgültig,  ob 
die  Ueberzeit  bezahlt  wird  oder  nicht  —  senkt  relativ  den  Werth 
des  konstanten  Kapitals,  gegenüber  dem  Gesammtkapital  und  dem 
variablen  Kapital,  und  erhöht  dadurch  die  Profitrate,  auch  abge- 
sehn  von  dem  Wachstum  und  der  Masse  des  Mehrwerths  und  der 
möglicherweise  steigenden  Rate  des  Mehrwerths.  Der  Umfang  des 
fixen  Theils  des  konstanten  Ki^itals,  Fabrikgebäude,  Maschinerie  eta 
bkibl  derselbe,  ob  16  oder  12  Standen  damit  gearbeitet  wird. 
IMe  Veriingenmg  des  Arbeitstags  erheischt  keine  neue  Auslage 
in  diesem,  dem  kostspieligsten  Theil  des  konstanten  Kapitals.  Es 
kommt  hinzu,  dass  der  Werth  des  fixen  Kapitals  so  in  einer 
kurzem  Reihe  von  ümschlagsperioden  reproducirt,  also  die  Zeit 
verkürzt  wird,  für  die  es  vorgeschossen  werden  muss,  um  einen 
bestimmten  Profit  zu  machen.  Die  Verlängerung  des  Arbeitstags 
steigert  daher  den  Profit,  selbst  wenn  die  Ueberzeit  bezahlt,  mid 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  selbst  wenn  sie  hoher  bezahlt  wird 
als  die  nofroalen  Arbeitsstunden.  Die  stets  wachsende  Nothwendig- 
keit  der  Vermehnrng  des  fixen  KapitBls  im  modernen  Indnstriesjstem 
war  daher  ein  Hanptstachel  snr  VerlSngemng  des  Arbeitstags  für 
profitwUthige  Kapitalisten.^^) 

Es  findet  nicht  dasselbe  Verhaltniss  bei  konstantem  Arbeitstag 
«tatt.  Es  ist  hier  entweder  nöthig,  die  Zahl  der  Arbeiter,  und 
mit  ihnen  auch  zu  einem  gewissen  Verhaltniss  die  Masse  des  fixen 
Kapitals,  der  Baulichkeiten,  Maschinerie  etc.  zu  vermehren,  um 
eine  gröesere  idasse  von  Arbeit  za  expioitiren  (denn  es  wird  hier 


«Da  io  allen  Fabriken  ein  sehr  hoher  Betrag  von  fixem  Kapital  in 

(Abluden  and  Maschinen  steckt,  so  wird  der  Gewinn  um  so  grösser  sein, 
je  grösser  die  Anzahl  der  Stunden,  während  deren  diese  Maschinerie  in 
Arbeit  gehalten  werden  kann.'  (Eep.  of  Inap.  of  Fact.  October  31,  1858. p.  8.) 
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abges^  TOD  Abzügen  am  Ifobn  oder  HeniipniBeD  des  Lolui« 

unter  seine  normale  Höhe).  Oder,  wo  die  Intensität  der  Arbeit 
vermehrt,  beziehungsweise  die  Produktivkraft  der  Arbeit  erhöht, 
überhaupt  mehr  relativer  Mehrwerth  erzeugt  werden  soll,  wächst 
in  den  Industriezweigen,  die  Rohstoff"  anwenden,  die  Masse  des 
cirkulirenden  TheiU  des  konBtanten  Kapitals,  indem  mehr  Roh- 
stoff etc.  in  dem  gegebnen  Zeitraum  verarbeitet  wird;  und  zweitens 
wächst  die  von  derselben  Zahl  Arbeiter  in  Bewegung  gesetzte 
Biaschinerie,  also  aiieh  dieser  Theil  des  konstanten  Kapitals.  Das 
Wadisen  des  MehrwerÜis  ist  also  b^leitet  Ton  einem  Wachsen 
des  konstanten  Kapitals,  die  wachsende  Biploitation  der  Arbeit  ron 
einer  Vertheuerung  der  Prodnktionsbedingungen,  vermittelst  welcher 
die  Arbeit  exploitirt  wird,  d.  h.  von  grössrer  Kapitalausl^e.  Die 
Profitrate  wird  also  hierdurch  auf  der  einen  Seite  vermindert« 
wenn  auf  der  andern  erhöht. 

Eine  ganze  Reihe  laufender  Unkosten  bleibt  sich  beinahe  oder 
ganz  gleich  bei  längrem  wie  bei  kürzrem  Arbeitstag.  Die  Auf- 
sichtskosten  sind  geringer  für  500  Arbeiter  bei  18  Arbeitsstunden, 
als  für  750  bei  12  Standen.  «Die  Betriebskosten  einer  Fabrik' 
bei  zehnstündiger  Arbeit  sind  bemahe  gleich  hoch  wie  bei  swdlf- 
stOndiger."  (Rep.  Faci  Oct  1848,  p.  37.)  Staate-  und  Gemeinde* 
steuern,  Feuerversichrung,  Lohn  versebiedner  ständiger  Angestellter, 
Eutwurthung  der  Maschinerie,  und  verschiedne  andre  Unkosten 
einer  Fabrik  laufen  unverändert  voran  bei  langer  oder  kurzer 
Arbeitszeit;  im  Verhaltniss  wie  die  Produktion  abnimmt,  steigen 
gie  gegenüber  dem  Proät.    (Rep.  Fact.,  Okt.  1862,  p.  19.) 

Die  Zeitdauer,  worin  sich  der  Werth  der  Maschinerie  und  andrer 
Bestandtheile  des  fixen  Kapitals  reprodncirti  ist  praktisch  bestimmt 
nicht  durch  die  Zeit  ihrer  blossen  Daner,  sondern  durch  die  Ge> 
sanuntdauer  des  Arbeitsprocessee,  wihrend  dessen  sie  wirkt  und 
Temutet  wird.  Müssen  die  Arbeiter  18  Stunden  statt  12  schansen, 
so  gibt  dies  drei  Tage  mehr  auf  die  Woche,  eine  Woche  wird  zu 
anderthalb,  zwei  Jahre  zu  drei.  Wird  die  Ueberzeit  nicht  bezahlt, 
so  geben  die  Arbeiter  also,  ausser  der  normalen  Mehrarbeitszeit, 
auf  zwei  Wochen  die  dritte,  auf  zwei  Jahre  das  dritte  gratis. 
Und  80  wird  die  Werthreproduktion  der  Maschinerie  um  SO®^  ge- 
steigert und  in  */g  der  sonst  nothwendigen  Zeit  erreicht. 

Wir  gehn  bei  dieser  Untersuchung,  sowie  bei  der  über  die 
Preissohwsnkungeo  des  Rohmaterials  (in  Esp.  VJ)  Ton  der  Voraus- 
setsung  aus,  dsss  Masse  und  Bäte  des  Mehrwertbs  gegeben  sind  — 
zur  Vermeidung  nutiloser  Komplikationen. 
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—  sa- 
une bcfdii  bei  Dmfcdhmg  der  Koopenüoo«  der  Theiloiig  der 
Arbeit  und  der  HMobinerie  hermgehoben,  entspringt  die  Oekononue 

In  den  Prodaktionsbedingimgenf  welche  die  Produktion  auf  grosser 
Stufenleiter  charakterisirt,  wesentlich  daraus,  dass  diese  Bedingungen 
als  Bedingungen  gesellschaftlicher,  gesellschaftlich  komhinirter 
Arbeit,  also  als  gesellschaftliche  Bedingungen  der  Arbeit  fungiren. 
Sie  werden  gemeinsam  im  Produktionsprocess  konsuniirt,  vom  Ge- 
ttmmterbeiter,  statt  in  zersplitterter  Form  von  einer  Masse  unzu- 
suuneiüifiiigeDder  oder  höchstens  auf  kleinem  Mafsstab  unmittel- 
bir  kooperirender  Arbeiter.  In  einer  grossen  Fabrik  mit  einem 
edsr  iwei  Centrslmotoren  waehsen  die  Kosten  dieser  Motoren 
lieht  in  demselben  Yerbfiltniss  wie  ibre  Pferdekraft  ond  daher 
ihre  mögliche  Wirkungssphäre;  die  Kosten  der  üebertragungs- 
maschinerie  wachsen  nicht  in  demselben  Verhältnisa  wie  die  Masse 
der  Arbeitsmaschinen,  denen  sie  die  Bewegung  mittheilt;  der 
Rnmpf  der  Arbeitsmaschine  selbst  vertheuert  sich  nicht  im  Ver- 
hältniss  mit  der  steigenden  Anzahl  der  Werkzeuge,  womit  als  mit 
ihren  Organen  sie  fungirt  n.  s.  w.  Die  Koncentration  der  Pro- 
daktioDsmittel  erspart  femer  Baolidikeiteii  aller  Art,  nicht  nor 
ftr  die  eigentlichen  Werkstttten,  sondern  auch  fllr  die  Lager- 
lokale  tt.  8.  w.  Ebenso  ▼erbSlt  es  mßh  mit  den  Ausgaben  fttr 
Feuerang,  Beleuchtung  n.  s.  w.  Andre  Ptodnktionsbedbgungen 
Hoben  dieselben,  ob  tod  wenigen  oder  Tiden  benntat 

Diese  ganze  Oekonomie,  die  aus  der  Koncentration  der  Pro- 
duktionsmittel und  ihrer  massenhaften  Anwendung  entspringt,  setzt 
iher  als  wesentliche  Bedingung  die  Anhäufung  und  das  Zu- 
i^menwirken  der  Arbeiter  voraus,  also  gesellschaftliche  Kom- 
bbation  der  Arbeit.  Sie  entspringt  daher  ebensogut  aus  dem 
gesellschaftlichen  Charakter  der  Arbeit,  wie  der  Mehrwerth  aus 
^  Mehnffbeü  jedes  einielnen  Arbeiten,  ftlr  sich  isolirt  betrachtet 
Mbst  die  bestsadigen  Verbesserongen,  die  hier  möglich  nnd  noth* 
wendig  sind,  entspringen  einzig  nnd  allein  ans  den  gesellschaft- 
lidwn  Erfahrungen  mad  Beobachtungen,  welche  die  Ptoduktion 
des  auf  grosser  Stufenleiter  kombinirten  Gesammtarbeiters  gewährt 
und  erlaubt 

Dasselbe  gilt  you  dem  zweiten  gi'ossen  Zweig  der  Oekonomie 
in  den  Produktionsbedingungen.  Wir  meinen  die  Rückverwand- 
IsBg  der  Exkremente  der  Produktion,  ihrer  sogenannten  Abfalle 
in  neue  Produktionselemente  sei  es  desselben,  sei  es  eines  andern 
liinshieswdgs;  die  Ph>oesse^  wodureh  diese  sogenannten  Ezkre- 
Mke  in  den  Kreislaaf  der  Produktion  nnd  daher  der  Konsum- 
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tion  —  prodoktirer  oder  indiTidoeller —  zarückgeschleudert  werden. 
Aach  dieser  Zweig  der  Ersparongen,  auf  den  wir  später  etwas 
nfther  eingehn«  ist  das  Besultat  der  geseUschafUicheii  Arbeit  auf 
grosser  Stufenleiter.  Es  ist  die  ibr  entspreehende  Massenbaftig- 
keit  dieser  AbfiUle,  die  sie  selbst  wieder  sn  Handebgegenstäaden« 
und  damit  zo  neoen  Elementen  der  Produktion  maebl  Nor  als  Ab- 
fälle gemeiDsamer  Produktion,  nnd  daber  der  Produktion  auf  grosser 
Stufenleiter,  erhalten  sie  diese  Wichtigkeit  för  den  Produktions- 
process,  bleiben  sie  Träger  von  Tausch werth.  Diese  Abfalle  — 
abgevsehn  von  dem  Dienst,  den  sie  als  neue  Produktionselemente 
leisten  —  verwohlfeilern,  im  Mafs  wie  sie  wieder  verkaufbar  wer- 
den, die  Kosten  des  Rohstoffe,  in  welche  immer  sein  normaler 
Ab£ftll  eingerechnet  ist»  nämlich  das  Quantum,  das  durchschnittlich 
bei  seiner  Bearbeitung  verloren  gehn  muss.  Die  Verminderung 
der  Kosten  dieses  Theils  des  konstanten  Kapitals  erhöht  pro  tanto 
die  Profitrate  bei  gegebner  GrOsse  des  Taniablen  Kapitals  nnd  ge» 
gebner  Bäte  des  Mehrwertbs. 

Wenn  der  Bfehrwertb  gegeben  ist,  kann  die  Profitrate  nnr  Ter- 
mebrt  werden  durch  Yermindemng  des  Werths  des  nur  Waaren- 
prodnktion  erheischten  konstanten  Kapitals.  Soweit  das  konstante 
Kapital  in  die  Produktion  der  Waaren  eingeht,  ist  es  nicht  sein 
Tauschwerth,  sondern  sein  Gebrauchswerth,  der  allein  iu  Betracht 
kommt.  Wie  viel  Arbeit  der  Flachs  in  einer  Spinnerei  einsaugen 
kann,  hängt  nicht  von  seinem  Werth  ab,  sondern  von  seiner 
Quantität,  wenn  der  Grad  der  Produktivität  der  Arbeit,  d.  h.  die 
Stufe  der  technischen  Entwicklung  gegeben  ist  Ebenso  hängt  die 
Beihülfe,  die  eine  Maschine  z.  6.  drei  Arbeitern  leistet,  nicht  von 
ihrem  Werth,  sondern  von  ihrem  Gebrauchswerth  als  Maschine  ab. 
Auf  einer  Stufe  der  technischen  Entwicklang  kann  eine  schleebte 
Maschine  kostspielig,  auf  einer  andern  eine  gute  Maschine  wohl- 
feil sein. 

Der  gesteigerte  Profit,  den  ein  Kapitalist  dadnich  erbfilt,  dass 
z.  6.  Baumwolle  nnd  Spinnmasdiinerie  woblfeUer  geworden,  ist 
das  Resultat  der  gesteigerten  ProdnktiWtSt  der  Arbeit,  zwar  nicbt 

in  der  Spinnerei,  wohl  aber  im  Maschinen-  und  Baumwollenbau. 
Um  ein  gegebnes  Quantum  Arbeit  zu  vergegenständlichen,  also 
ein  gegebnes  Quantum  Mehrarbeit  anzueignen,  bedarf  es  geringrer 
Auslage  in  den  Bedingungen  der  Arbeit.  Es  fallen  die  Kosten,  die 
erheischt  sind,  um  dies  bestimmte  Quantum  Mehrarbeit  anzueignen. 

Es  ist  schon  gesprochen  worden  von  der  Ersparung,  die  aus  der 
gemeinschaftlichen  Anwendung  der  Produktionsmittel  durch  den 
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Gesammt- Arbeiter  —  den  gesellschaftlich  kombinirten  Arbeiter  —  im 
ProdoktioDsprocess  erfolgt.  Weitere,  ans  der  AbkOrzmig  der  Cirka- 
litiooszeit  (wo  Entwicklung  der  Komniiiiiikationsmittel  wetenÜidiM 
iDitonelles  Moment)  entspringende  Enparong  in  der  Auslage  von  kon- 
ftutem  Kapital,  wM  weiter  nnten  beixaehtet  werden.  Hier  aber  soll 
gteieh  noch  gedacht  werden  der  Oekonomiei  die  herYoigeht  ans  der 
frrtwilurendeo  Yerbesaeraog  der  Maschinerie,  nimlieh  1)  ihres  Stoffs, 
I.  B.  Eim  statt  Holz;  2)  der  Verwohlfeüerung  der  Maschinerie 
durch  Verbesserung  der  Maschinenfabrikation  überhaupt;  sodass, 
ob^eich  der  Werth  des  fixen  Theils  des  konstanten  Kapitals  be- 
standig wächst  mit  der  Entwicklung  der  Arbeit  auf  grosser  Stufen- 
leiter, er  weitaus  nicht  in  demselben  Grad  wächst*/*)  3)  der 
speciellen  Verbesserungen,  die  der  schon  vorhandenen  Maschinerie 
erlauben  wohlfeiler  und  wirksamer  zu  arbeiten,  z.  B.  Verbesserung 
der  Dampfkessel  etc^  worüber  später  noch  etwas  im  einzelnen; 
4)  der  Vermindening  der  Abfalle  durch  bessere  Maschinerie. 

Alles  was  den  Yerschleiss  der  Maschinerie  und  überhaupt  des 
fixen  Kapitals  ftr  eine  gigdbne  Fh>dnktionsperiode  Tocmindert, 
Tcrwohlfeilert  nieht  nnr  die  euuselne  Waare,  da  jede  einaelne 
Wssie  den  anl  sie  &Uenden  aUqnoten  Theil  des  Yersohleisses  in 
ihrem  Preis  reprodncirt,  sondern  Termindert  die  aliquote  Eapikal- 
mslage  für  diese  Periode.  Reparatorarbeiten  o.  dergl.,  im  Mafs 
wie  sie  nötig  werden,  zählen  bei  der  Rechnung  zu  den  Original- 
kosten der  Maschinerie.  Ihre  Verminderung,  in  Folge  der  grössern 
Dauerhaftigkeit  der  Maschinerie,  vermindert  pro  tanto  deren  Preis. 

Von  aller  Oekonomie  dieser  Art  gilt  grossentheils  wieder,  dass 
sie  nur  möglich  ist  für  den  kombinirten  Arbeiter,  und  sich  oft 
erst  Terwirklichen  kann  bei  Arbeiten  auf  noch  grössrer  Stafan* 
leiter,  dass  sie  also  noch  grössre  Kombination  von  Arbeitern  nn- 
nittelbar  im  Prodnktionsprocess  erheischt. 

Andrerseits  aber  erscheint  hier  die  Klntwicklang  der  ProdnktiT* 
kraft  der  Arbeit  in  einem  Prodnktionsswttg,  z.  B.  in  der  Ph>- 
doktion  Ton  ISisen,  Kohlen,  Maschinen,  in  der  Bankonst  n.  s. 
Üe  som  Theü  wieder  zasammenhfingen  mag  mit  Fortschritten  im 
Gebiet  der  geistigen  Produktion,  namentlich  der  Naturwissenschaft 
nnd  ihrer  Anwendung,  als  die  Bedingung  der  Verminderung  des 
Werths,  und  damit  der  Kosten,  der  Produktionsmittel  in  andern 
Industriezweigen,  z.  B.  der  Textilindustrie  oder  dem  Ackerbau.  Es 
ogibt  sich  dies  Ton  selbst,  da  die  Waare,  die  als  Produkt  aus 


^  S.  Ure  aber  den  Fortschritt  im  Bau  der  Fabriken. 
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einem  Industriezweig  herauskommt ,  als  Produktionsmittel  in  den 
andern  wieder  eingeht  Ihre  grössre  oder  geringre  Wohlfeilheit 
hängt  ab  von  der  Produktivität  der  Arbeit  in  dem  Produktions- 
zweig, Bm  dem  aie  als  Produkt  herauskommt,  und  ist  gleichzeitig 
Bedingung  nicht  nnr  fUr  die  Verwohlfeilerang  der  WaareOf  in 
deren  Produktion  sie  als  Produktionsmittel  eingeht,  sondeni  aaoh 
ftr  die  WerthTetmindemng  dee  konstanten  Kapitals,  dessen  Element 
«e  bier  md,  nnd  dalier  fttr  die  Erböbong  der  Profiinte. 

Dm  Charekterietuche  dieser  Art  der  Oekcmomie  des  konstanten 
Kapitals,  die  ans  der  fortsebreitenden  ISntwicklnng  der  Industrie 
berrorgeht,  ist,  dass  bier  das  Steigen  der  Profitrate  in  einem 
Industriezweig  geschuldet  wird  der  Entwicklung  der  Prodnktivkraft 
der  Arbeit  in  einem  andern.  Was  hier  dem  Kapitalisten  zu  gut 
kommt,  ist  wieder  ein  Gewinn,  der  das  Produkt  der  gesellschaft- 
lichen Arbeit  ist,  wenn  auch  nicht  das  Produkt  der  direkt  von 
ihm  selbst  exploitirten  Arbeiter.  Jene  Entwicklung  der  Produktiv- 
kraft führt  sich  in  letzter  Instanz  immer  zurück  auf  den  gesell- 
schaftlichen Charakter  der  in  Thätigkeit  gesetzten  Arbeit;  auf  die 
Tbeilnng  der  Arbeit  innerhalb  der  Gesellschaft;  auf  die  Entwick- 
lung der  geistigen  Arbeit,  namentlich  der  Naturwissensdiaft  Wae 
4er  Kapitalist  bier  benutst,  sind  die  Vortbeile  des  gesammten 
Systems  der  geseUscbafülcben  Arbeitstbeilong.  Es  ist  die  Ent- 
wioUnng  der  PtodnktiTkraft  der  Arbeit  in  ibrer  auswSrtigen  Ab- 
tbeilnng,  in  der  Abtbeilnng,  die  ibm  Produktionsmittel  liefert, 
wodurch  bier  der  Wertb  des  vom  Kapitalisten  angewandten  kon- 
stanten Kapitals  tM&w  geeenkt»  also  die  Ptofiteate  erböbt  wird. 

Eine  andre  Steigerung  der  Profitrate  entspringt  nicht  aas  der 
Oekonomie  der  Arbeit,  wodurch  das  konstaute  Kapital  producirt 
wird,  sondern  aus  der  Oekonomie  in  der  Anwendung  des  kon- 
stanten Kapitals  selbst.  Durch  die  Koncentration  der  Arbeiter 
und  ihre  Kooperation  auf  grossem  Mafsstab  wird  einerseits  kon- 
stantes Kapital  gespart  Dieselben  Gebäude,  Heiz-  und  Beleuch- 
tongSTOrrichtungen  u.  s.  w.,  kosten  verhältnissmäfsig  weniger  für 
grosse  als  für  kleine  Produktionsstufen.  Dasselbe  gilt  von  der 
Kraft-  und  Arbeitsmaschinerie.  Obgleich  ihr  Werth  absolut  steigt, 
fittlt  «r  relativ,  im  Verbfiltniss  zur  steigenden  Ausdehnung  der 
Fhiduktion  nnd  zur  GrGsse  des  rariablen  Kapitals  oder  der  Ilasse 
der  Arbeitskrafti  die  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Die  Odronomiei 
die  ein  Kapital  in  seinem  eignen  Produktionszweig  anwendet,  be- 
steht zunfidbst  nnd  direkt  in  Oekonomie  der  Arbeit,  d.  b.  in  Ver- 
ringerung der  bezahlten  Arbeit  seiner  eignen  Arbeiter;  die  vorher 
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erwähnte  Oekonomie  besteht  dagegen  darin,  diese  grösstmögliohe 
AnagDang  fremder  onbesahlter  Arbeit  auf  möglichst  ökonomische 
WciMi  d.  h.  auf  dem  gegebnen  ProduktionsmaDsstab  mit  möglichst 
geringen  Kosten  za  bewerketelligen.  Soweit  diese  Oekonomie  nicht 
beruht  aaf  der  sdion  erwfihnten  Anebentong  der  Produktivitfit  der 
iD  der  Produktion  des  konstanten  Kapitab  angewandten  gesell- 
üfikiftliohen  Arbeiti  sondern  in  der  Oekoncnnie  in  Anwendung  des 
komtuiten  Kapitab  selbst,  entspringt  sie  entweder  direkt  ans  dar 
Kooperation  und  gesellschaftlichen  Form  der  Arbeit  innerhalb  des 
bestimmten  l'roduktionszweigs  selbst,  oder  ans  der  Produktion  der 
Maschinerie  u.  s.  w.  auf  einer  Stufenleiter,  worin  ihr  Werth  nicht 
in  demselben  Grad  wächst  wie  ihr  üebrauchswerth. 

Es  sind  hier  zwei  Punkte  im  Auge  zu  halten:  Wäre  der  Werth 
TOD  c  =  0,  so  wäre  p'  =  m',  und  die  Profitrate  stände  auf  ihrem 
MaximonL  Zweitens  aber:  Was  das  wichtige  für  die  unmittelbare 
Exploitation  der  Arbeit  selbst  ist,  ist  keineswegs  der  Werth  der 
angewandten  Exploitationsmittel,  sei  es  des  fixen  Kapitals,  sei  es 
der  Soh-  nnd  HOlfrstoffe.  Soweit  sie  dienen  als  Anfsanger  Ton 
Arbdi^  als  Media,  worin  oder  wodurch  sich  die  Arbeit  nnd  dämm 
SDch  die  Mehrarbeit  vergegenstSndlicht,  ist  der  Tanschwerth  der 
Maschinerie,  der  Gebfinde,  der  Rohstoffe  etc.  yoUstSndig  gleich* 
gültig.  Worauf  es  anssehliesslicb  ankommt,  ist  einerseits  ihre 
Masse,  wie  sie  technisch  zur  Verbindung  mit  einem  bestimmten 
Quantum  lebendiger  Arbeit  erheischt  ist,  andrerseits  ihre  Zweck- 
gemässheit,  &\ao  nicht  nur  gute  Maschinerie,  sondern  auch  gute 
Roh-  und  Htilfsstoffe.  Von  der  Güte  des  Rohstoffs  hängt  z.  Th. 
die  Profitrate  ab.  Gutes  Material  liefert  weniger  Abfall;  es  ist 
also  eine  geringre  Masse  von  Rohstoff  für  die  Aufsaugung  des- 
idben  Qoantoms  Arbeit  erheischt  Fem  er  ist  der  Widerstand 
geringer,  den  die  Arbeitsmaschine  findet.  Z.  Th.  wirkt  dies  sogar 
auf  den  Mehrwerth  nnd  auf  die  Rate  des  Mehrwertbs.  Der  Arbeiter 
biancht  bei  schiechtem  Rohstoff  mehr  Zeit,  nm  dasselbe  Qnantnm 
m  Tenurbeiteii;  bei  gleichbleibender  Lobnzahlnng  ergibt  dies  einen 
Abzug  von  der  Mefambeii  Es  wirkt  dies  femer  sehr  bedeutend 
cm  auf  die  Beprodnkfcion  nnd  Akkumulation  des  Kapitals,  die  wie 
BqcIi  I  S.  627/619  nnd  folgende  entwickelt,  noch  mehr  yon  der 
Produktivität  als  von  der  Masse  der  angewandten  Arbeit  abhängt. 

Begreiflich  ist  daher  der  Fanatismus  des  Kapitalisten  für  Oeko- 
Domisirung  der  Produktionsmittel.  Dass  nichts  umkommt  oder 
Terschleudert  wird,  dass  die  Produktionsmittel  nur  in  der  durch 
die  Produktion  seihst  erheischten  Weise  Yer braucht  werden,  hängt 
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theils  Ton  der  Dressur  und  Bildung  der  Arbeiter  ab,  theiis  von 
der  Disciplin,  die  der  Kapitalist  über  die  kombinirten  Arbeiter  auB- 
übtf  und  die  überflüssig  wird  ia  einem  Gesellscbaflszustand,  wo 
die  Arbeiter  für  ihre  eigne  ßeehnnng  arbeiten,  wie  sie  jetzt  schon 
beim  Sfclleklohn  fiufc  ganz  überflfisng  wird.  Dieser  FanatiamaB 
Soasert  rieh  anoh  nmgekehrfc  in  der  FSlaehmig  der  ProdnkfeionB- 
elemente,  die  ein  Hauptmittel  iat,  den  Werth  des  konstanten 
Kapitals  im  VerhiltniBS  nun  wiahlen  so  senken  nnd  so  die  Rate 
des  Ptofits  zn  erhöhen;  wobei  denn  noch  der  Verkauf  dieser  Pro- 
duktionselemente über  ihrem  Werth,  soweit  dieser  Werth  im  Pro- 
dukt wiedererscheint,  als  bedeutendes  Element  der  Prellerei  hinzu- 
kommt. Dies  Moment  spielt  entscheidende  Rolle  namentlich  in 
der  deutschen  Industrie,  deren  Grundsatz  ist:  Es  kann  den  Leuten 
ja  nur  angenehm  sein,  wenn  wir  ihnen  zuerst  gute  Proben  schicken, 
und  nachher  schiechte  Waare.  Indess  diese  der  Konkurrenz  an- 
gehörigen  Erscheinongen  gehn  uns  hier  nichts  an. 

Es  ist  zu  merken,  dass  diese  durch  Vermindenmg  des  Werths,  also 
der  Kostepieligkett  des  konstanten  Kapitals  herrorgebrachte  Strige- 
mng  der  Profitrate  dnrchans  nnabhSngig  dsTon  ist,  oh  derlndnsfarie- 
sweig,  worin  rie  stattfindet^  Lozasprodnkte  herrorhringti  oder  in  den 
Konsnm  der  Arbeiter  eingehende  Lehensmittel,  oder  Prodoktions- 
mittel  fiherhaupt.  Letstrer  Umstand  würde  nur  wichtig  sein,  so- 
weit es  sich  um  die  Rate  des  Mehrwerths  handelt,  die  wesentlich 
abhängt  vom  Werth  der  Arbeitskraft,  d.  h.  vom  Werth  der  her- 
kömmlichen Lebensmittel  des  Arbeiters.  Hier  dagegen  sind  Mehr- 
werth und  Rate  des  Mehrwerths  als  gegeben  vorausgesetzt.  Wie 
der  Mehrwerth  sich  zum  Gesammtkapital  verhält  —  und  dies 
bestimmt  die  Profitrate  —  hängt  unter  diesen  Umständen  aus- 
schliesslich  vom  Werth  des  konstanten  Kapitals  ab,  und  in  keiner 
Weise  vom  Gebrauchswerth  der  Elemente,  woraus  es  besteht. 

Die  relative  Yerwohlfeilerong  der  Produktionsmittel  schliesst 
natürlich  nidit  ans,  dass  ihre  absolnte  Werthsnmme  wiehst;  denn 
der  absolnte  Ümfang,  worin  rie  angewandt  werden,  nimmt  ansser- 
ordentlich  zn  mit  der  £ntwicklnng  der  ProdnktiTkraft  der  Arbeit 
nnd  der  sie  heglritenden;  wachsenden  Stnfenlriter  der  Produktion. 
Die  Oekonomie  in  der  Anwendung  des  konstanten  Kapitals,  nach 
welcher  Seite  sie  immer  betrachtet  werde,  ist  das  Resultat,  theiis 
ausschliesslich  davon,  da^s  die  Produktionsmittel  als  gemeinsame 
Produktionsmittel  des  kombinirten  Arbeiters  fungiren  und  ver- 
braucht werden,  sodass  diese  Oekonomie  selbst  als  ein  Produkt 
des  gesellschaftlichen  Charakters  der  unmittelbar  produktiven  Arbeit 
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fnebeini;  thdls  aber  ist  sie  das  Rmltai  der  Entwicklmig  der 
ftodnkfciTitii  der  ArbeH  in  den  Sahiren,  die  dem  Kapitel  seine 
JVodnküonamiifcel  liefern,  aodaae,  wenn  die  Geeammtaibeit  gegen- 
über dem  GtoiammUu4»ital,  niehi  bloee  die  Tom  Kapitaliiien  X. 
angewandten  Arbnter  diesem  Eapitelisten  X.  gegenüber  betrachtet 
werden,  diese  Oekonomie  wieder  als  Produkt  der  Entwicklung  der 
Produktivkräfte  der  gesellschaftlichen  Arbeit  sich  darstellt,  und 
der  Unterschied  nur  der  ist,  dass  Kapitalist  X.  nicht  nur  aus  der 
Produktivität  der  Arbeit  seiner  eignen  Werkstatt,  sondern  auch 
aas  der  von  fremden  Werkstätten  Vorth  eil  zieht.  Dennoch  aber 
erscheint  die  Oekonomie  des  konstanten  Kapitals  dem  Kapitalisten 
als  eine  dem  Arbeiter  ganzlich  fremde  und  ihn  absolut  nichts 
angehende  Bedingung,  mit  der  der  Arbeiter  gar  nichts  zu  thun 
hat;  während  es  dem  Kapitalisten  immer  sehr  klar  bleibt,  dass 
der  Arbeiter  wohl  etwas  damit  an  thnn  hat,  ob  der  Kapitalist 
fiel  oder  wenig  Arbeit  fBr  dasselbe  Geld  kanft  (denn  so  er- 
sehdnt  in  seinem  Bewnsstsein  die  Transaktion  zwischen  Eapi- 
ftlM  nnd  Arbeiter).  In  einem  noch  viel  höhem  Grad  als  bei 
den  andern,  der  Arbeit  innewohnenden  Krfiften  erscheint  diese 
Oekonomie  in  Anwendung  der  Produktionsmittel,  diese  Methode, 
ein  bestimmtes  Resultat  mit  den  geringsten  Ausgaben  zu  er- 
reichen, als  eine  dem  Kapital  inhärente  Kraft  und  als  eine  der 
kapitalistischen  Produktionsweise  eigenthüoüiche  und  sie  charak- 
tehsirende  Methode. 

Diese  Vorstellungsweise  ist  um  so  weniger  befremdlich,  als  ihr 
der  Schein  der  Thatsachen  entspricht,  und  als  das  Kapitalverhält- 
mas  in  der  That  den  innem  Znsammenhang  verbirgt  in  der  toU- 
itindigen  GieiehgOltigkeit,  Aensserlichkeit  nnd  Kntfiremdnng,  worin 
SS  den  Arbeiter  rersetat  gegenflber  den  Bedingungen  der  Yerwirk- 
hchnng  smner  eignen  Arbeit 

Erstens:  die  Produktionsmittel,  ans  denen  das  konstante  Kapital 
besteht,  reprSsentiren  nur  das  OtM  des  Kapitalisten  (wie  der  Leib 
des  romischen  Schuldners  das  Geld  seines  Gläubigers  nach  Linguet) 
uiid  stehn  in  einem  Verhältniss  nur  zu  ilini,  während  der  Arbeiter, 
soweit  er  im  wirklichen  Produktionsprocess  mit  ihnen  in  Berüh- 
rung kommt,  sich  mit  ihnen  befasst  nur  als  mit  Gebrauchs werthen 
der  Produktion,  Arbeitsmitteln  und  Arbeitsstoff.  Die  Ab-  oder 
Zunahme  dieses  Werths  ist  also  eine  Sache,  die  sein  Verhältmss 
mm  Kapitalisten  sowenig  berührt  wie  der  Umstand,  ob  er  in 
Kupfer  oder  in  Eisen  arbeitet.  Allerdings  liebt  es  der  Kapitalist, 
die  Sache,  wie  wir  spater  andeuten  werden,  anders  aufanfassen« 
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sobald  Werthzunahme  der  Produktionsmittel i  und  dadurch  Ver^ 
mindenuig  der  Profitrate  stattfindet 

Zweitens:  Soweit  diese  Produktionsmittel  im  kapitalistischen 
Prodoktionsprocess  zugleich  £xploitatioD8mittel  der  Arbeit  sind, 
kflmmert  die  relatiTe  Wohlfeilhdt  oder  Kostspieligkeit  dieser  £z- 
pkntationBmittel  den  Arbeiter  ebensowenig,  wie  es  ein  Pfeid  kOm- 
mert,  ob  es  mit  einem  thenern  oder  wohlfeüeii  Gebiss  ond  Zsurn 
regiert  wird. 

Endlieh  yerhSlt  sieh^  wie  froher  gesehn,  der  Arbeiter  in  der 

That  zu  dem  gesellschaftliehen  Charakter  seiner  Arbeit,  zu  ihrer 
Kombination  mit  der  Arbeit  andrer  für  einen  gemeinsamen  Zweck, 
als  zu  einer  ihm  fremden  Macht;  die  Verwirklichungsbedingungen 
dieser  Kombination  sind,  ihm  fremdes,  Eigenthum,  dessen  Ver- 
schleuderung ihm  völlig  gleichgültig  wäre,  würde  er  nicht  zur 
Oekonomisirung  desselben  gezwungen.  Ganz  anders  ist  dies  in 
den,  den  Arbeitern  selbst  gehörigen  Fabriken,  s.  B.  zu  Kochdale. 

Es  bedarf  also  kaum  der  Erwähnung,  dass,  soweit  die  Produkt 
tirität  der  Arbeit  in  dem  einen  Produktionszweig  als  Verwohl- 
feilerang  nnd  Yerbessenmg  der  Prodnktionsndttel  in  dem  andern 
erscheint  nnd  damit  vor  Erhöhung  der  Ptofitrate  dient»  dieser  all* 
gemeine  Zusammenhang  der  geseUschaftliehea  Arbeit  als  etwas 
den  Arbeitern  dnrchans  fremdes  auftritt,  das  in  der  That  nur  den 
Kapitalisten  angeht,  sofern  er  allein  diese  Produkticmsmittel  kauft 
und  sich  aneignet.  Dass  er  das  Produkt  der  Arbeiter  in  einem  frem- 
den Produktionszweig  mit  dem  Produkt  der  Arbeiter  in  seinem 
eignen  Produktionszweig  kauft,  und  daher  über  das  Produkt  frem- 
der Arbeiter  nur  verfügt,  soweit  er  sich  das  seiner  eignen  unent- 
geltlich angeeignet  hat,  ist  ein  Zusammenhang,  der  durch  den 
Cirkulationsprocess  u.  s.  w.  glücklich  verdeckt  ist. 

Es  kommt  hinzu,  dass,  wie  die  Produktion  im  grossen  sich  zu- 
erst in  der  kapitalistischen  Form  entwickelt,  so  die  Profitwuth 
einerseits,  die  Eonkutrens  andrerseits,  die  zu  möglichst  wohlfeiler 
Produktion  der  Waaren  iwingt,  diese  Oekooomie  in  Anwendung 
des  konstanten  Kapitals  als  der  kapitalistischen  Produktiona* 
weise  eigenthflmlich,  und  daher  als  Funktion  des  Kapitalisten  er- 
scheinen  Ifisst, 

Wie  die  kapitalistische  Produktionsweise  auf  der  einen  Seite  zur 
Entwicklung  der  Produktivkräfte  der  geaellschafblichen  Arbeit, 
treibt  sie  auf  der  andern  zur  Oekonomie  in  der  Anwendung  des 
konstanten  Kapitals. 

Es  bleibt  jedoch  nicht  bei  der  Entfremdung  und  Gleichgültig- 
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keit  zwischen  dem  Arbeiter,  dem  Träger  der  lebendigen  Arbeit 
hier,  und  der  ökonomischen,  d.  h.  rationellen  und  sparsamen  An- 
wendung seiner  Arbeitsbedingungen  dort.  Ihrer  widersprechenden, 
gegensatzlichen  Natur  nach  geht  die  kapitalistische  Produktions- 
weise  dazu  fort,  die  Verschwendung  am  Leben  und  der  Gesund- 
heit des  Arbeiten,  die  Herab drückang  seiner  Existenzbedingungen 
•elbst  ZOT  Oekonomie  in  der  Aninendung  des  konstanten  Kapitale 
a  zahlen,  und  damit  zu  Mitteln  zur  Erhöhung  der  Profitrate. 

D»  der  Arbeiter  den  giteton  Theii  eeinee  Lebene  im  Prodnk- 
üenprocen  sabringk,  so  rind  die  Bedingnagen  dee  IVodnktione- 
praeeMee  som  groeeen  Theü  Bedingungen  eeiies  akÜTen  Lebene- 
proeesMi,  eeine  Lebeubedingungen,  und  die  Oekonomie  in  dieeen 
lebensbedingungen  isi  eine  Methode,  die  P^timte  »i  erh5hen; 
ginz  wie  wir  früher  schon  sahen,  dass  die  Ueberarbeitung,  die 
Verwandlung  des  Arbeiters  in  ein  Arbeitsvieh,  eine  Methode  ist 
die  Selbstverwerthung  des  Kapitals,  die  Produktion  des  Mehrwerths 
zu  beschleunigen.  Diese  Oekonomie  erstreckt  sich  auf  üeber- 
ftülung  enger,  ungesunder  Räume  mit  Arbeitern,  was  auf  kapita- 
listisch firsparung  an  Baulichkeiten  heisst;  Zusammendrängung 
gefahrlicher  Maschinene  in  denselben  Räumen,  and  Versäumniss 
Ton  Schutzmitteln  gegen  die  Qeiahr;  Unterlassung  Ton  Vornchte- 
massregeln  in  Produktionsprocessen,  die  ihrer  Natur  nach  geennd- 
hflilnridxig  oder  wie  in  BeEgwerken  mifeQe&hr  ▼erbimdensinda.a.  w. 
Oer  nieht  sa  sprechen  ron  der  Abwesenheit  aller  AnttaHen,  nm 
dem  Arbeüer  den  ProdoktioneprooeM  sa  TermenechHehen,  ange- 
nehm oder  nnr  erfarSglich  sa  machen.  Es  wfirde  dies  Tom  kapi- 
tsGiliBehen  Standpunkt  eine  ganz  sweck*  and  sinnlose  Verschwen- 
dmig  sein.  Die  kapitalistische  Produktion  ist  Oberhaupt,  bei  aller 
Knauserei,  durchaus  verschwenderisch  mit  dem  Meiischenmaterial, 
ganz  wie  sie  andrerseits,  dank  der  Methode  der  Vertheilung  ihrer 
Produkte  durch  den  Handel  und  ihrer  Manier  der  Konkurrenz, 
sehr  verschwenderisch  mit  den  materiellen  Mitteln  umgeht,  und 
auf  der  einen  Seite  f&r  die  Gesellschaft  verliert,  was  sie  auf  der 
andern  ftbr  den  einzelnen  Kapitalisten  gewinnt 

Wie  das  Kapital  die  Tendenz  hat,  in  der  direkten  Anwendung 
dff  lebendigen  Arbeit  sie  auf  noth wendige  Arbeit  zu  reducireni 
vid  die  Bor  Herstellung  eines  Produkts  noihwendige  Arbeit  stets 
stsukttnen  durch  Ausbeutung  der  geaeUsehaftiichen  Prodnktiv- 
bifte  der  Arbeit,  also  die  direkt  angewandte  lebendige  Arbeit 
Bdgtiefast  SU  Okonomisiren,  so  hat  es  auch  die  Tsndens,  diese  auf 
ikr  nothwendiges  Maie  reducirte  Arbeit  unter  den  ökonomischsten 
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BedingoDgen  amawendeo«  d.  lu  dtn  Wectii  des  aDgewandten  kon- 
•taoteii  Kapitels  auf  aem  mögliehstes  Mminwim  wol  redwansL  Wenn 
der  Werth  der  Waaren  beatimmt  iat  durch  die  in  ihnen  enthaltne 

noth wendige  Arbeitszeit,  nicht  durch  die  überhaupt  in  ihnen  ent- 
haltne Arbeitszeit,  so  ist  es  das  Kapital,  das  diese  Bestimmong 
erst  realisirt,  und  zugleich  fortwährend  die  zur  Produktion  einer 
Waare  gesellschaftlich  noth  wendige  Arbeitszeit  verkürzt  Der 
Preis  der  Waare  wird  dadurch  auf  sein  Minimum  reducirt,  indem 
jeder  Theil  der  za  ihrer  Produktion  erheischten  Arbeit  auf  aein 
Minimum  redocirt  wird. 

Man  muss  bei  der  Oekonomie  in  der  Anwendung  des  konstanten 
Kapitala  onteraeheiden.  Wfichst  die  Maaae  und  mit  ihr  die  Wertb- 
anmma  dea  angewandten  Kapitala«  ao  iat  diea  sunichat  nur  Eon- 
oeotration  Ton  mehr  Kapital  in  einer  Hand.  Es  iat  aber  gerade 
dieae  grösere,  Ton  einer  Hand  angewandte  Masse  —  der  meist 
anch  eine  absolut  grOssre,  aber  relatiT  kleinere  Ansabl  angewandter 
Arbeit  entspricht  —  die  die  Oekonomie  des  konstanten  Kapitals 
erlaubt.  Den  einzelnen  Kapitalisten  betrachtet,  wächst  der  Um- 
fang der  nothwendigen  Kapitalauslage,  besonders  beim  fixen 
Kapital;  aber  mit  Bezug  auf  die  Masse  des  verarbeiteten  Stoffs 
und  der  exploitirten  Arbeit,  nimmt  ihr  Werth  relativ  ab. 

Es  ist  dies  nun  kurz  durch  einzelne  Illustrationen  auszuführen. 
Wir  beginnen  mit  dem  Ende,  mit  der  Oekonomie  in  den  Produk* 
tionsbedingungen,  soweit  diese  zugleich  als  Existenz-  nnd  Lebens- 
beding^ungen  des  Arbeiters  sich  darstellen. 


n.  Ersparniss  an  den  Arbeitabedingungen  anf  Kosten 

der  Arbeiter. 

KeUenbergwerke.  YemaehUsiigaaf  der  aethweadlgstea  Anslsgea* 

.Bei  der  Konkurrenz,  die  unter  den  Besitzern  von  Kohlen- 
gruben .  .  .  herrscht,  werden  nicht  mehr  Auslagen  gemacht  als 
nöthig  sind,  um  die  handgreiflichsten  physischen  Schwierigkeiten 
zu  überwinden;  und  bei  der  Konkurrenz  unter  den  Grubenarbeitern, 
die  gewöhnlich  in  Ueberzahl  vorhanden  sind,  setzen  diese  sich  be- 
deutenden Gefahren  und  den  schfidlichsten  Einflössen  mit  Yer- 
gnfigen  aus  für  einen  Lohn,  der  nur  wenig  höher  ist  als  der  der 
benachbarten  Landtaglöbner,  da  die  Belgwerksarbeit  sudem  ge- 
stattefe«  ihre  Kinder  profitlicb  ni  rerwenden.  Diese  doppelte  Kon* 
knrrens  reicbt  yoUskfindig  bin  ...  nm  za  bewirken,  daas  ein 
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grosser  Theil  der  Gruben  mit  der  anyoUkommenäten  Trocken- 
le^ng  und  Ventilation  betrieben  wird;  oft  mit  schlecht  gebauten 
Schachten,  schlechtem  Gestänge,  unfähigen  Maschinisten,  mit 
schlecht  angelegten  und  schlecht  ausgebauten  Stollen  und  Fahr- 
bahnen; und  dies  verursacht  eine  Zerstörung  an  Leben,  Glied- 
malÜBen  und  Gesundheit,  deren  Statistik  ein  entsetzendes  Bild  dar- 
stellen würde.**  (First  Report  on  Children's  Employment  in  Mines 
and  Collieries  et  81*  April  1829,  p.  102.)  In  den  englischen 
Kohlengniben  wurden  gegen  1860  wöchentlich  im  Durchschnitt 
15  Mami  getödtet  Neeh  dem  Bericht  Uber  Goal  Minee  Aocidente 
(6.  Febr.  1862)  wurden  in  den  10  Jahien  1862 — 61  susammen  8466 
gekSdtei  IMeee  Zahl  ist  aber  ml  sn  gering,  wie  der  Bericht 
sdbet  sagt,  da  in  den  erafcen  Jahren,  als  die  Injektoren  erst  eben 
eingesekit  und  Ihre  Benrke  ikL  su  gross  waren,  eine  groeee  MasM 
Unglücks-  und  Todesfalle  gar  nicht  angemeldet  wurden.  Gerade 
der  Umstand,  dass  trotz  der  noch  sehr  grossen  Schlächterei  und  der 
ODgeDügenden  Zahl  und  geringen  Macht  der  Inspektoren,  die  Zahl 
der  Unfälle  sehr  abgenommen  hat  seit  Einrichtung  der  Inspektion, 
zeigt  die  natürliche  Tendenz  der  kapitalistischen  Exploitation.  — 
Diese  Menschenopfer  sind  grösstentheils  geschuldet  dem  schmutzigen 
Geis  der  Grubenbesitzer,  die  z.  B.  oft  nur  einen  Schacht  graben 
fisssen,  sodass  nicht  nur  keine  wirksame  Ventilation,  sondern  anch 
kein  Ausweg  möglich,  sobald  der  eine  rerstopft  war. 

IHe  kapitttlistieche  Produktion,  wenn  wir  sie  im  einzelnen  be- 
tnditen  imd  yon  dem  Prooess  der  Girkuktion  nnd  den  lieber- 
woehsrangeii  der  Eonkmreni  absehn,  geht  fiosssrst  sparsam  um  mit 
der  ferwirklichten,  in  Waaren  yergegenstfindlichten  Arbeit  Dagegen 
iit  sie,  weit  mehr  als  jede  andre  Produktionsweise,  eine  Yergeuderin 
von  Menschen,  von  lebendiger  Arbeit,  eine  Vergeuderin  nicht  nur  von 
Fleisch  und  Blut,  sondern  auch  von  Nerven  und  Hirn.  Es  ist  in  der 
That  nur  darch  die  ungeheuerste  Verschwendung  von  individueller 
Entwicklung,  dass  die  Entwicklung  der  Menschheit  überhaupt  ge- 
sichert und  durchgeführt  wird  in  der  Geschichtsepoche,  die  der  be- 
wussten  Rekonstitution  der  menschlichen  Gesellschaft  unmittelbar 
Tonuisgeht  Da  die  ganze  Oekonomisimng,  Ton  der  hier  die  Rede, 
ntapiingt  aus  dem  gesellschaftlichen  Charakter  der  Arbeit,  so 
ist  es  in  der  That  gerade  dieser  unmittelbar  gesellschaftliche 
Chsakker  der  Arbeit,  der  diese  Verschwendung  Ton  Leben  und 
ftwmdhsit  der  Arbeiter  erzengt  Charakteristisoh  in  dieser  Hin- 
Mht  ist  schon  die  Tom  Fabrikin^ektor  B.  Baker  aufgewor&e 
'^igs:  «The  whole  question  is  one  for  serions  eonsiderationi  in 
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what  way  this  sscrifiee  of  iBfant  life  oee»tioned  by  oon- 

gregational  labour  can  be  best  aTerfced?    (Bep.  Fact.  Oct 

1863,  p.  157.) 

Fabriken.  Es  gehört  hierher  die  Unterdrückung  aller  Vor- 
sichtsmafsregeln  zur  Sicherheit,  Bequemlichkeit  und  Gesundheit 
der  Arbeiter  auch  in  den  eigentlichen  Fabriken.  Ein  grosser  Theil 
der  Schlachtbulletiiis,  die  die  Verwundeten  und  Getodteten  der 
induttrielleD  Armee  anfeahlen  (siehe  die  alljährlichen  Fabrikberichte) 
stammt  hierher.    Ebenso  Mangel  an  Ranai,  Lüftung  eic. 

Noch  Oktober  1855  beklagt  sich  Leonaid  Homer  aber  dea 
Widerstaad  sehr  zahlreicher  Fabrikaaieii  gegen  die  gesetidieheii 
Bestiinmangen  fiber  SohatsToniehtiuigeii  an  Horisontalwellen,  trota- 
dem  dasB  die  Gefiihr  fixrtwihrend  durch,  oft  t5dtliche,  ünfUle  be- 
wiesen wird,  und  die  Schntzrorrichiang  weder  kostspielig  ist,  noch  den 
Betrieb  irgendwie  stört  (Rep.  Fact  Oct  1855,  p.  6.)  In  solchem 
Widerstand  gegen  diese  und  andre  gesetzliche  Bestimmungen 
yrurden  die  Fabrikanten  redlich  unterstützt  von  den  unbezahlten 
Friedensrichtern,  die,  meist  selbst  Fabrikanten  oder  deren  Freunde, 
über  solche  Fälle  zu  entscheiden  hatten.  Welcher  Art  die  Ur- 
theile  dieser  Herren  waren,  sagte  der  Oberrichter  Campbell  mit 
Bezug  auf  eins  derselben,  wogegen  an  ihn  appellirt  wurde:  «Dies 
ist  nicht  eine  Auslegung  des  Parlamentsakts,  es  ist  einfach  seine 
Abschaffung.*  (L  c,  p.  11.)  —  In  demselben  Bericht  erzahlt 
Homer,  dass  in  vielen  Fabriken  die  Maschinerie  in  Bewegung  ge- 
setzt wird,  ohne  dies  den  Arbeitern  Torher  kondsogeben.  .Da  anch  an 
der  stillstehenden  Maschinerie  immer  etwas  za  thnn  ist,  sind  danii 
immer  Hfinde  vnd  Finger  darin  beschSftigt,  und  fortwihrende  XJin 
fille  entstehn  ans  dieser  einlkchen  Unterlassung  eines  Signals. 
(1.  c,  p.  44.)  Die  Fabrikanten  hatten  damals  eine  Trades-Union 
zum  Widerstand  gegen  die  Fabrikgesetzgebung  gebildet,  die  sogen. 
»National  Association  for  the  Amendment  of  the  Factory  Laws*  in 
Manchester,  die  im  März  1855  vermittelst  Beiträgen  von  2  sh.  per 
Pferdekraffc  eine  Summe  von  über  50,000  £  aufbrachte,  um  hier- 
aus die  Processkosten  der  Mitglieder  gegen  gerichtliche  Klagen 
der  Fabrikinspektoren  zu  bestreiten  und  die  Processe  von  Vereins 
wegen  zu  führen.  Es  handelte  sich  zu  beweisen,  dass  killing  no 
mnrder  ist,  wenn  es  um  des  Profits  willen  geschieht  Der  Fabrik- 
inspektor  f&r  Schottland,  Sir  John  Kincaird  erzfihlt  von  einer  Firma 
in  Glasgow,  dass  sie  mit  dem  alten  Eisen  in  ihrer  Fabrik  ihre 
sSmmtüohe  Maschinerie  mit  Schntzrorrichtoigen  Tersah,  iras  ihr 
9     1  sh.  kostete.  Hfitte  sie  sich  an  jenen  Verein  angeschlossen, 
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m  Utte  fie  ftr  ilne  110  Pferdeknft  11  £  Bdtnig  MhleD  mflam, 

abo  mehr  als  ihr  die  gesammte  Schntzrorriehtang  kostete.  Die 
Nitional  Association  war  aber  1854  ausdrücklich  gestiftet  worden, 
um  dem  Gesetz  zu  trotzen,  das  solche  Schutzvorrichtungen  vor- 
schrieb. Während  der  ganzen  Zeit  von  1844 — 54  hatten  die 
Fabrikanten  nicht  die  geringste  Rücksicht  darauf  genommen.  Auf 
Anweisung  Palmerstons  kündigten  die  Fabrikinspektoren  den 
Fabrikanten  jetzt  an,  dass  nun  mit  dem  Gesetz  £mst  gemacht 
werden  wlL  Sofoxi  stüteteo  die  Fabrikanten  ihre  Association, 
nnter  deren  herrorragendsten  Mitgliedern  viele  selbst  Friedena- 
ricfater  wax«n,  imd  in  dieser  Eigenachaft  das  Gkeeta  seibat  aon- 
wenden  haiton.  Ala  Apiü  1855  der  nana  Miniaier  daa  Innani, 
Sir  Georga  Grej,  ainan  VarmüttangaTOfaahlag  machta,  wonach  dia 
fiegiamng  aieh  mit  ftat  mir  nominallan  SdbatiTorrichtangen  in* 
fiudaa  gaben  woUta,  wiaa  die  Aaaooiaüon  auch  dies  mit  Ent- 
iMmg  zarQdt.  Bei  verschiednen  Processen  gab  sich  der  berühmte 
Ingenieur  Thomas  Fairbaim  dazu  her,  als  Sachverständiger  zu 
Gunsten  der  Oekonomie  und  verletzten  Freiheit  des  Kapitals  seinen 
Huf  in  die  Schanze  zu  schlagen.  Der  Chef  der  Fabrikinspektion, 
Leonard  üomer,  wurde  von  den  Fabrikanten  in  jeder  Weise  ver- 
folgt und  verlästert 

Die  Fabrikanten  ruhten  jedoch  nicht,  bis  sie  ein  Urtheil  dea 
Coort  of  Queens  Bench  erwirkt,  nach  daasan  Auslegung  das  Ge- 
i>ki  Yon  1844  keine  Schutzvorrichtungen  yorschneb  bei  HoriaontaU 
vullaa,  dia  mehr  ala  7  Fnaa  Ober  dam  Bodoi  angebracht  waren, 
and  eodlich  1856  gelang  ea  ihnan  dozch  den  Mucker  Wilaon 
^ittett  —  ainan  Ton  janan  frommen  Laoten,  deren  znr  Schan  ge- 
tragne Religion  aich  atela  bmit  machte  den  Bittarn  Tom  Gteldaack 
a  Gefidlen  acbmutriga  Arbeit  an  thon  —  einen  Parlamentrakt 
toehgosetzen,  mit  dem  sie  unter  den  Umständen  Eufrieden  sein 
konnten.  Der  Akt  entzog  thatsächlich  den  Arbeitern  allen  be- 
sondren Schutz,  und  verwies  sie  für  Schadenersatz  bei  UnföUen 
düich  Maschinerie  an  die  gewöhnlichen  Gerichte  (reiner  Hohn  bei 
^nprlischen  Gerichtskost^n),  während  er  andrerseits  durch  eine  sehr 
lern  ausgetüftelte  Vorschrift  wegen  der  einzuhaltenden  Expertise 

den  Fabrikanten  faat  unmöglich  machte,  den  Process  zu  ver- 
Heren. Die  Folge  war  rasche  Zunahme  der  Unfälle.  Im  Halb- 
jahr Mai  bis  Ol^ber  1858  hatte  Inspektor  Baker  eine  Zunahme 
dtt  UnfiUe  Ton  21%  aUain  gegen  das  Torige  Halbjahr.  86.7% 
•immtiiehar  UnfiUla  konnten  nadi  aeiner  Anaicht  Tarmieden  wer- 
^  AUaidings  hatte  1858  mid  1859  die  Zahl  der  ünfSlle  aich 

Ums.  X^pMiA  m.  5 
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gegen  1845  and  1846  bedenkend  Termindert,  oSmücli  um  29% 
bei  einar  Termebiinig  der  Arbeitanahl  in  den  der  Inspektum  nnter- 
worfiien  Indastriezweigen  um  20 ^/q.  Aber  wober  kam  dies?  So- 
weit der  Streitpunkt  bis  jetzt  (18tl5)  erledigt  ist,  ist  er  haupt- 
sächlich erledigt  worden  durch  die  Einführung  neuer  Maschinerie, 
bei  der  die  Schutzvonrichtungen  schon  von  vornherein  angebracht 
sind,  und  wo  sie  sich  der  Fabrikant  gefallen  lässt,  weil  sie  ihm 
keine  Extrakosten  machen.  Auch  war  es  einigen  Arbeitern  ge- 
lungen, für  ihre  verlornen  Arme  schweren  gericbilichen  Schaden- 
ersatz, und  diese  Urtheile  bis  in  die  höchste  Instanz  bestätigt  zu 
erhalten.  (Rep.  Fact  80.  April  1861,  p.  31,  ditto  April  1862,  p.  17.) 

Soweit  über  Oekonomie  in  den  Mittehi  sor  Siehenmg  dee  Lebens 
nnd  der  Glieder  der  Arbeiter  (waronter  Tiele  Kinder)  Tor  den  Ge- 
fahren, die  direkt  ans  ihrer  Verwendnng  bei  Meechinerie  entspring^. 

Arbeit  in  geschlosinen  Bftnmen  fiberhanpl  —  Es  ist 
bekaiint,  wie  sehr  die  Oekonamie  »m  Renin,  und  dmher  an  den 
Baulichkeiten,  die  Arbeiter  in  engen  Lokalen  zusammendrängt 
Dazu  kommt  noch  Oekonomie  an  den  Lüftungsmitteln.  Zusammen 
mit  der  längeren  Arbeitszeit,  producirt  beides  grosse  Vermehrung 
der  Krankheiten  der  Athmungsorgane,  und  folglich  vermehrte 
Sterblichkeit.  Die  folgenden  Illustrationen  sind  genommen  aus  den 
Berichten  über  Public  Health,  6**^-  Rep.  1863;  der  Bericht  ist  kom- 
pilirt  von  dem  aus  unserm  Buch  I  wohlbekannten  Dr.  John  Simon. 

Wie  es  die  Kombination  der  Arbeiter  und  ihre  Kooperation  ist, 
die  die  Anwendung  der  Maschinerie  med  groeeer  Stofenleiter,  die 
Koneentntion  der  Prodnktionemittel  nnd  die  Oekonomie  in  ihrer 
Anwendnng  erianbtt  eo  ist  ee  diee  mewenhafte  Znaammenerbeiten 
in  geechloeenen  BSomen  nnd  anter  ümstioden,  ftr  die  nicht  die 
Gerandheil  der  Arbeiter,  eonden  die  erlmehterte  Hentellung  dee 
Prodnkfti  entMheidend  ist  —  es  ist  diese  massenhafte  Koncen- 
tration in  derselben  Werkstatt,  die  einerseits  Quelle  des  wachsen- 
den Profits  für  den  Kapitalisten,  andrerseits  aber  auch,  wenn  nicht 
kompensirt  sowohl  durch  Kürze  der  Arbeitszeit  wie  durch  be- 
sondre Vorsichtsmassregeln,  zugleich  Ursache  der  Vmcb Wendung 
des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Arbeiter  ist 

Dr.  Simon  stellt  als  Hegel  auf,  die  er  durch  massenhafte  Statistik 
beweist:  „Im  Verhältniss  wie  die  BeYölkerong  einer  Gegend  auf 
gemeinschalkliche  Arbeit  in  geschlossnen  Räumen  angewiesen  wird, 
in  demselben  Verhältniss  steigt,  bei  sonst  gleichen  ümstSnden,  die 
Sterblichkeitsrate  dieeee  Distrikte  in  Folge  Ton  Lnngenkrenkheiten* 
(p.  2S).  Die  Ursache  iet  die  sehlechte  YenÜlstaon.   »Und  wahr- 
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Bcheinlich  gibt  es  in  ganz  England  keine  einzige  Ausnahme  von 
der  Regelf  dass  in  jedem  Distrikt,  der  eine  bedeutende,  in  ge- 
flchlossnen  Räumen  betriebne  Industrie  besitzt,  die  yermehrte 
Sterblichkeit  dieser  Arbeiter  hinreicht,  die  Sterblichkeitsstatistik 
des  ganzen  Distrikts  mit  einem  entschiednen  Ueberschuss  yon 
LnDgenkrankheiten  zu  färben*  (p.  24). 

Aus  der  Sterblichkeitsstatistik  mit  Bezug  auf  Industrien,  die  in 
geschlossnen  Räumen  betrieben  werden,  und  die  1860  und  1861 
Tom  Gesundheitsamt  untersucht  wurden ,  ergibt  sich:  auf  dieselbe 
Zahl  von  Mänuem  zwischen  15  und  55  Jahren,  auf  die  in  den 
englischen  Ackerbaudistrikten  100  Todesfälle  von  Schwindsucht 
nnd  andren  Lungenkrankheiten  kommen,  ist  die  Zahl  für  eine 
gleiche  Bevölkerungszahl  von  Männern:  In  Coventry  168  Todes- 
falle von  Schwindsucht,  in  Blackburn  und  Skipton  167,  in  Con- 
gleton  und  Bradford  168,  in  Leicester  171,  in  Leek  182,  in  Maccles- 
field  184,  in  Bolton  190,  in  Nottingham  192,  in  Rochdale  193, 
in  Derby  198,  in  Salford  und  Ashton-under-Lyne  208,  in  Leeds 
218,  in  Preston  220  und  in  Manchester  263  (p.  24).  Die  uach- 
folgende  Tabelle  gibt  ein  noch  schlagenderes  Beispiel.  Sie  gibt 
die  TodesfaUe  durch  Lungenkrankheiten  getrennt  fClr  beide  Ge- 
schlechter für  das  Alter  von  15  bis  25  Jahren,  und  berechnet  auf 
je  100000.  Die  ausgewählten  Distrikte  sind  solche,  wo  nur  die 
Frauen  in  der,  in  geschlossnen  Räumen  betriebnen  Industrie,  die 
Männer  aber  in  allen  möglichen  Arbeitszweigen  beschäftigt  werden. 


Distrikt 

Hauptindustrie 

Todesfälle  von  Lungen- 
krankheiten zwischen  15 
und  25  Jahren  berechnet 
auf  je  100000 
Männer  Weiber 

Berkhampstead 

Strohflechterei,  von  Weibern 

betrieben 

219 

578 

L«ightOD  Blizzard 

Strohfiechterei,  von  Weibern 

betrieben 

309 

554 

Xewport  Pagneil 

Öpitzenfabrikation  durch 

617 

Weiber 

301 

Towcester 

Spitzenfabrikation  durch 

Weiber 

239 

577 

YeoTÜ 

Handschuhmachen,  meist 

durch  Weiber 

280 

409 

Uek 

Seideuinduötrie,  Weiber  vor- 

CoogletOD 

wiegend 

437 

856 

Seidenindustrie,  Weiber  vor- 

wiegend 

566 

790 

Macclesfield 

Seidenindustrie,  Weiber  vor- 

wiegend 

593 

890 

Gcsofide  L&ndgegend 

Ackerbau 

331 

333 

5* 
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Id  den  Bflnikeii  d«r  Seldeiuiidiisfaiei  wo  die  Betheiligang  der 
llSimer  ea  der  Fftlnilwrbeifc  grösser,  iti  mieh  ihre  Sterblichkeli 
bedeutend.  Die  Sterblichkeitmle  an  Sehwindsnehl  ele.  bei  beiden 

Gescklechtem  enthält  hier,  wie  es  in  dem  Bericht  heisst,  «die 
empörenden  (atrocioos)  sanitären  Umstände,  unter  denen  ein  grosser 
Theil  unsrer  Seidenindustrie  betrieben  wird.*  Und  es  ist  dies  dieselbe 
Seidenindustrie,  bei  der  die  Fabrikanten,  unter  Berufung  auf  die 
ausnahmsweise  günstigen  Gesundheitsbedingungen  ihres  Betriebs, 
aneiiahmBweise  lange  Arbeitszeit  der  Kinder  unter  13  Jahren,  ver- 
langten nnd  anch  theiiweis  bewilligt  erhielten  (Bnchl,  Kap.  VIII,  6, 
S.  296/286). 

yKeine  der  bisher  nntersaehten  Industrien  hat  wohl  ein  schlim- 
meres  Bild  geliefert  ab  das,  welehss  Dr.  Smith  Ton  der  Sehnet- 
derei  gibt . . .  Die  Wsrkst&tten,  sagt*  er,  sind  sehr  Tersehieden  in 
sanitfirer  Besiehnng;  aber  &st  alle  sind  flberfldlt,  schlecht  gelüftet, 
nnd  der  Gesundheit  in  hohem  Grade  nngdnstig  . . .  Solehe  Zim- 
mer sind  noth  wendig  ohnehin  heiss;  wenn  aber  das  Gas  angesteckt 
wird,  wie  bei  Tage  während  des  Nebels  und  des  Abends  im 
Winter,  steigt  die  Hitze  auf  80  und  selbst  90  Grad  (Fahrenheit 
=  27 — 83**  C.)  und  verursacht  triefenden  Sch weiss  und  Verdich- 
tung des  Dunstes  auf  den  Glasscheiben,  sodass  das  Wasser  fort- 
während herabrieselt  oder  vom  Oberlicht  heruntertropft,  und  die 
Arbeiter  gezwungen  sind,  einige  Fenster  offen  zu  halten,  obgleich 
sie  sich  dabei  unvermeidlich  erkälten.  —  Von  dem  Zustand  in  16 
der  bedeutendsten  Werkstätten  des  Westends  Ton  London  gibt 
er  folgende  Beschreibung:  Der  grtsste  Kubikranm,  der  in  diesen 
sehlech%elfifketen  Zimmern  anf  einen  Arbeiter  kommt,  ist  270 
Kubikftuw;  der  geringste  105  Fuss,  im  Dnrdischnitt  aller  nnr 
156  Fnss  pro  Biann.  In  einer  Werkstatt,  in  der  dne  Gallerie 
mnd  hemml&nft  nnd  die  nnr  Oberlicht  hat,  werden  Ton  92  bis 
Uber  100  Leute  beschäftigt,  eine  grosse  Menge  Gasflammen  ge- 
brannt; die  Abtritte  sind  dicht  daneben,  und  der  Raum  übersteigt 
nicht  150  Kubikfuss  pro  Mann.  In  einer  andern  Werkstatt,  die 
nur  als  ein  Hundebaus  in  einem  von  oben  erhellten  Hof  bezeichnet, 
und  nur  durch  ein  kleines  Dachfenster  gelüftet  werden  kann, 
arbeiten  5  oder  6  Leute  in  einem  Raum  von  112  Kubikfuss  per 
Mann.*  Und  ,in  diesen  infamen  (atrocious)  Werkstätten,  die  Dr« 
Smith  beschreibt,  arbeiten  die  Schneider  gewöhnlich  12 — 13  Sten- 
den des  Tages,  und  zu  gewissen  Zeiten  wird  die  Arbeit  w&hrend 
14—16  Stunden  fortgesetzt*  (p.  25,  26^  28). 
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Inttbl  der  besch&ftigteii 
Leute 

InduÄtriezweige  und 
Lukalität 

SterbU 

100000 
25—86 

chkeitsrate  pro 
im  Alter  von 
85--45|i5---65 

958866 

22301  Männer  and  12877 
Weiber 

18808 

Ackerbau.  En|dftnd  und 
Wales 

Schneider,  London 
SchriftsetMT  und  Dnieker 
London 

7i8 
958 
884 

805 
1262 
1747 

1195 
2098 
8887 

(p.  30.)  Es  ist  zu  bemerken  und  ist  in  der  That  von  John 
Simon,  dem  Chef  der  medicinischen  Abtheilung,  von  dem  der  Be- 
richt ausgeht,  bemerkt,  dass  ftlr  das  Alter  von  25 — 35  Jahren  die 
Sterblichkeit  der  Schneider,  Schriftsetzer  und  Drucker  in  London 
zn  gering  angegeben  ist,  weil  in  beiden  Geschäftszweigen  die 
Londoner  Meister  eine  grosse  Zahl  junger  Leute  (wabrecheinlich 
Ins  n  80  Jahren)  vom  Lande  als  Lehrlinge  nnd  «improTers*,  d.  h. 
sor  weitem  Aoahildnng,  erhalten.  Sie  Termehien  die  Aniahl  der 
Beeclififtigten,  wonof  die  indnatriallen  Sterblichkeitaraten  Air  Lon- 
don berechnet  werden  mflaeen;  aber  sie  tragen  nicht  in  gleichem 
VcrfaMtnifli  bei  snr  Anzahl  der  TodesfiUle  in  London,  weil  ihr 
Aufenthalt  dort  nur  zeitweilig  ist;  erkranken  sie  wShrend  dieeer 
Zeit,  so  gehn  sie  aafs  Land  nach  Hause  zurück,  und  dort  wird, 
wenn  sie  sterben,  der  Todesfall  eingetragen.  Dieser  Umstand 
afficirt  noch  mehr  die  frühem  Altersstufen,  und  macht  die  Lon- 
doner Sterblichkeitsraten  für  diese  Stufen  vollständig  werthlos  als 
Malsstabe  der  industriellen  Gesundheitswidrigkeit  (p.  30). 

Aehnlich  wie  mit  den  Schneidern  verhält  es  sich  mit  den  Schiift- 
setzem,  bei  denen  zum  Mangel  an  Ventilation,  zur  Pestluft  u.  s.  w. 
noch  Nachtarbeit  hinankommt.  Ihre  gewöhnliche  Arbeitszeit  dauert 
12  bis  18  Standen,  manchmal  15  bis  16.  „Grosse  Hitie  nnd  Stick- 
bft  sobald  das  Gas  angesUndet  wird. ...  Es  kommt  nicht  selten 
dass  Dünste  Ton  einer  Giesserei,  oder  Gestank  Ton  Maschinerie 
oder  Senkgmben  ans  dem  nntem  Stockwerk  hersn&teigen  nnd 
fis  Uebel  des  obm  Zimmers  Tersefalimmem.  Die  erhitsto  Lnfl 
der  untern  Räume  heizt  die  obem  schon  durch  Erwärmung  des 
Bodens,  und  wenn  die  Räume  bei  grossem  Gasverbrauch  niedrig 
Bind,  ist  dies  ein  grosses  Uebel.  Noch  schlimmer  ist  es  da,  wo 
die  Dampfkessel  im  untern  Raum  stehn  und  das  ganze  Haus  mit 
unerwünschter  Hitze  füllen.  ...  Im  allgemeinen  kann  gesagt  werden, 
dass  die  Lüftung  durchweg  mangelhaft  und  total  ungenügend  ist,  um 
dieJEütse  nnd  die  Verbrennongsprodukte  des  Gases  nach  Sonnenunter- 
gug  an  entfemettt  nnd  dass  in  Tiden  Werkstatten,  besonders  wo 
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sie  fraher  WobnhSnser  waren,  der  Zustand  höchst  beklagenawerth 
ist.*  In  einigen  Werkstätten,  besonders  für  Wochenzeitungen,  wo 
ebenfiills  Jungen  toh  12 — 16  Jahren  beschfiftigi  werden«  wird 
wSbrend  swei  Tagen  nnd  einer  Nacht  hat  nnonterbfodien  ge- 
arbeitet; wShrend  in  andern  Seisereien,  die  aich  anf  die  BeaorgQng 
dringender  Arbeit  legen,  anch  der  Sonntag  dem  Arbeiter  keine 
Rnbe  gibt,  nnd  seine  Arbeitstage  7  statt  6  in  jeder  Woche  be- 
tragen,   (p.  26,  28.) 

Die  Putzmacherinneu  (milliners  and  dressmakers)  beschäftigten 
uns  schon  in  Buch  I,  Kap.  VIII,  3,  S.  249/241  mit  Bezug  auf 
Ueberarbeit.  Ihre  Arbeitslokale  werden  in  unserra  Bericht  von 
Dr.  Ord  geschildert.  Selbst  wenn  während  des  Tages  besser,  sind 
sie  während  der  Stunden,  wo  Gas  gebrannt  wird,  tlberhitzt,  müffig 
(foul)  und  ungesund.  In  34  Werkstätten  der  bessern  Sorte  £uid 
Dr.  Ord,  dass  die  Dorcbschnittsanzahl  von  Kubikfuss  Ranm  fttr 
je  eine  Arbeiterin  war:  .In  4  Fällen  mehr  als  500;  in  4  andern 
4 — 500;  in  5  Ton  200 — 250;  in  4  Ton  150—200;  nnd  endlich  in  9 
nnr  100 — 150.  Selbst  der  gOnstigste  dieser  Fille  genflgt  nnr 
knapp  ftr  andauernde  Arbeit,  wenn  das  Lokal  nicht  YoUkonunen 
gelüftet  ist . . .  Selbst  mit  guter  Lflftnng  werden  die  WerkstStten 
sehr  heiss  and  dmnpfig  nach  Dankelwerden  wegen  der  vielen  er- 
forderlichen Gasflammen.*  Und  hier  ist  die  Bemerkung  Dr.  Ürds 
über  eine  von  ihm  besuchte  Werkstatt  der  geringem,  für  Rechnung 
eines  Zwischenfaktors  (middleman)  betriebnen  Klasse:  .Ein  Zimmer, 
haltend  1280  Kubikfuss;  anwesende  Personen  14;  Raum  für  jede 
91.5  Kubikfuss.  Die  Arbeiterinnen  sahen  hier  abgearbeitet  and 
verkommen  aus.  Ihr  Verdienst  wurde  angegeben  auf  7 — 15  sb. 
die  Woche,  daneben  den  Thee  . . .  Arbeitsstunden  Ton  8 — 8.  Das 
kleine  Zimmer,  worin  diese  14  Personen  zusammengedrängt,  war 
schlecht  yentilirt  fis  waren  swei  bewegliche  Fenster  nnd  ein 
Kamin,  der  aber  rerstopft  war;  besondre  LOftungsrorrichtmigen 
irgend  welcher  Art  waren  nicht  ▼orhanden.*    (p.  27.) 

Derselbe  Bericht  bemerkt  mit  Bezug  auf  die  Ueberarbeit  der 
Putsmacherinnen:  »Die  üeberarbeitang  junger  Frauenzimmer  in 
fashionablen  Patzmacherläden  herrscht  nur  ftir  ungefähr  4  Monat 
des  Jahrs  in  dem  monströsen  Grad  vor,  der  bei  vielen  Gelegen* 
heiten  die  üeberraschung  und  den  Unwillen  des  Publikums  ftir 
einen  Augenblick  hervorgerufen  hat;  aber  während  dieser  Monate 
wird  in  der  Werkstatt  als  Regel  während  voller  14  Stunden  tag- 
lich gearbeitet,  und  bei  gehäuften  eiligen  Aufträgen  während  ganzer 
Tage  17^18  Stunden.  Während  andrer  Jahresseiten  wird  in  der 
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Werkstiitt  wahrschemlich  10 — 14  Stunden  gearbeitet;  die  zu  ELause 
nbetei«  nnd  icgebofilng  12  oder  18  Stunden  am  Werk.  In  der 
Konftküon  ^on  Damenm&fitelii,  Kragen,  Hemden  etc.,  die  Arbeit 
■dt  der  NShmaeehine  einbegriffen ,  aind  die  in  der  gemeinsamen 
Weriortatt  zugebraditen  Shinden  weniger,  meist  nicht  mehr  als 
10—12;  aber,  sagt  Dr.  Ord,  .die  regebnfiCngen  Arbeitsstunden  sind 
ia  gewissen  Häusern  zu  gewissen  Zeiten  bedeutender  AusdebnuDg 
unterworfen  durch  besonders  bezahlte  Ueberstunden,  und  in  andern 
Häusern  wird  Arbeit  mit  nach  Hause  genommen,  um  nach  der 
regehnäfsigen  Arbeitszeit  fertig  gemacht  zu  werden:  Die  eine  wie 
die  andre  Art  der  Ueberarbeit,  können  wir  hinzufÖgen,  ist  oft 
xwangsmäfsig.*  (p.  28.)  John  Simon  bemerkt  in  einer  Note  zu 
dieser  Seite:  «Herr  EUdcliffe,  der  Sekretär  der  Epidemiological 
Sodetj,  der  besonders  Tiel  Gelegenheit  hatte,  die  Gesundheit  von 
Msmacherinnen  der  ersten  Geschaftshfioser  sa  prüfen,  fiand  auf  je 
20  Haddien  die  ton  sich  sagten,  sie  seien  «gams  wohl*,  nur  eine 
gvond;  die  fihrigen  zeigten  yersehiedne  Grade  physischer  ErSfte- 
tbspannnng,  nerrSser  Erschöpfimg,  nnd  zahlreicher  daherstammen- 
der  Fanktionsst5mngen.  Er  gibt  als  GrOnde  an:  in  erster  Inskans 
4ie  Lange  der  Arbeitsstunden,  die  er  im  Minimum  auf  12  tlglich 
lelbst  in  der  stillen  Jahreszeit  schätzt;  und  zweitens  „UeberfÜUung 
tmd  schlechte  Lüftung  der  Werkstätten,  durch  Gasflammen  ver- 
dorbne  Luft,  ungenügende  oder  schlechte  Nahrung,  und  Mangel  an 
Sorge  für  häuslichen  Komfort* 

Der  Schluss  zu  dem  der  Chef  des  englischen  Gesundheitsamts 
kommt»  ist  der,  daas  ,es  für  die  Arbeiter  praktisch  unmöglich  ist, 
auf  dem  zu  bestehn,  was  theoretisch  ihr  erstes  Gesundheitsrecht 
iai:  das  Recht,  dass,  cur  Vollendung  weldier  Arbeit  ihr  Beschaf- 
tigier  sie  «ich  zusammenbringt,  diese  gemeinsame  Arbeit,  soweit 
an  ihm  liegt  nnd  auf  seine  Kosten,  Ton  allen  nnnOthigen  gesnnd- 
bcilsschfidliehen  Umstinden  befinit  werden  soll;  nnd  dass,  wShrend 
4ie  Arbeiter  selbst  thatsSchlich  nicht  im  Stande  sind,  diese  sanitSre 
Justiz  für  sieh  selbst  zn  erzwingen,  sie  ebenso  wenig,  trotz  der 
prisumirten  Absicht  des  Gesetzgebers,  irgend  welchen  wirksamen 
Beistaud  erwarten  können  von  den  Beamten,  die  die  Nuisances 
Removal  Acts  durchzuführen  haben.*  (p.  29.)  —  „Ohne  Zweifel 
wird  es  einige  kleine  technische  Schwierigkeiten  machen,  die  ge- 
naue Grenze  zu  bestimmen,  von  welcher  an  die  Beschäftiger  der 
Regulirung  unterworfen  werden  sollen.  Aber  ...  im  Prinzip  ist 
der  Anspruch  auf  Gesundheitsschonung  ani?erBelL  Und  im  Interesse 
von  Myriaden  Arbeiter  nnd  Arbeiteiäuiflii,  deren  Leben  jetzt  ohne 
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Noth  verkümmert  und  verkürzt  wird  durch  die  unendlichen  physi- 
schen Leiden,  die  ihre  blosse  Beschäftigung  erzeugt,  wage  ich  die 
HofiauDg  auszusprechen,  dass  dia  sanitären  Bedingungen  der  Arbeit 
ebenso  universell  unter  geeignelen  gesetdiohen  Schati  gestellt 
werden;  wenigstens  soweit,  dass  die  wirksame  Lüftung  aller  ge- 
schlossnen  ArbeitsrSnme  sicher  gestellt,  und  dass  in  jedem  seiner 
Ntttor  nach  nngesnnden  Arbeitssweig  die  besondre  gesandbeits- 
gefabrlicbe  Einwirkung  soviel  wie  mö^ch  besohzinkt  wird.^  (p.  68.) 


IIL  OekoDomie  in  Krafterzeugung,  Kraftübertragung 

und  Baulichkeiten. 

In  seinem  Bericht  für  Oktober  1852  citirt  L.  Homer  einen  Brief 
des  berühmten  Ingenieurs  James  Nasmyth  von  Pathcroft,  des  Er- 
finders des  Dampfhammers,  worin  es  u.  a.  heisst: 

,Das  Publikum  ist  sehr  wenig  bekannt  mit  dem  ungdieuren 
Zuwachs  an  Triebkraft,  der  durch  solche  Systemänderungen  und 
Verbesserungen  [an  Dampfmaschinen]  erlangt  worden  ist,  wie  die, 
von  denen  ich  sprecbe.  Die  Maschinenkraft  unsres  Bezirks  (Lan- 
cashire)  lag  unter  dem  Alpdruck  furchtsamer  und  vorurtheflsvoller 
Ueberliefemng  wfibrend  hat  40  Jahren,  aber  jefast  sind  wir  glflck- 
licherweise  ratancipirt  Wfihrend  der  letaten  15  Jahre,  aber  be- 
sonders im  Lauf  der  leisten  4  Jahre  [also  seit  1848]  haben  einige 
sehr  wichtige  Aenderungen  stattgefunden  in  der  Betriebsweise 
kondensirender  DainpfmaschineQ  .  .  .  Der  Erfolg  war  .  .  .  dass 
dieselben  Maschinen  einen  weit  grössern  Arbeitsbetrag  leisteten, 
und  das  obendrein  bei  sehr  bedeutender  Verringerung  des  Kohlen- 
verbrauchs .  .  .  Während  sehr  vieler  Jahre  seit  der  Einführung  der 
Dampfkraft  in  die  Fabriken  dieser  Bezirke  war  die  Geschwindig- 
keit, mit  der  man  kondensirende  Damp^aschinen  glaubte  arbeiten 
zu  dürfen,  ungeföhr  220  Fuss  Pistonhub  per  Minute;  d.  h.  eine  * 
Maschine  mit  5  Fuss  Kolbenhub  war  schon  vorschriftsmäfsig  auf 
22  Drehungen  der  Kurbelwelle  bescbrinki  Es  galt  nicht  fttr  an- 
gemessen die  Maschine  rascher  su  treiben;  und  da  das  ganie  Geschirr 
dieser  Geschwindigkeit  von  220  Fuss  Kolbenbewegung  per  Minute 
angepasst  war,  beherrschte  diese  langsame  und  unsinnig  beschlinkte 
Geschwindigkeit  den  ganzen  Betrieb  wShrend  vieler  Jahre.  Endlich 
aber,  sei  es  durch  glückliche  Unkenntniss  der  Vorschrift,  sei  es  aus 
bessern  Gründen  bei  irgend  einem  kühnen  Neuerer,  wurde  einegrössre 
Geschwindigkeit  versucht  und,  da  der  Erfolg  höchst  günstig  war. 
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das  Beispiel  von  andren  befolgt;  man  Hess,  wie  man  sagte,  der 
Ibechine  die  Zflgel  aohiessen  und  änderte  die  Haupträder  des  Ueber- 
Ingoiigigeeelurn  derart  ab,  dam  die  DMopfmaschine  800  Fuss  und 
mehr  per  Minute  machmi  laonntet  wihrend  die  Maechinerie  Mif 
ibv  froheren  Geeohwindigkeit  gdialteo  wnrde  .  .  .  Diese  Be- 
•eUeonigung  der  Dunpfmasehine  ist  jeirt  frtft  allgemein,  weü  ea 
«eh  leigte,  daes  nicht  nor  ana  derMlben  Maaehine  mehr  verwend- 
biie  Kraft  gewonnen  wnrde,  sondern  die  Bewegung  auch,  in  Folge 
grossem  Moments  des  Schwungrads,  viel  regelmäfsiger  war. 
Bei  gleichbleibendem  Dampfdruck  und  gleichbleibendem  Vakuum 
imKondenser  erhielt  man  mehr  Kraft  durch  einfache  Beschleunigung 
des  Kolbenhubs.  Können  wir  z.  B.  eine  Dampfmaschine,  die  bei 
200  Fuss  per  Minute  40  Pferdekraft  gibt,  durch  passende  Aenderung 
dahin  bringen,  dass  sie,  bei  gleichem  Dampfdruck  und  Vakuum, 
4uO  Fuss  per  Minute  macht,  so  werden  wir  genau  die  doppelte 
Kraft  haben;  nnd  da  Dampfdruck  nnd  Vakuum  in  beiden  Fällen 
dieselben  sind,  so  wird  die  Anstrengung  der  einzelnen  Maschinen- 
tkciUi  nnd  damit  die  Ge&hr  Ton  UnfiUlen  mit  der  vermehrten  Qe- 
Mbwindij^eit  nicht  wesentlich  Termehri  Der  ganae  Unterschied 
iii,  dass  wir  mdir  Dampf  konsnmiren  im  VeiliSltniss  cor  be- 
tefalemigten  Kolbenbewegung,  oder  annShemd;  nnd  femer  tritt 
«fevas  rasdierer  Yerschleiss  der  Lager  oder  Reibungstheile  ein,  aber 
kimn  der  Rede  werth  .  .  .  Aber  um  von  derselben  Maschine  mehr 
Kraft  durch  beschleunigte  Kolben bewegung  zu  erlangen,  muss  mehr 
Kohle  unter  demselben  Dampfkessel  verbrannt,  oder  ein  Kessel  von 
grossrer  Verdunstungsfahigkeit  angewandt,  kurz,  mehr  Darapf  er- 
zeugt werden.  Dies  geschah,  und  Kessel  mit  grössrer  Fähigkeit 
der  Dampferzeugung  wurden  bei  den  alten  „beschleunigten"  Ma- 
schinen angelegt;  diese  lieferten  so  in  vielen  Fällen  100^/^  mehr 
Arbeit  Gegen  1842  begann  die  ansserordentlich  wohlfeile  Kraft- 
erzengong  der  Dampfmaschinen  in  den  Bergwerken  von  Comwail 
Aofinerfcsamkeit  an  erregen;  die  Konkurrenz  in  der  Banmwoll- 
•pumerei  zwang  die  Fabrikanten,  die  Haupiqaelle  ihres  Ph>fits  in 
Erspannaasn  an  snehen;  der  merkwürdige  Unterschied  im  Kohlen* 
verbraodi  per  Stunde  nnd  Fferdekraft,  den  die  comischen  Maschinen 
SQ&eigten,  und  ebenso  die  ansserordentlich  ökonomischen  Leistungen 
i«r  Woolflfscben  Doppelcylindermaschinen  brachten  auch  in  unsrer 
Gegend  die  Ersparung  an  Heizstoff  in  den  Vordergrund.  Die 
coraischen  und  die  Doppelcylindermaschinen  lieferten  eine  Pferde- 
kraft per  Stunde  für  je  S^U  his  4  Pfund  Kohlen,  während  die  Ma- 
schinen in  den  Baumwoildistrikten  allgemein  8  oder  12  Pfund  per 
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Pferd  und  Stunde  verbrauchten.  Ein  so  bedeutender  Unterschied 
bewog  die  Fabrikanten  und  Maschinenbauer  onsera  Bezirks,  dorch 
ähnliche  Mittel  solche  anaserordenilich  ökonomische  Ergebnisse  za 
emichen,  wie  sie  in  Comwall  and  Frankreich  bereite  gewöhnlieh 
waren,  da  dorfc  der  hohe  Kohlenpreu  die  Fabrikanten  geawungett 
hatte,  diesen  koetefnellgen  Zweig  ihres  QeschMi  möglidist  «nsn- 
BchrSnken.  Dies  ftUirfee  sn  sehr  wichtigen  Besoliaten.  finsbens: 
Viele  Kessd,  deren  halbe  OberflSche  in  der  guteo  alten  Zeit  hoher 
Profite  der  kalten  Ansseolnft  ausgesetzt  blidl»,  worden  jetzt  mit 
dicken  Filzlagen,  oder  Ziegeln  und  Mörtel,  und  andern  Mitteln 
eingedeckt,  wodurch  die  Ausstrahlung  der  mit  so  \äel  Kosten  er- 
zeugten Hitze  verhindert  wurde.  Dampfröhren  wurden  in  derselben 
Weise  geschützt,  ebenso  der  Cylinder  mit  Filz  und  Holz  umgeben. 
Zweitens  kam  die  Anwendung  des  Hochdrucks.  Bisher  war  die 
Sicherheitsklappe  nur  soweit  beschwert  worden,  dass  sie  schon  bei 
4,  6  oder  8  &  Dampfdruck  auf  den  Quadratzoll  sich  öÜnete;  jetzt 
fand  man,  dass  durch  Erhöhung  des  Drucks  auf  14  oder  20  B 
eine  sehr  bedeutende  Kohlenerspamiss  erreicht  wurde;  in  andern 
Worten,  die  Arbeit  der  Fabrik  wurde  durch  einen  bedeutend  ge» 
ringem  Kohlen?erbrauch  geleistet  . . .  Diqenigon,  die  die  Mittel 
und  die  Kahnheit  dasu  hatten,  flohrten  das  System  des  vermehrten 
Drucks  und  der  Ezfiansion  in  seiner  vollen  Ausdehnung  aus,  und 
wandten  zweckmässig  konstruirte  Dampfkessel  an,  die  Dampf  von 
einem  Druck  von  30,  40,  60  und  70  per  Quadratzoll  lieferten; 
ein  Druck,  bei  dem  ein  Ingenieur  der  alten  Schule  vor  Schrecken 
umgefallen  wäre.  Aber  da  das  ökonomische  Ergebniss  dieses  ge- 
steigerten Dampfdrucks  .  .  .  sich  sehr  bald  kundgab  in  der  nicht 
misszuverstehenden  Form  von  Pfunden,  Schillingen  und  Pence, 
wurden  die  Hochdruckkessel  bei  Kondensirmaschinen  fast  allgemein. 
Diejenigen,  die  die  Keform  radikal  durchfahrten,  wandten  die  Woolf- 
sehen  Maschinen  an,  und  dies  geschah  in  den  meisten  der  neuer- 
dings gebauten  Maschinen;  nämlich  die  Woolftchen  Maschinen  mit 
2  Gylindem,  in  deren  einem  der  Dampf  ans  dem  Kessel  Kraft  leistet 
▼ermöge  des  Ueberschusses  des  Druckes  Ober  den  der  Atmosphire, 
worauf  er  dann,  statt  wie  früher  nach  jedem  Kolbenhub  in  die  freie 
Luft  KU  entweichen,  in  einen  Kiederdruck-Gy linder  von  ungefähr 
▼ierfach  grSsserm  Rauminhalt  tritt  und,  nachdem  er  dort  weitre 
Expansion  geleistet,  in  den  Kondensator  geleitet  wird.  Das  Ökono- 
mische Resultat,  das  man  bei  solchen  Maschinen  erhält,  ist  die 
Leistung  einer  Pferdekraft  für  eine  Stunde,  für  jede  S^/g — 4  0 
Kohlen;  während  bei  den  Maschinen  alten  Systems  hierzu  12  bis 
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14  &  erforderlich  waren.  Eine  geschickte  Yorrichiung  hat  erlaubt, 
das  Woolfsche  Sysiem  des  doppelten  Gylindefs  oder  der  kombi- 
BiiteD  Hoch-  und  Niederdrack-Maachioe  auf  schon  bestehende 
ittne  Maschinen  anzoweoden,  und  so  ihre  Leistungen  zu  steigern 
Im  gleichieitig  Termindertem  Kohlenrahnuich.  DMselbe  Besoltal 
irt  erreicht  worden  wShrend  der  letzten  8 — 10  Jahre,  durch  Ver- 
tindimg  einer  Hocbdruckmaschine  mit  einer  Kondensirmaschine, 
denri,  dass  der  verbrauchte  Dampf  der  erstem  in  die  zweite  über- 
ging  und  diese  trieb.    Dies  System  ist  in  vielen  Fällen  nützlich. 

,Es  würde  nicht  leicht  möglich  sein,  eine  genaue  Aufstellung 
der  vermehrten  Arbeitsleistung  derselben  identischen  Dampf- 
maschinen zu  erhalten,  bei  denen  einige  oder  alle  dieser  neuern 
Verbesserungen  angebracht  sind,  loh  bin  aber  sicher,  dass  iür 
diBselbe  Gewicht  Dampfmaschinerie  wir  jetzt  mindestens  50^/^ 
mthr  Dienst  oder  Arbeit  im  Durchschnitt  erhalten ,  und  dass  in 
nden  FiUen  dieselbe  Dampfmaschine,  die  zur  Zeit  der  beschrankten 
Gvehwind^keit  Ton  220  Fuss  in  der  Ifinnte  50  Pferdekraft  gab, 
Aber  100  liefert  Die  höchst  ökonomischen  Besnltate  der 
Anwoidung  des  Hochdmckdampfes  bei  Kondenairmaschinen,  sowie 
dis  weit  gröflsem  Anforderungen,  die  zum  Zweck  Ton  Geechfifts- 
nsdehnungen  an  die  alten  Dampfmaschinen  gemacht  werden, 
haben  in  den  letzten  drei  Jahren  zur  Einführung  von  Röhren- 
kesseln geführt  und  hierdurch  die  Kosten  der  Darapferzeugung 
wieder  bedeutend  vermindert.*    (Rep.  Fact.,  Oct  1852,  p.  23 — 27.) 

Was  von  der  Kraft  erzeugenden,  gilt  ebentalis  von  der  Kraft 
&bertragenden  und  von  der  Arbeits maschinerie. 

»Die  raschen  Schritte  womit  die  Verbesserungen  in  der  Ma^ 
schinerie  in  den  letzten  wenigen  Jahren  sich  entwickelten,  haben 
die  Fabrikanten  befähigt,  die  Produktion  auszudehnen  ohne  zu- 
iilihche  Triebkraft.  Die  sparsamere  Verwendung  der  Arbeit  ist 
Mthwendig  geworden  durch  die  Verkürzung  des  Arbeitstags,  and 
a  den  mosten  gutgeleiteten  Fabriken  wird  immer  erwogen,  anf 
«dehem  Wege  die  Produktion  Termehrt  werden  kann  bei  Termin- 
Mer  Auslage.  Ich  habe  eine  Aufstellung  vor  mir,  die  ich  der 
Gefälligkeit  eines  sehr  intelligenten  Herrn  in  meinem  Bezirk  ver- 
lianke,  über  die  Zahl  und  das  Alter  der  in  seiner  Fabrik  beschäf- 
tigten Arbeiter,  die  angewandten  Maschinen  und  den  bezahlten 
liohn.  während  der  Zeit  von  1840  bis  jetzt.  Im  Oktober  1840 
^beschäftigte  seine  Firma  600  Arbeiter,  wovon  200  unter  13  Jahren. 
Oktober  1852  nur  850  Arbeiter,  wovon  nur  60  unter  13  Jahren. 
^Mbe  Ansahl  Ton  Maschinen,  bis  aof  sehr  wenige,  waren  in 
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Betrieb,  und  dieselbe  Summe  wurde  in  Arbeitslohn  ausgezahlt  in 
beiden  Jahren.*  (RedgnTe's  Behdii,  in  Bep.  Faci,  Oct  1852« 
p.  68.) 

Dieee  Verbeeseniiigen  in  der  Maschinerie  leigen  eret  ihre  volle 
Wirkung,  aobald  sie  in  nenen,  zweckmSling  eingenchieften  Fahiik- 
gebSnden  an^eeteDt  werden. 

«Mit  Besiehnng  anf  yerbenerongen  in  der  Maschinerie  mnss  ich 
bemerken,  dass  vor  allem  em  grosser  Fortschritt  gemacht  worden 
ist  im  Bau  von  Fabriken,  die  zur  Aufstellung  dieser  neuen  Ma* 
schinerie  geeignet  sind  ...  Im  Erdgeschoss  zwirne  ich  all  mein 
Garn  und  hier  allein  stelle  ich  29,000  Doublirspindeln  auf.  In 
diesem  Zimmer  und  dem  Schuppen  allein  bewirke  ich  eine  Er- 
sparung an  Arbeit  von  mindestens  10®/^;  nicht  so  sehr  in  Folge 
von  Verbesserungen  im  Doublirsystem  selbst,  als  von  Koncen- 
tration der  Maschinen  miter  einer  einaigen  Leitung;  und  ich  kann 
dieselbe  Anzahl  Spindeln  mit  einer  einsigen  Triebwelle  treiben, 
wodurch  ich  gegenftber  andern  Firmen  an  Wellenleitong  60  bis 
80  erspare.  Aosserdem  ergibt  dies  eine  groese  Evspamlss  an 
Od,  Fett  etc.  .  .  .  knn  mit  Terrollkommneter  Einrichtong  der 
Fabrik  nnd  yerbeaserter  Maschinerie,  habe  ich,  gering  gerechnet, 
an  Arbeit  10  ^/^  gespart,  und  daneben  grosse  Erspamiss  an  Kraft, 
Kohlen,  Oel,  Talg,  Triebwellen  und  Riemen  eta*  (Aussage  eines 
Baumwollspiuners,  Kep.  Fact.,  Oct.  1663,  p.  110.) 


IV.  Nutzbarmachung  der  Exkremente  der  Produktion. 

Mit  der  kapitalistischen  Produktionsweise  erweitert  sich  die  Be- 
nutzung der  Exkremente  der  Produktion  imd  Konsumtion.  Unter 
erstem  verstehn  wir  die  Abfalle  der  Industrie  und  Agrikultur, 
unter  letztem  tbeils  die  Exkremente,  die  aus  dem  natOrlichen 
Stoffwechsel  des  Menschen  herrorgehn,  theUs  die  Form,  worin  die 
VerbrauchsgegenstSnde  nadi  ihrem  Verbrauch  fibrig  bleiben.  Ex- 
kremente der  Produktion  sind  also  in  der  chemischen  Industrie 
die  Nebenprodukte,  die  bei  kleiner  Produktionsstufe  yerioren  gehn; 
die  Eisenspäne  die  bei  der  Maschinenfabrikation  abfallen,  und  wie- 
der als  Rohstoff  in  die  Eisenproduktion  eingehn  etc.  Exkremente 
der  Konsumtion  sind  die  natürlichen  Ausscheidungsstoffe  der  Men- 
schen, Kleiderreste  in  Form  von  Lumpen  u.  s.  w.  Die  Exkremente 
der  Konsiiration  sind  am  wichtigsten  für  die  Agrikultur.  In  Be- 
sdehuDg  auf  ihre  Verwendung  findet  in  der  kapitalistischen  Wirth- 
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9chaft  eine  kolossale  Yerschwendang  statt;  in  London  z.  B.  weiss 
sie  mit  dem  Dünger  von  4*  ^  Millionen  Menschen  nichts  bessres 
anzufangen,  als  ihn  mit  ungeheuren  Kosten  zur  Verpestung  der 
Themse  zu  gebrauchen. 

Die  Yertheuerung  der  Rohstoffe  büdet  natürlich  den  Antrieb  zur 
Vemutzung  der  Abfalle. 

Im  ganzen  sind  die  Bedingungen  dieser  Wiederbenutzung:  Massen- 
haftigkeit  solcher  Exkremente,  die  sich  nur  ergibt  bei  Arbeit  auf 
grosser  Stufenleiter;  Verbesserung  der  Mesflhinerie,  womit  StofFe, 
die  in  ihrer  gegebnen  Fofm  frfiher  nnbimichber,  in  eine  der 
Heoiirodaktion  dienstbare  Oestalt  ttbeigeflUirt  werden;  Fortschritt 
der  Wissensehaft,  speddl  der  Chemie,  welche  die  nntibaren  Eigen- 
scfanftsD  solcher  Abftlle  entdeckt  Allerdings  findet  such  in  der 
Ueinen,  gartnermfifsig  betriebnen  Agrikultur,  wie  etwa  in  der 
Lombardei,  im  südlichen  China  und  in  Japan,  grosse  Oekonomie 
dieser  Art  statt  Im  ganzen  aber  ist  in  diesem  System  die  Pro- 
duktivität der  Agrikultur  erkaufl  durch  grosse  Verschwendung 
menschlicher  Arbeitskraft,  die  andren  Sphären  der  Produktion 
entzogen  wird. 

Die  sog.  Abfälle  spielen  eine  bedeutende  Rolle  in  fast  jeder 
Indostrie.  So  wird  im  Fabrikbericht  Dezember  1863  als  einer 
der  Hauptgründe  angegeben,  weshalb  sowohl  in  England  wie  in 
vielen  Theilen  Ton  Irland  die  Pächter  nur  ungern  und  selten 
Flachs  bmen:  «Der  grosse  Ab&U  ...  der  bei  der  Bereitang 
(des  Flnohsss  in  dsn  klemen  mit  Wasserkraft  getriebenen  Hechel- 
ikbriken  (sentch  mills)  stattfindet  .  .  .  Der  Ab&U  bei  Banm- 
wdle  ist  TerfaSltmssmfiGrig  gering,  aber  bei  Flachs  sehr  gross. 
Oute  Behsndlong  beim  Wasserrösten  und  mechanischen  Hecheln 
kann  diesen  Nachtheil  bedeutend  einschränken  ...  In  Irland 
wird  Flachs  oft  auf  höchst  schmähliche  Weise  gehechelt ,  sodass 
28 — 30®/q  Terloren  gehn,*  was  alles  durch  Anwendung  von 
bessrer  Maschinerie  vermieden  werden  könnte.  Das  Werg  fiel 
dabei  so  massenhaft  ab,  dass  der  Fabrikinspektor  sagt:  »Von 
einigen  der  Hechelfabriken  in  Irland  ist  mir  mitgetheilt  worden, 
dsss  die  Hechler  den  dort  gemachten  Abfall  oft  zu  Hause  auf 
ihren  Herden  als  Brennstoff  verwandt  haben,  und  doch  ist  er  sehr 
werthvolL*  (L  c  p.  140.)  Von  Baomwollabfall  wird  weiter  unten 
die  Bede  sein,  wo  wir  von  den  Preisschwankungen  des  Bohstoffii 
handfiln 

Die  WoUenindnsfarie  war  gescheiter  als  die  Flachsbereitang. 
•Si  war  froher  gewöhnlich,  die  Zabereitung  Ton  WoUenabfi^ 
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und  wollnen  Lumpen  m  wiederholter  Bearbeitong  in  Venrof  za 

erklären,  aber  das  Vorurtheil  hat  sich  vollstöndig  gelegt  mit  Be- 
ziehung auf  den  shoddy  trade  (KunstwoU-Industrie)  die  ein  wich- 
tiger Zweig  des  Wollendistrikts  von  Yorkshire  geworden  ist,  und 
ohne  Zweifel  wird  auch  das  Geschäft  in  Baumwollabfall  bald  den- 
selben Platz  einnehmen  als  ein  Geschäftszweig,  der  einem  aner- 
kannten ßedlirfiiiss  abhilft.  Vor  30  Jahren  waren  wollne  Lumpen, 
d.  h.  Stücke  Ton  ganz  woUnem  Tuch  etc.  im  Durchschnitt  etwa 
4  4  eh.  per  Tonne  werth;  in  den  letzten  paar  Jahzwi  sind  sie 
44  ^  per  Tonne  werth  geworden.  Und  die  Nachfrage  ist  lo  ge- 
stiegen, daes  auch  gemischte  Qewebe  aus  Wolle  und  Baumwolle 
Temntat  werden,  indem  man  Mittel  gefunden  hat  die  Baumwolle 
zn  zerstören,  ohne  der  Wolle  sa  schaden;  und  jetzt  sind  tanaende 
Ton  Arbeitern  in  der  Fabrikation  Yon  Shoddj  beschiftigt,  und  der 
Konsument  hat  grossen  Vortheil  daTon,  indem  er  jetzt  Tuch  Ton 
guter  Durchschnittsqualität  zu  einem  sehr  mäfsigen  Preis  kaufen 
kann.*  (Rep.  Fact.,  Dec.  1863,  p.  107.)  Die  so  verjüngte  Kunst- 
wolle betrug  schon  Ende  1862  ein  drittel  des  ganzen  Wollver- 
brauchs der  englischen  Industrie.  (Rep.  Fact.,  Oct.  1862,  p.  81.) 
Der  »grosse  Vortheil*  für  den  Konsumenten*  besteht  darin,  dass 
seine  Wollkleider  nur  ein  drittel  der  frühem  Zeit  brauchen,  um 
zn  Terschleissen,  und  ein  sechstel  um  fadenscheinig  zu  werden. 

Die  englische  Seidenindustrie  bewegte  sich  auf  derselben  ab- 
schlissigen Bahn.  Von  1839 — 62  hatte  der  Verbrauch  Ton  wirk- 
licher Rohseide  sich  etwas  Tennindert,  dagegen  der  Ton  Seiden- 
abfiOlen  ?erdoppdt.  Mit  Terbesserter  Maschinerie  war  man  im 
Stand  ans  diesem,  anderswo  ziemlich  werthloeen  Stoff  eine  zn 
▼ielen  Zwecken  Terwendbare  Seide  zn  &brieiren. 

Das  schlagendste  Beispiel  Ton  Verwendung  von  AbfUlen  liefert 
die  chemische  Industrie.  Sie  verbraucht  nicht  nur  ihre  eignen 
Abfalle,  indem  sie  neue  Verwendung  dafür  findet,  sondern  auch 
diejenigen  der  verschiedenartigsten  andern  Industrien,  und  ver- 
wandelt z.  B.  den  früher  fast  nutzlosen  Gastheer  in  Anilinfarben, 
Krappfarbstoff  (Alizarin),  und  neuerdings  auch  in  Medikamente. 

Von  dieser  Oekonomie  der  Exkremente  der  Produktion,  durch 
ihre  Wiederbenutzung,  ist  zu  unterscheiden  die  Oekonomie  bei  der 
Erzeugung  von  Abfall,  also  die  Reduktion  der  Produktionsexkre- 
mente auf  ihr  Minimum,  und  die  unmittelbare  Vemutzung,  bis  zum 
Maximum,  aller  in  die  Produktion  eingehenden  Boh-  undHtUfostoffe, 

Die  Erepamng  von  Abfall  ist  znm  Theil  durch  die  Gfite  der 
angewandten  Bfaschinerie  bedingt    Oel,  Seifo  etc.  wird  gespart 
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m  Varbiltnin  wie  die  Masehiiwnihefle  geuAoer  geArbeitot  nad 
hemer  poliri  sind.   Dies  beneht  eicli  auf  die  Httlfintoffe.   Z.  Th. 

aber,  mid  dies  ist  das  wichtigste,  hängt  ee  Ton  der  Güte  der  an- 
gewandten Maschinen  und  Werkzeuge  ab,  ob  ein  grössrer  oder 
geringrer  Theil  des  Rohstoffs  im  Produktionsprocess  sich  in  Abfall 
Terwandelt.  Endlich  hängt  dies  ab  von  der  Güte  des  Rohstoffs 
selbst  Diese  ist  wieder  bedingt  theils  durch  die  Entwicklung  der 
extraktiven  Industrie  und  Agrikultur,  die  ihn  erzeugt  (von  dem 
Fortschritt  der  Kultur  im  eigentlichen  Sinn),  theils  von  der  Aus- 
bildung der  Processe,  die  der  Rohstoff  vor  seinem  Eintritt  in  die 
Maoofaktor  durchmacht. 

^Parmentier  hat  bewiesen,  dass  seit  einer  nicht  sehr  entfernten 
Epoche,  z.  R  der  Zeit  Ludwig  XIY^  die  Kunst  Korn  m  mablen 
in  Frankreich  sehr  bedeutend  rerrollkommnet  worden  ist,  sodass 
die  neuen  Mfihlen,  gegenüber  den  ahen,  aus  derselben  Menge 
Korn  bis  sur  USlfte  mehr  Biod  liefern  kennen.  Man  hat  in  der 
Tliat  für  die  jShrliehe  Konsumtion  emes  Einwohners  von  Paris 
soiangs  4  setiers  Korn,  dann  3,  endlich  2  gerechnet,  während  sie 
heutzutage  nur  noch  setier  oder  ungefähr  342  fij  per  Kopf 
ist  ...  In  der  Perche,  wo  ich  lange  gewohnt  habe,  sind  plump 
konstruirte  Mühlen,  die  Mühlsteine  von  Granit  und  Trapp  hatten, 
nach  den  Regeln  der  seit  30  Jahren  so  sehr  fortgeschrittnen 
Mechanik  umgebaut  worden.  Man  hat  sie  mit  guten  Mühlsteinen 
Ton  La  Ferte  versehn,  man  hat  das  Korn  zweimal  ausgemahlen, 
man  hat  dem  Mahlbeutel  eine  kreisförmige  Bewegung  gegeben, 
imd  das  Produkt  an  Mehl  hat  sich  für  dieselbe  Menge  Korn  um 
Vi  Termehri  Ich  erkläre  mir  also  leicht  das  enorme  Missverb&lt- 
OM  swisehen  dem  taglichen  Komyerbrauch  bei  den  Römern  und 
bd  uns;  der  ganse  Grund  li^gt  einfiMh  in  der  Mangelhaftigkeit 
Yer&hrungsweisen  beim  Ibhlen  und  bei  der  Brodbereitung. 
8o  nrass  ich  auch  eine  merkwürdige  Thatsaohe  ei^lSren,  die 
PÜnius  XVm,  6.  20,  2  anftthrt  .  .  .  »Das  Mehl  wurde  in  Rom 
wkaofl,  je  nadi  Qualität,  zu  40,  48,  oder  96  Ass  der  Modins. 
Diese  Preise,  so  hoch  im  Verhaltniss  zu  den  gleichzeitigen  Kom- 
preisen, erklären  sich  aus  den  damals  noch  in  der  Kindheit  befind- 
lichen, unvoUkommnen  Mühlen,  und  den  daraus  folgenden  be- 
trächthchen  Mahlkosten.  *  (Dureau  de  la  Malle,  Ecoo.  PoL  des 
Bomains.   Paris  1840.  I,  p.  280.) 
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V.  OekoBomie  dnroh  Erfindungen. 

Diese  Ersparungen  in  Anwendung  des  fixen  Kapitals  nod  wie 
geeagt  das  Resultat  daTOO,  da»  die  Arbeitsbedingungen  auf  grosser 
Stofenleiter  angewandt  werden,  kors,  dass  sie  dienen  als  Be- 
dingungen unmittelbar  geseUschaftUcber,  TeTgesellschafteter  Arbeit^ 
oder  der  nnmittelbaren  Kooperation  innerhalb  des  EVodnktions- 
processes.  Es  ist  dies  einestheils  die  Bedingung,  worunter  allein 
die  mechanischen  und  chemischen  Erfindungen  angewandt  werden 
können  ohne  den  Preia  der  Waare  zu  vertheuern,  und  dies  ist 
immer  die  conditio  sine  qua  non.  Andemtheils  werden  erst  bei 
grosser  Stufenleiter  der  Produktion  die  Oekonomien  möglich,  die 
aus  der  gemeinschaftlichen  produktiven  Konsumtion  hervorfliessen. 
Endlich  aber  entdeckt  und  zeigt  erst  die  Erfahrung  des  kombinirten 
Arbeiters,  wo  und  wie  zu  okonomiairen,  wie  die  bereits  gemachten 
Entdeckungen  am  einfachsten  auszufftbren,  welche  praktischen 
Friktionen  bei  AusfOhmng  der  Theorie  —  ihrer  Anwendung  auf 
den  Produktionsprocess  —  za  Überwinden  n.  s.  w. 

Nebenbei  bemerkt,  ist  sa  unterscheiden  zwischen  allgemeiner 
Arbeit  und  gemsinschafUicher  Arbeit  Beide  spielen  im  Produk- 
tionsprocess ihre  EoUe,  beide  gehn  in  einander  Aber,  aber  beide 
unterscheiden  sich  auch.  Allgemeine  Arbeit  ist  alle  wissenschaft- 
liche Arbeit,  alle  Entdeckung,  alle  Erfindung.  Sie  ist  bedingt 
theils  durch  Kooperation  mit  Lebenden,  theils  durch  Benutzung 
der  Arbeiten  Früherer.  Gemeinschaftliche  Arbeit  unterstellt  die 
unmittelbare  Kooperation  der  Individuen. 

Das  Obengesagte  erhält  neue  Bestätigung  durch  das  oft  Beob- 
achtete: 

1)  Den  grossen  Unterschied  in  den  Kosten  zwischen  dem  ersten 
Bau  einer  neuen  Maschine  und  ihrer  Reproduktion,  worüber  Ure 
und  Babbage  nachsosehn. 

2)  Die  viel  grteem  Kosten,  womit  Überhaupt  ein  auf  neuen  Er^ 
findungen  beruhendes  Etablissement  betrieben  wird,  yerglichen  mit 
den  spStem,  auf  semen  Ruinen,  ez  suis  ossibus  aufsteigenden 
Etablissements.  Dies  geht  sowe^,  dass  die  ersten  Unternehmer 
meist  Bankrott  machen  und  erst  die  spStem,  in  deren  Hand  Ge- 
bäude, Maschinerie  etc.  wohlfeiler  kommen,  floriren.  Es  ist  daher 
meist  die  werthloseste  und  miserabelste  Sorte  vou  Geldkapitalisten, 
die  aus  allen  neuen  Entwicklungen  der  allgemeinen  Arbeit  des 
menschlichen  Geistes  und  ihrer  gesellschaftlichen  Anwendung  durch 
kombinirte  Arbeit  den  grössten  Profit  zieht 
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Sechstes  Kapitel. 

Wirkimg  Ton  PrelsweeheeL 

L  Preisschwankungen  des  Rohstoffs,  ihre  direkten 
Wirkungen  auf  die  Profitrate. 

£i  wird  hier  wie  bisher  YoraiugeBetEt,  daae  kein  Wechsel  in 
der  Sttte  des  Mehrwerfehs  stattfindet  Diese  Voranssetsnng  ist 
sSthig;  nm  den  Fall  in  seiner  Reinheit  za  nntersnchen.  Es  wSre 
Inden  mdglidt,  bei  gleiehbleibender  Rate  des  Mehrwerths,  dass  ein 
Kapital  eine  wachsende  oder  abnehmende  Zahl  Ton  Arbeitern  be* 
tefaaftigte,  in  Folge  der  Kontraktion  oder  Expansion,  welche  die 
Iner  ta  betrachtenden  Preisschwankungen  des  Rohstoffs  bei  ihm 
Terursachte.  In  diesem  Fall  könnte  die  Masse  des  Mehrwerths 
wechseln  bei  konstanter  Rate  des  Mehrwerths.  Indess  ist  auch 
dies  als  ein  Zwischenfall  hier  zu  beseitigen.  Wenn  Verbesserung 
der  Maschinerie  und  Preisänderung  des  Rohstoffs  gleichzeitig 
^'rken,  sei  es  aaf  die  Masse  der  von  einem  gegebnen  Kapital  be- 
schäftigten Arbeiter,  oder  auf  die  Höhe  des  Arbeitslohns ,  so  hat 
man  bloss  zusammenzustellen  1)  die  Wirkung ,  welche  die  Varia- 
tion im  konstanten  Kapital  auf  die  Profitrate  hervorbringt,  2)  die 
Wirknng,  welche  die  Variation  im  Arbeitslohn  auf  die  Profit- 
iite  herrorbringt;  das  Fadt  eigibt  sich  dann  von  selbst 

El  ist  aber  im  allgemeinen  hier  m  bemerhen,  wie  bei  dem 
frühem  Fall:  Finden  Variationen  statt»  sei  es  in  Folge  Ton  Oeko- 
MHDie  des  konstanten  Kapitals,  sei  es  in  Folge  Ton  Pftisschwan- 
famgen  des  Rohstoffs,  so  afficiren  sie  stets  die  Profitrate,  auch 
wwm  sie  den  Arbeitslohn,  also  die  Rate  und  Masse  des  Mehr- 

weriha,  ganz  onberOhrt  lassen.   Sie  ändern  in     ^die  Grösse  Yon 

C  mid  damit  den  Werth  des  gansen  Brochs.  Ei  ist  slso  anch 
Im  gsns  glsichgfiltig  —  im  Unterschied  von  dem,  was  sich  bei 

Betraehtong  des  Mehrwerths  seigte  —  in  welchen  Ph>dnktions* 
ipliirai  diese  Variationen  yorgehn;  ob  die  Ton  ihnen  berührten  In- 
AMkriesweige  Lebensmittel  ftr  die  Arbeiter,  resp.  konstantes  Kapital 
*nr  Produktion  solcher  Lebensmittel,  produciren  oder  nicht.  Das 
hier  Entwickelte  gilt  ebensowohl,  wo  die  Variationen  sich  in 
Lüiusproduktionen  ereignen,  und  unter  Luxusprodukt  ist  hier  alle 
Produktion  zu  yerstehn,  die  nicht  zur  Reproduktion  der  Arbeits- 
^nSt  erheischt  ist. 

Unter  Rohstoff  werden  hier  auch  die  HQlfsstoffe  einbegriffen, 
wie  Indigo,  Kohle,  Gas  etc.    Ferner,  soweit  die  Maschinerie  in 


Digitized  by  Google 


—   82  — 


dieser  Babrik  in  Betmcht  kommii  besteht  ihr  eigner  Rohstoff  aus 
Eisen,  Hole,  Leder  etc.  Ihr  eigner  Preis  ist  dsher  afficirt  doreh 
die  PreisBchwinkniigen  des  Bohmalerials,  das  in  ihre  Konstruktion 
eingeht.  Sofern  ihr  Preis  erhöht  wird  dnreh  Pteissebwankungen, 
sei  es  des  Bohstoffi^  woraus  sie  besteht,  sei  es  des  HtÜtetoft,  den 
ihr  Betrieb  verbraucht,  fEUt  pro  tanto  die  Profitrate.  Umgekehrti 
umgekehrt 

In  den  folgenden  Untersuchungen  wird  man  sich  beschränken 
auf  Preisschwankungen  des  Rohstoffs,  nicht  soweit  er  eingeht,  sei 
es  als  Rohstoff  der  Maschinerie,  die  als  Arbeitsmittel  fungirt,  sei 
es  als  Hülfsstoff  in  ihrer  Anwendung,  sondern  soweit  er  als  Roh- 
stoff in  den  Produktionsprooess  der  Waare  eingeht  Nur  dies  ist 
hier  za  merken:  Der  Naturreichthum  an  Eisen,  Kohle,  Holz  etc., 
den  Hauptelementen  in  der  Eonstruktion  und  Anwendung  von 
Maschinerie,  erscheint  hier  als  natorwQchsige  Fmchtbarkeit  des 
Kapitals,  nnd  ist  ein  Element  in  der  Bestimmung  der  Profitrate^ 
nnabhSngig  Ton  der  H5he  oder  Niedrigkeit  des  Arbeitslohns. 

Da  die  Profitrate  ^  oder  s        ,  so  ist  khur,  dass  alles,  was 

einen  Wechsel  in  der  Grösse  Ton  c  nnd  deswegen  Ton  G  Ter- 
nrsacht,  ebenfiüls  einen  Wechsel  in  der  Profitrate  herrorbringt, 
anch  wenn  m  nnd  t  nnd  ihr  gegenseitiges  YerhSltniss  nnverSudert 
bleiben.  Der  Bohstoff  bildet  aber  einen  Hanpttheil  des  konstanten 

Kapitals.  Selbst  in  Industriezweigen,  worin  kein  eigentlicher  Boh- 
stoff eingeht,  geht  er  ein  als  Hülfsstoff  oder  als  Bestandtheil  der 
Maschine  u.  s.  w.,  und  beeinflussen  dadurch  seine  Preisschwankungen 
pro  tanto  die  Profitrate.    Fällt  der  Preis  des  Rohstofis  um  eine 

Snmme  =  d,  so  geht  S  oder  — ^  tiber  in       ,  oder  -. — ^"-r— • 

^       *       C  c  +  v  C  — d  (c  — d)-|-v 

Es  steigt  daher  die  Profitrate.    Umgekehrt    Steigt  der  Preis  des 

Bohstofb,  80  wird  aus  ^  oder  ^  nun  ^  oder  ee 

fiUt  daher  die  Plrofitrate.  Bei  sonst  gleichen  Umstfinden  iÜlt  nnd 
steigt  die  Profitrate  daher  in  umgekehrter  Richtung  wie  der  Preis 

des  Rohstoffs.  Es  ergibt  sich  hieraus  u.  a.,  wie  wichtig  für  in- 
dustrielle Länder  der  niedrige  Preis  des  Rohstoffs  ist,  selbst  wenn 
die  Schwankungen  im  Preis  des  Rohstoffs  durchaus  nicht  begleitet 
wären  von  Aenderungen  in  der  Verkaufssphäre  des  Produkts, 
also  ganz  abgesehn  von  dem  Verhältniss  von  Nachfrage  und  Zu- 
fuhr. Es  ergibt  sich  ferner,  dass  der  auswärtige  Handel  die  Profit- 
rate beeinflusst,  auch  abgesehn  von  aller  Einwirkung  desselben 
auf  den  Arbeitslohn  durch  Verwohlfeilemng  der  nothwendigen 
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UkmuaaML  Er  Mmi  nfimlieli  die  IMm  der  id  die  Induefane 
oder  Agrikoltor  «ngehenden  Bob-  oder  HOlÜMtoffe.  Der  bisher 
noch  durchaus  maogeUuifteii  Emsicht  in  die  Natur  der  Profitiate 
und  in  ihre  speeifische  Yersehiedenheil  Ton  der  Rale  des  Mehr* 

Werths  ist  es  geschuldet,  wenn  einerseits  Oekonomen,  die  den 
durch  praktische  Erfahrung  festgestellten,  bedeutenden  Einfluss  der 
Preise  des  Rohstoffs  auf  die  Profitrate  hervorheben,  dies  theoretisch 
ganz  falsch  erklären  (Torrens),  während  andrerseits  an  den  allge- 
meinen Principien  festhaltende  Oekonomen  wie  Ricardo  den  £Un- 
fiass  z.  B.  des  Welthandels  auf  die  Profitrate  verkennen. 

Man  begreift  daher  die  grosse  Wichtigkeit  für  die  Industrie, 
TOD  Aufhebung  oder  Ermafsignng  der  Zölle  auf  Eohsfcoffe;  diese 
möglichst  frei  hereinzulassen,  war  daher  schon  Haaptiehre  des 
rationeller  entwickelten  Schutzzollsystems.  Dies  war,  neben  der 
AbsehalRuig  der  KomiöUe^  Hanptengenmedk  der  englischen  Free- 
tmden,  die  vor  allem  sorgten«  dass  anoh  der  Zoll  raf  Baumwolle 
abgesehafil  wnrde. 

Als  dn  Bdspiel  Ton  der  Wichtigkeit  der  Ptreisemiedrigung, 
sieht  eines  eigentlidien  Rohstofifo,  sondern  eines  Hfllfsstoffs,  der 
allerdings  zugleich  Hauptelement  der  Nahruug  ist,  kann  der  Ge- 
brauch des  Mehls  in  der  Baum  Wollindustrie  dienen.  Schon  1837 
berechnete  R.  H.  Greg*'),  dass  die  damals  in  Grossbritannien  be- 
triebenen 100000  KraftstQhle  und  250000  Handstühle  der  Baum- 
wollweberei jährlich  41  Millionen  fij  Mehl  zum  Kettenschlichten 
verbrauchten.  Dazu  kam  noch  ein  drittel  dieser  Quantität  beim 
Bleichen  und  andern  Prozessen.  Den  Gesammtwerth  des  so  yer- 
braachten  Mehls  berechnet  er  auf  342,000  £  jährlich  für  die 
letzten  10  Jahre.  Der  Vergleich  mit  den  Mehlpreisen  auf  dem 
Kontinent  seigte,  dass  der  durch  die  Komzölle  den  Fabrikanten 
n%en»tiugte  IMsanftehlag  ISKr  Mehl  allein  jShrlicfa  170000  £ 
telngen  hatte.  Für  1887  sehfitet  ihn  Greg  aof  mindestens 
900000  £^  mid  spneht  Ton  einer  Firma,  ftr  die  der  Preisanfachlag 
aof  MeU  1000  £  jlhrlieh  betrag.  In  Folge  hierron  «haben 
grone  Fabrikanten,  sorgföltige  und  berechnende  GeschiftsmSnner 
gesagt,  dass  10  Stunden  tägliche  Arbeit  ganz  hinreichend  sein 
würden,  wären  die  Kornzölle  abgeschaflPl.*  (Rep.  Fact,  Oct.  1848, 
p.  98.)  Die  Komzölle  wurden  abgeschafft;  ausserdem  der  Zoll 
aofBaomwolle  und  andre  Eohstoffe;  aber  kaum  war  dies  erreicht, 


^  The  Factory  Qnestion  and  the  Ten  Houn  BilL  By  R  H.  Greg. 
l4iKioii  1887,  p.  118. 

6* 
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80  wurde  die  Opposition  der  Fabrikanten  gegen  die  Zehnstunden- 
bill heftiger  als  je.  Und  de  die  sehnstOndige  Fabrikarbeit  trota- 
dem  gleidi  darauf  Geaeti  wordei  war  die  ento  Folge  ein  Verench 
allgememer  Herabsetinng  des  Lohns. 

Der  Wertti  der  Boh-  nnd  HOlfastofie  geht  gani  und  anf  einmal 
in  den  Werth  des  Produkts  ein,  wozu  sie  Terbraaeht  werden, 
während  der  Werth  der  Elemente  des  fixen  Kapitals  nur  nach 
Mafsgabe  seines  Verschleisses,  also  nur  allmälig  in  das  Produkt 
eingeht.  Es  folgt  daraus,  dass  der  Preis  des  Produkts  in  einem 
viel  höbern  Grad  afticirt  wird  vom  Preis  des  Rohmaterials  als  von 
dem  des  fixen  Kapitals,  obwohl  die  Profitrate  bestimmt  wird  durch 
die  Qesammtwerthsumme  des  angewandten  Kapitals,  einerlei,  wie 
▼iel  davon  konsumiert  ist  oder  nicht.  Es  ist  aber  klar  —  ob|^eich 
dies  nur  nebenbei  erw&hnt  wird,  4^  ^ii*  ^i^^  i^^ch  voraussetzen, 
dass  die  Waaren  zu  ihrem  Werth  verkanft  werden,  die  durch  die 
Konknrrens  herbeigeAihrten  Preisaehwaakongen  uns  also  hier  noch 
nichts  angehn  —  dass  Ansdehnong  oder  Einschrfinknng  des  Markts 
yom  Preis  der  einzelnen  Waare  abhfingi,  und  in  umgekehrtem  Yer* 
h&ltnisB  zum  Steigen  oder  Fallen  dieses  Pkreises  stehi  In  der 
Wirklichkeit  findet  sich  daher  auch,  dass  mit  steigendem  Preis 
des  Eohstoflb  der  Preis  des  Fabrikats  nicht  in  demselben  Ver- 
hältniss  steigt  wie  jener,  und  bei  fallendem  Preis  des  RohstoflFs 
nicht  in  demselben  Verhältniss  sinkt.  Daher  fallt  in  dem  einen 
Fall  die  Profitrate  tiefer,  und  steigt  in  dem  andern  höher,  als  bei 
Verkauf  der  Waaren  zu  ihrem  Werth  der  Fall  wäre. 

Ferner:  Masse  und  Werth  der  angewandten  Maschinerie  wSchst 
mit  der  Entwicklung  der  Produktivkraft  der  Arbeit,  aber  nicht  im 
selben  Verhältniss  wie  diese  Produktivkraft  wächst,  d.  h.  wie  diese 
Maschinerie  ein  vermehrtes  Produkt  liefert  In  den  Industrie- 
zweigen also,  worin  überhaupt  Rohstoff  eingeht,  d.  h*  wo  der 
Arbeitsgegenstand  selbst  schon  Produkt  froherer  Arbeit  ist,  drückt 
sich  die  wachsende  ProdnktiTkraft  der  Arbeit  gerade  in  dem  Ver- 
hSltnin  aas,  worin  ein  grösseres  Quantom  Rohstoff  ein  bestimmtes 
Quantum  Arbeit  absorbirt,  also  in  der  wachsenden  Masse  Rohstoff, 
die  z.  B.  in  einer  Arbeitsstunde  in  Produkt  verwandelt,  zu  Waare 
verarbeitet  wird.  Im  Verhältniss  also  wie  die  Produktiv  kraft  der 
Arbeit  sich  entwickelt,  bildet  der  Werth  des  Rohstoff's  einen  stets 
wachsenden  Bestandtheil  des  Werths  des  Waarenprodukts,  nicht 
nur  weil  er  ganz  in  diesen  eingeht,  sondern  weil  in  jedem  aliquoten 
Theil  des  Gesammtprodukts  der  Theil,  den  der  Verschleiss  der 
Maschinerie,  nnd  der  Theil,  den  die  nen  logesetske  Arbeit  bildeti 
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bade  beiündig  ftlmebmeiL   In  Folge  dieser  fiDenden  Bewegung 

wächst  yerbältnissmäfsig  der  andre  Werththeil,  den  der  Rohstoff 
bildet,  wenn  dies  Wachsthum  nicht  anfgehoben  wird  durch  eine 
entsprechende  Wertbabnahme  auf  Seiten  des  Rohstoffs,  die  aus 
der  wachsenden  Produktivität  der  zu  seiner  eignen  Erzeugung  an- 
gewandten Arbeit  hervorgeht. 

Ferner:  Da  die  Roh-  und  Hülfsstoffe,  f^^anz  wie  der  Arbeitslohn, 
Bestandtheile  des  cirkulirenden  Kapitab  bilden,  also  beständig  ganz 
ersetzt  werden  müssen  aus  dem  jedesmaligen  Verkauf  des  Produkts, 
während  von  der  Maschinerie  nur  der  Yerscbleiss,  und  zwar  zunächst 
in  Form  eines  Keserfefonds,  zu  ersetzen  ist  —  wobei  es  in  der 
Thsi  keineswegs  so  wesentlich  ist,  ob  jeder  einzelne  Verkauf  seinen 
TbeQ  TO  diesem  Beser?efonds  beitrigt,  Toransgesetct  nnr,  dass  der 
gius  Jahresrerkanf  seinen  Jahresantheü  dazu  liefert  —  so  zeigt 
wA  hieK  wieder,  wie  ein  Steigen  im  Preis  des  Bobstofi  den 
günen  Beprodnktionsprooess  beschneiden  oder  hemmen  kann,  in- 
der  aus  dem  WaarenTerkauf  gelöste  Preis  nicht  hinreicht, 
alle  Elemente  der  Waare  zu  ersetzen;  oder  indem  er  es  unmög- 
lich macht,  den  Process  auf  einer,  seiner  technischen  Grundlage 
gemäfsen  Stufe  fortzusetzen,  sodass  also  entweder  nur  ein  Theil 
der  Maschinerie  beschäftigt  werden,  oder  die  gesammte  Maschinerie 
nicht  die  volle  gewohnheitsniälsige  Zeit  arbeiten  kann. 

Endlich  wechseln  die  durch  Abfalle  verursachten  Kosten  in 
direktem  Yerhältniss  zu  den  Preisschwankungen  des  Rohstoffs, 
iteigen  wenn  er  steigt  und  fallen  wenn  er  fallt  Aber  auch  hier 
gibt  es  eine  Qrenze.  1850  hiess  es  noch:  .Eine  Quelle  beträcht- 
fichen  Verlostes  ans  der  Preissteigerung  des  Rohstoflb  wflrde  kaum 
jemsndem  anfihllen,  der  kein  praktischer  Spinner  ist,  nSmlich  der 
Vedost  durch  AbfidL  Man  theüt  mir  mit,  dass,  wenn  Baumwolle 
iMgt,  die  Kosten  ftr  den  Spinner,  besonders  der  geringem  Qoali- 
üten,  in  höherm  Yerbfiltniss  wadisen  als  der  gezahlte  Preisanf- 
teUsg  aoseigi  Der  Abfidl  beim  Spinnsn  grober  Gkume  beträgt 
isidiKch  15**/^;  wenn  dieser  Satz  also  einen  Verlust  von  d. 
per  flf  bei  einem  Baumwollpreis  von  3  d.  verursacht,  so  steigert 
er  den  Verlust  per  jf/  auf  1  d.,  sobald  Baumwolle  auf  7  d.  per 
Ä  steigt/  (Rep.  Fact.,  April  1850,  p.  17.)  —  Als  aber  in  Folge 
des  amerikanischen  Bürgerkriegs  die  Baumwolle  auf,  seit  fast  100 
Jshren  unerhörte,  Pireise  stieg,  lautete  der  Bericht  ganz  anders: 
»Der  Preis  der  jetzt  für  Baumwollabfall  gegeben  wird,  und  die 
Wiedereinführung  des  Abfalls  in  die  Fabrik  als  Rohstoff,  bieten 
wogen  Ibrsatz  f&r  den  Unterschied,  im  Verlost  doroh  Ab£all, 


Digitized  by  CjüOgle 


—   86  — 

iwiaeben  indieclier  und  unerikBiusoIier  BftomwoUe.  Dieser  ünler- 

Behied  beträgt  uDgefShr  I^^I^^Iq.    Der  Verlnefc  bei  Yenurbeitong 

indischer  Banmwolle  ist  26^/^,  sodass  die  Baumwolle  in  Wirk- 
lichkeit dem  Spinner  ^/^  mehr  kostet  als  er  für  sie  zahlt  Der 
Verlust  dmrch  Abfall  war  nicht  so  wichtig,  als  amerikaDische 
Baumwolle  auf  6  oder  6  d.  per  0  stand,  denn  er  überstieg  nicht 
•/^  d.  per  ^;  aber  er  ist  jetzt  sehr  wichtig,  wo  das  ®  Baumwolle 
2  eh.  kostet  und  der  Verlust  durch  AblaU  also  6  d.  beträgt^^) 
(Bep.  Fact,  Oct  1863,  p.  106.) 


IL  Werthateigerung  und  Entwerthung,  Freisetzung  und 

Bindung  Ton  KapitaL 

Die  Phänomene,  die  wir  in  diesem  Kapitel  untersuchen,  setzen 
zu  ihrer  vollen  Entwicklung  das  Kreditwesen  und  die  Konkurrenz 
auf  dem  Weltmarkt  voraus,  der  Uberhaupt  die  Basis  und  die 
Lebensatmosphäre  der  kapitahstischen  Produktionsweise  bildet. 
Diese  konkreteren  Formen  der  kapitaiietiechen  Produktion  können 
aber  nur  umfassend  dargestellt  werden,  nachdem  die  allgemeiDe 
Natur  des  Kapitals  begriffen  ist;  zudem  li^  ihre  Darstellung 
ausser  dem  Plan  unsere  Werks  und  gehört  seiner  etwaigen  Fort- 
setsung  an.  Niehtsdestoweniger  kdnnen  die  in  der  Ueberschrift 
bezmchneken  Erseheinungen  hier  im  aUgemeinen  behandelt  werden. 
Sie  hSngen  zusammen,  erstens  unter  einander,  und  zweitens  sowohl 
mit  der  Rate,  wie  mit  der  Masse  des  Profits.  Sie  sind  auch  schon 
desswegen  kurz  darzustellen,  weil  sie  den  Schein  hervorbringen, 
als  ob  nicht  nur  die  Rate,  sondern  auch  die  Masse  des  Profits  — 
die  in  der  That  identisch  ist  mit  der  Masse  des  Mehrwerths  — 
ab-  und  zunehmen  kann  unabhängig  von  den  Bewegungen  des 
Mehrwerths,  sei  es  seiner  Masse  oder  seiner  iiate. 

Sind  Freisetzung  und  Bindung  Ton  Kapital  auf  der  einen  Seite, 
Werthsteigemng  und  Entwerthung  auf  der  andern,  als  Teischiedne 
Ph&nomene  zu  betrachten? 


**)  Der  Bericht  macht  im  Schlusssatz  ein  Versebn.  iStatt  6  d.  für  Verhist 
durch  Abfiedl  muss  es  8  d.  heissen.  Dieser  Verlost  beträgt  zwar  25^/^  bei  in- 
discher, aber  nur  12*(g — 15*/^  bei  amerikanischer  Baumwolle,  und  von  dieser 
ist  hier  die  Rede,  wie  auch  vorher  derselbe  Ratz  beim  Preis  von  5  bis  6  d. 
richtig:  berechnet  worden.  Allerdings  stieg  auch  bei  der  amerikani neben 
Baumwolle,  die  während  der  letzten  Jahre  des  Bürgerkriegs  nach  Europa 
.  kam,  das  verhiltDias  des  Abfidls  oft  bedeutend  gegen  frflner.     F.  £. 
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&  fingfe  iMii  snnSehtt:  was  Tentehn  wir  unter  FrduBeteiiiig  und 
Btodmig  von  Kapitel?  Werthtteigiening  and  EntwerUrang  ver^ 
flelui  rieh  Ton  aelbtt  Sie  meinen  nidite,  ak  daaa  Torhandnea 
KMjpM  in  Folge  irgend  welcher  allgemeinen  ökonomiachen  Unn 
ftiade  —  denn  es  handelt  aieh  niebt  nm  besondre  Schiekaale 
eoMs  beliebigen  Privatkapitals  —  an  Werth  za-  oder  abnimmt; 
also  dass  der  Werth  des  der  Produktion  vorgeschossnen  Kapitals, 
abgesehn  von  seiner  Verwerthung  durch  die  von  ihm  angewandte 
Mehrarbeit,  steigt  oder  fallt 

Unter  Bindung  von  Kapital  verstehn  wir,  dass  aus  dem  Ge- 
sammtwerth  des  Produkts  bestimmte  gegebne  Proportionen  von 
neoem  in  die  Elemente  des  konstanten  oder  variablen  Kapitals 
rückver wandelt  werden  müssen,  soll  die  Produktion  auf  ihrer  alten 
Stufenleiter  fortgehn.  Unter  Freisetzung  von  Kapital  verstehn 
wir,  dass  ein  Theil  vom  Gesammtwerth  des  Produkts,  der  bisher 
eatweder  in  konstantes  oder  yariables  Kapital  rOckverwandelt  wer- 
den moaaie^  disponibel  nnd  flberaehflesig  wird,  soll  die  Produktion 
iansrhalb  der  Sehianken  der  alten  Sto^leiter  fortdanem.  Diese 
Fidseteang  oder  Bindung  Ton  Kapital  ist  Terschieden  Ton  IM- 
Mtemg  oder  Bindung  ron  Berenue.  Wenn  der  jührliche  Mehr- 
warth ffkt  ein  Kapihd  C  s.  B.  =  z  ist,  so  kann  in  Folge  der 
Verwohlfeilerung  von  Waaren,  die  in  den  Konsum  der  Kapitalisten 
«Dgehn,  X  —  a  hinreichen,  um  dieselbe  Masse  Genüsse  etc.  wie 
trüber  zu  schaffen.  Es  wird  also  ein  Theil  der  Revenue  =  a  frei- 
gesetzt, der  nun  entweder  zur  Vergrösserung  des  Konsums  oder  zur 
Rückver Wandlung  in  Kapital  (zur  Akkumulation)  dienen  kann. 
Umgekehrt:  Ist  x  +  a  erheischt,  um  dieselbe  Lebensweise  fortzu- 
führen, 80  muss  diese  entweder  eingeschränkt  werden,  oder  ein 
Binkommfintheil  =  a,  der  früher  akknmulirt  wurde,  muss  nun  als 
Revenue  verausgabt  werden. 

Die  Werthsteigerung  und  Entwerthnng  kann  entweder  kon- 
ilsates  oder  Tsriables  Kapital,  oder  beide  treffen,  und  beim  kon- 
ilaBtcn  Kapital  kann  sie  wieder  auf  den  fixen,  oder  den  cirkuliren- 
dsn  Theil,  oder  aof  beide  sich  bsadehn. 

Bi  sind  beim  konstanten  Kapital  au  betraohten:  Boh-  und 
Hfll&stoffb^  wozu  auch  Halbfabrikate  gehören,  die  wir  hier  unter 
dem  Namen  Rohstoffe  zusammenfassen,  und  Maschinerie  nnd  andres 
ibes  Kapital. 

Es  wurde  oben  namentlich  Variation  im  Preis  resp.  Werth  des 
Rohstoffs  mit  Bezug  auf  seinen  Einfluss  auf  die  Profitrate  be- 
trachtet, und  das  allgemeine  Gesetz  aufgestellt,  dass  bei  sonst 
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gleichen  Umständen  die  Profitrate  im  umgekehrten  YerhältnisB 
zur  Werthhohe  des  Bohstoffs  steht.  Und  dies  ist  unbedingt  riditig 
fttr  das  K«pitiUf  das  neu  in  einem  Geschäft  engagirt  wird,  wo  also 
die  Kapitalanlage,  die  Venrandliing  Ton  Qeld  in  produktives  Ki4>ital, 
erst  stattfindet 

Aber  abgesefan  Ton  diesem  in  der  Neoanlage  begnffiien  Kapital, 
befindet  sieb  ein  grosser  Theil  des  sdion  fungirenden  Ki^itds  in 
der  Girkulationssphäre,  während  ein  andrer  Theil  sich  in  der  Pro- 

duktionssphäre  befindet.  Ein  Theil  ist  als  Waare  auf  dem  Markt 
vorhanden  und  soll  in  Geld  verwandelt  werden;  ein  andrer  Theil 
ist  als  Geld,  in  welcher  Form  immer,  vorhanden  und  soll  in  die 
Produktionsbedingungen  rückverwandelt  werden;  ein  dritter  Theil 
endlich  befindet  sich  innerhalb  der  Produktionssphäre,  theils  in  der 
ursprünglichen  Form  der  Produktionsmittel,  Rohstoff,  Htllfsstoff, 
auf  dem  Markt  gekauftes  Halbfabrikat,  Maschinerie  und  andres 
fixes  Kapital,  theils  als  noch  in  der  Anfertigung  begriffnes  Produkt. 
Wie  Werthsteigemng  oder  Entwerthung  hier  wirkt,  hangt  sehr 
ab  Ton  der  Ftoportion,  worin  diese  Bestandtheile  zu  einander 
stehn.  Lassen  wir,  cor  Vereinfachung  der  Frage,  alles  fixe  Kapital 
znnSchst  ganz  ans  dem  Spiel,  nnd  betrachten  wir  nnr  den  ans 
Rohstoffen,  HOl&stoffen,  Halbfabrikaten,  in  der  Anfertigung  be- 
griffen nnd  fertigen  anf  dem  Markt  befindlidien  Waaren  bestehen- 
den Theil  des  konstanten  Kapitals. 

Steigt  der  Preis  des  Rohstoffs,  z.  B.  der  BaumwoUe,  so  steigt 
auch  der  Preis  der  BaumwoUenwaaren  —  der  Halbfabrikate,  wie 
Garn,  und  der  fertigen  Waaren,  wie  Gewebe  etc.  —  die  mit  wohl- 
feilerer Baumwolle  fabricirt  wurden;  ebenso  steigt  der  Werth  der 
noch  nicht  verarbeiteten,  auf  Lager  vorhandenen,  wie  der  noch  in 
der  Verarbeitung  begriffnen  Baumwolle.  Letztre,  weil  sie  durch 
Rückwirkung  Ausdruck  von  mehr  Arbeitszeit  wird,  setzt  dem 
Produkt,  worin  sie  als  Bestandtheil  eingeht,  hohem  Werth  za  als 
sie  selbst  ursprünglich  besass,  nnd  als  der  Kapitalist  für  sie  ge- 
zahlt hat 

Ist  also  eine  Erhöhung  im  Preis  des  Rohstoffs  begleitet  Ton 
emer  bedeutenden  Masse  anf  dem  Markt  ▼orfaandner  fertiger  Waare, 
anf  welcher  Stufo  der  VoDendnng  immer,  so  steigt  der  Werth 
dieser  Waare,  und  es  findet  damit  eine  Erhöhung  im  Werth  des 
▼orbandnen  Eapitab  statt  Dasselbe  gilt  ftr  die  in  der  Hand  der 
Froducenten  befindlichen  Voirithe  an  Robstoff  etc.  Diese  Werth- 
steigerung kann  den  einzelnen  Kapitalisten,  oder  auch  eine  ganz 
besondre  Produktionssphäre  des  Kapitals,  entschädigen  oder  mehr 
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ab  aatochfidigen  ftr  äm  Fall  der  Profitnte,  der  ans  der  Preis- 
Mgenng  dea  BohshA  folgt.  Ohne  hier  auf  die  Detaila  der 
KoalniReniwirkiiiigen  euuEOgehiit  kann  jedoeh  der  Vollattndigkeit 
w^gen  bemerirt  werden,  daaa  1)  wenn  die  anf  Lager  befindlichen 
Yonllhe  Ton  Rohstoff  bedentend  sind,  sie  der  am  Prodaktionsherd 
des  Rohstoffs  entstandenen  Preissteigerung  entgegenwirken ;  2)  wenn 
die  auf  dem  Markt  befindlichen  Halbfabrikate  oder  fertigen  Waaren 
•ehr  schwer  auf  dem  Markt  lasten,  sie  den  Preis  der  fertigen 
Waaren  und  des  Halbfabrikats  hindern,  im  Yerhältniss  zum  Preis 
ihre«  Kohstoffs  zu  wachsen. 

Umgekehrt  beim  Preisfall  des  Rohstoffs,  der  bei  sonst  gleichen 
ümstiDden  die  Profitrate  erhöht.  Die  auf  dem  Markt  befindlichen 
Waaren,  die  noch  in  der  Anfertigung  begriffnen  Artikel,  die  Vor- 
rathe  Ton  Bohstoff  werden  entwerthefc,  und  damit  der  gleichseitigen 
Steigerung  der  Profitrate  entgegengewirkt 

Je  geringer  z.  R  am  Ende  dee  GeiGliSfbtjaliia,  nur  Zeit  wo  der 
Bdiskoff  maeeenhaft  nen  geliefert  wird,  also  bei  Ackerbanprodnkten 
Bteh  der  £mte^  die  in  der  ProduktionaBphlre  nnd  anf  dem  Marict 
bcfiadliehen  Vonifthe,  desto  reiner  tritt  die  Wiikong  einer  Freis- 
Toiaderang  im  Rohstoff  herror. 

nnsrer  ganzen  Untersuchung  wird  ausgegangen  von  der  Vor- 
anssetzung,  dass  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Preise  Ausdrücke 
TOD  wirklichen  Werthschwankungen  sind.  Da  es  sich  hier  aber 
um  die  Wirkung  handelt,  die  diese  Preisschwankungen  auf  die 
Profitrate  hervorbringen,  so  ist  es  in  der  That  gleichgültig,  worin 
sie  begründet  sind;  das  hier  Entwickelte  gilt  also  ebenfalls,  wenn 
die  Preise  steigen  und  fallen  in  Folge,  nicht  von  Werthschwankungen 
sondern  ?on  Einwirkungen  des  Kreditsystems,  der  Eonkurrenz  etc. 

Da  die  Profitrate  gleich  ist  dem  Verh&ltniss  des  Ueberschosses 
des  Werths  des  Produkts  zum  Werth  des  vorgeschossnen  Gesammt- 
bpitals,  ao  w&re  eine  Erhöhung  der  Profitrate,  die  ans  einer  Ent- 
wcrthnng  des  Toigeschossnen  Kapitals  henrorginge,  mit  Yerlnst 
M  Kspital Werth  Terbanden,  ebenso  eine  Erniedrigung  der  Profit^ 
litst,  die  ans  Werthsteigemng  des  Toigeschossnen  Kapitals  herror- 
gioge,  möglicherweise  mit  Oewinn. 

Was  den  andern  Theil  des  konstanten  Kapitals  angeht,  Ifasehi- 
»erie  und  überhaupt  fixes  Kapital,  so  sind  die  Werthsteigerungen, 
die  hier  stattfinden,  und  sich  namentlich  auf  Baulichkeiten,  auf 
Gmnd  und  Boden  etc.  beziehn,  nicht  darstellbar  ohne  die  Lehre 
Ton  der  Grundrente,  und  gehören  daher  nicht  hierher.  Für  die 
£Qtwerthang  aber  sind  Yon  allgemeiner  Wichtigkeit: 
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1)  Die  beständigen  V«rb688eningen,  welche  vorbandne  Maschi- 
nerie, Fabrikeinricbtung  a.  s.  w.,  relatiy  ihres  Gebranchswerths  und 
damit  auch  ihres  Werths  beraaben.  Dieser  Prooess  wirkt  gewsl- 
sain  nameotlicli  in  der  errten  Epoche  nea  eingeftlhrter  Maschinerie,, 
bcTor  diese  einen  bestimmten  Grad  der  Reife  erlangt  hat,  nnd  wo 
sie  daher  besttndig  antiqairt  ist,  bcTor  sie  Zeit  hatte,  ihren  Werth 
sn  reprodndren.  Bs  ist  dies  einer  der  GrOnde  der  in  solchen 
Epochen  üblichen,  mafslosen  Verlängerung  der  Arbeitszeit,  dea 
Arbeitens  mit  wechselnder  Schicht  bei  Tag  und  bei  Nacht,  damit 
in  kürzerm  Zeitraum,  ohne  den  Yerschleiss  der  Maschinerie  zu  hoch 
zu  berechnen,  ihr  Werth  sich  reproducirt.  Wird  dagegen  kurze 
Wirkungszeit  der  Maschinerie  (ihre  kurze  Lebensfrist  gegenüber 
Toraussichtlichen  Verbesserungen)  nicht  so  ausgeglichen,  so  gibt 
sie  zu  viel  Werththeil  für  moralischen  Verschleiss  an  das  Produkt 
ab,  sodass  sie  selbst  mit  der  Handarbeit  nicht  konkurriren  kann.^^) 

Wenn  Maschinerie,  Einrichtung  der  Baulichkeiten,  überhaupt 
das  fixe  Kapital,  eine  gewisse  Beife  erlangt  hat,  sodass  es  fftr 
längre  Zeit  wenigstens  in  seiner  Gnmdkonstniktion  nnTerfindert 
bleiht,  so  tritt  eine  Shnliche  Entwerthnng  ein  in  Folge  Ton  Ver- 
besserongen  in  den  Methoden  der  Beprodnktion  dieses  fixen  Kapitals.. 
Der  Werth  der  Maschinerie  etc.  sinkt  jetzt,  nicht  weil  sie  lasch 
TerdiSngt,  oder  in  gewissem  Grad  entwerthet  wird  durch  nenere, 
prodnktiTere  Msschinerie  etc^  sondern  weil  sie  jetzt  wohlfeiler 
reproducirt  werden  kann.  Es  ist  dies  einer  der  Gründe,  warum 
grosse  Geschäftsanlagen  oft  erst  in  zweiter  Hand  floriren,  nachdem 
der  erste  Besitzer  bankrott  gemacht,  und  der  zweite,  der  sie  wohl- 
feil angekauft,  desshalb  von  yomherein  seine  Produktion  mit  ge- 
ringrer  Kapitalauslage  beginnt. 

Bei  der  Agrikultur  speciell  springt  in  die  Augen,  dass  dieselben 
Gründe,  die  den  Preis  des  Produkts  erhöhen  oder  senken,  auch  den 
Werth  des  Kapitals  erhöhen  oder  senken,  weil  dies  selbst  zum 
grossen  Theil  ans  jenem  Produkt,  Korn^  Vieh  etc.  besteht  (Ricardo.) 

Es  wSre  nnn  noch  zn  erwähnen  das  Tariable  Kapital 
Soweit  der  Werth  der  Arbeitskraft  steigt,  weil  der  Werth  der 
zn  ihrer  Beprodnktion  erheischten  Lebensmittel  steigt,  oder  am- 
gekehrt  fiült,  weil  der  Werth  dieser  Lebensmittel  ftllt  —  nnd 


Beispiele  u.  A.  bei  Babbage.  Das  ^ewAhnliohe  Hftlbmlttel  —  Herab- 

8etzune  des  Arbeitslohns  —  wira  auch  hier  angewandt^  und  IG  wirkt  diese 
beständige  Entwerthmig  gaaa  anders  als  Henr  Carey  in  seinem  hsrmoiüsoheii 

Gehirn  träumt 
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Werihsftelgeniiig  imd  Entwerthuig  des  TMiableii  Kapitals  drllokaa 
waler  niditi  ans  als  dieee  beiden  FSUe  — -  so  entspricht,  bei 
glcidibleibender  LSnge  des  Arbeitstags,  Fallen  des  Mehrwertbs 
dieser  Werthstetgening  nnd  Wachsen  des  Mehrwerths  dieser  Ehit- 

werthang.  Aber  es  können  hiermit  zugleich  auch  andre  Umstände 
—  Freisetzung  und  Bindung  von  Kapital  —  verbunden  sein,  die 
Torher  nicht  uniersucht  wurden,  und  die  jetzt  kurz  angegeben 
werden  sollen. 

Sinkt  der  Arbeitslohn  in  Folge  eines  Werthfalls  der  Arbeits- 
kraft (womit  sogar  Steigen  im  realen  Preis  der  Arbeit  verbanden 
sein  kann),  so  wird  also  ein  Tbeil  des  Kapitals,  der  bisher  in 
Arbeitslohn  ausgelegt  war,  freigesetst*  £s  findet  Freisetzung  von 
Tsriablem  Kapital  statt  Fflr  nett  anzalegendes  Kapital  hat  diss 
cmfseh  die  Wirkung,  dass  es  mit  erhöhter  Rate  des  Mehrwerths 
srbeitet  Es  wird  mit  weniger  Geld  als  frflher  dasselbe  Qnantom 
Arbeit  in  Bewegung  gesetst^  nnd  so  erhöht  sieh  der  nnbesaUte 
Theil  der  Arbeit  anf  Kosten  dee  bezahlten.  Aber  ftr  bisher  be- 
tcMügtes  Kapital  erhöht  sich  nicht  nur  die  Rate  des  Mehrwerths, 
sondern  ausserdem  wird  ein  Theil  des  bisher  in  Arbeitslohn  aus- 
gelegten Kapitals  frei.  Er  war  bisher  gebunden  und  bildete  einen 
ständigen  Theil,  der  vom  Erlös  des  Produkts  abging,  in  Arbeits- 
lohn ausgelegt  werden,  als  variables  Kapital  fungiren  musste,  sollte 
das  Geschäft  auf  der  alten  Stufenleiter  fortgehn.  Jetzt  wird  dieser 
Theü  disponibel,  und  kann  also  benutzt  werden  als  neue  Kapital- 
tnlage,  sei  es  zur  Erweiterung  deeselben  Qesohfifts,  sei  es  zur 
Foaktion  in  einer  andern  Prodoktionssphäre. 

Nehmen  wir  z.  B.  an,  es  seien  anfSnglicb  500  £  erheiseht  ge- 
wesen, nm  500  Arbeiter  wöchentlich  in  Bewegung  zn  setzen,  nnd 
«  sden  jetii  nur  noch  400  £  dazn  erheischi  Dann  war,  wenn 
die  Masse  des  prodncirten  Werths  beidemal  s  1000  £^  die  Masse 
des  wöchentlichen  Mehrwerths  das  erste  Mal  =  500  £^  die  Mehr- 
500 

Werthsrate  ^  =  100  ^Z^;  aber  nach  der  Lohnsenkung  wird  die 

Mssse  des  Mehrwarths  1000  £  —  400  ä  =  600  £  nnd  sdne 
Bete  •*^/4oo  =  150<>/o.    Und  diese  Erhöhung  der  Mehrwerthsrate 

ist  die  einzige  Wirkung  für  den,  der  mit  einem  variablen  Kapital 
von  400  £  und  entsprechendem  konstantem  Kapital  ein  neues  Ge- 
schäft in  derselben  Produktionssphäre  anlegt.  Aber  in  einem  be- 
reits fungirenden  Geschäft  ist  in  diesem  Fall  nicht  nur  in  Folge 
der  Eütwerthung  des  variablen  Kapitals  die  Mehrwerthsmasse  von 
500  aof  600  £  und  die  Mehrwerthsrate  von  100  auf  150<^/o  ge- 
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fliiegiii;  M  und  aosBerdem  100  £  Tom  nunaUdn  Kapital  freigesetzt, 
mit  deneo  wieder  Arbeit  ezploitirt  werden  kann.  Dieselbe  Arbeiti- 
menge  wird  also  nicht  nur  Tortheilhafter  ezploitirt,  eondem  es 
können  anoh  dnreh  die  IMaelning  der  100  d  mft  demedben 
▼ariablen  Kapital  Ton  600  £  mehr  Arbeiter  als  inTor  an  der  er- 
höhten Rate  exploitirt  werden. 

Nun  umgekehrt.  Gesetzt  das  ursprüngliche  Verhältniss  der  Pro- 
duktvertheilung,  bei  500  beschäftigten  Arbeitern,  sei  =  400t  -+- 
600„  =  lOOO,  also  die  Rate  des  Mehrwerths  =  IöG^/q.  Der 
Arbeiter  erhält  also  hier  wöchentlich  £  =  \^  Schillinge. 
Wenn  in  Folge  der  Werthsteigerung  des  variablen  Kapitals  500 
Arbeiter  nun  wöchentlich  500  £  kosten,  so  wird  der  Wochen- 
lohn eines  jeden  =  1  i^,  und  400  £  können  nur  400  Arbeiter 
in  Bewegung  setaen.  Wird  also  dieselbe  Arbeiteranzahl  wie 
bisher  in  Bewegung  gesetzt,  so  haben  wir  600t  +  ^00»  =  1000; 
die  Bäte  des  Mehrwerths  wire  gesunken  Ton  150  auf  100^/^^ 
also  um  ^/g.  FOr  ein  nea  ananlegendes  Kapital  wSre  dies  die 
eimdge  Wirkung,  dass  die  Bäte  des  Mehrwerths  geringsr  wBre. 
Bei  sonst  gleidben  Umständen  w&re  die  Profitrate  entsprechend 
gesunken,  wenn  auch  nicht  im  selben  Yerhfiltniss.  Wenn  s.  B. 
c  =  2000,  so  haben  wir  im  einen  Fall  2000c  +  400t  + 

600«  =  3000.    m'  =  150%,  p  =^  =  25«/o.   Im  zweiten  FaU 

2000c  +  500 v  +  500„  =  3000;  m'=  lOO^/^;  p'  =  .^=200/^. 

Dagegen  für  das  bereits  engagirte  Kapital  wäre  die  Wirkung 
doppelt  Mit  400  £  Yariablem  Kapital  k(Hmen  jetzt  nur  400 
Arbeiter  beschäftigt  werden,  und  zwar  zu  einer  Mehrwerthsrate 
Ton  100  ^/q.  Sie  geben  also  nor  einen  Gesammtmehrwerth  ?on 
400  £,  Da  ferner  ein  konstantes  Kapital  Tom  Werth  von  2000  £ 
500  Arbeiter  erfordert  um  es  in  Bewegung  au  setaen,  so  setien 
400  Arbeiter  nur  ein  konstantes  Ki^ital  zum  Werth  von  1600  £ 
in  Bewegung.  Soll  also  die  Produktion  auf  der  bisherigen  Stufe 
fortgeführt,  und  nicht  ^/^  der  Maschinerie  stillgesetzt  werden,  so 
muss  das  variable  Kapital  nm  100  erh5ht  werden,  um  nach 
wie  vor  500  Arbeiter  zu  beschäftigen;  und  dies  ist  nur  möglich 
dadurch,  dass  bisher  disponibles  Kapital  gebunden  wird,  indem  ein 
Theil  der  Akkuiimlatiou,  der  zur  Ausdehnung  dienen  sollte,  jetzt 
bloss  zur  Ausfüllung  dient,  oder  ein  zur  Verausgabung  als  Revenue 
bestimmter  Theil  dem  alten  Kapital  zugeschlagen  wird.  Mit  einer 
um  100  £  vermehrten  Auslage  an  variablem  Kapital  wird  dana 
100     weniger  Mehrwerth  prodadrt  Um  dieselbe  Anzahl  Arbeiter 
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in  B«w«giuig  sa  aefami,  isfc  melur  Kapital  döüIi^,  und  logleieh  irt 
der  Mebrwerih  Tarringerl,  den  jeder  einielne  iGrbeiter  lideri. 

IMe  TorÜieile,  die  wo»  der  FrnsetzuDg,  and  die  Nachtheile,  die 
ans  der  Bindung  von  yariablem  Kapital  hervorgehn,  existiren 
beide  nur  für  das  schon  engagirte  und  daher  sich  in  gegebnen 
Verhältnissen  reproducirende  Kapital.  Für  neu  anzulegendes  Kapital 
beschränkt  sich  der  Vortheil  auf  der  einen,  der  Nachtheil  auf  der 
andern  Seite  auf  Erhöhung,  resp.  p]rniedrigung  der  Rate  des  Mehr- 
werths, und  entsprechenden,  wenn  auch  keineswegs  proportionellen 
Wechsel  der  Bäte  des  Profits. 


Die  eben  nntersnchte  Freisetzong  nnd  Bindung  Ton  ▼ariablem 
Ka^^ftal  isfc  die  Folge  von  Entwerthnng  nnd  Wertiisfceigemng  der 
Elaneufte  dsa  variablen  Kaptals«  d.  h.  der  BqfirodnUonskosien 
der  Arbeitskraft  Es  könnte  aber  anoh  Tariables  Kapital  fireigesetafc 
werden,  wenn  in  Folge  der  Enfcwicklang  der  Prodnktivkraft,  bei 
gleichbleibender  Rate  des  Arbeitslohns,  weniger  Arbeiter  erheischt 
werden,  um  dieselbe  Masse  konstantes  Kapital  in  Bewegung  zu 
setzen.  Ebenso  kann  umgekehrt  Bindung  von  zusatzlichem  variablem 
Kapital  stattfinden,  wenn  in  Folge  von  Abnahme  der  Produktiv- 
kraft der  Arbeit,  mehr  Arbeiter  erheischt  sind  auf  dieselbe  Masse 
konstantes  Kapital.  Wenn  dagegen  ein  Theil  des,  früher  als 
yariabel  angewandten  Kapitals  in  Form  von  konstantem  angewandt 
wird,  also  nur  veränderte  Vertheilung  zwischen  den  Bestandtheilen 
desselben  Kapitals  stattfindet,  so  hat  dies  zwar  Einfluss  auf  die 
Baie  des  Mehrwerths  wie  des  P^fits,  aber  gehört  nicht  in  die 
luer  betrachtete  Bnbiik  der  Bindnng  nnd  Freiaetsnng  von  Ki^itaL 

Konstantes  Kapital  kann,  wie  wir  schon  sahen,  eben&lls  ge- 
banden  oder  entbunden  werden  in  Folge  der  Werthsteigemng  oder 
Entwerthnng  der  Elemente,  ans  denen  es  besteht.  Hierfon  ab- 
gesehn,  ist  nur  Bindung  desselben  möglich  (ohne  dass  etwa  ein 
Tbeil  des  variablen  in  konstantes  verwandelt  wird),  wenn  die 
Produktivkraft  der  Arbeit  zunimmt,  also  dieselbe  Arbeitsmasse 
grösseres  Produkt  erzeugt,  und  daher  mehr  konstantes  Kapital  in 
Bewegung  setzt  Dasselbe  kann  unter  gewissen  Umstanden  statt- 
finden, wenn  die  Produktivkraft  abnimmt,  wie  z.  B.  im  Ackerbau, 
sodass  dieselbe  Arbeitsmenge,  um  dasselbe  Produkt  zu  erzeugen, 
mehr  Produktionsmittel  bedarf,  z.  B.  grössere  Aussaat  oder  D tingung, 
Draininuig  etc.  Ohne  Entwerthang  kann  konatantes  Kapital  frei- 
geastet  werdeni  wenn  dnrch  Verbessemngen,  Anwendung  Ton 
Kateilaiften  eta  ein  konstantes  Kapital  ron  geringerm  Werth  in 
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den  Stand  gesetifc  wird,  tedmiBeh  demelb«!  Dienst  la  leisten,  wie 
froher  ein  höherwerthiges. 

Man  hat  im  Boeh  II  gesehn,  daas,  naehdem  die  Waaien  in  QM 
Terwandelt,  Terkanft  sind,  ein  hestimmier  Theil  dieses  Geldes  wieder 
in  die  stoffliehen  Elemente  des  konstenten  Kapit4il8  rttckrerwaBdelt 
werden  mass,  und  zwar  in  den  Verhiltnissen,  wie  sie  der  besfcimnite 
technische  Charakter  jeder  gegebnen  Produktionssphäre  erheischt 
Hier  ist  in  allen  Zweigen  —  vom  Arbeitslohn,  also  vom  variablen 
Kapital  abgesehn  —  das  wichtigste  Element  der  Rohstoff,  mit 
Einschluss  der  Hülfsstoffe,  die  namentlich  wichtig  in  Produktions- 
zweigen, wo  kein  eigentlicher  Rohstoff  eingeht,  wie  in  Bergwerken 
und  der  extraktiven  Industrie  Überhaupt.  Der  Theil  des  Preises, 
der  den  Verschleisa  der  Maschinerie  ersetzen  mnss,  geht  mehr 
ideell  in  die  Rechnung  ein,  solange  die  Maschinerie  überhaupt 
noch  werkfi&hig  ist;  es  kommt  nicht  sehr  darauf  an,  ob  er  hento 
oder  morgen,  oder  in  welchem  Abschnitt  der  ümschlagsieit  des 
Ettals  er  geiahlt  und  in  Geld  enetrt  wird.  Anden  mit  dem 
Rohstoff  Steigt  der  Preis  des  Bohstoflk,  so  mag  es  unmöglich 
sein,  ihn  nach  Abing  des  Arbeitslohns  ans  dem  Werth  der  Waare 
Tollständig  zu  ersetzen.  Heftige  Preisschwankungen  bringen  daher 
Unterbrechungen,  grosse  Kollisionen  und  selbst  Katastrophen  im 
Reproduktionsprocess  heryor.  Es  sind  namentlich  eigentliche 
Agriknlturprodukte,  der  organischen  Natur  entstammende  Rohstoffe, 
die  solchen  Werthschwankungen  in  Folge  wechselnder  Ernte- 
erträge etc.  —  hier  noch  ganz  vom  Kreditsystem  abgesehn  — 
unterworfen  sind.  Dasselbe  Quantum  Arbeit  kann  sich  hier  in 
Folge  unkontrolirbarer  Naturyerh&ltnisse,  der  Gunst  oder  Ungunst 
der  Jahreszeiten  n,  s.  w.,  in  sehr  Terschiednen  Mengen  Ton  Ge- 
branchswerthen  darstellen,  und  ein  bestimmtes  Mals  dieser  Ge- 
branehswerthe  wird  darnach  einen  sehr  rersdiiednen  Pt&B  haben. 
Stellt  sich  der  Werth  z  in  100  0  der  Waare  a  dar,  so  ist  der 

Preis  von  einem  Pfund  von  tk  =  |^;  wenn  in  1000      a,  ist  der 

Preis  eines  Pfundee  von  a  =       u.  e.  w.   Es  ist  dies  also  das 

eine  Element  dieser  Preisschwankungen  des  Rohstoffs.  Ein  zweites, 
das  nur  der  Vollständigkeit  wegen  hier  erwähnt  wird  —  da  die 
Konkurrenz  wie  das  Kreditsystem  hier  noch  ausser  dem  Kreis 
unsrer  Betrachtung  liegt  —  ist  dies:  Es  ist  in  der  Natur  der 
Sache  begründet,  dass  pflanzliche  und  thieriache  Stoffe,  deren  Waeha- 
tiinm  und  Ptoduktion  bestimmten  organischen,  an  gewisse  natOr- 
Uche  Zeitrfinme  gebnndnen  Gesetsen  unterworfen  sind,  nicht  plftte- 
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lidi  bk  demselbfln  Malt  Tomielirt  irarden  können,  wie  z.B.Haflolimen 
mid  andxw  fixes  Kapital,  Kohlen,  Ene  etc.,  deren  Yermehning,  die 
•ODstigen  Naftnrbedingungen  TOianagesetefe,  in  einem  indnsbdeU 
«nfcwiekelten  Land  in  kOneeter  Frist  Tor  rieh  gebn  kann.  Es  ist 
daher  möglich,  nnd  hei  entwickelter  kapitalisÜBcher  Produktion 
sogar  unvermeidlich,  das8  die  Produktion  und  Vermehrung  des 
Theils  des  konstanten  Kapitals,  der  aus  ßzem  Kapital,  Maschinerie  etc. 
besteht,  einen  bedeutenden  Vorsprung  gewinnt  vor  dem  Theil  des- 
selben, der  aus  organischen  Rohstoffen  besteht,  sodass  die  Nach- 
frage nach  diesen  Rohstoffen  schneller  wächst  als  ihre  Zufuhr, 
und  daher  ihr  Preis  steigt.  Dies  Steigen  des  Preises  fuhrt  in  der 
That  nach  sich  1)  daes  diese  Eohstoffe  ans  grössrer  Entfernung 
sageftLhrt  werden,  indem  der  steigende  Preis  grössre  Transport- 
kosten deckt;  2)  dass  die  Produktion  derselben  vermehrt  wird,  ein 
Umstand,  welcher  der  Natur  der  Sache  nach,  aber  Tielleicht  erst 
m  Jahr  spfiter  die  Piodnktenmasse  wirklich  vermehren  kann; 
and  3)  dass  allerlei  froher  nnbenntrte  Surrogate  vemntrt,  nnd 
ökonomischer  mit  den  AbfiÜlen  umgegangen  wird.  Wenn  das 
Mgcn  der  PrelBe  anfingt^  sehr  merklich  anf  die  Ausdehnung  der 
Produktion  und  die  ZnfUbr  zu  wirken,  ist  meist  schon  der  Wende- 
punkt eingetreten,  wo  in  Folge  des  länger  fortgesetzten  Steigens 
des  Rohstoffs  und  aller  Waaren,  in  die  er  als  Element  eingeht, 
die  Nachfrage  fallt,  und  daher  auch  eine  Reaktion  im  Preis  des 
Rohstoffs  eintritt.  Abgesehn  von  den  Konvulsionen,  die  dies  durch 
Entwerthung  von  Kapital  in  verschiednen  Formen  bewirkt,  treten 
noch  andre  gleich  zu  erwähnende  Umstände  ein. 

Zunächst  ist  aber  schon  aus  dem  bisher  gesagten  klar:  Je  ent- 
wickelter die  kapitalistische  Produktion,  und  je  grösser  daher  die 
Mittel  plötaUcher  nnd  anhaltender  Vermehrung  des  aus  Maschi- 
Dorie  u.  8.  w.  bestehenden  Theils  des  konstanten  Kapitals,  je  rascher 
die  Akkumulation  (wie  namentlich  in  Zeiten  der  Prosperität),  desto 
grosser  die  relative  TJeherpioduktion  von  Ifaschinerie  und  wdrem 
iiiem  Kapita],  und  desto  hSnfiger  die  relative  Unterproduktion  der 
pismliehen  und  thierischen  Rohstoffe,  desto  markirter  das  vorher 
besehiiebne  Steigen  ihres  Preises  und  der  diesem  entsprechende 
BfidtscUag.  Desto  häufiger  sind  also  die  Revalsionen,  die  in 
dieser  heiligen  Preisschwankung  eines  der  Hauptelemente  des 
ßeproduktionsprocesses  ihren  Grund  haben. 

Tritt  nun  aber  der  Zusammenbruch  dieser  hohen  Preise  ein, 
weil  ihr  Steigen  theils  eine  Verminderung  der  Nachfrage  hervor- 
gerufen, theils  aber  eine  Erweiterung  der  Produktion  hier,  eine 
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Zufuhr  Ton  entfernten)  und  bisher  weniger  oder  gar  nicht  benutzten 
Produktionsgegenden  dort  verursacht  hat,  und  mit  beiden  eine  die 
Nftohfinge  ttberkolende  Znfnhr  der  Bohstofie  —  sie  nemenflieh 
ttberholMid  bei  den  alten  hohen  F^reisen  —  so  ist  das  Resnllat 
▼on  Terschiednen  Qesichtspiinkten  sn  betnMshten.  Der  plStdiche 
Znsammenbrnob  des  Preise»  der  Rohprodukte  legt  ihrer  Reproduk- 
tion einen  Henunschnh  an,  nnd  so  wird  dss  Monopol  der  Ur- 
sprungsländer, die  unter  den  gt&nstigsten  Bedingungen  produciren, 
wieder  hergestellt;  vielleicht  unter  gewissen  Einschränkungen  her- 
gestellt, aber  doch  hergestellt.  Die  Reproduktion  der  Rohstoffe 
geht  zwar  in  Folge  des  gegebnen  Anstosses  auf  erweiterter 
Stufenleiter  vor  sich,  namentlich  in  den  Ländern,  die  mehr  oder 
weniger  das  Monopol  dieser  Produktion  besitzen.  Aber  die  Basis, 
auf  der  in  Folge  der  erweiterten  Maschinerie  etc.  die  Produktion 
vor  sich  geht,  and  die  nun  nach  einigen  Schwankungen  als  neue 
normale  Basis,  als  neuer  Ausgangspunkt  zu  gelten  hat,  ist  sehr 
erweitert  durch  die  Vorgänge  während  des  letzten  Umschlags- 
ejklus.  Dabei  hat  aber  in  einem  Theü  der  sekundären  Besugs- 
qnellen  die  eben  erst  gesteigerte  Reproduktion  wieder  bedeutende 
Hemmung  erfahren.  So  kann  man  s,  B.  aus  den  EzporttabeUen 
mit  den  Fingern  herausseigen,  wie  wShrend  der  letiten  80  Jahre 
(bis  1865)  die  indisohe  BaumwoUproduktion  w&chsti  wenn  Ausfidl 
in  der  amerikanisohen  eintritt,  und  dann  pUHislieh  wieder  mehr 
oder  minder  nachhaltig  zurückgeht.  Während  der  Zeit  der  Roh- 
stofftheurung  thun  sich  die  industriellen  Kapitalisten  zusammen, 
bilden  Associationen,  um  die  Produktion  zu  reguliren.  So  z.  B. 
nach  dem  Steigen  der  Baumwollpreise  1848  in  Manchester,  ähn- 
lich für  die  Produktion  des  Flachses  in  Irland.  Sobald  aber  der 
unmittelbare  Anstoss  vorQber  ist,  und  das  allgemeine  Princip  der 
Konkurrenz,  „im  wohlfeilsten  Markt  zu  kaufen'^  (statt  wie  jene 
Associationen  beawecken,  die  Produktionsfähigkeit  in  passenden 
Ursprungsländern  zu  begOnstigen,  abgesehn  vom  unmittelbaren, 
augenblicklichen  Preis,  wozu  diese  das  Produkt  derzeit  liefern 
kSnnen)  —  sobald  also  das  Princip  der  Konkunens  wieder  souveria 
herrseht,  tiberlisst  man  es  wieder  dem  «Preise*,  die  Zufuhr  m 
reguliren.  Aller  Qedanke  an  gemeinsame^  flbergreifende  und  Tor- 
sehMide  Kontrole  der  Pniduktion  der  BohstolFe  —  eine  Kontrole, 
die  im  ganzen  und  grossen  auch  durchaus  unvereinbar  ist  mit  dem 
Oesetzen  der  kapitalistischen  Produktion,  nnd  daher  immer  froku- 
mer  Wunsch  bleibt  oder  sich  auf  ausnahmsweise  gemeinsame 
Schritte  iu  Augenblicken  grosser  unmittelbarer  Gefahr  und  Kath- 
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Im^uü  faMBhriUt  —  wMid  Pklz  dem^kubea,  daas  Naohfii^ 
und  Znfblir  dch  gegenaeitig  xegoHren  werden.^^  Der  Abe^^anbe 
4sr  Kapttdkten  ist  hier  so  grob,  dass  aelbafc  dia  FabrikiiMpalteai 
niadar  «ad  wied«r  in  ihren  Berichten  darüber  die  Hiiide  über 

dem  Kopf  zusammenschlagen.  Die  Abwechslung  guter  und  schlechter 
Jahre  bringt  natürlich  auch  wieder  wohlfeilere  Rohstoffe  hervor.  Ab- 
gesehn  von  der  unmittelbaren  Wirkung,  die  dies  auf  Ausdehnung 
der  Nachfrage  hat,  kommt  hinzu  die  früher  erwähnte  Wirkung 
auf  die  Profitrate,  als  Stimulus.  Und  der  obige  Process  mit  dem 
allmäligen  Ueberholtwerden  der  Produktion  der  iiohstoffe  durch 
die  Produktion  tod  Maschinerie  etc.  wiederholt  sich  dann  auf 
groesrcr  Stufenleiter.  Die  wirkliche  Verbeaaerung  des  RohstoflBi, 
sodass  er  nicht  nur  der  Quantität,  sondern  auch  der  erheischten 
Qoalilil  naeh  gelielert  wttrde,  x.B.  fiaumwoUe  amenkaniacher  Onalittt 
von  Indien  ana,  wQrde  erheiadben  laogfortgeaefaite,  regelmafaig 
waehaende  and  atetige  europSiaehe  Nachfrage  (gans  abgeaehn  toh 
den  Skonomiachen  Bedingungen,  worunter  der  indiache  Prodooeot 
in  seiner  Heimath  gestellt  ist).  So  aber  wird  die  Produktions- 
sphäre der  Rohstoffe  nur  stoss weise,  bald  plötzlich  erweitert,  dann 
wieder  gewaltsam  koutrahirt.  Es  ist  dies  alles,  wie  auch  der 
Geist  der  kapitalistischen  Produktion  überhaupt,  sehr  gut  zu 
studiren  an  der  BaumwoUennoth  von  1861 — 65,  wo  noch  hinzu- 
kam, dass  ein  Rohstoff  zeitweis  ganz  fehlte,  der  eins  der  wesent- 
lichsten Elemente  der  Reproduktion  ist.  Es  kann  nämlich  auch 
der  Preis  steigen,  wShrend  die  Znfiihr  toU  ist,  aber  unter  schwie- 
rigem Bedingongen  toIL    Oder  ea  kann  wirklicher  Mangel  an 


Seit  obiges  geschrieben  wurde  (1865),  hat  sich  de  Konkurrenz  auf 
dem  Weltmarkt  bedeutend  gesteigert  durch  die  rapide  Entwicklung  der 
Industrie  in  allen  Kulturländern,  namentlich  in  Amerika  und  Deutschland. 
DieThatsache,  dass  die  rasch  und  riesig  anschwellenden  modernen  Produktiv- 
kitfte  den  Qctetsen  des  kapitalistischen  Waarenaosteoschee,  innerhalb  deron 
sie  sich  bewegen  sollen,  täglich  mehr  über  den  Kopf  wachsen  —  diese  That- 
sache  drängt  sich  heute  auch  dem  Bewusstsein  der  Kapitalisten  selbst  mehr 
und  mehr  auf.  Die  zeigt  sich  namentlich  in  zwei  Symptomen.  Erstens  in 
dsr  neuen  allgemeinen  SehntssoU-Msaie^  die  sich  Ton  der  sltsm  Schntis511- 
nerei  besondeis  dsdorch  unterscheidet,  dass  sie  gerade  die  exportfähigen 
Artikel  am  meisten  schützt.  Zweitens  in  den  Kartellen  (Trusts)  der  Fabri- 
kanten ganzer  grosser  Produktionssphfiren  zur  Regulirung  der  Produktion 
und  damit  der  Preise  und  Profite.  Es  ist  selbstredencL  dass  diese  Experimente 
Bor  bei  relakiT  gflnstigem  ekonomisehem  Wetter  duichfflhrbsr  nnd.  Der 
«nte  Sturm  mass  sie  Aber  den  Haufen  werfen  und  beweisen,  dass,  wenn 
aoch  die  Produktion  einer  Eegulirung  bedarf,  es  sicher  nicht  die  Kapita- 
listenklasse  ist,  die  dazu  berufen  ist.  Inzwischen  haben  diese  Kartelle  nur 
den  Zweck,  dafür  tu  «oiven,  dass  die  Kleinen  noch  rascher  von  den  Grossen 
fiwyisst  werdsp  lUs  bidier.  ^  F.  £. 

Mars,  XaflM  m.  7 
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Bobstoff  Torluuideii  mi.  In  der  Bflimiwollkxins  fand.  nnprOng- 
Ikh  dsB  letstre  itett 

Jemehr  wir  daher  in  der  Geeohichte  der  Prodoktion  der  on- 
mitfedbanien  Gegenwart  nSber  rOeken,  om  so  x^gelmSlsiger  finden 
wir,  namentlich  in  den  entscheidenden  Indnsfariesweigen,  den  stete 
sich  wiederholenden  Wechsel  zwischen  relstiTer  Thenrnng  and 
daraus  entspringender,  spätrer  Entwerthang  der  der  organischen 
Natur  entlehnten  Rohstoffe.  Man  wird  das  bisher  Entwickelte 
illustrirt  finden  in  den  folgenden,  den  Berichten  der  Fabrikinspek- 
toren entlehnten  Beispielen. 

Die  Moral  von  der  Geschichte,  die  man  auch  durch  sonstige 
Betrachtung  der  Agrikultur  gewinnen  kann,  ist  die,  dass  das  kapi- 
talistieche  System  einer  rationellen  Agrikultur  widerstrebt  oder  die 
rationelle  Agrikultur  nnTertraglich  ist  mit  dem  kapitalistischem 
System  (obgleich  dies  ihre  technische  Entwicklung  befördert)  und 
entweder  der  Hand  des  selbst  arbeitenden  Eleinbanem  oder  der 
Kontrole  der  assodirten  Prodncenten  bedarf. 


Wir  lassen  nnn  die  soeben  erwShnten  Dlnstmtionen  ans  den 
englischen  Fabnkberichten  folgen. 

„Der  Stand  des  QeschSfts  ist  besser;  aber  der  CyUns  guter 
nnd  schlechter  Zeiten  verkflizt  sich  mit  der  Vermehmng  der 

Maschinerie,  und  wie  sich  damit  die  Nachfrage  nach  Rohstoff  ver- 
mehrt, wiederholen  sich  auch  die  Schwankungen  in  der  Geschäfts- 
lage häufiger ....  Augenblicklich  ist  nicht  nur  das  Vertrauen 
wieder  hergestellt  nach  der  Panik  von  1857,  sondern  die  Panik 
selbst  scheint  fast  ganz  vergessen.  Ob  diese  Besserung  anhalten 
wird  oder  nicht,  hängt  in  sehr  grossem  Mafs  ab  vom  Preis  der 
Rohstoffe.  Es  zeigen  sich  mir  bereits  Vorzeichen,  dass  in  einigen 
Fällen  das  Mftximnm  schon  erreicht  ist,  worüber  hinans  die  Fabri- 
kation immer  weniger  profitlich  wird,  bis  sie  endlich  ganz  aufhört 
Profit  zu  liefern.  Nehmen  wir  s.  B.  die  gewinnreichen  Jahre  im 
Worsted-Qeschäft  1849  nnd  1850,  so  sehn  wir,  dass  der  Pkeia 
englischer  Kammwolle  anf  18  d.  stand,  nnd  Yon  anstrsüscher  14 
bis  17  d.  per  0,  nnd  dass  im  Durchschnitt  der  10  Jahre  1841  bis 
1850  der  Dnrehsehnittspreis  englischer  Wolle  nie  fiber  14  d. 
nnd  anstrsüscher  fiber  17  d.  per  0  stieg.  Aber  im  Anfang  des 
ünglfichsjahrs  1857  stand  australische  Wolle  auf  23  d.;  sie  fiel 
im  December,  in  der  schlimmsten  Zeit  der  Panik,  auf  18  d.,  ist 
aber  im  Lauf  des  Jahres  1858  wieder  auf  den  gegenwärtigen  Preis 
von  21  d.  gestiegen.  Englische  Wolle  fing  1857  ebenfalls  mit  20  d. 
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an,  stieg  im  April  und  September  Mif  21  d.,  fiel  im  Jaonar  1858 

mat  14  und  ist  seitdem  auf  17  d.  gestiegen,  sodass  sie  3  d.  per 
f/  höher  steht  als  der  Durchschnitt  der  angeführten  10  Jahre  .  .  . 
Dies  zeigt  nach  meiner  Ansicht,  dass  entweder  die  Fallimente  Yon 
1857,  die  ähnlichen  Preisen  geschuldet  waren ^  vergessen  sind; 
oder  dass  nur  knapp  so  viel  Wolle  producirt  wird,  wie  die  vor- 
handnen  Spindeln  verspinnen  können;  oder  aber  dass  die  Preise 
von  Geweben  eine  dauernde  Steigerung  erfahren  werden  . .  .  Ich 
habe  aber  in  meiner  bisherigen  Erfahrung  gesehn,  wie  in  unglaub- 
beb  kurzer  Zeit  die  Spindeln  nnd  Webstühle  nicht  nur  ibre  Zahl 
Temelfaltigt  haben,  sondern  auch  ihre  Betriebsgeschwindigkeit; 
dass  femer  nnm  Wollaosfahr  nach  Frankreich  faBt  in  demselben 
YerliilibriaB  gestiegeii  lat,  wibiend  sowohl  im  In-  wie  im  Aoshmd 
daa  Omrcfaichiiittaalter  der  gehaltnen  Schafe  immer  niedriger  wird« 
da  die  BerdlkeroDg  sich  rasch  yermehrt  und  die  Züchter  ihren 
Viehbeekaad  eo  raach  wie  mö^^ch  in  Geld  terwandehi  wollen.  Es 
isl  mir  daher  oft  Ingsdieh  zn  Mnthe  gewesen,  wenn  ich  Leote 
sah,  die,  ohne  diese  Kenntniss,  ihr  Geschick  und  ihr  Kapital  in 
Unternehmungen  angelegt  haben,  deren  Erfolg  von  der  Zufuhr 
eines  Produkts  abhängt,  das  nur  nach  gewissen  organischen  Ge- 
setzen sich  vermehren  kann  .  .  .  Der  Stand  von  Nachfrage  und 
Zufuhr  aller  Rohstoffe  .  .  .  scheint  viele  Schwankungen  im  Baum- 
woUengeschäft  zu  erklären,  und  ebenso  die  Lage  des  englischen 
Wollmarkts  im  Herbst  1857  und  die  daraus  folgende  Gesch&fts- 
krisis.*")    (R.  Baker,  in  Rep.  Fact^  Oct  1858,  p.  56—61.) 

Die  Blflteadt  der  Worsted-Industrie  des  West- Riding  von  York- 
ahire  war  1849—50.  Es  wurden  dort  hierin  besofattfliigi  1838 
S9246  Personen,  1848  87000,  1845  48097,  1800  74891.  In 
demselben  Distrikt:  1888  2768  mechanische  Webstühle,  1841 
11458,  1848  16870,  1845  19121  nnd  1850  29589.  (Rep.  Faei, 
1850,  p.  60.)  Diese  Blftte  der  EammwoUindnstrie  fing  an  be- 
reiti  im  Oktober  1850  TerdScbtig  sn  werden.  Im  Bericht  vom 
April  1851  sagt  Sub-Inspector  Baker  über  Leeds  nnd  Bradford: 
^Der  Stand  des  Geschäfts  ist  seit  einiger  Zeit  sehr  unbefriedigend. 
Die  Kammgamspinner  verlieren  rasch  die  Profite  von  1850,  und 
die  Mehrzahl  der  Weber  kommt  auch  nicht  besonders  voran.  Ich 
glaube,  dass  augenblicklich  mehr  Wolleomascbinerie  stillsteht  als 


■*)  Es  versteht  sich,  da««  wir  nicht,  mit  Herrn  Baker,  die  WollenkrlBia 
TOD  1867  aus  dem  Missverhältniäs  der  Freite  zwischen  Rohstoff  und  Fabrikat 
«rkliren.  Dies  MiMrerhiltniss  war  selbst  nnr  ein  Symptom,  und  die 
Krise  eine  allgemeine.  F.  £. 
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je  TorlMr,  und  aaeh  die  FjachwymBer  mtlewm  Arbeiter  i»d 
eMlcB  MMchineB  itilL  Die  OyUeii  Tedä-Indiiefane  sind  jebik 
in  der  ThiA  finaseret  imgewiss,  imd  wir  irerden,  denke  ich,  bald 
nr  ISneiebt  kounneB  .  • . .  daie  kein  VerhSltDiai  eingehaltea  wild 
zwischen  der  Produktiontfthigkeit  der  Spindeln,  der  Menge  dee 
Rohstoffs,  und  der  Vermehrung  der  Bevölkerung."    (p.  52.) 

Dasselbe  gilt  fOr  die  Baumwollindustrie.  In  dem  eben  citirten 
Bericht  von  Oktober  1858  heisst  es:  »Seitdem  die  Arbeitsstunden 
in  Fabriken  festgesetzt  worden,  sind  die  Beträge  des  Rohstoff- 
Terbrauchs,  der  Produktion,  der  Löhne  in  allen  Textilindustrien  auf 
einfache  Begel-de-iri  reducirt  worden  . . .  Ich  citire  aas  einem 
neulichen  Vortrag  ....  dee  Herrn  Pajne,  dee  jetzigen  Mayor  von 
Blackbnm,  über  die  BaamwoUindustrie,  worin  er  die  industrielle 
Statistik  seiner  eignen  Gegend  mit  möglichster  Qenaoic^eit  in- 
sammengeetellt: 

„Jede  wirUicfae  Pferdekraft  bewegt  460  self-actor^pindela  nebei 
Vonpinnmasehinerie,  oder  200  tiirostlo-Spindeln,  oder  15  Stahle 
fttr  40  Zoll  breiteB  Tadi,  nebet  Haspel-,  Soberange-  nnd  ScbUdii- 

niaschinerie.  Jede  Pferdekraft  beschäftigt  beim  Spinnen  2*^/,  Ar- 
beiter, beim  Weben  aber  10;  ihr  Durchschnittslohn  ist  reichlich 
10^/,  sh.  per  Kopf  per  Woche  . .  .  Die  verarbeiteten  Darchschnitts- 
nummern  sind  Nr.  30—32  für  die  Kette  und  Nr.  34—36  für  den 
Einschlag;  nehmen  wir  das  wöchentlich  producirte  Gespinnst  auf 
13  Unzen  per  Spindel  an,  so  gibt  dies  824,700  U  Garn  per  Woche, 
wofür  970000  %  oder  2800  Ballen  Baumwolle  zum  Preis  Ton 
28300  £  Terbraucht  werden...  In  unserm  Distrikt  (in  einem 
Umkreis  um  Blackbam  mit  5  engliscben  Meilen  Badins)  ist  der 
wScbeotiicbe  BaamwollTerbranoh  1580000  0  oder  8650  Ballen 
anm  Kos^reis  von  44625  jf .  Es  ist  diee  ^/^^  der  ganzen  Banm- 
Wollspinnerei  dee  Tereinigten  Kdnigreicbs  nnd  Vi«  der  sSmmtlichen 
mecbanisehen  Weberei* 

,Nach  den  Berechnungen  des  Herrn  Payns  wäre  also  die  6e- 
sammtzahl  der  Baumwollspindeln  des  Königreichs  28800  000,  und 
um  diese  in  voller  Beschäftigung  zu  halten,  würden  jährlich 
1432080000  fl>  Baumwolle  erfordert  Aber  die  Baumwolleinfuhr, 
nach  Abzug  der  Ausfuhr,  war  1856  und  1857  nur  1022576832  tt\ 
es  muss  also  nothwendig  ein  Deficit  von  409  503168  65  stattge- 
funden haben.  Herr  Payns,  der  die  Güte  hatte,  diesen  Punkt  mit 
mir  zu  besprechen,  glaubt,  dass  eine  Berechnung  des  jährlichen 
Baumwollverbranebs,  begrOndet  auf  den  Verbrauch  des  Distrikte 
▼on  Blackbrnm,  sa  boc^  ans£ülen  wttrde  in  Folge  dee  ünAer> 
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•oUeds,  fMk%  mar  der  ge8poii&«D«D  Nrnnmeni,  sondani  auch  der 

Yoitrefflicbkeit  der  Maschinerie.  Er  schätzt  den  gesaramten  jSlur- 

lichen  Baum  wollverbrauch  des  Vereinigten  Königreichs  auf 
1000  Mill.  U.  Aber  wenn  er  recht  hat  und  wirklich  ein  Ueber- 
8chus8  der  Zufuhr  von  22^/,  Mill.  stattfindet  so  scheint  Nachfrage 
und  Zufuhr  sich  schon  jetzt  beinahe  das  Gleichgewicht  zu  halten, 
auch  ohne  dass  wir  die  zusätzlichen  Spindeln  und  Webstöhle  in 
Erwägung  ziehn,  die  nach  Herrn  Payns  in  seinem  eignen  Bezirk 
in  Aufstellung  begriffen  sind  und,  darnach  za  urtheilen,  in  andren 
DiMtei  wahxw^einUch  ebeofiaia.*   (p.  59,  60.) 


m  Allgemeine  Illnstration:  die  BanmwollkrisiB  1861 — 1865. 

Yorgssokiclite  1S45-18«0. 

1845.  BlfiicBe&t  der  BmmwoUindaefane,  Sehr  niedriger  Banm- 
noBprue.  L.  Homer  sagt  darllber:  »WShrend  der  letzten  8  Jahre 

ist  mir  keine  so  lebhafte  Geschaftsperiode  vorgekommen,  wie  sie 
im  letzten  Sommer  und  Herbst  vorgeherrscht  hat.  Besonders  in 
der  Baumwollspinnerei.  Das  ganze  halbe  Jahr  durch  habe  ich 
jede  Woche  Anmeldungen  neuer  Kapitalanlagen  in  Fabriken  er- 
halten; bald  waren  es  neue  Fabriken,  die  gebaut  wurden,  bald 
hatten  die  wenigen  leerstehenden  neue  Miether  gefunden,  bald 
wurden  im  Betrieb  befindliche  Fabriken  ausgedehnt,  neue  starkre 
Dampfmaschinen  nnd  vermehrte  Arbeitomaschinerie  anfgeeteilt" 
(8q>.Fact,  Nov.  1845,  p.  13.) 

1846.  Die  Klagen  beginnen.  .Sehen  seit  l&ngrer  Zeit  höre 
vh  Ten  den  Banmwollfi»brikantea  sehr  rerbreiteie  Hagen  Uber 

gedruckten  Stand  ihres  GeeehfiAs  ....  wShrend  der  lebten 
•  Woeben  haben  TSfsobiedne  Fabriken  angefsugm  kune  Zeit 
a  sfbsiten,  gewöbnlieb  8  Standen  tSglieb  statt  12;  dies  seheint 
lieb  in  Terbreiten  ....  es  bat  ein  grosser  Preisanftcblag  der  Banm- 
volle  stattgefimden  und  ....  nicht  nnr  keine  PreiserhShnng  des 
Fabrikats,  sondern  ....  seine  Preise  sind  niedriger  als  vor  dem 
Aufschlag  in  Baumwolle.  Die  grosse  Vermehrung  in  der  Zahl 
^er  Baumwollfabriken  während  der  letzten  4  Jahre  muss  zur  Folge 
gehabt  haben,  einerseits  eine  stark  vermehrte  Nachfrage  nach  dem 
Rohstoff,  und  andrerseits  eine  stark  vermehrte  Zufuhr  von  Fabri- 
katen auf  den  Markt;  beide  Ursachen  müssen  gemeinsam  zur  Her- 
^rückung  des  Profits  gewirkt  haben,  solange  die  Zufuhr  des 
i^ohsioffii  nnd  die  Nachfrage  naoh  dem  Fabrikat  nnTerindert  blieb; 
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aber  ne  haben  noeh  weit  stärker  gewirkt  weil  einerseits  die  Zu- 
fahr  Tim  Bsomwolle  neaerdings  ungenügend  war,  nnd  andrerseits 
die  Naohfimge  nach  den  Fabrikalen  in  Tefschiednen  inlindiaehen 
nnd  analindiidien  Mirkten  abgenommen  hat*  (Bep.  Ftnetf  Deo» 
1846,  p.  10.) 

Die  iteigende  Nachfrage  naeh  Bohatolf  nnd  die  Ueberftllnng 
des  Markts  mit  Fabrikat  gehn  nattlriieh  Hand  in  Hand.  —  Bei- 
läufig beschrank  sich  die  damalige  Ausdehnung  der  Industrie 
und  nachfolgende  Stockung  nicht  auf  die  Baumwolldistrikte.  Im 
Kammwoll-Distrikt  von  Bradford  waren  1836  nur  318  Fabriken, 
1846  dagegen  490.  Diese  Zahlen  drücken  bei  weitem  nicht  die 
wirkliche  Steigerung  der  Produktion  aus,  da  die  bestehenden 
Fabriken  gleichzeitig  bedeutend  erweitert  wurden.  Dies  gilt  be- 
sonders  auch  von  Flachsspinnereien.  ,,Sie  alle  haben  mehr  oder 
weniger  wahrend  der  letzten  10  Jahre  beigetragen  m  der  Ueber- 
ftihrung  des  Markts,  der  die  jetaige  Stockung  des  Geschäfts  grossen- 
theils  zugeschrieben  werden  mtus  .  .  •  Der  gedrückte  Qesch&fta- 
atend  folgt  gans  natarlich  ana  einer  eo  raschen  Erweitmng  der 
Fabriken  and  der  Maschinerie."    (Bep.  Fact,  Not.  1846,  p.  80.) 

1847.  Im  Oktober  Oeldkrisis.  Diskonto  8^/^.  Vorher  schon 
Zusammenbrach  des  Eisenbahnschwindels,  der  ostindischen  Wechsd- 
reitereL  Aber: 

«Herr  Baker  gibt  sehr  interessante  Details  Aber  die  in  den 
letzten  Jahren  gestiegne  Nachfrage  für  Baumwolle,  Wolle  und 
Flachs,  in  Folge  der  Ausdehnung  dieser  Industrien.  Er  hält  die 
vermehrte  Nachfrage  nach  diesen  Rohstoffen,  namentlich  da  sie 
zu  einer  Zeit  eintrat,  wo  deren  Zufuhr  weit  unter  den  Durch- 
s(  linitt  gefallen  ist,  för  fast  genügend,  den  gegenwärtigen  ge- 
drückten Stand  dieser  Geschäftszweige  zu  erklären,  auch  ohne  dass 
man  die  Zerrüttung  des  Geldmarkts  zu  Bfilfe  nimmt.  Diese  An- 
sicht wird  vollständig  bestätigt  dorch  meine  eignen  Beobachtungen 
und  durch  das  was  ich  von  geschäftsknndigen  Leuten  erfahren 
habei  Diese  verschiednen  Geschäftszweige  waren  alle  schoD  sehr 
gedruckt,  als  Diskontirangen  noch  leicht  an  5^/^  nnd  weniger  za 
bewirken  waren.  Dagegen  war  die  Znibhr  von  Bohseide  reich- 
lichy  die  Preise  m&fsig,  and  das  Geschäft  demgemäfs  lebhaft^  bis 
...  in  den  letaten  2  oder  S  Wochen,  wo  onsweifelhaft  die  Geld- 
krisis  nicht  nnr  die  Tramirer  selbst,  sondern  noch  mehr  ihre 
Hauptkunden,  die  Fabrikanten  von  Modewaaren  affidrt  hat.  Ein 
Blick  auf  die  veröffentlichten  amtlichen  Berichte  zeigt,  dass  die 
Baumwüllindustrie  in  den  letzten  drei  Jahren  sich  um  beinahe 
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21  \  TflniMhii  hat  In  Folge  dotnon  iii  Baumwolle,  mnd  ge- 
•pmiMiit  Ton  4  d.  auf  6  d.  per  ü  gestiegen,  wSbrend  Garn,  duik 
dbr  wmdurken  Zofblir,  nur  dne  Kleinigkeit  Uber  eeinem  frnhem 
Praiae  afcelii  Die  WoUindnatrie  fing  1886  an  aioh  anaiadehnen; 
seitdem  ist  sie  in  Torkslure  xm  40  ^/^  gewaclisen,  nnd  in  Schott- 
land noch  mehr.  Noch  grösser  ist  der  Zuwachs  in  der  Worsted- 
Industrie.*®)  Die  Berechnungen  ergeben  hier  ftir  denselben  Zeit- 
raum eine  Ausdehnung  von  über  74^/^^.  Der  Verbrauch  von  Roh- 
wolle ist  daher  enorm  gewesen.  Die  Leinenindustrie  zeigt  seit 
1839  einen  Zuwachs  von  ungefähr  25**/^  in  England,  22°/,,  in 
Schottland  und  beinahe  90°/^  in  Irland^*);  die  Folge  hiervon,  bei 
gleichzeitigen  schlechten  Flachsernten,  war,  dasa  der  Rohstoff  um 
10  £  per  Tonne  gestiegen,  der  Ghimpreis  dagegen  6  d.  das  Bündel 
gefielen  ist«*   (Bep.  Fact,  Oct  1847,  p.  80.) 

1849.  Seit  den  letrten  Monaten  von  1848  lehte  das  Qescfafift 
wieder  maL  «Der  Flaehtpzeis,  der  so  niedrig  war,  dass  er  fiut 
unter  allen  möglichen  znkOnffcigen  ümstfinden  einen  ertrSglichen 
Profit  sicher  stellte,  hat  die  Fahrikanten  Teranlasst,  ihr  Oesch&ft 
stetig  fortzuführen.  Die  Wollfabrikanten  waren  im  Anfang  des 
Jahrs  eine  Zeit  lang  sehr  stark  beschäftigt  .  .  .  ich  l"ürchte  aber, 
dass  Konsignationen  von  Wollenwaaren  oft  die  Stelle  wirklicher 
Nachfrage  vertreten,  und  dass  Perioden  scheinbarer  Prosperitat, 
d.  h.  voller  Beschäftigung,  nicht  immer  mit  den  Perioden  legitimer 
Nachfrage  sich  decken.  Während  einiger  Monate  ist  das  Worsted- 
Geschäft  besonders  gut  gewesen .  •  •  Im  Anfang  der  erwähnten 
Poiode  stand  Wolle  heeonders  niedrig;  die  Spinner  hatten  sich 
za  TortheHhaften  Preisen  gedeckt,  und  sicher  auch  in  bedeutenden 
Qnantftfiten.  Als  der  WoUpreis  mit  den  FrOl^ahrsanktionen 
aticg,  hatten  die  Spinner  den  Yortheil  davon,  nnd  sie  behielten 
ihn,  da  die  Nachfrage  nach  Fabrikaten  hetrfichttich  nnd  unab- 
weisbar  wnrde.**   (Bep.  Fact.,  1849,  p.  SO,  31.) 

«Wenn  wir  die  Variationen  im  Stand  des  Oeschfifts  ansehn,  die 
in  den  Fabrikdistrikten  seit  jetzt  3  oder  4  Jahren  vorgekommen 
sind,  so  müssen  wir,  glaube  ich,  zugeben,  dass  irgendwo  eine 
grosse  Störungsursache  besteht . . .  Kma  da  nicht  die  ungeheure 

Man  imteraeheidet  fai  England  streng  zwimAten.  WooUen  Msanfiustiiie, 
die  an»  kurzer  Wolle  S^ich^ara  spinnt  und  verwebt  (Hanptcentmm  Leeds), 
and  Worsted  Mannfacture,  die  aus  Innger  Weile  lÜMBungsni  q»innt  und  ver- 
webt (Haaptsitz  Bradford  in  Yorkshire).  F.  E. 

**)  Diese  rasche  Ausdehnung  der  Maüchinenspinnerei  von  Lciueu^arn  in 
Idand  gab  desi  JSzport  des  dentsohen  (edilesisdieB,  laasItBer,  westflIliMsheii) 
«OS  Hsa4getpinnst  gewöhnen  Leinens  damals  den  Todetstosi.     F.  E. 


Digitized  by  Google 


—   104  — 

Prodaktivkraft  der  Tennthrten  MaachineriB  eia  »eaet  mwent  ge- 
Kefert  haben?"   ßtepw  Fast,  Apnl;  1849,  p.  42.) 

Im  November  1848,  Mm  mid  Sonmer  b»  Oktober  1849  winde 
das*  GesehSft  immer  sehwongbafter,  «Am  meiefcen  gilt  diea  nm 
der  Fabrikation  von  SMBm  ans  Kammgarn,  die  ndi  nm  firadfind 
und  Halifax  gruppirt;  dies  Geschäft  hat  zu  keiner  frühem  Zeit 
auch  nur  annähernd  seine  jetzige  Ausdehnung  erreicht .  .  .  Die 
Spekulation  im  Rohstoff  und  die  Ungewissheit  über  seine  wahr- 
scheinliche Zufuhr  hat  von  jeher  grössre  Aufregung  und  häufigere 
Schwankung  in  der  Baum  Wollindustrie  hervorgerufen  als  in  irgend 
einem  andern  Geschäftszweig.  Es  findet  hier  augenblicklich  eine 
Anhäufung  von  Vorrathen  gröbrer  Baumwollwaaren  statt,  die  die 
kleinem  ^inner  beunruhigt  und  sie  bereits  benaehtheiligt,  sodaee 
mabreve  von  ihnen  kune  Zeit  arbeiten.*    (1.  c,  p.  42,  48.) 

1850.  April  Forfedanmd  flottes  Gescfaiit  Ansnabme:  «Grosse 
Depreeeion  in  emem  Tbol  der  BanmwoUiadnstrie  in  Folge  mige- 
nOgender  Znfuhr  des  Bobstofi  gerade  für  grobe  Ganmnmmem  and 
scbwere  Gewebe ...  Es  wird  befilrcbtet,  dsss  die  ftlr  das  WonM- 
Geschift  neuerdings  aufgestellte  vermehrte  Maschinerie  eine  fihn- 
liebe  Reaktion  herbeiführen  wird.  Herr  Baker  berechnet,  dass 
allein  im  Jahr  1849  in  diesem  Geschäftszweig  das  Produkt  der 
Webstühle  um  40^^/0  und  das  der  Spindeln  um  25  — SO^^/^  ge- 
stiegen ist,  und  die  Ausdehnung  geht  noch  immer  im  selben 
Verhältniss  voran.*    (Rep.  Fact,  April  1850,  p.  54.) 

1850.  Oktober.  «Der  BaomwoUpreis  fahrt  fort  ...  eine  be- 
trächtliche Gedrücktheit  in  diesem  Industriezweig  zu  vemrsacheni 
besonders  für  solche  Waaren,  bei  denen  der  Rohstoff  einen  be* 
trächtlichen  Tbeil  der  Produktionskosten  ausmaebi  Der  grosse 
PreisaoiMhlag  der  Bobseide  bat  aaeh  in  diesem  Zweig  Tielfaeh 
einen  Druck  berbeigefObrt*  (Rep.  Fad,  Oci  1850,  p.  15.)  — 
Nach  dem  hier  citarten  Bericht  des  Comit^s  der  kOn^Voben  Ge- 
sdlscbaft  fibr  Flachsban  in  Irland  hatte  hier  der  hohe  Flaehs* 
preis,  bei  niedrigem  Preisstand  andrer  landwirthschaftlichen  Pro- 
dukte, eine  bedeutende  Vermehrung  der  Flachsproduktiou  fiir  das 
folgende  Jahr  sicher  gestellt    (p.  33.) 

1853.  April.  Grosse  Prosperität  ,Zu  keiner  Zeit  während  der 
17  Jahre,  während  denen  ich  amtliche  Kenntniss  genommen  habe 
vom  Stand  des  Fabrikdistrikts  ¥oa  Lancashire,  ist  mir  eine  solche 
allgemeine  Prosperität  vorgekommen;  die  Tbätigkeit  ist  in  allen 
Zweigen  aosserardentlicb/  sagt  L.  Homer.  (Bsp.  Faot,  A^rii 
1858,  p.  19.) 
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1853.  Oktober.  Depression  der  BamnndlmdQifane.  «Ueber- 
produktM».«   (Refv  Fad,  Okiober  18A8,  p.  15.) 

1S54.  ApriL  ,Dm  WoUgwehift,  obwohl  niehi  flolfc,  h«k  in 
aUn  lübiftsn  toUo  BeschSftigang  geliefert;  eb«Dio  die  BwimiPoQ- 
iirfiiilrie.  Dm  Wonted-Qewbift  ww  im 
jdir  dorchweg  unregelmälsig  ...  In  der  Leinernndnetrie  fand 
8lBfmig  statt  in  Folge  der  Terminderten  Znfnhren  yon  Flachs  und 
Hanf  ans  Russland  wegen  des  Krimkriegs.*  (Rep.  Fact.,  1854,  p.  37.) 

1859.  »Das  Geschäft  in  der  schottischen  Leinenindustrie  ist 
noch  gedruckt  ...  da  der  Rohstoff  selten  und  theuer  ist;  die  ge- 
ringe Qualität  der  vorigen  Ernte  in  den  Ostseeländern,  woher  wir 
unsre  Hauptzufuhr  bezogen,  wird  eine  schädliche  Wirkung  auf  das 
Geschäft  dieses  Bezirks  ausüben;  dagegen  ist  Jute,  die  in  vielen 
groben  Artikeln  den  Flachs  «^Umaiig  verdrängt,  weder  ungewölw«' 
lieh  theaer  nodi  selten  .  . .  ungefähr  die  Hälfte  der  Maschinerie  in 
Dimdee  spinnt  jetzt  Jute.  (Rep.  Fact.,  April  1869,  p.  19.)  — 
»In  Folge  des  hohen  Preises  des  Bohttoffii  ist  die  Flaehaapinnevei 
loek  immer  durdians  niebt  lohnend,  und  wibxend  alle  andern 
fibnken  die  ToUe  Zeit  kofen,  haben  wir  Tencbiedne  Beispiele 
4cr  StüleilisHig  Ton  Ftacbwnaediinerie  . . .  Die  Jnte-Spinnerei  •  • . 
iit  in  einer  znfriedenslellendem  Lage,  da  neneidings  dieaer  Stoff 
aaf  einen  miCsigem  Pkeia  berabgegangen  ist*  (Repu  Fact,  Oktober 
1859,  p.  30.) 

IMl— 64.  Amerikanischer  Bflr^rkrieg'.  Cotton  Famlne.  Das  grÖsste 
Bdifiel  der  Caterbrechnng  des  Prodaktionsprocesses  durek  Mangel 

and  TheuruBg  des  Rohstoff^. 

1860.  ApriL  „Was  den  Stand  des  Geschäfts  angeht,  freut  es 
mich  Ihnen  mittheilen  zu  können,  dass  trotz  des  hohen  Preises 
der  Rohstoffe  alle  Textilindustrien,  mit  Ausnahme  von  Seide, 
wikrend  des  letzten  halben  Jahres  recht  gut  beschäftigt  gewesen 
ned ...  In  einigen  der  Benmwollbezirke  sind  Arbeiter  auf  dem 
Weg  der  Annonce  gesucht  worden«  nnd  ans  Norfolk  und  andern 
üadliebeii  GrafiiohafWn  dortbin  gewandert ...  Es  echeint  in  jedem 
ladusirieaweig  ein  groeser  Hangel  an  Bobatoff  an  berrseben.  Ea 
iit  .  .  .  dieaer  Mangel  allein  der  nna  in  Scbranken  bSli  Im 
Baumrollgeaebift  iat  die  Zabl  der  nen  emcbteten  Fabriken«  die 
Srweüening  der  aebon  bestebenden,  nod  die  Kaobfrage  nadi 
Arbeitern,  wohl  nie  so  stark  gewesen  wie  jetst.  Nach  allen  Rich- 
tangen  hin  ist  man  auf  der  Suche  nach  Rohstoff.*'  (Rep.  Faci, 
April  1860.) 

1860.   Oktober.    .Der  Stand  des  Geschäfts  in  den  BaumwoU-, 
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WoU-  and  Flachsbezirken  ist  gut  gewesen;  in  Irland  soll  er  so- 
gar sehr  gat  geweoeii  sein  seit  mehr  als  einem  Jahr,  und  wäre  noch 
beaser  gewesen,  obne  den  hoben  Preis  des  Rohstoffs.  Die  Flachs- 
spinner scheinen  mit  mehr  Ungeduld  als  je  auf  die  Er&ffiaung  der 
Httlftquellen  Indiens  doreh  die  EisenbaluMD  sa  warten,  mid  auf 
die  entspieehende  Sntwidklnng  semer  Agriknltar,  nm  endlich  eine 
. .  •  ihren  Bedttrfoiisen  entsprechende  Znfohr  von  FUushs  sn  er- 
halten.*   (Rep.  Fact.,  Oktober  1860,  p.  87.) 

1861.  April.  »Der  GesehSftsstand  ist  augenblicklich  gedrückt 
. . .  einige  wenige  BanmwoUfabriken  arbeiten  kurze  Zeit,  und  viele 
Seidenfabriken  sind  nur  theilweise  beschäftigt.  Robstoti  ist  thener. 
In  fast  jedem  textilen  Zweige  steht  er  über  dem  Preis,  zu  dem 
er  für  die  Masse  der  Konsumenten  verarbeitet  werden  kann.** 
(Rep.  Fact,  April  1861,  p.  83.) 

Es  zeigte  sich  jetzt,  dass  1860  in  der  BaiimwoU-Industrie  über- 
producirt  worden  war;  die  Wirkung  davon  machte  sich  noch 
während  der  nächsten  Jahre  fühlbar.  ,£s  hat  zwischen  zwei  und 
drei  Jahren  genommen,  bis  die  Ueberproduktion  von  1860  auf 
dem  Weltmarkt  absorbirt  war.*  (Rep.  Fact,  December  1863^ 
p.  127.)  «Der  gedrückte  Stand  der  M&rkte  ftlr  Baomwollfabrikate 
in  Ostasien^  Anfangs  1860,  hatte  eine  entsprechende  BUckwirkong 
auf  das  Geschäft  in  Blackhnxn,  wo  im  Durchschnitt  80000  mecha» 
nisdbe  Webstuhle  fast  ansschliesslich  in  der  Produktion  von  Ge» 
weben  ftlr  diesen  Markt  beschäftigt  nnd.  IKe  Nachfrage  ftr 
Arbeit  war  demanfolge  hier  schon  beschränkt,  viele  Monate  bevor 
die  Wirkungen  der  Baumwollblokade  sich  fühlbar  machten .  . . 
Glücklicherweise  wurden  hierdurch  viele  Fabrikanten  vor  dem 
Ruin  bewahrt  Die  Vorräthe  stiegen  im  Werth,  so  lange  maa 
sie  auf  Lager  hielt,  und  so  wurde  die  erschreckende  Entwerthung 
vermieden,  die  sonst  in  einer  solchen  Krisis  unvermeidlich  war." 
(liep.  Fact.,  Oktober  1862,  p.  28,  29.) 

1861.  Oktober.  »Das  Geschäft  ist  seit  einiger  Zeit  sehr  ge- 
drückt gewesen  ...  £s  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dasa 
während  der  Wintermonate  viele  Fabriken  die  Arbettsseit  sehr  ver- 
kürzen werden.  Dies  war  indess  vorherzosehn  . . .  ganz  abgesehn 
von  den  Ursachen^  die  nnsre  gewöhnliche  Baumwollsofuhr  von 
Amerika  und  unsre  Ausfuhr  unterbrochen  haben,  würde  YerkOr- 
zung  der  Arbeitszeit  ftr  den  kommenden  Winter  nothwendig  ge- 
worden  sein  in  Folge  der  starken  Vermehrung  der  Produktion  in 
den  letzten  drei  Jahren  und  der  Störungen  im  indischen  nnd 
chinesisdien  Markt"    (Rep.  Fact,  Oktober  1861,  p.  19.) 
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BanmwollabfalL  Oatindische  Baumwolle  (Sarai).  Ein- 
flnes  auf  den  Lohn  der  Arbeiter.  Yerbesserung  in  der 
MtBchinerie.  Ersetzung  von  Baumwolle  durch  Stärk- 
mehl uud  Mineralien.  Wirkung  dieser  Stärkmehlschlichte 
auf  die  Arbeiter.  Spinner  feinerer  Garnnummern.  Be- 
trog der  Fabrikanten. 

,Ein  Fabrikant  schreibt  mir  wie  folgt:  ,Was  die  Schätzung 
des  Baum  wo  11  Verbrauchs  per  Spindel  betrifft,  so  ziehn  Sie  wohl 
nicht  hinreichend  die  Thatsache  in  Rechnung,  dass,  wenn  Baum- 
wolle thener  ist,  jeder  Spinner  gewohnlicher  6bme  (sage  bis  Nr.  40, 
hftDptsächlich  Nr.  12 — B2)  so  feine  Nummern  spinnt  wie  er  nur 
irgend  kann,  d.  h.  er  wkd  Nr.  16  spinnen  statt  früher  Nr.  12, 
oder  Nr.  22  statt  Nr.  16  n.  a  w,;  und  der  Weber,  der  diese  feinen 
Game  Tenrebi,  wird  eeinen  Kattan  auf  das  gewObnliche  Gewicbt 
bringeD,  indem  er  nm  so  viel  mebr  Sdüicbte  sasekit  Dies  Hfllfs- 
nittel  wird  jetit  benntak  in  dnem  wirUieh  sdunftUichen  Grad. 
Ich  babe  ans  gnter  Quelle  gehört,  dass  es  ordinfire  Shirtings  ftlr 
Eiport  gibt,  woTon  das  SMck  8  0  wiegt,  und  woYon  2  ^  Schlichte 
waren.  In  Gewebe  andrer  Sorten  wird  oft  bis  zu  50 ^/q  Schlichte 
gesteckt,  sodass  der  Fabrikant  keineswegs  lügt,  der  sich  rübmt 
ein  reicher  Mann  zu  werden,  indem  er  sein  Gewebe  für  weniger 
Geld  per  U  verkauft,  als  er  für  das  Garn  bezahlt  hat,  woraus  es 
gemacht  ist/    (Rep.  Fact.,  Oktober  1863,  p.  63.) 

,£s  sind  mir  auch  Aussagen  gemacht  worden,  dass  die  Weber 
ibren  gesteigerten  Krankheitsstand  der  Schlichte  zuschreiben,  die 
för  die  ans  ostindischer  Baumwolle  gesponnenen  Ketten  yerwandt 
wird,  und  die  nicht  mehr  wie  früher  bloss  aus  Mehl  besteht. 
IXm  Snmgat  für  Mehl  soll  jedoch  den  sebr  grossen  Vortiieil 
biston,  dass  es  das  Gewicbt  des  Gewebes  bedeutend  Termebrt,  sodass 
15  0  Chni,  wenn  Terwebt,  an  20  'üb  werden.*  (ibidem.  Dies 
Sorrogat  wsr  gemaUner  Talk,  genannt  China  day,  odor  Oyps, 
gaismit  Ftech  ebalk.)  —  «Der  Verdienst  der  Weber  (hier  be- 
deolet  dies  die  Arbeiter)  ist  sebr  yermindert  durch  Anwendung 
▼on  Surrogaten  fÖr  Mehl  als  Kettenschlichte.  Diese  Schlichte  macht 
das  Garn  schwerer,  aber  auch  hart  und  brüchig.  Jeder  Faden  der 
Kette  geht  im  Webstuhl  durch  die  sogenannte  Litze,  deren  starke 
Faden  die  Kette  in  der  richtigen  Lage  halten;  die  hartgeschlich- 
teten Ketten  yerursachen  fortwährende  Faden brüche  in  der  Litze; 
jeder  Bruch  yerursacht  dem  Weber  fünf  Minuten  Zeitverlust 
sor  Beparator;  der  Weber  hat  diese  Sch&den  jetzt  mindestens 
10  mal  so  oft  wie  frflber  ansnibessem,  nnd  der  Stahl  leistet 
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wflureiid  dar  Arbtitoihiadwi  mittriieli  um  so  tmI  weniger."  (L 

p.  42,  48.) 

,In  Aahton,  Stalybridge,  Uoislej,  OMluan  ete.  itfc  die  Boochrfa- 
knog  der  Arbeitnni  um  ein  ToUee  drittel  dorobgefttlirt,  und  die 

Arbeitsstunden  werden  noch  jede  Woche  weiter  TerkUrzt .  .  .  Gleich- 
zeitig mit  dieser  Verkürzung  der  Arbeitszeit  findet  auch  in  vielen 
Zweigen  Herabsetzung  des  Lohns  statt*  (p.  13.)  —  Anfangs  1861 
fand  ein  Strike  unter  den  mechanischen  Webern  in  einigen  Theilen 
von  Lancashire  statt.  Verschiedne  Fabrikanten  hatten  eine  Lohn- 
herabsetzung von  ö — T^li^lo  angekündigt;  die  Arbeiter  bestanden 
darauf,  daae  die  Lohnsätze  beibehalten,  aber  die  Arbeitsstunden 
verkürzt  werden  sollten.  Dies  wurde  nicht  bewilligt,  und  der 
Sinke  entstand.  Nach  einem  Monat  mnasten  die  Arbeiter  nach- 
geben. Aber  nun  erhielten  aie  beides:  .Anaaer  der  Lohnhenb- 
aetning,  worin  die  Arbeiter  saletat  einwilUgten,  arbeiten  jetrt  aneb 
▼iela  Fabiiken  kune  Zeit*   (Rep.  Faei,  April  1868,  p.  88.) 

1862.  ApriL  «Die  Leiden  der  Arbeiter  haben  aieh  aeü  dem 
Datum  meinea  letrten  Beriobta  bedenlaBd  Termebrt;  aber  in  keiner 
Zdt  in  der  Geaehichte  der  Indnatrie  aind  ao  plOtslicbe  und  so 
schwere  Leiden  ertragen  worden  mit  so  viel  schweigender  Resig- 
nation und  so  geduldigem  Selbstgefühl.*  (Rep.  Fact,  April  1862, 
p.  10.)  —  ^Die  Verhältnisszahl  der  augenblicklich  ganz  beschäf- 
tigungslosen Arbeiter  scheint  nicht  viel  grösser  zu  sein  als  1848, 
wo  eine  gewöhnliche  Panik  herrschte,  die  aber  bedeutend  genug 
war,  um  die  beunruhigten  Fabrikanten  zur  Zusammenstellung  einer 
ähnlichen  Statistik  über  die  Baum  Wollindustrie  zu  veranlassen,  wie 
sie  jetzt  wöchentlich  ausgegeben  wird  ...  Im  Mai  1848  waren 
von  sämmtlichen  Baumwollarbeitem  in  Manchester  15^/q  unbe- 
schäftigt, 1 2^/o  arbeiteten  icurze  Zeit,  während  Uber  70^ /q  auf  voller 
Zeit  beschäftigt  waren.  Am  28.  Mai  1862  waren  15^/o  unbe- 
schäftigt, 85^/^  arbeiteten  korse  Zeit,  49^1^  Tolle  Zeit  ...  In  den 
Naebbarorten,  a.  B.  Stockport,  iat  die  Plrocentmhl  der  nicht  toU, 
nnd  der  gar  nicht  beaebSftigten  bdber,  die  der  Tollbeacbfiftigten 
geringer,*  weil  w&mKfth  hier  giöbm  Nnmmem  gesponnen  werden 
ala  in  Mancbeater.   (p.  16.) 

1862.  Oktober.  ^Nacb  der  letrten  amtlichen  Statistik  waren 
im  Vereinigten  Königreich  2887  Baumwollfabriken,  davon  2109 
in  meinem  Distrikt  (Lancashire  und  Cheshire).  Ich  wusste  wohl, 
dass  ein  sehr  grosser  Theil  der  2109  Fabriken  in  meinem  Bezirk 
kleine  Etablissements  waren,  die  nur  wenig  Leute  beschäftigen. 
Es  hat  mich  aber  überrascht  zu  entdecken,  wie  gross  diese  Zahl 
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wL  In  odar  19^/^  irt  db  Triebkraft,  Brnpf  <»aer  Wmm; 
•Dfter  10  Pfeidekfaft;  in  845,  oder  U^j^,  zmaOuan  10  und  20 
PMeknft;  m  1372  ist  ne  20  Pferde  und  mehr  .  .  .  Bm 
Mhr  groaier  Theä  dieeer  kkiMB  FabrikMiteB  mehr  ab  em 
InM  der  OeeemmtzaM  —  waren  eelfaet  tot  nicht  langer  Zeit 
ATbeiter;  sie  sind  Leute  ohne  Kommando  über  Kapital  . . .  Die 
Hauptlast  würde  also  auf  die  übrigen  ^j^  fallen."  (Rep.  Fact, 
Oktober  1862,  p.  18,  19.) 

Nach  demselben  Bericht  waren  von  den  Banmwollarbeitem  in 
Lancashire  und  Cheshire  damals  voll  bescbäftigt  40146,  oder 
ll,3®/j>;  mit  beschränkter  Arbeitszeit  beschäftigt  134  767  oder  SS^j^; 
nnbeschäftigt  197  721  oder  50,7*^/^.  Zieht  man  hiervon  die  An- 
giben  ftber  Manchester  mid  Boiton  ab,  wo  hauptsächlich  feine 
Nummern  gesponnen  werden,  ein  Ton  der  Banmwollnoth  yerh&lt- 
maimiisig  wenig  betro£fher  Zweig,  so  stellt  sich  die  Sache  noch 
tngOastiger,  nSmUch:  YoUbest^ftigt  %,b^l^  besohrSnkt  beechal- 
tigt  880/^  nnbesehfiftigt  68,80/o.   (p.  19,  20.) 

»Sb  macht  Air  die  Arbeitsr  eben  wesentlidieD  Unterschied,  ob 
gute  oder  schlechte  BanmwoUe  yerarbeitet  wird.  In  den  ersleB 
MoBslen  des  Jahrs,  als  die  Fabrikanten  ihre  Fabriken  dadvrdi  in 
Omg  zu  halten  suchten,  dass  sie  alle  zu  mafsigen  Preisen  kanf- 
bare  Baumwolle  aufbrauchten,  kam  viel  schlechte  Baumwolle  in 
Fabriken,  wo  früher  gewöhnlich  gute  verwandt  wurde;  der  Unter- 
schied im  Lohn  der  Arbeiter  war  so  gross,  dass  viele  Strikes  statt- 
fanden, weil  sie  jetzt  zum  alten  Stücklohn  keinen  erträglichen 
Taglohn  mehr  herausschlagen  konnten  ...  In  einigen  Fällen  be- 
trug der  Unterschied  durch  Anwendung  schlechter  Baumwolle 
selbst  bei  voller  Arbeitszeit  die  Hälfte  des  Gesanuntlobns/  (p.  27.) 

1863.  April.  „Im  Laof  dieses  Jahres  wird  nicht  viel  mehr 
Iis  die  Hälfte  der  BanmwoUarbeiter  toU  beschfiftigt  werden 
kSBDSD.*    (Bep.  Fact,  April  1868,  p.  14.) 

»Ein  sehr  emstlioher  Nacbtheil  bei  Yerwendnng  ostindisober 
Bumwolle^  wie  die  Fabriken  sie  jetst  gebrauchen  mOssen,  ist  der, 
die  Gosehwindigkeit  der  Maadiinerie  dabei  sehr  yerlangsamt 
wden  mnss.  'WUireDd  der  letcton  Jshre  wnrde  alles  aufgeboten, 
(Hese  Geschwindigkeit  zu  beschleunigen,  sodass  dieselbe  Maedii- 
nerie  mehr  Arbeit  that  Die  verminderte  Geschwindigkeit  trifft 
aber  den  Arbeiter  ebensosehr  wie  den  Fabrikanten;  denn  die  Mehr- 
ahl der  Arbeiter  wird  nach  Stücklohn  bezahlt,  die  Spinner  so 
Tiel  per  ^  gesponnenes  Garn,  die  Weber  so  viel  per  gewebtes 
St&ck;  und  selbst  bei  den  andern,  nach  Wochenlohn  bezahlten 
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Arbeiten  würde  eme  Lolmvmiimdsmiig  emtrofeen  in  Folge  der 
▼ermmderien  Fkodaktion.  Nach  meintti  Ennittlaiigeii  .  .  .  und  den 
mir  ttbeigelmeii  Anfttollangen  des  Verdienstes  der^BMmwollarbeiter 
im  Lauf  dieses  Jshrs  . . .  ergibt  s&oh  eine  Yennindning  von  dnreh- 
echnittlich  20^/o,  in  einigen  Flllen  Ton  beredmet  nsch  den 

Lohnhöhen,  wie  sie  1861  herrschten."  (p.  13.)  —  ,Die  verdiente 
Summe  hängt  ab  .  .  .  davon,  was  für  Material  verarbeitet  wird  .  .  . 
Die  Lage  der  Arbeiter,  in  Beziehung  auf  den  verdienten  Lohn- 
betrag, ist  sehr  viel  besser  jetzt  (Oktober  1863)  als  voriges  Jahr 
um  diese  Zeit.  Die  Maschinerie  ist  verbessert  worden,  man  kennt 
den  Rohstoff  besser,  und  die  Arbeiter  werden  leichter  mit  den 
Schwierigkeiten  fertigi  womit  sie  aofangs  zu  kämpfen  hatten. 
Voriges  Frühjahr  war  ich  in  Preston  in  einer  Nähschule  [Wohl- 
thätigkeitsanstalt  für  Unbeschäftigte];  zwei  jonge  Mädchen,  die 
Tags  snYor  in  eine  Weberei  geschickt  waren,  auf  die  Angabe  des 
Fabrikanten  bin,  dass  sie  4  sh.  die  Woebe  Terdienen  könnten« 
bttien  nm  Wiedemnfiiabine  in  die  Schule  nnd  klagten,  sie  hStten 
nicht  1  sh.  per  Woohe  Tevdienen  können.  Ich  habe  Angaben  ge- 
habt ttber  Sdf-acting  minders  • . .  Mfinner,  die  ein  paar  SelfHMstors 
regieren,  die  nach  14  Tagen  voller  Arbeiteseit  8  sh.  11  d.  ver- 
dient hatten,  und  von  dieser  Somme  wurde  ihnen  die  Hansmiethe 
abgezogen,  wobei  der  Fabrikant  [Edelmüthigster!]  ihnen  jedoch 
die  halbe  Miethe  als  Geschenk  zurückgab.  Die  Minders  nahmen 
die  Summe  von  6  sh.  11  d.  nach  Hause.  An  manchen  Orten  ver- 
dienten die  Self-acting  minders  5 — 9  sh.  die  Woche,  die  Weber 
von  2 — 6  sh.  die  Woche,  während  der  letzten  Monate  1862  .  .  . 
Gegenwärtig  besteht  ein  viel  gesundrer  Zustand,  obwohl  der  Ver- 
dienst in  den  meisten  Distrikten  noch  immer  sehr  abgenommen 
hat . .  .  Mehrere  andre  Ursachen  haben  zu  dem  geringem  Ver- 
dienst beigetragen,  neben  dem  kllnem  Stapel  der  indischen  Baum- 
wolle und  ihrer  Vernnreinigang.  So  z.  B.  ist  es  jetst  Braach, 
BanmwoUab&ll  reichlich  unter  die  indische  BaomwoUe  an  mischen, 
nnd  dies  steigert  natBrlich  die  Schwierigkeit  ftr  den  Spinner  noch 
mehr.  Bei  der  Efirse  der  Faser,  reissen  die  iiSden  leichter  beim 
Heranssiehen  der  Mnle  nnd  beim  Drehen  des  Gans,  nnd  die  Mnle 
kann  nicht  so  regelmfitsig  im  Gang  gehalten  werden  . . .  Ebenso 
kann,  bei  der  grossen  Aufmerksamkeit,  die  auf  die  Fäden  ver- 
wandt werden  muss,  eine  Weberin  häufig  nur  einen  Stuhl  über- 
wachen, und  nur  sehr  wenige  mehr  als  zwei  Stühle  ...  In  vielen 
Fällen  ist  der  Lohn  der  Arbeiter  geradezu  um  5,  T^/^  und  10^/^ 
herabgesetzt  worden,  ...  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  muss  der 
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Aibfliter  inaelin«  wie  er  mit  eeinem  Bohetoff  ^ariig  wird,  und  wie 
«  lam  gew5hiilieheD  Lobimli  ao  Verdienft  benMuaehlägt,  was  er 

k&nn  .  .  .  Eine  andre  Schwierigkeit,  womit  die  Weber  zuweilen 
lu  kämpfen  kaben,  ist,  dass  sie  aus  schleclitem  Stoflf  gutes  Ge- 
webe machen  sollen,  und  mit  Lohnabzügen  gestraft  werden,  wenn 
die  Arbeit  nicht  nach  Wunsch  ausfallt  (^P>  Fact,  Oktober 
1863,  p.  41—43.) 

Die  Lohne  waren  miserabel,  selbst  wo  volle  Zeit  gearbeitet 
wurde.  Die  Baumwollarbeiter  stellten  sich  bereitwillig  zu  all  den 
offentlicheo  Arbeiten,  Diainage,  W^gelrnnten,  Steineklopfen,  Strasse- 
pflastem,  wozu  sie  yerbraucht  worden,  um  ihre  UnteratAtsang  (die 
thaMchlich  eine  Unterstützung  der  Fabrikanten  war,  e.  Bach  1, 
8. 598/689)  Ton  den  Loknlbehörden  sa  bemehn.  Die  gerne  Bonr- 
gmne  stand  auf  Wache  Ober  den  Arbeitern.  Wörde  der  schlech- 
Me  Hnndelohn  angeboten  nnd  der  Arbeiter  wollte  ihn  niebt 
Dehmen,  eo  atridi  das  UnteratOtrangakonut^  ihn  Ton  der  ünter- 
iMtwmgwIiate.  Es  war  in  aofem  dne  goldne  Zeit  ftr  die  Heim 
Ftbnkanten,  als  die  Arbeiter  entweder  verhungem  oder  zu  jedem, 
dem  Bourgeois  profitabelsten  Preis  arbeiten  mussten,  wobei  die 
Untersiützungskomite's  als  ihre  Wachthunde  agirten.  Zugleich 
Terbinderten  die  Fabrikanten,  in  geheimem  Einverständniss  mit 
der  Regierung,  die  Auswanderung  soweit  wie  möglich,  theils  um 
ihr  im  Fleisch  und  Blut  der  Arbeiter  existirendes  Kapital  stets  in 
Bereitschaft  zu  halten,  theila  um  die  Ton  den  Arbeitern  erpresate 
Bsosmiethe  zu  sichern. 

aDie  Unterrtützungskomit^'s  bandelten  in  dieaem  Punkt  mit 
gfower  Strenge.  War  Arbeit  angeboten,  so  worden  die  Arbeiter, 
itam  ne  angeboten  worden,  von  der  Liste  geetrioben,  ond  so  ge- 
twimgen  aie  ansonebmen.  Wenn  aie  aioh  weigerten  die  Arbeit 
•awtrtteu  .  .  .  ao  war  die  UfMche  die,  dan  ihr  Yerdienat  Uom 
MMDineil,  die  Arbeit  aber  «oiaerordentlieb  aebwer  aein  wQrde.* 
P.     p.  97.) 

Die  Arbeiter  waren  so  jeder  Art  Arbeit  bereitwillig,  zo  der  aie 

ia  Folge  des  Pnblie  Works  Act  angestellt  wurden.  „Die  Grundsätze, 
wonach  industrielle  Beschäftigungen  organisirt  wurden,  wechselten 
bedeutend  in  verschiednen  Städten.  Aber  selbst  an  den  Orten, 
wo  die  Arbeit  in  freier  Luft  nicht  absolut  als  Arbeitsprobe  (labour 
test)  diente,  wurde  diese  Arbeit  doch  entweder  mit  der  blossen 
fegelmäfsigen  Unterstützungssumme,  oder  doch  nur  so  unbedeutend 
höher  bezahlt,  dass  sie  in  der  That  eine  Arbeitsprobe  wurde.* 
(p.  69.)   .Der  Poblic  Worka  Act  von  1863  aoUte  dieaem  Uebel 
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•bkelÜBB  «od  den  Arbditer  befth^eo,  8601611  Taglolm  lüi  lOMib- 
bSagiger  Taglöhner  sn  ▼erdieoeo.  Der  Zweck  dieses  Akts  war 
dveiiMih:  1)  LokalbebÖzdsn  sa  beftbigen,  GMd  (mil  Eiawüligang 
des  Piiflideiiteii  der  stesittiebeii  Geotrsl»Armeiibebörde)  Ton  den 

Sobatzanleihe-Eomniissaren  zu  borgen;  2)  Verbesserungen  in  den 
Städten  der  Baumwollbezirke  zu  erleichtem;  3)  den  unbeschäftigten 
Arbeitern  Arbeit  und  lohnenden  Verdienst  (remunerative  wages) 
zu  verschaffen."  Bis  Ende  Oktober  1863  waren  Anleihen  bis  zum 
Betrag  von  883  700  £  unter  diesem  Gesetz  bewilligt  worden, 
(p.  70.)  Die  unternommenen  Arbeiten  waren  hauptsachlich  Kana- 
lisation, Wegebaateii,  Stcassenpflasieni,  Sammelfteicbe  f&r  Wasser- 
werke etc. 

Herr  Henderson,  Präsident  des  Komitäs  von  Biaokbnm,  sobreibt 
mil  Besiebnng  bisranf  an  Fabrikinqtskknr  Rs^zaTs:  «Wihiwd 
meuier  gausn  Er&hnmg  im  Lauf  der  gegenwärtigen  Zeit  des 
Leidens  nnd  des  ElendSp  bat  miob  nicbts  «tiiker  frappirt  odar  mir 
mebr  FVeode  gemacbt,  als  die  beitre  Bereitwilligkeit,  womit  die 
unbeschäftigten  Arbeiter  dieses  Distrikts,  die  ihnen  gemäXs  dem 
Public  Works  Act  vom  Stadtrath  von  Blackbum  angebotne  Arbeit 
übernommen  haben.  Man  kann  kaum  einen  grössern  Kontrast 
denken,  als  den  zwischen  dem  Baum  Wollspinner,  der  früher  als 
geschickter  Arbeiter  in  der  Fabrik,  und  jetzt  als  Tagelöhner  an 
einem  Abzogskanal  14  oder  18  Fuss  tief  arbeitet*  [Sie  ver- 
dienten dabei  je  nach  Grösse  der  Familie  4 — 12  sb.  wöchentlieb, 
letztre  riesige  Summe  musste  oft  für  eine  Familie  von  8  Personeu 
ausreichen.  Die  Herren  Spiessbürger  hatten  dabei  doppelten  Profit: 
Erstens  bdnunen  sie  das  GMd  sor  VerbeueciUBg  ibrer  nmobigen 
und  Temacblfasigton  Stfidte  sn  ansnabmsweis  niedrigen  Zinsen; 
zweitens  zablten  sie  die  Arbeiter  weit  unter  den  rsgelm&tsigen 
LobnsStzen.]  «Qewobnt  wie  er  war,  an  eine  &st  tropisober  Tem- 
peratur, an  Arbeit,  wobei  Gewandtheit  nnd  Genauigkeit  der  Mani- 
pulation ihm  unendlich  mehr  nützte  als  Muskelkraft,  gewohnt  an 
das  doppelte,  manchmal  dreifache  der  Entlohnung,  die  er  jetzt 
erhalten  kann,  schliesst  seine  willige  Annahme  der  gebotnen  Be- 
schäftigung eine  Summe  von  Selbstverleugnung  und  Rücksicht  ein, 
die  ihm  zur  höchsten  Ehre  gereicht.  In  Blackburn  sind  die 
Leute  probirt  worden,  bei  £Mt  jeder  möglichen  Art  von  Arbeit  in 
freier  Luft;  beim  Ausgraben  eines  steifen,  schweren  Lehmbodens 
anf  betrachtliche  Tiefe,  bei  Trockenlegung,  Steinklopfen,  Wege- 
banften,  bei  Ausgrabungen  fttr  Sirassenkanile  anf  Tiefen  Ton  14, 
16  nnd  snweilen  20  Fdss.  Hfiofig  skebn  sie  dabei  in  10 — ^12  Zoll 
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liflin  Sdmnilai  und  Waaser,  und  jedeonal  amd  lie  dabei  einem 
KUma  ansgesefart«  deMen  aaeae  Kflte  In  keinein  INatrikt  Knglanda 
übeflroÜBD,  wenn  ttberiianpt  emuiht  winL*  (p.  91,  92.)  —  „Die 
Haltung  der  Arbeiter  ist  fast  tadellos  gewesen  .  .  .  ihre  Bereit- 

wiUigkeit,  die  Arbeit  in  freier  Luft  zu  übernehmen  nnd  aibh  dar 
mit  durchzuschlagen."  (p.  69.) 

1864.  April.  „Gelegentlich  hört  man  in  verschiednen  Bezirken 
Klagen  Uber  Mangel  an  Arbeitern,  hauptsächlich  in  gewissen 
Zweigen,  z.  B.  der  Weberei  .  .  .  aber  diese  Klagen  haben  ihren 
ünprung  ebenaoaehr  in  dem  gelingen  Lohn,  den  die  Arbeiter  yer- 
dienen  können  in  Folge  der  angewandten  sdüechten  Gamsorten, 
wie  in  iigeod  weloher  wirklichen  Seltenheit  von  Arbeitoni  aelbat 
in  dieaem  beaondam  Zweig.  Zahlreiehe  Zwiatigkeikeii  wegen  dea 
Lohne  haben  Torigen  Mcniat  stattgefunden  zwisehen  gewissen 
Fabrikanten  nnd  ihren  Arbeitern.  Ich  bedanre,  daaa  Sfcrikes  nnr 
an  hSafig  ▼oigekonmMD  auid . . .  Dia  Wiiteng  dea  Pnblie  Worka 
Act  wifd  Ton  den  Palwikanten  ala  eine  Konkurrenz  enipinnden, 
nnd  in  Folge  dessen  hat  das  Lokalkomit^  von  Bacup  seine  Thätig- 
keit  suspendiri,  denn  obwohl  noch  nicht  alle  Fabriken  laufen,  hat 
sich  doch  ein  Mangel  an  Arbeitern  gezeigt.*  (Rep.  Fact,  April 
1864,  p.  9,  10.)  Es  war  allerdings  die  höchste  Zeit  für  die  Herren 
Fabrikanten.  In  Folge  des  Public  Works  Act  wuchs  die  Nach- 
frage so  sehr,  dass  in  den  Steinbrüchen  bei  Bacup  manche  Fabrik- 
arbeiter jetzt  4 — 5  sh.  täglich  Yerdienten.  Und  ao  wurden  die 
öffentlichen  Arbeiten  allm&Lig  eingestellt  —  diese  neue  Auflage 
der  Ateliers  nationanz  von  1848,  aber  dieemal  errichtet  nun  Nutzen 
der  Bomgeoiaiii. 

Experimente  in  corpore  Tili 

•Obwohl  ich  den  aehr  herabgesetzlen  Lohn  (der  Vollbeeehfiftig- 
tea),  den  wirkücken  7erdienat  der  Arbeiter  in  yenchiednen  Fabriken 
gegeben  habe,  folgt  keineewegs,  daas  aie  Woche  fttr  Woche  die* 

selbe  Sunmie  verdienen.  Die  Arbeiter  sind  hier  grossen  Schwan- 
kungen ausgesetzt,  in  Folge  des  beständigen  Ex p crimen tirens  der 
Fabrikanten  mit  verschiednen  Arten  und  Proportionen  von  Baum- 
wolle und  Abfall  in  derselben  Fabrik;  die  ^Mischungen",  wie  man 
sie  nennt,  werden  häufig  gewechselt,  und  der  Verdienst  der  Arbeiter 
steigt  und  fallt  mit  der  Qualität  der  Baumwollmischung.  Zuweilen 
blieb  er  nnr  15^/o  des  frühem  Verdienstes,  und  in  einer  oder  ein 
paar  Wochen  fiel  er  auf  50  oder  60 ^/^  herunter.*  Inapeetor  Red- 
gmf%  dar  hier  apriebti  gibt  nun  der  Praxis  entnommene  Lohn- 
tmMOmgBBf  wovon  hier  folgende  Beiapiele  hinreichan: 

Mmx,  bptol  HZ.  8 
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A,  Weber,  Funflie  von  6  Penonen,  4  Tage  in  der  Woehe  be- 
eehfiftigt,  6  sh.  8^«  d.;  B,  Twisier,  4^,  Tag  per  Woehe^  6  tk; 
C,  Weber,  Familie  Ton  4,  5  Tage  per  Woche,  5  sh.  Id.;  D, 

Slubber,  Familie  von  6,  4  Tage  per  Woche,  7  sh.  10  d.;  E,  Weber, 
Familie  von  7,  3  Tage,  5  sh.  u.  s.  w.  Redgrave  fahrt  fort:  .Die 
obigen  Aufstellungen  verdienen  Beachtung,  denn  sie  beweisen,  dass 
die  Arbeit  in  mancher  Familie  ein  Unglück  werden  würde,  da  sie 
nicht  nur  das  Einkommen  reducirt,  sondern  es  so  tief  herunter- 
bringt, dass  es  vollständig  unzureichend  wird  nm  mehr  als  einen 
gans  kleinen  Theil  ihrer  absoluten  Bedürfnisse  an  befiriedigen, 
wenn  nicht  zusätzliche  Unterstützung  in  F&llen  g^ben  würde, 
wo  der  Verdienai  der  Familie  nieht  die  Summe  eneiehti  die  aie 
ala  UntewUliaung  erhalten  wflide,  wenn  aie  alle  nnbeaehiftigt 
wfiren.«    (R«p.  Faet,  Oktober  1863,  p.  50—58.) 

ain  keiner  Woche  aeit  dem  5.  Jnni  1868  iafc  die  dniebaehniti- 
liebe  Geaammtbeech&ftigung  aller  Arbeiter  mehr  als  swei  Tage, 
7  Stunden  und  einige  Minuten  gewesen.*    (L  c,  p.  121.) 

Von  Anfang  der  Krise  bis  25.  März  1863  wurden  beinahe  drei 
MilL  £  ausgegeben  von  den  Armenverwaltungen,  dem  Central- 
Unterstützungskomite  und  dem  Londoner  Mausion-House-Komit^ 
(p.  13.) 

.In  einem  Bezirk,  wo  wohl  das  feinste  Qam  gesponnen  wird  . . . 
erleiden  die  Spinner  eine  indirekte  Lohnhersbsetzung  von  15^/^  in 
Folge  des  Uebergangs  von  Sea  Island  zu  ägyptischer  Baumwolle. 
...  In  einem  anagedehnten  Distrikt,  wo  Baumwollab&ll  in  Mengen 
Terwandt  wird  anr  Miaobnng  mit  indiacber  Baumwolle,  haben  die 
Spmner  eine  Lobnreduktion  von  5^/^  gebabti  nnd  aoaaerdem  nodi 
20— 80^/o  verloren  in  Folge  der  Yerarbeitni^  Ton  Sunt  und  Ab- 
folL  Die  Weber  Bind  Ton  Tier  Stühlen  anf  2  bernntergekommen. 
1860  machten  aie  anf  jeden  Webstuhl  5  eh.  7  d.,  1863  nur  8  sh. 
4  d.  .  .  .  Die  Geldstrafen,  die  auf  amerikanische  Baumwolle  firflher 
von  3  d.  bis  6  d.  varürten  [für  den  Spinner],  laufen  jetzt  auf  zu 
1  sh.  bis  3  sh.  6  d.*  In  einem  Bezirk,  wo  ägyptische  Baumwolle 
gebraucht  wurde,  vermischt  mit  ostindischer:  „Der  Durchschnitts- 
lohn der  Mule-Spinner  1860  war  18 — 25  sh.,  und  ist  jetzt  10  bis 
18  sh.  Dies  ist  nicht  ausschliesslich  durch  die  verschlechterte 
Baumwolle  verursacht,  aondem  auch  durch  die  verminderte  Qe- 
aehwindigkeit  der  Mule,  um  dem  Garn  eine  stärkere  Drehung  zu 
geben,  wolQr  in  gew5bnlieben  Zeiten  Extraiablnng  gemäb  der 
Lohnliale  gema4sht  worden  wSre.*  (p.  48,  44,  45 — 50.)  «Obgleidi 
die  oatindiache  Baumwolle  Tielleiobt  hier  nnd  da  mit  Pkofit  ftr 


Digitized  by  Google 

I 


—    115  — 

den  Fabrikanten  verarbeitet  worden  ist,  so  sehn  wir  doch  (siehe 
Lohnliste  p.  53),  dass  die  Arbeiter  darunter  leiden,  verglichen  mit 
1861.  Setzt  sich  der  Gebrauch  von  Surat  fest,  so  werden  die 
Arbeiter  den  gleichen  Verdienst  wie  1867  verlangen;  dies  aber 
würde  den  Profit  des  Fabrikanten  emstlich  afficiren,  falls  es  nicht 
ausgeglichen  wird  durch  den  Preis,  Bei  es  der  Baomwolle,  sei  es 
der  Fabrikate.*    (p.  105.) 

Hansmiethe.  .Die  HauBiniethe  der  Arbeiter,  wenn  die  Ton 
ümen  bewohnten  cottages  dem  Fabrikanten  gehören,  wird  von  diesem 
hiofig  vom  Lohn  abgezogen,  selbst  wenn  kurze  Zeit  gearbeitet 
wird.  Trotidem  ist  der  Werth  dieser  Gebinde  geennken,  und 
Hiiiedie&  nnd  jetrt  26— 50^/^  wohlfeiler  gegen  froher  sa  haben; 
flme  cottage,  die  oonit  8  eh.  6  d.  per  Woche  koetete,  ist  jelst  fBr 
2  iL  4  d.  sn  haben,  nnd  zuweilen  noeh  fftr  weniger.*  ^.  67.) 

Anewandernng.  Die  Fabrikanten  waren  natllrlich  gegen  die 
Auswanderung  der  Arbeiter,  einestheils  weil  sie  ,in  Erwartung 
btssrer  Zeiten  für  die  Baum  Wollindustrie  sich  die  Mittel  zur  Hand 
erhalten  wollten,  um  ihre  Fabrik  in  der  vortheilhaftesten  Weise 
zü  betreiben.*  Dann  aber  auch  ^sind  manche  Fabrikanten  Eigen- 
thumer  der  Häuser,  worin  die  von  ihnen  beschäftigten  Arbeiter 
wohnen,  und  wenigstens  einige  von  ihnen  rechnen  unbedingt  da- 
rauf, später  einen  Theil  der  aufgelanfhen  schuldigen  Miethe  be- 
zahlt zu  erhalten."  (p.  96.) 

Herr  Bemall  Osbome  sagt  in  einer  Rede  an  seine  Parhunents- 
wähler  Tom  22.  Oktober  1864,  dass  sich  die  Arbeiter  von  Lan- 
cashire  benommen  haben  wie  die  antiken  Philosophen  (Stoiker). 
Hiebt  wie  Sehafe? 


Siebentee  Kapitel 
Naehtrftge. 

Qeeetzt,  wie  in  diesem  Abschnitt  unterstellt,  die  in  jeder  be- 
sondren Produktionssphäre  angeeignete  Profitmasse  sei  gleich  der 
Summe  des  Mehrwerths,  den  das  in  dieser  Sphäre  angelegte  Ge- 
sammtkapital  erzeugt.  So  wird  der  Bourgeois  den  Profit  doch 
nicht  als  identisch  mit  dem  Mehrwerth,  d.  h.  mit  unbezahlter 
Mehrarbeit,  auffassen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen  nicht: 

1)  In  dem  Process  der  Cirkulation  vergisst  er  den  Produktions- 
process.  Das  Realisiren  des  Werths  der  Waaren  —  worin  das 
Beehairen  ihres  Mehrwerths  eingeechlossen  —  gilt  ihm  ab  Machen 

8* 
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diMM  MehrwerkhB.  [Eine  leergelnene  Lttck«  im  Mannalnipt  deutet 

an,  dass  Marx  diesen  Punkt  niher  za  entwiekeln  TOiliatte.   F.  S.] 

2)  Denselben  Exploitationsgrad  der  Arbeit  vorausgesetzt,  hat 
sich  gezeigt,  dass,  abgesehn  von  allen  durch  das  Kreditsystem 
hereingebrachten  Modifikationen,  von  aller  wechselseitigen  Ueber- 
vortheilung  und  Prellerei  der  Kapitalisten  unter  einander,  femer 
von  aller  günstigen  Wahl  des  Markts,  die  Profitrate  sehr  ver- 
schieden sein  kann,  je  nachdem  der  Rohstoff  wohlfeiler  oder  min- 
der wohlfeil,  mit  mehr  oder  minder  Sachkenntoies  angekauft;  je 
nachdem  die  angewandte  Maschinerie  produktiv,  zweckm&Gsig  und 
wohlfeil;  je  nachdem  die  Oesammteinrichtong  der  verschiednen 
Stufen  des  Prodoktumsprooesses  mehr  oder  minder  Tollkommen, 
die  Stoffrergendnng  beseitigt,  die  Leitong  und  Aoftioht  einfiMh 
nnd  wirksam  ist  n.  s.  w.  Knrs,  den  Mehrwsrth  für  ein  bestimmtes 
▼ariables  Kapital  gegeben,  so  hängt  es  noeh  sehr  Ton  der  indiii* 
dnellen  Geschaftstüchtigkeit,  sei  es  des  EApitalisten  selbst,  sei  es 
seiner  Unteraufseher  und  Kommis  ab,  ob  sich  dieser  selbe  Mehr- 
werth in  einer  grössern  oder  kleinern  Profitrate  ausdrückt,  und 
daher  ob  er  eine  grössere  oder  kleinere  Profitmasse  liefert.  Der- 
selbe Mehrwerth  von  1000  £^  das  Produkt  von  1000  £  Arbeits- 
lohn, sei  im  Geschäft  A  auf  9000  £^  und  in  dem  andern  Ge- 
schäft B  auf  11000  £  konstantes  lUpital  be«>gen.   Im  Fall  A 

haben  wir  p'  =        =  lO^/^j,   In  dem  Fall  B  haben  wir  p'  = 

^Vt^/<r        Gesammtkapital  prodnoirt  bei  A  yerhfiltniss- 

mäfsig  mehr  Profit  als  bei  B,  weil  dort  die  Profitrate  höher  als 
hier,  obgleich  in  beiden  Fällen  das  vorgeschossue  variable  Kapital 
=  1000,  und  der  aus  demselben  geschlagne  Mehrwerth  ebenfalls 
=  1000  ist,  also  in  beiden  Fällen  gleich  grosse  Exploitation  von 
gleich  vielen  Arbeitern  stattfindet.  Diese  Verschiedenheit  der 
Darstellung  derselben  Masse  Mehrwerths,  oder  die  Verschiedenheit 
der  Profitraten,  und  daher  der  Profite  selbst,  bei  gleicher  Exploi- 
tation der  Arbeit,  kann  auch  ans  andren  Qnelien  herstammen;  sie 
kann  aber  anch  einzig  nnd  aUein  entspringen  ans  der  Veisehiedfln- 
heit  in  dem  GeschSftsgescbick»  womit  bdde  Oesehäfte  gefthrt  sind. 
Und  dieser  Umstand  verleitet  den  Eapitaliston  —  übenengt  ihn 
—  dass  sein  Profit  geschuldet  ist,  nicht  der  Exploitation  der 
Arbeit,  sondern  wenigstens  theilweise  anch  andern,  davon  nnab- 
hängigen  Umständen,  namentlich  aber  seiner  individuellen  That 
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Ans  dem  in  diMan  «nfcai  Absehiuftt  Entwichalteii  folgt  die 
Fibehheit  der  Anrieht  (Bodbertm),  wonadi  0m  üntenchied  Ton  der 
Qmidiente,  wo  i.  B.  das  Bodenmal  domielbe  bleibe  wfibrend  die 
Rnte  weehse)  ein  Gftaenweebael  des  Kapitals  obne  Binflnss  auf 

das  Verhaltniss  swischen  Profit  nnd  Kapital,  und  daher  auf  die 

Profitrate  bleibe,  weil,  wenn  die  Masse  des  Profits  wächst,  auch  die 
Masse  des  Kapitals  wächst,  auf  das  er  berechnet  wird  und  umgekehrt. 

Dies  ist  nur  wahr  in  zwei  Fällen.  £rstens  wenn,  alle  andern 
Umstände,  also  namentlich  die  Rate  des  Mehrwerths,  als  gleich- 
bleibend TOransgesetzt,  ein  Werthwechsel  der  Waare  eintritt,  welche 
die  Geldwaare  ist.  (Dasselbe  findet  statt  bei  dem  mir  nominellen 
Werthwechsri,  Steigen  oder  Fallen  Ton  Werthzeiehen  bei  sonst 
gleidien  ümstSndeD.)  Das  Gesammtkapital  sei  ^  100  j^,  nnd  der 
Profit  =  20  if,  die  Profitrate  also  »  20^/9.  Steigt  oder  fiUlt  das 
Gold  nnn  nm  100  ^/q,  so  wird  im  ersten  Fall  dasselbe  Kapital 
200  £  Werth  sein,  das  frfiber  100  £  werth  war,  nnd  der  I^t 
wird  einen  Werth  Ton  40  £  haben,  d.  k  sieh  in  diesem  Geld- 
ausdruck darstellen,  statt  früher  in  20  J*.  Im  zweiten  Fall  sinkt 
das  Kapital  auf  einen  Werth  von  50  d\  und  der  Profit  stellt  sich 
dar  in  einem  Produkt  zum  Werth  von  10  j^.  Aber  in  beiden  Fällen 
ist  200 :  40  =  50 : 10  =  100  :  20  =  20%  In  allen  diesen  Fällen 
wäre  jedoch  in  der  That  kein  Grössen  Wechsel  im  Kapital  werth, 
•ondem  nur  im  Geldausdruck  desselben  Werths  und  desselben  Mehr- 

«erths  Torgegangen.   Bs  könnte  also  anch  ^  oder  die  Profitrate 

nicht  afficirt  werden. 

Der  andre  Fall  ist  der«  wenn  wirklicher  GrOssenwedisel  des 
Werths  stattfindet«  aber  dieser  GrSssenwechsel  nicht  begleitet  ist 
von  einem  Wechsel  im  Yerhiltniss  Ton  t:c,  d.  h.  wemi  bei  kon- 
itBDter  Rate  des  Mehrwerths  das  YerbSltniss  des  in  Arbeitskraft 
toagelegten  Kapitals  (das  yariable  Kapital  als  Index  der  in  Be- 
wegung gesetzten  Arbeitskraft  betrachtet)  zu  dem  in  Produktions- 
uitteln  ausgelegten  Kapital  dasselbe  bleibt.  Unter  diesen  Umständen, 

ob  wir  C  oder  nC  oder  ~-  haben,  a.  B.  1000  oder  2000  oder  500, 

wird  der  Profit,  bei  20®/^,  Profitrate,  im  ersten  Fall  =  200,  im 

•     j  -xx  ^/x/x    •       .200       400  100 

tinatsn  -  400,  im  dritten  «  100  sem;  aber  ^  =  2^  =  ^  = 

D.  h.  die  Profitrate  bleibt  hier  unverändert,  weil  die  Zu- 
sammensetzung des  Kapitals  dieselbe  bleibt  und  von  seinem 
Orönenwechsel  nicht  berührt  wird.   Zunahme  oder  Abnahme  der 
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Frofiimasse  seigt  daher  hier  nur  an  Zunahme  oder  Abnahme  in 
der  QrÖBse  des  angewandten  Kapitals. 

Im  ersten  Fall  findet  also  nnr  ein  eeheinbarer  Grössenwechsel 
des  angewandten  Kapitals  statt,  im  zweiten  Fall  findet  ein  wirk- 
licher Ortoenweofasel  statte  aber  kehl  Wechsel  in  der  eigimsehen 
Zasammensetzang  des  Kapitals,  in  dem  YarhfiltniBS  seines  Taiiablen 
TheÜB  m  seinem  konstanten.  Aber  diese  beiden  FSlIe  ansgenommen, 
ist  der  Gitaen Wechsel  des  angewandten  Kapitals  entweder  Folge 
eines  Torhergegangenen  Werthwechsels  in  einem  seiner  Bestand- 
theile,  ond  daher  (sofern  nicht  mit  dem  Tariablen  Kapital  der 
Mehrwerth  selbst  wechselt)  eines  Wechsels  in  der  relativen  Grösse 
seiner  Bestandtheile;  oder  dieser  Grössen  Wechsel  (wie  bei  Arbeiten 
auf  grosser  Stufenleiter,  Einführung  neuer  Maschinerie  etc.)  ist  die 
Ursache  eines  Wechsels  in  der  relativen  Grösse  seiner  beiden 
organischen  Bestandtheile.  In  allen  diesen  Fällen  muss  daher  bei 
sonst  gleichen  Umständen  der  Grössenwechsel  des  angewandten 
Kapitals  begleitet  sein  Ton  einem  gleichzeitigen  Wechsel  der  Profitrate. 

Die  Vermehrung  der  Profitrate  stammt  stets  daher,  dass  der 
llehrwerth  relativ  oder  absolut  im  Verhiltniss  an  semem  Produktions- 
kosten, d.  h.  vom  Yoigeschossnen  Gesammtkapital,  ▼ermehrt  wird« 
oder  ^  Differenz  zwischen  Bäte  des  Profits  nnd  Rate  des  Mehr- 
werths Termindert  wird. 

Schwankungen  in  der  Rate  des  Profits,  unabhängig  vom  Wechsel 
in  den  organischen  Beetandtheilen  des  Kapitals  oder  TOn  der  ab- 
soluten Grösse  des  Kapitals,  sind  dadurch  möglich,  dass  der  Werth 
des  vorgeschossnen  Kapitals,  in  welcher  Form,  fix  oder  cirkulirend, 
es  existire,  steigt  oder  föllt  in  Folge  einer,  von  dem  schon  existirenden 
Kapital  unabhängigen,  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  zu  seiner 
Reproduktion  nöthigen  Arbeitszeit.  Der  Werth  jeder  Waare  — 
also  auch  der  Waaren,  woraus  das  Kapital  besteht  —  ist  bedingt, 
nicht  durch  die  in  ihr  selbst  entbaltne  noth wendige  Arbeitszeit, 
sondern  durch  die  gesellschaftlich  nothwendige  Arbeitszeit,  die 
za  ihrer  Reproduktion  erheischt  ist.  Diese  Reproduktion  kann 
erfolgen  unter  erschwerenden  oder  unter  erleichternden  Umständen, 
yerschieden  Ton  den  Bedingungen  der  ursprOnglichen  Produktion. 
Bedarf  es  unter  den  Terinderten  ümstinden  allgemein  doppelt  so 
Tieler,  oder  umgekehrt  halb  so  Tieler  Zeit,  um  dasselbe  sachliche 
Kapital  zu  reprodudren,  so  würde  b«  unTerfindertem  Werth  des 
Geldes,  wenn  es  früher  100  £  werth,  jetet  200  j^,  beaw.  60  if 
Werth  sein.    Träfe  diese  Wertherhöhung  oder  Entwerthong  alle 
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Theüe  des  Kapitals  gleichmäfsig,  so  wfirde  sich  auch  der  Piofil 
antepraehend  in  der  doppelten  oder  nur  in  der  halben  Geldsomme 
toadrllelMn.  SdüieMi  00  aber  eine  Aflndamng  in  d«r  «ngamsohfln 
Zamamamt^saog  des  Xapiftals  ein,  steigert  oder  eenkt  aie  das 
Varhiltniiw  des  TaiiaUen  snm  konstanten  Kapitaltheilt  so  wird  die 
Fkofilrate  bei  sonst  gleichen  ümstfinden  wachsen  mit  rdatiT  wach- 
wndem,  fallen  bei  relativ  sinkendem  yariablem  Kapital  Steigt  oder 
fallt  nur  der  Geldwerth  (in  Folge  einer  Werthänderung  des  Geldes) 
des  Torgeschossnen  Kapitals,  so  steigt  oder  fallt  im  selben  Yer- 
hältniss  der  Qeldanadrack  des  Mehrwerths.  Die  Profitrate  bleibt 
lUTerandertw 
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Zweiter  Abschnitt. 

Verwandlung  des  Profits  in  DurohBohnittBprofit 

Achtes  Kapitel 

Yerschiedne  ZusammensetzuDg  der  Kapitale  in  Terschiednen 
Prodaktionttweigen,  und  daher  folgende  Tersehiedenheit  der 

Prefltrmteiu 

Im  vorigen  Abschnitt  wurde  unter  anderm  nachgewiesen,  wie 
bei  gleichbleibender  Rate  des  Mehrwerths  die  Profitrate  variiren, 
steigen  oder  fallen  kann.  In  diesem  Kapitel  wird  nun  Yoraus- 
gesetzt,  dass  der  Exploitationsgrad  der  Arbeit,  und  daher  die  Rate 
des  Mehrwerths  und  die  Lfioge  des  Arbeitstags  in  allen  Piodaktions* 
Sphären,  worin  sich  die  gesellschaftliche  Arbeit  in  einem  gegebnen 
Latide  spaltet,  Ton  gleidier  GbSase,  gleich  hoch  ist  Von  Tiden 
Verschiedenheiten  in  der  Eiploitation  der  Arbeit  in  Tenchiednen 
Ph>dnktionsspharen  hat  schon  A.  Smith  ansflOirlieh  nadigewiesen, 
dass  sie  sich  dorch  allerlei  wirUiche  oder  Tom  Yororthdl  acc^ 
tirte  Eompensationsg  runde  ausgleichen,  mid  daher,  als  nnr  schein- 
bare und  verschwindende  Verschiedenheiten,  fttr  die  Untersuchung 
der  allgemeinen  Verhältnisse  nicht  in  Rechnung  kommen.  Andre 
Unterschiede,  z.  B.  in  der  Höhe  des  Arbeitslohns,  beruhen  grossen- 
theils  auf  dem  schon  im  Eingang  zu  Buch  I,  S.  19  erwähnten 
Unterschied  zwischen  einfacher  und  komplicirter  Arbeit  und  be- 
rühren, obgleich  sie  das  Loos  der  Arbeiter  in  verschiednen  Pro- 
dnktionssphären  sehr  vernngleichen,  keineswegs  den  Ezploitations- 
grad  der  Arbeit  in  diesen  verschiednen  Sphären.  Wird  z.  B.  die 
Arbeit  eines  Goldschmieds  theurer  beiahlt»  als  die  eines  Taglöhners, 
so  stellt  die  Mehrarbeit  des  Goldschmieds  in  demselben  Veihfiltnias 
anch  grdssem  Mehrwerth  her  ab  die  des  Taglohners.  Und  wenn 
die  An^leichnng  der  ArbeitslÖbne  nnd  Arbeitstage,  nnd  daher  der 
Rate  des  Mehrwerths,  zwischen  ▼erschiednen  ProdnktionssphSren, 
ja  selbst  zwischen  verschiednen  Kapitalanlagen  in  derselben  Pro- 
duktionssphäre durch  vielerlei  lokale  Hindemisse  aufgehalten  wird, 
so  vollzieht  sie  sich  doch  mehr  und  mehr  mit  dem  Fortschritt  der 
kapitalistischen  Produktion  und  der  Unterordnung  aller  ökonomischen 
Verhältnisse  unter  diese  Produktionsweise.  So  wichtig  das  Studium 
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solcher  Friktionen  ftir  jede  Specialarbeit  über  den  Arbeitslohn,  so 
sind  sie  doch  f&r  die  ailgemeine  Untmachiug  der  kapitalistischen 
Pkodnktion  als  luftUIg  und  imweseiitlieh  wa  TemaohlBssigeiL  Li 
aoldiflr  aUgememen  üntenachimg  wird  flberhaapt  immer  Torans- 
gwiiit,  dass  die  wirkEchen  Verhiltnisse  ihrem  Begriff  entsprechen, 
eder  was  dasselhe,  werden  die  wirklichen  VerhÜltnisse  nor  darge- 
aMtt,  soweit  sie  ihren  eignen  allgemeinen  Typos  aosdrOeken. 

Der  Unterschied  der  Raten  des  Mehrwerths  in  yerschiednen 
LüDdem,  und  daher  der  nationalen  Exploitationsgrade  der  Arbeit 
ist  för  die  vorliegende  Untersuchung  durchaus  gleichgültig.  Wir 
wollen  ja  eben  in  diesem  Abschnitt  darstellen,  in  welcher  Weise 
eise  allgemeine  Profitrate  innerhalb  eines  Landes  hergestellt  wird. 
Es  ist  jedoch  klar,  dass  man  bei  Vergleichung  der  verschiednen 
nationalen  Profitraten  nur  das  früher  Entwickelte  mit  dem  hier  zu 
Entwickelnden  zusammenzustellen  hat  Erst  betrachte  man  die 
YerschiedenheU  in  den  nationalen  Baten  des  Mehrwerths,  und  dann 
^«gleiche  man,  auf  Grundlage  dieser  gegebenen  Raten  des  Mehr- 
werths, die  Verschiedenheit  der  nationalen  Profitraten.  Soweit  ihre 
Teischiedenheit  nicht  ans  der  Verschiedenheit  der  nationalen  Baten 
des  Mehrwerths  resoBirt,  mnss  sie  ümstfinden  geschuldet  sein, 
worm,  wie  in  der  Untersnchnng  in  diesem  Kapitel,  der  Mehrwerth 
eis  fihermll  gleichi  als  konstant  ToransgeselBt  wird. 

Ss  wurde  im  Torigen  Kapitel  gezeigt,  dass,  die  Rate  des  Mehr- 
werths als  konstant  vorausgesetzt,  die  Profitrate,  die  ein  bestimmtes 
Kapital  abwirft,  steigen  oder  fallen  kann  in  Folge  von  Umständen, 
die  den  Werth  eines  oder  des  andern  Theils  des  konstanten  Kapitals 
erhohen  oder  erniedrigen,  und  dadurch  Oberhaupt  das  Verhältniss 
iwischeu  den  konstanten  und  variablen  Bestandtheilen  des  Kapitals 
tfißciren.  Eis  wurde  femer  bemerkt,  dass  Umstände,  welche  die 
Umschlagszeit  eines  Kapitals  verlangem  oder  verkürzen,  in  ähn- 
licher Weise  die  Profitrate  afficiren  können.  Da  die  Masse  des 
I^fits  identisch  ist  mit  der  Masse  des  Mehrwerths,  mit  dem  Mehr- 
werth selbst,  so  zeigte  sich  anch,  dass  die  Masse  des  Profits  —  im 
Unlnschied  Ton  der  Profitrate  —  nicht  Yoo  den  eben  erwShnten 
Weithsehwanknngen  betroffen  wird,  fifie  modifidrten  nnr  die  Bäte, 
woiin  sieh  ein  gegebner  Mehrwerth  nnd  daher  anch  ein  Profit  ron 
gsgebner  GrOsse  ansdrackt,  d.  h.  seme  Terhiltnissmfifsige  GhrOsse^ 
seine  GrOese  Terglichen  mit  der  Grösse  des  TOigeeehossnen  Kapitals, 
hitofem  in  Folge  jener  Werthschwankungen  Bindung  oder  Frei- 
setzung von  Kapital  stattfand,  konnte  auf  diesem  indirekten  Weg 
nicht  nur  die  Profitrate,  sondern  der  Profit  selbst  afficirt  werden. 
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Indesfl  galt  dies  dann  immer  nur  Ton  bereits  engagirtem  Kapitalt 
nicht  Yon  neuer  Kapitalanlage;  und  ausserdem  hing  die  Vergrössemn^ 
oder  Verringening  des  Profits  seihet  immer  dayon  ab»  in  wie  fem 
In  Folge  jener  Werthschwankungen  mit  demselben  Kapital  mehr 
oder  weniger  Arbeit  in  Bewegung  geeetrt  werden  konnte,  also  mit 
demselben  Kapital  —  bei  gleichbleibender  Bäte  des  Mehrwerths  — 
eine  grdssre  oder  geringre  Ifasse  Ton  Iftiurwerth  prodneirt  weiden 
konnte.  Weit  entfernt  dem  aUgemeinen  Qesete  an  widersprechen 
oder  eine  Ausnahme  davon  zu  bilden,  war  diese  scheinbare  Aus- 
nahme in  der  Tbat  nur  ein  besondrer  Fall  der  Anwendung  des 
aUgemeinen  Gesetzes. 

Wenn  sich  im  vorigen  Abschnitt  zeigte,  dass  bei  konstantem 
Exploitationsgrad  der  Arbeit,  mit  Werth  Wechsel  der  Bestandtheile 
des  konstanten  Kapitals  und  ebenso  mit  Wechsel  in  der  Umschlags- 
zeit des  Kapitals,  die  Profitrate  sich  änderte,  so  folgt  daraus  von 
selbst,  dass  die  Profitraten  verscbiedner  gleichaseitig  nebeneinander 
existirenden  Produktionssphären  verschieden  sein  werden,  wenn  bei 
sonst  gleichbleibenden  Umständsn  die  Umschlagszeit  der  angewandten 
Kapitale  eine  yerschiedne,  oder  wenn  das  Wertbverh&ltniss  swisehen 
den  Olganischen  Bestandtheilen  dieser  Kapitale  in  den  Yerschiednen 
Frcdnkkionssweigen  Terschieden  ist  Was  wir  firfibev  betrachteten 
als  Aenderungen,  die  seitlich  nach  einander  mit  demselben  Ki^ital 
Torgiugen,  betrachten  wur  jslit  als  gleiohaeitig  vorhandne  Unter- 
schiede swisehen  nebeneinander  bestehenden  Kapitalanlagen  in 
Bchiednen  Produktionssphären. 

Wir  werden  hierbei  zu  untersuchen  haben:  1)  die  Verschieden- 
heit in  der  organischen  Zusammensetzung  der  Kapitale, 
2)  die  Verschiedenheit  ihrer  Umschlagszeit. 

Die  Voraussetzung  bei  dieser  ganzen  Untersuchung  ist  selbst- 
verständlich die,  dass  wenn  wir  von  Zusammensetzung  oder  Um- 
schlag des  Kapitals  in  einem  bestimmten  Produktionszweig  sprechen, 
immer  das  dnichschnittliche  Normalverhältniss  des  in  diesem  Pro- 
duktionszweig angelegten  Kapitals  gemeint,  Oberhaupt  von  dem 
Durchschnitt  des  in  der  bestimmten  Sphäre  angelegten  Gesammt- 
kapitals,  nicht  von  den  snfiUligen  Unterschieden  der  in  dieser 
Sphire  angelegten  Smaelkapitale  die  Bede  ist 

Da  femer  nnterstellt  ist,  dass  Rate  des  Mebrwerfths  nnd  Arbeits- 
tag konstant,  nnd  da  diese  Unterstellnng  ebenfells  Konstani  dee 
Arbeitslohns  einschliesst,  so  drQckt  ein  gewisses  Quantum  Tariablee 
Kapital  ein  gewisses  Quantum  in  Bewegung  gesetzter  Arbeitskraft 
und  daher  ein  bestimmtes  Quantum  sich  vergegenständlichender 


Digitized  by  CjüOgle 


—   128  ^ 

AiMt  Mu.  Wenn  also  100  £  den  Woohenlolm  Ton  100  Arbeitem 
amdrHeki,  also  in  te  That  100  Arbeiterkraft  ameigi,  to  n  X 100 

die  von  nx  100  Arbeitern  und      ^  die  Yon  —  Arbeitern.  Das 

n  n 

miable  Kapital  dient  hier  also  (wie  bei  gegebnem  Arbeitdobn 
Mi  der  Fall)  als  Index  der  Masse  der,  Ton  einem  beetimmten 

Gesammtkapital  in  Bewegung  gesetzten  Arbeit;  Verschiedenheiten 
in  der  Grösse  des  angewandten  variablen  Kapitals  dienen  daher  als 
Indices  der  Verschiedenheit  in  der  Masse  der  angewandten  Arbeits- 
kraft. Wenn  100  £  100  Arbeiter  wöchentlich  darstellen,  und  daher 
bei  60  Stunden  wöchentlicher  Arbeit  6000  Arbeitsstunden  reprasen- 
tiren,  so  200  £  12000  und  50  £  nur  8000  Arbeitastanden. 

Unter  Znaammensetzung  des  Kapitals  verstebn  wir,  wie  schon 
in  Büch  I  gesagt,  das  Verhältniss  seines  aktiven  nnd  seines  pasaiven 
Bestandtbeils,  des  Tariabein  und  des  konstanten  Kapitals.  Ea  kommen 
luerbei  swai  Verhlltniaae  in  Betracht,  die  nidit  Ton  gleicher  Wieh- 
tigfceit  abdf  obgleioh  sie  anter  gewissen  Ümst&nden  gleiche  Wir^ 
kimg  herrorbri^gen  kSnnen. 

Das  erste  YerhiltniM  beruht  aaf  technischer  Chrandlage  nnd  ist 
auf  einer  bestimmten  Entwicklangsstafe  der  Prodaktivkraft  als  ge- 
geben zu  betrachten.  Eine  bestimmte  Masse  Arbeitskraft,  dargestellt 
durch  eine  bestimmte  Anzahl  Arbeiter,  ist  erheischt  um  eine  be- 
stimmte Masse  Produkt,  z.  B.  in  einem  Tag,  zu  produciren,  und 
daher  —  was  darin  eingeschlossen  —  eine  bestimmte  Masse  Pro- 
duktionsmittel, Maschinerie,  Rohstoffe  etc.  in  Bewegung  zu  setzen, 
produktiv  zu  konsumiren.  Es  kommt  eine  bestimmte  Anzahl 
Arbeiter  auf  ein  bestimmtes  Quantum  Produktionsmittel,  und  daher 
ein  bestimmtes  Qoantum  lebendiger  Arbeit  aaf  ein  bestimmtes 
Quantum  von,  in  den  Produktionsmitteln  bereits  vergegenständlichter 
Arbeit  Diea  Verhfiltniss  ist  sehr  reradiieden  in  verschiednen  Pro- 
doktiooaqphiieD,  oft  swiaehen  den  yenehiednoi  Zweigen  einer  und 
denalbeD  Indnatrie,  obgleich  es  xafiUlig  wieder  in  aehr  weit  ana- 
einanderliegeDden  LidoetrieBweigen  ganz  oder  annShemd  daaaelba 
sdn  kann. 

Diea  VerhfiltniaB  bildet  die  technische  Znaammenaetzung  dea 

Kapitals  und  ist  die  eigentliche  Ghrnndlage  seiner  organischen  Za- 

sammensetzung. 

Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  jenes  Verhältniss  in  verschiednen 
Industriezweigen  dasselbe  sei,  soweit  das  variable  Kapital  blosser 
Index  von  Arbeitskraft  und  das  konstante  Kapital  blosser  Index 
der  von  der  Arbeitskraft  in  Bewegang  gesetzten  Masse  von  Pro- 
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dnktioniDiitteln  ist  Z.  B.  gewisae  Arbeitaii  in  Kupfer  und  Biacn 
m5g«a  glmobes  VerhSltni»  swimImii  Aiboitiknift  und  Muse  von 
Ptodoktionsmitteln  Yoranssetzen.  Da  ab«  Kapfer  tiieorer  ab  Eiien, 
wird  das  Werth  verbal  tDiss  zwischen  variablem  und  konstantom 
Kapital  in  beiden  Fällen  verschieden  sein,  und  damit  auch  die 
Werthzusammensetzung  der  beiden  Gesammtkapitale.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  technischen  Zusammensetzung  und  der  Werth- 
Zusammensetzung  zeigt  sich  in  jedem  Industriezweig  darin,  daas  bei 
konstanter  technischer  Zusammensetzung  das  Werthverhältniss  der 
beiden  Kapitaitheile  wechseln  und  bei  veränderter  technischer  Zu- 
sammen setzong  das  Wertbverhältniss  dasselbe  bleiben  kann;  letitm 
natfirlicb  nur,  wenn  der  Wechsel  in  dem  Verhältniss  der  ange- 
wandten Maasen  Ton  PMdoktionsniittehi  nnd  Arbeitskraft  dordi 
entgegengesetzten  Wechsel  in  ihren  Wsrtben  aasgeglichen  wird. 

Die  Wertbznsammensetzung  des  KapitalSi  insofern  sie  dnrcb  seine 
techniscbeZosammensetBong  bestimmt  wird  nnd  diese  wiederspiegelt, 
nennen  wir  die  organische  Zusammensetzung  des  Kapitals.*®) 

Bei  dem  variablen  Kapital  setzen  wir  also  voraus,  dass  es  Index 
einer  bestimmten  Menge  Arbeitskrafti  bestimmter  Anzahl  Arbeiter 
oder  bestimmter  Massen  in  Bewegung  gesetzter  lebendiger  Arbeit 
ist  Man  hat  im  vorigen  Abschnitt  gesehn,  dass  Wechsel  in  der 
WerthgrÖsse  des  variablen  Kapitals  möglicher  Weise  nichts  darstellt 
als  grossem  oder  geringem  Preis  derselben  Arbeitsmasse;  aber  hier, 
wo  Mehrwerthsrate  und  Arbeitstag  ab  konstant,  der  Arbeitslohn 
für  bestimmte  Arbeitszeit  als  gegeben  betrachtet  wird,  fallt  dies 
fort  Dagegen  kann  ein  Unterschied  in  der  Grösse  des  konstanten 
Kapitals  zwar  auch  Indes  sein  eines  Wechsels  in  der  Masse  der 
Ton  einem  bestimmtoi  Quantum  Arbeitskrsft  in  Bewegung  gesetrten 
Ph>dnktionsmittel;  aber  er  kann  auch  herrttbren  von  dem  Unter- 
schied im  Werth,  den  die  in  Bewegung  gesetzten  Produktionsmittel 
in  einer  Produktionssphäre,  als  unterschieden  von  der  andren  haben. 
Beide  Gesichtspunkte  kommen  daher  hier  in  Erwägung. 

Endlich  ist  folgendes  Wesentliche  zu  bemerken: 

Gesetzt  100  ^  sei  der  Wochenlohn  von  100  Arbeitern.  Gesetzt 
die  wöchentliche  Arbeitszeit  sei  =  60  Stunden.  Gesetzt  ferner  die 
Rate  des  Mebrwerths  sei  =  100^/^.  In  diesem  Falle  arbeiten  die 
Arbeiter  Ton  den  60  Standen  30  für  sich  selbst  und  80  omsonst 

**)  Das  Obige  findet  sich  schon  kurz  entwickelt  in  der  dritten  Auflage  de» 
eraten  Buchs,  IS.  628,  am  Anfang  von  Kapitel  XXIII.  Da  die  beiden  ersten 
Annagen  jene  Stelle  nicht  enUialten,  war  ihre  Wiederholung  hier  um  so 
mehr  geboten.  —  F.  E. 
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f&r  d«n  Ki^itelnleQ.  In  dm  100  jT  Aibdidoliii  nnd  in  d«r  Thal 
mr  80  Arbeitetondcn  d«r  100  Arbdier  oder  naammcn  8000  Arbeife»- 
tedcn  toMrpert,  wilmnd  die  udnn  8000  Standen,  die  sie 
nMftHi,  TerkOipert  lind  In  den  100  £  Mchrwertli, 
tei  der  Knpililiel  eineleeki  Obgleich  der  Arbeitelohn  von  100  £ 
dalur  nieht  den  Werth  ausdrückt ^  worin  sich  die  Wochenarbeit 
der  100  Arbeiter  vergegenständlicht,  so  zeigt  er  doch  an  (da  Länge 
des  Arbeitstags  und  Rate  des  Mehrwerths  gegeben)  dass  von  diesem 
Kapital  100  Arbeiter  während  zusammen  6000  Arbeitsstunden  in 
Bewegung  gesetzt  worden  sind.  Das  Kapital  von  100  ^  zeigt  dies 
an,  weil  es  erstens  die  Anzahl  der  in  Bewegung  gesetzten  Arbeiter 
anzeigt,  indem  1  £  =  1  Arbeiter  per  Woche,  also  100  i^*  =  100 
Arbeiter;  nnd  sweitens,  weil  jeder  in  Bewegung  gesetzte  Arbeiter, 
bei  der  gegebnen  Mehrwerthsrate  von  100^/^,  noch  einmal  so  viel 
Arbeit  verrichtet  als  in  seinem  Lohn  enthalten  ist,  also  1  £^  am 
Lohn,  der  der  Anedmok  einer  halben  Woche  Arbett,  eine  gnnse 
Woche  Arbeit  in  Bew^gong  setrt,  nnd  ebenso  100  £^  obgleieh 
M  nnr  50  Woehen  Arbeit  enthalten,  100  Arbeitswochen.  Es  ist 
h  also  ein  sdur  wesentlicher  Untersdiied  sn  machen  swisehen  dem 
mablen,  in  Arbeitdohn  ausgelegten  Kapital,  soweit  sein  Werth, 
dis  flamme  der  Arbeitel5hne,  ein  bestimmtes  Qnantom  vergegen- 
rfindlichter  Arbeit  darstellt,  und  soweit  sein  Werth  blosser  Index 
ißt  der  Masse  lebendiger  Arbeit,  die  es  in  Bewegung  setzt.  Diese 
leiztre  ist  immer  grösser  als  die  in  ihm  enthaltne  Arbeit,  und 
stellt  sich  daher  auch  in  einem  hohem  Werth  dar,  als  dem  des 
variablen  Kapitals;  in  einem  Werth,  der  bestimmt  ist  einerseits 
durch  die  Anzahl  der  vom  variablen  Kapital  in  Bewegung  gesetzten 
Arbeiter,  und  andrerseits  durch  das  Qaantam  Mehrarbeit,  das  sie 
Terrichten. 

Es  folgt  aus  dieser  Betrachtungsweise  des  variablen  Kapitab: 
Wenn  eine  Kapitalanlage  in  der  Produktionsspbäre  A  anf  je  700 
des  Qesammtkapitals  nnr  100  in  Tariablem  Ki^ital  Teransgabt  nnd 
600  in  konstantem,  wfihrend  in  der  Ph)dnktion8sphfire  B  000  in 
nriablem  nnd  nnr  100  in  konstantem  Teransgabt  werden,  so  wird 
jenes  Gesammtkapital  A  von  700  nnr  eine  Arbeitskraft  von  100 
in  Bewegung  setaen,  also  nnter  der  frfihem  Annahme  nnr  100 
Aibeitswochen  oder  6000  Stunden  lebendiger  Arbeit,  während  das 
gleich  grosse  Gesammtkapital  B  600  Arbeitswochen  nnd  daher 
36,000  Stunden  lebendiger  Arbeit  in  Bewegung  setzt.  Das  Kapital 
in  A  würde  daher  nur  50  Arbeitswochen  oder  3000  Stunden  Mehr- 
arbeit aneignen,  während  das  gleich  grosse  Kapital  in  B  300  Arbeits- 
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Wochen  odw  18,000  SfcundeiL  Das  wmUe  Kapital  isfc  der  Indez 
nieht  nur  der  in  ihm  eelhei  enttialtnen  Arbeiti  eondem«  bei  gegebner 
Mehrwerthsrate,  zugleich  der  Ton  ihm  über  diee  Ma&  hinauf  in 

Bewegung  gesetzten  Überschüssigen  oder  Mehrarbeit  Bei  gleidiem 
Exploitationsgrad   der  Arbeit  wäre   der  Profit  im   ersten  Fall 

^=V,-l*'/,'/.  ^  i«  ««it«=^=86V/o.  die 

fache  Profitrate.  Aber  in  der  That  wäre  in  diesem  Fall  der  Profit 
seibat  sechsmal  grösser,  600  für  B  gegen  100  für  A,  weil  sechsmal 
soviel  lebendige  Arbeit  mit  demselben  Kapital  in  Bewegung  gesetzt, 
also  bei  gleichem  £xploitationsgrad  der  Arbeit  auch  sechsmal  soviel 
Mehr  Werth,  daher  sechsmal  soviel  Profit  gemacht  wird. 

Würden  in  A  nicht  700  sondern  7000  j^,  in  B  dagegen  nur 
700  £  Kapital  angewandt,  so  wfirde  das  Kapital  A,  bei  gleich- 
bleibender organischer  Zusammensetzung,  1000  £  von  den  7000  £ 
als  Tanables  Kapital  anwenden,  also  1000  Arbeiter  wöchentlich 
SS  60,000  Standen  lebendiger  Arbeit,  woron  80,000  Stunden  Mehr- 
Aber  nach  wie  tot  wttrde  A  mit  je  700  ^  nur  V«  sonel 
Arbeit»  nnd  daher  ancb  nur  V«  eoviel  Mehrarbeit  in  Be- 
wegung Mtaen  wie  B,  aleo  damit  aooh  nur      >OTiel  Ftoftt  pro- 

dudreu.  Wird  die  Profitrate  betrachtet,  so  ist       =s  ^  as  14 

600 

gegen  ^  oder  Sd'^/f^/o  des  Kapitals  B.  Gleich  grosse  Kapital- 
beträge genommen,  ist  hier  die  Profitrate  verschieden,  weil  bei 
Reicher  Mehrwertbarate,  in  Folge  der  ▼erechiednen  Maasen  in  Be- 
wegung geseteter  lebendiger  Arbeit,  die  Massen  der  prodneirten 
Mehrwert  nnd  daher  die  Ptofite  Terscliieden  sind. 

Dasselbe  Besoltat  folgt  tfaats8chlich,  wenn  die  technisehen  Ver^ 
haltnisse  in  der  einen  Produktionsspbäre  dieselben  sind  wie  in  der 
andern,  aber  der  Werth  der  angewandten  konstanten  Kapitalelemente 
grösser  oder  kleiner  ist.  Nehmen  wir  an,  beide  wenden  100  £ 
als  variables  Kapital  an  und  brauchen  also  100  Arbeiter  wöchent- 
lich, um  dasselbe  Quantum  Maschinerie  und  Rohstofif  in  Bewegung 
zu  setzen,  aber  letztre  seien  theurer  in  B  als  in  A.  In  diesem 
Falle  kämen  auf  100  £  variables  Kapital  in  A  z.  B.  200  £  kon- 
stantes und  in  B  400.  Dann  ist  bei  einer  Mehrwerthsrate  voa 
100^/0  der  prodnoirte  Mehrwerth  beidemal  gleich  100  £;  also 

ancb  der  Ptofit  beidemal  gleieb  100  £.   Aber  in  A  ^aa  ^?^aa 

sawo-T-iWv 
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That,  nehmfln  wir  in  beiden  F&llen  einen  bettimmtan  aliqooten 
Tlüil  des  Genmmikapitale,  so  bildet  In  B  Ton  je  100  M  nor  80  0 
oder  7»  nunables  Kapital,  wfihrend  in  A  Ton  je  100  0  £  oder 
Vi  Tariablee  Kapital  iat  B  pfodndrfc  aof  je  100  ä  weniger  Ph>flt, 
irafl  ei  weniger  lebendige  Arbeit  in  Bewegung  eetrt  als  A.  Die 
Yenehiedenbeit  der  Profitraten  IM  eich  bier  alao  wieder  auf  in 
Verschiedenheit  der  auf  je  100  der  Kapitalanlagen  erzeugten  Profit- 
Blassen,  weil  Massen  des  Mehrwerths. 

Der  Unterschied  dieses  zweiten  Beispiels  vom  vorhergehenden 
ist  Dar  der:  Die  Ausgleichung  zwischen  A  und  B  wUrde  im  zweiten 
Fall  nur  einen  Werth  Wechsel  des  konstanten  Kapitals,  sei  es  von 
A  oder  B,  bei  gleichbleibender  technischer  Grundlage  erfordern; 
im  ersten  Fall  dagegen  ist  die  technische  Zusammensetzung  selbst 
in  den  beiden  Prodnktionsspbfiren  yerscbieden  nnd  mttsste  nr  Ans- 
gleichang  umgewSbst  werden. 

Die  yerschiedne  organische  ZosarnnMOsetanng  der  Kapitale  ist 
alio  nnabhfingig  nm  ibrer  absoluten  Grösse.  Es  fragt  sieb  stets 
aar,  wiefiel  Ton  je  100  wiables  nnd  wieriel  konstantes  Kapital  ist 

Kapitale  von  Tersobiedner  Grösse  procentig  berecbnet,  oder  was 
Uer  anf  dasselbe  beranskommt,  Kapitale  Ton  gleieber  €hrösse  er- 
»ogen  alao  bei  gleiobem  Arbeitstag  nnd  gleidiem  Eiploitations-  ' 
gxid  der  Arbdt  sebr  Tersehiedne  Mengen  von  Profit,  weil  Ton 
Mehrwerth,  und  zwar  weil,  nach  der  verschiednen  organischen 
Kapital-ZusammensetzuDg  in  verschiednen  Produktionssphären  ihr 
Tariabler  Theil  verschieden  ist,  also  die  Quanta  der  von  ihnen  in 
Bewegung  gesetzten  lebendigen  Arbeit  verschieden,  also  auch  die 
Quanta  der  von  ihnen  angeeigneten  Mehrarbeit,  der  Substanz  des 
Mehrwerths  und  daher  des  Profits.  Gleich  grosse  Stücke  des  Ge- 
lammtkapitals  in  den  verscbiednen  Produktionssphären  schliessen 
ungleich  grosse  Quellen  des  Mebrwerths  ein,  und  die  einzige  Quelle 
des  Mebrwerths  ist  die  lebendige  Arbeit.  Bei  gleiebem  Kxploi- 
UtioBSgrad  der  Arbeit  bfingt  die  Masse  der  von  einem  Kapital 
100  in  Bewegung  gesetaten  Arbeit,  nnd  daher  auch  der  Ton 
iba  angeeigneten  Mäirarbeit,  Ton  der  Qiösse  seines  Tariablen  Be- 
ihndthails  ab.  Wenn  ein  Kapital,  das  prooentig  ans  90o  +  10t 
bcMit,  bei  gleiebem  Eiploitaftionigrad  der  Arbeit  ebensoTiel  II ebr- 
wUi  oder  Profit  erzeugte  wie  ein  Kapital,  das  ans  lOo  +  SO^ 
Wikcbt,  dann  wfire  ee  sonnenklar,  dass  der  Mehrwertb  nnd  daher 
dar  Werth  überhaupt  eine  ganz  andre  Quelle  haben  müsste  als 
Äie  Arbeit,  und  dass  damit  jede  rationelle  Grundlage  der  politischen 
Oekonomie  wegfiele.    Setzen  wir  fortwährend  1  £  gleich  dem 
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Wocbenlolm  euMt  Arbeiten  ftr  60  ArbeitntondeD,  und  die  Mehr- 
werthmto  as  100^/^,  so  ist  klar,  dass  du  Oosammt-WerÜiprodukty 
das  OB  AxMter  in  einer  Wodbe  liefeni  kann  2  ;  10  Arbdier 
kSnnten  also  nicht  mehr  liefern  bUs  20  £;  and  da  yon  diesen  20  ^ 

10  £  den  Arbeitslohn  ersetzen,  so  könnten  die  10  keinen  grossem 
Mehrwerth  schaffen  als  10  £;  während  die  90,  deren  Gesaramfc- 
produkt  =  180  j^,  und  deren  Arbeitslohn  =  90  £j  einen  Mehrwerth 
von  90  £  schüfen.  Die  Profitrate  wäre  also  im  einen  Fall  10®/^^, 
im  andern  90®/^.  Sollte  es  anders  sein,  so  müssten  Werth  und 
Mehrwerth  etwas  andres  sein  als  yergegenständlichte  Arbeit  Da 
also  Kapitale  in  verschiednen  Produktionssphären,  proceniig  be- 
trachtet —  oder  gleich  grosse  Kapitale  —  sich  ungleich  eintheilen 
in  konstantes  und  ¥ariables  Element,  ungleich  viel  lebendige  Arbeit 
in  Bewegung  seteen  nnd  daher  ungleich  viel  Mehrwerth,  also  Profit 
eraengen,  so  ist  die  Bäte  des  Profits,  die  eben  in  der  proeentigen 
Bereehnnng  des  Melirwerths  anf  das  Oeaammtkapital  besteht,  in 
ihnen  verschieden, 

Wenn  aber  die  Kapitale  ▼erschiednar  Ptodnktionsspbiren,  pro- 
oentig  berechnet,  also  gldeh  grosse  Kapitale  in  verBchiednen  Fto- 
dnktionssphären  ungleiche  Profite  erzeugen,  in  Folge  ihrer  ver- 
schiednen organischen  Zusammensetzung,  so  folgt,  dass  die  Profite 
ungleicher  Kapitale  in  verschiednen  Produktionssphären  nicht  im 
Verhältniss  zu  ihren  respektiven  Gfrössen  stehn  können,  dass  also 
die  Profite  in  verschiednen  Produktionssphären  nicht  den  Grössen 
der  respektive  in  ihnen  angewandten  Kapitale  proportional  sind. 
Denn  solches  Wachsen  des  Profits  pro  rata  der  Grösse  des  ange- 
wandten Kapitals  würde  unterstellen,  dass  procentig  betrachtet  die 
Profite  gleich  sind,  dass  also  gleich  grosse  Kapitale  in  verschiednen 
Produktionsspharen  gleiche  Profitraten  haben,  trotz  ihrer  ver- 
schiednen Olganischen  Znsanunensetrang.  Nor  innerhalb  derselben 
Prodnktionssplifire,  wo  also  die  organische  Znsanunensetaong  des 
Kapitals  gegeben  ist,  oder  swischenTerschiednenPlrodnktionssplifiien 
Ton  gleicher  organischer  ZnsammensetKong  des  Kapitals,  stehn  die 
Massen  der  Preßte  in  geradem  VerhSltniss  nur  Masse  der  ange- 
wandten Kapitale.  Dass  die  Profite  ungleich  grosser  Kapitale  im 
Verhältniss  ihrer  Grössen  sind,  heisst  Überhaupt  nichts  als  dass 
gleich  grosse  Kapitale  gleich  grosse  Profite  abwerfen,  oder  dass 
die  Profitrate  fQr  alle  Kapitale  gleich  ist,  welches  immer  ihre 
Grösse  und  ihre  organische  Zusammensetzung. 

£s  findet  das  Entwickelte  statt  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Waaren  zu  ihren  Werthen  verkauft  werden.  Der  Werth  einer 
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Waare  ist  gleich  dem  Werth  des  in  ihr  euthaltnen  konstanten 
Kapitals,  plus  dem  Werth  des  in  ihr  reproducirten  yariableii 
Kapitals,  plus  dem  Inkrement  dieses  variablen  Kapitals,  dem  pro- 
dadrten  Mebrwerth.  Bei  gleicher  Rate  des  Mehrwerths  hängt 
seine  Masse  offenbar  ab  von  der  Masse  des  wiablea  Kastels. 
Der  Werth  des  Produkts  des  Kapitals  Ton  100  ist  in  dem  einen 
Fall  90«  +  10^  +  10»  »  110;  im  andern  Fall  10«  4-  90t  +  90» 
=s  190.  Werden  die  Waaren  m  ihrm  Werthen  Terkanft,  so  das 
«nie  PhNlokt  an  110,  woTon  10  Ifehrwertii  oder  nnbesahlte  Arbeit 
dsistellt;  das  iweite  Produkt  dagegen  sn  190,  wovon  90  Mebr- 
w«tk  oder  unbezahlte  Arbeit 

Es  ist  dies  namentlich  wichtig,  wenn  internationale  Profitraten 
mit  einander  verglichen  werden.  In  einem  europäischen  Land  sei 
die  Rate  des  Mehrwerths  100*^/^,  d.  h.  der  Arbeiter  ar})eite  den 
halben  Tag  für  sich  und  den  halben  Tag  ftlr  seinen  Beschäftiger; 
in  einem  asiatischen  Land  sei  sie  =  25®/q,  d.  h.  der  Arbeiter  arbeite 
des  Tages  für  sich  und  für  seinen  Beschäfkiger.  In  dem 
enropaiscben  Land  aber  sei  die  Zusammensetzung  des  nationalen 
Kapitals  84«  +  16t,  und  im  asiatischen  Land,  wo  wenig  Mascbi- 
Oflne  etc.  angewandt,  und  in  einer  gegebnen  Zeit  von  einer  gegebnen 
Menge  Arbeitskraft  relatiT  wenig  Rohmaterial  prodoktiv  konsnmirt 
wird,  aei  die  Zusammensetzung  16«  +  84t.  Wir  haben  dann 
folgende  Bechnnng: 

bn  enropäisehen  Land  Prodnktwertfa  o*  84«  +  16t  + 16« » 116; 
Piofitfale  =  "/,oo  -  1^% 

Im  asiatischen  Land  Produktwerth  =  16«  +  84t  +  21oi  =  121; 
Protitrate  =  ^'j^^  =  21  «/o.« 

Die  Profitrate  ist  also  im  asiatischen  Land  um  mehr  als  to^/^ 
grosser  als  im  europäischen,  obgleich  die  Mehrwerthsrate  in  jenem 
viermal  kleiner  ist  als  in  diesem.  Die  Careys,  Bastiats  und  tutti 
qoanti  werden  gerade  auf  das  Umgekehrte  schliessen. 

Dies  beiläufig;  verschiedne  nationale  Profitraten  werden  meist 
suf  venchiednen  nationalen  Mehrwerthsraten  beruhen;  wir  ver- 
gleichen aber  in  diesem  Kapitel  ungleiche  Profitraten,  die  ans  einer 
and  derselben  Mehrwertharate  entspringen. 

Avaaer  der  Terachiednen  organischen  Znsammensetznng  der  Kapi- 
tale, also  anaser  den  Terscldednem  Maasen  von  Arbeit  nnd  damit 
aoeh,  bei  sonst  fachen  ümstBnden,  von  Mehrarbeit^  die  Kapitale 
von  gleicher  Grisae  in  Terschiednen  Prodnktionssphftren  in  Be- 
wegung setaen,  besteht  noch  eine  andre  Quelle  der  Ungleichheit 
der  Profitraten:  die  Verschiedenheit  in  der  Linge  des  Umschlags 

Marx,  KBpital  m.  9 
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des  Kapitals  in  den  yerschiednen  ProduktionssphfireiL  Wir  haben 
im  IV«  Kapitel  gesehn,  daee  bei  gleioher  Znaammensetsniig  der 
Kapitale  und  bei  sonst  gleichen  UmstSnden  die  Profitraten  sich 
umgekehrt  Terhalten  wie  die  UmschlagSEeiten,  und  ebenso  dass 
dasselbe  Tariable  Kapitsl,  wenn  es  in  Terschiednen  Zdtr&nmen  nm- 
schlägt,  ungleiche  Massen  ron  jfihrlichem  Mehrwerth  zu  Wege 
bringt.  Die  Verschiedenheit  der  Umschlagszeiten  ist  also  ein  andrer 
Grund,  warum  gleich  grosse  Kapitale  in  verschiednen  Produktions- 
sphären nicht  gleich  grosse  Profite  in  gleichen  Zeiträumen  produ- 
ciren,  und  warum  daher  die  Profitraten  in  diesen  Terschiednen 
Sphären  verschieden  sind. 

Was  dagegen  das  Yerhältniss  der  Zusammensetzung  der  Kapitale 
aus  fixem  und  cirkulirendem  Kapital  betri£Et,  so  afificirt  es,  an  und 
ftlr  sich  betrachtet,  die  Profitrate  dorchaos  nicht.  Es  kann  sie 
nnr  alficiren,  wenn  entweder  diese  rerschiedne  Zasammensetzong 
snsammenfiUlt  mit  Tecschiednem  VerhSltniBS  swischen  dem  Tariablen 
and  konstanten  Theil,  wo  also  diesem  Unterschied,  nnd  nicht  dem 
Ton  drknlirendem  oiid  fixem,  die  Verschiedenheit  der  Profitrate 
geschnldet  ist;  oder  wenn  das  ?ersehiedne  Verhfiltniss  swischen 
fixen  und  cirkulierenden  Bestandtheilen  eine  Verschiedenheit  bedingt 
in  der  Umschlagszeit,  während  welcher  ein  bestimmter  Profit  reali- 
sirt  wird.  Wenn  Kapitale  in  verschiedner  Proportion  in  fixes  und 
cirkulirendes  zerfallen,  wird  dies  zwar  stets  Einfluss  auf  ihre  Um- 
schlagszeit haben  und  eine  Verschiedenheit  derselben  hervorrufeu; 
es  folgt  daraus  aber  nicht,  dass  die  Umschlagszeit,  worin  dieselben 
Kapitale  Profit  realisiren,  verschieden  ist.  Ob  A  s.  B.  bestandig 
einen  grössern  Theil  des  Produkts  in  Rohstoff  etc.  umsetzen  mnas, 
während  B  für  iängre  Zeit  dieselben  Maschinen  etc.  bei  weniger 
Bohstoff  brancht,  beide  haben,  soweit  sie  prodndren,  stets  fäam. 
Theil  ihres  Kapitals  engagirt;  der  eine  in  Rohsto£E^  also  drknlirendem 
Kapital,  der  andre  in  Maschinen  etc.  also  in  fixem  EjipitaL  A  ver- 
wandelt bestSndig  einen  Theil  seines  Kapitals  ans  Waarenibrm  in 
Geldform  nnd  ans  dieser  zurück  in  die  Form  des  Rohstoffs;  während 
B  einen  Theil  seines  Kapitals  ohne  solche  Veränderung  für  längren 
Zeitraum  als  Arbeitsinstrument  benutzt.  Wenn  beide  gleich  viel 
Arbeit  anwenden,  so  werden  sie  im  Lauf  des  Jahrs  zwar  Produkten- 
massen von  ungleichem  Werth  verkaufen,  aber  beide  Produkten- 
massen werden  gleich  viel  Mehrwerth  enthalten,  und  ihre  Profit- 
raten, die  auf  das  gesammte  vorgeschossne  Kapital  berechnet 
werden,  sind  dieselben,  obgleich  ihre  Znsammen setzung  aus  fixem 
nnd  cirkulirendem  Kapital  nnd  ebenso  ihreUmschlagsaeit  ▼enchieden 
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ist.  Beide  Kapitale  realisiren  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Profite, 
obgleieh  sie  in  Tenchiednen  Zeiton  umschlagen.*^)  Die  Ver* 
idiiedenheit  der  ümaelilagneift  hat  an  nnd  fttr  aich  nur  Bedenhing, 
soweit  sie  die  Maaae  der  Bfehrarbeifc  affidrt,  die  Ton  demselben 
Kspital  in  einer  gegebnen  Zeit  angeeignet  nnd  xealiairt  werden 
ktnn.  Wenn  also  einenngleieheZnsammensetsBang  ans  oirknlirendem 
wd  fixem  Kapital  nicht  nothwendig  eine  Ungleichheit  der  Um- 
schlagszeit einscbliesst,  die  ihrerseits  Ungleichheit  der  Profitrate 
bedingt,  so  ist  klar,  dass  soweit  letztre  stattfindet,  dies  nicht  aus 
der  ungleichen  Zusammensetzung  von  oirknlirendem  und  fixem 
Kapital  an  sich  herrührt,  sondern  vielmehr  daraus,  dass  diese  letztre 
hier  nur  eine  die  Profitrate  afficirende  Ungleichheit  der  Um- 
achlagszeiten  anzeigt 

Die  Terscbiedne  ZosammensetKong  des  konstanten  Kapitals  ans 
drkulirendem  und  fixem  in  rerschiednen  Industriezweigen  hat  an 
nck  also  keine  Bedeutung  fttr  die  Profitrate,  da  das  Verhältniss 
des  Tariablen  Kapitab  zum  konstanten  entscheidet,  nnd  der  Werth 
des  konstanten  Kapitals,  also  auch  seine  relatiTe  Gf6sse  im  Vm- 
Ultniss  com  Tariablen,  dnrdums  nnabbfingig  ist  Ton  dem  fixen 
oder  drknlirenden  Charakter  seiner  Bestandthefle.  Wohl  aber 
wird  sieh  finden  —  nnd  dies  leitet  mit  an  tischen  Schlössen  — 
dies  da  wo  das  fixe  Kapital  bedeatend  entwickelt,  dies  nur  Ans- 
dmck  davon  ist,  dass  die  Produktion  auf  grosser  Stufenleiter  be- 
trieben wird,  und  daher  das  konstante  Kapital  sehr  überwiegt  über 
das  variable,  oder  dass  die  angewandte  lebendige  Arbeitskraft  gering 
ist  im  Verhältniss  zur  Masse  der  von  ihr  in  Bewegung  gesetzten 
Produktionsmittel. 

Wir  haben  also  gezeigt:  dass  in  verschiednen  Industriezweigen, 
entsprechend  der  verschiednen  organischen  Zusammensetzung  der 
£apitale,  und  innerhalb  der  angegebnen  Grenzen  auch  entsprechend 
Alien  Tersduednen  Omschlagszeiteo,  ungleiche  Profitraten  herischen, 


[Wie  aus  Kap.  lY  folgt,  ist  das  obige  nur  richtig  ffir  den  Fall,  dass 
i'e  Kapitale  A  and  B  verschiediie  Werthzusammensetzung  haben,  dass  aber 
ihre  procentipen  variablen  Bestandtheile  sich  verhalten  wie  ihre  Umschlaga- 
teiten,  resp.  umgekehrt  wie  ihre  Uauschlagazahlen.  Kapital  A  sei  procentis 
nHunmeiigesetKt  aofl  20oilz-|-70e  eirkoliiend,  also  90e+10v»  100.  Bei 
einer  Kehrwerthsrate  von  IOQ^Jq  erzeugen  die  lOv  in  einem  Umschlag  10  m 
Profitrate  für  den  Umschlag  =  10"/o.  Kapital  B  dagegen  sei  =60o  fix  + 
20c  cirkoürend,  also  BOo  4-  20t  ^  100.  Die  20t  erzeugen  bei  einem  Um- 
KUiff  bd  oMger  Mehrweräuvate  fiOm,  Profltnite  fOr  den  Umsehlag  »  20^1^^ 
tho  die  doppelte  gegen  A.  Schlftgt  aber  A  zweimal  um  in  einem  Jahr  und 
B  nar  einmal,  so  ergibt  es  fQr  das  Jahr  ebenfalls  2x10  =  20m  U&d  die 
Jahresprofitrate  ist  bei  beiden  gleich,  nimlich  20®/^  —  F.  £.] 
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und  da«  daher  wßk  bei  gleicher  Mehrwerihmie  nur  f&r  Kapitale 
Ton  gleicher  organischer  Znnammwiaetamig  —  gleiche  Umschlags- 
Seiten  Tonrnsgesetet  —  das  Oeseta  (der  aUgemeiiien  Tendenz  nach) 

gilt,  dass  die  Profite  sieh  yerhalten  wie  die  Ghrössen  der  Kapitale, 
und  daher  gleich  grosse  Kapitale  in  gleichen  Zeiträumen  gleich 
grosse  Profite  ahwerfen.  Das  Entwickelte  gilt  auf  der  Basis,  welche 
überhaupt  bisher  die  Basis  unsrer  Entwicklung  war:  dass  die 
Waaren  zu  ihren  Werthen  verkauft  werden.  Andrerseits  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  in  der  Wirklichkeit,  yon  unwesentlichen, 
zufalligen  und  sich  ausgleichenden  Unterschieden  abgeeehn,  die 
Verschiedenheit  der  durchschnittlichen  Profitraten  für  die  yerschiednen 
IndnstrieBweige  nicht  existirt  und  nicht  existiren  konnte,  ohne  das 
ganze  System  der  kapitalistischen  Prodoktion  aofiniheben.  Es 
scheint  also,  dass  die  Werththeorie  hier  onTereinbar  ist  mit  der 
wirklichen  Bewegung,  onTereinbar  mit  den  thatsSchlichen  Er- 
scheinungen der  Pkodnktion,  nnd  dass  daher  fibeihanpt  darauf  ver- 
zichtet  werden  muss  die  letztren  zu  begreifen. 

Aus  dem  ersten  Abschnitt  dieses  Buchs  ergibt  sich,  dass  die 
Kostpreise  dieselben  sind  ftir  Produkte  verschiedner  Produktions- 
sphären, in  deren  Produktion  gleichgrosse  Kapitaitheile  vorge- 
schossen sind,  wie  verschieden  immer  die  organische  Zusammen- 
setzung dieser  Kapitale  sein  möge,  im  Kostpreis  fallt  der  Unter- 
schied von  yariablem  und  konstantem  Kapital  ftk  den  Kapitalisten 
fori  Ihm  kostet  eine  Waare,  sa  deren  Produktion  er  100 
analegen  mnss,  gleich  yiel,  lege  er  nun  90«  +  10t  oder  10«  +  90r 
ans.  Sie  kostet  ihm  stets  100  weder  mehr  noch  weniger.  Die 
Kos^pordse  sind  dieselben  fOat  gleich  grosse  Kapitalanslagen  in  w- 
sehiednen  Sphiren,  so  sehr  anch  die  prodncirten  Werthe  nnd  Mehr^ 
werthe  Tersöhieden  sein  mOgen.  Diese  Gleichheit  der  Koe^ieise 
bildet  die  Baab  der  Konkurrenz  der  Ki^italanlagen,  wodurch  der 
Durchschnittsprofit  hergestellt  wird. 


Neuntes  KapiteL 

Bildung  einer  allgemeinen  Profitrate  (Durchschnitts-Profit- 
rate) und  Yerwandlung  der  Waarenwerthe  in  Produktions- 
preise. 

Die  organisdie  Zusammensetzung  des  Kapitals  hingt  in  jedem 
aktuellen  Moment  Ton  swei  UmstSnden  ab:  Erstens  Tom  technischen 
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Verhfiltniss  der  angewandten  Arbeitskraft  zur  Masse  der  ange- 
wandten Produktionsmittel;  zweitens  vom  Preis  dieser  Produktions- 
mittel. Sie  muss,  wie  wir  gesehn,  nach  ihrem  Procentverhältniss 
betrachtet  werden.  Die  organische  Zusammensetzung  eines  Kapitals, 
das  aus  konstantem  und  ^/^  yariablem  Kapital  besteht,  drücken 
wir  aus  durch  die  Formel  80c-|-20v.  Ferner  wird  bei  der  Ver- 
gleichung  eine  unveränderliche  Rate  des  Mehrwerths  angenommen, 
and  zwar  eine  irgend  beliebige  Rate,  z.  B.  lOO^/g.  Das  Kapital 
von  80o-h20T  wirft  also  einen  Mehrwerth  von  20  m  ab,  was  auf 
dai  Qesammtkapital  eine  Profitrate  von  20^/^  bildet  Wie  gross 
mm  der  wirkliche  Werth  seines  Produkts,  hSagt  davon  ab,  wie 
gross  der  fixe  Theil  des  konstanten  Kapitals,  und  wieviel  darai  als 
Teisclileiss  in  das  Produkt  eingeht,  wieviel  mehi  Da  dieser  üm- 
itsnd  aber  völlig  gleichgOltig  fiDbr  die  Profitrate  und  also  fttr  die 
Torli^gende  Untersodinng,  wird  der  Verein&chnDg  halber  ange- 
BommeD,  dass  das  konstante  Kapital  Überall  gleichm&fsig  ganz  in 
das  jfihrliche  Produkt  dieser  Kapitale  eingeht.  Es  wird  femer 
angenommen,  dass  die  Kapitale  in  den  verschiednen  Produktions- 
sphären, im  Verhältniss  zur  Grösse  ihres  variablen  Theils,  jährlich 
gleich  viel  Mehrwerth  realisiren;  es  wird  also  vorläufig  abgesehn 
von  dem  Unterschied,  den  die  Verschiedenheit  der  Umschlagszeiten 
in  dieser  Beziehung  hervorbringen  kann.  Dieser  Punkt  wird  spater 
behandelt 

Nehmen  wir  fünf  verschiedne  ProduktionssphSren  mit  jedesmal 
Terschiedner  organischer  Znsammensetsang  der  in  ihnen  angelegten 
Kspttale,  etwa  wie  folgt: 


^  Kapitale. 

Mehrwerths- 
rate. 

Mehrwerth. 

Produkt- 
werth 

Prohtrate. 

"I.  80e-h  20^ 

100«/, 

20 

120 

II.  70c  +  30t 

lOO»/, 

30 

130 

30»/, 

III.  60c -h  40t 

100»/, 

40 

140 

40»/o 

IV.  85c -h  15t 

1  oo»/« 

15 

115 

15'/o 

Y.  96«+ 6t 

100% 

5 

105 

Wir  haben  hier  für  verschiedne  Produktionssphüren  bei  gleich- 
mä£8iger  Exploitation  der  Arbeit  sehr  verschiedne  Protitraten,  ent- 
sprechend der  verschiednen  organischen  Zusammensetzung  der 
Kapitale. 

Die  Gesammtsunmie  der  in  den  fQnf  Sphären  angelegten  Kapitale 
iit  SB  500;  die  Gesammtsnnune  des  Ton  ihnen  prodncirten  Mehr-  . 
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wflrthi  =  110;  der  Gesammtwerth  der  von  ihnen  producirten  Waaren 
SS  610.  Beianchten  wir  die  500  als  ein  eiiudgee  Kapital«  ron  dem 
I — nur  Tencfaiedne  Theüe  bilden  (wie  etwa  in  einer  BaumwoU* 
fabrik  in  den  yenehiednen  Al>tiieilmigen9  im  Kardirranm,  Yor- 
spinnranm,  Spinnaaal  nnd  Websaal  Terschiednes  TerhSlioiss  yon 
▼ariablem  nnd  konstantem  Kapital  ezistirt  und  das  Dnrohsehnitts- 
▼erbSltniss  för  die  ganze  Fabrik  erst  berechnet  werden  muss),  so 
wäre  erstens  die  Durchschnittazusammensetzung  des  Kapitals  von 
500  =  390c  4- llOr,  oder  procentig  78c +  22^.  Jedes  der  Kapi- 
tale von  100  nur  als  des  Gesammtkapitals  betrachtet,  wäre 
seine  Zusammensetzung  diese  durchschnittliche  von  78c +22^; 
ebenso  fielen  auf  jedes  100  als  durchschnittlicher  Mehrwerth  22; 
daher  wäre  die  Dorchschnittsrate  des  Profits  =  2  2^/o,  und  endlich 
wSre  der  Preis  von  jedem  Fünftel  des  von  den  500  producirten 
G^esammtprodokts  »  122.  Das  Produkt  von  jedem  Fünftel  des 
▼orgeschossnen  Gesammtkapitals  mfisste  also  zu  122  verkauf i  werden« 

Es  ist  jedoch,  um  nicht  m  ganz  fiJschen  SoUttssen  ta  kommen, 
ndÜiig,  nioht  alle  Kosipieise  s  100  anznredmen. 

Bei  80«  4-  20t  nnd  Mefarwertfasrafte  —« 100^/^  wäre  der  Total- 
wertti  der  vom  Kapitel  las  100  producirten  Waaie as 80« +20^ 
-|-  20k  120,  wenn  das  gesammte  konstante  Kapital  in  das  jShr- 
liehe  Plrodnkt  einginge.  Nun  kann  dies  wob!  untsr  Ümstfinden 
in  gewissen  Produktionssphären  der  Fall  sein.  Schwerlich  jedoch 
da,  wo  das  Verhältniss  c:v  =  4:l.  Es  ist  also  bei  den  Wertheu 
der  Waaren,  die  von  je  100  der  verschiednen  Kapitale  producirt 
werden  zu  erwägen,  dass  sie  verschieden  sein  werden  je  nach  der 
verschiednen  Zusammensetzung  von  c  aus  fixen  und  cirkulirenden 
Bestandtheilen,  und  dass  die  fixen  Bestaudtheile  verschiedner  Kapi- 
tale selbst  wieder  rascher  oder  langsamer  verschleissen ,  also  in 
gleichen  Zeiten  ungleiche  Werthquanta  dem  Produkt  zusetzen. 
Fflr  die  Profitrate  ist  dies  aber  gleichgültig.  Ob  die  SOo  den  Werth 
▼Ott  80  oder  50  oder  5  an  das  Jahresprodakt  abgeben,  ob  also 
das  jihrliche  Produkt  =  80«  +  20,  +  20.  =  120,  od«  «»50«  + 
20T+20n890,  oder  a 5« 4- 20,  +  20»  =  45  ist,  in  allen  diesen 
FWen  ist  der  Ueberscbuss  des  Werths  des  Produkts  Aber  seinen 
Kostpreis  :=  20,  und  in  allen  diesen  F811en  werden,  bei  Feststellung 
der  Profitrate,  diese  20  anf  ein  Kapitel  tou  100  berechnet;  die 
Profitrate  des  Kapital  I  ist  also  in  allen  Fällen  =:  20^/o.  Um 
dies  noch  deutlicher  zu  machen,  lasseu  wir  in  der  folgenden  Tabelle 
für  dieselben  fUnf  Kapitale  wie  oben,  verschiedne  Theile  des  kon- 
stanten Kapitals  in  den  W^erth  des  Produkts  eingehn. 
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Kapitale. 

3Iehr- 
weithft- 

rati'. 

Mehr- 
werth. 

Frofit- 
nite. 

Ver- 
brauch- 
tes c. 

Werth 
der 

Waaren. 

Kost- 
prei«. 

II.  70c-f  30v 

Iii.  60c-f  40y 

rV.  85c-|-  15t 

V.  9öc-^5v 

lOOO/o 
lOOo/o 

lOOo/o 

100%, 

2Ü 
30 
40 
15 

5 

300/o 
400/0 
15«  fo 

öü 
51 
51 
40 

10 

90 
III 
181 

70 

20 

— 7Ö~ 
81 
91 
65 
15 

:i90c  -h  llOv 


HO    ilO0«/o  I  - 


—    I  Summa. 


78e  +  82T  I    —    I   82   I  il2fiU  I    —    I    —    i   —  IDuohioluiitt 

Betraehtet  man  die  Kapitale  I — wieder  als  ein  ebziges  Ge- 
sammtkapital,  so  rieht  man,  daas  anch  in  diesem  Fall  die  Zoaammen- 

setznng  der  Snmmen  der  fünf  Kapitale  s  500  s  890«  +  110 t, 
also  die  Durchschnittszusammensetzung  =  78  c  4-  22  v  dieselbe  bleibt; 
ebenso  der  Durchschnittsmehr werth  =  22**/^.  Diesen  Mehrwerth 
gleichmärsig  auf  I — V  vertheilt,  kämen  folgende  Waarenpreiae  heraus: 


Kf^itede. 


Mehr- 
werth. 


Werth 


Ko«t- 


preis 
der  Waaren. 


PreiB  der 
Waaren. 


Profitrate. 


Abweichung 

des  Preises 
vom  Werth. 


1.  «Oc-f  *-^öv 
n.  70c  +  30t 
III.  60c-f  40t 


2Jr 

80 

40 

15 
5 


III 
131 

40 
20 


~7Ö" 
81 
91 
55 
15 


92 
108 
113 
77 
37 


220/o 
220/o 

22'»/., 
220/0 


TT 

-  18 

+  7 
+  17 


IV.  86c  +  15t 

V.  »5c  +  5v 

Zusammengenommen  werden  die  Waaren  verkauft  2-|-7-hl7 
=  26  Über  nnd  8  +  18  =  26  unter  dem  Werth,  sodass  die  Preis- 
abweichungen  durch  gleichmäfsige  Yertbeilung  des  Mehrwerths 
eder  durch  Zuschlag  des  dnrehschnitÜichen  Profits  Ton  22  auf  100 
▼ergesehossnes  Kapital  zu  den  respekfciTen  Kos^^Nreisen  der  Waaren 
I— y  sich  gegenseitig  aufheben;  in  demselben  Verhfiltniss,  worin 
sin  Theil  der  Waaren  Aber,  wiid  ein  andrer  unter  seinem  Werth 
mkauft  Und  nur  ihr  Verkauf  zu  solchen  Preisen  ermöglicht, 
dass  die  Profitrate  fttr  I — gleichmftfsig  ist,  22^/^,  ohne  Rflck- 
sieht  auf  die  verschiedne  organische  Komposition  der  Kapitale  I — ^V. 
Die  Preise,  die  dadurch  entatehn,  dass  der  Durchschnitt  der  ver- 
scbiednen  Profitraten  der  verschiednen  Produktionssphären  gezogen 
und  dieser  Durchschnitt  den  Kostpreisen  der  verschiednen  Produk- 
tionssphären zugesetzt  wird,  sind  die  Produktionspreise.  Ihre 
Voraussetzung  ist  die  Existenz  einer  allgemeinen  Pro  titrate,  und 
diese  setzt  wiederum  voraus,  dass  die  Profitraten  in  jeder  besondren 
Produktionssphäre  für  sich  genommen,  bereits  auf  ebensoviel  Durch- 
achnittsraten  reducirt  sind.    Diese  besondren  Profitraten  sind  in 

jeder  ProduktionssphSre  =  0,  und  sind,  wie  dies  im  ersten  Ab- 
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schnitt  dieses  Buchs  geschehn,  aus  dem  Werth  der  Waare  zu  ent- 
wickeln. Ohne  diese  Entwicklung  bleibt  die  allgemeine  ProfitiBte 
(und  daher  anch  der  ProdnktionapreiB  der  Waare)  eine  einiip  nnd 
begriffloee  Vorstellnng.  Der  ProdnjktionBpreis  der  Waare  ist  also 
gleich  ihrem  Kostpreis  plus  dem,  entsprechend  der  Allgemeinen 
Profitrate,  prooentig  ihm  nigesetsten  Profit,  oder  gleich  ihim  Eoet- 
preis  plus  dem  Darchschnittsprofit 

•  In  Folge  der  verschiednen  organischeu  Zusammensetzung  der  in 
Terschiednen  Produktionszweigen  angelegten  Kapitale;  in  Folge 
daher  des  Umstandes,  dass  je  nach  dem  verschiednen  Procentsatz, 
den  der  variable  Theil  in  einem  Gesaramtkapital  von  gegebner  Grösse 
hat,  sehr  verschiedne  Quanta  Arbeit  von  Kapitalen  gleicher  Grösse  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  werden  auch  sehr  verschiedne  Quanta 
Mehrarbeit  von  ihnen  angeeignet  oder  sehr  verschiedne  Massen 
Mehrwerth  von  ihnen  producirtw  Demgemals  sind  die  Profitraten, 
die  in  Tenchiednen  iSrodoktionsiweigen  henschen,  nrsprttnglich 
sehr  Terschieden.  Diese  Terschiednen  Profitraten  werden  dorch 
die  Konkorrens  zu  einer  allgemeinen  Profitrate  ani^g^lichen,  welche 
der  Durchschnitt  aller  dieser  Terschiednen  Profitraten  ist  Der 
Ptofit,  der  entsprechend  dieser  allgemeinen  Profitrate  auf  ein 
Kapital  von  gegebner  Grösse  fallt,  welches  immer  seine  organische 
Zusammensetzung,  heisst  der  Durchschnittsprofit.  Der  Preis  einer 
Waare,  welcher  gleich  ist  ihrem  Kostpreis  plus  dem,  im  Verhält- 
niss  ihrer  Umschlagsbedingungen  auf  sie  fallenden  Theil  des  jähr- 
lichen Durchschnittsprofits  auf  das  in  ihrer  Produktion  angewandte 
(nicht  bloss  das  in  ihrer  Produktion  konsumirte)  Kapital,  ist  ihr 
Produktionspreis.  Nehmen  wir  z.  B.  ein  Kapital  von  500,  davon 
100  fixes  Kapital,  wovon  10^ Iq  Verschleiss  während  einer  üm- 
schlagsperiode  des  cirknlirenden  Kapitals  Ton  400.  Der  Durch- 
schnittsprofit  fOx  die  Dauer  dieser  ümscfalagsperiode  sei  10^  1^ 
Dann  wird  der  Kostpreis  des  während  dieses  Umschlags  her- 
geetellten  Produkts  sem:  10«  ft&r  Yezsohleiss,  plus  400  (c  +  ^) 
drknlixendes  Kapital  410,  und  ihr  Produktionspreis:  410  Kost- 
preis plus  (10<»/o  Profit  auf  500)  50  =  460. 

Obgleich  daher  die  Kapitalisten  der  verschiednen  Produktions- 
sphären beim  Verkauf  ihrer  Waaren  die  in  der  Produktion  dieser 
Waaren  verbrauchten  Kapital werthe  zurtickziehn,  so  lösen  sie  nicht 
den  in  ihrer  eignen  Sphäre  bei  der  Produktion  dieser  Waaren 
producirten  Mehrwerth  und  daher  Profit  ein,  soudem  nur  soviel 
Mehrwerth  und  daher  Profit,  als  vom  Gesammtmehrwerth  oder 
Gesammtprofit,  der  Tom  Gesammtkapital  der  Gesellschaft  in  allen 
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PiodaktioDnplifiraii  imaimnenggpommgn,  in  einem  g^bnen  Zeit- 
abachnitt  podueirt  wird,  bei  gleicber  VertheUnng  jeden  ali* 
qooten  Thdl  dee  GeHunmtkapitals  fUlt  Pm  100  sieht  jedes 
fotgescboeene  Kapital,  welehee  immer  seine  ZosammensetauDg,  in 
jedem  Jahr  oder  andern  Zeitabeehnitt  den  Profit,  der  ftr  diesen 
Zntabsehnitt  auf  100  als  den  sovielsteti  Theil  des  Gesammtkapitals 
kommt  Die  verschiednen  Kapitalisten  verhalten  sich  hier,  soweit 
der  Profit  in  Betracht  kommt,  als  blosse  Aktionäre  einer  Aktien- 
gesellschaft, worin  die  Antheile  am  Profit  gleichmäfsig  pro  100 
vertheilt  werden,  und  daher  für  die  verschiednen  Kapitalisten  sich 
nur  unterscheiden  nach  der  Grösse  des  von  jedem  in  das  Gesammt- 
Qotemehmen  gesteckten  Kapitals,  nach  seiner  verhältnissmälsigen 
BetheiligoDg  am  Gesammtuntemehmen,  nach  der  Zahl  seiner  Aktien. 
Während  sich  also  der  Theil  dieses  Waarenpreises,  der  die  in  der 
Produktion  der  Waaren  verzehrten  Werththeile  des  Kapitals  er- 
setzt, und  mit  dem  daher  diese  yenehrten  Eapitalwerthe  rOdkge- 
bnft  werden  mSssen,  idUirend  dieser  Theil,  der  Eoe^reis,  sieh 
guz  nach  der  Auslage  innerhalb  der  respeUxTenProdidctionssphfiren 
nditet,  richtet  sich  der  andre  Bestandtiieil  des  WaarenpreiseB,  der 
Inf  diesen  Kostpreis  zogeschlagne  Profit,  nicht  nach  der  Masse 
Profit,  die  Ton  diesem  bestimmten  Kapital  in  dieser  bestimmten 
Produktionssphäre  während  einer  gegebnen  Zeit  producirt  wird, 
sondern  nach  der  Masse  Profit,  die  auf  jedes  angewandte  Kapital, 
als  aliquoten  Theil  des  in  der  Gesammtprodiiktion  angewandten 
gesellschaftlichen  Gesammtkapitals,  während  eines  gegebnen  Zeit- 
raums im  Durchschnitt  fallt.*') 

Wenn  ein  Kapitalist  also  seine  Waare  zu  ihrem  Produktionspreis 
verkauft,  so  zieht  er  Geld  zniäck  im  Verhältniss  zur  Werth  grosse 
des  in  der  Produktion  von  ihm  yenehrten  Kapitab  nnd  schlägt 
Profit  heraus  im  Verhältniss  an  seinem  vorgescbossnen  Kapital 
als  blossem  aliquoten  Theil  des  gesellschaftlichen  Gesammtkapitals. 
Beine  Kostpreise  sind  specifisch.  Der  Frofitaiischlag  anf  diesen 
Kcsl^preb  ist  nnabhingig  von  semer  besondren  Prodnktionssphire, 
nt  ein&cher  Durchschnitt  pro  100  des  TOi^esehossnen  Kapitals. 

Unterstellen  wir,  die  ftnf  Terschiednen  &pitalanlagen  I — im 
vorigen  Beispiel  gehörten  einem  Mann.  Wieviel  in  jeder  einaelnen 
Anlage  von  I — V  auf  je  100  des  angewandten  Kapitals  an  vari- 
ablem und  konstantem  Kapital  konsumirt  würde  in  der  Produktion 
der  Waaren,  wäre  gegeben,  und  dieser  Werththeil  der  Waaren  I — V 
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würde  selbsbredend  emen  Theil  ihres  Plraiflee  bilden,  da  mindeateiis 
dieser  Preis  erheischt  isfe  siim  Ersats  des  Torgesohossnoi  imd  kon- 
sanniteii  Kftpüaltheüs.    Diese  Kostpreise  wiren  also  ftr  jede 

Waarengattung  von  I — V  verschieden  und  würden  als  solche  von 
dem  Besitzer  verschieden  fixirt  werden.  Was  aber  die  in  I — V 
producirten  verschiednen  Massen  von  Mehrwerth  oder  Profit  be- 
träfe, so  könnte  der  Kapitalist  sie  sehr  gut  als  Profit  seines  vor- 
geschossnen  Gesammtkapitals  rechnen,  sodass  auf  je  100  Kapital 
ein  bestimmter  aliquoter  Theil  fiele.  Verschieden  also  wären  bei 
den  in  den  einzelnen  Anlagen  I — V  producirten  Waaren  die  Kost- 
preise; aber  gleich  bei  alloi  diesen  Waaren  wäre  der  Theil  des 
VerkanBapreises,  der  aus  dem  zugesetzten  Profit  von  je  100  Kapital 
kfime.  Der  Oesainm^reis  der  Waaren  I — V  wäre  also  gleich 
ihrem  Gtosammtwertii«  d.  h.  gleich  Samme  der  Kosliirase  I — V 
plos  Summe  des  in  I — Y  prodncirten  Mehrwerihs  oder  Profits;  in 
der  That  also  Geldansdnick  für  das  Gksammtqnantom  Arbeit,  Ter- 
gangner  and  nea  zugesetzter,  enthatten  in  den  Waaren  I — Y.  Und 
in  dieser  Weise  ist  in  der  Gesellschaft  seihet  —  die  Totalität  aller 
Produktionszweige  betrachtet  —  die  Summe  der  Produktionspreise 
der  producirten  Waaren  gleich  der  Summe  ihrer  Werthe. 

Diesem  Satz  scheint  die  Thatsache  zu  widersprechen,  dass  in 
der  kapitalistischen  Produktion  die  Elemente  des  produktiven 
Kapitals  in  der  Regel  auf  dem  Markt  gekanfb  sind,  ihre  Preise 
also  einen  bereits  realisirten  Profit  enthalten  und  hiemach  der 
Produktionspreis  eines  Induktriezweigs  sammt  dem  in  ihm  enthaltnen 
Profit,  dass  also  der  Profit  des  einen  Industriezweigs  in  den  Kost* 
preis  des  andern  eingeht  Aber  wemi  wir  die  Simime  der  Kost- 
preise der  Waaren  des  ganzen  Landes  anf  die  eine  Seite,  ond 
die  Somme  seiner  IVofite  oder  Mehrwerkhe  anf  die  andre  stellen, 
so  ist  Idar,  dass  die  Rechnung  sich  richtig  stellen  mnss.  Z.  B. 
nehmen  wir  eine  Waare  A;  ihr  Kostpreis  mag  die  Profite  von 
B,  C,  D  eingeschlossen  enthalten,  wie  bei  B,  C,  D  etc.  wieder  die 
Profite  von  A  in  ihre  Kostpreise  eingehn  mögen.  Stellen  wir  also 
die  Rechnung  auf,  so  fehlt  der  Profit  von  A  in  seinem  eignen 
Kostpreis  und  ebenso  fehlen  die  Profite  von  B,  C,  D  etc.  in  ihren 
eignen  Kostpreisen.  Keiner  rechnet  seinen  eignen  Profit  in  seinen 
Kostpreis  ein.  Gibt  es  also  z.  B.  n  Sphären  der  Produktion,  nnd 
wird  in  jeder  ein  Profit  gleich  p  gemacht,  so  ist  in  allen  zusammen 
der  Kostpreis  =  k — np.  Die  Gesammtrechnung  betrachtet,  soweit 
die  Profite  einer  Produktionssphare  eingehn  in  den  Kostpreis  der 
andren,  soweit  sind  also  diese  Profite  bereits  in  Rechnung  gebracht 
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ftr  den  GeflMnm^reis  des  schlieflslicheii  EndprodnktB,  und  kennen 
Biebt  mn  swaften  Mal  aof  dm  Profitsoite  mdhemm.  EE8Qli«uie& 
ae  ftb«r  sof  djeser  Seile,  so  nur,  weil  die  Wseie  selbel  Ilnd- 

prodnkt  war,  ihr  Produktionspreis  also  nicht  in  den  Kostpreis 
einer  andern  Waare  eingeht. 

Wenn  in  den  Kostpreis  einer  Waare  eine  Summe  eingeht  =  p 
für  die  Profite  der  Prodocenten  der  Produktionsmittel,  und  auf 
diesen  Kostpreis  ein  Profit  geschlagen  wird  =Pi,  so  ist  der  Qe- 
sammtprofit  P  =  p  +  Pi-  Der  Gesummtkostpreis  der  Waare,  ab- 
strahirt  von  allen  fOr  Profit  eingehenden  Preistheileu,  ist  dann 
ihr  eigner  Kostpreis  minus  P.  Heisst  dieser  Kostpreis  k,  so  isfc 
offenbar  k-f-P  =  k-f-p4-Pi.  Behandlung  des  Mehr- 

werths in  Buch  I,  Kap.  VII,  2,  p.  211/208,  geeehii,  dass  das  Pro- 
dukt jedes  Kapitale  eo  behandelt  weideii  kann,  ab  ob  ein  Tbeil 
Uooi  Kapital  enetst,  der  andre  nur  Mehrweith  aiiedrfieki  Diese 
Bondmiing  anf  das  Gesammtprodnkt  der  Ghwellschaft  angewandt, 
finden  Bektifikationen  statt,  indem,  die  ganze  Qesellsehaft  betraehtet, 
L  B.  der  im  Pveb  dee  Flaehsee  entibaltne  Profit  nicht  zweimal 
figoriien  kann,  nicht  als  Theil  zngleich  des  Preises  der  Leinwand 
und  des  Profits  des  Flachsproducenten. 

Es  findet  insofern  kein  Unterschied  statt  zwischen  Profit  und 
Mehrwerth,  als  z.  B.  der  Mehrwerth  von  A  in  das  konstante  Kapital 
von  B  eingeht.  Für  den  Werth  der  Waaren  ist  es  ja  völlig 
gleichgültig,  ob  die  in  ihnen  enthaltne  Arbeit  aus  bezahlter  oder 
onbezahlter  Arbeit  besteht.  Dies  zeigt  nur,  dass  B  den  Mehrwerth 
von  A  zahlt  In  der  Qesammtrechnnng  kann  der  Mehrwerth  Ton 
A  nicht  zweimal  zahlen. 

Aber  der  Unterschied  ist  der:  Ausser  dass  der  Preis  des  Pro« 
dokts  z.  Bw  TOD  Kapital  B  abweieht  Ton  seinem  Werth,  weil  der 
in  B  realisirte  Mehrwerth  gitaer  oder  kleiner  sein  mag  als  der 
im  Preis  der  Produkte  von  B  zogeschlagne  Ph>fit,  so  gilt  aoch 
dsEselbe  ümsiand  wieder  ftbr  die  Waaren,  die  den  konstanten 
Thdi  des  Kapitals  B,  nnd  indirekt,  als  Lebensmittel  der  Arbeiter, 
neb  seinen  yariablen  Theil  bilden.  Was  den  konstanten  Theil 
l>slrifft,  so  ist  er  selbst  gleich  Kostpreis  plus  Mehrwerth,  also  jetzt 
gleich  Kostpreis  plus  Profit,  und  dieser  Profit  kann  wieder  grösser 
oder  kleiner  sein  als  der  Mehrwerth,  an  dessen  Stelle  er  steht. 
Was  das  variable  Kapital  angeht,  so  ist  der  durchschnittliche  täg- 
liche Arbeitslohn  zwar  stets  gleich  dem  Wertbprodukt  der  Stunden- 
zahl, die  der  Arbeiter  arbeiten  muss,  um  die  nothwendigen  Lebens- 
nifttel  zn  prodndren;  aber  diese  Stundenzahl  ist  selbst  wieder 
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verfälscht  durch  die  Abweichung  der  Produktionspreise  der  noth- 
wendigen  Lebensmittel  von  ihren  Werthen.  Indess  löst  sich  dies 
immer  dalun  auf,  dass,  was  in  der  einen  Waare  zuviel,  in  der 
andren  m  wenig  für  Mehrwerth  eingeht,  und  dass  daher  auch  die 
Abweiehimgen  vom  Werth«  die  in  den  Produktionspreisen  der 
Waaren  aiecken,  rnmik  gegeneinander  anfheben.  £a  ist  aberiiaapfc 
bei  der  ganzen  kapitdWschen  Produktion  immer  nur  in  einer 
sehr  verwickelten  und  annShemden  Weise,  als  nie  festzustellender 
Dorehachnitt  ewiger  Schwankungen,  dasa  sich  daa  allgemeine  G^etz 
ala  die  beherraehende  Tendenz  dnrchaetzt 

Da  die  allgemeine  Profitrate  gebildet  wird  durch  den  Durch- 
schnitt der  verschiednen  Profitraten  auf  je  100  vom  vorgeschossnen 
Kapital  in  einem  bestimmten  Zeitraum,  sage  einem  Jahr,  so  ist 
darin  auch  der  durch  den  Unterschied  der  Umschlagszeiten  für 
.verschiedne  Kapitale  hervorgebrachte  Unterschied  ausgelöscht. 
Aber  diese  Unterschiede  gehn  bestimmend  ein  in  die  verschiednen 
Profitraten  der  verschiednen  Produktionssphären,  durch  deren 
Durchschnitt  die  allgemeine  Profitrate  gebildet  wird. 

Es  ist  bei  der  vorigen  Illustration  zur  Bildung  der  allgemeinen 
Profitrate  jedee  Kapital  in  jeder  Prodoktionaaphiie  =  100  ange- 
setzt, nnd  zwar  ist  dies  geschehn,  nm  den  prooentigen  Unterschied 
der  Profitrate  klanromachen  and  daher  aöoh  den  üntersehied  in 
den  Werthen  der  Waaren,  die  von  gleich  grossen  Kapitalen  pro- 
ducirt  werden.  Aber  es  versteht  sich:  die  wirklichen  Maasen  des 
Mehrwerths,  die  in  jeder  besondren  ProduktionssphSre  erzeugt 
werden,  hSngen,  da  in  jeder  solchen  gegebnen  Produktionssphäre 
die  Zusammensetzung  des  Kapitals  gegeben  ist,  von  der  Grösse  der 
angewandten  Kapitale  ab.  Indess  die  besondre  Profitrate  einer 
einzelneu  Produktionssphäre  wird  nicht  davon  berührt,  ob  ein 
Kapital  von  100,  mXlOO  oder  xmXlOO  angewandt  wird.  Die 
Profitrate  bleibt  10%  ob  der  Geeammi^rofit  10:100  oder  1000:10000 
beträgt. 

Da  aber  die  Profitraten  in  den  verschiednen  Produktionssphären 
▼erschieden  sind,  indem  in  denselben,  je  nach  dem  Verhältniss  des 
variablen  Kapitals  zum  Gesammtkapital,  sehr  Teischiedne  Massen 
Mehrwerth  und  daher  Profit  prodocirt  werden,  so  ist  klar,  dass 
der  Dmrchachnittsprofit  pro  100  dea  geeeUeehaftlichen  Kiq^itala, 
nnd  daher  die  Dnrehsohnittsprofitnite  oder  aUgemeine  Profitrate 
sehr  verschieden  sein  wird,  je  nach  den  respektiven  Grtaen  der 
in  den  Terschiednen  Sphfiren  angelegten  Kapitale.  Nehmen  wir 
vier  Kapitale  A,  B,  C,  D.  Die  Mehrwertharate  an  ftr  alle  =  lOO^/o. 
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Auf  jede  100  Tom  Oenimnttaipitad  m  das  variable  Kapüal  ftr 
A  a  25,  ftr  B  40,  ftr  C  s  15,  ftr  D  »  10.  Auf  jede  100 
fom  Oneammtlriiitial  fiele  dann  ein  Mehrwertti  oder  Profit  toq 

A  =  25,  B  =  40,  C  =  15,  D  =  10;  zusammen  =  90,  also,  wenn 
die  Tier  Kapitale  gleich  gross  sind,  Durchschniitsprofitrate 

Wenn  aber  die  Gesammtkapitalgrussen  sind  wie  folgt:  A  =  200, 
B=300,  C  =  1000,  D  =  4000,  so  würden  die  producirten  Pro- 
fite sein  resp.  50,  120,  150  und  400.  Zusammen  auf  5500  Kapital 
ein  Profit  von  720  oder  eine  Durchscbnittsprofitrate  von  13*/jj**/^j, 

Die  Maeaen  des  producirten  Gesammtwerths  sind  TeiBchieden  je 
sieh  den  TendiiedDen  Grossen  der  in  A,  B,  C,  D  respektive  vor- 
geschossnen  Geeammtkapitale.  Bei  Bildung  der  allgemeinen  Profit- 
rate handelt  ea  aieh  daher  nieht  nur  mn  den  Unteiachied  der 
Profitraten  in  den  TenehiednenProdnktionBsphSren,  denn  einfteher 
Duvehacbnilt  lu  sehn  wlre,  sondern  nm  das  relatiTe  Gewicht, 
wouit  dieee  venehiednen  Profitraten  in  die  Bildnng  dee  Dozeh- 
aduntti  eingehn.  IHea  aber  hängt  ab  Ton  der  Terhfiltniann&lmgen 
GMeee  des  in  jeder  besondren  Sphäre  angelegten  Kapitals,  oder 
davon,  welchen  aliquoten  Theil  des  gesellschaftlichen  Gesammt- 
kapitals  das  in  jeder  besondren  Produktionssphäre  angelegte  Kapital 
bildet  Es  muss  natürlich  ein  sehr  grosser  Unterschied  stattfinden, 
je  nachdem  ein  grössrer  oder  geringrer  Theil  des  Gesammtkapitals 
eine  höhere  oder  niedere  Profitrate  abwirft.  Und  dies  hängt  wieder 
'lavon  ab,  wie  viel  Kapital  in  den  Sphären  angelegt  ist,  wo  das 
variable  Kq^tal  relativ  aom  Gesammtkapital  gross  oder  klein  ist, 
£s  ist  gans  damit  wie  mit  dem  Durchschnittssinsfass,  den  ein 
Wucherer  macht,  der  Tersehiedne  Kapitalien  zn  verschiednen  Zins- 
raten aoaleiht,  s.  B.  in  4,  5,  6«  7^/^  efee.  Die  Dnrchschnittsrate 
hingt  gans  daTon  ab,  wieviel  Ton  seinem  Kapital  er  zn  jeder  der 
Hfselnednen  Zinsraten  ansgeliehen  bat 

Die  allgemeine  Profitrate  ist  also  dorch  zwei  Faktoren  bestimmt: 

1)  Dorch  die  organische  Znsammensetsnng  der  Kapitale  in  den 
vendiiednen  Sphären  der  Prodnktion,  also  dmch  die  Tersduednen 
IVofitraten  der  einzelnen  Sphären; 

2)  Durch  die  Vertheilung  des  gesellschaftlichen  Gesammtkapitals 
*nf  diese  verschiednen  Sphären,  also  durch  die  relative  Grösse  des 
ia  jeder  besondren  Sphäre,  und  daher  zu  einer  besondren  Profit- 
rate, angelegten  Kapitals;  d.  b.  durch  den  verhältnissmUfsigen 
Massenantheil  des  gesellschaftlichen  Gesammikapitala,  den  jede 
besondre  Prodoktionssphäre  yerschluckt 
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Wir  hatten  «  in  Bach  I  und  II  nur  mir  den  Werthen  der 
Waaran  za  thnn.  SineneÜB  hat  sich  jetzt  abgesondert  als  ein 
Theil  dieses  Werths  der  Kostpreis,  andreatseitB  hat  sich  entwickelt 
ab  eine  yerwandelte  Form  des  Werths  der  Produktionspreis 
der  Waare. 

Gesetzt  die  Zasammensetzüng  des  gesellschaftliehen  Dorchschnitts- 

kapitals  sei  80c  +  20y  und  die  Rate  des  jährlichen  MehrwerÜis 
m'  =  100*^/q,  80  wäre  der  jährliche  Durchschnittsprofit  für  ein 
Kapital  von  100  =  20,  und  die  allgemeine  jährliche  Profitrate 
=  20*^/^.  Welches  nun  immer  der  Kostpreis  k  der  von  einem 
Kapital  von  100  jährlich  producirten  Waaren,  ihr  Produktionspreis 
wäre  =  k  +  20,  In  den  Produktionssphären,  wo  die  Zusammen- 
setzung des  Kapitals  =  (80  —  x)e  -h  (20  -f-  x)r ,  wäre  der  wirk- 
lich erzeugte  Mehrwerth,  resp.  der  innerhalb  dieser  Sphäre  produ- 
cirte  jährliche  Profit,  =  20  -H  x,  also  grosser  als  20,  und  der 
prodncirte  Waarenwerth  =  k  H-  20  -f-  x,  grösser  als  k  +  20  oder 
grosser  als  ihr  Piodnktionspreis.  In  den  Sphären  wo  die  Zo- 
sammensetzong  des  Kapitals  (80  +  x)«  +  (20  —  x)t,  wfire  der 
jährlich  erzengte  Mehrwerth  oder  Profit  ss  20 — x,  sJso  kleiner  als 
20,  und  daher  der  Waarenwerth  k  +  SO — x  kleiner  als  der  Pro- 
duktionspreis, der  SB  k  -4-  20.  Ahgesehn  von  etwaigen  Unter- 
schieden in  der  Umschlagszeit,  wäre  der  Produktionspreis  der 
Waaren  gleich  mit  ihrem  Werth  nur  in  den  Sphären,  wo  die 
Zusammensetzung  des  Kapitals  zufällig  =80c-f-20v  wäre. 

Die  specifische  Entvricklung  der  gesellschaftlichen  Produktiv- 
kraft der  Arbeit  ist  in  jeder  besondren  Produktionssphäre  dem 
Grade  nach  verschieden,  höher  oder  niedriger,  im  Verhältniss  wie 
das  von  einem  bestimmten  Quantum  Arbeit,  also  bei  gegebnem 
Arbeitstag  von  einer  bestimmten  Anzahl  Arbeiter,  in  Bewegung 
gesetzte  Quantum  von  Produktionsmitteln  gross,  und  daher  das,  ftr 
ein  bestimmtes  Quantum  ProdoktioDsmittel  erheischte  Quantum 
Arbeit  klein  ist  Wir  nennen  daher  Kapitale,  die  procentig  mehr 
konstantes,  also  weniger  variables,  Kapital  enthalten  als  das  ge- 
sellschaftliehe  Dnrehschnittskapital:  Kapitale  von  höherer  Zn- 
sammenseteung.  Umgekehrt  solche,  wo  das  konstante  Kapital 
einen  relatiT  kleinem,  nnd  das  rariable  einen  grössem  Banm  ein- 
nimmt als  beim  gesellschaftlichen  Darchschnittskapital,  nennen  wir: 
Kapitale  von  niedrigerer  Zusammensetzung.  Kapitale  von  durch- 
schnittlicher Zusammensetzung  endlich  nennen  wir  solche,  deren 
Zusammensetzung  mit  der  des  gesellschaftlichen  Durchschnitts- 
kapitals zusammenfallt    Ist  das  geseilschaftUche  Dorchschnitts- 
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kapital  proceotig  znsammeDgesetzt  aus  80o  +  20v,  so  steht  ein 
Kapital  von  90c +  10,  über,  eins  von  70c  +  30t  UDier  dem 
geMUschaftlichen  Durchschnitt  Allgemein,  bei  ZasammenseteiiDg 
in  geeellechaftlichen  Diiroh8obmtteka{»itala  =  nie  +  wo  m  und 
B  konitaaie  0ctaen  und  m  +  n  =  100,  repifimtirt  (m  +  x),  + 
(n  —  x)v  die  höhere,  (m  —  x)«  -4-  (n  +  x),  die  niedrigm  Zu- 
«mmenaetwing  eines  einielnen  Kapitale  oder  einer  Eapitalgruppe. 
Wie  dieee  Kapitale  fdngireD,  nach  Hentellong  der  Dnrohschnitts- 
Profitrate,  anter  Voraoeeetiang  einmaligen  Umschlage  im  Jahr, 
zeigt  folgende  üebersicht,  worin  I  die  Darchschnittszusammenseizung 
Torstellt  und  die  Durchschnittsprofitrate  somit  =  20®/^  ist: 
L  fcOc  20„.  Profitrate  =  20^1^. 

Preis  des  Produkts  =  120.  Werth  =  120. 
IL  90o-i- 10^4-10«.    w  =20^/^. 

Preis  des  ,  =  120.  ,  =  110. 
UL  TOe  +  öO^+SO«.    .  =20«/o. 

Preis  des  ,  =120.  ,  =  130. 
FOr  die  von  Kapital  II  producirten  Waaren  wäre  also  ihr  Werth 
kleiner  als  ihr  Produktionspreis,  für  die  des  Kapital  III  der  Pro- 
doktionapveiB  kleiner  als  der  Werth,  nnd  nnr  Älr  die  Kapitale  I 
der  Ph>dnktlon8sireige,  deren  Znsammensetzong  anfällig  die  des 
geseUschafUichen  Durchschnitts  ist,  waren  Werth  und  Produktions- 
preis gleich,  üehrigena  mnss  bei  Anwendung  dieser  Beaeichnungen 
snf  bestinunte  Fälle  natOrlich  in  Rechnung  gebracht  werden,  wie 
weit  etwa,  nicht  ein  Unterschied  in  der  technischen  Znsammen* 
Setzung,  sondern  blosser  Werthwechsel  der  Elemente  des  konstanten 
Kapitals  das  Verhältniss  zwischen  c  und  ?  vom  allgemeinen  Durch- 
schnitt  abweichen  macht. 

Es  ist  durch  die  jetzt  gegebne  Entwicklung  allerdings  eine 
Modifikation  eingetreten  bezüglich  der  Bestimmung  des  Kostpreises 
der  Waaren.  Ursprünglich  wurde  angenommen,  dass  der  Kostpreis 
einer  Waare  gleich  sei  dem  Werth  der  in  ihrer  Produktion  kon- 
somirten  Waaren.  Der  Produktionspreis  einer  Waare  ist  aber  für 
dm  Käufer  derselben  ihr  Kostpreis,  und  kann  somit  als  Kostpreis 
in  die  Preisbildung  einer  andren  Waare  eingehn.  Da  der  Pro- 
abweiehen  kann  Tom  Werth  der  Waare,  so  kann 
such  der  Kosipreis  einer  Waare,  worin  dieser  ProdaktionB|itfis 
tadier  Waare  eingeschlossen,  Aber  oder  unter  dem  Theil  ihree 
Gesammtwerths  stehn,  der  durch  den  Werth  der  in  sie  eingehenden 
Reduktionsmittel  gebildet  wird.  Es  ist  nöthig  sich  an  diese 
modificirte  Bedeutung  des  Kostpreises  zu  erinnern  und  sich  daher 
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zn  erinnern,  dass  wenn  in  einer  besondren  Produktionssplifire  der 
Koifcpreis  der  Waare  dem  Werth  der  in  ihm  Produktion  ver- 
brauchten Produktionsnuitel  gleich  gesetzt  wird,  eteto  ein  Irrthum 
möglich  ist  FOr  nnm  gegenwistige  Untenmehmig  ist  nioht 
nO&ig,  nfiher  auf  diesen  Punkt  einsngehn.  Dabei  bleibt  immer 
der  SflÄi  richtig,  daes  der  Kostpreis  der  Waaren  stets  kleiner  als 
ihr  Werth.  Denn  wie  aneh  der  Kosfcpreis  der  Waare  Ton  dem 
Werth  der  in  ihr  konsomirten  Ftodnktionsnuttel  abweichen  mag, 
für  den  Kapitalisten  ist  dieser  yergangne  Irrthum  gleichgültig. 
Der  Kostpreis  der  Waare  ist  ein  gegebner,  ist  eine  von  seiner,  des 
Kapitalisten,  Produktion  unabhängige  Voraussetzung,  während  das 
Resultat  seiner  Produktion  eine  Waare  ist,  die  Mehrwerth  enthält, 
also  einen  Werth Überschuss  Ober  ihren  Kostpreis.  Sonst  hat  der 
Satz,  dass  der  Kostpreis  kleiner  ist  als  der  Werth  der  Waare,  sich 
jetzt  praktisch  in  den  Satz  verwandelt,  dass  der  Kostpreis  kleiner 
ist  als  der  Produktionspreis.  Für  das  gesellschaftliche  Gesammt- 
kapital,  wo  Produktionspreis  gleich  Werth,  ist  dieser  Satz  identisch 
mit  dem  frühern,  dass  der  Kostpreis  kleiner  ist  als  der  Werth. 
Obgleich  er  für  die  besondren  Produktionssphären  abweichenden 
Sinn  hat,  so  bleibt  ihm  immer  die  Thataadie  an  Grande  liegen, 
dass,  das  geseUschaftüdie  Gesammtkapital  betrachtet,  der  Kostpreis 
der  Ton  diesem  prodncirten  Waaren  kleiner  als  der  Werth  oder  der, 
hier,  für  die  Qesammtmasse  der  prodncirten  Waaren,  mit  diesem 
Werth  identisdie  Produktionspreis.  Der  Kostpreis  einer  Waare  be- 
sieht sich  nnr  auf  das  Quantum  der  in  ihr  enÖialtaen  bezahlten  Ar* 
beit,  der  Werth  auf  das  Gesammtquantum  der  in  ihr  enthaltnen  be- 
zahlten und  unbezahlten  Arbeit;  der  Produktionspreis  auf  die  Summe 
der  bezahlten  Arbeit  plus  einem,  fUr  die  besondre  Produktionssphäre 
unabhängig  von  ihr  selbst,  bestimmten  Quantum  unbezahlter  Arbeit 
Die  Formel,  dass  der  Produktionspreis  einer  Waare  =  k  -f-  p, 
gleich  Kostpreis  plus  Profit  ist,  hat  sich  jetzt  näher  dahin  bestimmt, 
dass  p  =  kp'  ist  (wo  p'  die  allgemeine  Profitrate),  und  daher  der 
Prodaktion8prei8  =  k  +  kp'.   Ist  ksSOO  und  p's3l5®/o,  ^  ^ 

der  Produktionspreis  k  +  kp'  =  300  -f  800  ^  =  845. 

Der  Produktionspreis  der  Waaren  in  jeder  besondren  Produktions- 
sphäre kann  Grteenwechsel  er&hren. 

1)  bei  i^etchbleibendem  Werth  der  Waaren  (sodass  also  naeh 
wie  Tor  dasselbe  Qnantnm  todter  nad  lebendiger  Arbeit  in  ihre 
Produktion  emgeht)  in  Folge  eines  Ton  der  besondren  SphSre  nn- 
abh&ngigen  Wediseis  in  der  allgemeinen  Profitrsta. 
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2)  bd  gleidiblcibeiider  allgemeiner  Profitrate  ducb  Wertii- 
we^iel,  sei  ee  in  der  besondren  ProdoktionaBphlre  selbst,  in  Folge 
tedmisdier  Aendemng,  sei  es  in  Folge  eines  Wertbwechsels  der 

Waaren,  die  als  Bildungselemente  in  ihr  konstantes  Kapital  eingehn ; 

o)  endlich  durch  Zusammenwirkung  dieser  beiden  Umstände. 

Trotz  der  grossen  Wechsel,  die  beständig  —  wie  sich  weiter 
zeigen  wird  —  in  den  thatsächlichen  Profitraten  der  besondren 
Produktionssphären  vorgehn,  ist  eine  wirkliche  Aenderung  in  der 
allgemeinen  Profitrate,  soweit  nicht  durch  ausserordentliche  öko- 
nomische Ereignisse  ausnahmsweise  ins  Werk  gesetzt,  das  sehr 
wfikß  Werk  einer  Reibe  ftber  sehr  lange  Zeitrfinme  sich  erstreckender 
Schwingungen,  d.  h.  von  Scbwingnngen,  die  viel  Zeit  brauchen, 
bis  sie  sieb  zn  einer  Aenderung  der  allgemeinen  Profitrate  kon- 
aolidiren  nnd  aosgleioben.  Bei  allen  ktaem  Perioden  (ganz  ab- 
gesehn  Ton  Scbwanknngen  der  Madtpreise)  ist  daher  eine  Aende- 
nog  in  den  PkodoktionspreiBen  prima  fiMsie  stets  ans  einem  wirk- 
ficben  Werthweebsel  der  Waaren  an  erUfiren,  d.  b.  ans  einem 
Weehstl  in  der  Oesammtsomm»  der  sn  Üurer  Produktion  nSfhigen 
Arbeitszeit  Blosser  Wechsel  im  Geldausdmck  derselben  Werthe 
kommt  hier  selbstredend  gar  nicht  in  Betracht.*^) 

Es  ist  andrerseits  klar:  das  gesellschaftliche  Gesammtkapital 
betrachtet,  ist  die  Werthsumme  der  von  ihm  producirten  Waaren 
(oder  in  Geld  ausgedrückt  ihr  Preis)  =  Werth  des  konstanten 
Kapitals  -f-  Werth  des  variablen  Kapitals  -f-  Mehrwerth.  Den 
Eiploitationsgrad  der  Arbeit  als  konstant  angenommen,  kann  die 
Profitrate  hier  nur  wechseln,  bei  gleichbleibender  Masse  des  Mehr- 
werths, wenn  entweder  der  Werth  des  konstanten  Kapitals  wechselt, 
oder  der  Werth  des  TSiiablen  weehselt,  oder  beide  wechsehiy  sodass 

C  aeh  indert  nnd  dadurch      die  allgememe  Profitrate.  In  jedem 

Falle  also  unterstellt  ein  Wechsel  in  der  allgemeinen  Protitrate 
Wechsel  im  Werth  der  Waaren,  die  als  Bildungselemente  in  das 
konstante  Kapital,  oder  in  das  vaiiable,  oder  in  beide  gleichzeitig 
eingehn. 

Oder  die  allgemeine  Profitrate  kann  wechseln  bei  gleichbleiben- 
ian  Werth  der  Waaren,  wenn  der  £]^k>itation8grad  der  Arbeit 
weehselt 

Oder  bei  gleichbleibendem  Eiqploitation^gnid  der  Arbeit  kann 
die  allgemeine  Profitrate  wechseln,  wenn  die  Summe  der  ange- 
midten  Arbeit  wechselt  relatiT  zum  konstanten  Kapital,  in  Folge 


*)  Corbett,  p.  174. 
M»ra,  Zftfitel  HL 
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techoitcher  AflnderongMiimArljeiftBproceflfl»  Aber  solche  lechniflohen 
Aenderongen  mUasea  doh  stete  seigea  in,  ond  daher  b^leitet  seiii 
von  einein  Werthwediael  der  Waaren,  deren  Prodnkfcion  jetet  gegan 
früher  mehr  oder  minder  nel  Arbeit  erfordern  würde. 

Man  hat  im  eiaten  Abeehnitt  gesdm:  Hehrwerth  nnd  Profit 
waren  identisch,  der  Masse  nach  betrachtet  Die  Profitrate  jedoch 
ist  von  vornherein  unterschieden  von  der  Rate  des  Mehrwerths, 
was  zunächst  nur  als  andre  Form  der  Berechnung  erscheint;  was 
aber  ebenso  von  vornherein,  da  die  Rate  des  Profits  steigen  oder 
fallen  kann  bei  gleichbleibender  Rate  des  Mehrwerths  und  umge- 
kehrt, und  da  allein  die  Rate  des  Profits  den  Kapitalisten  prak- 
tisch interessirt,  durchaus  den  wirklichen  Ursprung  des  Mehrwerths 
▼erdunkelt  und  mystificirt  Ein  Grössenunterschied  jedoch  war  nur 
awischen  Mehrwerthsrate  und  Profitrate,  nicht  zwischen  Mehrwerth 
nnd  Profit  selbst.  Da  in  der  Profitrate  der  Mehrwerth  auf  das 
Gtesammtkapital  berechnet  nnd  aof  es  als  sein  MaCs  beeogen  wird» 
so  erscheint  der  Mehrwerth  selbst  dadurch  als  ans  dem  Gesammt^ 
kapital  nnd  zwar  gleichmSlhig  ans  aUen  seinen  Theiien  entsprungen, 
sodass  der  organische  Unterschied  swisdhen  konstantem  nnd  vari* 
ablem  Kapital  im  Begrijff  des  Profits  ausgelöscht  ist;  in  derThat 
d4her,  in  dieser  seiner  yerwandelten  Qestalt  ak  Profit,  der  Mehr- 
werth selbst  seinen  Ursprung  verleugnet,  seinen  Charakter  verloren 
bat,  unerkennbar  geworden  ist.  Soweit  jedoch  bezog  sich  der 
Unterschied  zwischen  Profit  und  Mehrwerth  nur  auf  eine  qualitative 
Aenderung,  einen  Formwechsel,  während  wirklicher  Grössenunter- 
schied auf  dieser  ersten  Stufe  der  Verwandlung  nur  noch  zwischen 
Profitrate  und  Mehrwerthsrate,  noch  nicht  zwischen  Profit  und 
Mehrwerth  existirt. 

Anders  Terhalt  es  sich,  sobald  eine  allgemeine  Profitrate,  nnd 
durch  selbe  ein  der,  in  den  rerschiednen  Produktionssphären  ge- 
gebnen, Grosse  des  angewandten  Kapitals  entsprechender  Durch- 
schnittsprofit hergestellt  ist 

Es  ist  jetst  nur  noch  Zufall,  wenn  der  in  einer  besondren  Pro- 
duktionssphSre  wirklich  eneugte  Mehrwerth  und  daher  Ptofit  mit 
dem  im  Verkauftpreis  der  Waare  enthaltnen  Profit  zusammenfiUlt 
In  der  Regel  smd  Profit  und  Mehrwerth,  und  nicht  bloss  ihre 
Baten  nun  wirUkh  yerschiedne  Ghrdssen.  Bei  gegebnem  Exploi- 
tationsgrad  der  Arbeit  ist  jetzt  die  Masse  des  Mehrwerths,  die  in 
einer  besondren  Produktionssphäre  erzeugt  wird,  wichtiger  für  den 
Gesammt-Durchschnittsprofit  des  gesellschaftlichen  Kapitals,  also 
für  die  Kapitalistenklasse  überhaupt,  als  direkt  für  den  Kapitalisten 
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inaerludb  jedes  beeondren  ProdnktionssweigB.  Für  flui  nur,^^)  eo- 
fm  das  in  seiner  Branche  erzeugte  Quantnm  Mehrwerth  mitbe- 
stimmend eingreift  in  die  Regelung  des  Durchschnittsprofits.  Aber 
dies  ist  ein  Process,  der  hinter  seinem  Rücken  vorgeht,  den  er 
nicht  sieht,  nicht  versteht,  und  der  ihn  in  der  That  nicht  interessirt. 
Der  wirkliche  GrÖssenunterschied  zwischen  Profit  und  Mehrwerth 
—  nicht  nur  zwischen  Profitrate  und  Mehrwerthsrate  —  in  den 
besondren  Produktionssphären  versteckt  nun  vöUig  die  wahre  Natur 
und  den  Ursprung  des  Profits,  nicht  nur  für  den  Kapitalisten,  der 
hier  ein  besondres  Interesse  hat  sich  zu  täuschen,  sondern  aucb 
ftr  den  Arbeiter.  Mit  der  Verwandlung  der  Werths  in  Produk- 
tionqprsise  wird  die  Grundlage  der  Werthbestimmang  selbst  dem 
Aoge  entrfickt.  Endlich:  wenn  hd  der  Uoeoen  Verwaadhmg  yon 
Mehrwerth  in  Profit  d«r  Werththefl  der  Waaren,  der  den  Fkofit 
bfldel^  dem  andren  Werththefl  gegenfibertritt  als  dem  Kostpreis  der 
Waare,  so  dass  hier  schon  der  Begriff  des  Werths  dem  Kapitalisten 
abhanden  kommt,  weQ  er  nicht  die  Gksammtarbeit  vor  sich  hat, 
die  die  Produktion  der  Waare  kostet,  sondern  nur  den  Theil  der 
Gesammtarbeit,  den  er  in  der  Form  von  Produktionsmitteln, 
lebendigen  oder  todten,  bezahlt  hat,  und  ihm  so  der  Profit  als 
etwas  ausserhalb  des  immanenten  Werths  der  Waare  stehendes 
erscheint  —  so  wird  jetzt  diese  Vorstellung  vollständig  bestätigt, 
befestigt,  verknöchert,  indem  der  zum  Kostpreis  zugeschlague 
Profit  in  der  That,  wenn  man  die  besondre  Produktionssphäre  be- 
trachtet, nicht  durch  die  Grenzen  der  in  ihr  selbst  vorgehenden 
Werthbildnng  bestimmt,  sondern  ganz  ftoseerlich  dagegen  festge- 
setzt ist. 

Der  Umstand,  dass  hier  znm  erstenmal  dieser  innere  Znsammen- 
bang  enthttllt  ist;  dass  wie  man  aus  dem  Folgenden  nnd  ana 
Bq«^  IV  sehn  wird,  die  hishezige  Oekonomie  entweder  gewaltsam 
?on  den  Unterschieden  swischen  Mehrwerth  nnd  Profit,  Mehrwertha- 
lafce  nnd  Profitrate  ahstrahirte,  nm  die  Werthhestimmnng  als 
Chnmdlage  festhalten  an  k9nnen,  oder  aber  mit  dieser  Werthbe- 
stimnrang  allen  Grand  nnd  Boden  wissenschaftlichen  Verhaltens 
aufgab,  um  an  jenen  in  der  Erscheinung  auttailigeu  Unterschieden 
festzuhalten  —  diese  Verwirrung  der  Theoretiker  zeigt  am  besten, 
wie  der  im  Konkurrenzkampf  befangne,  seine  Erscheinungen  in 
keiner  Art  dnrcbdringende  praktische  Kapitalist  durchaos  unfähig 

**)  Selbstredend  wird  hier  abgesehn  von  der  Möglichkeit,  durch  Lohn- 
drAckongy  Ifonopdlpreis  n.  s.  w.  einen  momentanen  Extraprofit  heiaassu- 
teUagen. 
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gern  muM,  durch  den  Soheiii  hindurch  dai  innere  Wesen  nnd  die 
innere  Gestalt  dieses  Proceases  m  erkennen. 

AUe  im  enten  Absehnitt  entwickelten  GesetM  ttber  Steigen  nnd 
Fallen  der  Profitrate  haben  in  der  That  die  folgende  doppelte  Be- 
deutung: 

1)  Einersttte  sind  sie  die  Gesetie  der  allgemeinen  Ph>fiiarate. 
Bei  den  yielen  TerBchiednenÜrsaehen,  welche  naeh  dem  Entwickelten 

die  Profitrate  steigen  oder  fallen  machen,  sollte  man  glauben,  dass 
die  allgemeine  Profitrate  jeden  Tag  wechseln  miisste.  Aber  die 
Bewegung  in  einer  Produktionssphäre  wird  die  in  der  andern  auf- 
heben, die  Einflüsse  kreuzen  und  paralysiren  sich.  Wir  werden 
später  untersuchen,  nach  welcher  Seite  die  Schwankungen  in  letzter 
Instanz  hinstreben;  aber  sie  sind  langsam;  die  Plötzlichkeit,  Viel- 
seitigkeit und  verschiedne  Dauer  der  Schwankungen  in  den  einzelnen 
Produktionssphären  macht,  dass  sie  sich  zum  T heil  in  ihrer  Reihen- 
folge in  der  Zeit  kompensiren,  sodass  Preisfall  auf  Preissteigerung 
folgt  und  umgekehrt,  dass  sie  also  lokal,  d.  h.  auf  die  besondre 
Produktionssphfire  beechrfinkt  bleiben;  endlich  dass  die  Terachiednen 
lokalen  Schwankungen  sich  wechaelBeitig  nentralisiren.  Es  finden 
innerhalb  jeder  besondren  PtoduktionflBphfire  Wechsel  sftattt  Ab- 
weichungen Ton  der  allgemeinen  Profitrate^  die  aich  eineiseitB  in 
einem  bestimmten  Zeitraum  ausgleichen  und  daher  nicht  auf  dio 
allgemdne  Ftofitrate  zurückwirken;  und  die  andrerseits  wieder 
nicht  auf  sie  zttrfickwirken,  weil  sie  durch  andre  gleichzeitige  lo- 
kale Schwankungen  aufgehoben  werden.  Da  die  allgemeine  Profit- 
rate bestimmt  ist  nicht  nur  durch  die  Durchschnittsprofitrate  in 
jeder  Sphäre,  sondern  auch  durch  die  Vertheilung  des  Gesammt- 
kapitals  auf  die  verschiednen  besondren  Sphären,  und  da  diese 
Vertheilung  beständig  wechselt,  so  ist  dies  wieder  eine  beständige 
Ursache  des  Wechsels  in  der  allgemeinen  Profitrate  —  aber  eine  Ur- 
sache des  Wechsels,  die  wiederum,  bei  der  Unterbrochenheit  und  All- 
seitigkeit dieser  Bewegung,  grossentheils  sich  selbst  wieder  paralysirL 

2)  Innerhalb  jeder  Sphäre  ist  ein  Spielraum  gegeben  für  kürzere 
oder  längere  Epoche,  wo  die  Profitrate  dieser  Sphäre  schwankt, 
bevor  sich  dies  Schwanken,  nach  Steigen  oder  Fallen,  hinreichend 
konsolidirt  um  Zeit  zu  gewinnen  zur  Einwirkung  anf  die  aUgemeine 
Profitrate,  und  daher  zur  ErreiGhung  Ton  mehr  als  lokaler 
Bedeutung.  Innerhalb  solcher  rfiumlichen  und  zeitlichen  Grenzen 
gelten  daher  eben&Us  die  im  ersten  Abschnitt  dieses  Buchs  ent- 
wickelten G^esetze  der  Profitrate. 

Die  theoretische  Ansicht  —  bei  der  ersten  Verwandlung  des 
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Mehnrerthi  in  Pkofit—  daaa  jeder  Thea  des  Kapitale  gleidimfibig 
PrM  abwerfe,*^  drl&ckfe  eine  praktische  Thatsache  aas.  Wie 
immer  das  indnstrielle  Ki^ital  znsammengesetEi  sa«  ob  es  ein- 
fiertel  todte  Arbeit  und  dieiviertel  lebendige  Arbeit,  oder  dra- 
fiertel  todte  Arbeit  und  einiriertel  lebend^  Arbeit  in  Bewegung 
setzt,  ob  es  in  dem  einen  Fall  dreimal  soviel  Mehrarbeit  einsaugt 
oder  Mehrwerth  producirt  als  in  dem  andren  —  bei  gleichem  Ex- 
ploitationsgrad der  Arbeit  und  abgesehn  von  individuellen  Unter- 
schieden, die  ohnehin  verschwinden,  weil  wir  beidemale  nur  die 
Durchschnittszusammensetzung  der  ganzen  Produktionssphäre  vor 
uns  haben  —  in  beiden  Fällen  wirft  es  gleich  viel  Profit  ab.  Der 
einzelne  Kapitalist  (oder  auch  die  Gesammtheit  der  Kapitalisten 
in  jeder  besondren  ProduktionEdphare)  dessen  Blick  bomirt  ist, 
glaubt  mit  Recht,  dass  sein  Profit  nicht  allein  ans  der  von  ihm 
oder  in  seinem  Zweig  beschäftigten  Arbeit  herstamme.  Es  ist 
dies  gans  richtig  ftr  seinen  Dnrdischnittsprofit.  Wie  weit  dieser 
Profit  Termittett  ist  dnrch  die  Oeeanuntezploitation  der  Arbeit 
dfoch  das  Gesanuntkapital,  d.  h.  dnrch  alle  seme  Kapitalisten- 
genossen,  dieser  Znsammenhang  ist  ihm  ein  Tollstindiges  Mysterinm, 
am  so  mehr  als  selbst  die  Bonrgeoistheoretiker,  die  politbehen 
Oekonomen,  es  bis  jetzt  nicht  enthüllt  hatten.  Ersparung  an 
Arbeit  —  nicht  nur  an  der  Arbeit,  nothwendig  um  ein  bestimmtes 
Produkt  zu  produciren,  sondern  auch  an  der  Anzahl  der  beschäf- 
tigten Arbeiter  —  und  grössre  Anwendung  todter  Arbeit  (kon- 
stantes Kapital),  erscheint  als  ökonomisch  ganz  richtige  Operation 
und  scheint  von  vornherein  in  keiner  Weise  die  allgemeine  Profit- 
rate und  den  Durchschnittsprofit  anzugreifen.  Wie  sollte  daher 
die  lebendige  Arbeit  ausschliessliche  Quelle  des  Profits  sein,  da 
Yenninderung  der  znr  Produktion  nöthigen  Menge  Arbeit  nicht 
nur  nicht  den  Profit  anzugreifen  scheint,  sondern  Tielmehr  unter 
gewissen  ümstSnden  ab  nächste  Quelle  snr  Vermehmng  dee  Pro- 
fits encheinti  wenigstens  fttr  den  einzelnen  Kapitalisten? 

Wenn  in  einer  gegebnen  Prodnktionssphäie  der  Theil  des  Eost- 
preises  steigt  odor  fSllt,  der  den  Werth  des  konstanten  Kapitals 
repräseutirt,  so  kommt  dieser  TbeO  ans  der  Girkalation  her,  und 
geht  von  vornherein  vergrössert  oder  verkleinert  iu  den  Produk- 
tionsprocess  der  Waare  ein.  Wenn  andrerseits  die  angewandte 
Arbeiteranzahl  in  derselben  Zeit  mehr  oder  weniger  producirt,  also 
bei  gleichbleibender  Arbeiteranzahl  das  zur  Produktion  einer  be- 

")  Maltkos. 
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stimmteD  Waarenmenge  erheisclite  Arbeitsquantum  wechselt,  so 
mag  der  Theil  des  Kostpreises,  der  den  Werth  des  variablen 
Kapitda  feprfiaentirt,  derselbe  bleiben,  also  mit  gleicher  Grtae  in 
den  Koflipreis  dee  Qenmmtprodalriis  eingehn.  Aber  auf  jede 
einzelne  ron  den  Waaren,  deren  Summe  das  Gkeammtprodukt  aas- 
macht, fillt  mehr  oder  weniger  Arbeit  (beiahlte  and  daher  anch 
nnbenhlte),  also  anch  mehr  oder  weniger  Ton  der  Ausgabe  fllr 
diese  Arbeit,  grosseres  oder  kleineres  Stack  des  Lohns.  Der  wm 
Kapitalisten  gezahlte  Gesammtlohn  bleibt  derselbe,  aber  er  ist  ein 
andrer,  auf  jedes  Stück  Waare  berechnet.  Hier  träte  also  Aen- 
derung  ein  in  diesem  Theil  des  Kostpreises  der  Waare.  Ob  nun 
der  Kostpreis  der  einzelnen  Waare  in  Folge  solcher  Werthver- 
änderungen, sei  es  in  ihr  selbst,  sei  es  in  ihren  Waareneleraenten 
(oder  auch  der  Kostpreis  der  Summe  der  von  einem  Kapital  von 
gegebner  Grosse  producirten  Waaren)  steigt  oder  fallt:  ist  der 
Durchschnittsprofit  z.  B.  10 »/o,  so  bleibt  er  10^ j^;  obgleich  10^/^, 
die  einzelne  Waare  betrachtet,  eine  sehr  yerschiedne  Grösse  dar- 
stellt, je  nach  dem,  durch  den  vorausgesetzten  Werthwechsel  hervor- 
gebraditen,  Qrtaenwechsel  im  Kostpreis  der  einsehien  Waare.*^ 
Mit  Besug  auf  das  TariaUe  Kapital  —  und  dies  ist  das  wich« 
tigste,  weil  es  die  Quelle  des  Melvwerths,  und  weil  alles,  was  sein 
VerhÜtniss  sur  Bereioherang  des  Kapitalisten  Terdeckt,  das  ganze 
System  mystificirt  —  Tergröbert  steh  die  Saehe  oder  eraehont  sie 
dem  Kapitalisten  so:  ein  Tariables  Kapital  von  100  stelle  z.  B. 
den  Wochenlohn  von  100  Arbeitern  vor.  Wenn  diese  100,  bei 
gegebnem  Arbeitstag,  ein  wöchentliches  Produkt  von  200  Stück 
Waaren  produciren  —  200  W,  so  kostet  1  W  —  abstrahirt  von 
dem  Theil  des  Kostpreises,  den  das  konstante  Kapital  zusetzt  — 

da  100        200  W,  1  W  ^  10  Schill  Gesetzt  nun,  es 

'  200 

träte  Wechsel  in  der  Produktionskraft  der  Arbeit  ein;  sie  verdopple 
sich,  dieselbe  Anzahl  Arbeiter  producire  in  derselben  Zeit  zweimal 
200  W,  worin  sie  früher  200  W  producirte.  In  diesem  Fall 
kostet  (soweit  der  Kostpreis  aus  blossem  Arbeitslohn  besteht),  da  jetzt 

100     =  400  W,  1  W  =        =  5  SchiU.  Verminderte  sich  die 

400 

Produktivkraft  um  die  Hälfte,  so  würde  dieselbe  Arbeit  nur  noch 

?00Z ^^,5^         ^  100^  =  ?5?,^\nunl  W  =  ???L^=l^. 
2  2  200 

Die  Wechsel  in  der  zur  Produktion  der  Waren  erheischten  Arbeits- 

^)  Corbett 
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zeit,  und  daher  in  ihrem  Werth,  erscheinen  jetzt  mit  Bezug  auf 
den  Kostpreis  und  daher  auch  dem  Produktionspreis,  als  yerschiedne 
Vertheilung  desselben  Arbeitslohns  über  mehr  oder  weniger  Waaren, 
je  nachdem  in  denelben  Arbeitszeit  ftlr  denselben  Arbeitslohn 
mehr  oder  weniger  Waaien  prodndrt  werden.  Was  der  Eapitaiist^ 
und  daher  auch  der  politische  Oekonom  siehti  ist,  dass  der  Theü 
der  bezahlten  Arbeit,  der  anf  die  Waare  per  Stttek  fiUlt,  sich  mit 
der  Fh>dnktiTit&t  der  Arbeit  Sndert,  nnd  damit  anch  der  Werth 
jedes  einzelnen  Stücks;  er  sieht  nicht,  dass  dies  ebenfalls  der  Fall 
ist  mit  der  in  jedem  Stück  enthaltnen  unbezahlten  Arbeit,  um  so 
weniger  da  der  Durchschnittsprofit  in  der  That  durch  die  in  seiner 
Sphäre  absorbirte  unbezahlte  Arbeit  nur  zufallig  bestimmt  ist. 
Nur  in  solch  vergröberter  und  begri£Psloser  Form  scheint  jetzt  noch 
die  Thatsache  durch,  dass  der  Werth  der  Waareu  durch  die  in 
ihnen  enthaltne  Arbeit  bestimmt  ist. 


Zehntes  KapiteL 

Anggleichnng  der  allgemeinen  Profitrate  durch  die  Kon- 
kurrenz.  Marktpreise  und  Marktwerthe*  Sarpinsprofit» 

Em  Theil  der  Prodnktionssph&ren  hat  eine  mittlere  oder  Dnrch- 
BchmttsgQBftmmenietgnng  des  in  ihnen  angewandten  Kapitals,  d.  h. 

ganz  oder  annähernd  die  Zusammensetzung  des  gesellschaftlichen 
Durchschnittskapitals. 

In  diesen  Sphären  fällt  der  Produktionspreis  der  producirten 
Waaren  mit  ihrem  in  Geld  ausgedrückten  Werth  ganz  oder  an- 
nähernd zusammen.  Wenn  auf  keine  andre  Weise  zur  mathe- 
matischen Grenze  zu  gelangen,  so  wäre  es  auf  diese.  Die  Kon- 
kurrenz Tertbeilt  das  Gesellschaftskapital  so  zwischen  die  ver- 
achiednen  Produktionssphären,  dass  die  Produktionspreise  in  einer 
jeden  Sphäre  gebildet  werden  nach  dem  Muster  der  Produktions- 
preise in  diesen  Sphären  der  mittleren  Komposition,  d.  h.  —  k  -f-  kp' 
(Kostpreis  plus  dem  Produkt  der  Durchschnittsprofitrate  in  den 
Kcstpreis).  Diese  Durchschnittsprofitrate  ist  aber  nichts  andres 
tls  der  procentig  berechnete  Ptofit  in  jener  SphSre  der  mittlem 
Komposition,  wo  also  der  F^fit  susammenfiQlt  mit  dem  Mehrwerth. 
Die  Profitrate  ist  also  in  allen  ProdnktionssphSren  dieselbe,  n8m- 
lieh  ausgeglichen  auf  diejenige  dieser  mittleren  PtoduktionssphSren, 
ifo  die  Durchschnittszusammensetzung  des  Kapitals  herrscht.  Hier- 
nach muss  die  Summe  der  Profite  aller  verschiednen  Produktions- 
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aphiren  gleich  sein  der  Somme  der  Mehrwertlie,  and  die  Samme 
derProdoklaoiiBpreiee  des  geeellschafUicbenGeeaiiimtpiodiikts  gleich 
der  Summe  seiner  Werthe.  Es  ist  aber  klar,  dass  die  Ansgleiohimg 

SEwischen  den  Produktionssphären  yon  yerschiedner  Zusammen- 
Setzung  immer  dahin  streben  muss,  sie  zu  egalisiren  mit  den  Sphären 
von  mittlerer  Zusammensetzung,  sei  es  nun,  dass  diese  exakt,  sei 
es  dass  sie  nur  annähernd  dem  gesellschaftlichen  Durchschnitt 
entsprechen.  Zwischen  den  mehr  oder  minder  Annähernden  findet 
selbst  wieder  Tendenz  nach  Ausgleichung  statt,  die  der  idealen, 
d.  h.  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorhandnen  Mittelposition  zustrebt, 
d.  h.  die  Tendenz  hat  sich  um  sie  herum  zu  normiren.  In  dieser 
Weise  herrscht  also  nothwendig  die  Tendenz,  die  Produktionspreise 
zu  bloss  verwandelten  Formen  des  Werths  an  machen,  oder  die 
Profite  in  blosse  Theile  des  Mehrwerths  zu  verwandehi,  die  aber 
▼eHheilt  sind,  nicht  im  Yerhältniss  som  Mehrwerth^  der  in  jeder 
besondren  Prodnktionssphire  erzeugt  ist,  sondern  im  YerfaHtniss 
znr  Biasse  des  in  jeder  ProdoktionssphSre  angewandten  Kapitals, 
sodass  anf  gleich  grosse  Kapitalmassen,  wie  immer  zusammen- 
gesetzt, gleich  grosse  Antheile  (aliquote  Theile)  der  TotalitSt  des 
Tom  gesellschaftlichen  Gesammtkapital  erzeugten  Mehrwerths  fallen. 

Für  die  Kapitale  von  mittlerer  oder  annähernd  mittlerer  Zu- 
sammensetzung fallt  der  Produktionspreis  also  mit  dem  Werth 
ganz  oder  annähernd  zusammen,  und  der  Profit  mit  dem  von  ihnen 
erzeugten  MehrwertL  Alle  andren  Kapitale,  welches  immer  ihre 
Zusammensetzun«:^,  streben  unter  dem  Druck  der  Konkurrenz,  sich 
mit  diesen  auszugleichen.  Da  aber  die  Kapitale  mittlerer  Zu- 
sammensetzung gleich  oder  annähernd  gleich  dem  gesellschaftlichen 
Durchschnittskapitai,  so  streben  alle  Kapitale,  welches  immer  der 
von  ihnen  selbst  erzeugte  Mehrwerth,  an  Stelle  dieses  Mehrwerths 
den  Durchschnittsprofit  durch  die  Preise  ihrer  Waaren  zu  reali- 
siren,  d.  h.  also  <üe  ProduktionapreiM  zu  realiairen. 

Es  kann  andrerseits  gesagt  werden,  dass  fiberall,  wo  ein  Durch- 
schnittsprofit hergestellt  wird,  also  eine  allgemeine  Profitrate  — 
in  welcher  Weise  andi  immer  dies  Resultat  hervorgebracht  worden 
sei  — »  dieser  Dorchschnittsprofit  nichts  andres  sein  kanui  als  der 
Ph)fit  auf  das  gesellschaftliche  Durchschnittskapital,  dessen  Summe 
gleich  der  Summe  der  Mehrwerthe,  und  dass  die  durch  Zuschlag 
dieses  Durchschnittsprofits  auf  die  Kostpreise  hervorgebrachten 
Preise  nichts  andres  sein  können  als  die  in  Produktionspreise 
verwandelten  Werthe,  Es  würde  nichts  ändern,  wenn  Kapitale  in 
bestimmten  Produktionssphären  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht 
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dem  Process  der  Aosgleichoog  unterworfen  würden.  Der  Durch- 
Schnittsprofit  wäre  dann  berechnet  auf  den  Theil  des  Gesellschafts- 
kapitals, der  in  den  Ausgleichungsprocess  eingeht.  Es  ist  klar, 
diäs  der  DarchschnitfcBprofit  nichts  sein  kann,  als  die  Gesammt- 
iDsne  des  Mehrwerths,  yertheilt  anf  die  Ki^italmassen  in  jeder 
Prodoktioiissphfire  nach  VerhSltniss  ihrer  Grössen.  Es  ist  das 
Game  der  realxririen  imbesahlten  Arbeit,  und  diese  Gesammtaiasse 
itolH  sich  dar,  ebensogut  wie  die  beaslilte,  todte  und  lebendige 
Arbeit,  in  der  Gesamtmasse  von  Waaren  und  Geld,  die  den  Kapi- 
talisten zulallt. 

Die  eigentlich  schwierige  Frage  ist  hier  die:  wie  diese  Aus- 
gleichung der  Profite  zur  allgemeinen  Profitrate  vorgeht,  da  sie 
offenbar  ein  Resultat  ist,  und  nicht  ein  Ausgangspunkt  sein  kann. 

£s  ist  zunächst  klar,  dass  eine  Schätzung  der  Waarenwerthe, 
z.  B.  in  Geld,  nur  das  Resultat  ihres  Austausches  sein  kann,  and 
dass,  wenn  wir  daher  solche  Schätzung  Toraussetsen,  wir  sie  als 
dts  £igebniss  wirklicher  Austausche  TOn  Waaren  wertb  gegen 
Waarenwerth  zu  betrachten  haben.  Aber  wie  soU  dieser  Ans- 
taasch  der  Waaren  an  ihren  wirkliehen  Werthen  ni  Stande  ge- 
konmen  sein? 

Nehmen  wir  zaerat  an,  dass  alle  Waaren  in  den  verschiednen 
Frodnktionaspb&ren  an  ihren  wirklichen  Werthen  reikaaft  würden. 
Was  wäre  dann  der  Fall?  Es  würden  nach  dem  früher  Ent- 
wickelten sehr  Terschiedne  Profitraten  in  den  Terschiednen  Produk- 
tionssphären herrschen.  Es  sind  prima  facie  zwei  ganz  verschiedne 
Dinge,  ob  Waaren  zu  ihren  Werthen  verkauft  werden  (d.  h.  ob 
sie  im  Verhältniss  des  in  ihnen  enthaltnen  Werths,  zu  ihren  Werth- 
preisen, mit  einander  ausgetauscht  werden)  oder  ob  sie  zu  solchen 
Preisen  verkauft  werden,  dass  ihr  Verkauf  gleich  grosse  Profite 
iof  gleiche  Massen  der  zu  ihrer  respektiven  Produktion  Yorge- 
schossnen  Kapitale  abwirft. 

Dass  Kapitale,  die  ungleich  yiel  lebendige  Arbeit  in  Bewegung 
Mtun,  nngleich  viel  Mehrwerth  produciren,  setzt  wenigstens  bis 
n  mamk  gewissen  Ghrad  Torans,  dass  der  Exploitation^rad  der 
Arbeit  oder  die  Rate  des  Mehrwerths  dieselbe,  oder  dass  die  darin 
dutirenden  Untersehiede  als  durch  wirkliche  oder  emgebildete 
(hoaTeotloneUe)  Kompensationsgründe  ausgeglichen  gelten.  Dies 
lebt  Konknrrens  imter  den  Arbeitern  yorans  nnd  Ansgleichnng 
durch  ihre  beständige  Auswanderung  aus  einer  Prodnktionssph&re 
in  die  andre.  Solch  eine  allgemeine  Rate  des  Mehr  Werths  —  der 
Tendenz  nach,  wie  alle  ökonomischen  Gesetze  —  ist  von  uns  als 
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theoretische  Vereinfachmig  YOniugesetzt;  in  Wirklichkeit  aber  ist 
sie  thatsächliche  Voraussetzung  der  kapitalistischen  Produktions- 
weise! obgleich  mehr  oder  minder  gehemmt  durch  praktische  Frik- 
tionen, die  mehr  oder  minder  bedratende  lokale  Difforenzea  her- 
Torbringen,  wie  s.  B.  die  Heunathsgeeebigebnng  (setÜement  laws) 
f&r  die  AckerbantaglÖhner  in  England.  Aber  in  der  Theorie  wird 
▼oraosgesetel,  dass  die  C^esetae  der  kapitalistisdien  Fh>dnktions- 
weise  sich  rein  entwickeln.  In  der  Wirklichkeit  besteht  immer 
nur  Annäherung;  aber  diese  Annäherung  ist  um  so  grösser,  je 
mehr  die  kapitalistische  Produktionsweise  entwickelt  und  je  mehr 
ihre  Verunreinigung  und  Verquickung  mit  Kesten  früherer  ökono- 
mischer Zustände  beseitigt  ist. 

Die  ganze  Schwierigkeit  kommt  dadurch  hinein,  dass  die  Waaren 
Aicht  einfach  als  Waaren  ausgetauscht  werden,  sondern  als  Pro- 
dukte von  Kapitalien,  die  im  Verhältniss  zu  ihrer  Qrösse,  oder 
bei  gleicher  Grösse,  gleiche  Theilnahme  an  der  Gesammtmasse  des 
Mebrwerths  beanspruchen.  Und  der  Gesammtpreis  der  von  einem 
gegebnen  Kapital  in  einer  gegebnen  Zeitfiist  producirten  Waaren 
soll  diese  Forderang  befriedigen.  Der  Oesammtpreis  dieser  Waaren 
ist  aber  bloas  die  Snmme  der  Preise  der  einzelnen  Waaren,  die 
das  Prodnkt  des  Kapitals  bilden. 

Das  pundnm  saUens  wird  xnmeist  heranstreten,  wenn  wir  die 
Sache  so  fassen:  Unterstelle,  die  Arbeiter  selbst  seien  im  Besita 
ihrer  respektiren  Produktionsmittel  und  tauschten  ihre  Waaren 
mit  einander  aus.  Diese  Waaren  waren  dann  nicht  Produkte  des 
Kapitals.  Je  nach  der  technischen  Natur  ihrer  Arbeiten  wäre  der 
Werth  der  in  den  verschiednen  Arbeitszweigen  angewandten 
Arbeitsmittel  und  ArbeitsstofPe  verschieden;  ebenso  wäre,  ab- 
gesehn  von  dem  ungleichen  Werth  der  angewandten  Produk- 
tionsmittel, Yerschiedne  Masse  derselben  erheischt  für  gegebne 
Arbeitsmasse,  je  nachdem  eine  bestimmte  Waare  in  einer  Stande 
fertig  gemacht  werden  kann,  eine  andre  erst  in  einem  Tag  etc. 
Unterstelle  femer,  dass  diese  Arbeiter  im  Durchschnitt  gleich  viel 
Zeit  arbeiten,  die  An^gleichnngen  eingerechnet,  die  ans  Terschiedner 
Intensitfit  etc.  der  Arbeit  her?0fgehn.  Zwei  Arbeiter  bStten  dann 
beide  in  den  Waaren,  die  das  Prodnkt  ihrer  Tagesarbeit  bilden,  erstens 
ersetzt  ihre  Auslagen,  die  Kosfcpreise  der  yerbranchten  Prodoktions- 
mitteL  Diese  wfiren  Terschieden  je  nach  der  technischen  Natnr 
ihrer  Arbeitszweige.  Beide  hatten  zweitens  gleich  yiel  Neuwerth 
geschaflfen,  nämlich  den,  den  Produktionsmitteln  zugesetzten  Arbeits- 
tag.  £s  schlösse  dies  ein  ihren  Arbeitslohn  plus  dem  Mehrwerth, 
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der  Mehrarbeit  über  ihre  nothwendigen  Bedürfnisse  hinaus,  deren 
Resultat  aber  ihnen  selbst  gehörte.  Wenn  wir  uns  kapitalistisch 
ausdrücken,  so  erhalten  beide  denselben  Arbeitslohn  plus  denselben 
Profit,  aber  auch  den  Werth,  amgedracktx.  B.  im  Produkt  eines  zehn- 
ftOndigen  Arbeitstags.  Aber  erstens  wSren  die  Werthe  ihrer 
WüNa  Tenchieden.  In  der  Waare  I  z.  B.  wSre  mehr  Werth- 
theQ  ftr  die  aufgewandten  FhkLoklaonBmifctel  entiiatten  ab  in  der 
Waare  II,  und  nm  gleich  alle  möglichen  Unterschiede  hineinza- 
bringen,  Waare  I  abeorbire  mehr  lebendige  Arbeit,  erfordre  also 
längere  Arbeitszeit  in  ihrer  Herstellung  ab  Waare  IL  Der  Werth 
dieser  Waaren  I  und  II  ist  also  sehr  verschieden.  Ebenso  die 
Summen  der  Waarenwerthe,  die  das  Produkt  der  von  Arbeiter  I 
und  der  von  Arbeiter  II  in  einer  gegebnen  Zeit  verrichteten 
Arbeit.  Die  Profitraten  wären  auch  sehr  verschieden  für  I  und  II, 
wenn  wir  hier  das  Verhältniss  des  Mehrwerths  zum  Gesammtwerth 
der  ausgelegten  Produktionsmittel  die  Profitrate  nennen.  Die 
Lebensmittel,  die  I  und  II  während  der  Produktion  taglich  ver- 
zehren nnd  die  den  Arbeitslohn  vertreten,  werden  hier  den 
Theil  der  vorgeschossnen  Produktionsmittel  bilden,  den  wir  sonst 
miablee  Kapital  nennen.  Aber  die  Mefarweithe  wären  für  gleiche 
Arbeitaseit  dieselben  fllr  I  nnd  H,  oder  noch  genauer,  da  I  nnd  II 
jeder  den  Werth  des  Prodokts  eines  Arbeitstags  erhalten,  erhalten 
«e,  nach  Absng  des  Werths  der  Torgeschossnen  .koiistanten* 
Elemente,  gleiche  Warthe,  woron  ein  Theil  als  Ersats  der  in  der 
Fiodnklion  Tenehrten  Lebensmittel,  der  andre  als  darftber  hinans 
ttbeiBchüssiger  Mehrwerth  betrachtet  werden  kann.  Hat  I  mehr 
Auslagen,  so  sind  diese  ersetzt  durch  den  grossem  Werththeil 
»einer  Waare,  der  diesen  .konstanten**  Theil  ersetzt,  und  er  hat 
daher  auch  wieder  einen  grossem  Theil  des  Gesammtwerths  seines 
Produkts  rückzu verwandeln  in  die  stofflichen  Elemente  dieses  kon- 
stanten Theils,  während  II,  wenn  er  weniger  dafür  einkassirt,  dafür 
auch  um  so  weniger  rückzuverwandeln  hat.  Die  Verschiedenheit 
der  Profitraten  wäre  unter  dieser  Voraussetzung  also  ein  gleich- 
gültiger Umstand,  ganz  wie  es  heute  für  den  Lohnarbeiter  ein 
g^hgültiger  Umstand  ist,  in  welcher  Profitrate  das  ihm  abge- 
pnsste  Qnaatom  Mehrwerth  sich  aosdrOdct,  nnd  gans  wie  im  in- 
tttnationalen  Handel  die  Verschiedenheit  der  PM>fitraten  bei  den 
nnchiednen  Nationen  ftr  ihren  Waaienanstansch  ein  gleichgOitiger 
ümitsnd  ist 

Der  Anstansch  Ton  Waaren  zn  ihren  Werthen,  oder  aanShemd 
a  ihren  Werthen,  erfordert  also  eine  viel  niedrigere  Stnfe  als  der 
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Aostanach  zu  Ptoduktioiispreiseii,  wozu  eine  bestinunte  Höhe  kapi- 
talistischer Entwi^img  nSthig  ist 

In  welcher  Weise  immer  die  Preise  der  yerschiednen  Waaren 
zuerst  gegeneiDander  festgesetzt  oder  geregelt  sein  mögen,  das 
Werthgesetz  beherrscht  ihre  Bewegung.  Wo  die  zu  ihrer  Pro- 
duktion erheischte  Arbeitszeit  fallt,  fallen  die  Preise;  wo  sie  steigt, 
steigen  die  Preise,  bei  sonst  gleichbleibenden  Umstanden. 

Abgesehn  von  der  Beherrschung  der  Preise  und  der  Preisbe- 
wegung durch  das  Werthgesetz,  ist  es  also  durchaus  sachgeniärs, 
die  \V  erthe  der  Waaren  nicht  nur  theoretisch,  sondern  historisch 
als  das  prius  der  Produktionspreise  zu  betrachten.  Es  gilt  dies 
für  Zustände,  wo  dem  Arbeiter  die  Produktionsmittel  gehören,  und 
dieser  Zustand  findet  sich^  in  der  alten  wie  in  der  modernen  Welt, 
beim  selbstarbeitenden  gnmdbesitzenden  Bauer  und  beim  Hand* 
werker.  Es  stimmt  dies  auch  mit  nnsrer  früher  ausgesprochnen 
Ansicht*^  dass  dieEntwicUnng  der  Paukte  zu  Waaren  entspringt 
durch  den  Austausch  zwischen  yerschiednen  Gemdnwesen,  nicht 
zwischen  den  Gliedern  einer  und  derselben  Gememde.  Wie  fbr 
diesen  ursprünglichen  Zustand,  so  gilt  es  ftr  die  sp&teren  Zu- 
stfinde,  die  auf  Sklayerei  und  Leibeigenschaft  gegründet  sind,  und 
ffSae  die  Znnftorganisation  des  Handwerks ,  so  lange  die  in  jedem 
Produktionszweig  festgelegten  Produktionsmittel  nur  mit  Schwierig- 
keit aus  der  einen  Sphäre  in  die  andre  übertragbar  sind,  und  die 
Yerschiednen  Produktionssphären  sich  daher  innerhalb  gewisser 
Grenzen  zu  einander  verhalten,  wie  fremde  Länder  oder  kommu- 
nistische Gemeinwesen. 

Damit  die  Preise,  wozu  Waaren  sich  gegeneinander  austauschen, 
ihren  Werthen  annähernd  entsprechen,  ist  nichts  nöthig  als  dass 
1)  der  Austausch  der  verschiednen  Waaren  aufhört  ein  rein  zu- 
falliger oder  nur  gelegentlicher  zu  sein;  2)  dass,  soweit  wir  den 
direkten  Waarenanstausch  betrachten,  diese  Waaren  beiderseits  in 
den  annähernd  dem  wechselseitigen  Bedttrfhiss  entsgrechenden 
Verh&ltnissmengen  producirt  weiden,  was  die  wechselseitige  Er- 
fahrung  des  Absatzes  mitbringt,  und  was  so  als  Resultat  aus  dem 
fortgesetzten  Austausch  selbst  herauswichst;  und  8),  soweit  wir  vom 
Verkauf  sprechen,  dass  kdn  natürliches  oder  kOnstliches  Monopol 
eine  der  iröntrahirenden  Seiten  befShige,  über  den  Werth  zu  Ter- 
kaufen,  oder  sie  zwinge,  unter  ihm  loszuschlagen.  Unter  zufiUligem 

Damals,  1865,  noch  blosse  «Ansicht*  von  Marx.  Heute,  seit  der  um- 
fangreicbeu  rnterf<uchung  der  ursprünglichen  Gemeinwesen  von  Maurer  bi» 
auf  Morgan,  kaum  noch  irgendwo  bestrittene  ThaUsache.  —  F.  £. 
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Monopol  T«isfeehii  wir  das  Monopol,  das  dem  ESafer  oder  VerkSnfer 
erwiditi  M18  dem  zoftlligen  Stand  von  Nachfrage  tmd  Angebot 

Die  Annahme,  dass  die  Waaren  der  yerschiednen  Prodaktions- 
ipharen  sich  zu  ihren  Werthen  verkaufen,  bedeutet  natürlich  nur, 
dass  ihr  Werth  der  Gravitationspunkt  ist,  um  den  ihre  Preise  sich 
dreho,  und  zu  dem  ihre  beständigen  Hebungen  und  Senkungen 
sich  ausgleichen.  Es  wird  dann  ausserdem  immer  ein  Markt- 
werth —  worüber  später  —  zu  unterscheiden  sein  von  dem  in- 
«ÜTiduellen  Werth  der  einzelnen  Waaren,  die  von  den  verschiednen 
Producenten  prodocirt  werden.  Der  individuelle  Werth  einiger 
diMer  Waaren  wird  unter  dem  Marktwerth  stehn  (d.  h.  es  ist 
vouger  Arbeitszeit  für  ihre  Produktion  erheischt  als  der  Markt- 
werth ansdrüekt),  der  andre  darüber.  Der  Marktwerth  wird  einer- 
wli  so  betrachten  aein  ab  der  Durchachnittewerth  der  in  einer 
Sphire  prodndrten  Waaren,  andreraeita  ak  der  individuelle  Werth 
ier  Waaren,  die  nnter  den  durchachnittlichen  Bedingungen  der 
Sphire  prodneirt  werden  und  die  die  groaee  Maaae  der  l^dokte 
dotolben  bilden.  Es  sind  nur  aoaaerordentliche  Eombinationen, 
unter  denen  die  unter  den  schlechtesten  Bedingungen  oder  die 
unter  den  bevorzugtesten  Bedingungen  producirten  Waaren  den 
Marktwerth  regeln,  der  seinerseits  das  Schwankungscentrum  bildet, 
für  die  Marktpreise  —  die  aber  dieselben  sind  für  die  Waaren 
derselben  Art.  Wenn  die  Zufuhr  der  Waaren  zu  dem  Durch- 
schnittswerth,  also  zu  dem  mittleren  Werth  der  Masse,  die  zwischen 
den  beiden  Extremen  liegt,  die  gewöhnliche  Nachfrage  befriedigt, 
so  realisiren  die  Waaren,  deren  individueller  Werth  unter  dem 
Mirktwertb  steht,  einen  Extramehrwerth  oder  Surplusprofit,  während 
^e,  deren  indifidneller  Werth  über  dem  Marktwerth  steht,  einen 
TU  dea  in  ihnen  enthaltnen  Mdirweriha  niobt  reatiairen  können. 

Sa  hilft  nidita  in  aagen,  daaa  der  Verkauf  der  nnter  den  adilecb- 
Mb  Bedingungen  prodndrten  Waaren  beweiat,  daaa  aia  snr 
l^Mkmg  der  Znfnbr  erheiaobt  aind.  Wfire  der  Preta  höher  in 
^«n  nnteratellten  Fall  ala  der  mittlere  Marktwerth,  so  wire  die 
Kadifimge  grösser.  Zu  gewissen  Preisen  kann  eine  Waarenart 
•nien  gewissen  Raum  im  Markt  einnehmen;  der  Raum  bleibt  nur 
^•nn  derselbe  bei  Wechsel  der  Preise,  wenn  der  höhere  Preis 
^t  geringrem  Waarenquantum,  und  der  niedrigere  Preis  mit 
großsrem  Waarenquantum  zusammenfallt.  Ist  dagegen  die  Nach- 
frj^e  so  stark,  dass  sie  sich  nicht  kontrahirt,  wenn  der  Preis  ge- 
regelt wird  durch  den  Werth  der  unter  den  schlechtesten  Bedin- 
pingen  prodncirten  Waaren,  ao  beatimmen  dieae  den  Marktwerth, 
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Es  ist  dies  nor  möglich,  wenn  die  Naohfinige  die  gewöhnliche 
ftbersteigt,  oder  die  Znfahr  unter  die  gewöhnliche  fSIlt  Endlieh, 
wenn  die  Masse  •  der  prodndrten  Waaren  grösser  ist,  als  m  den 
mittlem  Marktwerthen  Absatz  findet,  so  regeln  die  mrter  den  besten 

Bedingungen  producirten  Waaren  den  Marktwerth.  Sie  können 
z.  B.  ihre  Waareu  ganz  oder  annähernd  zu  ihrem  individuellen 
Werth  verkaufen,  wobei  es  passiren  kann,  dass  die  unter  den 
schlechtesten  Bedingungen  producirten  Waaren  vielleicht  nicht  ein- 
mal ihre  Kostpreise  realisiren,  während  die  des  mittlem  Durch- 
schnitts nur  einen  Theil  des  in  ihnen  enthaltnen  Mehrwerths  reali- 
siren können«  Was  hier  Yom  Marktwerth  gesagt,  gilt  vom  Pro- 
duktionspreis, sobald  er  an  die  Stelle  des  Marktwerths  getreten. 
Der  Produktionspreis  ist  in  jeder  Sphäre  regulirt,  und  ebenso  nach 
den  besondren  Umständen  regulirt.  Er  selbst  aber  ist  wieder  das 
Oentrum,  worum  sich  die  taglichen  Bfiarlriiireise  drehn  und  wosa 
sie  sieh  in  bestimmten  Perioden  ausgleichen.  (8.  Ricardo,  über 
die  Bestimmung  des  Produktionspreises  durch  die  unter  den  schlech« 
testen  Bedingungen  arbeitenden.) 
Wie  immer  die  Preise  geregelt  seteUi  es  ergibt  sich: 

1)  Das  Werthgesetz  beherrscht  ihre  Bewegung,  indem  Ver- 
minderung oder  Vermehrung  der  zur  Produktion  erheischten  Arbeits- 
zeit die  Produktionspreise  steigen  oder  fallen  macht.  Es  ist  in 
diesem  Sinne,  dass  Ricardo  sagt  (der  wohl  fühlt,  dass  seine  Pro- 
duktionspreise von  den  Werthen  der  Waaren  abweichen),  dass  the 
inquiry  to  which  he  wishes  to  draw  the  reader's  attention,  relates 
to  the  effect  of  the  variations  in  the  relative  valae  of  commodities, 
and  not  in  their  absolute  value. 

2)  Der  Dnrchschnittsprofit,  der  die  Produktionspreise  bestimmt, 
muss  immer  annähernd  gleich  sein  dem  Quantum  Mehrwerth,  das 
auf  ein  gegebnes  Kapital  als  aliquoten  Theil  des  geseUschafUichen 
Gesammtkapitals  fiSlli  Gksetst»  die  allgemeine  Profitrate  und  daher 
der  Durohschnittsprofit  sei  in  einem  Geldwerlh  ausgedrQckti  höher 
als  der  wirkliche  Durchsehnittsmehrwerth,  seinem  Geldwertti  nach 
berechnet.  Soweit  die  Kapitaliaten  dann  in  Betracht  kommen,  ist 
es  gleichgültig,  ob  sie  sich  wechselseitig  10  oder  16^/o  Profit  an- 
rechnen. Der  eine  Procentsatz  deckt  nicht  mehr  wirklichen  Waaren- 
werth  als  der  andre,  indem  die  Uebertreibung  des  Geldausdrucka 
wechselseitig  ist.  Was  aber  die  Arbeiter  angeht  (da  vorausgesetzt 
ist,  dass  sie  ihren  normalen  Arbeitslohn  erhalten,  die  Heraufsetzung 
des  Durchschnittsprofits  also  nicht  einen  wirklichen  Abzug  vona 
Arbeitslohn,  d.  h.  etwas  ganz  andres  als  normalen  Mehrwerth  dea 
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Kapitalisten  ansdrUcki)«  so  muss  der  durch  die  Heraofsetzung  des 
Darchschnittsprofits  entstehenden  Erhöhung  der  Waarenpreise  eine 
Erhöhung  im  Geldaasdruck  des  variablen  Kapitals  entsprechen. 
In  der  That  ist  solche  allgemeine  nominelle  Erhöhung  der  Profit- 
rate und  des  Durchschnittsprofits  Ober  den  durch  das  Verhältniss 
des  wirklichen  Mehrwerths  zum  vorgeschossnen  Gesammtkapital 
gegebnen  Satz  nicht  möglich,  ohne  Erhöhung  des  Arbeitslohns 
nach  sich  zu  ziehn,  und  ebenso  Erhöhnog  der  Preise  der  Waaren, 
die  das  konetuite  Kapital  bilden.  Ebenso  umgekehrt  bei  Emied- 
ngmig.  Da  nun  der  Gesammtwerth  der  Waaren  den  Gesammt- 
mehrwerih,  dieser  aber  die  Höhe  des  Durchachnitteprofits  und 
daher  der  allgemeinen  Ptofitrate  regelt  —  als  allgemeines  Gesetz 
oder  als  das  die  Schwankimgeii  Beherrschende  —  so  regnlirt  das 
Werthgeaeta  die  RrodoktuMU^reise. 

Was  die  Eonkorrens,  sonSchst  in  einer  SphSre,  fertig  bringt,  ist 
die  Herstdlnng  emes  gleichen  Ifiarktwerths  und  Marld^nrelses  aas 
den  Terschiednen  indiTiduellen  Werthen  der  Waaren.  Die  Kon- 
kurrenz der  Kapitale  in  den  verschiednen  Sphären  aber  bringt 
erst  hervor  den  Produktionspreis,  der  die  Profitraten  zwischen  den 
Terschiednen  Sphären  egalisirt.  Zu  dem  letztren  ist  höhere  Ent- 
wicklung der  kapitalistischen  Produktionsweise  erheischt  als  zu  dem 
frühem. 

Damit  Waaren  derselben  Produktionssphäre,  derselben  Art  nnd 
annähernd  derselben  Qualitüt  za  ihren  Werthen  Terkauft  werden, 
ist  zweierlei  nöthig: 

Erstens  müssen  die  verschiednen  individuellen  Werthe  za 
einem  gsseUschaftliehem  Werth,  dem  oben  daxgestellten  Marict« 
wcfth,  ani^g^lichen  sein,  nnd  dazn  ist  eine  Konknrrens  nnter  den 
Pkoduosnten  derselben  Art  Waaren  erfordert,  ebenso  wie  das 
Vorhandensein  eines  Markts,  anf  dem  sie  gemeinsam  ihre  Waazen 
Bosbieten.  Damit  der  Bfarkipreis  identischer  Waaren,  die  aber  jede 
onter  Umstanden  von  Terschiedner  individueller  Färbung  produ- 
cirt  sind,  dem  Marktwerth  entspreche,  nicht  von  ihm  abweiche 
weder  durch  Erhöhung  über,  noch  durch  Senkung  unter  ihn,  ist 
erfordert,  dass  der  Druck,  den  die  verschiednen  Verkäufer  auf  ein- 
ander ausüben,  gross  genug  ist,  um  die  Masse  Waaren  auf  den 
Markt  zu  werfen,  die  das  gesellschaftliche  BedÜrfniss  erheischt, 
(i.  Ii.  die  Quantität,  wofür  die  Gesellschaft  fähig  ist,  den  Markt- 
werth zu  zahlen.  Uebertrafe  die  Produktenmasse  dies  Bedürfhiss, 
so  müssten  die  Waaren  unter  ihrem  Marktwerth  verkauft  werden; 
ungekehrt  Uber  ihrem  Marktwerth,  wenn  die  Produktenmasse  nicht 


Digitized  by  CjüOgle 


—   160  — 


gro68  genug  wfire  oder,  was  dasselbe,  wenn  der  Druck  der  Kon- 
knmns  unter  den  Yerk&afem  nicht  stark  genug  wSre,  sie  za 
zwingen,  diese  Waarenmasse  auf  den  Markt  so  bringen.  Aenderte 

sieb  der  Marktwerth,  so  würden  sich  auch  die  Bedingungen  ändern, 
wozu  die  Gesammtwaarenmasse  verkanft  werden  konnte.  Fällt 
der  Marktwerth,  so  erweitert  sich  im  Durchschnitt  das  gesellschaft- 
liche Bedürfniss  (welches  hier  immer  zahlungsfähiges  Bedürfniss 
ist)  und  kann  innerhalb  gewisser  Grenzen  grossre  Massen  Waare 
absorbiren.  Steigt  der  Marktwerth,  so  kontrahirt  sich  das  gesell- 
schaftliche Bedürfiiiss  ftir  die  Waare  und  geringre  Massen  davon 
werden  absorbirt.  Wenn  daher  Nachfrage  und  Zufuhr  den  Markt- 
pms  reguliren,  oder  Yielmehr  die  Abweichungen  der  Marktpreise 
Tom  Marktwerth,  so  regnlirt  andrerseits  der  Marktwerik  das  Ver- 
hältniss  von  Nachfrage  und  Znfnhr  oder  das  Centrum,  um  das  die 
Schwankungen  der  Nachfrage  und  Znfohr  die  Mark^nceise  oscilliren 
macheiL 

Befaraehtei  man  die  Sache  nfiher,  so  findet  man,  dass  die  Be- 
dingungen, die  ftr  den  Werth  der  emiebien  Waare  gdten,  sich 
hier  reprodndren  als  Bedingungen  ftr  den  Werth  der  Oesammtsomme 

einer  Art;  wie  denn  die  kapitalistische  Produktion  Ton  yomherein 
Massenproduktion  ist,  und  wie  auch  andre,  weniger  entwickelte 
Produktionsweisen  —  wenigstens  bei  den  Hauptwaaren  —  das  in 
kleinem  Massen  Producirte  als  gemeinschaftliches  Produkt,  wenn 
auch  vieler  kleiner  Detailproducenten,  in  grossen  Massen  in  den 
Händen  relativ  weniger  Kaufleute  auf  dem  Markt  koucentriren, 
aufhäufen  und  zum  Verkauf  bringen;  als  gemeinschaftliches  Pro- 
dukt eines  ganzen  Prodoktionszweiga  oder  eines  grossem  oder 
kleinem  Kontingents  davon. 

Es  sei  hier  ganz  im  Vorbeigehn  bemerkt,  dass  das  „gesellschaft- 
lidie  Bedürfniss*,  d.  h.  das  was  das  Princip  der  Nachfinage  regelt, 
weaentlioh  bedingt  ist  dnrch  das  Veriiiltoias  dar  waohiednen 
Klassen  in  einander  uid  dnxch  ihre  reqpektaTe  ftkonomische  Position, 
namentlich  also  entens  durch  du  Veifailtnisi  dea  Oesammtmehr- 
wertha  snm  Arbeitslohn  und  zweitens  durch  das  Verhiltnias  der 
Terschiednen  Theile,  worin  sich  der  Mdurwerth  spaltet  (IVofit,  Sna, 
Grundrente,  Stenern  n.  s.  w.);  und  so  zeigt  sich  auch  hier  wieder, 
wie  absolut  nichts  aus  dem  Verhältniss  von  Nachfrage  und  Zufuhr 
erklärt  werden  kann,  bevor  die  Basis  entwickelt  ist,  worauf  dies 
Verhältniss  spielt 

Obgleich  beide,  Waare  und  Geld,  Einheiten  von  Tauschwerth 
und  Gebraucbswerth,  sahen  wir  doch  schon  (Buch  I,  Kap.  1,  8) 
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irie  m  Kauf  und  Ytrkaiif  beide  Beetimimingen  an  die  beiden  £z- 
tnme  polarieeh  Terllieilt  and,  eodaes  die  Waare  (Yerkfiuto)  den 
flitonchewertfa,  and  daa  Geld  (Käufer)  den  Tanachwerth  lepriaen- 
tiii  Daea  die  Waare  6ebimocbawer&  babe,  also  ein  gesellschaft- 

Kches  Bedürfoiss  befriedige,  war  die  eine  Voraussetzung  des  Ver- 
kaufs. Die  andre  war,  dass  das  in  der  Waare  enthaltne  Quantum 
Arbeit  gesellschaftlich  noth wendige  Arbeit  repräsentire,  der  indi- 
viduelle Werth  (und  was  unter  dieser  Voraussetzung  dasselbe,  der 
Verkaufspreis)  der  Waare  daher  mit  ihrem  geeellschafUichea  Werth 
iQsammenfalle.^^l 

Wenden  wir  dies  an  auf  die  auf  dem  Markt  befindliche  Waaren- 
masse,  die  das  Produkt  einer  ganzen  Sphäre  bildet 

Die  Sache  wird  am  leichtesten  dargestellt,  wenn  wir  die  ganse 
Wamunasse,  zunächst  also  eines  Produktionszweigs,  als  eine 
Waare,  nnd  die  Samme  der  Preise  der  vielen  identischen  Waaren 
all  in  einen  Freie  snaanunenaddirt  anf&asen.  Wae  dann  fttar  die 
cimebie  Waaie  geeagt  worden,  gilt  nnn  wMlich  fttr  die  anf  dem 
Ma^  befindliehe  Waarenmaase  einee  beatinunten  Ptodnktionazweiga. 
Bna  der  individnelle  Wertb  der  Waare  ihrem  geseUachafUichen 
W«th  eniapreehe,  ist  jetit  dabin  yerwirUicbti  oder  weiter  be- 
ilimiDi,  dass  das  Gesammtqtiantam  die  zu  seiner  Produktion  noth- 
wendige  gesellschaftliche  Arbeit  enthält,  und  dass  der  Werth  dieser 
Masse  =  ihrem  Marktwerth. 

Nimm  nun  an,  die  grosse  Masse  dieser  Waaren  sei  ungefähr 
unter  denselben  normalen  gesellschaftlichen  Bedingungen  producirt, 
sodass  dieser  Werth  zugleich  der  individuelle  Werth  der  diese 
Masse  bildenden  einzelnen  Waaren.  Wenn  nun  ein  relativ  kleiner 
Theü  unter,  ein  andrer  über  diesen  Bedingungen  producirt  worden, 
sodass  der  indiTidueUe  Werth  des  einen  Theile  grOaaer,  der  des 
andren  kleiner  als  der  mittlere  Werth  des  grossen  Theila  der 
Waaren,  diese  beiden  Extreme  aber  sich  ausgleichen,  sodass  der 
DnrchschnittBwerth  der  ihnen  angehörigen  Waaren  gleich  dem 
Werth  der  der  mittlem  Blasae  ang^örigen  Waaren,  dann  ist  der 
Marktwerth  bestimmt  durch  den  WerÄ  der  unter  mittlem  Be- 
dingungen prodneirten  Waaren.**)  Der  Werth  der  gesammten 
Waarenmaiee  ist  gleich  der  wirklichen  Summe  der  Werthe  aller 
ttadnen  Waaren  zusammengenommen,  sowohl  deren  die  innerhalb 
^  mittlem  Bedingungen,  als  deren  die  unter  oder  über  ihnen 


• )  K.  Marx,  Zur  Kritik  der  pöL  Oek.  Berim  1859. 
**)  K.  Marx.  Zur  Jfcuritik  etc. 
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jHK>diiolrt  nnd.  In  dioBom  EVill  ist  dof  Mttfciwvrih  od6f  dw  fgt* 
seÜKbBiftlkhe  Wertti  d«r  Wiawmntiw  —  die  noüiwendig  in  ilmen 
enlfailtee  Af bdtaeit  ^  beBtmuiii  donli  den  Werth  der  groBBen 

mittlern  Masse. 

Nimm  dagegen  an,  die  Gesammtmenge  der  auf  den  Markt  ge* 
brachten  fraglichen  Waare  bleibe  dieselbe,  aber  der  Werth  der 
unter  den  schlechtem  Bedingungen  producirten  Waaren  gleiche 
sich  nicht  aus  mit  dem  Werth  der  unter  den  bessern  Bedingungen 
producirten,  sodass  der  unter  den  schlechtem  Bedingungen  pro- 
ducirte  Massentheil  eine  relativ  bedeutende  Grösse  bilde,  sowohl 
gegen  die  mittlere  Masse  wie  gegen  das  andre  Extrem:  dann  regelt 
die  unter  den  sdüechtem  Bedingungen  produciite  Maeee  den  Markt- 
werth oder  den  gesellschaftlichen  Werth. 

Nimm  endlich  an,  die  nnier  bessern  als  den  mittlem  Bedingungen 
prodneirte  WaarennuMM  fibertreffe  hedentend  die  anter  den  eofaleeh- 
tem  Bedingungen  produeirfee  nnd  bilde  eelbBt  eine  bedeutende 
Grtae  gegen  die  nnter  rntttietn  VerhSlbnasen  j^odncirte;  dann 
regnlirt  der  nnter  den  besten  Bedingungen  prodncirie  Theil  den 
MaiktwertL  Es  wird  hier  abgesehn  Ton  ÜeberflttiTang  des  Marktes» 
wo  immer  der  nnter  den  besten  Bedingungen  prodneirte  Theil  den 
Marktpreis  regelt;  aber  hier  haben  wir  es  nicht  mit  dem  Markt- 
preis zu  thun,  soweit  er  verschieden  von  dem  Marktwerth,  sondern 
mit  den  verschiednen  Bestimmungen  des  Marktwerths  selbst.^) 

In  der  That,  ganz  streng  genommen  (was  natürlich  in  der  Wirk- 
lichkeit nur  annähemd  und  tausendfach  modificirt  vorkommt)  ist 
im  Fall  I  der  durch  die  mittlem  Werthe  geregelte  Marktwerth 
der  ganzen  Masse  gleich  der  Summe  ihrer  individuellen  Werthe; 

Der  Streit  zwischen  Storch  und  Ricardo  bei  Gelegenheit  der  Grund- 
rente (ein  Streit  war  der  Stehe  nach:  in  der  That  nehmen  sie  beide  keine 
BAcksicht  auf  einander),  ob  der  Marktwerth  (bei  ihnen  vielmehr  der  Markt- 
resp.  Produktionspreis)  durch  die  unter  den  ungttnatigaten  Bedingungen 
(Ricardo)  oder  unter  den  günstigsten  (8torch)  producirten  Waaren  regulirt 
werde,  lü»t  sich  also  dahin  auf,  dass  beide  reciit  haben  und  beide  unrecht, 
nnd  dasB  ebenso  beide  den  mittlem  Fall  gani  auBser  Acht  geUumen  hahco. 
Vergleiche  Corbett  über  die  Fälle,  wo  der  Pnis  regulirt  wiid  durch  die 
unter  den  benten  Bedingungen  producirten  Waaren.  —  It  \s  not  meant  to  be 
a&serted  by  him  (Ricardo^  that  two  particular  lots  of  two  different  articlea, 
na  a  hat  and  a  pair  of  uoes,  ezchange  wifh  one  another  iriien  tikoee  two 

Sarticnlar  Iota  wara  prodneed  by  equal  quantities  of  labonr.  By  «eonmo- 
ity"  we  muBt  here  undcrstand  the  „description  of  commodity*,  not  a  par- 
ticular individual  hat,  pair  of  shoen  etc.  The  whole  labour  which  produces 
all  the  bats  in  England  is  to  be  considered,  for  this  purpose,  aa  divided 
among  all  the  hata.  Thia  aeems  to  me  not  to  have  been  expreeaed  at  firalL 
and  in  the  »-eneral  itatements  of  this  doctrine.  (Ob.servationa  onaomeTerbal 
diapntea  in  Fol  Econ.  etc.  London  1821.  p.  53,  64.) 
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ebgkieli  ftr  die  m  den  Ertramen  pfodadrten  Waim  dioMr  Worth 
lieh  als  ihmn  an^ednuigeiier  DorQhachmttswerth  an&tellt.  Die 
•m  schlechtesten  Elxtran  Prodncirenden  müssen  ihre  Waareu  dann 
unter  dem  individuellen  Werth  verkaufen;  die  am  besten  Extrem 
verkaufen  sie  darüber. 

Im  Fall  II  gleichen  sich  die  unter  beiden  Extremen  producirten 
individuellen  Werthmassen  nicht  aus,  sondern  gibt  die  unter  den 
schlechtem  Bedingungen  producirte  den  Ausschlag.  Streng  ge- 
nommen wäre  der  Durchschnittspreis  oder  der  Marktwerth  jeder 
eioselnen  Waare  oder  jedes  aliquoten  Theils  der  Gesammtmasse 
mm  bestimmt  durch  den  Oesammiwerth  der  Masse,  der  durch  Ad* 
dition  der  Werthe  der  unter  den  verschiednen  Bedüigongen  pro- 
dndrten  Waareu  henoakfime,  imd  dnroh  den  aliquoten  TheU,  der 
von  diesem  QesammbrarUi  sof  die  emssbe  Waare  fiele.  Der  so 
eriudtne  Merktwertfa  stlade  Ober  dsm  indiTidneUen  Weräi  nidifc 
nur  der  dem  gflnsligeii  Szfaremi  sondem  aneb  der  der  mitllem 
Sddehi  angehdrigen  Waszen;  er  stfiade  aber  immer  aooh  nisdriger 
ab  der  iadiridiieUe  Werth  der  auf  dem  imfflliistiffBii  Extrem  pro- 
dncirten  Waaren.  Wie  weit  er  sich  diesem  nähert,  oder  mit  ihm 
endlich  zusammenfallt,  hängt  ganz  ab  von  dem  Umfang,  den  die 
am  ungünstigen  Extrem  producirte  Waarenmasse  in  der  fraglichen 
Waarengphärs  einnimmt.  Ist  die  Nachfrage  nur  wenig  überwiegend, 
90  regelt  der  individuelle  Werth  der  ungünstig  producirten  Waaren 
den  Marktpreis. 

Nimmt  endlich,  wie  in  Fall  III,  das  am  günstigen  Extrem  pro* 
ducirte  Waarenquantum  giössem  fUuun  ein,  nicht  niur  verglichen 
mit  dem  andren  Extrem,  sondem  mit  den  mittlem  Bedingungen, 
BD  fallt  der  Marktwerth  unter  den  mittlem  Werth.  Der  Durch- 
schnittswerih,  bereebnet  durch  Addirang  der  Werthsammen  der 
beiden  Bzlreme  nnd  der  Mitte,  steht  hier  nnter  dem  Werth  der 
Ifitke,  und  nihert  oder  entfernt  sieh  toh  ihm  je  naeh  dem  relatmn 
Bsom,  den  das  günstige  Extrem  einnimmt  Ist  die  Nachfrage 
•ehwaidi  gegen  die  Zoftdir,  so  nimmt  der  günstig  gesteinte  Theü, 
wie  gross  er  immer  sei,  gewaltsam  Banm  ein  doxäi  Znsammen- 
Bebnng  seines  Preises  auf  seinen  individnellen  Werth.  Mit  diesem 
indiyiduellen  Werth  der  unter  den  besten  Bedingungen  producirten 
Waaren  kann  der  Marktwerth  nie  zusammenfallen,  ausser  bei  sehr 
starkem  Ueberwiegen  der  Zufuhr  über  die  Nachfrage, 

Diese,  hier  abstrakt  dargestellte,  Festsetzung  des  Marktwerths 
wird  auf  dem  wirklichen  Markt  vermittelt  durch  die  Konkurrenz 
Q&ter  den  Käofem,  voraaegeaetzt,  dais  die  Nach&age  gerade  so 

11» 
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gross  iii,  um  die  WaarenrnMae  za  ihiem  00  fertgoaoteten  Werth« 
za  abeorlriren.  Und  Mer  kommen  wir  anf  den  andren  Pmikt 

Zweitens.  Daaa  die  Waare  GtobranehawerÜi  hat,  heiasb  mir, 
dasB  sie  irgend  ein  gesellschaftliches  BedHr&iss  hefriedigi  Solange 

wir  nur  von  den  einzelnen  Waaren  handelten,  konnten  wir  unter- 
stellen,  dass  das  Bedürfniss  für  diese  bestimmte  Waare  —  in  den 
Preis  schon  ihr  Quantum  eingeschlossen  —  vorhanden  sei,  ohne 
uns  auf  das  Quantum  des  zu  befriedigenden  Bedürfnisses  weiter 
einzulassen.  Dies  Quantum  wird  aber  ein  wesentliches  Moment, 
sobald  das  Produkt  eines  ganzen  Produktionszweigs  auf  der  einen 
Seite,  und  das  gesellschaftliche  Bedürfniss  auf  der  andern  Seite 
steht  Es  wird  jetzt  noth wendig,  das  Mafs,  d.  h.  das  Quantnm 
dieses  gesellschafUichen  Bedürfnissea  an  betrachten. 

In  den  vorhin  gegebnen  Bestinmrangen  über  den  Marktwerth 
ist  unterstellt,  dass  die  Masse  der  producirten  Waaren  dieselbe 
bleibti  eine  g^hne  Ist;  daaa  aar  Wedisel  stattfindet  im  Verhfili- 
nisa  der  BeakandUieile  dieser  Masse,  die  nnter  Terachiednen  Be* 
dingongen  prodncirt  sind,  nnd  dass  daher  der  Marktwertfa  derselben 
MaMe  Ton  Waaren  Tsradiieden  geregelt  wird.  Oesetafc,  diese  Masse 
sei  das  gewöhnliche  Quantum  der  Zufuhr,  wobei  wir  abaehn  von 
der  Möglichkeit,  dass  ein  Theil  der  producirten  Waaren  zeitweise 
dem  Markt  entzogen  werden  kann.  Bleibt  nun  die  Nachfrage  für 
diese  Masse  auch  die  gewöhnliche,  so  wird  die  Waare  zu  ihrem 
Marktwerth  verkauft,  welcher  der  drei  vorhin  untersuchten  Fälle 
auch  diesen  Marktwerth  reguliren  möge.  Die  Waarenmasse  be- 
friedigt nicht  nur  ein  Bedürfniss,  sondern  sie  befriedigt  es  in  seinem 
gesellschaftlichen  Umfang.  Ist  dagegen  das  Quantum  kleiner  oder 
grosser  als  die  Nachfrage  dafür,  so  finden  Abweichungen  des 
Marktpreises  vom  Marktwerth  statt  Und  die  erste  Abweichung 
ist,  dass  wenn  das  Quantum  zu  klein,  stets  die  unter  den  schlech- 
testen Bedingungen  producirte  Waare  den  Marktwerth  r^gulirt, 
und  wenn  zu  gross,  stets  die  unter  den  besten  Bedingungen  pro- 
ducirte; dass  also  eins  der  Bztrsme  disn  Marktwerth  bestimmt, 
trotsdem,  dass  nach  dem  blossen  VerhSltniBS  der  Massen,  die  unter 
den  ▼erschiednen  Bedingungen  prodncirt  sind,  ein  andres  Resultat 
stattfinden  milsste.  Ist  die  Differenz  zwischen  Nachfrage  und 
Produktenquantunm  bedeutender,  so  wird  der  Marktpreis  ebenfalls 
noch  bedeutender  vom  Marktwerth  nach  oben  oder  nach  unten 
abweichen.  Die  Difl'ereuz  zwischen  dem  Quantum  der  producirten 
Waaren,  und  dem  Quantum,  wobei  die  Waaren  zu  ihrem  Markt- 
werth verkauft  werden,  kann  aber  aus  doppelter  Ursache  entstehn. 


Digitized  by  CjüOgle 


—   165  — 

Entweder  weobeeli  dies  Quantnin  selbst,  wird  su  klein  oder  za 
groei,  eodaM  also  die  Reproduktion  auf  emem  andern  Mafsetab 
•kattgefimden  hätte,  ah  dem,  der  den  gegebnen  Marktwerfch  regu- 
lirte.  In  dieBem  Fall  hat  ikh  dia  Znfohr  Teifindert»  obgleich  die 
Nadifrage  dieadbe  Uieb,  nnd  dadnrch  ist  relatiTe  üeberprodnktion 
oder  ünteiprodnfction  eingetnreten.  Oder  aber  die  Reprodoktion, 
d.  h.  die  Znfnhr  bleibt  dieselbe,  aber  die  Nachfrage  ist  gefallen 
oder  gestiegen f  was  aus  verschiednen  Gründen  geschehen  kann. 
Obgleich  hier  die  absolute  Grösse  der  Zufuhr  dieselbe  geblieben, 
hat  ihre  relative  Grösse,  ihre  Grösse  verglichen  mit,  oder  gemessen 
an  dem  Bedtirfniss  sich  verändert.  Die  Wirkung  ist  dieselbe  v^ie 
im  ersten  Fall,  nur  in  umgekehrter  Richtung.  Endlich:  wenn 
Veränderungen  auf  beiden  Seiten  stattfinden,  aber  entweder  in 
entgegengesetzter  Richtung,  oder  wenn  in  derselben  Richtung,  nicht 
in  demselben  Mails,  wenn  also  in  einem  Wort  doppelseitige  Aen- 
derongen  stattfinden,  die  aber  die  frühere  Proportion  swischen  den 
beiden  Seiten  ändern,  so  mnss  das  Endresultat  immer  anf  einen 
der  swei  oben  betrachteten  Falle  herauskommen. 

Die  Mgentliohe  Schwierigkeit  bei  der  allgemeinen  Begriffiibo- 
stimnraog  der  Nadifrage  nnd  Znftdir  ist  die,  daas  sie  anf  Tauto- 
logie hinansmlaofrn  adieini  fietiachten  wir  zunichst  die  Zufrün*, 
das  anf  dem  Bfarkt  befindliche  Produkt,  oder  das  ftr  ihn  geliefert 
wenden  kann.  Um  nicht  in  hier  ganz  nutaloee  Details  emzugehn, 
denken  wir  hier  an  die  Masse  der  jährlichen  Reproduktion  in 
jedem  bestimmten  Industriezweig  und  sehn  dabei  ab  von  der 
p-üssern  oder  geringem  Fähigkeit,  die  verschiedne  Waaren  besitzen, 
dem  Markt  entzogen  und  fdr  die  Konsumtion,  sage  des  nächsten 
Jahres,  aufgespeichert  zu  werden.  Diese  jährliche  Reproduktion 
drückt  zunächst  ein  bestimmtes  Quantum  aus,  Mafs  oder  Anzahl, 
je  nachdem  die  Waarenmasse  als  diskrete  oder  kontinuirliche  ge- 
messen wird;  es  sind  nicht  nur  Gebrauchs werthe,  die  menschliche 
Bedürfriisse  befriedigen,  sondern  diese  Gebrauchswerthe  befinden 
sich  anf  dem  Markt  in  einem  gegebnen  Umfang.  Zweitens  aber 
hat  diese  Waaienmenge  einen  bestimmten  Marktwerth,  den  man 
ansdrücken  kann  in  einen  Multipel  des  Marktwerths  der  Waare 
odsr  dea  WaarenmalseB,  die  als  Einheiten  dienen.  Zwischen  dem 
qnantitatrren  Umihng  der  anf  dem  Markt  befindlichen  Waaren 
und  ihrem  Marktwerth  enatirt  daher  kein  nothwendiger  Zusammen- 
heng, indem  s.  B.  manche  Waaren  specifisch  hoh«i  Werth  haben, 
andre  spedfiech  niedrigen  Werth,  sodass  eme  gegebne  Werthsnmme 
mk  m  einem  sehr  grossen  Quantum  der  einen  und  einem  sehr 
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geringen  Quantmn  der  andren  Waare  darstellen  kann.  Zwischett 
dem  Quantum  der  auf  dem  Markt  befindlichen  Artikri  und  dem 
Marktweitti  dieser  Artikel  findet  nur  dieser 
Aof  einer  gegebnen  Bane  der  Prodnktifitfft  der  Arbeit  erheiecht 
in  jeder  beeondren  PkodnktionMphSie  die  Hentelhu^  emee  be- 
etimmiett  Qaentnme  Artikel  ein  beetimmtee  Qnanton  geeelleehaft- 
licbear  Aibeitneit,  obgleich  diee  Yerbtitnin  in  TeCTohfadnen  Pro« 
dnktioneBpbirett  dintiuRie  TenK^neden  ist,  nnd  in  knnem  innem 
Zusammenhang  mit  der  Nützlichkeit  dieser  Artikel  oder  der  be- 
sondren Natur  ihrer  Gehrauchs werthe  steht  Alle  andren  Umstände 
gleichgesetzt:  Wenn  das  Quantum  a  einer  Waarensorte  b  Arbeits- 
zeit kostet,  so  kostet  das  Quantum  na  nb  Arbeitszeit  Ferner: 
Soweit  die  Gesellschaft  Bedürfnisse  befriedigen,  einen  Artikel  zu 
diesem  Zweck  producirt  haben  will,  so  muss  sie  ihn  zahlen.  In 
der  That,  da  bei  der  Waarenproduktion  Theilung  der  Arbeit 
vorausgesetzt  ist,  kauft  die  Gesellschaft  diese  Artikel,  indem  aie 
auf  ihre  Produktion  einen  Theil  ihrer  disponiblen  Arbeitszeit  Ter^ 
wendet,  kanft  sie  aie  also  durch  ein  bestimmtes  Quantum  der  Arbeits- 
zeit, worüber  diese  gegebne  Gtosellscbafl  verfügen  kann.  Der  Theil 
der  Oesellechaft,  dem  ee  dnidi  die  TheiUmg  der  Arbeit  mfiUhb 
seine  Arbeit  in  der  Pkodnklion  dieser  bestimmfcsn  Artikel  m  Yer- 
wenden,  moss  ein  AeqaiTalent  eriialten  durch  geeeUeehaftliehe 
Aibeit,  dargestellt  in  den  ArÜkeln,  die  seine  Bedfirfidsse  beCkieügen. 
Aber  es  eoostirt  kein  noihwendiger,  sondern  nur  nfiUliger  Zn* 
sammenhang  zwisehen  dem  Gesammtqnantom  der  geeeHsohaftliehen 
Arbeit,  das  auf  einen  gesellschaftlichen  Artikel  verwandt  ist  d.  h. 
zwischen  dem  aliquoten  Theil  ihrer  Gesammtarbeitskraft,  den  die 
Gesellschaft  auf  die  Produktion  dieses  Artikels  verwendet,  also 
zwischen  dem  Umfang,  den  die  Produktion  dieses  Artikels  in  der 
Gesammtproduktion  einnimmt,  einerseits,  und  zwischen  dem  Um- 
fang andrerseits,  worin  die  Gesellschaft  Befriedigung  des  durch 
jenen  bestimmten  Artikel  gestillten  Bedürfnisses  verlangt  Obgleich 
jeder  einsralne  Artikel  oder  jedes  bestimmte  Qoantom  einer  Waaren- 
sorte nur  die  zu  seiner  Produktion  erheischte  gesellschaftliche 
Arbeit  enthalten  mag,  und  von  dieser  Seite  her  betrachtet  der 
Marktwerth  dieser  gesammten  Waarensorte  nur  nothwendige  Arbeit 
darstellt,  so  ist  doch,  wenn  die  bestimmte  Waare  in  einem  das 
geeellsohaftliche  Bedürfioiss  dermalen  nbersohieitendem  Mab  pro- 
dnoirt  worden,  ein  Theil  der  geseUaehaflJichen  Arbeitsseit  Tergeodei, 
nnd  die  Waarenmasse  reprfisentirt  dann  anf  dem  Markt  ein  nel 
Ideinerss  Quantum  gesellschalUicher  Arbeit,  als  wiridioh  m  Ihr  anb> 
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halten  ist  (Nur  wo  die  Produktion  unier  wirklicher  Yorherbe- 
ütininMmdmr  JKjontoU«  der  Gesellschaft  steht,  schafft  die  Gesellschaft 
den  ZusamnMiihaDg  zwischen  dem  Umfang  der  gesaUsehaftlichen 
Arbeitszeit,  Terwandt  auf  die  Produktion  bestimmter  Artifeal^  und 
dem  üm&ng  des  duroh  dieie  Artikel  aa  beftiedigeiideD  gesell- 
■eihaftliithe«  Bedlkifiliaeee.)  Daber  mflaieii  diew  Waarai  unter 
ilireiD  Ibiktweiili  lo^geeoblageB,  ein  Theil  da^on  kann  flelbst  ganz 
vnirerldinfHcli  werden.  —  Umgekehrt,  wenn  der  Umfang  der  auf 
die  Fh>dnktion  einer  beefeimmten  Waamsorte  irerwandten  gesell- 
schaftlichen Arbeit  zu  klein  fÜLr  den  Umfang  des  durch  das  Prodnkt 
zu  befriedigenden  besondren  gesellschai'tlichen  Bedürfnisses.  — 
Entspricht  aber  der  Umfaug  der  gesellschaftlichen  Arbeit,  die  zur 
Produktion  eines  bestimmten  Artikels  verwandt,  dem  Umfang  des 
zu  befriedigenden  gesellschaftlichen  Bedürfnisses,  sodass  also  die 
producirte  Masse  dem  gewohnlichen  Mafsstab  der  Reproduktion 
bei  unyeränderter  Nachfrage  entspricht,  so  wird  die  Waare  zu 
ihrem  Marktwerth  verkauft.  Der  Austausch  oder  Verkauf  der 
Waaren  zu  ihrem  Werth  ist  des  JBationelle,  das  natürliche  Qesets 
ihres  Gleichgewichts;  von  ihm  anegehend,  sind  die  Abweiehnngen 
SA  erUSren,  niehfc  umgekehrt  sns  den  Abweiehnngen  des  Oessts 
selbst 

Sehn  WUT  ans  nach  der  andren  Seils  nm«  dsr  Naclifirsge. 

Waarai  werden  gekanft  als  Brodnküonsmütel  oder  als  Lebens- 
mittel»  —  wobei  es  niehls  findert,  dass  manche  Sorten  Waaren 
beiden  Zwecken  dienen  kennen  nm  in  die  prodnklife  oder  in- 
dividuelle Konsumtion  einzugehn.  Es  findet  also  Nachfrage  für 
sie  statt  von  den  Froducenten  (hier  Kapitalisten,  da  unterstellt, 
dass  die  Produktionsmittel  in  Kapital  verwandelt  sind)  und  von 
den  Konsumenten.  Beides  scheint  zunächst  zu  unterstellen,  auf 
Seite  der  Nachfrage  ein  gegebnes  Quantum  gesellschaftlicher  Be- 
dürfnisse, dem  auf  der  andren  Seite  bestimmte  Quanta  gesell- 
ssfaaftlioher  Produktion  in  den  verschiednen  Produktionszweigen 
entsprechen.  Soll  die  Baumwollindustrie  ihre  jährliche  Repro- 
duktion auf  gegebner  Stufenleiter  wieder  ausführen^  so  ist  dazu 
das  hsrkomsBjyuihe  Ma(s,  und  mit  Betracht  auf  die  jährliche  Aus- 
weitstiig  der  Bepcodnktion,  in  J^olge  Ton  Eapitslakkamnialson,  bei 
sonst  gleiehbleibenden  Utfwtfinden,  ein  sositBKchss  Qosntom  Ton 
BanmwoUe  erforderlich.  Ebenso  mit  Besag  snf  die  LsbeosmitteL 
Dia  Arbfltteridasse  moss  wenigstens  dasselbe  Qnantun  nothwendiger 
Lebensmittel,  obgleich  Tieneicht  mehr  oder  minder  andern  verÜieilt 
unter  die  verschiednen  Sorten,  wieder  Yorfinden,  soll  sie  in  hetge- 
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brachter  Durchschnittsweise  fortleben;  und  in  Anbetracht  des  jähr- 
lichen Wachsthums  der  Bevölkerung,  ein  zusätzliches  Quantum; 
und  80,  mit  mehr  oder  minder  Modifikation,  für  die  andren 
Klamntn. 

Es  scheint  also,  daas  auf  Seite  der  Nachfrage  eine  gewisse 
GrOflM  von  bestimmtem  gesellschaftlichem  BedOr&iss  steht,  das 
XU  seiner  Lösdrang  bestimmte  Menge  eines  Artikels  anf  dem  Markt 
erheiiehi  Aber  ^  qnantitatiTe  Bestimmtheit  dieses  Bedflrfiiisses 
ist  dnrohaiis  elastisdi  mdl  schwankend.  Seine  Fizitäl  ist  Schein. 
Wiren  die  Lebensmittel  wohlÜBiler  oder  der  Geldlohn  höher,  so 
worden  die  Arbeiter  mehr  davon  kanÜBn,  und  es  wfirde  sich  gxössres 
«gesellschaftliches  Bedttrfiiiss''  ftr  diese  Waarensorten  zeigen,  ganz 
abgesehn  von  den  Paupers  etc.,  deren  «Nachfrage*  noch  unter 
den  engsten  Schranken  ihres  physischen  Bedürfnisses  steht.  Ware 
andrerseits  z.  B.  die  Baumwolle  wohlfeiler,  so  würde  die  Nach- 
frage der  Kapitalisten  nach  Baumwolle  wachsen,  es  würde  mehr 
zuschüssiges  Kapital  in  die  Baumwollindustrie  geworfen  etc.  Es 
muss  hierbei  überhaupt  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Nach- 
frage für  produktiTe  Konsumtion  unter  unsrer  Voraussetzung  die 
Nachfrage  des  Kapitalisten,  und  dass  dessen  eigentlicher  Zweck  die 
Produktion  von  Mehrwerth  ist,  sodass  er  nnr  zu  diesem  Behuf 
eine  gewisse  Sorte  von  Waaren  producirt.  Andrerseits  hindert 
dies  nicht,  dass  soweit  er  als  Käufer  z.  B.  von  BanmwoUe  auf 
dem  MarÜ  steht,  er  das  Bedörfiiiss  för  Bsnmwolle  xepr&Mutirfe, 
wie  es  dem  BanrnwoUyerkfinfer  ja  amsh  gleichgültig  ist,  oh  der 
KfinÜBT  die  BanmwoUe  in  HemdensBeug  oder  ScfaieeswoUe  Terwandeli, 
oder  sich  nnd  der  Welt  die  Ohren  damit  in  Tentopfm  gedenkt« 
Allerdings  liht  dies  aber  grossen  Einflnss  ans  anf  die  Art,  worin 
er  Käufer  ist.  Sein  Bedürfhiss  ftlr  Baumwolle  ist  wesentlich  durch 
den  Umstand  modificirt,  dass  es  in  Wirklichkeit  nur  sein  Bedürf- 
niss  des  Profitmachens  verkleidet.  —  Die  Grenzen,  worin  das  auf 
dem  Markt  repräsentirte  Bedürfuiss  für  Waaren  —  die  Nachfrage 
—  quantitativ  verschieden  ist  von  dem  wirklichen  gesellschaft- 
lichen Bedürfniss,  ist  natürlich  für  verschiedne  Waaren  sehr 
verschieden;  ich  meine  die  Differenz  zwischen  dem  verlangten 
Quantum  Waaren  und  dem  Quantum,  das  verlangt  würde  mit 
andren  Geldpreisen  der  Waare  oder  andren  Geld-  resp.  Lebens* 
Terbältnissen  der  Käufer. 

Es  ist  nichts  leichter,  als  die  Ungleichmäfsigkeiten  Ton  Nach- 
frage und  Zufuhr  einznsehn  und  die  daraus  folgende  Abweichung 
der  Marktpreise  Ton  den  Marktwerthen.  Die  eigentliche  Schwierig- 
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keit  besieht  in  der  BestiiiunuDg  dessen,  Wi8  unter  Deckung  von 
Nachfrage  und  Zufhbr  zu  verstehn  ist 

Nachfrage  und  Zufohr  decken  sich,  wenn  sie  in  aolchem  Ver- 
haHniM  stehn,  dass  die  Waaiennuune  «nee  bestiiDmten  Ptodnk- 
tiomweigB  ni  ihrem  Marktwerlli  Yerfanift  werden  kann,  weder 
darftber  noch  daninter.  Das  ist  das  erste,  was  wir  hören. 

Das  iweite:  Wenn  die  Waaren  zu  ihrem  Marktwerth  yerkanf- 
bar,  decken  sich  Nachfrage  und  Znfrdir. 

Wenn  Nachfrage  nnd  Zafuhr  sich  decken,  hören  sie  auf  zu 
wirken,  und  eben  desswegen  wird  die  Waare  zu  ihrem  Marktwertb 
Terkauft.  Wenn  zwei  Kräfte  in  entgegengesetzter  Richtung  gleich- 
mäfsig  wirken,  heben  sie  einander  auf,  wirken  sie  gar  nicht  nach 
aussen,  und  Erscheinungen,  die  unter  dieser  Bedingung  vorgehn, 
naüssen  anders  als  durch  das  Eingreifen  dieser  beiden  Kräfte  er- 
klärt werden.  Wenn  Nachfrage  und  Zufuhr  sich  gegenseitig  auf- 
heben, hören  sie  auf  irgend  etwas  zu  erklären,  wirken  sie  nicht 
auf  den  Marktwerth,  und  lassen  uns  erst  recht  im  Dunkeln  dar- 
über, wesshalb  der  Marktwerth  sich  grade  in  dieser  Summe  Geld 
aoadrückt  und  in  keiner  andern.  Die  wirklichen  innem  Qesetse 
der  kapitalistbchen  Produktion  können  offenbar  nicht  ans  der 
Weehselwizkung  Ton  Nachfrage  und  Znfrihr  erUfirt  werden  (ganz 
Abgeselm  toh  tiefem,  hier  sieht  angehraehter  Analyse  dieser  beiden 
geeellBchaftKcfaen  TriebkrSfte),  da  ^ese  Gesefase  nnr  dann  rein  Ter- 
wirkUefat  eneheinen,  eobald  Naehfrage  nnd  Zninhr  anfhOren  so 
wirken,  d.  h.  eich  deinen.  Nachfrage  nnd  Znfohr  decken  sich  in 
der  Thaft  niemals,  oder  wenn  sie  ach  emmal  decken,  eo  ist  es  zn- 
fSlüg,  also  wissenschaftlich  =  0  zu  setzen,  als  nicht  gescbehn  zu 
betrachten.  In  der  politischen  Oekonoraie  wird  aber  unterstellt, 
dass  sie  sich  decken,  warum?  Um  die  Erscheinungen  in  ihrer 
gesetzmäfsigen,  ihrem  Begriff  entsprechenden  Gestalt  zu  betrachten, 
d.  h.  sie  zu  betrachten  unabhängig  von  dem  durch  die  Bewegung 
TOD  Nachfrage  und  Zufuhr  hervorgebrachten  Schein.  Andrerseits, 
um  die  wirkliche  Tendenz  ihrer  Bewegung  aufzufinden,  gewisser- 
maoeon  zn  fixiren.  Denn  die  Ungleichheiten  sind  entgegengesetzter 
Nstor,  nnd  da  sie  einander  beständig  folgen,  gleichen  sie  sich 
daroh  ihre  entgegengesetzten  Bichtungen,  durch  ihren  Widerspruch 
unter  einander  aus.  Wenn  also  in  keinem  einzigen  gegebnen 
FbU  Nachfrage  und  Zufuhr  sich  decken,  so  folgen  sich  ihre  ün- 
^dchheiten  so  —  und  es  ist  das  Resultat  der  Abweichung  in 
einer  Biditungy  eine  andre  Abweichung  in  einer  entgegengeaetsten 
Bkhtung  herrorzurufsn  —  dass  wenn  das  Ganze  einer  gröasem  oder 
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kleinern  Zeitperiode  betrachtet  wird,  sich  Zufuhr  und  Nachfrage  be- 
ständig decken;  aber  nur  als  Durchschnitt  der  verflossenen  Bewegung 
und  nur  als  beständige  Bewegung  ihres  Widerspruchs.  Dadurch 
l^leichen  sich  die  von  den  Marktwerthen  abweichenden  Mark^preisei 
ihrer  Durchschnittanhi  nach  betrachtet,  za  Marktwerthen  aus,  indem 
aich  die  Abweichungen  von  den  letztren  anflieben  als  Plus  und 
Mini».  Und  disie  Dnrohsdmittanhl  irt  kuoMipegi  ▼on  bloat  theo» 
reÜsciherWiehtigkeii^  sondwnTon  proktiidifr  IdrdasKftpitel,  denen 
Anlege  anf  die  Scbwenkongen  ond  Ansgleichungen  in  mehr  oder 
minder  beetimmfcer  Zeü^^eriode  berechnet  iet 
.  Daa  VearhiltnisB  Ton  Nachfrage  nnd  Znfnhr  erUSrt  daher  eiaer- 
seits  nur  die  Abweichungen  der  MarktpreiM  ymi  den  Marktwerthen, 
und  andrerseits  die  Tendenz  zur  Aufhebung  dieser  Abweichung, 
d.  h.  zur  Aufhebung  der  Wirkung  des  Verhältnisses  von  Nach- 
frage und  Zufuhr.  (Die  Ausnahmen  von  Waaren,  die  Preise  haben 
ohne  Werth  zu  haben,  sind  hier  nicht  zu  betrachten.)  Nachfrage 
und  Zufuhr  können  die  Aufhebung  der  durch  ihre  Ungleichheit  • 
hervorgebrachten  Wirkung  in  sehr  verschiedner  Form  durchführen. 
Z.  B.  fallt  die  Nachfrage  und  daher  der  Marktpreis,  so  kann  das 
dazu  führen,  daas  Kapital  entzogen  nnd  so  die  Zufuhr  vermindert 
wird.  Es  kann  aber  auch  dazu  führen,  dass  der  Marktwerth  eelbsi 
durch  Erfindungen,  die  die  nothwendige  Arbeitszeit  verkürzen,  er* 
niedrigt  und  dadurch  mit  dem  Marktpreis  ausgeglichen  wird.  Um* 
geehrt:  Steigt  die  Naohfrege  nnd  damit  der  Marktpreis  ftbes  den 
Marktwerth,  so  kann  dies  daiu  fthren,  daas  dieeem  Prodoktione- 
xweig  zn  viel  Kapital  sogefilhrt  nnd  die  Produktion  so  gesteigert 
wird,  daea  der  Maiki^reis  eelbet  nnter  den  MarktwerÜi  ftUt;  oder 
•es  kann  sndsenNitB  sn  einer  Preissteigerung  führen,  die  die  Nach- 
frage selbst  surttdctreibt  Es  mag  auch  in  diesem  oder  jenon 
Produktionszweig  dazu  führen,  dass  der  Marktwerth  selbst  für 
klirzre  oder  längre  l*erioden  steigt,  indem  ein  Theil  der  verlangten 
Produkte  während  dieser  Zeit  unter  schlcchtcrn  Bedingungen  pro* 
dücirt  werden  muss. 

Bestimmt  Nachfrage  und  Zufuhr  den  Marktpreis,  so  andrerseits 
der  Marktpreis,  und  in  weitrer  Analyse  der  Marktwerth  die  Nach- 
frage und  Znfnhr.  Bei  der  Nachfrage  ist  dies  aogenscheinlich,  da 
diese  sieb  in  umgekehrter  Sichtung  zum  PreiBe  bewegt,  zunimmt, 
wenn  dieser  fallt,  und  umgekehrt  Aber  auch  bei  der  Zuftihr. 
Denn  die  Preise  der  Produktionsmittel ,  die  in  die  ngefUlirte 
Wasre  eingehn,  bestimmen  die  Nachfrage  nach  diesen  I^rodnktMWS- 
mittein  und  daher  aneh  die  Zufiihr  der  Waaren,  deren  Znfnhr  die 
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Nachfrage  nach  jenen  Produktionsmittehi  einschliesst.  Die  Banm- 
wollpreue  sind  bestimmend  für  die  Zufuhr  von  Baumwollstoffen. 

2a  dieser  Konfoaion  —  Bestimmung  der  Preise  durch  Nach- 
frage and  Zufuhr  und  daneben  Bestimnuing  der  Nachfrage  und 
Zufuhr  durch  die  Preise  —  kommt  hinzu,  dass  die  Nachfrage  die 
Zufrüir»  imd  mngekehit  die  Zufuhr  die  Nachfragt  bettumiiti  die 
PrednkktOB  d«i  Mvkk  und  der  Markl;  die  Pkoduktion.») 

Mbflt  der  Mdinire  Oekonom  (B.  Note)  rieht  ein,  daae  ohne 
eisen  doieh  inaaere  ümstfiiide  hevbeigeflklirten  Wechael  der  Za- 
frdir  oder  des  Bedarfr  das  YerhSltBias  beider  wechseln  kann  in 
Folge  eines  Weehsrie  im  Maifctweclh  der  Waaren.  Selbst  er  mnas 
ngeben,  dass,  welches  immer  der  Marktwertb,  Nachfrage  und  Zu- 
fuhr sich  ausgleichen  müssen,  um  ihn  herauszubekommen.  D.  h. 
das  Verhältniss  von  Nachfrage  und  Zufuhr  erklärt  nicht  den 
Marktwerth,  sondern  dieser  umgekehrt  erklärt  die  Schwankungen 
Ton  Nachfrage  und  Zufuhr.  Der  Verfasser  der  Observations  fährt 
nach  der  in  der  Note  citirten  Stelle  fort;  This  proportion  (zwischen 


•*)  Grosser  Blödsinn  derfolgende  Scbarfsinn :  Where  the  quantity  of  wages, 
eapHal,  and  land,  required  to  produce  an  article,  have  become  different 
from  what  they  were.  tbat  which  Adam  Smith  caÜH  the  natural  price  of  it, 
U  also  dÜtoent,  ana  fhat  price  which  was  prcnoushr  its  natnnd  priee, 
iMeomes»  witli  leferaice  to  tius  atteiaticii»  Üs  maiket-pnce;  beeanae,  though 
neither  the  «upply,  nor  the  quantity  wanted  may  nave  changed  (beide 
wechseln  hier,  gerade  weil  der  Marktwerth,  oder,  worum  es  sich  bei  A.  ämith 
bandelt,  der  Prodnktionspreis  wechselt  in  Folge  eines  Werthwechsels)  tbat 
■apply  is  not  now  ezaetlv  enongfa  for  thos  cgp^rsons  who  are  aUe  and  Will- 
ing to  pay  what  is  now  the  cost  of  production,  but  is  either  greater  or  less 
than  that;  so  that  the  proportion  betweeu  the  supply,  and  what  is^  with 
reference  to  the  new  cost  of  production,  the  effectual  demand,  is  different 
from  whaa  is  was.  An  alteratioii  in  the  lale  of  sapply  will  thea  take  place 
if  there  is  no  obstacle  in  the  way  of  it,  and  at  last  bring  the  commodity 
to  its  new  natural  price.  It  may  then  seem  good  to  some  persons  to  say 
that,  as  the  commodity  gets  to  its  natural  price  by  an  alteration  in  its 
«Dpply,  the  aatnral  pnce  is  as  mach  owing  to  one  proportion  between  the 
demand  and  the  supply,  as  the  market-piioeis  to  another;  and  consequently, 
that  the  natural  price,  iust  rm  much  as  the  market-prico,  dopend«  on  the 
proportion  that  demand  and  snpply  bear  to  each  other.  (The  great  prin- 
ciple  of  demand  and  supply  is  called  into  action  to  to  determine  wat  A. 
Smith  calls  natural  pricea  as  as  market-prices.  —  Malthns.)  (Obser- 
vations (m  certain  verbal  disputes  etc.  T.ondon,  1821,  p.  60,  61.)  Der  kluge 
Mann  begreift  nicht,  dass  im  vorliegenden  Fall  gerade  der  Wechsel  in  cost 
of  production,  also  auch  im  Werth,  die  Aeuderung  der  Nachfrage,  also 
im  veriiiltniss  Ton  Machfrage  nnd  Zafnhr  herrorgebfaeht  hatte,  and  dass 
diese  Aendening  in  der  Nachfrage  eine  Aenderungin  derZnftüurherbeifUuen 
kann :  wa?«  gerade  das  Gegen theil  beweisen  würde  von  dem,  was  unser  Denker 
beweiH€ii  will;  eu  würde  nämlich  beweisen,  dass  die  Aeuderung  in  deu  Pro- 
duktionskosten keineswegs  von  dem  Verh&ltniss  von  Nachfrage  und  Zufuhr 
legolirk  ist»  aowleni  im  Qegcntheil  selbet  die«  Yerhlltiiiai  regalirt. 
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Nachfrage  und  Zufuhr) ,  howeTer,  if  we  still  mean  by  »demand'^ 
and  »natural  pnce%  what  we  meant  jaal  now,  whea  nferring  to 
Adam  Smith,  must  alwajs  be  a  proportion  of  equality;  for  it  is 
ODly  when  tiie  snpply  ia  äqual  to  ^ectual  demand,  that  ia,  to 
thai  demiiid,  whieb  will  pay  neither  more  nor  leM  thaii  ibe  na- 
tnial  prioe^  thai  tiie  natoial  prioe  ia  in  facfc  paid;  oonaeqnentiiyf 
tbere  may  be  two  veiy  different  natural  prioi«,  at  different  timea, 
ioat  ibe  aame  commodäy,  and  yet  ibe  proportion  wbiob  tiie  supply 
bean  to  ibe  demand,  be  in  botfa  caaee  ibe  eame,  namety  tbe  pro- 
portion of  equality.  Es  wird  also  zugegeben,  dass  bei  swet  Tcr- 
scbiednen  natural  prices  derselben  Waare  zu  verschiedner  Zeit  Nach- 
frage und  Zufuhr  jedesmal  sich  decken  können  und  decken  müssen, 
soll  die  Waare  beidemale  zu  ihrem  natural  price  verkauft  werden. 
Da  nun  beidemale  kein  Unterschied  im  Verhaltniss  von  Nach- 
frage und  Zufuhr  ist,  wohl  aber  ein  Unterschied  in  der  Grösse 
des  natural  price  selbst,  so  ist  dieser  offenbar  unabhängig  von 
Nachfrage  und  Zufuhr  bestimmt,  und  kann  also  am  wenigsten 
durch  dieae  bestimmt  werden. 

Damit  eine  Waare  au  ihrem  Marktwerth  verkauft  wird,  d.  b. 
im  Verbältnisa  zu  der  in  ihr  enthaltenen  gesellschaftlich  nothwen- 
digen  Arbeit,  muss  das  Geeammtquantom  geaellschaftlicber  Arbeit^ 
wächea  anf  die  Geaammtmasae  dieser  Waarenart  yerwandt  wird« 
dem  Quantum  des  geseUschafUichen  Bedfitrfnisses  ftür  sie  ent- 
sprechen, d.  h.  des  sahlnngsfiUugen  geseUsehaftlichen  BedOrfiiisses. 
Die  Konkurrenz,  die  Schwankungen  der  Marktpreise,  die  den 
Schwankungen  des  YerhSltniBBes  von  Nachfrage  und  Zufuhr  ent- 
sprechen, suchen  beständig  das  Gesammtquantam  der  auf  jede 
Waarenart  verwandten  Arbeit  auf  dieses  Mafs  zu  reduciren. 

In  dem  Verhaltniss  von  Nachfrage  und  Zufuhr  der  Waaren 
wiederholt  sich  erstens  das  Verhaltniss  von  Gebrauchs werth  und 
Tausch  Werth,  von  Waare  und  Geld,  von  Käufer  und  Verkäufer; 
zweitens  das  von  Producent  und  Konsument,  obgleich  beide  durch 
dritte  Kaufleute  vertreten  sein  mögen.  Bei  der  Betrachtung  des 
Käufers  und  Verkäufers  ist  es  hinreichend  sie  einzeln  gegenüber 
SU  stellen,  um  das  Verhaltniss  zu  entwickeln.  Drei  Personen  ge- 
nügen für  die  vollständige  Metamorphose  der  Waare,  und  daher 
ftr  das  Ghmze  des  Verkauft  und  Kaufs.  A  Terwandelt  seine 
Waare  in  das  Geld  Ycm  B,  an  den  er  die  Waaie  Terkaufti  und  er 
rft^rerwandelt  sein  Geld  wieder  in  Waare,  die  er  damit  von  G 
kauft;  der  ganze  Frooess  gebt  zwischen  diesen  dreien  Tor.  Femers 
Bei  Betraohtung  des  CMdes  war  angenommen,  daas  die  Waaren 
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wa  ihrem  Wofh  TtrkAiift  wmdcii,  wdl  darcbaus  kern  Grand  vor- 
handoi  wir,  Ton  dem  Werih  abwächende  Pteiae  in  befanusbten, 
dft  es  nch  nur  um  die  FormyeriUideniiigen  handelte,  welche  die 
Waare  bei  ihrer  Geldwerdung  und  RückrerwandluDg  aas  Qeld  in 

Waare  dnrchläuft.  Sobald  die  Waare  überhaupt  verkauft  und  mit 
dem  Erlös  eine  neue  Waare  gekauft  wird,  liegt  die  ganze  Meta- 
morphose vor  uns,  und  es  ist  für  sie,  als  solche  betrachtet,  gleich- 
gültig ob  der  Preis  der  Waare  unter  oder  über  ihrem  Werth 
steht.  Der  Werth  der  Waare  als  Grundlage  bleibt  wichtig,  weil 
das  Geld  nur  aus  diesem  Fundament  heraus  begrifflich  zu  ent- 
wickeln, und  der  Preis  seinem  allgemeinen  BegriÜ'  nach  zunächst 
nnr  der  Werth  in  Geldform  ist.  Allerdings  wird  bei  Betrachttmg 
dee  Geldes  als  Circolatioiismiitel  unterstellt,  dass  nicht  nur  eine 
Metamorphose  einer  Waare  Torgeht  £s  wird  vielmehr  die  gesell- 
achaftUche  Yerschliiigimg  dieser  Metamorphosen  betrachtet  Nur 
80  kommen  wir  zom  Umlauf  des  Gteldes  und  anr  Entwicklung 
•einer  Fonktion  als  GirkolationsmitteL  Aber  so  wichtig  dieser 
Znsammenhang  ftr  den  üebergaug  des  Geldes  in  die  FVmktion 
als  Cürkalationsmittel,  ond  f&r  seine  daraus  folgende  Terinderte 
Gestalt,  so  gleichgültig  ist  er  fibr  die  Transaktion  zwischen  den 
einzelnen  KSnfem  und  VerkSnfem 

Dagegen  bei  Zufuhr  und  Nachfrage  ist  die  Zufuhr  gleich  der 
Summe  der  Verkäufer  oder  Producenten  einer  bestimmten  Waaren- 
art,  und  die  Nachfrage  gleich  der  Summe  der  Käufer  oder  Kon- 
sumenten (individueller  oder  produktiver)  derselben  Waarenart. 
Und  zwar  wirken  die  Summen  auf  einander  als  Einheiten,  als 
Aggregatkräfte.  Der  Einzelne  wirkt  hier  nur  als  Theil  einer  ge- 
Bellschaftlichen  Macht,  als  Atom  der  Masse,  und  es  ist  in  dieser 
Form,  dass  die  Konkurrenz  den  gesellschaftlichen  Charakter 
der  Produktion  und  Konsumtion  geltend  macht 

Die  Seite  der  Konkurrenz,  die  momentan  die  schwächere,  ist 
zugleich  die,  worin  der  iiinzelne  unabhfingig  von  der  Masse  seiner 
Konkurrentoi,  und  oft-direkt  gegen  sie  wirkt,  und  grade  dadurch 
die  Abhfingigkeit  des  einen  Ton  dem  andren  fiüilhar  macht, 
wihiend  die  st&rkere  Seite  stets  mehr  oder  minder  als  geschlossne 
Einheit  dem  Widerpart  gegenllbertritt  Ist  fiSr  diese  bestimmte 
Sorte  Waaren  die  Nachfrage  grösser  als  die  Zufuhr,  so  überbietet 
—  innerhalb  gewisser  Grenzen  —  ein  Käufer  den  andren  und 
vertheuert  so  die  Waare  für  alle  über  den  Marktpreis,  während 
auf  der  andern  Seite  die  Verkäufer  gemeinsam  zu  einem  hohen 
Marktpreis  zu  verkaufen  suchen.  Ist  umgekehrt  die  Zufuhr  grösser 
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als  die  Nadifrage,  lo  fingt  eber  an  woUÜMler  lonQ8di)age&  und 
die  andxen  mtaen  folgen,  wihnnd  die  KSofer  gemeinimin  denof 
binarbelteii,  den  Marktprele  mOgliohefc  tief  unter  den  MailElwertii 
bmbzQdrücken.   Die  gemeinsMne  Seite  intereesirt  jeden  nar,  so 

lange  er  mehr  mit  ihr  gewinnt  als  gegen  sie.  Und  die  Gemein- 
samkeit hört  auf»  sobald  die  Seite  als  solche  die  schwächere  wird, 
wo  dann  jeder  Einzelne  auf  eigne  Hand  sich  möglichst  gut  her- 
aoszuwinden  sucht.  Producirt  ferner  einer  wohlfeiler  und  kann 
er  mehr  losschlagen,  sich  grössren  Raums  vom  Markt  bemächtigen, 
indem  er  unter  dem  laufenden  Marktpreis  oder  Marktwerth  ver- 
kauft, so  thut  er  es«  und  so  beginnt  die  Aktion,  die  nach  und  nach 
die  andren  zwingt,  die  wohlfeilere  Prodnktionsari  einsaflähren«  nnd 
die  die  gesellschaftlich  nothwendige  Arbeit  auf  ein  neues  geringree 
Mafs  redncirt  Hat  eine  Seite  die  Oberhand,  so  gewinnt  jeder» 
der  ihr  angehört;  es  ist  als  hätten  sie  ein  gemeinsohaftliehes  Mo» 
nop(d  geltend  an  xnaehen.  Ist  eine  Seite  die  schwicfaxe,  so  kann 
jeder  ftr  seinen  eignen  Theil  suchen  der  stSrkre  an  sein  (s.  R 
wer  mit  weniger  mdnktionskosten  axbeitet),  oder  werngstsna  so 
got  wie  möglich  daTon  m  konunen,  nnd  Üer  schert  er  sich  den 
Teufel  nm  seuun  Nebenmann,  obgleich  sein  Wirken  nicht  nnr  ihn 
sondern  anch  aUe  seine  Enmpane  mit  berü^rt.^^ 

Nachftage  und  Znfiihr  unterstellen  die  Verwandlong  des  Werth» 
in  Marktwerth,  und  soweit  sie  auf  kapitalistischer  Basis  vorgehn^ 
soweit  die  Waaren  Produkte  des  Kapitals  sind,  unterstellt  sie  kapi- 
talistische Produktionsprocesse,  also  ganz  anders  verwickelte  Ver- 
hältnisse als  den  blossen  Kauf  und  Verkauf  der  Waaren.  Bei 
ihnen  handelt  es  sich  nicht  um  die  formelle  Verwandlung  des 
Vierths  der  Waaren  in  Preis,  d.  h.  um  blosse  Form  Veränderung; 
es  handelt  sich  um  die  bestimmten  quantitativen  Abweichungen 
der  Marktpreise  Ton  den  Marktwerthen  und  weiter  von  den  Pto* 
duktionsprsisen.  Bei  dem  einfachen  Kauf  und  Verkauf  genügt  es^ 
Waarenproducenten  als  solche  sich  gegenüber  zu  haben.  Nach- 
frage nnd  Zufuhr,  bei  weitrer  Analyse,  unterstellen  die  Ezisteos 
der  Tersehiedn«!  Klassen  mid  Klaasenabtiieilmigen,  welche  die  Ge- 

")  If  eaoh  man  of  a  dass  cofdd  never  have  more  than  a  giyan  shaie.  or 

aliquot  part  of  tiie  gains  and  posäessions  of  the  whole,  he  wonld  reaailj 
combine  to  raise  the  gains  (das  thut  er  sobald  das  Verhältniss  von  Nach- 
frage und  Zufuhr  es  erlaubt);  thi»  is  monopoly.  But  where  each  man  thinks 
that  he  may  any  way  increase  the  absolute  amoual  of  his  own  share,  thoogh 
by  a  process  which  lessens  the  whole  amount,  he  willoften  do  it;  this  ia 
competitiun.  (Au  Inquiry  into  those  principles  respeeting  the  nature  of  de- 
mand  etc.  London,  1821,  p.  105.) 
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atmmtreTeniie  der  Oemllacbaft  -unter  sich  vertheilen  und  als  Reyenue 
xmier  sich  konsumiren,  die  also  die  von  der  Revenue  gebildete 
Nachfrage  bilden;  während  sie  andrerseits,  zum  Verständniss 
der  durch  die  Producenten  als  solche  unter  sich  gebildeten  Nach- 
frage und  Zufuhr,  Einsicht  in  die  Gesammtgestaltung  des  kapita- 
listischen Produktionsprocesses  erheischen. 

Bei  der  kapitalistischen  Produktion  handelt  es  sich  nicht  nur 
darum,  für  die  in  Waarenform  in  die  Cirkulation  gewox&e  Werth- 
masse eine  gleiche  Werthmasse  in  andrer  Form  —  sei  es  des 
Geldes  oder  einer  andren  Waare  —  heransBoaehn,  sondern  es 
handelt  sich  danun,  fQr  das  der  Produktion  vorgescbossne  Kapital 
denselben  Mdinrarth  oder  Profit  hmnasiiziehn  wie  jedes  andre 
Kqriiml  von  derselben  GrOsse,  oder  pro  rata  sdner  GrOsse,  in 
welchem  Prodoktionssweig  es  aneh  angewandt  sei;  es  handelt  sich 
also  daram,  wenigstens  als  MInfmnm,  die  Waaren  za  P^reisen  zn 
▼eilaKiflen,  die  den  Dnrchschnittaprofit  liefern,  d.  h.  ra  Prodnktions* 
preisen.  Das  Kapital  kommt  sieh  in  dieser  Form  selbst  zom  Be- 
wusstsein  als  eine  gesellschaftliche  Macht,  an  der  jeder  Ka- 
pitalist Theil  hat  im  Verhältniss  seines  Antheils  am  gesellschaft- 
lichen Gesammtkapital. 

Erstens  ist  die  kapitalistische  Produktion  an  und  für  sich  gleich- 
gültig gegen  den  bestimmten  Qebrauchswerth ,  überhaupt  gegen 
die  Besonderheit  der  Waare,  die  sie  producirt.  In  jeder  Produk- 
tionssphäre kommt  es  ihr  nur  darauf  an,  Mehrwerth  zu  produciren, 
im  Produkt  der  Arbeit  ein  bestimmtes  Quantum  unbezahlter  Arbeit 
sich  anzueignen.  Und  es  liegt  ebenso  in  der  Natur  der  dem 
Kapital  unterworfnen  Lohnarbeit,  dass  sie  gleichgültig  ist  gegen 
den  speeifisehen  Qiarakter  ihrer  Arbeit,  sieh  naefa  den  Bedttrfiiissai 
des  Kapitals  nmwandeb  nnd  sieh  Ton  einer  Pjrodnktionssphire  in 
die  saubre  werHan  'lassen  mnss. 

Zweitens  ist  in'  der  That  eine  ProdoktionssphSrs  nnn  so  gut 
und  so  sdilecht  wie  die  andre;  jede  wirft  denselben  Profit  ab, 
und  jede  wQrde  zwecklos  sein,  wenn  die  von  ihr  prodncirto 
Waare  nicht  ein  gesellschaftliches  Bedürfhiss  irgend  einer  Art  be- 
friedigt. 

Werden  die  Waaren  aber  zu  ihren  Werthen  verkauft,  so  ent- 
stehn,  wie  entwickelt,  sehr  verschiedne  Profitraten  in  den  ver- 
ächiednen  Produktionssphüren,  je  nach  der  verschiednen  organischen 
Zusammensetzung  der  darin  angelegten  Kapitalmassen.  Das  Kapital 
entzieht  sich  aber  einer  Sphäre  mit  niedriger  Profitrate,  und  wirft 
eich  aof  die  andre,  die  höheren  Profit  abwirft   Durch  diese  be- 
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ständige  Ans-  und  Einwandrong,  mit  einem  Wort  durch  seine 
Vertbeilmig  zwischen  den  WBobiednen  Sphären,  je  nachdem  dort 
die  Profitrate  sinkt,  hier  steigt,  bewirkt  es  solches  Yerhältniss  der 
Zofohr  znr  Nachfimge,  dass  der  Dnrchschnittsprofit  in  den  ver^ 
schiednen  Prodoktionssphfiren  derselbe  wird,  nnd  daher  die  Werthe 
sich  in  Produktionspreise  Tcrwandeln.  Diese  An^gleiohang  gelingt 
dem  Kapital  mehr  oder  minder,  je  höher  die  kapitalistisehe  Ent- 
wicklung in  einer  gegebnen  nationalen  Gesellschaft  ist:  d.  L  je 
mehr  die  Zustände  des  betreöenden  Landes  der  kapitalistischen 
Produktionsweise  angepasst  sind.  Mit  dem  Fortschritt  der  kapi- 
talistischen Produktion  entwickeln  sich  auch  ihre  Bedingungen, 
unterwirft  sie  das  Ganze  der  gesellschaftlichen  Voraussetzungen, 
innerhalb  deren  der  Produktionsprocess  vor  sich  geht,  ihrem  speci- 
fischen  Charakter  und  ihren  immanenten  Gesetzen. 

Die  beständige  AusgleichaDg  der  beständigen  Ungleichheiten 
▼ollziehi  sich  um  so  rascher,  1)  je  mobiler  das  Kapital,  d.  h.  je 
leichter  es  übertragbar  ist  Ton  einer  Sphäre  und  von  einem  Ort 
zum  andern;  2)  je  rascher  die  Arbeitskraft  Yon  einer  Sphäre  in 
die  andre  und  Ton  einem  lokalen  Prodnktionspunkt  auf  den  andren 
werf  bar  ist  No  1  nnterstellt  ToUstindige  HandelBfireihelt  im  In- 
nern der  Gesellschaft  nnd  Beseitigmig  aller  Monopole  aosser  den 
natOrlichen,  nfimlich  ans  der  kapitslistischenPlrodnktionsweise  selbst 
entspringendea  Femer  Entwicklung  des  Kreditsystems,  welches 
die  nnorganische  Masse  des  disponiblen  gesellschaftlichen  Kapitals 
den  einzelnen  Kapitalisten  gegenüber  koncentrirt;  endlich  Unter- 
ordnung der  verschiednen  l^roduktionssphären  unter  Kapitalisten. 
Dies  letztre  ist  schon  in  der  Voraussetzung  eingeschlossen,  wenn 
angenommen  wurde,  dass  es  sich  um  Verwandlung  der  Werthe  in 
Produktionspreise  für  alle  kapitalistisch  ausgebeuteten  Produktions- 
sphiiren  handelt;  aber  diese  Ausgleichung  selbst  stösst  auf  grössre 
Hindernisse,  wenn  zahlreiche  und  massenhafte,  nicht  kapitalistisch 
betriebne  Produktionssphären  (z.  B.  Ackerbau  durch  Kleinbauern) 
sich  zwischen  die  kapitalistischen  Betriebe  einschieben  und  mit 
ihnen  verketten.  Endlich  grosse  Dichtigkeit  der  Bevölkerung.  — 
No.  2  setzt  Torans  Aufhebung  aller  Gesetze,  welche  die  Arbeiter 
hindern,  aus  einer  Produktionssphire  in  die  andere  oder  aus  einem 
Lokalsits  der  Produktion  nach  iigend  einem  andern  fibemsiedebL 
OleichgQltigkeit  des  Arbeiters  gegen  den  Inhalt  seiner  Arbeii. 
Möglichste  Beducirung  der  Arbeit  in  sllen  Prodoktionssphfiren 
auf  einfache  Arbeit  W^^ftdl  aller  professionellen  Yornrtheile 
bei  den  Arbdtem.    Endlich  und  namentiich  Unterwerfung  des 
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Arbeiten  unter  die  kapitalistische  Produktionsweise.  Weitre  Aus- 
fähnmgen  hierüber  gehören  in  die  Spedalnntennohnng  der  Kon- 
hunreus. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  jeder  einzelne  Kapitalist, 
wie  die  Qeeammtheit  aller  Kapitalisten  jeder  besondem  Prodnk- 
tMMWfphfire,  in  der  Eiploilttlion  der  QeeammtarbeiterUaaae  dnxoh 
das  Geaammlkmiital  und  in  dem  Grad  dieser  Eiploitation  nicht 
nur  ans  allgemeiner  Klaaiwwuyinpaithie,  sondern  direkt  dkonomisch 
bskheiligt  ist,  weil,  aUe  aadem  UmslSnde,  daronter  den  Werth  des 
▼orgesebossnen  konstanten  Gesammtkapitals  als  gegeben  Tonnis- 
gesetzl,  die  Durchschnittsprofitrate  abhfingt  Ton  dem  ExploitttÜons- 
grad  der  Gesammtarbeit  durch  das  Gesammtkapital. 

Der  Durchschnittsprofit  fällt  zusammen  mit  dem  Durcbschnitts- 
mehrwerth,  den  das  Kapital  pro  100  erzeugt,  und  mit  Bezug  auf 
den  Mehrwerth  ist  das  eben  Gesagte  yon  vornherein  selbstver- 
ständlich. Beim  Durchschnittsprofit  kommt  nur  hinzu  der  Werth 
des  vorgeschossnen  Kapitals,  als  eines  der  Bestimmungsmomente 
der  Profitrate.  In  der  That  ist  das  besondre  Interesse,  das  ein 
Kapitalist,  oder  das  Kapital  einer  bestimmten  Produktionssphäre, 
an  der  Exploitation  der  direkt  Ton  ihm  beschäftigten  Arbeiter 
nimmt,  daiaof  beschränkt,  dass  entweder  durch  ansnahmsweiae 
Ueherarbeitnng  oder  aber  durch  Herabsetzung  des  Lohns  unter 
den  Dorchsehnitt,  oder  durch  ausnahmsweise  Produktivität  in  der 
angewandten  Arbeit  ein  Eztrsschnit^  ein  Uber  den  Dnrehschnitts- 
piofit  fibevgreiftnder  Fkofit  gemaeht  werden  kann.  Hieron  abg^ 
sehn,  wäre  ein  Kapitalist^  der  in  seiner  Prodnktionsq»hire  gar 
kein  Tariables  Kapital  nnd  dämm  gar  keine  Arbeiter  anwendete 
(was  in  dar  That  Qherfanebne  üntersiellnng)  ganz  eben  so  sehr  in 
der  Exploitation  der  Arbeiterklasse  durch  das  Kapital  interessnrt, 
und  leitete  ganz  eben  so  sehr  seinen  Profit  von  unbezahlter  Mehr- 
arbeit ab,  wie  etwa  ein  Kapitalist,  der  (wieder  übertriebne  Vorans- 
setzung)  nur  variables  Kapital  anwendete,  also  sein  ganzes  Kapital 
in  Arbeitslohn  auslegte.  Der  Exploitationsgrad  der  Arbeit  hängt 
aber  bei  gegebnem  Arbeitstag  von  der  durchschnittlichen  Intensität 
der  Arbeit,  und  bei  gegebner  Intensität  von  der  Länge  des  Arbeits- 
tags ab.  Von  dem  Exploitationsgrad  der  Arbeit  hängt  die  Höbe  der 
Mehrwerthsrate  ab,  also  bei  gegebner  Gesammtmasse  des  variablen 
Kapitals,  die  Grösse  dee  Mebrwerths,  damit  die  Grösse  des  Profits. 
Das  Specialinteresse,  welches  das  Kapital  einer  Sphäre,  im  Unter- 
schied vom  Gesammtkapital,  an  der  Ausbeutung  der  von  ihm 
speciell  beschfiftigten  Arbeiter,  hat  der  einzelne  Kapitalist,  im 
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Unterschied  von  seiner  Sphäre,  an  der  Ausbeafcong  der  pereÖnlick 
TOD  ihm  ausgebeuteten  Arbeiter. 

Andrerseits  hat  jede  besondre  ^hfire  des  Kapitals  und  jeder 
emwlne  Kapitalist  daaeeibe  Interesse  an  der  Produktivität  der  yom 
Gkeammtkapital  angewandten  gesellschaftlichen  Arbeit  Denn  da- 
Toa  hängt  zweierlei  ab:  Eratena  die  Masse  der  Qebraachawerthe, 
inma  aioh  der  Doichachnittaprofit  aoadrOokk;  nnd  diea  iat  doppelt 
wichtig,  Boweit  dieaer  aowohl  ala  Akknmnlafa'onafimda  tob  neaem 
Kapital  wie  ala  Berennefonda  mm  Qennaa  dient  Zweiftena  die 
WerthhShe  daa  TorgeadioaBnen  Owamintkapitaln  (konatanten  nnd 
variablen)  die,  bei  gegebner  Gxtae  dea  MehrwerÜia  oder  PMfita 
der  ganzen  Kapitalistenklasse,  die  Profitrate,  oder  den  Profit  auf 
ein  bestimmtes  Quantum  Kapital,  bestimmt.  Die  besondre  Pro- 
duktivität der  Arbeit  in  einer  besondren  Sphäre  oder  in  einem 
besondren  Einzelgeschäfl  dieser  Sphäre  interessirt  nur  die  direkt 
dabei  betheiligten  Kapitalisten,  soweit  sie  die  einzelne  Sphäre 
gegenüber  dem  Gesammtkapital,  oder  den  einzelnen  Kapitalisten 
gegenüber  seiner  Sphäre,  befähigt  einen  Extraprofit  zu  machen. 

Man  hat  also  hier  den  mathematisch  exakten  Nachweis,  warum 
die  Kapitalisten,  so  sehr  sie  in  ihrer  Konkurrenz  unter  einander 
sich  als  falache  Brüder  bewähren,  doch  einen  wahren  Freimaurer* 
bund  bilden  gegenftber  der  Gesammtheit  der  Arbeiterklasse. 

Der  Produktionspreia  schliesst  den  Durehachnittsprofit  ein.  Wir 
gaben  ihm  den  Namen  Fkodoktionapreia;  ea  iafc  tbatagehlich  daa- 
aelbe  waa  A.  Smith  natoial  prioe  nennt,  Ricardo,  price  of  prodno- 
tion,  eoat  of  prodnotion,  die  Phjnokraten  prix  ntoäaaire  nennen  — 
wobei  keiner  Ton  ihnen  den  Unteraehied  dea  Pkodnktionapreiaea 
Tom  Werth  entwickeh  hat  —  weil  er  anf  die  Daner  Bedingung 
der  Zofiihr,  der  Reproduktion  der  Waare  jeder  beaondren  Prodnk- 
iionaaphire  iat.**)  Man  begreift  anch,  wamm  dieselben  Oekonomen, 
die  sich  gegen  die  Bestimmung  des  Werths  der  Waaren  durch 
die  Arbeitszeit,  durch  das  in  ihnen  enthaltne  Quantum  Arbeit 
sträuben,  immer  von  den  Produktionspreisen  sprechen  als  von  den 
Centren,  um  die  die  Marktpreise  schwanken.  Sie  können  sich  das 
erlauben,  weil  der  Produktionspreis  eine  schon  ganz  veräusserlichte 
und  prima  facie  begrififslose  Form  des  Waarenwerths  ist,  eine 
Form,  wie  sie  in  der  Konkurrenz  erscheint,  also  im  Bewusstsein 
des  vulgären  Kapitaliaten,  also  auch  in  dem  der  Yolgiröko- 
nomen  vorhanden  ist. 

•^Malthos. 
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Aua  der  Entwicklung  ergab  sieb,  wie  der  Marktwertb  (und  alles 
darüber  Gesagte  gilt  mit  den  nöthigen  Einschränkungen  für  den 
hodnktionspreis)  einen  Surplusprofit  der  unter  den  besten  Bedin* 
gangen  Producirenden  in  jeder  besondren  Produktionssphare  ein- 
rhliMitb  Fälle  yon  Kiuen  ond  Ueberprodoktion  ftberhaupfc  aiw- 
fHMMDiDeii,  gilt  dies  too  allen  Msorkkprasen,  wie  sehr  sie  aindi 
abweichen  mSgen  Ton  den  Marktwerthen  oder  den  Marktprodnk- 
tfoBspreiaen.  Im  Markl^pnis  ist  nfimlieh  eingeaehloeeen,  dim  der> 
aalbe  Fkeie  ftr  Weeien  denelben  Art  benblt  wird,  obgleich  diese 
mifter  sehr  Tenchiednen  individnellen  Bedingungen  prodneirt  sein, 
und  daher  sehr  Tersehiedne  Eoetpreise  haben  mögen.  (Von  Snr- 
plusprofiten,  die  Folge  yon  Monopolen  im  gewöhnlichen  Sinn, 
kfinstlichen  oder  natürlichen,  sprechen  wir  hier  nicht) 

Ein  Surplusprofit  kann  aber  ausserdem  noch  entstehn,  wenn 
gewisse  Produktionssphären  in  der  Lage  sind,  sich  der  Verwandlung 
Auer  Waarenwerthe  in  Produktionspreise,  und  daher  der  Reduktion 
ihrer  Profite  auf  den  Durchschnittsprofit  zu  entziehn.  Im  Ab- 
schnitt über  die  Grundrente  werden  wir  die  weitre  Gestaltung  dieser 
beiden  Formen  des  Sarplusprofits  zu  betrachten  haben. 


Elftes  Kapitel 

Wirkungen  allgemeiner  Schwankungen  des  Arbeitslohns  auf 

die  Produktionspreise. 

Die  Dorchachnittszusammensetzang  des  geeellschaftlichen  Kapitale 
sei  80«  +  20y,  und  der  Fw&L  20%  In  diesem  Fall  irt  die  Bäte 
dsa  Mehrwerths  lOO^o*  allgemeine  Erhöhung  dee  Arbeita- 
bhns,  nllea  andre  gleichgeeetat,  ist  eine  Bmiediignng  der  Bäte 
dfli  Mehrwertiia.  FOr  das  DurdiaehnittAiyital  fUUen  ^fit  und 
Mahrwerth  snsammen.  Der  Arbeitalohn  stöge  um  Dieselbe 
Masse  Arbeit,  die  es  20  kostete  in  Bewegung  zn  sebwn,  kostet  es 
jetzt  25.  Wir  haben  dann  statt  80c  +  20,+  20p,  einen  Um- 
schlagswerth von  80c-|-25v4-15p.  Die  vom  variablen  Kapital 
in  Bewegung  gesetzte  Arbeit  producirt  nach  wie  vor  eine  Werth- 
STunme  von  40.  Steigt  v  von  20  auf  25,  so  ist  der  Ueberschuss 
m  resp.  p  nur  noch  =  15.  Der  Profit  von  15  auf  105  ist  = 
M^L^I^  und  dies  wäre  die  neue  Rate  des  Durchschnittsprofits. 
Da  der  Produktionspreis  der  vom  Durchschnittskapital  prodocirten 
Waaren  zusammenfallt  mit  ihrem  Werth,  so  hätte  sich  der  Pro- 
dnktbnspreis  dieser  Waaioi  nieht  ▼eifindert;  die  Erhöhung  des 

12» 
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ArbeitslohDs  hätte  dfther  wohl  Erniedriguig  dee  Profits,  aber  keinen 
Werth-  und  Preiswechsel  der  Waaren  mit  aibh  geführt. 

Früher,  wo  der  Darchschnittcrprofit »  20^/o,  war  der  Produktions- 
preis der  in  einer  UmacMagsperiode  prodaeirten  Waazen  gleidi 
ihrem  Eostpreis  ^ub  einem  Profit  Ton  20^/o  anf  diesen  Eostproa, 

80k 

also  =  k  +  kp'  =  k  -|-  -j^;  wo  k  variable  Grösse,  verschieden 

naeh  dem  Werth  der  Prodnkfctonsmittelt  die  in  die  Waaren  eingehn, 
nnd  nach  dem  Mabe  des  Yerechleiasea,  den  das  in  ihrer  Prodaktion 
verwandte  fixe  Eapital  an  daa  Pkodnkt  abgibi  Jelit  betrüge  der 

Produktionspreis  k  -|- 

Nehmen  wir  nun  erat  m  Eapital,  dessen  Zusammenaetmng 

niedriger  als  die  ursprüngliche  des  gesellschaftlichen  Durchschnitts- 
kapitals 80c-t-20y  (die  sich  jetzt  verwandelt  hat  in  76*/,jc4- 
28*'/2iv);  z.  B.  50c  +  50v.  Hier  betrug  der  Produktionspreis  des 
Jahresprodukts,  wenn  wir  der  Vereinfachung  halber  annehmen,  dass 
das  ganze  fixe  Kapital  in  das  jährliche  Produkt  als  Verschleiss 
einging,  und  dass  die  Umschlagszeit  dieselbe  ist  wie  in  Fall  I,  vor 
der  Erhöhung  des  Arbeitslohns  50c  +  öOy  +  20p  =  120.  Eine 
Erhöhung  des  Arbeitslohns  um  25  ^/^  gibt  für  dasselbe  Quantum 
in  Bewegung  gesetzter  Arbeit  eine  Erhöhung  des  variablen  Kapitals 
von  50  auf  62^/,.  Würde  das  jährliche  Produkt  zum  frühem 
Produktionspreis  von  120  verkauft,  so  ergSbe  dies  50« +  62^/,^ 
+  7%pt  also  eine  Profitrate  Ton  6^/^  Die  neue  Durchaehnitts* 
profiinte  ist  aber  14*1^^1^^  nnd  da  wir  alle  andren  Umatfinde  als 
gleichbleibend  annehmen,  wird  dies  Eapital  Ton  50 o  +  62^/,  t  diesen 
F^t  auch  machen  mflssen.  Em  Eapital  von  112Vt  msÄht  aber 
nur  Profitrate  Ton  14*/,  einen  Profit  Ton  rund  16\^,.  Der  Pro- 
duktionspreis der  davon  prodncirten  Waaren  ist  also  jetzt  50« + 
62V,T  -f-  16Vi2P  ==  ^28'/j2.  In  Folge  der  Lohnsteigerung  um  25% 
ist  hier  also  der  Produktionspreis  desselben  Quantums  derselben 
Waare  gestiegen  von  120  auf  1287io,  oder  mehr  als  ö^j^/o- 

Nehmen  wir  umgekehrt  eine  Produktionssphäre  an  von  höherer 
Komposition  als  das  Durchschnittskapitai,  z.  B.  92o-)-8t.  Der 
ursprüngliche  Durchschnittsprofit  ist  also  auch  hier  =  20,  und 
wenn  wir  wieder  annehmen,  dass  das  ganze  fixe  Kapital  in  das 
jährliche  Produkt  eingeht  und  die  Umschlagszeit  dieselbe  ist  wie 
in  Fall  I  und  II,  so  ist  der  Produktionspreis  der  Waare  auch 
hier  120. 

In  Folge  der  Steigerung  des  Arbeitslohns  um  25^/^  wichst  das 
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wuble  Kapitel  fUr  gleiehblabeiide  ArbciteoMiige  Ton  8  suf  10, 
der  KoBtpros  d«r  Waaren  also  von  100  auf  102,  andrerseits  ist 

die  Durchschnittsprofitrate  von  20**/^  gefallen  auf  14*/,**/^.  Es 
verhält  sich  aber  100  : 14^/- =  102  : 14*/„  (annähernd).  Der  Profit, 
der  non  auf  102  fallt,  ist  also  14^/,.  Und  daher  verkauft  sich 
das  Gesammtprodukt  zu  k -|- kp'  =  102  +  14*/,  =  116*/?.  Der 
Produktionspreis  ist  also  gefallen  von  120  auf  116*/,,  oder  über  ^^j^ 
In  Folge  der  Erhöhung  des  Arbeitslohns  um  25**/^  ist  also: 

1)  mit  Bezug  auf  das  Kapital  von  gesellschaftlicher  Durch- 
schnittskomposition der  Produktionspreis  der  Waare  nnrerfindert 
geblieben. 

2)  Mit  Bezug  auf  das  Kapital  maderer  Zusammensetzung  der 
Produktionspreis  der  Waare  gestiegen,  obgleich  nicht  im  selben 
Yerhaliniss  wie  der  Profit  gefallen; 

8)  mit  Beng  auf  das  KaiMtal  höherer  Znsammensetanrng  ist  der 
Prodoktionspieis  der  Waare  gefidlen,  obgleich  auch  nicht  in  dem- 
selben Yerhiltniss  wie  der  Profit 

Da  der  Ph>dnktionspreb  der  Waonm  des  Doichachiufclsk^^italB 
deraelbe  geblieben,  gleich  dem  Werth  des  Produkte,  ist  auch  die 
Summe  der  Prodnktionspreise  der  Produkte  aller  Kapitale  dieselbe 
geblieben,  gleich  der  Summe  der  vom  Gesammtkapital  producirten 
Warthe;  die  Erhöhung  auf  der  eicen,  die  Senkung  auf  der  andern 
Seite  gleichen  sich  aus  für  das  Gesammtkapital  zum  Niveau  des 
gesellschaftlichen  Durchschnittskapitals. 

Wenn  der  Produktionspreis  der  Waaren  in  Beispiel  II  steigt,  in 
III  föllt,  so  zeigt  schon  diese  entgegengesetzte  Wirkung,  die  der 
Fall  in  der  Mehrwerthsrate  oder  das  tdlgemeine  Steigen  des  Arbeits- 
lohns hervorbringt,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  Entschädigung 
im  Preise  f&r  die  Erhöhung  des  Arbeitslohns  handeln  kann,  da  in 
III  das  Fallen  des  Produktionspreises  den  Kapitalisten  unmöglich 
entschädigen  kann  für  das  Fallen  des  Profits,  und  in  II  das  Steigen 
des  Preises  den  Fall  des  Profits  nicht  yorhindert  Vielmehr  ist 
beidema],  wo  der  Preis  steigt  und  wo  er  ffiUt,  der  Profit  derselbe 
wie  im  Dorehschrnttskapital,  wo  der  FkeSs  nnyerBndert  geblieben. 
Br  ist  ftr  n  wie  Ittr  m  derselbe,  nm  5*/,  oder  etwas  Aber  25^0 
gefiülne  Dnrcbsehmttejj^fii  Es  folgt  daraus,  dass  wenn  der  Preis 
in  II  nidit  stiege  und  in  m  nicht  fiele,  II  unter  und  m  über 
dem  neuen  ge&llnen  Durchschnittsprofit  verkaufen  würde.  Es  ist 
an  und  für  sich  klar,  dass  je  nachdem  50,  25  oder  10  pro  100 
des  Kapitals  in  Arbeit  ausgelegt  wird,  eine  Lohnerhöhung  sehr 
verschieden  wirken  muss  auf  den,  der  ^/^q,  und  auf  den,  der 
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^/^  oder  semeB  Kapäala  in  Aibeitdolm  anilegi  Die  EihÖhimg 
der  Ftodoktioiispreise  emeneÜBi  ibre  Senkung  «ndierseili,  je  nach- 
dem das  Kapital  unter  oder  über  der  geeellecbaffliehen  Dmrdi- 
eehnittflsoBammenaetning  steht,  wird  nnr  bewirbt  dnrch  die  Ane- 
gleiebiing  nun  neaen  ge&Unen  Dorebecbnittsprofii  Es  istjdar, 
dass  weon  in  Folge  der  Herstellung  einer  allgemeioeit  ^ofitrste 
für  die  Kapitale  niedrer  Zusammensetzung  ^wo  v  über  dem  Durch- 
schnitt) die  Werthe  bei  ihrer-VefwandluDg  in  Produktionspreise 
herabgesenktj^^ßie-'fCir  die  Kapitale  höherer  Zusammensetzung  er- 
höht werdfen. 

Wie  würde  nun  ein  allgemeiner  Fall  des  Arbeitslohns  und  ihm 
entsprechendes  allgemeines  Steigen  der  Profitrate  und  daher  der 
Durchschnittsprofite  wirken  auf  die  Produktionspreise  der  Waaren, 
die  das  Produkt  von  Kapitalen,  welche  nach  entgegengesetzten 
Biehtongen  Ton  der  gesellschaftlichen  Dorehechnittszusammen- 
eetcnng  abweichen?  Wir  haben  bloss  die  eben  gegebne  Ausführung 
mnzudrehiif  nm  das  Besnltat  (das  Bioardo  nicht  nntereacht)  zn 
erhalten. 

I.  I>aioh8ebmttBki^ital  s  80«  +  20t  =  100;  Mebrwertbsraite 
8BlOO^/o;Ftodaktion8prei8sWaarenwertb  »  80«+ 20^+20,«  120; 
Profitrate  as  20  ^/q.  Ee  &lle  der  Arbeitalobn  um  einyiertel,  so 
wird  dasselbe  konstante  Kapital  in  Bewegung  gesetzt  von  ISt  statt 
▼on  20t.  Wir  haben  also  Waarenwertb  aB:80e  +  15T  +  25p==:  120. 
Das  Ton  y  prodncirte  Qnantam  Arbeit  bleibt  onTerfiDdert,  nur 
wird  der  dadurch  geschafiFhe  Neuwerth  anders  vertheilt  zwischen 
Kapitalist  und  Arbeiter.  Der  Mehrwerth  ist  gestiegen  von  20  auf 
25  und  die  Rate  des  Mehrwerths  von  ^/^q  auf  also  von  lOO^/j, 
auf  166|®/o.  Der  Profit  auf  95  ist  jetzt  =  25,  also  die  Profitrate 
auf  100  =  26-^^.  Die  neue  procentige  Zusammensetzung  des  Ka- 
pitals ist  jetzt  84^^ c  4-  15f|v  =  100. 

n.  Niedrigere  Zusammensetzung.  Ursprünglich  60c  +  50 ^  wie 
oben.  Durch  den  Fall  des  Arbeitslohnes  um  \  wird  v  auf  S?^/^  reducirt, 
und  damit  das  TOigeschossneG^esammtkapitslauf  50  o  +  37^t  =  87^. 
Wenden  wir  hierauf  die  neue  Profitrate  Ton  26^g°/(j  an,  so:  100: 
263^  =  874-:  28^.  Dieselbe  Waarenmasse,  die  früher  120,  kostet 
jetst  87^  +  28V^  =  110fj|;  Preisfall  von  beinahe  10% 

HL  Höhere  Zosammensetznng.  UrsprOnglich  92«  +  8t  =  100. 
Der  Fsll  des  Arbeitslohns  um  \  senkt  8t  anf  6t,  das  Gesammt- 
kapital  anf  98.  Hiernach  100  :  26^  =  98  :  25|f .  Der  Firodok- 
tionspreis  der  Waare,  froher  100  +  20  =  120  ist  jetzt,  nach  dem  Fall 
des  Arbeitslohnes,  98  +  25^^  =  123f |;  also  gestiegen  hat  nm  i^j^. 
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Man  flifllii  also,  dasB  man  nur  dieselbe  EnbncUang  wie  früher 
in  umgekelirter  Bichtmig  m  Terfolgen  bat  mit  den  erforderlioheii 
Aindenmgeu;  daes  ein  allgemeiner  Fall  des  Arbeitslobns  zur  Folge 
hat  ein  allgemeines  Steigen  des  Mehrwerths,  der  Rate  des  Mehr- 
werths,  und  bei  sonst  gleichbleibenden  Umständen  der  Profitrate, 
wenn  auch  in  andrer  Proportion  ausgedrückt;  einen  Fall  der  Pro- 
duktionspreise ftlr  die  Waarenprodukte  von  Kapitalen  niederer, 
und  steigender  Produktionspreise  ftir  Waarenprodukte  von  Kapi- 
talen höherer  Zusammensetzung.  Gerade  das  umgekehrte  Resultat 
von  dem,  das  sich  herausstellte  bei  allgemeinem  Steigen  des 
Arbeitslohns.'^)  Es  ist  in  beiden  Fällen  —  Steigen  wie  Fallen 
des  Arbeitslohns  —  Toran^eseizt,  dass  der  Arbeitstag  gleich  bleibt, 
ebenso  die  Preise  aller  nothwendigen  LebeDamittel.  Der  Fall  des 
ArbeitalohDS  ist  hier  also  nur  möglich,  wenn  der  Lohn  entweder 
TOiher  Aber  dem  normalen  Preis  der  Arbeit  sfeand«  odor  unter  ihn 
heiabgedrOekt  wird.  Wie  die  Sache  modifiobt  wird,  wenn  das 
Steigen  oder  Fallen  des  Arbeitdohns  heirttlirt  Yon  einem  Wechsel 
im  Weräie,  und  daher  im  Produktionspreise  der  Waaren,  die  ge- 
wöhnlich in  den  Konsum  des  Arbeitern  eiogehn,  wird  zun  Theil 
wefter  nntersncht  werden  im  Absdmitt  Uber  die  Gnmdrente.  In- 
deas  ist  hier  ein  ftlr  allemal  zu  bemerken: 

Rfthrt  Steigen  oder  Fallen  des  Arbeitslohns  her  vom  Werth- 
wecbsel  der  nothwendigen  Lebensmittel,  so  kann  nur  eine  Modi- 
fikation des  oben  Gesagten  eintreten,  soweit  die  Waaren,  deren 
Preisveränderung  das  variable  Kapital  erhöht  oder  erniedrigt,  auch 
als  konstituirende  Elemente  in  das  konstante  Kapital  eingehn,  und 
daher  nicht  bloss  auf  den  Arbeitslohn  wirken.  Soweit  sie  aber 
nur  das  letztre  ihun,  enthält  die  bisherige  Entwicklong  alles  was 
JEU  sagen  isl 

In  diesem  ganzen  Kapitel  ist  die  Herstellung  der  allgemeinen 
Profitrate,  des  Durchschnittsprofits,  und  also  auch  die  Verwandlung 
der  Werthe  in  ProduktionspreiBe  als  gegebne  Thatsache  unterstellt. 
Ss  fragte  sich  nnr,  wie  eine  allgemeine  Erhökong  oder  Soikang 
des  Arfaeifatlohns  anf  die  als  gegeben  Tormi^geselsten  Prodnktions- 
prase  der  Waaren  wirkt  Es  ist  dies  eine  sehr  sekundäre  Frage, 

**)  Es  ist  höchst  eigenthttmlich ,  dass  Ricardo  (der  natürlich  in  andrer 
Weise  verfährt  als  hier  geschehn,  da  er  die  Ausgleichung  der  Werthe  zu 
ProduktionBpreisen  nicht  verstand)  nicht  einmal  auf  diesen  Einfall  kam, 
sondern  nnr  den  ersten  Fall,  das  Steigen  des  ArbeitslohnB  und  seinen  Eln- 
ftllM  auf  die  Produktionspreise  der  Waaren  betrachtet  hat.  Und  das  servum 
pecüs  imitatorum  ging  selbst  nicht  soweit  voran,  diese  höchst  selbstver- 
stindliche,  in  der  That  tautologische  Nuteanwendung  zu  machen. 
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Teij^cliea  mil  doi  lllirigeiL  in  dicMiii  Abfchnitk  behmdelten  wich- 
tigan  Punktoi.  Es  iit  »ber  die  emsige  hier  eineehlfigige  FWige, 
die  Ricardo^  und  edbefe  noch  einaeitig  und  mangelhafi,  wie  man 
sehn  wird,  behandelt 


Zwölftes  Kapitel 
NAchtrftge. 

L  Ursachen,  welche  eine  Aendernng  im  Produktionspreis 

bedingen. 

Der  ProdoktLonapreia  einer  Waare  kann  nur  Tanirea  ans  zwei 

Ursachen: 

Erstens.  Die  allgemeine  Profitrate  ändert  sich.  Dies  ist  nur 
dadurch  möglich,  dass  sich  die  Durchschnittsrate  des  Mehrwerths 
selbst  findert,  oder,  bei  gleichbleibender  durchschnittlicher  Mehr- 
werthsrate,  das  Verhiltniss  der  Somme  der  angeeigneten  Mehr* 
werthe  zur  Somme  des  vorgesohossnen  gessUsehafUiehen  Qesammt- 
kiqpitaku 

Soweit  die  Aendernng  der  Rate  des  Mehrwerths  nidit  auf  Ha> 
nnterdrflcken  des  Axbeitdohns  nnter,  oder  dessen  Sieigen  über 
seinen  normalen  Stand  bemfat  —  und  derartige  Bewegungen  sind 
nur  als  oscillatorische  zu  betrachten  —  kann  sie  nur  stattfinden 
entweder  dadurch,  dass  der  Werth  der  Arbeitskraft  sauk  oder  stieg; 
das  eine  so  unmöglich  wie  das  andre  ohne  Veränderung  in  der 
Produktivität  der  Arbeit,  die  Lebensmittel  producirt,  also  ohne 
Wechsel  im  Werth  der  Waaren,  die  in  den  Konsom  des  Arbeiters 
eingehn. 

Oder  das  Verhältniss  der  Summe  des  angeeigneten  Mehrwerths 
zum  Yorgeschossnen  Gesammtkapital  der  Gesellschaft  ändert  sich. 
Da  der  Wechsel  hier  nicht  von  der  Rate  des  Mehrwerths  ansgehti 
so  muss  er  ausgehn  vom  Gesammtkapital,  und  zwar  von  seinem 
konstanten  Theil.  Dessen  Masse,  technisch  betrachtet,  vermehrt 
oder  vermindert  sich  im  Verhältniss  zn  der  vom  variablen  Kapital 
gekaofben  Arbeitskraft,  und  die  Masse  seines  Werths  wichst  oder 
fiUlt  so  mit  dem  Waehsthnm  oder  der  Abnehme  seiner  Masse 
sdbst;  sie  wfiehst  oder  fillt  also  eben&Us  im  VerhSUniss  zur 
Werthmasse  des  wiablen  Kapitals.  Setzt  dieselbe  Arbeit  mehr 
konstantss  Kapital  in  Bewegung,  so  ist  die  Arbeit  produktiver 
geworden.  Wenn  umgekehrt,  umgekehrt    Also  hat  Wechsel  in 
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ProdoklhrilEt  der  AzMt  atallgefaiidsB,  «nd  ein  WediMl  mnM 
Torgegangen  lem  im  WerÜh  gewiner  Waarat 

Für  beide  F&Ue  also  gilt  dies  Gesetz:  Wechselt  der  Produk- 
tionspreis einer  Waare  in  Folge  eines  Wechsels  in  der  aUgemeinen 
Profitrate,  so  kann  zwar  ihr  eigner  Werth  unverändert  gehlieben 
sein.  Es  muss  aber  ein  Werthwechsel  mit  andren  Waaren  Tor- 
gegangen  sein. 

Zweitens.  Die  allgemeine  Profitrate  bleibt  unverändert  Dann 
kann  der  Produktionspreis  einer  Waare  nur  wechseln,  weil  ihr 
eigner  Werth  sich  verändert  hat;  weil  mehr  oder  weniger  Arbeit 
erheischt  ist,  um  sie  selbst  zu  reproduciren,  sei  es  dass  die  Pro- 
dnktivittt  der  Arbeit  wechselt,  die  die  Waare  selbst  in  ihrer  letzten 
FonD  producirt,  oder  die,  welche  die  Waaren  producirt,  die  in 
ihre  Produktion  eingehn.  Baumwollengam  kann  im  Prodoktiona- 
preia  fallen,  entweder  weil  Rohbaumwolle  wohlftikr  beigeiiellt 
wird,  oder  weil  die  Arbeit  des  [^[linnena  in  Folge  beiger  Maadiinerie 
ptodnkÜfer  geworden  ist 

Der  Prodi]ktioni|»reia  ist,  wie  froher  gezeigt,  sek-Hp,  gleich 
Kostpreis  md  Profil  Dies  aber  istsk  +  kp,  wo  k,  der  KosU 
preis,  eine  unbestimmte  Grtae,  die  fttr  Tersohiedne  ProdnhtUni»» 
■pbfiren  wechselt,  nnd  ttberall  gleich  ist  dem  Werth  des  in  der 
Produktion  der  Waare  verbrauchten  konstanten  und  variablen  Ka- 
pitale und  p'  die  procentig  berechnete  Durchschnittsprofitrate.  Ist 
k=200,  und  p'  =  20^/q,  so  ist  der  Produktionspreis  k kp' 
=  200  4-200^2^"^  =  200  +  40  =  240.  Es  ist  klar,  dass  dieser 
Produktionspreis  derselbe  bleiben  kann,  obgleich  der  Werth  der 
Waaren  sich  verändert. 

Alle  Wechsel  im  Produktionspreis  der  Waaren  lösen  sich  auf 
in  letzter  Instanz  in  einen  Werthwechsei;  aber  nicht  alle  Wechsel 
im  Werth  der  Waaren  brauchen  sich  in  einem  Wechsel  des  Pro- 
duktionspreises auszudrucken,  da  dieser  bestimmt  ist  nicht  allein 
dmroh  den  Werth  der  besondren  Waare,  sondern  durch  den  Ge- 
sammtwerth  aller  Waaren.  Der  Wechsel  in  Waare  A  kann  also 
anagsgUehsD  son  dorch  einen  entgegengesetcten  der  Waare  B, 
sodass  das  aUgemeine  YerhiltniH  dasselbe  bleibi 


n.  Produktionspreis  der  Waaren  mittlerer  Znsammen- 

setsnng. 

Man  hat  gesehn,  wie  die  Abweichung 'Hier  Frodoktionspreise  Ton 

den  Werthen  dadurch  entspringt: 
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1)  daM  smn  Koatpreu  emer  Waare  nicht  der  in  ilir  enthaUne 
Mehrwerih,  aoiideni  der  Dimlischmtiaprofifc  hmsiigeflchlageD  wird; 

2)  daas  der  ao  Yom  WerÜh  abwodieiide  Ftodnktknispraia  aber 
Waare  als  Element  in  den  KosfepreiB  andrer  Waaren  eingeht,  wo- 
durch also  achon  im  KostpreJa  einer  Waare  eine  Abweiehnng  yom 
Werth  der  in  ihr  konaomirteo  Prodnkfcionamittel  enthalten  sein 
kann,  abgesebn  von  der  Abweichung,  die  ftr  sie  selbst  darch  die 
Differenz  zwischen  Durchschnittsprofit  und  Mehrwerth  hinein- 
kommen kann. 

Es  ist  hiemach  also  möglich,  dass  auch  bei  Waaren,  die  durch 
Kapitale  mittlerer  Zusammensetzung  producirt  werden,  der  Kost- 
preis abweichen  kann  Yon  der  Werthsumme  der  Elemente,  aus 
denen  dieser  Bestandtheil  ihres  Produktionspreises  sich  zusammen-  ] 
setzt.  Angenommen,  die  mittlere  Zusammensetzung  sei  80«  +  20t» 
Es  ist  non  möglich,  dass  in  den  wirklichen  Kapitalen,  die  so  zu-  i 
aammengesetzt  sind,  80«  grösser  oder  kleiner  ist  ala  der  Werth 
Ton  c,  dem  konstanten  Kapital,  weil  dies  c  dnreh  Waaren  gebildet 
iai,  deren  Frodnktionipreia  abweicht  Ton  ihrem  Werth*  Ebeoao 
konnte  20t  ▼on  aeinem  Werth  abweiehen,  wenn  in  den  Yenehr 
dea  Arbeitalohna  Waaren  eingehn,  deren  Pkodnklionapreia  Ton 
ihrem  Werth  yerachieden  iat;  der  Arbeiter  alao  anm  Bflekfcanf 
dieaer  Waaren  ^hrem  Eraata)  mehr  oder  minder  Arbeitaaeil  ar> 
beiten,  alao  mehr  oder  minder  viel  nothwendige  Arbeit  feiriehten 
muss,  als  nöthig  wSre,  wenn  die  Produktionspreise  der  nothwen- 
digen  Lebensmittel  mit  ihren  Werthen  zusammenfielen.  | 

Indess  ändert  diese  Möglichkeit  durchaus  nichts  an  der  Richtig- 
keit der  für  Waaren  mittlerer  Zusammensetzung  aufgestellten  Sätze. 
Das  Quantum  Profit,  das  auf  diese  Waaren  fällt,  ist  gleich  dem 
in  ihnen  selbst  enthaltnen  Quantum  Mehrwerth.  Z.  B.  bei  obigem 
Kapital  von  der  Zusammensetzung  80o-h20y  ist  das  Wichtige  ftbr  ' 
die  Bestimmung  des  Mehrwerths,  nicht  ob  diese  Zahlen  Ausdrücke 
der  wirklichen  Werthe,  sondern  wie  sie  sich  an  einander  verhalten; 
nämlich  dass  v  =  ^/^  des  Gesammtkapikala,  nnd  o  =  ^/^  iat.  So- 
bald dies  der  Fall,  ist,  wie  oben  angenommen,  der  Ton  t  erzeugte 
Mehrwerth  gleich  dem  Dnrchschnittaprofit  Andreraeita:  Weil  er 
glflidh  dem  Dnrehaehnittaprofit  iat^  iat  der  Prodnktionapreia  =  Eoat- 
preia -1- Profit  =:k  +  p  =  k-|-m,prakti8ch  dem  Werth  der  Waare 
gleiehgeaetrt.  D.  L  eine  Srhdhnng  oder  Erniedrigung  dea  Arbeita- 
lohna Itet  k  +  p  in  dieaem  Fall  ebenao  nnyerfindert^  wie  aie  den 
Werth  der  Waare  nnverfindert  laaaen  wttrde,  nnd  bewirkt  bloaa 
eine  entsprechende  umgekehrte  Bewegung,  Erniedrigung  oder  £r- 
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hSliiuigf  auf  Seite  der  Profitrate.  Würde  nfimlich  in  Folge  einer 
SriiMrang  oder  EmMrigung  dee  ArbeHnLohns  der  Preis  der 
WaaroD  hier  yerSndert,  so  käme  die  Profitrate  in  diesen  Sphären 
mitilerer  Zusammensetzung  über  oder  nnter  ihr  Niveau  in  den 
andern  Sphären  zu  stehn.  Nur  soweit  der  Preis  unverändert  bleibt, 
bevrahrt  die  Sphäre  mittlerer  Zusammensetzung  ihr  Profitniveau 
mit  den  andern  Sphären.  Es  findet  also  bei  ihr  praktisch  dasselbe 
statt,  als  ob  die  Produkte  dieser  Sphäre  zu  ihrem  wirklichen  Werth 
verkauft  würden.  Werden  Waaren  nämlich  zu  ihren  wirklichen 
Werthen  verkauft,  so  ist  es  klar,  dass  bei  sonst  gleichen  Um- 
standen Steigen  oder  Sinken  des  Arbeitslohns  entsprechendes  Sinken 
oder  Steigen  des  Profits,  aber  keinen  Werth  Wechsel  der  Waaren 
berrorruft,  und  dass  nnter  allen  Umständen  Steigen  oder  Sinken 
des  Arbeitslohnes  nie  den  Werth  der  Waaren,  sondern  stets  nnr 
die  Qitae  des  Mebrwertbs  affieiren  kann. 


IIL  Kompensationsgrlinde  des  Kapitalisten. 

Es  ist  gesagt  worden,  dass  die  Konkoxrenz  die  Profitraten  der 
▼ersdiiednen  Ptodnktionsspbiien  snr  Dnrebscbnitlsprofitrafce  aus- 
gleicht nnd  ebendadnrch  die  Werthe  der  Produkte  dieser  Ter^ 

schiednen  Sphären  in  Produktionspreise  verwandelt.  Und  zwar  ge- 
schieht dies  durch  fortwährende  Uebertragung  Ton  Kapital  aus 
einer  Sphäre  in  die  andre,  wo  augenblicklich  der  Profit  über  dem 
Durchschnitt  steht;  wobei  jedoch  in  Betracht  kommen  die  mit  dem 
Wechsel  der  magern  und  fetten  Jahre,  wie  sie  in  einem  gegebnen 
Industriezweig  innerhalb  einer  gegebnen  Epoche  einander  folgen, 
verbundnen  Profitachwankungen.  Diese  ununterbrochne  Aus-  und 
Einwanderung  des  Kapitals,  die  zwischen  verschiednen  Sphären  der 
Produktion  stattfindet,  ersengt  steigende  und  fallende  Bewegungen 
der  Profitrate,  die  sich  gegenseitig  mehr  oder  weniger  ausgleichen 
nnd  dadurch  die  Tendenz  haben,  die  Profitrate  ftberall  auf  dasselbe 
gemeinsame  nnd  allgemeine  Niveau  zu  rednoiren. 

Diese  Bew^gong  der  Kapitale  wird  in  erster  Linie  stets  vemr- 
sscbt  dnreh  den  Stsnd  der  Marktpreise,  die  die  Profite  bier  fiber 
des  allgemeine  Nirean  des  Dnrchscbnitts  erböben,  dort  sie  danmter 
bmabdrficken.  Wir  sebn  einstweilen  noch  ab  Tom  Eanfinsnns- 
kapital,  womit  wir  bier  nocb  nicbts  zn  tbnn  baben,  nnd  das,  wie 
die  plMlieb  emporsebiessenden  Parozysmen  der  Speknlation  in 
gewissen  Lieblingsartikeln  zeigen,  mit  ausserordentlicher  Schnellig- 
keit Kapitabnassen  aus  einer  Geschäftsbranche  ziehn  und  sie  ebenso 
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plStdkh  in  eme  andre  werte  kann.  Aber  in  jeder  Sphlie  der 
eigenUiehen  Prodnktum  —  Indmlane^  Aekwbmi,  Bsigwerke  ete.  — 
die  Ueberfaragnng  fon  Kapital  ans  einer  Spliire  in  die  andre 
bedeatende  Sdiwierigkeib,  besondem  wegen  dee  Torhandnen  fixen 
Kapitahfc  Zndem  ae^  die  Erfahrung,  daai  wenn  ein  Indoetrie- 
Bweig,  s.  B.  die  BanmwolUndottrie,  wa  einer  Zeifc  -aoflserordentlidi 
hohe  Profite  abwirft,  er  dann  auch  zu  einer  andern  Zeit  sehr  ge* 
ringen  Profit  oder  gar  Verlust  bringt,  sodass  in  einem  gewissen 
Cyklus  von  Jahren  der  Durchschnittsprofit  ziemlich  derselbe  ist 
wie  in  andern  Zweigen.  Und  mit  dieser  Erfalirung  lernt  das  Ka- 
pital bald  rechnen. 

Was  aber  die  Konkurrenz  nicht  zeigt,  das  ist  die  Werthbe- 
stimmung, die  die  Bewegung  der  Produktion  beherrscht;  das  sind 
die  Werthe,  die  hinter  den  Produktionspreisen  stehn  und  sie  in 
letzter  Instanz  bestimmen.  Die  Konkurrßnz  zeigt  dagegen:  1)  die 
Dorchechnitteprofite,  die  nnabhSngig  sind  von  der  organischen  Zq- 
sammensetzong  des  Kapitals  in  den  Terschiednen  ProduktionssphSren, 
also  auch  von  der  Masse  der,  ton  einem  gegebnen  Kapital  in  einer 
gegebnen  Exploitationsspbäre  angeeigneten  lebendigen  Arbeit; 
2)  Steigen  and  Fallen  der  Prodoktionspreise  in  Folge  Ton  Wechsel 
in  der  Höhe  des  Arbeitslohns  —  eine  Erseheinong,  die  dem  Werth- 
Terh&ltttiss  der  Waaren  anf  den  ersten  Blick  dnrehaas  widerspricht; 
8)  Schwankungen  der  Marktpreise,  die  den  Dnrohschnitts-IIarkt- 
preis  der  Waaien  in  einer  g^ebnen  Zeilperiode  redadrenf  nicht 
auf  den  Bfarktwerth,  sondern  auf  einen  Ton  diesem  Ifarktwerth 
abweichenden,  sehr  yerschiednen  Markt -Produktionspreis.  Alle 
diese  Erscheinungen  scheinen  ebensosehr  der  Bestimmung  des 
Werths  durch  die  Arbeitszeit,  wie  der  aus  unbezahlter  Mehrarbeit 
bestehenden  Natur  des  Mehrwerths  zu  widersprechen.  Es  er- 
scheint also  in  der  Konkurrenz  alles  verkehrt  Die  fertige 
Gestalt  der  ökonomischen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  auf  der  Ober- 
fläche zeigt,  in  ihrer  realen  Existenz,  und  daher  auch  in  den  Vor- 
stellungen, worin  die  Träger  und  Agenten  dieser  Verhältnisse  sich 
ttber  dieselben  klar  zu  werden  suchen,  sind  sehr  verschieden  von, 
und  in  der  That  verkehrt,  gegensätzlich  zu  ihrer  innem,  wesent- 
lichen, aber  verhttllten  Kemgestalt  nnd  dem  ihr  entsprechenden 
Begriff. 

Femer:  Sobald  die  kapitalistische  Produktion  einen  gewissen 
EntwicUnngsgrad  erreicht  hat»  geht  die  An^gteichong  zwischen  den 
▼enduednen  Profitraten  der  einidnen  SphSren  in  einer  allgemeinen 
Phifitrate  keineswegs  bloss  noch  vor  sieh  dmrch  das  ^iel  der 
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AftAmkftmi  imd  Repulsion,  worin  die  MarktpreiM  Kapital  amiahii 
odar  abrtoMWL  Nachdam  mk  dia  DarehaalimttqpraMa  und  Sumd 
aalipwchidat  Ifaiktpraiia  Ar  aina  ZnHasg  bafbsfcigt  babaii,  tritt 
«a  m  das  Bawuastaain  der  aünalnan  Kapitalistaa,  data  in  di«aer 
Av^g^öhiuig  bastimmta  üntarsehiada  aosgeglieliaii  warden, 
•odaae  aia  d^aedben  glaieh  in  ihiar  imiMataaägea  Baraehnnng 
giaachliaamt  In  der  Vontelhmg  dar  Kapitalisten  leben  eie  nnd 
werden  von  ihnen  in  Rechnung  gebracht  als  Kompensationsgründe. 

Die  Grundyorstellung  dabei  ist  der  Durchschnittsprofit  selbst, 
die  Vorstellung,  dass  Kapitale  von  gleicher  Grösse  in  denselben 
Zeitfristen  gleich  grosse  Profite  abwerfen  müssen.  Ihr  liegt  wieder 
die  Vorstellung  zu  Grunde,  dnss  das  Kapital  jeder  Produktions- 
sphäre pro  rata  seiner  Grösse  Theil  xu  nehmen  hat  an  dem,  von 
dem  gesellschaftlichen  Gesammtkapital  den  Arbeitern  ausgepressten 
Gesaiiimtniehrwerth;  oder  dass  jedes  besondre  Kapital  nur  als 
Stück  des  Qeeammtkapitals,  jeder  Kapitalist  in  der  That  als  Aktionär 
in  dem  Geeammtuntemehmen  xn  betrachten  ist,  der  pro  rata  der 
Grösse  seines  Kapitalantheils  am  Gesammtprofit  sich  betheiligt. 

Auf  diese  Vorstellnng  stützt  sich  dann  die  Berechnung  dea  Ki^i- 
taliaten,  z.  B.  dass  ein  Kapital,  welches  langsamer  nmsebligt,  weil 
entweder  die  Waare  iSnger  im  Prodoktionsprocees  verharrt,  oder 
weil  aia  anf  entfernten  Markten  Terkanfb  warden  mnsSy  den  Ftofit, 
der  ihm  dadorch  entgeht,  dennoch  anrechnet,  aidi  also  dnrch  Anf- 
aeblag  anf  den  Preis  entschfidigt  Oder  aber,  dass  Kapitalanlagen, 
die  grossem  Gefahren  ansgosüt^  sind,  wie  z.  B.  in  der  Rhederei, 
eine  EntschSdigung  dnrch  Preisanfschlag  erhalten.  Sobald  die  kapi- 
talistische Produktion,  und  mit  ihr  das  Assekuranzwesen  entwickelt 
ist,  ist  die  Gefahr  in  der  That  für  alle  Produktionssphären  gleich 
gross  (s.  Corbett);  die  gefährdeteren  zahlen  aber  die  höhere  Asse- 
kuranzprämie und  erhalten  sie  im  Preis  ihrer  Waaren  vergütet.  In 
der  Praxis  kommt  dies  alles  darauf  hinaus,  dass  jeder  Umstand, 
der  eine  Kapitalanlage  —  und  alle  gelten  für  gleich  nothwendig, 
innerhalb  gewisser  Schranken  —  weniger,  und  eine  andre  mehr 
profitlich  macht,  als  ein  für  allemal  gültiger  Kompensationsgmnd 
in  Rechnung  gebracht  wird,  ohne  dass  es  immer  Ton  nenem  wieder 
der  Thätigkeit  der  Konkurrenz  bedürfte,  um  die  Berechtigung 
solches  Motivs  oder  Berechnongsfaktors  darzuthun.  Nur  vergisst 
der  Kapitalist  —  oder  sidit  Tiahnehr  nicht,  da  die  Konkarrenz 
ihm  das  nicht  seigt  —  dass  alle  diese,  in  dar  wechselseitigen  Be- 
redinnng  der  Waarenpreise  TerschieÄiier  Prodnktionssweige  Ton 
den  Kapitalisten  gegen  ainandar  geltend  gemachten  Kompensations* 
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grOnde  sich  bloM  darauf  beziehn,  daas  sie  alle,  pro  rata  ihres 
Kapitals,  gleich  grossen  Anspruch  haben  auf  die  gemeinschafUidie 
fieate,  den  Total-Mehrwerth.  Ihnen  teheint  viebmehr,  da  der  to& 
fluMa  einkaasirte  Profit  yerschiedea  von  dem  ron  ihnen  aiuge> 
prenfcen  Mehrwerth,  da«  aeine  KompeDialionagrQnda  nicht  die  Be- 
theOigong  am  flmiainmtmuhrwwrth  an^gldehen,  aoodem  den  Profit 
selbst  sehaffen,  indem  dieser  ein&ch  ans  dem  so  oder  so  moti- 
▼irten  Anschlag  auf  den  Kos^reb  der  Waaien  hetitamme. 

Im  üebrigen  gilt  aneh  ftr  den  Dorchschnittsprofit,  was  in  Kap.  VII, 
S.  116  gesagt  wurde  über  die  Vorstellungen  des  Kapitalisten  von 
der  Quelle  des  Mehrwerths.  Hier  stellt  sich  die  Sache  nur  in 
soweit  anders  dar,  dass  bei  gegebnem  Marktpreis  der  Waaren  und 
gegebner  Exploitation  der  Arbeit,  die  Ersparung  in  den  Kostpreisen 
Ton  individuellem  Geschick,  Aufmerksamkait  etc.  abhängt 
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Dritter  Abschnitt 

Ghesets  des  tendenziellen  Falls  der  Profitrate. 

Dreizehntes  KapiteL 

Has  fieseti  als  solehes. 

Bei  gegebnem  Arbeitslohn  nnd  Arbeitstag  stellt  ein  variables 
Kapital,  z.  B.  von  100,  eine  bestimmte  Anzahl  in  Bewegung  ge- 
setzter Arbeiter  vor;  es  ist  der  Index  dieser  Anzahl.  Z.  B.  100 
sei  der  Arbeitslohn  für  100  Arbeiter,  sage  für  1  Woche.  Ver- 
richten diese  100  Arbeiter  ebensoviel  nothwendige  Arbeit  wie 
Mehrarbeit,  arbeiten  sie  also  taglich  ebensoviel  Zeit  für  sich  selbst, 
d.  h.  für  die  Reproduktion  ihres  Arbeitslohns ,  wie  für  den  Kapi- 
talisten, d.  h.  für  die  Produktion  von  Mehrwerth,  bo  wäre  ihr 
flnummt  Wfirthprndnkt  s  200  ^  nnd  der  von  ihnen  enengte  Mehr- 

wwUi  beferOge  100  £.  Die  Rate  dee  Mehrwertiis  j  wSare»  lOO^j^, 

Diese  Rate  des  Mehrwerths  würde  sich  jedoch,  wie  wir  gesehn,  in 
sehr  verschiednen  Profitraten  ausdrücken,  je  nach  dem  verschiednen 
Umfang  dee  konstanten  Kapitale  c  nnd  damit  desGesammtkapitaleC, 

da  die  Fkofitnfte»^^  Tai  die  Mehrweriliarate  lOO^^i 

Wenn  c=;  50,t  =  100,  so irt  p' ^ » ^^^U% 
.    c«100,T  =  100  ,  .  p'  =  i^  =  60% 


,    c=200,v  =  100  .  ,  P'  =  ^  =  ^*Vt'/e- 

,     c=300,v=100  .  ,  p'  =  i^  =  25«/y 

.     c=400,v=100  ,   .  p'  =  l^  =  20«/o. 

Dieselbe  Rate  des  Mehrwerthsi  bei  nnverändertem  Exploitations- 
grad der  Arbeit,  wflrde  sich  so  in  einer  fallenden  Profitrate  ans- 
drficken,  weil  mit  seinem  materiellen  Umfang,  wenn  auch  nicbt 
im  selben  Yerhfiltniss,  auch  der  Werthnm&ng  des  konstanten  nnd 
damit  des  Cteaammticapitals  wSohat 

Nnmnt  man  nnn  ftmer  an,  daes  diese  giadaelle  Yerändernng 
in  der  Znsawmeneetrong  dee  Eapitab  sieh  nieht  bloH  in  rereinr 
mUoi  Prodnktioneiphben  antragt,  sondern  mehr  oder  weniger  in 
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allen,  oder  doch  in  den  entscheidenden  Produktionssphären ,  dass 
sie  also  Verandenuigen  in  der  organischen  Dmchschnittsgnsammen- 
Setzung  des  einer  bestimmten  Gesellschaft  angehörigen  Gesammi- 
kapitals  einschliesst,  so  muss  dies  allmälige  Anwachsen  des  kon- 
stanten Kapitab,  im  Verhältniss  zum  variablen,  noth wendig  zum 
Resultat  hnben  einen  graduellen  Fall  in  der  allgemeinen 
Profitrate  bei  g^eichblaibeDder  Rate  des  Mehrwerths  oder  gleich- 
bleibendem Eiploitationsgrad  der  Arbdt  doreh  das  KapitsL  Nun 
bat  sich  aber  gezeigt,  als  ein  ((esete  der  kapitalistischen  Prodok* 
tionsweise,  dass  mit  ihrer  Entwicklung  eme  relatiTe  Abnahme  des 
Tsriabloi  Kapitals  im  Yerhlltmas  zum  konstanten  Kapital  ond 
damit  im  Verhältniss  zu  dem  in  Bewegung  gesetzten  Gesammt- 
kapital  stattfindet.  £s  heisst  dies  nur,  dass  dieselbe  Arbeiterzahl, 
dieselbe  Menge  Arbeitskraft,  disponibel  gemacht  durch  ein  variables 
Kapital  von  gegebnem  Werthumfang,  in  Folge  der  innerhalb  der 
kapitalistischen  Produktion  sich  entwickelnden  eigenthüralichen 
Produktionsraethoden ,  eine  stets  wacbsende  Masse  Arbeitsmittel, 
Maschinerie  und  fixes  Kapital  aller  Art,  Roh-  und  Hülfsstoffe  in 
derselben  Zeit  in  Bewegung  setzt,  verarbeitet^  produktiv  konsumirt 
—  daher  auch  ein  konstantes  Kapital  von  stets  wachsendem 
Werthumfang.  Diese  fortschreitende  relative  Abnahme  desTariablen 
Kapitals  im  Verhältniss  znm  konstanten,  und  daher  zum  Gesammt- 
k^^ital  ist  identisch  mit  der  fortschreitend  hohem  organischen 
Zusammensetzung  des  gesellsohaftlichein  Kapitals  in  seinem  Dnrch- 
sohnitt  Es  ist  ebenso  nnr  ein  andrer  Ausdruck  ftr  die  fort- 
schreitende Entwiddung  der  gesellsohafUichen  ProduktiTkraft  der 
Arbeit,  die  sich  gmde  darin  zeigt,  dass  Termittolst  der  wachsenden 
Anwendung  von  Maschinerie  und  fixem  Kapital  fiberhaupt  mehr 
Roh-  und  HlÜ&stoff»  Ton  derselben  Anzahl  Arbeiter  in  derselben 
Zeit,  d.  h.  mit  weniger  Arbeit  in  Prodokte  Terwandelt  werden. 
Es  entspricht  diesem  wachsenden  Werthumfang  des  konstanten 
Kapitals  —  obgleich  er  nur  entfernt  das  Wachsthum  in  der  wirk- 
lichen Masse  der  Gebrauchswerthe  darstellt,  aus  denen  das  kon- 
stante Kapital  stofflich  besteht  —  eine  wachsende  Verwohlfeilerung 
des  Produkts.  Jedes  individuelle  Produkt,  für  sich  betrachtet,  ent- 
hält eine  geringre  Summe  von  Arbeit,  als  auf  niedrigem  Stufen 
der  Produktion,  wo  das  in  Arbeit  ausgelegte  Kapital  in  ungleich 
grössrem  Verhältniss  steht  zu  dem  in  Produktionsmitteln  ausge- 
legten. Die  im  Eingang  hypothetisch  aufgestellte  Reihe  drClckt 
also  die  wirkliche  Tendenz  der  kapitalistischen  Produktion  aus. 
Diese  enengt  mit  der  fortschreitenden  ralatiTen  Abnahme  des 
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fiikblen  Kapitals  gegen  das  konstante  sine  steigend  höhere  orga- 
nisehe  Znsammensetaiuig  des  CksammUwpitals,  deren  onmittolbare 

Folge  ist,  das«  die  Rate  des  Mehrwerths  bei  gleichbleibendem  und 
selbst  bei  steigendem  Exploitationsgrad  der  Arbeit  sich  in  einer 
beständig  sinkenden  allgemeinen  Profitrate  ausdrückt  (Es  wird 
sich  weiter  zeigen,  warum  dies  Sinken  nicht  in  dieser  absoluten 
Form,  sondern  mehr  in  Tendenz  zum  progressiven  Fall  hervortritt.) 
Die  progressive  Tendenz  der  allgemeinen  Profitrate  zum  Sinken 
ist  also  nur  ein  der  kapitalistischen  Produktionsweise 
eigenthümlicher  Ausdruck  für  die  fortschreitende  Entwicklung 
der  gesellschaftlichen  Produktivkraft  der  Arbeit  Es  ist  damit 
nicht  gesagt,  dass  die  Profitrate  nicht  auch  ans  andren  Gründen 
Torübergehend  fallen  kann,  aber  es  ist  damit  aus  dem  Wesen  der 
kaintalistischen  Produktionsweise  als  eine  selbstverständliche  Noth- 
wendigkeit  bewiesen,  dasi  in  ikrem  F<Mtechritt  die  allgemeine 
DuiehschnifetaFate  des  MehrwerÜis  sieb  in  einer  fidlenden  allge- 
Demen  Profitrate  ausdrücken  mnss.  Da  die  Masse  der  angewandten 
lebendigen  Arbeit  ststs  abnimmt  im  Yerblltniss  zn  der  Masse  der 
von  ihr  in  Bewegung  gesetiten  TergegenstSndlicbten  Arbeit,  der 
produktiT  konsomirten  Produktionsmittel,  so  mnss  anefa  der  Tbefl 
dieser  lebendigen  Arbeit,  der  unbezahlt  ist  und  sich  in  Mehrwerth 
vergegenständlicht,  in  einem  stets  abnehmenden  Verhältniss  stehn 
zum  Werthumfang  des  angewandten  Gesammtkapitals.  Dies  Ver- 
hältniss der  Mehrwerthsmasse  zum  Werth  des  angewandten  Ge- 
sammtkapitals bildet  aber  die  Profitrate,  die  daher  beständig 
fallen  muss. 

So  einfach  das  Gesetz  nach  den  bisherigen  Entwicklungen  er- 
scheint, so  wenig  ist  es  aller  bisherigen  Oekonomie  gelungen,  wie 
man  ans  einem  spStem  Abschnitt  sehn  wird,  es  za  entdecken. 
Sie  sah  das  Phänomen  nnd  quälte  sieh  in  widersprechenden  Ver- 
suchen Ab,  es  zu  deuten.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  aberi  die 
dies  Qesste  fftr  die  kapitalistische  Produktion  hat,  kann  man  sagen, 
dass  es  das  Mystsiinm  bildet,  um  dessen  LQsnng  sich  die  ganse 
poGtiseha  Oekonomie  seit  Adam  Smith  dreht,  und  dass  der  ünter^ 
lehied  swischen  den  Tersehisdnsn  Sdiulen  seit  A.  Smith  in  den 
Tsisehiednen  Versuchen  zu  semer  Lösung  besteht.  Erwägt  man 
aber  andieneita,  dass  die  bisherige  politische  Oekonomie  um  den 
Unterschied  Ton  konstantem  und  yariablem  Kapital  swar  herum- 
tippte,  ihn  aber  nie  besimmt  zu  formuliren  verstand;  dass  sie 
den  Mehrwerth  nie  getrennt  vom  Profit  und  den  Profit  überhaupt 
nie  rein,  im  Unterschied  von  seinen  verschiednen  gegen  einander 
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Tenelbrt&iKtigton  BestaiidtheUeii  —  wit  mdasirieUer  Profit«  kom- 
memeller  Profit,  Zins,  Grandrente  —  dantellte;  dass  sie  sie 
gründlich  die  Yenchiedenheit  in  der  oigmiechen  ZowunmenBefamng 
des  Kapitale,  daher  ebensowemg  die  Bildung  der  allgemeinen  Pto> 
fitrate  analjsirt  hat,  —  so  h5rt  ee  auf  iltheelhaft  an  sein,  daaa 
ihr  die  Lösung  diesee  BStheeb  nie  gelang. 

Wir  stellen  absichtlich  dies  Gesetz  dar,  bevor  wir  das  Ansein- 
anderfallen  des  Profits  in  verschiedne  gegeneinander  verselbstän- 
digte Kategorien  darstellen.  Die  Unabhängigkeit  dieser  Darstellung 
von  der  Spaltung  des  Profits  in  verschiedne  Theile,  die  verschiednen 
Kategorien  von  Personen  zufallen,  beweist  von  vornherein  die  Un- 
abhängigkeit des  Gesetzes  in  seiner  Allgemeinheit  von  jener  Spal- 
tung, und  von  den  gegenseitigen  Verhältnissen  der  daraus  ent- 
springenden Profitkategorien.  Der  Profit,  von  dem  wir  hier 
sprechen,  ist  nur  ein  andrer  Name  für  den  Mehrwerth  selbst,  der 
nur  in  Beoehnng  zum  Oesammtkapital  dargestellt  ist,  statt  in 
Beziehung  zum  variablen  Kapital,  aus  dem  er  entspringt.  Der 
Fall  der  Profitrate  drfickt  also  das  fallende  Verhältniss  des  Mehr- 
wertha  selbst  som  Torgeschossnen  Oesammtkapital  ans,  nnd  ist 
daher  nnabhfingig  Ton  jeder  beliebigen  Vertheünng  dieses  Mehr'» 
Werths  nnter  Terschiedne  Kategorien. 

Ifan  hat  gesehn,  dass  auf  einer  Stofe  der  kapitalistischen  Ent- 
wicklung, wo  die  Znsammensetzung  des  Kapitals  c:t  wie  50:100, 
eine  Rate  des  Mehrwerths  von  lOC/^  sich  in  einer  Plrofitrate  Ton 
66'/s^/o  ausdrfickt,  und  dass  auf  einer  höhern  Stufe,  wo  c:v  wie 
400 : 100,  dieselbe  Rate  des  Mehrwerths  sich  ausdrückt  in  einer 
Profitrate  von  nur  20  ^/q.  Was  von  verschiednen  aufeinander- 
folgenden Entwicklungsstufen  in  einem  Land,  gilt  von  verschiednen 
gleichzeitig  nebeneinander  bestehenden  Entwicklungsstufen  in  ver- 
schiednen Ländern.  In  dem  unentwickelten  Land,  wo  die  erstere 
Zusammensetzung  des  Kapitals  den  Durchschnitt  bildet,  wäre  die 
allgemeioe  Profitrate  =  66^/3^/^,  während  sie  in  dem  Land  der 
zweiten,  viel  höhern  Entwicklungsstufe  =  20**/^  wäre. 

Der  Unterschied  der  beiden  nationalen  Profitraten  könnte  da- 
durch verschwinden  und  selbst  sich  umkehren,  dass  in  dem  minder 
entwickelten  Land  die  Arbeit  nnprodnktiyer  wfire,  daher  ein  grössres 
Qnantnm  Arbeit  sich  in  einem  geringem  Qnantnm  derselben  Waare, 
grössrer  Tansdhwerth  in  weniger  Gebrauchswerth  sich  darstellte, 
also  der  Arbeiter  einen  grössren  Theil  seiner  Zeit  zur  Repro- 
duktion seiner  eignen  Subsistenzmittel  oder  ihres  Werths,  und 
einen  kleinem  znr  Erzeugung  von  Mehrwerth  aufirawenden  bitte, 
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weniger  Mebnrbeifc  lieferte,  aodaes  die  Beifee  dee  MehrwerÜiB  nied- 
riger  wfire.   Arbetiete  z.  B.  im  minder  fortgeseliritfenen  Land  der 

Arbeiter  dee  Arbeitstags  für  sich  selbst  und  ^/g  für  den  Kapi- 
talisten,  so  würde  unter  der  Voraussetzung  des  obigen  Beispiels 
dieselbe  Arbeitskraft  bezahlt  mit  und  lieferte  einen  Ueber- 

schuss  von  nur  66^3.  Dem  variablen  Kapital  von  133^/3  ent- 
spräche ein  konstantes  Kapital  von  50.  Die  Mehrwerthsrate  be- 
trüge also  nun  1 33^«  :  66«/,  =  50®/^  und  die  Profitrate  188^;, :  66«/,, 
oder  ungefähr  SöV^^/o- 

Da  wir  bisher  die  verschiednen  Bestandtheile,  worin  sich  der 
Profit  apaltet,  nooh  nicht  untersucht  haben,  aie  also  noch  nicht 
für  uns  existiren,  so  wird  Folgendes  nur  zur  Vermeidong  Ton 
Missreretaadnissen  im  Toraus  bemerkt:  Bei  der  Vergleichnng  von 
Landern  yerschiedner  Entwicklungsstufen  —  namentlicli  solcher 
▼on  entwickelter  kapitalistischer  Produktioa  uid  solcher,  wo  die 
Arbeit  nodi  nicht  ftoilich  nnter  das  Kapital  sobeamirt  ui,  ob- 
gleich der  Arbeiter  in  Wirklichkeit  vom  Kapitalisfeeii  ao^bentet 
wird  (z.  B.  in  Indien,  wo  der  Bjot  ak  selbettndiger  Baner  wirtli- 
icbaftet,  seine  Plrodnktion  als  solche  also  noch  nicht  anter  das 
Kapital  sabsomirt  ist,  obgleich  der  Wucherer  ihm  unter  der  Form 
des  Zinses  nicht  nur  seine  ganze  Mehrarbeit,  sondern  selbst  — 
kapitalistisch  gesprochen  —  einen  Theil  seines  Arbeitslohns  ab- 
zwacken mag)  wäre  es  sehr  falsch,  wollte  man  etwa  an  der  Höhe 
des  nationalen  Zinsfusses  die  Höhe  der  nationalen  Profitrate  messen. 
In  jenem  Zins  ist  der  ganze  Profit  und  mehr  als  der  Profit  ein- 
geschlossen, statt  dass  er  nur,  wie  in  Ländern  entwickelter  kapi- 
talistischer Produktion,  einen  aliquoten  Theil  des  producirten  Mehr- 
werths, resp.  Profits  ausdrückte.  Andrerseits  ist  hier  der  Zinsfuss 
überwiegend  bestimmt  durch  Verhältnisse  (Vorschüsse  der  Wucherer 
an  die  Grossen,  die  Besitzer  der  Grundrente)«  die  gar  nichts  zu 
thnn  haben  mit  dem  Profit,  vielmehr  nur  darstellen,  in  welchem 
Yerhältniss  der  Wucher  sich  die  Grundrente  aneignet. 

In  L&ndem  Ton  Yerschiedner  Entwicklungsstufe  der  kapitalistischen 
Produktion  und  daher  Ton  yerschiedner  mganischer  Zusammen- 
setsung  des  Kapitals,  kann  die  Bäte  des  Mehrwerths  (der  eme 
Faktor,  der  die  Profitrate  bestinunt)  höher  stehn  in  dem  Lande, 
wo  der  normale  Arbeitstag  kürzer  ist  als  in  dem,  wo  er  länger. 
Erstens:  Wenn  der  englische  Arbeitstag  von  10  Stunden  seiner 
höhem  Intensität  wegen  gleich  ist  einem  Ssterreichischen  Arbeits- 
tag von  14  Stunden,  können  bei  gleicher  Theihing  des  Arbeitstags 
5  Stunden  Mehrarbeit  dort  einen  hohem  Werth  auf  dem  Welt- 
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markii  ^ankellen  als  7  Standen  hier.  Zweitens  aber  kann  dort 
ein  gritoror  Th«ü  des  Arbeitstags  Mehrarbeit  bilden  ab  hier. 

Das  GeeelB  Ton  der  ftllenden  Rate  des  Profite,  worin  dieselbe 
oder  selbst  eine  steigende  JBUte  des  Mehrwerths  sich  ansdrOckli 
heisst  in  andem  Worten:  Irgend  ein  bestimmtes  Quantum  des  ge- 
seUsehamichen  Dorehsehnittskapitsls,  s.  B.  ein  Eapitid  Ton  100 
genommen,  stellt  sieh  ein  stets  grCssrer  Theil  desselben  in  Arbeite- 
mitteln und  ein  stets  geringrer  Theil  desselben  in  lebendiger  Ar- 
beit dar.  Da  also  die  Qesammtmasse  der  den  Produktionsmitteln 
zugesetzten  lebendigen  Arbeit  fallt  im  Verhältniss  zum  Werth 
dieser  Produktionsmittel,  so  fallt  auch  die  unbezahlte  Arbeit  und 
der  Werththeil,  worin  sie  sich  darstellt,  im  Verhältniss  zum  Werth 
des  Yorgeschossnen  Gesammtkapitals.  Oder:  Ein  stets  geringrer 
aliquoter  Theil  des  ausgelegten  Gesammtkapitals  setzt  sich  in 
lebendige  Arbeit  um,  und  dies  Gesammtkapital  sangt  daher,  im 
Verhältniss  zu  seiner  Grösse,  immer  weniger  Mehrarbeit  anf,  ob- 
gleich das  VerhfiltiusB  des  unbezahlten  Theils  der  angewandten 
Arbeit  zum  bezahlten  Theil  derselben  gleichzeitig  wachsen  mag. 
Die  TerhiltmasmfiCsige  Abnahme  dee  Tariablen  nnd  Zonahipe  des 
konstanten  Kapitals«  ob^eh  beide  Theile  absolut  wachsen «  isl^ 
wie  gesc^,  nur  ein  andrer  Ausdru(^  ftr  die  Termelirte  Produk- 
tintftt  der  Arbeit 

JBm  EafML  von  100  bestshe  ans  80«  +  20,,  letstre  80  Ar- 
beitern. Die  Rate  des  MehrwerUis  sei  100^/^,  d.  h.  die  Arbeiter 
arbeiten  den  halben  Tag  für  sich,  den  halben  Tag  für  den  Kapi- 
talisten. In  einem  minder  entwickelten  Land  sei  das  Kapital 
=  20o  -h  80v,  und  diese  letztren  =  80  Arbeitern.  Aber  diese  Arbeiter 
brauchen  ^  des  Arbeitstags  fUr  sich  und  arbeiten  nur  ^  für  den 
Kapitalisten.  Alles  andre  gleichgesetzt,  produciren  die  Arbeiter 
im  ersten  Fall  einen  Werth  von  40,  im  zweiten  von  120.  Das 
erste  Kapital  producirt  80  c  -h  20^  -f  20n,  =  120;  Profitrate  =s 
20*>/o;  das  zweite  Kapital  20,  H-  80,  -f-  40. «140;  Profitrate  = 
4t0^lQ,  Sie  ist  also  im  zweiten  Fall  noch  einmal  so  gross  wie  im 
enten,  obgleich  im  ersten  Fall  die  Eate  des  Mehrwerths  =  100®/^« 
doppelt  so  gross  als  im  sweiten,  wo  sie  nur  60^/^.  Dafür  eignet 
sieh  aber  ein  gleich  grosses  Kapital  im  mten  Fall  die  Mehr- 
arbeit Ton  nur  20«  und  im  sweiten  Ton  80  Arbeitern  an. 

Das  Geseti  des  fortsohreitenden  Falls  der  Profitrate  oder  der 
relatiTen  Abnahme  dar  angeeigneten  Mehrarbeit  im  Vergleieh  mit 
der  Ton  der  lebendigen  Arbeit  in  Bewegung  geeetsten  Masse  Tar» 
gegeostfindliehter  Arbeit,  sohliesst  in  keiner  Weise  aus,  dass  die 
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abflolnte  Masse  der  vom  gesellschaftlicheD  Kapital  in  Bewegung 
gesetzten  und  exploitirten  Arbeit,  daher  auch  die  absolute  Masse 
der  von  ihm  angeeigneten  Mehrarbeit  wächst;  ebensowenig,  dass 
die  unter  dem  Kommando  der  einzelnen  Kapitalisten  stehenden 
Kapitale  eine  wachsende  Masse  von  Arbeit  und  daher  von  Mehr- 
arbeit kommandiren,  letztre  selbst,  wenn  die  Anzahl  der  von  ihnen 
kommandirten  Arbeiter  nicht  wächst. 

Nimmt  man  eine  gegebne  Arbeiterbevölkerung,  z.  B.  von  zwei 
Mülionen,  nimmt  man  femer,  als  gegeben,  Länge  und  Intensität 
des  Dorchschnittsarbeitstags  sowie  den  Arbeitslohn,  and  damit  das 
Verhältnias  zwischen  nothwendiger  und  Mehrarbeit,  so  prodacirt 
die  Gesammtarbeit  dieser  zwei  Millionen,  nnd  ebenso  ihre  Mehr* 
«rbeit,  die  sieh  in  Mehrwerth  darstellt,  stets  dieselbe  Werthgrtae. 
Aber  es  fiUlt  mit  der  wachsenden  Masse  des  konstanten  —  fixen 
imd  cirkniirenden  —  Kapitals,  das  diese  Arbeit  in  Bew^nng  sefatt, 
das  VerhSltniBs  dieser  Werthgrösse  snm  Werth  dieses  Kapitals, 
der  mit  seiner  Masse,  wenn  anch  nieht  im  seLben  Yerbtttniss 
wSehst  Dies  TerhSltniss  nnd  daher  die  Ptofitrste  ftUt,  obgleieli 
nach  wie  vor  dieselbe  Masse  lebendiger  Arbeit  kommandirt  und 
dieselbe  Masse  Mehrarbeit  vom  Kapital  aufgesaugt  wird.  Das 
Verhältniss  ändert  sich,  nicht  weil  die  Masse  der  lebendigen  Arbeit 
fallt,  sondern  weil  die  Masse  der  von  ihr  in  Bewegung  gesetzten 
bereits  vergegenständlichten  Arbeit  steigt  Die  Abnahme  ist  rela- 
tiv, nicht  absolut,  und  hat  in  der  That  mit  der  absoluten  Grösse 
der  in  Bewegung  gesetzten  Arbeit  und  Mehrarbeit  nichts  zu  schaffen. 
Der  Fall  der  Profitrate  entsteht  nicht  aus  einer  absoluten,  sondern 
ans  einer  nur  relativen  Abnahme  des  variablen  Bestandtheils  des 
Qesammikapitals,  aas  ihrer  Abnahme^  recgliehen  mit  dem  konstanten 
BeatandtheiL 

Dasselbe  nnn,  was  Ton  einer  gegebnen  Arbeitsmasse  nnd  Mehr- 
arbeitsmasse, gilt  Ton  einer  wachsenden  Arbeiteranzahl  nnd  daher, 
mrter  den  gegebnen  Voranssetsangen,  von  einer  wachsenden  Masse 
der  kommandirten  Arbeit  überhanpt  nnd  ihres  nnbeaahlten  Theils, 
der  Mehrarbeit,  insbesondre.  Wenn  die  ArbeiterberÖlkerong  von 
swet  anf  drei  Sfillionen  steigt,  wenn  das  ihr  in  Arbeitslohn  ans* 
gezahlte  variable  Kapital  ebenfalls,  früher  zwei,  jetzt  drei  Millionen 
ist,  und  dagegen  das  konstante  Kapital  von  4  auf  15  Millionen 
steigt,  so  wächst  unter  den  gegebnen  Voraussetzungen  (konstanter 
Arbeitstag  und  konstante  Mehrwerthsrate)  die  Masse  der  Mehr- 
arbeit, des  Mehrwerths  um  die  Hälfte,  um  50^/^,  von  2  Millionen 
anf  3.  Nichts  destoweniger,  trotz  dieses  Wachsthums  der  absoluten 
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Maase  der  Mehiarbeit  and  daher  dee  Mehrwerths  um  50^/^,  würde 
das  YeriiiltiiiaB  dee  Tariablen  Kiq^diale  smn  konstanten  Ton  2:4 
ftUen  anf  8:15,  und  das  VerbSltniss  des  Mehrwerths  mm  Gle- 
sanunikapital,  sich  stellen  wie  folgt  (in  HiUionen): 
L   4e  +  2.4-2.;  0=6,  p  ^88V/o. 

n.  15c  +  3^  +  8,;  C=18,  p'=rl6V/o- 
Während  die  Mehrwerthsmasse  am  die  Hälfte  gestiegen,  ist  die 

Profitrate  auf'  die  Hälfte  der  früheren  gefallen.  Der  Profit  ist 
aber  nur  der  auf  das  Gesellscbaftskapital  berechnete  Mehrwerth, 
und  die  Masse  des  Profits,  seine  absolute  Grösse,  ist  daher,  gesell- 
schaftlich betrachtet,  gleich  der  absoluten  Grösse  des  Mehrwertlis. 
Die  absolute  Grösse  des  Profits,  seine  Gesammtmasse,  wäre  also 
um  gewachsen,  trotz  enormer  Abnahme  im  Verhältuiss  dieser 
Profitmasse  zum  Yoxgeschossnen  Gesammtkapital,  oder  trotz  der 
enormen  Abnahme  in  der  allgememen  Profitrate.  Die  Anzahl  der 
Tom  Kapital  angewandten  Arbeiter,  also  die  absolute  Masse  der 
von  ihm  in  Bewegung  gesetzten  Arbeit,  daher  die  absolute  Masse 
der  Ton  ihm  ao^g^ngten  Mehrarbeit^  daher  die  Masse  des  Ton 
ihm  prodncirten  Mehrwerths,  daher  ^e  absolute  Masse  dee  von 
ihm  prodncirten  Profits  kann  also  wachsen,  ond  progressiT  wachsen, 
trota  dee  progressiven  Falls  der  Profitrate.  Dies  kann  nicht  nur 
der  Fall  sein.  Es  muss  der  Fall  sein  —  Torflbergehende  Schwan- 
kungen abgerechnet  —  auf  Basis  der  kapitalistischen  Produktion. 

Der  kapitalistische  Produktionsprocess  ist  wesentlich  zugleich 
Akkumulationsprocess.  Man  hat  gezeigt,  wie  im  Fortschritt  der 
kapitalistischen  Produktion  die  Werthmasse,  die  einfach  reprodu- 
cirt,  erhalten  werden  muss,  mit  der  Steigerung  der  Produktivität 
der  Arbeit  steigt  und  wächst,  selbst  wenn  die  angewandte  Arbeits- 
kraft konstant  bliebe.  Aber  mit  der  Entwicklung  der  gesellschaft- 
lichen Produktivkraft  der  Arbeit  wächst  noch  mehr  die  Masse  der 
prodncirten  Gebrauchs werthe,  wovon  die  Produktionsmittel  einen 
Theil  bilden.  Und  die  zusätzliche  Arbeit,  durch  deren  Aneignung 
dieser  zusätzliche  Reichthum  in  Kapital  rfickrerwandelt  werden 
kann,  hängt  nicht  ab  vom  Werth,  sondern  von  der  Masse  dieser 
Produktionsmittel  (Lebensmittel  eingeschlossen),  da  der  Arbeiter 
im  Arbeitsproeess  nicht  mit  dem  Werth,  sondern  mit  dem  Oe» 
branchswerth  der  Produktionsmittel  an  thnn  hat  DieAkkomulation 
selbst,  und  die  mit  ihr  gegebne  Koncentration  des  Kapitals,  ist 
aber  selbst  ein  materielles  Mittel  der  Steigerung  der  Pkodnkti^kraft. 
In  diesem  Wachsthum  der  Produktionsmittel  ist  aber  eingeschlossen 
das  Wachsthum  der  Arbeiterbevülkenmg,  die  Schöpfung  einer  dem 
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Soipliisbq^itid  entepieclMiideD  and  sogar  seme  BedOrfiiiate  im 
CkoueB  und  Gbonen  stets  flberflnthenden  Berölkening,  und  daher 
Uebttberölkemiig,  Ton  Arbeitern.  Ein  momentaner  üeberscbnss 
des  SnrplQskapitels  Uber  die  von  ihm  kommandirte  Aibeiterbe- 
▼OlkeruDg  wOrde  in  doppelter  Weise  wirken.  Er  würde  einerseits 
dnreh  Steigerung  des  Arbeitslohns,  daher  Blildemng  der,  den  Nach- 
wuchs der  Arbeiter  decimurenden,  Ternichtenden  Einflüsse  und  Er- 
leichterung der  Heirathen,  die  Arbeiterbevölkeningallmälig  vermehren, 
andrerseits  aber  durch  Anwendung  der  Methoden,  die  den  relativen 
Mehrwerth  schaffen  (Einführung  und  Verbesserung  von  Maschinerie) 
noch  weit  rascher  eine  künstliche,  relative  Uebervolkerung  schaffen, 
die  ihrerseits  wieder  —  da  in  der  kapitalistischen  Produktion  das 
Elend  Bevölkerung  erzeugt  —  das  Treibhaus  einer  wirklichen 
raschen  Vermehrung  der  Volkszahl  ist  Aus  der  Natur  des  kapi- 
talistischen Akkumuhitionsprocesses  —  der  nur  ein  Moment  des 
kapitalistischen  Produktionsprocesses  ist  —  folgt  daher  von  selbst, 
dass  die  gesteigerte  Masse  der  Produktionsmittel,  die  bestimmt  sind 
in  Kapital  verwandelt  zu  werden,  eine  entsprechend  gesteigerte  nnd 
selbst  ftbersehüssige,  exploitirbare  ArbeiterbeTölkemng  stets  sor 
jSand  findet  Im  Fortschritt  des  Prodnktions»  nnd  Akknmnlations- 
prooesses  mnss  also  die  Masse  der  aneignnngsfShigen  nnd  ange- 
eigneten Mehrarbat,  nnd  daher  die  absolute  Masse  des  Yom  Oe- 
aellschaftskapital  angeeigneten  Profits  wachsen.  Aber  dieselben 
Gesetze  der  Produktion  nnd  Akknmnlation  steigern,  mit  der  Masse, 
den  Werth  des  konstanten  Kapitals  in  zunehmender  Progression 
rascher  als  den  des  variablen,  gegen  lebendige  Arbeit  umgesetzten 
Kapitaltheils.  Dieselben  Gesetze  produciren  also  für  das  Gesell- 
schaftskapital eine  wachsende  absolute  Profitmasse  und  eine  fallende 
Profitrate. 

Es  wird  hier  ganz  davon  ab^esehn,  dass  dieselbe  Werthgrösse, 
im  Fortschritt  der  kapitalistischen  Produktion  und  der  ihr  ent- 
sprechenden Entwicklung  der  Produktivkraft  der  f^esellschaftlichen 
Arbeit  und  Vervielfältigung  der  Produktionszweige  und  daher  Pro- 
dukte, eine  fortschreitend  steigende  Masse  von  Qebrauchswerthen 
nnd  Genüssen  darstellt. 

Der  Entwicklungsgang  der  kapitalistischen  Produktion  und  Akku- 
mulation bedingt  Ai^tsproeesse  auf  steigend  grOssrer  Stufenleiter 
nnd  damit  steigend  grSssem  Dimensionen,  nnd  dementsprechend 
steigende  KapitalTors^ttsse  ftlr  jedes  einzebe  Etablissement  Wach- 
sende Koncentration  der  Kapitide  (begleitet  zugleich,  doch  in  ge- 
ringrem  Mais,  Ton  wachsender  Zahl  der  Kapitalisten)  ist  daher 
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sowohl  eine  ihrer  materiellen  Bedingungen  wie  eins  der  von  ihr 
selbst  producirten  Resultate.  Hand  in  Hand,  in  Wechselwirkung 
damit,  geht  fortschreitende  Expropriation  der  mehr  oder  minder 
unmittelbaren  Producenten.  So  versteht  ee  sich  für  die  einzelnen 
Kapitalisten,  dass  sie  über  wachsend  grosse  Arbeiterarmeen  kom- 
mandiren  (so  sehr  auck  für  sie  das  variable  im  YerhSltniw  ram 
konstanten  Kapital  fiUt),  dase  die  Masse  des  Ton  ihnen  ange- 
eigneten Mehrwerths  nnd  daher  Ptofils  wichst,  gleichseitig  mil 
nnd  trota  dem  Fall  in  der  Ftofitrate.  Dieselben  Ursachen,  die 
Massen  Ton  Arbeiterarmeen  nnter  dem  Kommando  einsehier  Kapi- 
talisten koncentriren,  sind  es  ja  grade,  die  andi  die  Masse  des 
angewandten  fixen  Kapitals  wie  der  Etoh-  und  HülfsstofiPe  in  wach- 
sender Proportion  anschwellen  gegenüber  der  Masse  der  angewandten 
lebendigen  Arbeit. 

Es  bedarf  fem  er  hier  nur  der  Erwähnung,  dass  bei  gegebner 
Arbeiterbevölkerung,  wenn  die  Mehrwerthsrate  wächst,  sei  es  durch 
Verlängerung  oder  Intensifikation  des  Arbeitstags,  sei  es  durch  Werth- 
senkung  des  Arbeitslohns  in  Folge  der  Entwicklung  der  Produk- 
tivkraft der  Arbeit,  die  Masse  des  Mehrwerths  und  daher  die  ab- 
solute Profitmasse  wachsen  mnss,  trotz  der  reUitiven  Verminderoiig 
des  variablen  Kapitals  im  Yerhältniss  zum  konstanten. 

Dieselbe  Entwicklung  der  Prodoktivkraft  der  gesellschafUichen 
Arbeit,  dieselben  Gesetie,  welche  im  relativen  Fall  des  variablen 
Kapitals  gegen  das  fi^fl^lalnwtkap^tal  nnd  der  dwwit  beschlennigteii 
AÜnmnlfdion  sich  darstellen,  wfihrend  andrerseits  die  Akkomnlation 
rückwirkend  Ausgangapnnkt  weitrer  Entwicklung  der  ProduktiT- 
kraft  und  weHrer  relativer  Abnahme  des  variahlen  Kapitals  wird, 
dieselbe  Entwicklung  drückt  sich,  von  zeitweiligen  Schwankungen 
abgesehn,  aus  in  der  steigenden  Zunahme  der  angewandten  Ge- 
sammtarbeitskraft,  im  steigenden  Wachsthum  der  absoluten  Masse 
des  Mehrwerths  und  daher  des  Profits. 

In  welcher  Form  nun  muss  dies  zwieschlächtige  Gesetz  der  aus 
denselben  Ursachen  entspringenden  Abnahme  der  Profitrate  und 
gleichzeitiger  Zunahme  der  absoluten  Profit masse  sich  darstellen? 
Ein  Gesetz,  darauf  begründet,  dass  unter  den  gegebnen  Bedingungen 
die  angeeignete  Masse  der  Mehrarbeit  und  daher  des  Mehrwerths 
wächst,  und  dass,  das  Gesammtkapital  betrachtet,  oder  das  einzelne 
Kapital  als  blosses  Stück  des  Gesammtkapitals  betrachtet,  Profit 
nnd  Mehrwerth  identische  Grössen  sind? 

Nehmen  wir  den  aliquoten  Theil  des  Kapitals,  auf  den  wir  die 
Profitrate  berechnen,  s>  B.  100.   Diese  100  stellen  die  Dorch- 
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ffhnittffTnimmmflinBftnrg  des  Gesammtkapitals  vor,  sage  80o  4-  20^ 
Wir  haben  im  zweiten  Abschnitt  dieses  Buchs  gesehn,  wie  die 
Dnrchschnittsprofitraie  in  den  verschiednen  Prodnktionssweigeii 
nicht  dnreh  die,  einem  jeden  besondre,  Zosammensefacnng  des 
KapilalB,  eondeni  dueh  aeiiie  getdllechaftliche  DurehaehiuttKD- 
Mmuneosetmog  beeliiiimt  wird.  Mit  ralatiTer  AbD&hme  des  rari- 
•blen  TheUs  gegen  den  konstanten,  and  daher  gegen  das  Gesanunt- 
k^pital  Ton  100,  fSült  die  Profitrate  bei  i^ehUeibendem  nnd  selbst 
sleigendeDi  Explcntationsgrad  der  Arbeit,  fiUlt  die  relative  GtOms 
des  Mehrw«rths,  d.  h.  sein  Verhfiltniss  znm  Werth  des  Torge- 
schossnen  Gesammtkapitals  von  100.  Aber  nicht  nur  diese  relative 
Grösse  sinkt.  Die  Grosse  des  Mehrwerths  oder  Profits,  den  das 
Oesammtkapital  von  100  aufsaugt,  fallt  absolut.  Bei  einer  Mehr- 
werthsrate von  100^/q  producirt  ein  Kapital  von  60c  -f-  -iOy  eine 
Mehr  Werths-  und  daher  Profitmasse  von  40;  ein  Kapital  von  70o  -f- 
80t  eine  Profitmasse  von  30;  bei  einem  Kapital  von  80c  -|-  20^ 
fallt  der  Profit  auf  20.  Dies  Fallen  bezieht  sich  auf  die  Masse 
des  Mehrwerths  und  daher  des  Profite,  nnd  folgt  daher  dass,  weil 
das  Gesammikapital  von  100  wen^er  lebendige  Arbeit  überhaupt, 
es  bei  |^dchbleibendem  Exploitationsgrad  anch  weniger  Mehrarbeit 
in  Bewegung  seist  und  daher  weniger  Mehrwerth  producirt  Irgend 
einen  a]iq[iioten  Theil  des  gesellschalUichen  Kapitals,  also  des 
K^ntals  Ton  gesellsehaiüieher  DnrebsehnittszasammeDsetaang,  als 
MaJiMinheit  genommen,  woran  wir  den  Mehrwerth  messen  —  nnd 
dies  gesehieht  bd  aller  Profitbereohnnng  —  ist  fiberhaopt  rata- 
tms  Fallen  des  Mehrwerths  nnd  sem  absolntes  Fallen  identisoh. 
Die  Profitrate  sinkt  in  den  obigen  F&llen  Ton  40^/^  anf  80^/^  und 
auf  20*^/^,  weil  in  der  That  die  vom  selben  Kapital  producirte 
Masse  Mehrwerth,  und  daher  Profit,  absolut  fällt  von  40  auf  30 
und  auf  20.  Da  die  Werthgrösse  des  Kapitals,  woran  der  Mebr- 
werth  gemessen  wird,  gegeben,  =100  ist,  kann  ein  Fallen  der 
Proportion  des  Mehrwerths  zu  dieser  gleichbleibenden  UrÖsse  nur 
ein  andrer  Ausdruck  sein  für  die  Abnahme  der  absoluten  Grösse 
des  Mehrwerths  und  Profits.  Dies  ist  in  der  That  eine  Tautologie. 
Dass  aber  diese  Verminderung  eintritt,  geht  ans  der  Natur  der 
Entwicklung  des  kapitalistischen  Prodoktionsproeesses,  wie  bewiesen 
wurde,  hervor. 

Andrerseito  aber  bringen  dieselben  Ursachen,  die  eine  absolute 
Abnahme  des  Mehrwerttis  nnd  daher  Profite  aof  ein  g^bnes 
Kapital,  nnd  daher  anch  der  nach  Ph>centen  berechneton  (Vofitrato 
enengen,  ein  Wacbsthum  in  der  abeoluten  Masse  des  vom  Gesell- 
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schaffcskapital  (d.  h.  Ton  der  Gesammtheit  d«r  Kapitalisten)  ange- 
eigneten Mehrwertha  und  daher  Profits  hervor.  Wie  muss  sich 
dies  non  danfcellen,  wie  kann  ee  aich  allein  dantellen,  oder 
welche  Bedingongen  aind  eingeachloaBen  In  dieaen  aeheinbaren 
T^eraprach? 

Wenn  je  ein  aliquoter  Theü  s  100  dea  geaellachaftlidien  Kapi- 
tals, und  daher  je  100  Kapital  Ton  gesellaohafUicher  Durdiachnltta- 
zusammenaetaung,  eine  gegebne  GrOsae  ist,  und  daher  fttr  aie  Ab- 
nahme der  Profitrate  zusammenföllt  mit  Abnahme  der  absoluten 
Grösse  des  Profits,  eben  weil  hier  das  Kapital,  woran  sie  gemessen 
werden,  eine  konstÄnte  Grösse  ist,  so  ist  dagegen  die  Grösse  des 
gesellschaftlichen  Gesammtkapitals,  wie  des  in  den  Händen  ein- 
zelner Kapitalisten  befindlichen  Kapitals,  eine  variable  Grösse,  die, 
um  den  vorausgesetzten  Bedingungen  zu  entsprechen,  variiren  muss 
im  umgekehrten  Verhältniss  zur  Abnahme  ihres  variablen  Theils. 

Als  im  frühem  Beispiel  die  Zusammensetzung  procentig  60  o  H-  ^0 
war  der  Mehrwerth  oder  Profit  darauf  40,  und  daher  die  Profit- 
rate ^O^Iq.  Angenommen,  auf  dieser  Stufe  der  Zusammensetzung 
sei  das  Gesammtkapital  eine  Million  gewesen.  So  betrug  der  Ge- 
sammtmehrwerth  und  daher  der  G^eaamml^rofit  400,000.  Wenn 
nun  tpSter  die  Zusammenaetzung  80«  -f-  20ti  so  iat  der  Mehr^ 
Werth  oder  Profit,  bei  gleichbleibendem  fi]q[»loitation^grad  der 
Arbeit,  auf  je  100  »  20.  Da  aber  der  Mehrwerth  oder  Profit  der 
absoluten  Maaae  nach,  wie  nacbgewieaen,  wSchat,  trots  dieaer  ab- 
nehmenden Ptofitrate  oder  abnehmenden  Erzeugung  yon  Mehr- 
werth durch  ein  Kapital  Ton  je  100,  a.  B.  wfichst,  sagen  wir  Ton 
400,000  auf  440,000,  so  ist  das  nur  dadurch  möglich,  dass  das 
Gesammtkapital,  das  sich  gleichzeitig  mit  dieser  neuen  Zusammen- 
setzung gebildet  hat,  gewachsen  ist  auf  2,200,000.  Die  Masse 
des  in  Bewegung  gesetzten  Gesammtkapitals  ist  gestiegen  um  220® /q, 
wahrend  die  Profitrate  um  50*^/^  gefallen  ist.  Hätte  sich  das 
Kapital  nur  verdoppelt,  so  hätte  es  zur  Profitrate  von  20^/q  nur 
dieselbe  Masse  von  Mehrwerth  und  Profit  erzeugen  können,  wie 
das  alte  Kapital  von  1,000,000  zu  40^/q.  Wäre  es  um  weniger 
als  das  doppelte  gewachsen,  so  hätte  es  weniger  Mehrwerth  oder 
Profit  producirt  als  frfiher  daa  Kapital  von  1,000,000,  das  bei 
seiner  firQhem  Znftn.Tnm^a*t*'i***g,  um  seinen  Mehrwerth  Ton  400,000 
auf  440,000  2U  ateigem,  nur  zu  wachaen  brauchte  ron  1,000,000 
auf  1,100,000. 

Es  aeigt  aich  hier  daa  achon  früher  entwickelte  Geeeta,  daaa  mit 
der  rdtttiTen  Abnahme  dea  Tariablen  Kapitale,  also  der  Entwick- 
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long  der  gegeileehafttichea  FrodukÜTkraft  der  Arbeit  dne  waduend 
griSisre  Menne  OoBemmtkapital  nMliig  isft^  mn  dieselbe  Menge  Arbeits- 
krall  In  Bewegung  zn  aetten  vnd  Äeeelbe  Masse  Mehrarbeit  einni- 
sangen.   Im  selben  YeibSltniss  daher,  wie  sich  die  kapitalistische 

Produktion  entwickelt,  entwickelt  sich  die  Möglichkeit  einer  relativ 
überzahligen  Arbeiterbevölkerung,  nicht  weil  die  Produktivkraft 
der  gesellschaftlichen  Arbeit  abnimmt,  sondern  weil  sie  zunimmt, 
also  nicht  aus  einem  absoluten  Missverhältniss  zwischen  Arbeit 
und  Existenzmitteln  oder  Mitteln  zur  Produktion  dieser  Existenz- 
mittel, sondern  aus  einem  Missverhältuiss,  entspringend  aus  der 
kapitalistischen  Exploitation  der  Arbeit,  dem  Missverhältniss  zwischen 
dem  steigenden  Wacbsthum  des  Kapitals  und  seinem  relativ  ab- 
nehmenden Bedürfniss  nach  wachsender  Bevölkerung. 

Fällt  die  Profitrate  um  50 7^,  so  fällt  sie  nm  die  Hälfte.  Soll 
daher  die  Masse  des  Profits  gleich  bleiben,  so  muss  das  Kapital 
sich  yerdoppeln.  Damit  die  Profitmasse  bei  abnehmender  Profitrate 
l^eich  bleibe,  mnss  der  Multiplikator,  der  das  Wachsthnm  des  Ge- 
sammtkapitals  anzeigt,  gleich  sein  dem  Divisor,  der  das  Fallen 
der  Profitrate  anseigt.  Wenn  die  Profitrate  von  40  anf  20  fSllt, 
nmss  das  Gesammtkapital  umgekehrt  im  Verhältniss  von  20:40 
steigen,  damit  das  Resultat  dasselbe  bleibe.  Wäre  die  Profitrate 
gefallen  von  40  auf  8,  so  mftsste  das  Kapital  wachsen  im  Ver- 
hältniss von  8 : 40  d.  h.  um  das  Fünffache.  Ein  Kapital  von 
1,000,000  zu  40^/o  producirt  400,000  und  ein  Kapital  von  5,000,000 
zu  H^Iq  producirt  ebenfalls  400,000.  Dies  gilt,  damit  da^  Resultat 
dasselbe  bleibe.  Soll  es  dagegen  wachsen,  so  muss  das  Kapital 
in  grössrer  Proportion  wachsen  als  die  Profitrate  fallt.  In  andren 
Worten:  Damit  der  variable  Bestandtheil  des  Gesammtkapitals 
nicht  nur  absolut  derselbe  bleibe,  sondern  absolut  wachse,  obgleich 
sein  Procentsatz  als  Theil  des  Gesammtisapitab  fällt,  muss  das 
C^esammtkapital  in  stärkrem  Verhältniss  wachsen  als  der  Procent- 
sata  des  variablen  Kapitak  fallt  Es  muss  so  sehr  wachsen,  dass 
es  in  seiner  neuen  Zosammensetznng  nicht  nnr  den  alten  variablen 
Kapitaltheil,  sondern  noch  mehr  als  diesen  znm  Ankauf  von  Ar- 
beitskraft bedar£  FSllt  der  variable  Theil  emes  Kapitab  s  100 
von  40  anf  20,  so  mnss  das  Gesammtkapital  anf  mehr  ab  200 
steigen^  nm  ein  grOssres  variables  Kapital  ab  40  verwenden  zu 
kOnnen. 

Selbet  wenn  die  eiploitirte  Hasse  der  Arbeiterbevl^lkerung  kon- 
stant bliebe,  und  nur  Länge  und  Intensität  des  Arbeitstags  sich 
vermehrten,  so  müsste  die  Masse  des  auge wandten  Kapitals  steigen, 


Digitized  byGoogle 


—   204  — 


da  sie  sogar  sfcdgan  nmas,  um  disselbe  Masse  Arbeifc  unter  den 
alten  EzploitationsTerhfiltmssen  bei  Terfinderter  Kapitalsosammen- 
setsnng  anzuwenden. 

Also  dieselbe  Entwicklang  der  gesellschaftlichen  Produktivkraft 
der  Arbeit  drückt  sich  im  Fortschritt  der  kapitalistischen  Produk- 
tionsweise aus  einerseits  in  einer  Tendenz  zu  fortschreitendem  Fall 
der  Profitrate,  und  andrerseits  in  beständigem  Wachsthum  der  ab- 
soluten Masse  des  angeeigneten  Mehrwerths  oder  Profits;  sodass 
im  Ganzen  der  relativen  Abnahme  des  variablen  Kapitals  und 
Profits  eine  absolute  Zonahme  beider  entspricht  Diese  doppel- 
seitige Wirkung  kann  sich,  wie  geseigt,  nur  darstellen  in  einem 
Wachsthum  des  Gesammtkapitals  in  rascherer  Progression  als  die, 
worin  die  Profitrate  fällt  Um  ein  absolut  angewachsnes  Tanables 
K^ital  bei  höherer  Zosammensetanng  oder  relati?er  stibkerer  Zu- 
nahme des  konstanten  Kapitals  anzuwenden,  muss  das  Gtesammt- 
kapital  nicht  nur  im  VerhSltniss  der  h5heni  Komposition  wachsen, 
sondern  noch  rascher.  Es  folgt  hieraus,  dass  je  mehr  die  kapiti^ 
listische  Produktionsweise  sich  entwi<^elt,  eine  immer  grössre 
Kapitalmenge  nöthig  ist,  um  dieselbe  und  mehr  noch  eine  wachsende 
Arbeitskraft  zu  beschäftigen.  Die  steigende  Produktivkraft  der 
Arbeit  erzeugt  also,  auf  kapitalistischer  Grundlage,  mit  Nothwen- 
digkeit,  eine  permanent  scheinbare  Arbeiterübervölkerung.  Bildet 
das  variable  Kapital  nur  ^/^  des  Gesammtkapit«als  statt  früher 
so  muss,  um  dieselbe  Arbeitskralt  zu  beschäftigen,  das  Gesammt- 
kapital  sich  verdreifachen;  soll  aber  die  doppelte  Arbeitskraft  be- 
schäftigt werden,  so  muss  es  sich  versechsfachen. 

Die  bisherige  Oekonomie,  die  das  Gkseta  der  £sllenden  PlK>fitnite 
nicht  zu  erU&ren  wusste,  bringt  die  steigende  Profitmasse,  das 
Wachsthum  der  absoluten  Grösse  des  Profits,  sei  es  fdr  den  ein- 
zelnen Kapitalisten,  sei  es  für  das  Geeellschaftskapital ,  als  eine 
Art  Trosigmnd  bei,  der  aber  auch  auf  blossen  Gemeinpl&tsen  und 
Möglichkeiten  beruht 

Dass  die  Masse  des  Profits  durch  zwei  Paktoren  bestimmt  ist, 
erstens  durch  die  Profitrate,  und  zweitens  durch  die  Masse  des 
Kapitals,  das  zu  dieser  Profitrate  angewandt  wird,  ist  nur  Tauto- 
logie. Dass  der  Möglichkeit  nach  daher  die  Profitmasse  wachsen 
kann,  trotzdem  die  Profitrate  gleichzeitig  fällt,  ist  nur  ein  Aus- 
druck  dieser  Tautologie,  hilft  keinen  Schritt  weiter,  da  es  eben  so 
möglich  ist,  dass  das  Kapital  wächst,  ohne  dass  die  Profitmasse 
wachst,  und  dass  es  sogar  noch  wachsen  kann,  wfthrend  sie  fiUlt 
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100  zu  26^1^  gibt  25,  400  zu  5<>/o  gibt  nur  20»)  Wenn  aber 
dieselben  Ursachen,  die  die  Profitrate  fallen  machen,  die  Akka- 
mnktionf  d.  k  die  Bildung  Ton  sneiteliohim  Kapital  fördern,  nnd 
wenn  jedes  raafitdiehe  i^pilal  soeiWche  Arbiait  in  Bewegang 
eeirt  and  imifcdicfaen  Mehrwertti  prodncirt;  wenn  andreiaeits  das 
bloeee  Snken  der  Ftofitrate  die  Thatache  einecfalieflefc,  daee  dae 
koniiante  Kapital,  nnd  damit  das  gesanunte  alte  Kapital  gewachsen 
ist,  so  hört  dieser  ganse  Pkocess  auf  mysteriSs  zn  sein.  Man  wird 
später  sehn,  zn  welchen  absichtlichen  Rechnungsfälschnngen  Zu- 
flucht genommen  wird,  um  die  Möglichkeit  der  Almahme  der 
Profitmasse  zugleich  mit  Abnahme  der  Profitrate  wegzuschwindeln. 

Wir  haben  gezeigt,  wie  dieselben  Ursachen,  welche  einen  ten- 
denziellen Fall  der  allgemeinen  Profitrate  produciren,  eine  be- 
schleunigte Akkumulation  des  Kapitals  und  daher  Wachsthum  in 
der  absoluten  Grösse  oder  Gesammtmasse  der  von  ihm  angeeigneten 
Mehrarbeit  (Mehrwerth,  Profit)  bedingen.  Wie  alles  in  der  Kon- 
kurrenz und  daher  im  Bewusstsein  der  Agenten  der  Konkoirenz 
sieh  Tsrkehrt  darstellti  so  auch  dies  Gesetz,  ich  meine  dieser  innere 
und  nothwendige  Zusammenhang  zwischen  zwei  scheinbar  sieh 
Widersprechenden*  Es  ist  sichtbar,  dass  innerhalb  der  oben  en^ 
wickelten  Proportionen  ein  Kapitsüst,  der  Aber  grosses  Kapital 
▼erftgti  mehr  Pkofitmssse  macht,  als  ein  kleiner  KiqpitaliBt,  der 


, We  ahoald  also  expect  that.  however  the  rate  of  the  prufita  of  stock 
mint  dtfüiitkh  in  oonseqneiioe  of  the  sccamnlation  of  eapital  on  the  Imnd 

and  the  riie  of  wages,  yet  the  aggregate  amount  of  proßts  would  increase. 
Thus,  flupposing  that,  with  repeated  accumulations  of  100,000  £,  the  rate 
of  Profits  shouid  fall  from  20  to  19,  to  lö,  to  17  per  cent.,  a  constautly  di- 
minishing  rate;  we  shoald  ezpect  that  the  whole  amount  of  profits  received 
hj  those  raooeniTe  owners  of  eapital  would  be  always  progressive;  that  it 
would  be  greater  when  the  eapital  was  200,000  e,  than  when  100,000 
still  greater  when  300,000  ;  and  so  on,  increasing,  though  at  a  diminishinir 
rate,  with  every  increase  of  eapital.  This  progression,  however,  i»  uuly  true 
for  a  oertain  time;  thus,  19  per  oeni.  on  900,000  £  is  more  than  20  on 
100,000  £  ;  eig&m  18  per  cent.  on  800,000  £  is  more  than  19  per  cent  od 
200,000  £;  bat  after  eapital  has  accumulated  to  a  large  amount,  and 
profits  have  fallen,  the  fiirther  accumulation  diminishes  the  agsregate  of 
proilta.  Thus,  snppose  the  accamulation  shouid  be  1,000,000  jT,  and  the 
profits  7  per  cent.,  the  whole  amount  of  profita  will  be  70,000  £;  now  if 
an  addition  of  100,000  £  eapital  be  made  to  the  million,  and  profits  shouid 
fall  to  6  per  cent.,  66,000  £  or  a  diminution  of  4000  £  will  be  received 
bv  the  owners  of  stock,  although  the  whole  amount  of  stock  wül  be  in- 
cfeased  from  1,000,000  £  to  1,100,000  £."  Ricardo,  Pol.  Econ.  chapt  VII 
(Works,  ed.  Mac  Culloch,  1852.  p.  68).  In  der  That  ist  hier  ange- 
nommen, da.Hs  das  Kapital  wächst  von  l,0u0,O0ü  auf  1,100,000,  also  um  10*'^, 
während  die  Profitrate  fällt  von  7  auf  6,  also  um  14'/y*^/o.  Uinc  illac 
Iscrinae. 
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scheinbar  hohe  Profite  macht  Die  oherflfichliehsto  Betmchtung 
der  Konkanrens  zeigfe  ferner,  daas  unter  gewimen  ümetSnden,  wenn 
der  grtare  Kapitalist  sich  Baum  anf  dem  Markt  scbaifenf  die 
klemeren  TerdrSngen  will,  wie  in  Zeiten  der  Krise«  er  dies  prak- 
tisch henntzt,  d.  h.  seine  Profitrate  absichtlich  henmtersetsfc,  um 
die  kleineren  aus  dem  Feld  m  schlagen.  Namentlich  aaeh  das 
Eaufmannskapital,  worfiber  spfiter  Näheres,  zeigt  PhänomeDe,  welche 
das  Sinken  des  Profits  als  Folge  der  Ausdehnung  des  Geschäfts 
und  damit  des  Kapitals  erscheinen  lassen.  Den  eigentlich  wissen- 
schaftlichen Ausdruck  für  die  falsche  Auffassung  geben  wir  später. 
Aehnliche  oberÜäcliliche  Betrachtungen  ergeben  sich  aus  Vergleich 
der  Profitraten,  die  in  besondren  Geschäftszweigen  gemacht  werden, 
je  nachdem  sie  dem  Regime  der  freien  Konkurrenz  oder  des  Mono- 
pols unterworfen  sind.  Die  ganz  flache  Vorstellung,  wie  sie  in 
den  Köpfen  der  Konkarrenzagenten  lebt,  findet  sich  bei  unserm 
Roscher,  nämlich,  dass  diese  Herabsetzung  der  Profitrate  „klüger 
und  menschlicher'  sei.  Die  Abnahme  der  Profitrate  erscheint  hier 
als  Folge  der  Zunahme  des  Kapitals  nnd  der  damit  Terbondnen 
Berechnung  der  Kapitalisten,  dass  bei  kleinerer  Profitrate  die  Ton 
ihnen  ebgesteckte  P^fitmasse  grösser  sein  werde.  Das  (Saoze 
(ausgenommen  bei  A.  Smith,  worfiber  sp&ter)  beroht  anf  gSns- 
licher  Begriffslosigkeit  fiber  das,  was  die  allgemeine  Profitrate 
Überhaupt  ist,  und  anf  der  kmden  VorsteUnng,  dass  die  Preise  in 
der  That  bestimmt  werden  durch  Zuschlag  eines  mehr  oder  weniger 
willkürlichen  Profitquotums  über  der  wirklichen  Werth  der  Waaren 
hinaus.  Krud  wie  diese  Vorstellungen  sind,  entspringen  sie  doch 
mit  Noth wendigkeit  aus  der  verkehrten  Art  und  Weise,  worin  die 
immanenten  Gesetze  der  kapitalistischen  Produktion  innerhalb  der 
Konkurrenz  sich  darstellen. 


Das  Gesetz,  dass  der  durch  Entwicklung  der  Produktivkraft 
yerursachte  Fall  der  Profitrate  begleitet  ist  von  einer  Zunahme  in 
der  Profitmasse,  drückt  sich  auch  darin  aus,  dass  der  Fall  im  Preis 
der  Tom  Kapital  producirten  Waaren  begleitet  ist  von  einer  rela- 
tiven Steigerung  der  in  ihnen  enthaltnen  nnd  durch  ihren  Verkauf 
realisirten  Profitmassen. 

Da  die  Entwicklang  der  PirodoktiTkraft  nnd  die  ihr  entsprechende 
höhere  Znsammensetanng  des  Kapitals  ein  stets  grössres  Qoentam 
Produktionsmittel  durch  ein  stets  geringres  Qnantam  Arbeit  in 
Bewegung  setst,  absorbirt  jeder  aliquote  Theil  des  Gesammtpro- 
dokts,  jede  einzelne  Waare  oder  jedes  bestimmte  einzelne  Waaren- 
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mafii  der  prodnourton  Geaammtmaase  weniger  lebendige  Arbeit,  und 
enüillt  ferner  weniger  TergegenatSndlichte  Arbeit,  sowohl  im  Ver- 
•düeiii  des  angewandten  fixen  Kapitals  wie  in  den  Terbranchten 
Roh-  und  HfÜftstoflbn.    Jede  einaelne  Waare  enthält  also  eine 

geringere  Summe  von,  in  Produktionsmitteln  vergegenständlichter 
und  während  der  Produktion  neu  zugesetzter,  Arbeit.  Der  Preis 
der  einzelnen  Waare  fällt  daher.  Die  Profitmasse,  die  in  der 
einzelnen  Waare  enthalten  ist,  kann  trotzdem  zunehmen,  wenn  die 
Rate  des  absoluten  oder  relativen  Mehrwerths  wächst.  Sie  enthält 
weniger  neu  zugesetzte  Arbeit,  aber  der  unbezahlte  Theil  derselben 
wächst  gegen  den  bezahlten  Theil.  Doch  ist  dies  nur  innerhalb 
bestimmter  Schranken  der  Fall.  Mit  der  im  Lauf  der  Produktiona- 
entwicklong  enorm  gesteigerten  absoluten  Abnahme  der  Summe 
der,  in  der  einzelnen  Waare  neu  zugesetzten,  lebendigen  Arbeit 
wird  auch  die  Masse  der  in  ihr  enthaltnen  unbezahlten  Arbeit 
abaolut  abnehmen,  wie  sehr  sie  anch  relatiy  g^wadbsen  sei,  im 
Yerhfiltniss  n&nlich  zom  bezahlten  TheiL  Die  Profitmasse  anf 
jede  einzelne  Waare  wird  sich  sehr  Termindem  mit  der  Entwiek- 
long  der  ProdoktiTkraft  der  Arbeit,  trois  des  Wachsthnms  der 
Mehrwerthsrate;  nnd  diese  Verminderung,  ganz  wie  der  Fall  der 
Profitrate,  wird  nnr  yerlangsamt  durch  die  Verwohlfeilerung  der 
Elemente  des  konstanten  Kapitals  und  die  andren  im  ersten  Ab- 
schnitt dieses  Buchs  aufgeführten  Umstände,  die  die  Protitrate 
erhöhen  bei  f^egebner  und  selbst  bei  sinkender  Rate  des  Mehrwerths. 

Dass  der  Preis  der  einzelnen  Waaren  fällt,  aus  deren  Summe 
das  Gesammtprodukt  des  Kapitals  besteht,  heisst  weiter  nichts,  als 
dass  sich  ein  gegebnes  Quantum  Arbeit  in  einer  grössren  Masse 
Waaren  realisirt,  jede  einzelne  Waare  also  weniger  Arbeit  als 
früher  enthält.  Dies  ist  der  Fall  selbst  wenn  der  Preis  des  einen 
Theila  des  konstanten  Kapitals,  Rohstott  etc.  steigt.  Mit  Ausnahme 
einzelner  Fälle  (z.  B.  wenn  die  Produktivkraft  der  Arbeit  gleich- 
nüUsig  alle  Elemente  des  konstanten  wie  des  variablen  Kapitals 
Terwohlfeilert)  wird  die  Profitrate  sinken,  trotz  der  erhöhten  Rate 
des  Mehrwerths,  1)  weil  selbst  ein  grössrer  unbezahlter  Theil  der 
geringren  Gesammtsumme  der  nen  zugesetzten  Arbeit  kleiner  ist, 
als  ein  geringrer  aliquoter  unbezahlter  Theil  der  grSesren  Gesammt- 
summe war,  und  2)  weil  die  höhere  Zusammensetzung  des  Kapitak 
in  der  einzelnen  Waare  sich  darin  ausdruckt,  dass  der  Werththeil 
derselben,  worin  überhaupt  neu  zugesetzte  Arbeit  sich  darstellt, 
fallt  gegen  den  Werththeil,  der  sich  darstellt  in  Rohsto£f,  Hülfs- 
stoif,  und  Verschleiss  des  hxen  Kapitals.    Dieser  Wechsel  im  Yer- 
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bältnin  der  yerschiednen  Bestandtheile  des  Preises  der  einzelnen 
Waare,  die  Abnahme  des  Preistheils,  worin  sich  neu  gogceeUto 
lebendige  Arbeit,  und  die  Znnahme  der  PkeieÜieile,  worin  sieh 
firflher  TergegenstSndlichte  Arbelt  danteUt  —  ist  die  Fonn,  worin 
sich  im  Preis  der  einiehien  Waare  die  Abnahme  des  wiablen 
Kapitals  g^gen  das  konstante  ansdrfleki  Wie  diese  Abnahme 
absolnt  ist  ftr  ein  gegebnes  Mab  des  Kapitals,  z.  B.  100,  so  ist 
sie  auch  absolnt  ftir  jede  einzelne  Waare  als  aliquoten  Theil  des 
reproducirten  Kapitals.  Doch  würde  die  Profitrate,  wenn  nur  auf 
die  Preiselemente  der  einzelnen  Waare  berechnet,  sich  anders  dar- 
stellen als  sie  wirklich  ist.    Und  zwar  aus  folgendem  Grund: 

[Die  Profitrate  wird  berechnet  auf  das  angewandte  Gesammt- 
kapital,  aber  für  eine  bestimmte  Zeit,  thatsächlich  ein  Jahr.  Das 
Verhältniss  des  in  einem  Jahr  gemachten  und  realisirten  Mehr- 
werths oder  Profits  zum  Gesammtkapital,  procentig  berechnet,  ist 
die  Profitrate.  Sie  ist  also  nicht  nothwendig  gleich  mit  einer 
Profitrate,  bei  der  nicht  das  Jahr,  sondern  die  Umschlagsperiode  des 
fraglichen  Kapitals  der  Berechnung  zu  Ghrnnde  gelegt  wird;  nor 
wenn  dies  Kapital  gerade  einmal  im  Jahr  mnscblfigt,  £idlen  beide 
snsammen. 

Andrerseits  ist  der  im  Lauf  dnes  Jahrs  gemachte  Profit  nor 
die  Summe  der  Ph>fite  auf  die  im  Lauf  desselben  Jahres  proda- 
drten  und  Terkanften  Waaren.  Berechnen  wir  nun  den  Profit  auf 

den  Kos^reis  der  Waaren,  so  erhalten  wir  eine  Profitrate  =  wo 

p  der  im  Lauf  des  Jahres  reaüsirte  Ph>fit,  und  k  die  Summe  der 
Kos^preise  der  in  derselben  Zeit  producirten  und  Terfcauflen  Waaren 

ist   £s  ist  augenscheinlich,  dass  diese  Profitrate     nur  dann  mit 

der  wirklichen  Profitrate  Profitmasee  dividirt  durch  das  Gesammt- 
kapital, zusammenfallen  kann,  wenn  k  =  G,  d.  h.  wenn  das  Kapital 
genau  einmal  im  Jahr  umschUgt 

Nehmen  wir  drei  TerMhiedneZusUnde  eines  industriellen  Kq^itals. 

L  Das  Kapital  Ton  ^00  £  producirt  und  Terkauft  jihrlich 
5000  Stfick  Waare,  das  Stfick  zu  SO  sh^  hat  also  einen  Jahres- 
umschlag von  7500  Es  macht  auf  jedes  St&ck  Waare  einen 
Profit  Ton  10  sh.  =  2500  jährlich.  In  jedem  StQck  stecken 
also  20  sh.  Kapitalvorschuss  und  10  sh.  Profit,  also  ist  die  Profit- 
rate per  St&ck  ^  =  50%.  Auf  die  umgeschlagene  Summe  von 
7500  jf  kommen  5000      Kapitalvorschuss  und  2500  #  Profit; 
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Profitrate  auf  den  Umschlag,  ^,  ebenfalls  =  öO^/q.    Dagegen  auf 


II.  Das  Kapital  steige  auf  10000  £.  In  Folge  vermehrter  Pro- 
duktivkraft  der  Arbeit  sei  es  befähigt  jährlich  10000  Stück  Waare, 
sam  Eostpreis  von  je  20  sh.  zu  produciren.  £s  verkaufe  sie  mit 
4  sh.  Profit,  also  zu  24  sh.  pro  Stück.  Dann  ist  der  Preis  des  Jahres- 
Produkts  =  12^000  d  woTon  10,000  £  EapitalTonchiiSB  nnd  2000  d 

Profit  ^  ist  pro SMck        ftr  den  Jahresiimschlag  =  sdso 

beidemal  =  20^/^1  und  da  das  Gesammikapital  gleich  dw  Sonmie 

der  Kostpreise,  nSmlich  10,000       so  isfe  Mich^,  die  wirUiclie 

Profitrate,  diesmal  =  20^/^. 

III.  Das  Kapital  steige,  bei  stets  wachsender  Produktionskraft 
der  Arbeit,  auf  15,000  £^  und  producire  jetzt  jährlich  30,000  Stück 
Waare  zum  Kostpreis  von  je  13  sh.,  die  mit  2  sh.  Profit,  also  zu 
15  sh.  das  Stück  verkauft  werden.  Jahresumschlag  also  = 
80,000X1 5 sh. = 22,500 j^,  woTon  1 9,500 £apitalYorach!]flB1llldS000J^' 


Profil    ^i^»>BO  =  i^^^^  155/^30/^.  Dagegen  %  = 


Wir  sehn  also:  Nur  in  Fall  II,  wo  der  umgeschlagne  Kapital- 
werth gleich  dem  Gesammtkapital,  ist  die  Profitrate  aufs  Stück 
Waare  oder  auf  die  Umschlagssumme  dieselbe  wie  die  aufs  Ge- 
sammtkapital berechnete  Profitrate.  Im  Fall  I,  wo  die  Um- 
schlagssumme kleiner  als  das  Gesammtkapital,  ist  die  Profitrate, 
auf  den  Kostpreis  der  Waare  berechnet,  höher;  im  Fall  III,  wo 
das  Gesammtkapital  kleiner  als  die  Umschlagssumme,  ist  sie  nied- 
xiger  als  die  wirkliche,  wSa  Qetammtkapital  berechneie  Profitrate. 
Ss  gilt  dies  allgemein. 

In  der  kanfinfinnischen  Prezis  wird  der  Umschlag  gewohnÜch 
qngwiMi  beredmet  Man  nimmt  an^  das  Kapital  habe  einmal  mn* 
geschlagen,  sobald  die  Samme  der  realisirton  Waarenpreise  die 
Bmnme  des  angewandten  Gtesammikapitals  erreicht  Das  Kapital 
kann  aber  nur  dann  einen  ganzen  Umlauf  Tollenden,  wenn  die 
Somme  der  Kostpreise  der  realisirten  Waaren  glödi  wird  der 
Summe  des  Gesammtkapitals.  —  F.  K] 

Es  zeigt  sich  auch  hier  wieder,  wie  wichtig  es  ist  bei  der  kapi- 
talistischen Produktion  nicht  die  einzelne  Waare  oder  das  Waaren- 
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piodnkfe  eines  beliebigen  Zeitraums  isolirt  ffBa  sich,  ak  blosse 
Waaie  zu  betrachten,  sondezn  als  Produkt  des  Yorgescboasnen  K»> 
päab  und  im  Verbfiltittss  mm  Gesanmiikapital,  das  diese  Waare 
producirt 

Obgleich  nun  die  Profitrate  berechnet  werden  mnss  dorch 
MesBong  der  Masse  des  prodndrten  nnd  realisirten  Mehnrertha, 
nicht  nur  an  dem  konsnmirten  KapitsltheQ,  der  in  den  Waarai 

wiedererscheint,  sondern  an  diesem  Theil  plus  dem  nicht  konsu* 
mirten  aber  angewandten  und  in  der  Produktion  fortdienenden 
KapitaltheiL,  so  kann  die  Profitmasse  doch  nur  gleich  sein  der  in 
den  Waaren  selbst  enthaltnen  und  durch  ihren  Verkauf  zu  reali- 
sirenden  Masse  von  Profit  oder  Mehrwerth. 

Vermehrt  sich  die  Produktivität  der  Industrie,  so  fällt  der  Preis 
der  einzelnen  Waare.  Es  ist  weniger  Arbeit  in  ihr  enthalten, 
weniger  bezahlte  und  unbezahlte.  Dieselbe  Arbeit  producire 
z.  B.  das  dreifache  Produkt;  es  kommt  dann  '/^  weniger  Arbeit 
auf  das  einzelne  Produkt.  Und  da  der  Profit  nur  einen  Theil 
dieser  in  der  einzelnen  Waare  enthaltnen  Arbeitsmasse  bilden  kann, 
mnss  die  Masse  des  Profits  anf  die  einzelne  Waare  abnehmen  und 
dies  aach,  innerhalb  gewuser  Grenzen,  selbst  wenn  die  Bäte  des 
MehrwerÜis  steigt  In  allen  Fallen  sinkt  die  Profitmasse  auf  das 
Gesammtprodnkt  nicht  nnter  die  nrsprOngliclie  Ptofitmasse,  sobald 
das  Kapital  dieselbe  Masse  Arbeiter  wie  firfiher  bei  gleichem  Ez- 
pkntationsgrad  anwendet  (Dies  kann  aoch  gesehehn,  wenn  weniger 
Arbeiter  bei  erhöhtem  Exploitationsgrad  angewandt  werden.)  Denn 
in  demselben  Verhältniss,  wie  die  Profitmasse  auf  das  einzelne 
Produkt  abnimmt,  nimmt  die  Anzahl  der  Produkte  zu.  Die  Profit- 
masse bleibt  dieselbe,  nur  vertheilt  sie  sich  anders  auf  die  Summe 
der  Waaren;  es  ändert  dies  auch  nichts  an  der  Vertheilung  des 
durch  die  neu  zugesetzte  Arbeit  geschafinen  Werthquantums 
zwischen  Arbeiter  und  Kapitalisten.  Die  Profitmasse  kann  nur 
steigen,  bei  Anwendung  derselben  Masse  Arbeit,  wenn  die  unbe- 
zahlte Mehrarbeit  wächst,  oder  bei  gleichbleibendem  Ezploitations- 
grad  der  Arbeit,  wenn  die  Anzahl  der  Arbeiter  sich  vermehrt 
Oder  wenn  beides  zusammenwirkt.  In  allen  diesen  Fällen  —  die 
aber  der  Voraussetzung  gemäls  Wachsen  des  konstanten  Kapitals 
gegen  das  wiable  nnd  wadisende  Grösse  des  angewandten  Qe- 
sammtkapitals  yoranssetzen  —  enthfilt  die  einzebe  Waare  weniger 
Profitmasse  nnd  sinkt  die  Profitrate,  selbst  wenn  anf  die  einzeLM 
Waare  berechnet;  ein  gegebnes  Qnantnm  znsitdicher  Arbeit  stellt 
sich  dar  in  einem  grössem  Qnaatnm  Waaren;  der  Preis  der  ein* 
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leinen  Waare  eiokt  Abstrakt  betrachtet,  kann  beim  Fall  des 
Preises  der  einzelnen  Waare  in  Folge  Termehrter  Produktivkraft, 
and  bei  daher  gleichzeitiger  Vermehrung  der  Anaahl  dieser  wohl- 
feilem Waaren,  die  Profitrate  dieselbe  bleiben,  z.  B.  wenn  die 
Veimehnmg  der  FtodnktiTkrafk  gkichmfifirig  und  gleichzeitig  auf 
alle  Bestandtheile  der  Waaren  wirkte,  sodass  der  G^esamm^reis 
der  Waaze  in  demselben  YerhSltniss  fiele,  wie  sich  die  Pkodnk« 
ttril&t  der  Arbeit  Termehrte,  und  andrerseits  das  gegenseitige  Ver- 
luUtniss  der  Tersohiednen  IMsbestandtheile  der  Waare  dasselbe 
bliebe.  Steigen  kOnnte  die  Profitrate  sogar,  wenn  mit  der  Er- 
höhung der  Rate  des  Mehrwerths  eine  bedeutende  WerthTermin- 
demug  der  Elemente  des  koustanten  und  namentlich  des  fixen  Ka- 
pitals verbunden  wäre.  Aber  in  Wirklichkeit  wird  die  Profitrate, 
wie  bereits  gesehn,  auf  die  Dauer  fallen.  In  keinem  Fall  erlaubt 
der  Preisfall  der  einzelnen  Waare  allein  einen  Schluss  auf  die 
Protitrate.  Es  kommt  alles  darauf  an,  wie  gross  die  Gesammt- 
summe  des  in  ihrer  Produktion  betheiligten  Kapitals.  Fällt  z.  B. 
der  Preis  einer  Elle  Gewebe  von  3  sh.  auf  1^/g  sh.;  wenn  man 
weiss,  dass  darin  vor  dem  Preisfall  fUr  l*/,  sh.  konstantes  Kapital, 
Garn  etc.,  */,  sh.  Arbeitslohn,  ^/g  sh.  Profit  waren,  nach  dem  Preis- 
fall  dagegen  für  1  sh.  konstantes  Kapital,  7s  Arbeitslohn  und 
sh.  Profit  ist,  so  weiss  man  nicht  ob  die  Profitrate  dieselbe 
geblieben  ist  oder  nicht  £s  hfingt  dies  daTon  ab,  ob  nnd  am 
wie  yiel  das  Toigeschossne  Gesammtkapital  gewachsen  ist,  und  wie 
▼iel  Ellen  mehr  es  in  gegebner  Zeit  producirt 

Das  aas  der  Natur  der  kapitalistischen  Prodnktionsweue  herror- 
gehende  Ph&nomen,  dass  bei  wachsender  Prodoktivitfit  der  Arbeit 
der  Prete  der  einzelnen  Waare  oder  emes  gegebnen  Waarenquo- 
tums  sinkt,  die  Anzahl  der  Waaren  steigt,  die  Profitmasse  auf  die 
einzelne  Waare  und  die  Protitrate  auf  die  Waarensumme  sinkt, 
die  Protitmasse  aber  auf  die  Gesammtsumme  der  Waaren  steigt  — 
dies  Phänomen  stellt  auf  der  Oberfläche  nur  dar:  Fallen  der  Pro- 
titmasse auf  die  einzelne  Waare,  Fallen  ihres  Preises,  Wachsen 
der  Protitraasse  auf  die  vermehrte  Gesammtzahl  der  Waaren ,  die 
das  Gesammtkapital  der  Gesellschaft  oder  auch  der  einzelne  Kapi- 
talist producirt  Es  wird  dies  dann  so  aufgefasst,  dass  der  Kapi- 
talist aus  freiem  Belieben  weniger  Profit  auf  die  einzelne  Waare 
schlägt»  aber  sich  entschädigt  durch  die  grössre  Anzahl  Waaren, 
die  er  prodndrt  Diese  Anschannng  beruht  auf  der  Vorstellung 
des  VerSosserungsprofits  (profit  npon  alienation),  die  ihrerseits  wieder 
abstrahirt  ist  ans  der  Anschannng  des  Kanfinannskapitals. 

14* 
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Man  hat  froher,  im  vierten  und  siebenten  Abeohnilt  des  eralen 
Bneha  gesehn,  daaa  die  mit  der  Prodaktivkraft  der  Arbeit  wach- 
sende  Waarenmasse  und  VerwoUfeilenuig  der  einseinen  Waaie  als 
solche  (soweit  diese  Waaren  nicht  bestimmend  in  den  Pros  der 
Arbeitskraft  euagehn)  das  Verhiltniss  Ton  bezshlter  nnd  unbe- 
zahlter Arbeit  in  der  einseinen  Waare  nicht  afücirt',  trotz  des 
sinkendeD  Preises. 

Da  in  der  Konkurrenz  sich  alles  falsch  darstellt,  nämlich  ver- 
kehrt, so  kann  sich  der  einzelne  Kapitalist  einbilden:  1)  dass  er 
seinen  Profit  auf  die  einzelne  Waare  durch  ihre  Preissenkung  her- 
absetzt, aber  grossem  Profit  macht  wegen  der  grössern  Waaren- 
masse, die  er  verkauft;  2)  dass  er  den  Preis  der  einzelnen  Waaren 
festsetzt  und  durch  Multiplikation  den  Preis  des  Gesammtprodokts 
bestimmt,  während  der  ursprüngliche  Process  der  der  Division  ist 
(s.  Buch  I,  Kap.  814/823),  und  die  Multiplikation  nur  zweiter 
Handf  anf  Voraussetzung  jener  Division  richtig  ist.  Der  VulgSr- 
ökonom  thnt  in  der  That  nichts  als  die  sonderbaren  YorsteUnngai 
der  in  der  Eonkorrens  befangnen  Kapitalisten  in  eine  scheinbar 
mehr  theoretische,  Terallgemememde  l^rache  sa  ttbersetsen  nnd 
sich  abcnmOhn,  die  Richtigkeit  dieser  YorstsUungen  za  kon- 
stmireiL 

In  der  That  ist  das  Fallen  der  Waarenpreise  und  das  Steigen 
der  Profitmasse  auf  die  gewachsne  Masse  der  verwohlteilerten 
Waaren  nur  ein  andrer  Ausdruck  für  das  Gesetz  vou  fallender 
Profitrate  bei  gleichzeitig  steigender  Masse  des  Profits. 

Die  Untersuchung,  wie  weit  fallende  Profitrate  mit  steigenden 
Preisen  zusammenfallen  kann,  gehört  ebensowenig  hierher,  wie  der 
fiüher.  Buch  I,  S.  Bl 4/323,  beim  relativen  Mehrwerth  erörterte 
Punkt.  Der  Kapitalist,  der  verbesserte,  aber  noch  nicht  verallge- 
meinerte Prodnldionsweisen  anwendet,  verkauft  unter  dem  Markt- 
preis, aber  über  seinem  individuellen  Produktionspreis;  so  steigt 
die  Profitrate  fUr  ihn,  bis  die  Konkurrenz  dies  ansgeglichen :  eine 
Ansgleichongsperiodei  während  deren  Verlauf  das  zweite  Requisit, 
das  Waohsthnm  des  ausgelegten  Kapitals  sich  einfindet;  je  nach 
dem  Grad  dieses  Wachsthnms  wird  der  Kapitalist  nnn  im  Stande 
sein,  einen  Theil  der  früher  beschSftigten  Arbeiter  messe,  ja  viel- 
leicht die  ganze  oder  dne  grGssre  Atbeitermasse  unter  den  nenen 
Bedingungen  zu  beschfiftigen,  also  dieselbe  oder  eme  h5here  Fto* 
fitmasse  zu  produciren. 
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Tierzehntes  Kapitel 
Entgegenwirkende  Umclien« 

Wenn  man  die  enorme  Entwicklung  der  Produktivkräfte  der 
gesellschaftlichen  Arbeit  selbst  nur  in  den  letzten  30  Jahreu, 
Terglicben  mit  allen  frühern  Perioden,  betrachtet,  wenn  man 
namentlich  die  enorme  Masse  von  fixem  Kapital  betrachtet,  das 
ausser  der  eigentlichen  Maschinerie  in  die  Gesammtheit  des  ge- 
sellschaftlichen Produktionsprocesses  eingeht,  so  tritt  an  die  Stelle 
der  Schwierigkeit,  welche  bisher  die  Oekonomen  beschäftigt  hat, 
nlmlich  den  Fall  der  Profitrate  zu  erklären,  die  umgekehrte,  nfimlich 
n  erklären  wamm  dieser  Fall  nicht  grösser  oder  rascher  ist? 
Es  müssen  gegenwirkende  Einflösse  im  Spiel  sein,  welche  die 
Wirkung  des  allgemeinen  Gesetases  dnrehkreazen  nnd  aufheben, 
und  ihm  nnr  den  Gharakter  einer  Tendenz  geben,  weshalb  wir 
andi  den  Fall  der  allgemeinen  Profitrate  als  einen  tendenziellen 
Fsll  bexeichnet  haben.  Die  allgemeinsten  dieser  Ursachen  sind 
folgende: 

I.  Erhöhung  des  Ezploitationsgrads  der  Arbeii 

Der  S^loitationsgiad  der  Arbeit,  die  Aneignung  Ton  Mehrar- 
bot  nnd  Hebrwerth  wird  erblüht  namenfiioli  dnreh  Yerlingemng 
des  Arbeitstags  nnd  Intensifikation  der  Arbeit  Diese  beiden 
Punkte  sind  ausführlich  entwickelt  in  Bnch  I  bei  der  Produktion 
des  absoluten  und  des  relativen  Mehrwerths.  Es  gibt  viele  Mo- 
mente der  Intensifikation  der  Arbeit,  die  ein  Wacbsthum  des  kon- 
stanten Kapitals  gegen  das  variable,  also  Fall  der  Profitrate  ein- 
schliessen,  wie  wenn  ein  Arbeiter  grossre  Masse  von  Maschinerie 
zu  überwachen  hat  Hier  —  wie  bei  den  meisten  Proceduren, 
die  zur  Produktion  des  relativen  Mehrwerths  dienen  —  mögen 
dieselben  Ursachen,  die  ein  Wachsthum  in  der  Rate  des  Mehr- 
werths hervorbringen,  einen  Fall  in  der  Masse  des  Mehrwerths, 
gegebne  QrÖssen  von  angewandtem  Gesammtkapital  betrachtet, 
einschliessen.  Aber  es  gibt  andre  Momente  der  Intensifikation, 
wie  z.  B.  besohleunigte  Geschwindigkeit  der  Maschinerie,  die  in 
derselben  Zeit  zwar  mehr  Rohmaterial  yemntzen,  aber  was  das 
fize  Kapital  angeht,  die  Bfaschinerie  zwar  schneller  an&ntaen,  das 
VerhSltniss  ihns  Werths  znm  Preis  der  Arbeit,  die  sie  in  Be- 
wegung setzt,  indess  keineswegs  afficiren.  Namentlich  aber  ist  ea 
die  Verlängerung  des  Arbeitstags,  diese  Erfindung  der  modernen 
hidastrie,  welche  die  Masse  der  angeeigneten  Mehrarbeit  vermehrt, 
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oluie  das  VerhSltnisB  der  angewandten  Arbeitskraft  zu  dem  von 
ihr  in  Bewegong  gesetasten  konstanten  Kapital  weeentÜch  m  Ter- 
andem,  ond  welche  in  der  Thai  eher  das  letztere  relatiT  yennindert 
Sonst  ist  es  bereits  nachgewiesen  —  nnd  bildet  das  dgentlicbe 
Geheimniss  des  tendenziellen  Falls  der  Profitrate  —  dass  die  Pro- 
cednren  zur  Erzeugung  von  relativem  Mehrwerth  im  Ganzen  nnd 
Grossen  darauf  hinauslaufen:  einerseits  von  einer  gegebnen  Masse 
Arbeit  möglichst  viel  in  Mehrwerth  zu  verwandeln,  andrerseits  im 
Verhältniss  zum  vorgeschossnen  Kapital  möglichst  wenig  Arbeit 
überhaupt  anzuwenden;  sodass  dieselben  Gründe,  welche  erlauben, 
den  Exploitationsgrad  der  Arbeit  zu  erhöhen,  es  verbieten  mit  dem- 
selben Gesaramtkapital  ebensoviel  Arbeit  wie  früher  zu  exploitiren. 
Dies  sind  die  widerstreitenden  Tendenzen  die,  während  sie  auf 
eine  Steigerung  in  der  Rate  des  Mehrwerths,  gleichzeitig  auf 
einen  Fall  der  von  einem  gegebnen  Kapital  erzeugten  Masse  des 
Mehrwerths,  und  daher  der  Rate  des  Profits  hinwirken.  Ebenfalls 
ist  die  massenhafte  Einführung  von  Weiber-  und  Kinderarbeit  so- 
weit hier  zu  erwähnen,  als  die  ganze  Familie  dem  Kapital  eine 
grössre  Masse  Mehrarbeit  liefern  muss  als  vorher,  selbst  wenn  die 
Gesanuntsnnune  des  ihr  gegebnen  Arbeitslohns  w&chst,  was  keines- 
wegs allgemein  der  FalL  —  AUes  was  die  Produktion  des  relatiTen 
Mehrwerths  fördert  dnreh  blosse  Yerbessernng  der  Methoden,  wie 
in  der  Agriknltor,  bei  nnverfinderter  Grösse  des  angewandten  Ka* 
pitals,  hat  dieselbe  Wirkung.  Hier  steigt  zwar  nicht  das  ange- 
wandte konstante  Kapital  im  Verhiltniss  zum  variablen,  soweit  wir 
letzteres  als  Index  der  beschäftigten  Arbeitskraft  betrachten,  aber 
es  stei<rt  die  Masse  des  Produktes  im  Verhältniss  zur  angewandten 
Arbeitskraft.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  die  Produktiv  kraft  der 
Arbeit  (einerlei  ob  ihr  Produkt  in  die  Konsumtion  der  Arbeiter 
eingeht  oder  in  die  Elemente  des  konstanten  Kapitals)  befreit  wird 
von  Verkehrshemmungen,  willkürlichen  oder  im  Lauf  der  Zeit 
störend  gewordnen  Einschränkungen,  überhaupt  von  Fesseln  aller 
Art,  ohne  dass  dadurch  zunächst  das  Verhältniss  des  variablen  zum 
konstanten  Kapitals  bertlhrt  wird. 

Es  könnte  die  Frage  angeworfen  werden,  ob  in  den,  den  Fall 
der  Profitrate  hemmenden,  ihn  in  letzter  Instanz  aber  stets  be- 
schleunigenden Ursachen  einb^p^en  sind  die  temporären,  aber 
sich  stets  wiederholenden,  bald  in  diesem,  bald  in  j«iein  Produk- 
tionszweig auftauchenden  Erhöhungen  des  Mehrwerths  über  das  allge* 
meine  Niveau  fikr  den  £iq;»italisten,  der  Erfindungen  u.  s.  w.  benutzt, 
bevor  sie  verallgemeinert  sind.   Diese  Frage  muss  bejaht  werden. 
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Die  Masse  des  Mehrwerths,  die  ein  Kapital  von  gegebner  Grösse 
enengt,  ist  das  Produkt  zweier  Faktoren,  der  Rate  des  Mehrwerfchs 
]iiiil%licirfc  mit  der  Arbeifeersahl,  die  mc  g^bnen  Bäte  besdififtigt 
wird.  Sie  hfingt  also  ab  bei  gegebner  Rate  des  Mebrwerths  von 
der  Arbeitenabl  nnd  bei  gegebner  Arbeitenahl  T<m  der  Rate  des 
Mehrwerths,  flberhanpt  also  ron  dem  sosammengesetsten  VerhÜt- 
nisB  der  absoluten  Qr0sse  des  Teriablen  Eapitab  imd  der  Rate  des 
Mehrwerths.  Nun  hat  sich  gezeigt,  dass  im  Durchschnitt  dieselben 
Ursachen,  die  die  Rate  des  relativen  Mehrwerths  erhöhen,  die 
Masse  der  aogewandten  Arbeitskraft  erniedrigen.  Es  ist  aber  klar, 
dass  ein  Mehr  oder  Minder  hier  eintritt,  je  nach  dem  bestimmten 
Verhältniss,  worin  diese  gegensätzliche  Bewegung  sich  vollzieht, 
und  dass  die  Tendenz  zur  Verminderung  der  Profitrate  namentlich 
geschwächt  wird  durch  Erhöhung  der  Rate  des  absoluten,  aus 
Verlängerung  des  Arbeitstags  stammenden  Mehrwerths. 

Bei  der  Profitrate  hat  sich  im  allgemeinen  gefanden,  dass  dem 
Sinken  der  Rate,  wegen  der  steigenden  Masse  des  angewandten 
QnssmmtlriHMl  i1  die  Zunahme  der  Profitmasse  entspricht.  Das 
gesammte  variable  Kapital  der  Gesellschaft  betrachtet,  ist  der  Ton 
üun  enengto  Mehrwerth  gleich  dem  enengten  Ptofii  Neben  der 
abeolnten  Masse  ist  «ach  die  Rate  des  Mehrwerths  gewachsen;  die 
sine,  weQ  die  Ton  der  Gesellschaft  angewandte  Masse  Arbeitskraft 
gewachsen,  die  zweite,  weil  der  Ezploitationsgrad  dieser  Arbeit 
gewaebsen.  Aber  mit  Bezug  auf  em  Kapital  ▼on  gegebnw  Qrflssoi 
z.  B.  100,  kann  die  Rate  des  Mehrwerths  wachsen,  während  die 
Masse  im  Durchschnitt  fallt;  weil  die  Rate  bestimmt  ist  durch 
das  Verhältniss,  worin  sich  der  variable  Kapital theil  Terwerthet, 
die  Masse  dagegen  bestimmt  ist  durch  den  Verhältnisstheil,  den 
das  variable  Kapital  vom  Gesammtkapital  ausmacht. 

Das  Steigen  der  Mehrwerthsrate  —  da  es  namentlich  auch  unter 
Umstanden  stattfindet  wo,  wie  oben  angeführt,  keine  oder  keine 
▼srhältnissmäfsige  Vermehrnng  des  konstanten  Kapitals  gegen  das 
variable  stattfindet  —  ist  ein  Faktor,  wodurch  die  Masse  des 
Mehrwerths,  und  daher  auch  die  Profitrate  mit  bestimmt  wird. 
£r  bebt  nicht  das  allgemeine  Gesetz  aa£  Aber  er  macht,  dass  es 
mehr  als  Tendenz  wirkt»  d.  h.  als  eun  Gesetz,  dessen  absolute  Dorch- 
itthrnng  durch  gegenwirkende  ümstSnde  angehalten,  Terlangsamt, 
abgsaehwichi  wuä.  Da  absr  dieselben  Ursachen,  die  die  Rate 
des  Mehnrerths  erhöhen  (selbst  die  Verlingerung  der  Arbeitszeit  ist 
em  Resultat  der  grossen  Industrie),  dabin  strsben,  die  Ton  einem 
gegebnen  Kapital  angewandte  Arbeitskraft  zu  Tennindera,  so  streben 
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dieselben  Ursachen  zur  Verminderung  der  Profitrate  und  zur  ver- 
langsamten Bewegung  dieser  Verminderung.  Wenn  einem  Arbeiter 
die  Arbeit  aofgezwungen  wird,  die  rationell  nur  zwei  verrichten 
können,  and  wenn  dies  unter  Umstanden  geechieht,  wo  dieser  eine 
drei  ersetzen  kann,  so  wird  der  eine  so  viel  Mehrarbeit  liefern 
wie  Mher  zwei,  und  sofern  ist  die  Rate  des  Mehrwerths  gestiegen. 
Aber  er  wird  nicht  so  viel  liefern  wie  vorher  drei,  nnd  damit  ist 
die  Mass«  des  Mefarwerths  gefallen.  Ihr  Fall  ist  aber  kompensirt 
oder  beschrinkt  durch  das  Steigen  der  JEKato  des  Mehrwerths.  "V^rd 
die  gesammte  Bevölkerung  zu  gestiegner  Bäte  des  Mehrwerihs 
besch&ftigt,  so  steigt  die  Masse  des  Mehrwertfaa,  obgleieh  die  Be- 
TÖlkemng  dieselbe  bleibt  Noch  mehr  bei  wachsender  BevÖlke- 
mng;  und  obgleich  dies  verbunden  ist  mit  einem  relativen  Fall 
der  beschäftigten  Arbeiterzahl  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Ge- 
sanmitkapitals,  so  wird  dieser  Fall  doch  gemäijBigt  oder  aufgehalten 
durch  die  gestiegne  Rate  des  Mehrwerths. 

Ehe  wir  diesen  Punkt  verlassen,  ist  noch  einmal  zu  betonen, 
dass  bei  gegebner  Grösse  des  Kapitals  die  Rate  des  Mehrwerths 
wachsen  kann,  obgleich  seine  Masse  fallt,  und  umgekehrt.  Die 
Masse  des  Mehrwerths  ist  gleich  der  Rate  multiplicirt  mit  der 
Arbeiterzahl;  die  Rate  wird  aber  nie  auf  das  Gesammtkapital, 
sondern  nur  auf  das  variable  Kapital  berechnet,  in  der  That  nur 
auf  je  einen  Arbeitstag.  Dagegen  kann  bei  gegebner  Grösse  des 
Eapitalwerths  die  Profitrate  nie  steigen  oder  fallen,  ohne  dass 
die  Masse  des  Mehrwerths  ebenfalls  steigt  oder  fSiUt 

IL  Herunterdr&cken  des  Arbeitslohns  unter  seinen 

Werth. 

Dies  wird  hier  nur  empirisch  angeflUurt,  da  es  in  der  That|  wie 
manches  andre,  was  hier  aufzuführen  wäre,  mit  der  allgememen 
Analyse  des  Kapitals  nichts  zu  thun  hat,  sondern  in  die,  in  diesem 
Werk  nicht  behandelte,  Darstellung  der  Konkurrenz  gehört.  Doch 
ist  es  eine  der  bedeutendsten  Ursachen,  die  die  Tendenz  zum  Fall 
der  Profitrate  aufhalten. 

HL  Yerwohlfeilerung  der  Elemente  des  konstanten 

Kapitals. 

Alles  was  im  ersten  Abschnitt  dieses  Buchs  über  die  Ursachen 
gesagt  worden,  die  die  Profitrate  erhöhen  bei  konstanter  Mehr- 
werthsrate, oder  unabhängig  von  der  Mehrwerthsrate,  gehört 
hierher.  Also  namentlich  dass,  das  GKüwammtkapital  betrachteti  der 
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Werth  dm  kooBtenten  Kapitak  nioht  in  demaelben  VerhSltoiBB 
wSehti,  wie  seiii  materieller  Umfiuig.  Z.  B.  die  BaamwoUmasae, 
die  ein  einselner  emropSiieher  Spinnarbeiter  in  einer  modernen 
Febrik  yenurbeitet,  ist  gewaeheen  im  kolonalsten  Verhfiltmst  sn 
dem  waa  ein  enropfiieclier  Spinner  froher  mit  dem  Spimmd  rw» 
arbeitete.  Aber  der  Werth  der  verarbeiteten  Baumwolle  ist  nicht 
in  demselben  Verhältniss  gewachsen  wie  ihre  Masse.  Ebenso  mit 
den  Maschinen  und  andrem  fixen  Kapital.  Kurz,  dieselbe  Ent- 
wicklung, die  die  Masse  des  konstanten  Kapitals  steigert  im  Ver- 
hältniss zum  variablen,  vermindert,  in  Folge  der  gesteiu;erten  Pro- 
duktivkraft der  Ai'beit,  den  Werth  seiner  Elemente,  und  verhindert 
daher,  dass  der  Werth  des  konstanten  Kapitals,  obgleich  beständig 
wachsend,  im  selben  Verhältniss  wachse  wie  sein  materieller  Um- 
£uig,  d.  h.  der  materielle  Umfang  der  Prodnktionsmitiel«  die  von 
denelben  Menge  Arbeitskraft  in  Bewegung  gesetzt  werden.  In 
einzelnen  Fällen  kann  sogar  die  Masse  der  Elemente  des  konstanten 
Eapitab  annehmen,  wfibrend  sein  Werth  gleich  bleibt  oder  gar 

Mit  dem  Geaagten  hingt  xnsammen  die  mit  der  EntwicUnng 
der  Indnatrie  gegebne  Entwerthnng  des  Torhandnen  j|[iqpital8  (d.  h. 
seiner  stofflichen  Elemente).  Anch  sie  ist  eme  der  beständig 
wirkenden  Ursachen,  welche  den  Fall  der  Profitrate  aafhalAen,  ob- 
^eich  sie  nnter  ümstinden  die  Hasse  des  Profits  beeintrfichtigen 
kann  durch  Beeinträchtignng  der  Masse  des  Kapitals,  das  Profit 
abwirft.  Es  zeigt  sich  hier  wieder,  dass  dieselben  Ursachen,  welche 
die  Tendenz  zum  Fall  der  Profitrate  erzeugen,  auch  die  Verwirk- 
lichung dieser  Tendenz  mäDsigen. 

IV.  Die  relative  Ueberbevolkerung. 

Ihre  Erzeugung  ist  unzertrennlich  von  der,  und  wird  beschleunigt 
durch  die  Entwicklung  der  Produktivkraft  der  Arbeit,  die  sich  in 
der  Abnahme  der  Profitrate  ausdruckt.  Die  relative  Ueberbe- 
volkerung zeigt  sich  um  so  anfliaUender  in  einem  Lande,  je  mehr 
die  kapitaUstiBche  Produktionsweise  in  ihm  entwickelt  ist  Sie  ist 
wiederum  Grund,  einerseitB,  dass  in  fielen  Produktionszweigen  die 
mehr  oder  minder  unToUstBndige  Unterordnung  der  Arbeit  unter 
das  Kapital  Ibrtdauert,  und  länger  fortdauert,  als  dies  dem  allge- 
memen  Stand  der  Entwicklung  auf  den  ersten  Blick  entspricht; 
es  ist  dies  Folge  der  Wohlfeüheit  und  Masse  der  disponiblen  oder 
freigesetzten  Lohnarbeiter  und  des  gröesem  Widerstandes,  den 
manche  Produktionszweige,  ihrer  Natur  nach,  der  Verwandlung 
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▼on  Handarbeit  in  Mascliineiiarbeit  entgegensetzen.  Andremiti 
Öffiien  sieh  neue  ProdoktionsEweige,  besonders  auch  f&r  Lnms- 
kansnmtion,  die  eben  jene  rebtiTe«  oft  dnzeh  Ueberwiegen  des 
konstanten  Kapitals  in  andren  Plrodoktionssweigen  feeigcsotste 
TÖlkening  als  Basis  nehmen,  ihrerseits  wieder  auf  Ueberwiegen  des 
Elements  der  lebendigen  Arbeit  bemhnt  nnd  erst  nach  nnd  nach 
dieselbe  Karriere  wie  die  andren  Prodnktionssweige  dnrehmachen. 
In  beiden  Fällen  nimmt  das  variable  Kapital  eine  bedeutende  Pro- 
portion des  Gesamintkapitals  ein  und  ist  der  Arbeitslohn  unter 
dem  Durchschnitt,  sodass  sowohl  Mehrwerthsrate  wie  Mehrwerths- 
masse in  diesen  Produktionszweigen  ungewöhnlich  hoch  sind.  Da 
nun  die  allgemeine  Profitrate  durch  die  Ausgleichung  der  Profit- 
raten in  den  besondren  Produktionszweigen  gebildet  wird,  bringt 
hier  wieder  dieselbe  Ursache,  die  die  fallende  Tendenz  der  Profit- 
rate erzeugt,  ein  Gegengewicht  gegen  diese  Tendenz  hervor,  das 
ihre  Wirkung  mehr  oder  minder  paralysirt 

V.  Der  auswärtige  HandeL 

Soweit  der  auswärtige  Handel  theils  die  Elemente  des  konstanten 
Kapitals,  theils  die  nothwendigen  Lebensmittel,  worin  das  Tariabift 
Kapital  sich  nmsetzt,  TerwoUfeilert,  wirkt  er  steigernd  anf  die 
Profitrate,  indem  er  die  Rate  des  Mehrwerths  hebt  imd  den  Werth 
des  konstanten  Kapitals  senkt  Br  wirkt  fiberhaapt  in  diesem 
Sinn,  indem  er  erlaubt,  die  Stufenleiter  der  Produktion  zu  erweitem. 
Damit  beschleunigt  er  einerseits  die  Akkumulation,  andrerseits  aber 
auch  das  Sinken  des  variablen  Kapitals  gegen  das  konstante,  und 
damit  den  Fall  der  Profitrate.  Ebenso  ist  die  Ausdehnung  des 
auswärtigen  Handels,  obgleich  in  der  Kindheit  der  kapitalistischen 
Produktionsweise  deren  Basis,  in  ihrem  Fortschritt,  durch  die 
innere  Nothwendigkeit  dieser  Produktionsweise,  durch  ihr  BedCirf- 
niss  nach  stets  ausgedehnterm  Markt,  ihr  eignes  Produkt  geworden. 
£b  zeigt  sich  hier  wieder  dieselbe  Zwieschlächtigkeit  der  Wirlning. 
(Ricardo  hat  diese  Seite  des  auswärtigen  Handels  ganz  übersehn.) 

Eine  andre  Frage  —  die  in  ihrer  Spedalität  eigentlich  jenseits 
der  Grenze  nnsrer  Untersuchung  liegt  —  ist  die:  Wird  die  all- 
gemeine Ptofitrate  erhöht  durch  die  höhere  Profitrate,  die  das  im 
ausw&rtigen  und  namentlioh  im  Kolonialhandel  ai^^elegte  Kapital 
macht? 

Kapitale,  im  auswfirtigen  Handel  angelegt,  können  eui6  höhere 
Profitrate  abwerfen,  weil  hier  erstens  mit  Waaren  konkurrirt  wird, 

die  von  andern  Ländern  mit  mindren  Produktionsleichtigkeiten 
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pTodncut  werden,  sodBss  das  fbrtgeechrittnere  Land  seine  Waaren 
fiber  ihrem  Werth  yerkaoil,  obgleich  wohlfeiler  als  die  Konknrrenz- 
Ifinder.  Sofern  die  Arbeit  des  fortgeschriltnem  Landes  hier  als 
Arbeit  von  höberin  specifischen  Gewicht  verwerthet  wird,  steigt 
die  Profitrate,  indem  die  Arbeit,  die  nicht  als  qualitativ  höhere 
bezahlt,  als  solche  verkauft  wird.  Dasselbe  Verhältniss  kann  statt- 
finden gegen  das  Land,  wohin  Waaren  gesandt  und  woraus  Waaren 
bezogen  werden;  dass  dies  nämlich  mehr  vergegenständlichte  Arbeit 
in  natura  gibt,  als  es  erhält,  und  dass  es  doch  hierbei  die  Waare 
wohlfeiler  erhält,  als  es  sie  selbst  produciren  könnte.  Ganz  wie 
der  Fabrikant,  der  eine  neue  Erfindung  vor  ihrer  Verallgemeinerung 
benutzt,  wohlfeiler  verkauft  als  seine  Konknnenten,  und  dennoch 
über  dem  individuellen  Werth  seiner  Waare  Terkanft,  d.  h.  die 
specifisch  höhere  Produktivkraft  der  von  ihm  angewandten  Arbeit 
als  Mehrarbeit  verwerthet.  Er  realisirt  so  einen  Snrplniprofit. 
Wm  andreiseits  die  in  Kolonien  etc.  angelegten  Kapitale  betrifft, 
so  kennen  sie  höhere  Profitraten  abwerfen,  weil  dort  fiberhanpt 
wegen  der  niedrigen  Bntwiddnng  die  Profitrate  höher  steht,  und 
eben&lls,  bei  Anwendung  von  SldaTen  und  Kniis  eta,  die  Exploi- 
tation der  Arbeit  Warum  nun  die  höhem  Ptofitnten,  die  in  ge- 
wissen Zweigen  angelegte  Kapitale  so  abwerfen  und  nach  der 
Heimath  abführen,  hier,  wenn  sonst  nicht  Monopole  im  Wege 
stehn,  nicht  in  die  Ausgleichung  der  allgemeinen  Profitrate  eingehn 
und  daher  diese  pro  tanto  erhöhn  sollen,  ist  nicht  abzusehn.'*) 
Es  ist  dies  namentlich  nicht  abzusehn,  wenn  jene  Zweige  der 
Kapitalanwendung  unter  den  Gesetzen  der  freien  Konkurrenz  stehn. 
Was  Ricardo  dagegen  vorschwebt,  ist  namentlich  dies:  mit  dem 
im  Ausland  erzielten  höheren  Preis  werden  dort  Waaren  gekauft 
und  als  Ketour  nach  Hause  geschickt;  diese  Waaren  werden  also 
im  Inland  verkauft,  und  es  kann  dies  daher  höchstens  eine  tem- 
porare Extrabevortheiiong  dieser  begünstigten  Sphären  der  Pro- 
duktion über  andre  ausmachen.  Dieser  Schein  fällt  weg,  sobald 
▼on  der  Geldform  abgesehn  wird.  Das  begfinstigte  Land  erfafiLt 
mehr  Arbeit  zurück  im  Austausch  för  weniger  Arbeit,  obgleich 
diese  Differenz,  dies  Mehr,  wie  beim  Austausch  zwisdien  Arbeit 
und  Kapital  überhaupt,  von  einer  gewissen  Klasse  eingesackt  wird. 
Soweit  also  die  Profitrate  höher  ist,  weil  sie  überhaupt  höher  in 

**)  A.  Sinith  bat  hier  recht  gegen  Ricardo,  welcher  sagt:  They  contend 

the  equality  of  profita  will  be  brought  about  by  the  general  rise  of  profita; 
and  I  am  of  opinioii  that  the  proHts  of  the  favoured  trade  will  speedily  submit 
to  the  general  leveL  (Works  ed.  Mac  Culloch,  p.  73.) 
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dem  £olonialland,  mag  dies  bei  gfinetigen  Naturbedingungen  des- 
selben mit  niedren  Waarenpreisen  Hand  in  Hand  gehn.  Aos- 
gleichnng  findet  statt,  aber  nieht  Ansgleichong  zom  alten  NiFsan, 
wie  Ricardo  meint 

Derselbe  auswärtige  Handel  aber  entwickelt  im  Inland  die  ki^- 
talistische  Pirodoktionsweise,  nnd  damit  die  Abnahme  des  Tariablen 
Kapitals  gegenflber  dem  konstante,  nnd  prodndrt  anf  der  andern 
Seite  Ueberproduktion  mit  Bezug  auf  das  Ausland,  hat  daher  auch 
wieder  im  weitem  Verlauf  die  entgegengesetzte  Wirkung. 

Und  so  hat  sich  denn  im  allgemeinen  gezeigt,  dass  dieselben 
Ursachen,  die  das  Fallen  der  allgemeinen  Profitrate  hervorbringen, 
Gegenwirkungen  hervorrufen,  die  diesen  Fall  hemmen,  verlangsamen 
und  theilweise  paralysiren.  Sie  heben  das  Gesetz  nicht  auf, 
schwächen  aber  seine  Wirkung  ab.  Ohne  das  wäre  nicht  das 
Fallen  der  allgemeinen  Profitrate  unbegreiflich,  sondern  umgekehrt 
die  relative  Langsamkeit  dieses  Falls.  So  wirkt  das  G^etz  nur 
als  Tendenz,  dessen  Wirknng  nur  unter  bestimmten  Umstanden 
nnd  im  Verlauf  langer  Perioden  schlagend  hervortritt 

Ehe  wir  nnn  weiter  gdbn,  wollen  wir  zur  Yermeidnng  Ton 
Missrerstfindniss  noch  zwei  mehr&ch  entwickelte  S&tae  wiederholen. 

Erstens:  Derselbe  Process,  der  die  Verwohlfeilemng  der  Waaren 
im  Entwicklungsgang  der  kapitalistiBchen  ProduktionsweiBe  erzengt, 
erzengt  eine  VerSndemng  in  der  orgamsehen  Znaammensetznng  des 
ZOT  Produktion  der  Waaren  angewandten  geseUschaftiiehen  Kapi- 
tals, und  in  Folge  dessen  den  Fall  der  Profitrate.  Man  muss  also 
die  Verminderung  der  relativen  Kost  der  einzelnen  Waare,  auch 
des  Theils  dieser  Kost,  der  Verschleiss  von  Maschinerie  enthalt, 
nicht  identificiren  mit  dem  steigenden  Werth  des  konstanten  Kapi- 
tals verglichen  mit  dem  variablen,  obgleich  umgekehrt  jede  Ver- 
minderung in  der  relativen  Kost  des  konstanten  Kapitals,  bei  j^leich- 
bleibendem  oder  wachsendem  Umfang  seiner  stofi'lichen  Elemente, 
auf  die  Erhöhung  der  Profitrate,  d.  h.  auf  Verminderung  pro  tanto 
im  Werth  des  konstanten  Kapitals  verglichen  mit  dem  in  sinkenden 
Proportionen  angewandten  variablen  Kapital  wirkt 

Zweitens:  Der  Umstand,  dass  in  den  einzelnen  Waaren,  ans 
deren  Gesammtheit  das  Produkt  des  Kapitals  besteht,  die  enthaltne 
zusätzliche  lebendige  Arbeit  in  einem  abnehmenden  YerhfiltniM  la 
den  in  ihnen  enthaltnen  Arbeitwtoffm  und  den  in  ihnen  konsomirtea 
Arbeitsmitteln  steht;  der  Umstand  also,  dass  ein  stets  abnehmendes 
Quantum  zusfttzlicher  lebendiger  Arbeit  in  ihnen  yergegenstfindlicht 
ist,  weil  weniger  Arbeit  zu  ihrer  Produktion  erheischt  mit  £nt- 
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wkUmig  der  geseUschaftliehen  Prodnktioiiaknft,  —  dieser  Dmetand 
triflk  nieht  das  YerhSltiiiss,  worin  sieh  die  in  der  Waare  enthaltne 
lebendige  Arbeit  in  bezahlte  und  unbezahlte  theilt.  Umgekehrt. 
Obgleich  das  Gesammtquantum  der  in  ihr  enthaltnen  zusätz- 
hchen  lebendigen  Arbeit  fallt,  wächst  der  unbezahlte  Theil  im 
Verhältniss  zum  bezahlten,  entweder  durch  absolutes  oder  pro- 
portionelles  Sinken  des  bezahlten  Theils;  denn  dieselbe  Produktions- 
weise, die  die  Gesammtmasse  der  zusätzlichen  lebendigen  Arbeit 
in  einer  Waare  yermindert,  ist  begleitet  vom  Steigen  des  absoluten 
und  relativen  Mehrwerihs.  Das  tendenzielle  Sinken  der  Profitrate 
ist  verbunden  mit  einem  tendenziellen  Steigen  in  der  Rate  des 
Mehrwerths,  also  im  Ezploitationsgrad  der  Arbeit.  Nichts  alberner 
daher,  als  das  Sinken  der  Profitrate  aus  einem  Steigen  in  der  Bato 
des  Arbeitslohns  an  «rklSren,  obgleich  aach  dies  aosnahmaweise 
dsr  Fall  sein  mag.  Die  Statistik  wird  erst  dnreh  YerstSndmss 
der  Verhfiltmsse,  die  die  Profitrate  bilden,  hefShigt,  wirUiehe  Ana- 
IjMD  Aber  die  Rate  des  Arbeifadohns  in  Teischiednen  Epochen 
nnd  LSndem  TonuMhmen.  Die  Profitrate  fiUlt  nieht,  weil  die 
Arbeit  improdnktiTer,  sondern  weil  sie  produktiver  wird.  Beides, 
Steigen  der  Rate  des  Mehrwerths  und  Fallen  der  Rate  des  Profits 
sind  nur  besondre  Formen,  worin  sich  wachsende  Produktivität 
der  Arbeit  kapitalistisch  ausdrückt 

VI.  Die  Zunahme  des  Aktienkapitals. 

Den  obigen  fünf  Punkten  kann  noch  hinzugefügt  werden  der 
folgende,  worauf  aber  zunächst  nicht  tiefer  eingegangen  werden 
kann.  Ein  Theil  des  Kapitals  wird  im  Fortschritt  der  kapitalistischen 
Produktion,  der  mit  beschleunigter  Akkumulation  Hand  in  Hand 
geht,  nur  als  zinstragendes  Kapital  berechnet  und  angewandt. 
Nicht  in  dem  Sinne,  worin  jeder  Kapitalist,  der  Kapital  ausleiht, 
sich  mit  den  Zinsen  begnügt,  wShrend  der  industrielle  Kapitalist 
den  Untemehmergewinn  einsteckt  Dies  geht  die  Höhe  der  all- 
gememen  Profitrate  nichts  an,  deon  ftr  sie  ist  der  Profit  =  Zins 
+  Profit  aller  Art  +  Grundrente,  deren  Yertheilnng  in  diese 
besondren  Kategorien  ftlr  rie  gleichgültig  ist  Sondern  in  dem 
Sinn,  dass  diese  Kapitale,  obgleich  in  grosse  produktive  Unter- 
nehmungen gesteckt,  nach  Abzug  aller  Kosten  nur  grosse  oder 
kleine  Zinsen,  sogenannte  Dividenden  abwerfen.  Z.  B.  in  Eisen- 
bahnen. Sie  gehn  also  nicht  in  die  Ausgleichung  der  allgemeinen 
ProHtrate  ein,  da  sie  eine  geringre  als  die  Durchschnittsproütrate 
abwerfen.    Gingen  sie  ein,  so  sänke  diese  viel  tiefer.  Theoretisch 
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betrachtet,  kann  man  sie  eiiirechnen,  und  erhält  dann  eine  geringre 
Piofitnte,  ab  die  scheinbar  existireiide  und  die  Kapitalisten  wirk- 
lich beetimmeiide,  da  gerade  in  diesen  üntemehnrangen  das  kon- 
stante Kapital  im  Verhältniss  siun  Tariablen  am  grSssten. 


Fünfzehntes  Kapitel 
Entfaltung  der  Innern  Widersprüche  des  Gesetzes. 

L  Allgemeines. 

Man  hat  im  ersten  Abschnitt  dieses  Buchs  gesehn,  dass  die 
Profitrate  die  Mehrwerthsrate  stets  niedriger  ausdrückt  als  sie  ist 
Man  hat  jetzt  gesehn ,  dass  selbst  eine  steigende  Rate  des  Mehr- 
werths die  Tendenz  hat,  sich  in  einer  fallenden  Profitrate  auszu- 
drücken. Die  Profitrate  wäre  nur  gleich  der  Rate  des  Mehrwerths, 
wenn  c  =  0,  d.h.  wenn  das  Gesammtkapital  in  Arbeitslohn  aus- 
gelegt.  Eine  feilende  Profitrate  drückt  nnr  dann  eine  fallende 
Rate  des  Mehrwerths  ans,  wenn  das  Verhältniss  zwischen  dem 
Werth  des  konstanten  K^itals  nnd  der  Menge  der  es  in  Bewegnog 
setaenden  Arbeitskraft  nnverfindert  bleibt,  oder  wenn  diese  letztere, 
im  VerhSltniss  zum  Werth  des  konstanten  Kiq^itals,  gestiegen  ist 

Ricardo,  nnter  dem  Vorwand  die  Profitrate  zu  betrachten,  be- 
trachtet m  der  That  nnr  die  Bäte  des  Mehrwerths,  nnd  diese  nnr 
nnter  der  Yoranssetzung,  dass  der  Arbeitstag  intensiv  nnd  eztensiT 
eine  konstante  Grosse  ist. 

Fall  der  Profitrate  und  beschleunigte  Akkumulation  sind  inso- 
fern nur  verschiedne  Ausdrücke  desselben  Processes,  als  beide  die 
Entwicklung  der  Produktivkraft  ausdrücken.  Die  Akkumulation 
ihrerseits  beschleunigt  den  Fall  der  Profitrate,  sofern  mit  ihr  die 
Koncentration  der  Arbeiten  auf  grosser  Stufenleiter,  und  damit 
eine  höhere  Zusammensetzung  des  Kapitals  gegeben  ist.  Andrer- 
seits beschleanigt  der  Fall  der  Profitrate  wieder  die  Koncentration 
des  Kapitals  und  seine  Centralisation  durch  die  Enteignung  der 
kleinem  Kapitalisten,  durch  die  Expropriation  des  letzten  üests 
der  unmittelbaren  Producenten,  bei  denen  noch  etwas  zu  expro- 
prüren  ist  Dadurch  wird  andrerseits  die  Akkumulation,  der  Masse 
nach,  beschleunigt,  obgleich  mit  der  Profitrate  die  Bäte  der  Akkn- 
mnli^on  fiUlt 

Andrerseits,  soweit  die  Rate  der  Verwerthnng  des  Geeanunt- 
kaidtals,  die  Profitrate  der  Stachel  der  kapitalistischen  Produktion 


Digitized  by  Google 


—    228  — 

iti  (wie  die  Terwerttiiiiig  dee  Kapitals  ihr  einziger  Zweck),  ver- 
langiaint  ihr  FaU  die  Bildimg  neuer  eelbettiidiger  Ki^^tale  und 
erwheini  so  als  bedrohlich  ftr  die  Enftwieldimg  dee  kapitalirtischen 

Prodnktionsprocesses;  er  befördert  üeberprodoktion,  Spekulation, 
Krisen,  überflüssiges  Kapital  neben  überflüssiger  Bevölkerung.  Die 
Oekonomen  also,  die  wie  Ricardo,  die  kapitalistische  Produktions- 
weise für  die  absolute  halten,  fühlen  hier,  dass  diese  Produktions- 
weise sich  selbst  eine  Schranke  schafft,  und  schieben  daher  diese 
Schranke  nicht  der  Produktion  zu,  sondern  der  Natur  (in  der  Lehre 
von  der  Rente).  Das  Wichtige  aber  in  ihrem  Horror  vor  der 
fallenden  Profitrate  ist  das  Gefühl,  dass  die  kapitalistische  Pro- 
duktionsweise an  der  Entwicklung  der  Produktivkräfte  eine  Schranke 
findet,  die  nichts  mit  der  Produktion  des  Keicbthams  ab  solcher 
zu  thun  hat;  und  diese  eigen thümliche  Sohranke  bezeugt  die  Be- 
schranktheit  und  den  nur  historischen,  vorttbergehenden  Charakter 
der  kapitalistischen  Produktionsweise;  beieagi,  dass  sie  keine  ftr 
die  Pkodokfeion  des  Beiehthuns  absohite  Pro^iktionsweise  ürfc,  viel- 
mehr ndt  seiner  ForienftwieUnng  auf  gewiner  Stufe  in  Konflikt 
tritt. 

BicBido  nnd  seine  Schale  betrachten  allerdings  nur  den  indu- 
striellen Ftofit,  worin  der  Zins  eingeschlossen.    Aber  aach  die 

Rate  der  Grundrente  bat  fSsdlende  Tendenz,  obgleich  ihre  absolnte 
Masse  wächst,  und  sie  auch  proportionell  wachsen  mag  gegen  den 
industriellen  Profit  (Siehe  Ed.  West,  der  vor  Ricardo  daa  Gesetz 
der  Grundrente  entwickelt  hat.)  Betrachten  wir  das  gesellschaft- 
liche Gesammtkapital  C,  und  setzen  wir  p^  für  den,  nach  Abzug 
von  Zins  und  Grundrente  bleibenden  iudustxiellen  Profit,  z  für  den 

Zins  und  r  ftr  die  Orundrente,  so  ist  ^ » g  =  £ii^±i » 

-H  ^    ^*  Wir  haben  gesehn,  dass  obwohl  im  Entwicklungsgang 

der  kapitalistischen  Produktion  m,  die  Gesammtäunime  des  Mehr- 

werths  stetig  wftehst,  dennoch  ^  ebenso  stetig  abnimmt,  weil  C 

noch  rascher  wächst  als  m.  Es  ist  also  durchaus  kein  Wider- 
spruch, dass  Pj,  z  und  r  jedes  für  sich  stets  wachsen  können,  wahrend 

sowohl  ^    §  wie  ^  ^  und  ~  jedes  fttr  sich  immer  kleiner  werden, 

oder  dass  p^  gegen  z,  oder  r  gegen  p,,  oder  auch  gegen  p,  und  z 
relativ  wächst    Bei  steigendem  Gesammtmehrwerth  oder  Profit 

maep,  aber  gleichseitig  fallenden  Profitrate  ^  =  ^  kann  das 
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GrössenverbiltnisB  der  Theüe  p^,  s  und  worin  m  =  p  serfiUlt^ 
innerhalb  der  doreh  die  QeBammtramme  m  gegebnen  Giemen  be- 
liebig wechseln,  ohne  daas  dadurch  die  Grösse  von  m  oder  ^ 
afficirt  wird. 

Die  weohseleeifeige  Variation  von  p^,  z  und  r  ist  bloss  verschiedne 
Vertiieilang  Ton  m  onier  Terachiedne  Babiiken.  £&  kann  daher 

auch  ^  ^  oder  ^,  die  Rente  des  individuellen  industriellen  Profits, 
die  Zinnrate  and  das  VerhalinieB  der  Rate  smn  Geeammtkapifeal 
je  eins  gegen  das  audre  steigen,  obgleich  ^,  die  allgemeine  Profit- 
rate, fSUt;  Bedingung  bleibt  nur,  daas  die  Somme  aller  dra  ^. 

Fällt  die  Profitrate  von  SO'^/q  auf  25®/^,  wenn  z.  B.  die  Kapital- 
Zusammensetzung,  bei  einer  Mehrwehrthsrate  =  100^/^^,  sich  von 
50c +  50^  auf  76o  +  25t  verändert,  so  wird  im  eisten  Fall  ein 
Kapital  von  1000  einen  Profit  von  500,  und  im  sweiften  ein  Ka- 
pital von  4000  einen  Profit  von  1000  geben,  m  oder  p  hat  sich 
▼erdoppelt,  aber  p'  ist  nm  die  Hfillte  gefiaUen.  Und  wenn  von 
den  50<»/o  früher  20  Pkoftt,  10  Zins,  20  Rente,  so  betrag 

g  =  20»/^,,^«10»/o,^=20«/o.    Blieben   bei  Verwandlung  in 


25 


die  Verhältnisse  dieselben,  so  ^  =  10%,  ^  =  5^/^^  und 

I  ==:  10%    Fiele  dagegen  ^  nun  anf  B%  nnd  ^  auf  4<*/o 

so  stiege  ^  aof  12®/o.  Die  proportionelle  Grtae  Ton  r  wSre  ge- 
stiegen gegen  p^  und  z,  aber  dennoch  wäre  p'  gleich  geblieben.  Unter 
beiden  Voraussetzungen  wäre  die  Summe  von  p^,  z  und  r  gestiegen,  da  sie 
vermittelst  eines  viermal  grösseren  Kapitals  producirt  wird.  Uebrigens 
ist  Ricardo's  Voraussetzung,  dass  ursprünglich  der  industrielle  IVofit 
(plus  Zins)  den  ganzen  Mehrwerth  einsteckt,  historisch  und  begrifi'iich 
falsch.  Es  ist  vielmehr  nur  der  Fortschritt  der  kapitalistischen  Produk- 
tion, der  1)  den  industriellen  und  kommerziellen  Kapitalisten  den  ganzen 
Profit  erster  Hand  zor  spatern  Vertheilung  gibt,  und  2)  die  Rente 
aof  den  Ueberschnss  über  den  Profit  redncizt  Auf  dieser  kapit»- 
Ustischen  Basis  wichst  dann  wieder  die  Rente,  die  ein  Theil  des 
Plrofits  (d.  h.  des  Mehrwerths  als  Ptodnkt  des  Gesammtkapitela 
betrachtet)  ist,  aber  nicht  der  spedfische  Theil  des  Produkts,  den 
der  K^itfldist  einsteckt 
Die  ^hopfung  Ton  Mehrwerth  findet,  die  nSthigen  F^nkttona- 
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mittel,  cL  h.  hinreicheiide  Akkimralttlum  toh  Kapital  ▼oraongogotit, 
keine  andre  Schranke  als  die  Arbeiterberdlkerang,  wenn  die  Bäte 
des  Mehrwertha,  also  der  Efploilationsgrad  der  Arbeit;  und  keine 
andre  Scbranke  aüa  den  Ezploitationsgrad  der  Arbeit,  wenn  die 
Aibdterberölkenmg  gegeben  ist  Und  der  kapitaiSatiBche  Ptodnk- 
tionsprocesB  besteht  wesentlich  in  der  Prodnktion  ron  Mehrwerth, 
dargestellt  in  dem  Mehrprodukt  oder  dem  aliquoten  Theil  der 
producirten  Waaren,  worin  unbezahlte  Arbeit  vergegenständlicht 
ist.  Man  muss  es  nie  vergessen,  dass  die  Produktion  dieses  Mehr> 
Werths  —  und  die  ROckverwandlung  eines  Theils  desselben  in 
Kapital,  oder  die  Akkumulation,  bildet  einen  integrirenden  Theil 
dieser  Produktion  des  Mehrwerths  —  der  unmittelbare  Zweck  und 
das  bestimmende  Motiv  der  kapitalistischen  Produktion  ist.  Man 
darf  diese  daher  nie  darstellen  als  das,  was  sie  nicht  ist,  nämlich 
als  Produktion,  die  m.  ihrem  unmittelbaren  Zweck  den  Genuss  hat 
oder  die  Eneogong  Ton  Gennssmitteln  f&r  den  Kapitalisten.  Man 
sieht  dabei  ganz  ab  Ton  ihrem  specifischen  Charakter,  der  sich  in 
ihrer  ganzen  innem  Eemgestalt  darstelli 

Die  Gewinnong  dieses  Mehrwerths  bildet  den  unmittelbaren  Pro- 
dnktumsprocess,  der  wie  gesagt  keine  andren  Schranken  als  die 
oben  angegebenen  hat  Sobald  das  anspressbare  Qnantom  Mehr- 
arbeit in  Waaren  Tergegenstindlieht  ist,  ist  der  Mehrwerth  pro- 
dodrt  Aber  mit  dieser  Ftodnktion  des  Mehrwerths  ist  nur  der 
enke  Akt  des  kapitalistischen  Ptodnktioinsprocesses,  der  nnmittel- 
bare  Prodnktionsprocess  beendet.  Das  Kapital  hat  so  und  so  viel 
Uli  bezahlte  Arbeit  eingesaugt.  Mit  der  Entwicklung  des  Processes, 
der  sich  im  Fall  der  Protitrate  ausdrückt,  schwillt  die  Masse  des 
so  producirten  Mehrwerths  ins  Ungeheure.  Nun  kommt  der  zweite 
Akt  des  Procesaes.  Die  gesammte  Waarenmasse,  das  Gesammt- 
produkt,  sowohl  der  Theil,  der  das  konstante  und  variable  Kapital 
ersetzt,  wie  der  den  Mehrwerth  darstellt,  muss  verkauft  werden. 
Geschieht  das  nicht,  oder  nur  zum  Theil,  oder  nur  zu  Preisen,  die 
rmter  den  Produktionspreisen  stebn,  so  ist  der  Arbeiter  zwar  ex- 
ploitirt,  aber  seine  Exploitation  realisirt  sich  nicht  als  solche  fCbr 
den  Kapitalisten,  kann  mit  gar  keiner  oder  nur  theilweiser  Beali- 
aaftion  des  abgepressten  Mehrwertiis,  ja  mit  theilweisem  oder  ganzem 
Terlost  seines  Kqpitals  Terbnnden  sein.  Die  Bedingungen  der  nn- 
mütdbaren  Exploitation  nnd  die  ihrer  Bealiaation  sind  nicht  iden- 
tisch. Sie  fidlen  nidit  nnr  nach  Zeit  nnd  Ort,  sondern  anch  be- 
grifflich anseinander.  Die  einen  sind  nnr  beschrSnkk  doreh  die 
iVodnktETfcnift  der  Gesellschaft,  die  andren  durch  die  P^portio- 
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nalitat  der  venchiednen  Produktionszweige  tind  durch  die  Konnmi- 
tionaknifl  der  GeeellseluifL  Diese  leUre  isfc  aber  beetimmt  weder 
donsli  die  absolute  Prodnkfcioiiskmft  noch  durch  die  absolute  Kon- 
snmtionsknift;  sondern  dueh  die  Eonsamtionskraft  anf  Basis 
antagonistischer  DisfanbntionsrerhfiltnisBe,  welche  die  SLonsomtion 
der  grossen  Masse  der  Gesellschaft  aof  ein,  nur  innerhalb  mehr 
oder  minder  enger  Grenzen  YerSnderlicheB  Minimum  reducirt.  Sie 
ist  femer  beschränkt  durch  den  Akkumulationstrieb,  den  Trieb 
nach  Vergrösserung  des  Kapitals  und  nach  Prcnluktion  von  Mehr- 
werth auf  erweiterter  Stufenleiter.  Dies  ist  Gesetz  für  die  kapi- 
talistische Produktion,  gegeben  durch  die  bestandigen  Revolutionen 
in  den  Produktionsmethoden  selbst,  die  damit  beständig  verknüpfte 
Entwerthung  von  vorhandnem  Kapital,  den  allgemeinen  Konkurrenz* 
kämpf  und  die  Noibwendigkeit,  die  Produktion  zu  verbessern  und 
ihre  Stufenleiter  ausBodehnen,  bloss  als  JSrhaltungsmittel  und  bei 
Strafe  des  Unteigangs.  Der  Markt  moss  daher  beständig  ausge- 
dehnt werdeiif  sodass  seine  Zusammenhfinge  nnd  die  sie  regelnden 
Bedingungen  immer  mehr  die  Gestalt  eines  Yon  den  Producenten 
rniahhün^gen  Natargeeotos  annehmen,  immer  nnkonfarolHrbaier 
werden.  Der  innere  Widenpmch  sacht  sieh  anssu^eichen  durch 
Ansdehnnng  des  inssem  Feldes  der  Fkodnktion.  Je  mehr  sich 
aber  die  FMlnktiTkiaft  entwickelt,  nm  so  mehr  gerfith  me  in 
Widerstreit  mit  der  engen  Basis»  woraof  die  Eonsomtionsverhfilt- 
nisse  beruhen.  Es  ist  auf  dieser  widerspruchsvollen  Basis  durchaus 
kein  Widerspruch,  dass  üebermafs  von  Kapital  verbunden  ist  mit 
wachsendem  Üebermafs  von  Bevölkerung;  denn  obgleich,  beide  zn- 
samraengebracht,  die  Masse  des  producirten  Mehrwerths  sich  steigern 
würde,  steigert  sich  eben  damit  der  Widerspruch  zwischen  den 
Bedingungen,  worin  dieser  Mehrwerth  produdirti  and  den  Bedin- 
gungen, worin  er  realisirt  wird. 

Eine  bestimmte  Profitrate  gegeben,  hfingt  die  Masse  des  Profits 
stets  ab  Ton  der  Ghrösse  des  vorgeschossnen  Kapitals.  Die  Akku- 
mulation aber  ist  dann  bestimmt  durch  den  Theil  dieser  Macoe 
der  in  Kapital  rQckyerwandelt  wird.  Dieser  Theil  aber,  da  er 
gleich  dem  Profit  minus  der  Ton  den  Kapitalisten  vensehrtan  Be- 
▼ennef  wird  nicht  nnr  abhSngen  Ton  dem  Werth  dieser  Massei 
sondern  auch  Ton  der  Wohlfeilheit  der  Waaren,  die  der  Kapitalist 
damit  kaufen  kann;  der  Waaren,  theils  die  in  seinen  Konsum,  seine 
Berenue,  theils  die  in  sem  konstantes  Kapital  eingehn.  (Der  Ar> 
beitslolm  ist  hier  als  gegeben  vorausgesetzt.) 

Die  Masse  des  Kapitals,  die  der  Arbeiter  in  Bewegung  setzt, 
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und  dem  Werth  er  durch  seine  Arbeit  erhfilt  und  im  Produkt 
wieder  ersdieinen  nuMsfat,  ist  dnrehftiiB  Terachiedea  von  dem  Werth, 
den  «r  sneebi.  Ist  die  Ifawe  det  Kapitals  a  1000  und  die  zn- 
geeetzte  Arbeit  »  100,  so  das  reproducirte  Kapital  =  1100. 

Ist  die  Masse  =  100  und  die  zugesetzte  Arbeit  =  20,  so  das  re- 
producirte Kapital  =  120.  Die  Profitrate  ist  im  ersten  Fall 
=  10%,  im  zweiten  =  20® /q.  Und  dennoch  kann  aus  100  mehr 
akkumulirt  werden  als  aus  20.  Und  so  wälzt  sich  der  Strom  des 
Kapitals  fort  (abgesehn  von  seiner  Entwerthung  durch  Steigerung 
der  Produktivkraft)  oder  seine  Akkumulation  im  Verhältniss  der 
Wacht,  die  es  schon  besitzt,  nicht  im  Verhältniss  zur  Höhe  der 
Profitrate.  Hohe  Profitrate,  soweit  sie  auf  hoher  Mehrwerthsrate 
beruht,  ist  möglich,  wenn  der  Arbeitstag  sehr  lang,  obgleich  die 
Arbeit  unproduktiv  ist;  sie  ist  möglich,  weil  die  Bedürfioisse  der 
Arbeiter  sehr  gering,  darum  der  Durchschnittslohn  sehr  niedrig, 
obglmch  die  Arbeit  improdoktiv.  Der  Niedrigkeit  des  Lohns  wird 
die  Eneigielodgkeit  der  Arbeiter  entsprechen.  Das  Kapital  ak- 
fcomnlirt  dabei  langsam,  träte  der  hohen  Ftofitrate.  Die  Be- 
▼ölkemng  ist  stagnant  nnd  die  Arbeitsseit,  die  das  Fjrodokt  kostet, 
ist  gross,  obgleich  der  dem  Arbeiter  besahlte  Lohn  Uem  ist 

Die  Profitrate  ftQt,  nieht  weil  der  Arbeiter  weniger  exploitirt 
wird,  sondern  weil  im  Verhätniss  mm  angewandten  Kapital  über- 
haupt weniger  Arbeit  angewandt  wird. 

Fällt,  wie  gezeigt,  sinkende  Profitrate  zusammen  mit  Steigen 
der  Profitmasse,  so  wird  ein  grössrer  Theil  des  jährlichen  Produkts 
der  Arbeit  vom  Kapitalisten  unter  der  Kategorie  Kapital  ange- 
eignet (als  Ersatz  von  verbrauchtem  Kapital)  und  ein  verhältniss- 
mäfsig  geringrer  unter  der  Kategorie  Profit.  Daher  die  Phantasie 
des  Pfaffen  Chalraers,  dass  je  geringre  Masse  des  jährlichen  Pro- 
dukts die  Kapitalisten  als  Kapital  verausgaben,  sie  um  so  grössre 
Profite  schlucken;  wobei  ihnen  dann  die  Staatskirche  zu  Hülfe 
kommt  um  für  die  Verzehrong,  statt  Kapitalisimng  eines  grossen 
Theils  des  Mehrprodukts  za  sorgen.  Der  Pfaff  verwechselt  Ursache 
nnd  Wirkung.  Uebrigens  wfichst  ja  die  Masse  des  Profits,  auch 
bei  kleinerer  Rate,  mit  der  Qrtae  des  ausgelegten  Kapitals.  Dies 
bedingt  jedoch  sogleich  Koncentration  des  Kapitals,  da  jetzt  die 
Ehrodnktionsbedingungen  die  Anwendung  Ton  massenhaftem  Kapital 
gebieten.  Es  bedingt  ebenso  dessen  Centralisation,  d.  h.  Ver^ 
sdÜQcken  der  kleinen  Kapitalisten  durch  die  grossen  nnd  Entkapi- 
talisimng  der  erstem.  Ib  ist  wieder  nur  in  einer  zweiten  Potenz 
die  Scheidung  der  Arbeitsbedingungen  von  den  Producenten,  zu 
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4eaeii  dies^  klernem  Kapitaluten  noch  gehdren,  da  bei  ümea  die 
eigne  Aibeit  noch  eine  Bolle  spielt;  die  Arbeit  des  Kapitalisten 
steht  ftberbaapt  im  mngdtebiten  Yerbiltniss  snr  QrOsse  semes 
Kapitals,  d.  h.  nun  Giad,  worin  er  Kapitalist  Es  ist  diese  Schei- 
dnng  swisehen  Arbeitsbedingungen  bier  nnd  Prodnoenten  dort,  die 
den  Begriff  des  Kapitals  bildet,  die  mit  der  nrsprünglichen  Akku- 
mnlation  (Buch  I,  Kap.  XXIV)  sich  eröffnet,  dann  als  beständiger 
Process  in  der  Akkumulation  und  Koncentration  des  Kapitals  er- 
scheint, und  hier  endlich  sich  als  Centralisation  schon  vorhandner 
Kapitale  in  wenigen  Händen  und  Entkapitalisirung  (dahin  verändert 
sich  nun  die  Expropriation)  Vieler  ausdrückt.  Dieser  Process 
würde  bald  die  kapitalistische  Produktion  zum  Zusammenbruch 
bringen,  wenn  nicht  widerstrebende  Tendenzen  beständig  wieder 
deoentralisirend  neben  der  centripetalen  Kraft  wirkten. 

IL  Konflikt  swisehen  Ausdehnung  der  Produktion  und 

Verwerthung. 

Die  Entwicklung  der  gesellschaftlichen  Produktiv  kraft  der  Arbeit 
zeigt  sich  doppelt:  Erstens  in  der  Grösse  der  schon  producirten 
Produktivkräfte,  in  dem  Werthumfang  und  Massenumfang  der  Pro- 
duktionsbedingungen, worunter  die  Neuproduktion  stattfindet,  und 
in  der  absoluten  Grösse  des  schon  akkumulirten  produktiven  Kapitals; 
zweitens  in  der  verhältniaamäfftigen  Kleinheit  des  im  Arbeitslohn 
ausgelegten  Kapitaltheils  gegen  das  Gesammtkapital,  d.  h.  in  der 
Terhaltnissmälsigen  Kleinheit  der  lebendigen  Arbeit,  die  zur  Re- 
produktion nnd  Verwerthung  eines  gegebnen  Kapitals,  zur  Massen- 
produktion erheischt  ist  £s  nntersteUt  dies  zugleioh  Koncentratioa 
des  Kapitals. 

Mit  Bezug  auf  die  angewandte  Arbeitskraft  zeigt  sieb  die  Ent- 
wicklung der  ProdnktiYkraft  wieder  doppelt:  Erstens  in  der  Ver- 
mehrung der  Mehrarbeit,  d.  h.  der  AbkOrzong  der  nothwendigen 
Arbeitszeit,  die  znr  Reproduktion  der  Arbeitekraft  erheischt  ist 
Zweitens  in  der  Abnahme  der  Menge  von  Arbeitskraft  (Arbeiter- 
zahl), die  überhaupt  angewandt  wird,  um  ein  gegebnes  Kapital  in 
Bewegung  zu  setzen. 

Beide  Bewegungen  gehn  nicht  nur  Hand  in  Hand,  sondern  be- 
dingen sich  wechselseitig,  sind  Erscheinungen,  worin  sich  das- 
selbe Gesetz  ausdrückt.  Indess  wirken  sie  in  entgegengesetzter 
Richtung  auf  die  Profitrate.  Die  Gesammtmasse  des  Profits 
ist  gleich  der  Gesammtmasse  des  Mehrwerths,  die  Profitrate  = 
m      Mehrwerth  jv     itf  .1,  u.- n.  ii.  .u«,  «i-  CU- 

Pi  =  ^  r  H  — ^«  iwr  Menrwertn  aber,  als  uo- 

C      Yorgeschossnes  Gesammtkapital  ' 
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eammibeferag,  iat  bertimmt  entens  dnreli  seine  Rate,  ssweüena  aber 
dvieh  die  Masee  der  zu  dieser  Bäte  gleiehzeitig  angewandten  Arbeit, 
oder  was  dasselbe,  durch  die  Grösse  des  variablen  Kapitals.  Nach 

der  einen  Seite  hin  steigt  der  eine  Faktor,  die  Rate  dea  Mehr- 
werths;  nach  der  andren  fällt  (verhältnissmäfsig  oder  absolut)  der 
andre  Faktor,  die  Anzahl  der  Arbeiter.  Soweit  die  Entwicklung 
der  Produktionskraft  den  bezahlten  Theil  der  angewandten  Arbeit 
vermindert,  steigert  sie  den  Mehrwerth,  weil  seine  Rate;  soweit  sie 
jedoch  die  Gesammtmasse  der  von  einem  gegebnen  Kapital  ange- 
wandten Arbeit  vermindert,  vermindert  sie  den  Faktor  der  Anzahl, 
womit  die  Rate  des  Mehrwerths  mnltiplicirt  wird,  um  seine  Masse 
heranesabringen.  Zwei  Arbeiter,  die  12  Stunden  täglich  arbeiten, 
können  nicht  dieselbe  Masse  Mehrwerth  liefern  wie  24,  die  jeder 
nur  2  Standen  arbeiten,  selbst  wenn  sie  Ton  der  Lnft  leben  könnten 
und  daher  gar  nicht  ftr  sich  seihet  an  arbeiten  hfitten.  In  dieser 
Bendinng  hat  also  die  Kompensation  der  TeiTingerten  Arbeitenahl 
durch  Steigerung  des  Exploitationsgrads  der  Arbeit  gewisse  nicht 
Qbenchreilibare  Grenzen;  sie  kann  daher  den  Fbll  der  Profitrate 
wohl  hemmen,  aber  nicht  anfheben. 

Mit  der  Entwicklung  der  kapitalistischen  Produktionsweise  faUt 
also  die  Rate  des  Profits,  während  seine  Masse  mit  der  zunehmenden 
Masse  des  angewandten  Kapitals  steigt.  Die  Rate  gegeben,  hängt 
die  absolute  Masse,  worin  das  Kapital  wächst,  ab  von  seiner  vor- 
handnen  Grösse.  Aber  andrerseits  diese  Grosse  gegeben,  hängt 
das  Verhältniss,  worin  es  wächst,  die  Rate  seines  Wachsthums, 
von  der  Profitrate  ab.  Direkt  kann  die  Steigenmg  der  Produktiv- 
kraft (die  ausserdem,  wie  erwähnt,  stets  mit  Entwerthung  des  vor- 
handnen  Kapitals  Hand  in  Hand  geht)  die  Werthgrösse  des  Kapi- 
tals nur  vermehren,  wenn  sie  durch  Erhöhung  der  Profitrate  den 
Werththeil  des  jährlichen  Produkts  rermehrt,  der  in  Kapital  rOck- 
Terwaodelt  wird.  Soweit  die  Prodnktiykraft  der  Arbeit  in  Betracht 
kommt,  kann  dies  nor  geschehn  (denn  diese  ProdnktiTkraft  hat 
direkt  mchts  an  thnn  mit  dem  Werth  des  Torhandnen  Kapitals), 
soweit  dadmreh  entweder  der  relatiTe  Mehrwerth  erhöht,  oder  der 
Werth  des  konstanten  Kapitals  vermindert  wird,  also  die  Waaren 
verwohlfeilert  werden,  die  entweder  in  die  Reproduktion  der  Arbeits- 
kraft oder  in  die  Elemente  des  konstanten  Kapitals  eingehn.  Beides 
Bchliesst  aber  Entwerthung  des  vorhandnen  Kapitals  ein,  und  beides 
geht  Hand  in  Hand  mit  der  Verminderung  des  variablen  Kapitals 
gegenüber  dem  konstanten.  Beides  bedingt  den  Fall  der  Profitrate 
und  beides  verlangsamt  ihn.   Sofern  femer  gesteigerte  Profitrate 
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gesteigerte  Nachfrage  nach  Arbeit  verursacht,  wirkt  sie  auf  Yer- 
mehruDg  der  ArbeiterbeT&lkemog  und  damit  des  ezploitablen  Ma- 
terials, das  das  Kapital  erst  za  Kapital  macht 

Aber  indirekt  trfigt  die  Entwicklimg  der  ProdnktiTknift  der 
Arbeit  bei  rar  Vermehniiig  des  TOrfaaodneD  Kapitalwerths,  indem 
sie  die  Masse  nnd  Mannigfaltigkeit  der  Gebranehswerthe  Termehrt^ 
worin  sieh  derselbe  Tanschwerth  darstellt  und  die  das  maleridb 
Substrat,  die  sachlichen  Elemente  des  Kapitals  bilden,  die  stoff- 
lichen Gegenstände,  woraus  das  konstante  Kapital  direkt  und  das 
variable  wenigstens  indirekt  besteht.  Mit  demselben  Kapital  und 
derselben  Arbeit  werden  mehr  Dinge  geschaffen,  die  in  Kapital 
verwandelt  werden  können,  abgesehn  von  ihrem  Tauschwerth. 
Dinge,  die  dazu  dienen  können,  zusätzliche  Arbeit  einzusaugen, 
also  auch  zusätzliche  Mehrarbeit,  und  so  zusätzliches  Kapital  zu 
bilden.  Die  Masse  Arbeit,  die  das  Kapital  kommandiren  kann, 
hängt  nicht  ab  von  seinem  Werth,  sondern  von  der  Masse  der  Roh- 
und  HolfBstoffe,  der  Maschinerie  nnd  Elemente  des  fixen  Kapitals, 
der  Lebensmittel,  woraus  es  zusammengesetzt  ist^  was  immer  deren 
Werth  sei.  Indem  damit  die  Masse  der  angewandten  Arbeit,  also 
auch  Mehrarbeit,  wSchst,  wSdist  anch  der  Werth  des  reprodndrten 
Kapitals  nnd  der  ihm  nen  ragesetite  Soxplnswerth. 

Diese  beiden  im  AkknmnlationsprocesB  einb^grifinen  Momente 
sind  aber  nicht  nnr  in  dem  ruhigen  Nebeneinander  zn  betrachten, 
worin  Ricardo  sie  behandelt;  sie  schliessen  emen  Widerspruch  ein, 
der  sich  in  widersprechenden  Tendenzen  nnd  Erscheinungen  kund- 
gibt. Die  widerstreitenden  Agentien  wirken  gleichzeitig  gegen 
einander. 

Gleichzeitig  mit  den  Antrieben  zur  wirklichen  Vermehrung  der 
Arbeiterbevölkerung,  die  aus  der  Vermehrung  des  als  Kapital  wir- 
kenden Theils  des  gesellschaftlichen  Gesammtprodukts  stammen, 
wirken  die  Agentien,  die  eine  nur  relative  UebervÖlkerung 
schaffen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Fall  der  Profitrate  wächst  die  Masse  der 
Kapitale,  nnd  geht  Hand  in  Hand  mit  ihr  eine  Entwerthung  des 
Yorhandnen  Kapitals,  welche  diesen  Fall  aufhält,  und  der  Akku- 
mulation von  Kapitalwerth  einen  beschleunigenden  Antrieb  gibt. 

Gleichzeitig  mit  der  Entwicklung  der  Produktivkraft  entwickelt 
sich  die  hdhflore  Znsammensetenng  des  Kapitals,  die  rektive  Ab- 
nahme des  Tariablen  Theils  gegen  den  konstanten. 

Diese  yenchiednen  Einfltlsse  madben  sich  bald  mehr  neben  ein- 
ander im  Banm,  bald  mehr  nach  einander  in  der  Zeit  geltend; 
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periodiflch  macht  rifih  d«r  Konflikl  der  widerafereileDden  Agemtien 
in  Sjriieii  Loft.  Die  Krisen  sind  immer  nur  momentane  gewalt- 
same LSsnngen  der  rorhandnen  WidenprOehe,  gewaltsame  Ervq^ 
tionen,  die  das  gestörte  Gleiehgewicht  ftr  den  Augenblick  wieder 
herstdlen. 

Der  Widersprach,  ganz  allgemein  aasgedrückt,  bestellt  darin, 
dass  die  kapitalistische  Produktionsweise  eine  Tendenz  eiuschiiesst 
nach  absoluter  Entwicklung  der  Produktivkräfte,  abgesehn  vom 
Werth  und  dem  in  ihm  eingeschlossnen  Mehrwerth,  auch  abgesehn 
von  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen,  innerhalb  deren  die  kapi- 
talistische Produktion  stattfindet;  während  sie  andrerseits  die  Er- 
haltung des  existirenden  Kapitalwerths  und  seine  Verwerthung  im 
höchsten  Malis  (d.  h.  stets  beschleunigten  Anwachs  dieses  Werths) 
zom  Ziel  hat  Ihr  specifischer  Charakter  ist  auf  den  vorhandnen 
Kapitalwerth  als  Mittel  zur  grösstmÖglichen  Yerwerthung  dieses 
Werths  gerichtet  Die  Methoden,  wodurch  sie  dies  erreicht, 
schüessen  ein:  Abnahme  der  Profitrate, Entwerthnng  des  Torhandnen 
Kapital«,  und  EntwicUnng  der  ProdnktiTkiSfte  der  Arbeit  anf 
Koeten  der  schon  prodncirten  ProdnktiTkrSfte. 

Die  periodische  Entwerthnng  des  vorhandnen  Kiqyitals,  die  ein 
der  hapitalistisdien  Produktionsweise  immanentes  Ifittel  ist,  den 
Fall  der  Profitrate  anfrnhalten  nnd  die  Ahknmnlation  Ton  Kapital- 
werth durch  Bildung  Ton  Neukapital  zu  beschleunigen,  stört  die 
gegebnen  Verhältnisse,  worin  sich  der  Cirkulations-  und  Repro- 
duktionsprocess  des  Kapitals  vollzieht,  und  ist  daher  begleitet  von 
plötzlichen  Stockungen  und  Krisen  des  Produktionsprocesses. 

Die  mit  der  Entwicklung  der  Produktivkräfte  Hand  in  Hand 
gehende  relative  Abnahme  des  variablen  Kapitals  gegen  das  kon- 
stante gibt  dem  Anwachs  der  Arbeiterbevölkerung  einen  Stachel, 
während  sie  fortwährend  künstliche  UebervÖlkerung  schaflPt  Die 
Akkomolation  des  Kapitals,  dem  Werth  nach  betrachtet,  wird  ver- 
langsamt durch  die  faUende  Profitrate,  um  die  Akkumulation  des 
Gebrauchswerths  noch  zu  beschleunigen,  während  diese  wieder  die 
Akkomnlation,  dem  Werth  nach,  in  beschleonigten  Gang  bringt 

Die  kapitalistische  Produktion  strebt  bestindig,  diese  ihr  imma- 
nenten Schranken  an  überwinden,  aber  sie  überwindet  sie  nur 
durch  Mittel,  die  ihr  diese  Schranken  auf's  Neue  und  auf  gewilp 
t%erm  Mabstab  entgegenstellen. 

Die  wahre  Schranke  der  kapitalistischen  Produktion  ist  das 
Kapital  selbst,  ist  dies:  dass  das  Kapital  und  seine  Selbstver- 
werthung  als  Ausgangspunkt  und  Endpunkt,  als  Motiv  und  Zweck 


Digitized  by  Google 


—   282  — 

der  Produktion  erscheint;  dass  die  Produktion  nur  Produktion  für 
das  Kapital  ist  and  nicht  umgekehrt  die  Produktionsmittel  blosse 
Mittel  für  eine  stets  sieb  erweiternde  Gestaltung  des  Lebenspio- 
ceeses  fttr  die  Gesellschaft  der  Prodaoenten  sind.  Die  Schranken, 
in  denen  sich  die  £rhaltang  nnd  Verwerthnng  des  Eapitalwerths, 
die  anf  der  Enteignung  nnd  Verannnng  der  grossen  Muse  der 
Pkodooenten  beruht,  allein  bewegen  kann,  diese  Sehranken  treten 
daher  bestfindig  in  Widersprach  mit  den  Ftoduktionsmethoden,  die 
das  Kapital  an  seinem  Zweck  anwenden  moss,  nnd  die  anf  nnbe- 
schrfinkte  Vermehnmg  der  Produktion,  anf  die  Ptoduktion  ak 
Selbstzweck,  anf  unbedingte  Entwicklung  der  gesellschafUichen 
Produktivkräfte  der  Arbeit  lossteuern.  Das  Mittel  —  unbedingte 
Entwicklung  der  gesellschaftlichen  Produktivkräfte  —  geräth  iu 
fortwährenden  Konflikt  mit  dem  beschränkten  Zweck,  der  Ver- 
werthnng des  vorhandnen  Kapitals.  Wenn  daher  die  kapitalistische 
Produktionsweise  ein  historisches  Mittel  ist,  um  die  materielle 
Produktivkraft  zu  entwickeln  und  den  ihr  entsprechenden  Weltmarkt 
zu  schaffen,  ist  sie  zugleich  der  beständige  Widerspruch  zwischen 
dieser  ihrer  historischen  Aufgabe  und  den  ihr  entsprechenden  ge- 
seUachaftlichen  ProduktionsrerhältnisseD. 

ni.  Ueberfluss  an  Kapital  bei  Ueberfluss  an  Bevölkerung. 

Mit  dem  Fall  der  Profitrate  wfiehst  das  Kapitalminimnm,  das  in 
der  Hand  des  einielnen  Kapitalisten  zur  produktiTen  Anwendung 
der  Arbeit  erheischt  ist;  erheischt  sowohl  sn  ihrer  Exploitation 
ttberhaupti  als  dazu,  dass  die  angewandte  Arbeitszeit  die  zur  Pro- 
duktion dar  Waaren  nothwendige  Arbeitszeit  sei,  dass  sie  den 
Durchschnitt  der  zur  Produktion  der  Waaren  gesellschaftlieh  notii- 
wendigen  Arbeitszeit  nicht  überschreite.  Und  gleichzeitig  wSchst 
die  Koucentration,  weil  jenseits  gewisser  Grenzen  grosses  Kapital 
mit  kleiner  Profitrate  rascher  akkumulirt  als  kleines  mit  grosser. 
Diese  wachsende  Koncentration  fuhrt  ihrerseits  wieder  auf  einer 
gewissen  Höhe  einen  neuen  Fall  der  Profitrate  herbei.  Die  Masse 
der  kleinen  zersplitterten  Kapitale  wird  dadurch  auf  die  Bahn  der 
Abenteuer  gedrängt:  Spekulation,  Kreditschwindel,  Aktienschwindel, 
Krisen.  Die  sog.  Plethora  des  Kapitals  bezieht  sich  immer  wesent- 
lich auf  die  Plethora  von  Kapitid,  fOr  das  der  Fall  der  Profitrate 
nicht  durch  seine  Masse  aufgewogen  wird  —  und  dies  sind  immer 
die  neu  sich  bildenden  frischen  Kapitalableger  —  oder  auf  die 
Plethora,  welche  diese,  für  sich  selbst  zur  eignen  Aktion  un- 
fähigen Kapitale  den  Leitern  der  grossen  Qeschfiftazweige  in  der 
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Form  des  Kredits  zur  Verfügung  stellt.  Diese  Plethora  des  Ka- 
pitals erwftohat  ans  denselben  Umständen,  die  eine  relative  Ueber- 
berölkemng  heryormfen,  und  ist  daher  eine,  diese  letztre  ergSnzende 
Sneheinimg,  obgleich  beide  auf  entgegeogeeefastoii  Polen  sfeehn, 
nabeechlftigbeB  Kapital  auf  der  einen,  und  nnbenchfiftigte  Arbeifeer- 
berSlkerong  auf  der  andren  Seite. 

üeberprodnktion  Ton  Kapital,  nicht  Ton  einaelnen  Waaren  — 
obgleich  die  üeberproduktion  ton  Kapital  stets  Ueberproduktion 
▼on  Waaren  einschliesst  —  heisst  daher  weiter  nichts  als  Ueber- 
akfcamolation  Ton  KapitaL  Um  an  Terstehn,  was  diese  Ueber- 
akknmnlation  ist  (ihre  nShere  üntenrachnng  folgt  weiter  nnten), 
hat  man  sie  nnr  absolut  zu  setzen.  Wann  wäre  die  Ueberpro- 
duktion des  Kapitals  absolut?  Und  zwar  eine  üeberproduktion,  die 
sich  nicht  auf  dieses  oder  jenes  oder  auf  ein  paar  bedeutende  Ge- 
biete der  Produktion  erstreckt,  sondern  in  ihrem  Umfang  selbst 
absolut  wäre,  also  sämmtliche  Produktionsgebiete  einschlösse? 

Es  wäre  eine  absolute  Ueberproduktion  von  Kapital  vorhanden, 
sobald  das  zusätzliche  Kapital  für  den  Zweck  der  kapitalistischen 
Produktion  =  0.  Der  Zweck  der  kapitalistischen  Produktion  ist 
aber  Verwerthung  des  Kapitals,  d.  h.  Aneignung  von  Mehrarbeit, 
Produktion  von  Mehrwerth,  von  Profit.  Sobald  also  das  Kapital 
gewachsen  wäre  in  einem  Verhältniss  zur  Arbeiterbevolkerung,  dass 
weder  die  absolute  Arbeitszeit,  die  diese  Bevölkerung  liefert,  aus- 
gedehnt, noch  die  relative  Mehrarbeitszeit  erweitert  werden  könnte 
(das  letztre  w&re  ohnehin  nicht  thubar  in  einem  Fall,  wo  die  Nach- 
frage nach  Arbeit  so  stark,  also  Tendenz  Kom  Steigen  der  Löhne); 
wo  also  das  gewaishsene  Kapital  nur  ebensoviel  oder  selbst  weniger 
Mehrwerthsmasse  prodneirt  als  vor  seinem  Wachsthnm,  so  fände 
eine  absolute  üeberproduktion  Ton  Kapital  statt;  d.  h.  das  ge- 
wachsene Kapital  C-^JC  prodaoirte  nicht  mehr  Profit,  oder  gar 
weniger  Profit,  als  das  Kapital  C  Tor  seiner  Yermehrung  durch  JC, 
In  beiden  FSUen  fifaide  anch  ein  starker  nnd  pldtslieher  Fall  in 
der  allgemeinen  Profitrate  statt,  diesmal  aber  wegen  eines  Wechsels 
in  der  Znsammensetsuig  des  Kapitals,  der  nicht  der  Entwicklung 
der  ProdnktiTkraft  geschuldet  wäre,  sondern  einem  Steigen  im 
Geldwerth  des  variablen  Kapitals  (wegen  der  gestiegnen  Löhne) 
imd  der  ihr  entsprechenden  Abnahme  im  VerhältuiöS  der  Mehr- 
arbeit zur  nothwendigen  Arbeit. 

In  der  Wirklichkeit  würde  sich  die  Sache  so  darstellen,  dass 
ein  Theil  des  Kapitals  ganz  oder  theilweise  brach  läge  (weil  es 
erst  das  schon  fungirende  Kapital  aus  seiner  Position  verdrängen 
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müsste,  um  sich  überhaupt  zu  verwerthen)  und  der  andre  Theil, 
durch  den  Druck  des  unbeschäftigten  oder  haLbbeschäftigten  Ka- 
pitals sich  am  niedrer  Etate  des  Profits  verweräieii  würde.  Es 
w&re  hierbei  gleichgültig,  dass  ein  Theii  des  Kasaftdichea  Kapikala 
an  die  Stelle  Ton  altem  Mte,  nnd  dieses  so  eine  Stelle  im  sositB- 
lichen  einn&hme.  Wir  hitten  immer  aof  der  einen  Seite  die  alte 
Eapitalsnmme^  auf  der  andern  die  zusfttEliche.  Der  Fall  der  Pkofit- 
rate  w&re  diesmal  begleitet  von  einer  absoluten  Abnahme  der 
Profitmasse,  da  unter  unsern  Voraussetzungen  die  Masse  der  ange- 
wandten Arbeitskraft  nicht  vermehrt  und  die  Mehrwerthsrate  nicht 
gesteigert,  also  auch  die  Masse  des  Mehrwerths  nicht  vermehrt 
werden  könnte.  Und  die  verminderte  Profitmasse  wäre  zu  be- 
rechnen auf  ein  vergrÖssertes  Gesammtkapital.  —  Aber  gesetzt 
auch,  das  beschäftigte  Kapital  flihre  fort,  sich  zur  alten  Protitrate 
zu  verwerthen,  die  Profitmasse  bliebe  also  dieselbe,  so  berechnet« 
sie  sich  immer  noch  auf  ein  gewachsnes  Gesammtkapital,  und  auch 
dies  schliesst  einen  Fall  der  Profitrate  ein.  Wenn  ein  Gesammt- 
kapital Ton  1000  einen  Profit  von  100  abwarf,  und  nach  seiner 
Vermehrung  auf  1600  eben&lis  nur  100  abwirft,  so  wirft  im 
sweitea  Fbll  1000  nur  noch  66*/3  ab.  Die  Verwerthung  des  alten 
Kapitals  hStte  absolnt  abgenommen.  Das  Kapital  1000  wikde 
unter  den  nenen  ümstSnden  nicht  mehr  abwerfen  als  firOher  ein 
Kapital  =  666'/,. 

Es  ist  aber  klar,  dass  diese  thats&chliche  Entwertirang  des  alten 
Kapitals  nicht  ohne  Kampf  stattfinden,  dass  das  znsfttadiche  Ka^^tal 
von  jC  nicht  ohne  Kampf  als  Kapital  fungiren  konnte.  Die  Pro- 
fitrate würde  nicht  sinken  wegen  Konkurrenz  in  Folge  der  Ueber- 
produktion  von  Kapital.  Sondern  umgekehrt,  weil  die  gesunkne 
Profitrate  und  die  Ueberproduktion  von  Kapital  aus  denselben  Um- 
ständen entspringen,  würde  jetzt  der  Konkurrenzkampf  eintreten. 
Den  Theil  von  J  C,  der  sich  in  den  Händen  der  alten  fungirenden 
Kapitalisten  befände,  würden  sie  mehr  oder  weniger  brach  liegen 
lassen,  um  ihr  Originalkapital  nicht  selbst  zu  eutwerthen  und 
seinen  Platz  innerhalb  des  Produktionsfeldes  nicht  zu  verengem, 
oder  sie  würden  ea  anwenden,  um  selbst  mit  momentanem  Verlust 
die  Brachlegung  des  ansStalichen  Kapitals  auf  die  neuen  Eindring- 
linge und  überhaupt  auf  ihre  Konkurrenten  an  schieben. 

Der  Theil  yon  JC^  der  sich  in  nenen  Hfinden  befinde,  würde 
semen  PUite  auf  Kosten  des  alten  Kapitals  einsonehmen  ■oohen 
nnd  dies  theÜweise  fertig  bringen,  indem  er  einen  Theü  des  alten 
Kapitels  biadi  legte,  es  zwfinge,  ihm  den  alten  Flati  eiunrinmen 
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und  selbst  den  Platz  des  nur  theilweise  oder  gar  nicht  beschäf- 
tigten Zusatzkapitals  euucnnehmen. 

Eine  Brachlegung  von  einem  Theil  des  alten  Eapitals  müsste 
unter  allen  Umstanden  stattfinden,  eine  Brachlegnng  in  seiner 
Kapitaleigenschaft,  soweit  es  als  Kapital  fong^iren  and  sich  Ter*  , 
werthen  soll  Welchen  Theil  diese  Brachlegnng  besonders  tr&fe, 
entschiede  der  Konknrrenskampf.  Solange  iJles  gut  geht,  agbt 
die  KonkaxTens,  wie  sich  bei  der  Ansgleichnng  der  allgemeinen 
Profitrate  gezeigt,  ab  praktische  Brilderschaft  der  Eapitalisten- 
klasse,  sodass  sie  sieh  gememsohaftlich,  im  YerhUtniss  znr  GhrOsse 
des  Ton  jedem  eingeseirten  Looses,  in  die  gemeinschaftliohe  Beate 
theili  Sobald  es  sich  aber  nicht  mehr  um  Theilnng  des  Profits 
handelt,  sondern  om  Theilnng  des  Verlustes ,  sucht  jeder  soyiel 
wie  möglich  sein  Quantum  an  demselben  zu  yerringern  und  dem 
andern  auf  den  Hals  zu  schieben.  Der  Verlust  ist  unvermeidlich 
für  die  Klasse.  Wieviel  aber  jeder  Einzelne  davon  zu  tragen,  wie 
weit  er  überhaupt  daran  Theil  zu  nehmen  hat,  wird  dann  Frage 
der  Macht  und  der  List,  und  die  Eonkurrenz  verwandelt  sich  dann 
in  einen  Kampf  der  feindlichen  Brüder.  Der  Gegensatz  zwischen 
dem  Interesse  jedes  einzelnen  Kapitalisten  und  dem  der  Kapitalisten- 
klasse macht  sich  dann  geltend,  ebenso  wie  vorher  die  Identität 
dieser  Interessen  sich  durch  die  Konkurrenz  praktisch  durchsetzte. 

Wie  würde  sich  nun  dieser  Konflikt  wieder  ausgleichen  und  die 
der  .gründen  Bewegung  der  kapitalistischen  Produktion  ent- 
sprechenden Verhältnisse  sich  wieder  herstellen?  Die  Weise  der 
Ausgleichung  ist  schon  enthalten  in  dem  blossen  Aussprechen  des 
Konflikts,  um  dessen  Ausgleichung  es  sich  handelt.  Sie  schliesst 
eine  Brachlegnng  und  selbst  eine  theilweise  Vernichtung  von  Ka- 
pital ein,  snm  Werthbetrag  des  gamen  Znsatdcapitals  jO  oder 
doch  emes  Theils  davon.  Ob^^eich,  wie  schon  ans  der  Darstellang 
des  Konflikts  hervorgeht,  die  Vertheünng  dieses  Verlosts  in  kemer 
Weise  sich  gleichmäbig  aaf  die  einzelnen  Sonderkapitalien  erstreckt, 
sondern  sich  in  emem  Konkanrenzkampf  entscheidet,  worin  je  nach 
den  besondren  Vortheilen  oder  bereits  emingnen  Positionen  der 
Verlost  sich  sehr  ungleich  and  in  sehr  verschiedner  Form  ver- 
theilt,  sodass  ein  Kapital  brachgelegt,  ein  andres  yemichtet  wird, 
ein  drittes  nur  relativen  Verlust  hat,  oder  nur  vorübergehende  £nt- 
werthnng  erfahrt  u.  s.  w. 

Unter  allen  Umständen  aber  würde  sich  das  Gleichgewicht  her- 
stellen durch  Brachlegung  und  selbst  Vernichtung  von  Eapital  in 
grössrem  oder  geringrem  Umfang.    Dies  würde  sich  erstrecken 
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zma  Theü  anf  die  materielle  EapüakDbstBnz;  d.  b.  ein  Tkeü  der 
Prodnktionaniittel,  fixes  und  cirkolirendes  Kapital  wttzde  nicht  fon- 
giren,  nicht  ab  S^pital  wirken;  ein  Tbefl  begonnener  Produktions- 
betriebe wtkrde  stülgesetat  werden.  Obgleich,  nach  dieser  Seite, 
die  Zeit  alle  P^nktionsmittel  (den  Boden  ausgenommen)  angreift 
und  yerschlechtert,  fände  hier  in  Folge  der  Funktionsetockmig 
weit  stärkere  wirkliche  Zerstörung  von  Produktionsmitteln  statt. 
Die  Hauptwirkung  nach  dieser  Seite  hin  wäre  jedoch,  dass  diese 
Produktionsmittel  aufhorten  als  l'roduktionsmittel  thätig  zu  sein; 
eine  kürzere  oder  längere  Zerstörung  ihrer  Funktion  als  Produk- 
tionsmittel. 

Die  Hauptzerstörung,  und  mit  dem  akutesten  Charakter,  lande 
statt  mit  Bezug  auf  das  Kapital,  soweit  es  Wertheigenschaft  besitzt, 
mit  Bezug  auf  die  Kapitalwerthe.  Der  Theil  des  Kapitalwertha, 
der  bloss  in  der  Form  von  Anweisungen  auf  künftige  Antheile  am 
Mehrwertb,  am  Profit  steht,  in  der  That  lauter  Schuldscheine  auf 
die  Produktion  unter  verschiednen  Formen,  wird  sofort  entwerthet 
mit  dem  Fall  der  Einnahmen,  anf  die  er  berechnet  ist  Ein  Theil 
des  haaren  Gk>ldes  nnd  Silbers  liegt  brach,  fongirt  nicht  als  Ka-> 
pitaL  Ein  Theil  der  anf  dem  Bfarkt  befindliehen  Waaren  kann 
seinen  Girknlations-  nnd  Beprodnktionsprocess  nur  voUaehn  durch 
ungeheure  Kontraktion  seiner  Preise,  also  durch  EntweHiinng  des 
Kapitals,  das  er  darstellt.  Ebenso  werden  die  Elemente  des  fixen 
Kapitals  mehr  oder  minder  entwerthet.  Es  kommt  hinzu,  das6 
bestimmte,  vorausgesetzte  Preisverhältnisse  den  Reproduktionsprocess 
bedingen,  dieser  daher  durch  den  allgemeinen  Preisfall  in  Stockung 
und  Verwirrung  geräth.  Diese  Störung  und  Stockung  paralysirt 
die  mit  der  Entwicklung  des  Kapitals  gleichzeitig  gegebne,  auf 
jenen  vorausgesetsten  Preisverhältnissen  beruhende  Funktion  des 
Geldes  als  ZahluDgsmittel,  unterbricht  an  hundert  Stellen  die  Kette 
der  Zahlungsobligationen  an  bestimmten  Terminen,  wird  noch  Ter- 
schärft  durch  das  damit  gegebne  Zusammenbrechen  des  gleichzeitig 
mit  dem  Kapital  entwickeLten  Kreditsystems  und  führt  so  zu  hef- 
tigen akuten  Krisen,  pldtalichen  gewaltsamen  Entwerthungen  und 
wirklicher  Stockung  und  Sturz  des  Reproduktionsprocesses,  und 
damit  zu  wirklicher  Abnahme  der  Reproduktion. 

Gleichzeitig  aber  wfiren  andre  Agentien  im  Spiel  gewesen.  Die 
Stockung  der  Produktion  hätte  einen  Theil  der  Arbeiterklasse 
brachgelegt  und  dadurch  den  beschäftigten  Theil  in  Verhältnisse 
gesetzt,  worin  er  sich  eine  Senkung  des  Arbeitslohns,  selbst  unter 
den  Durchschnitt,  gefallen  lassen  müsste;  eine  Operation,  die  für 
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das  Kapital  ganz  dieselbe  Wirkimg  liai,  als  wenn  beim  Dnrch- 
schnittslohn  der  relatiTe  oder  absolute  Mehrwerth  erhSht  worden 
wSre.  Die  Prosperitfitsseit  hüte  die  Ehen  nnter  den  Arbeitern 
begflnstigt  nnd  die  Dedmation  der  Nachkommenschaft  Termindert^ 
UmstSnde  die  —  wie  sehr  sie  eine  wirkliche  Yermehrong  der  Be- 
Tölkenmg  einschliessen  mögen  —  keine  Yermehning  der  wirklich 
arbeitenden  Bevölkerung  einschliessen,  aber  im  Verhältniss  der 
Arbeiter  zum  Kapital  ganz  so  wirken,  als  ob  sich  die  Anzahl  der 
wirklich  fungirenden  Arbeiter  vermehrt  hätte.  Der  Preisfall  und 
der  Konkurrenzkampf  hätten  andrerseits  jedem  Kapitalisten  einen 
Stachel  gegeben,  den  individuellen  Werth  seines  Gesammtprodukts 
durch  Anwendung  neuer  Maschinen,  neuer  verbesserter  Arbeits- 
methoden, neuer  Kombinationen,  über  dessen  allgemeinen  Werth 
zu  erhöhen,  d.  h.  die  Produktivkraft  eines  gegebnen  Quantums  Arbeit 
zu  steigern,  das  Verhältniss  des  variablen  Kapitals  zum  konstanten 
zu  senken,  und  damit  Arbeiter  freizusetzen,  kurz  eine  künstliche 
Ueberbevölkerung  zu  schaffen.  Femer  würde  die  Entwerihung  der 
Elemente  des  konstanten  Kapitals  selbst  ein  Element  sein,  das  Er- 
höhung der  Profitrate  einschlösse.  Die  Masse  des  angewandten 
konstanten  Kapitals,  gegen  das  variable,  wäre  gewachsen,  aber  der 
Werth  dieser  Masse  könnte  ge&llen  sein.  Die  eingetretne  Stockung 
der  Produktion  hätte  eine  sp&tere  Erweiterung  der  Produktion  — 
innerhalb  der  kapitalistischen  Qrensen  —  vorbereitei 

Und  so  wQrde  der  Zurkel  von  neuem  durchlaufen.  Ein  Thefl 
des  Kapitals,  das  durch  Funktionsstockung  entwerthet  war,  würde 
sebien  alten  Werth  wieder  gewinnen.  Im  üebrigen  wOrde  mit 
erweiterten  Phidnktionsbedingnngen,  mit  emem  erweiterten  Markt, 
und  mit  erhöhter  FioduktiTkrÄ  derselbe  fehlerhafte  Kreislauf 
wieder  durdigemacht  werden. 

Selbst  aber  unter  der  gemachten  finssersten  VoranssetzTUig  ist 
die  absolute  Ueberproduktion  von  Kapital  keine  absolute  Ueber- 
produktion  überhaupt,  keine  absolute  Ueberproduktion  von  Pro- 
duktionsmitteln. Sie  ist  nur  eine  Ueberproduktion  von  Produktions- 
mitteln, soweit  diese  als  Kapital  fungiren.  und  daher  im  Ver- 
hältniss zu  dem,  mit  ihrer  angtschwülliieu  Masse  geschwollnen 
Werth,  eine  Yerwerthung  dieses  Werths  einschliessen,  einen  zu- 
satzlichen Werth  erzeugen  sollen. 

Es  wäre  aber  trotzdem  Ueberproduktion,  weil  das  Kapital  un- 
fähig würde  die  Arbeit  in  einem  Exploitationsgrad  auszubeuten, 
der  durch  die  «gesunde,"  „normale*^  Entwicklung  des  kapitalistischen 
Produktionsprocesses  bedingt  ist,  in  einem  Ezploitationsgiad,  der 
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waugsteoa  die  Masse  des  Profits  Termehit  mit  der  wacfasenden 
Masse  des  angewandten  Kapitals;  der  also  aosschliesstt  dass  die 
Ftofitrate  im  selben  Mab  sinkt,  wie  das  Kapital  wiehst^  oder  gar, 
dass  die  Profitrate  rascher  sinkt  als  das  Kapital  wSehst 

TJeberprodiiktion  Ton  K^pifesl  heisst  nie  etwas  andres  als  üeber- 
prodnktion  von  Prodaktionsmittelii  —  Arbeits-  und  Lebensmitteln  — 
die  als  Kapital  fongiren  können,  d.  h.  zur  Ausbeutung  der  Arbeit 
zu  einem  gegebnen  Exploitationsgrad  angewandt  werden  können; 
indem  das  Fallen  dieses  Exploitationsgrads  unter  einen  gegebnen 
Punkt  Störungen  und  Stockungen  des  kapitalistischen  Produktions- 
processes,  Krisen,  Zerstörung  von  Kapital  hervorruft.  Es  ist  kein 
Widerspruch,  dass  diese  Ueberproduktion  von  Kapital  begleitet  ist 
von  einer  mehr  oder  minder  grossen  relativen  Ueberbevölkerong. 
Dieselben  Umstände,  die  die  Produktivkraft  der  Arbeit  erhöht,  die 
Masse  der  Waarenprodukte  Termehrt,  die  Markte  ausgedehnt,  die 
Akkomolation  des  Kapitals,  sowohl  der  Masse  wie  dem  Werth  nach, 
beschlemuc^  und  die  Profitrate  gesenkt  haben,  dieselben  Umstfinde 
haben  eine  relsÜTe  üeberberölkemng  eizengt  und  eneogen  sie 
bestfindig,  eine  Ueberber^Hkernng  Ton  Arbeitem,  die  vom  fiber- 
schlissigen Kapital  nicht  angewandt  wird  wegen  des  niedrigen  Ez- 
ploitationsgrads  der  Arbeit,  zn  dem  sie  allein  angewandt  weiden 
k5nnte,  oder  wenigstens  wegen  der  niedem  Profitrate,  die  sie  hei 
gegebnrai  Ezploitationsgrad  abwerfen  wtbrde. 

Wird  Kapital  ins  Ausland  geschickt,  so  geschieht  es  nicht,  weil 
es  absolut  nicht  im  Inland  beschäftigt  werden  könnte.  Es  ge- 
schieht, weil  es  zu  höherer  Protitrate  im  Auslände  beschäftigt 
werden  kann.  Dies  Kapital  ist  aber  absolut  überschüssiges  Kapital 
für  die  beschäftigte  Arbeiterbevölkerung  und  für  das  gegebne  Land 
überhaupt.  Es  existirt  als  solches  neben  der  relativ  überschüssigen 
Bevölkerung,  und  dies  ist  ein  Beispiel,  wie  die  beiden  neben  ein- 
ander existiren  und  sich  wechselseitig  bedingen. 

Andrerseits  bringt  der  mit  der  Akkumulation  verbundne  Fall 
der  Profitrate  nothwendig  einen  Konkurrenzkampf  hervor.  Die 
Kompensation  des  Falls  der  Profitrate  durch  die  steigende  Masse 
des  Profits  gilt  nnr  fftr  das  Gesammtkapital  der  (Gesellschaft  und 
ftr  die  grossen,  fertig  eingerichteten  Kapitalisten.  Das  nene,  selb- 
stSndig  fnngirende  Znsatskapikal  findet  keine  solche  Brsatsbedin- 
gnngen  vor,  es  moss  sie  mäi  erst  erringen,  nnd  so  mft  der  Fall 
der  Profitrate  den  Konkurrenzkampf  nnter  den  Kapitalen  hervor, 
nicht  umgekehrt  Dieser  Konkurrenzkampf  ist  allerdings  b^leitet 
▼on  vorübergehendem  Steigen  des  Arbeitslohns  und  einer  hieraus 
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«DtBikriiigenden  ferneren  zeitweiligen  Senkung  der  Profitrate.  Das- 
selbe  zeigt  sich  in  der  Ueberproduktion  von  Waaren,  dar  lieber^ 
flilluDg  der  Markte.  Da  nicht  Befriedigung  der  Bedürfhisse,  sondern 
Produktion  von  Profit  Zweck  des  Kapitals,  und  da  es  diesen  Zweck 
nur  durch  Methoden  eizoioht,  die  die  Prodaktionsmasse  nach  der 
Stofenlfliter  der  Prodnktion  eiimchtet,  nioht  umgekehrt,  so  miiss 
beslindig  ein  Zwiespalt  eintreiea  zwisoheii  den  beschrfinkien  Dimea- 
sUrneQ  der  Konsomtion  auf  kapitalistischer  Basis,  imd  einar  Pto- 
dnktion,  die  beatiDdig  Über  diese  ihre  iminanenta  Schranke  hinans- 
afcrabi  üebrigens  besteht  das  Kapital  ja  ans  Wasran,  nnd  daher 
sohlieast  die  Uebeiprodaktion  von  Kapital  die  von  Waaren  «in. 
Daber  das  sonderbare  Phänomen,  dass  dieselben  Oekonomen,  die 
die  üeberprodnktion  Ton  Waaren  leugnen,  die  Yon  Kapital  zugeben. 
Wird  gesagt,  dass  nicht  allgemeine  Ueberproduktion,  sondern  Dis- 
proportion innerhalb  der  verschiednen  Produktionszweige  stattfinde, 
so  heisst  dies  weiter  nichtä,  als  dass  innerhalb  der  kapitalistischen 
Produktion  die  Proportionalität  der  einzelnen  Produktionszweige 
sich  als  beständiger  Process  aus  der  Disproportionalität  darstellt, 
indem  hier  der  Zusammenhang  der  gesammten  Produktion  als 
blindes  Gesetz  den  Produktionsagenten  sich  aufzwingt,  nicht  als 
von  ihrem  associirten  Verstand  begrifi'nes  und  damit  beherrschtes 
Gesetz  den  Produktionsprocess  ihrer  gemeinsamen  Kontrolle  unter- 
worfen bat  £s  wird  weiter  damit  verlangt,  dass  Länder,  wo  die 
kapitalistische  Produktionsweise  nicht  entwickelt,  in  einem  Grad 
konsnmiren  und  prodnciren  sollen,  wie  er  den  Ländern  der  kapi- 
talistischen Produktionsweise  paest  Wird  gesagt,  dass  die  Ueber- 
produktion nur  relativ,  so  ist  dies  ganz  richtig;  aber  die  ganze 
kapitalistieche  Produktionsweise  ist  eben  nur  eine  relative  Produk- 
tionsweise, deren  Schranken  nicht  absolut,  aber  ftür  sie,  auf  ihrer 
Basis,  absolut  sind.  Wie  könnte  es  sonst  an  Nachfrage  fttr  die- 
selben Waaren  fehlen,  deren  die  Masse  des  Volks  ermangelt,  und 
wie  wire  es  mOglich,  diese  Nachfrage  im  Ausland  suchen  an 
müssen,  auf  fernen  Mfirkten,  um  den  Arbeitern  zu  Hause  das 
Dorchschnittsmalh  der  nothwendigen  Lebensmittel  zahlen  zu  können? 
WeQ  nur  hi  diesem  spedfischen,  kapitalistischen  Zusammenhang 
das  fibenchfissige  Produkt  one  Form  erhSlt,  worin  sein  Inhaber 
es  nur  dann  der  Konsumtion  zur  Verfügung  stellen  kann,  sobald 
es  sich  für  ihn  in  Kapital  rOckverwandelt.  Wird  endlich  gesagt, 
dass  die  Kapitalisten  ja  selbst  nur  unter  sich  ihre  Waaren  auszu- 
tauschen und  aufzuessen  haben,  so  wird  der  ganze  Charakter  der 
kapitalistischen  Produktion  vergessen,  und  vergessen,  dass  es  sich 
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um  die  Verwerthung  des  Kapitals  handelt,  nicht  um  seinen  Yer- 
sehr.  Kon  alle  die  Einwände  gegen  die  handgreiflichen  £r- 
8eh«nungen  der  Ueherprodnktion  (Erscheinungen,  die  sich  nicht 
um  diese  Einwände  kümmern)  laufen  darauf  hinaus,  dass  die 
Schranken  der  kap  italietischen  Produktion  keine  Schranken  der 
Produktion  überhaupt  sind,  und  daher  auch  keine  Schranken 
dieser  speoifiachen,  der  taqwtaliirtiachen  PtodnktionsweiBe.  Der 
Widenproch  dieser  kapitalirtischen  ProdoktionsweiBe  besteht  aber 
gerade  in  ihrer  Tendens  sor  absoluten  Entwicklung  der  ProdnktiT- 
krftfte,  die  bestindig  in  Konflikt  gerSth  mit  den  specifisohen 
Pkoduktionsbedingungenf  worin  sich  das  K^ital  bewegt  und  allein 
bewegen  kann. 

Es  werden  nieht  in  Tiel  Lebensmittel  producirt  im  VerbSltniss 
sor  Torhandnen  BerSlkerung.   Umgekehrt  Es  werden  sn  wenig 

producirt  um  der  Masse  der  Berölkenmg  anständig  und  menschlich 

zu  genügen. 

Es  werden  nicht  zu  viel  Produktionsmittel  producirt,  um  den 
arbeitsfähigen  Theil  der  Bevölkerung  zu  beschäftigen.  Umgekehrt. 
Es  wird  erstens  ein  zu  grosser  Theil  der  Bevölkerung  producirt, 
der  thatsächlich  nicht  arbeitsfähig,  der  durch  seine  Umstände  auf 
Ausbeutung  der  Arbeit  andrer  angewiesen  ist,  oder  auf  Arbeiten, 
die  nur  innerhalb  einer  miserablen  Produktionsweise  als  solche 
gelten  können.  Es  werden  zweitens  nicht  genug  Produktions- 
mittel producirt,  damit  die  ganze  arbeitsfähige  Bevölkerung  unter 
den  produktivsten  Umständen  arbeite,  also  ihre  absolute  Arbeits- 
zeit verkürzt  wQrde  durch  die  Masse  und  Effektivität  des  während 
der  Arbeitsaeit  angewandten  konstanten  Kapitals. 

Aber  es  werden  periodisch  zu  viel  Arbeitsmittel  und  Lebena- 
mittel  producirt,  um  sie  als  Exploitationamtttel  der  Arbeiter  m 
einer  gewissen  Bäte  des  Profits  fungiren  zu  lassen.  Es  werden 
suTiel  Waaren  producirt  um  den  in  ihnen  enthaltnen  Werth  und 
darin  eingeschlossnen  Mehrwerth  unter  den  durch  die  kapitalistische 
Produktion  gegebnen  Yertheilungsbedingungen  und  Konsnmtions- 
▼erbfiltnissen  realisiren  und  in  neues  Kapital  rttckrerwandeln  an 
kennen,  d.  h.  um  diesen  Process  ohne  beständig  vriedei^ehrende 
Explosionen  ansBuftbren. 

Es  wird  nicht  su  viel  Beicbthum  producirt  Aber  es  wird 
periodisch  zu  viel  Reichthum  in  seinen  ki^talistischen,  gegensäto- 
lichen  Formen  producirt. 

Die  Schranke  der  kapitalistischen  Produktionsweise  tritt  hervor: 

1)  Darin,  dass  die  Entwicklung  der  Produktivkraft  der  Arbeit 
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im  Fall  der  Profitrate  ein  Gesetz  erzeugt,  das  ihrer  eignen  Ent- 
wicklung auf  einen  gewissen  Punkt  femdlichst  gegendbortritt,  und 
daher  bestSndig  durch  Krisen  überwunden  werden  muas. 

2)  Oarin^  dan  die  Aneignung  unbezahlter  Arbeit,  und  das  Ver- 
Itfiltmas  dieser  unbezahlten  Arbeit  zur  yeigegenstindlichten  Arbeit 
Oberhaupt,  oder,  kapitalistisch  ausgedruckt,  dass  der  Profit,  und 
das  VerhlitnisB  dieses  Profits  zum  angewandten  Kapital,  also  eine 
gewisse  Höhe  der  Profitrate  fiber  Ausdehnung  oder  Besehrfinkung 
der  Produktion  entscheidet,  statt  des  Yerhfiltisses  der  Produktion 
SU  den  gesellsehafldiclien  Bedfirfbissen,  zu  den  Bedfirfnissen  gesdl* 
schafUich  entwickelter  Menschen.  Es  treten  daher  Schranken  fOr 
sie  ein  schon  auf  einem  Ausdehnuiigsgrad  der  Produktion,  der  um- 
gekelirt  unter  der  andren  Voraussetzung  weitaus  ungenügend  er- 
schiene. Sie  kommt  zum  Stillstand,  nicht  wo  die  Befriedigung 
der  Bedürfnisse,  sondern  wo  die  Produktion  und  Realisirung  von 
Profit  diesen  Stillstand  gebietet. 

Sinkt  die  Profitrate,  so  einerseits  Anspannung  des  Kapitals,  da- 
mit der  einzelne  Kapitalist  durch  bessre  Methoden  etc.  den  in- 
dividuellen Werth  seiner  einzelnen  Waaren  unter  ihren  gesell- 
schaftlichen Durchschnittswerth  herabdrückt  und  so,  bei  gegebnem 
Marktpreis,  einen  Extraprofit  macht;  andrerseits  Schwindel  und 
allgemeine  Begünstigung  des  Schwindels  durch  leidenschaftliche 
Versuche  in  neuen  Produktionsmethoden,  neuen  Kapitalanlagen, 
neuen  Abenteuern,  um  irgend  einen  Extraprofit  zu  sichern,  der 
vom  allgemeinen  Durchschnitt  unabhängig  ist  und  sich  über  ihn 
erhebt 

Die  Profitrate,  d.  h.  der  yerhfiltnissmaisige  Kapitabcuwaehs  ist 
▼or  allem  wichtig  ftr  alle  neuen,  mxk  selbstfindig  gruppirenden 
Kapitalableger.  Und  sobald  die  Eapitalbildung  ausschliesslich  in 
die  Hfinde  einiger  wenigen,  fertigen  Qrosskapitdlie  fiele,  fttr  die  die 
Masse  des  Ptofits  die  Rate  aufwiegt,  wfire  überhaupt  das  belebende 
Feuer  der  Produktion  erlosdien.  Sfie  würde  einschlummern.  Die 
Profitrate  ist  die  treibende  Macht  in  der  kapitaHstiBchen  Produktion, 
und  es  wird  nur  producirt,  was  und  sow^  es  mit  Profit  producirt 
werden  kann.  Daher  die  Angst  der  englischen  Oekonomen  über 
die  Abnahme  der  Protitrate.  Dass  die  blosse  Möglichkeit  Ricardo 
beunruhigt,  zeigt  gerade  sein  tiefes  Verständniss  der  Bedingungen 
der  kapitalistischen  Produktion.  Was  ihm  vorf^eworfen  wird,  dass 
er,  um  die  »Menschen*  unbekümmert,  bei  Betrachtung  der  kapi- 
talistischen Produktion  nur  die  Entwickluncr  der  Produktivkräfte 
im  Auge  hat  —  mit  welchen  Opiern  an  Menschen  und  Kapital- 

M»rx,  K«piua  III.  lg 
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Werth en  immer  erkauft  —  ist  gerade  das  Bedeutende  an  ihm. 
Die  Entwicklung  der  Prodttktivkrafle  der  gesellschaftlichen  Arbeit 
ist  die  historische  Angabe  und  Berechtigung  des  Kapitals.  Eben 
damit  scha£Pt  es  unbewusst  die  materiellen  Bedingungen  einer 
hdhem  ProdnktioiisfoniL  Wae  Ricardo  bemirohigt  ist,  daes  die 
Profitfaie,  der  Stachel  der  kapitalistiBchen  Prodnktioo,  und  Be- 
dingung wie  Treiber  der  Akkumulation,  durch  die  Entwieldnng 
der  Produktion  selbst  gef&hrdet  wird.  Und  das  quantitative  Ver* 
hfiltniss  ist  hier  alles.  Es  liegt  in  der  That  etwas  Tieferes  zu 
Grunde^  das  er  nur  ahnt  Es  zeigt  sich  hier  in  rein  ökonomischer 
Weise,  d.  h.  yom  Bourgeoisstandpunkt,  innerhalb  der  Giensen  des 
kapitalistiBchen  Verstandes,  Yom  Standpunkt  der  kapitalistisehen 
Produktion  selbst,  ihre  Schranke,  ihre  Relativität,  dass  sie  keine 
absolute,  sondern  nur  eine  historische,  einer  gewissen  beschränkten 
Entwicklungsepochu  der  materiellen  Produktionsbedingungen  ent- 
sprechende Produktionsweise  ist 


IV.  Nachträge. 

Da  die  Entwicklung  der  Produktivkraft  der  Arbeit  sehr  ungleich 
in  verschiednen  Industriezweigen,  und  nicht  nur  dem  Grad  nach 
ungleich,  sondern  oft  in  entgegengesetzter  Richtung  erfolgt,  so  er- 
gibt sich,  dass  die  Masse  des  Durchschnittsprofits  (=  Mebrwerth) 
sehr  unter  der  Höhe  stehn  muss,  die  nach  der  Entwicklung  der 
ProduktiTkiaft  in  den  fortgeschrittensten  Industriezweigen  za  ver- 
muthen  wftre.  Dass  die  Entwicklung  der  Produktivkraft  in  den 
yerschiednen  Industriezweigen  nicht  nur  in  sehr  yerschiednen  Pro- 
portionen, sondern  oft  in  entgegengesetzter  Richtung  vorgeht,  ent- 
springt nicht  nur  aus  der  Anarchie  der  Konkurrenz  und  der  Eigen- 
ihflmlidü^eit  der  bOigerlichen  Produktionsweise.  Die  Produktivitfit 
der  Arbeit  ist  auch  an  Naturbedingungen  gebonden,  die  oft  minder 
ergiebig  werden  im  selben  Yerhfiltniss  wie  die  I^roduktivitftt  — 
soweit  sie  Ton  gesellschafüichen  Bedingungen  abhSngt  —  steigt. 
Daher  entgegengesetzte  Bewegung  in  diesen  Yerschiednen  Sph8ren, 
Fortsdbritt  hier,  Rflckschritt  dort  Man  bedenke  z.  B.  den  blossen 
Einfluss  der  Jahreszeiten,  wovon  die  Menge  des  grössten  Theils 
aller  Rohstoffe  abhängt,  Erschöpfung  von  Waldungen;  Kohlen  und 
Eisenbergwerken  etc. 

Wenn  der  cirkulirende  Theil  des  konstanten  Kapitals,  Kohstoffetc., 
der  Masse  nach  stets  wächst  im  Verhaltniss  der  Produktivkraft  der 
Arbeit,  so  ist  dies  nicht  der  Fall  mit  dem  fixen  Kapital,  Gebäuden, 
Maschinerie,  Vorrichtungen  für  Beleuchtung,  Heizung  etc.  Ob- 
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gleich  mit  der  anwachsenden  Körpennaase  die  Maschine  absolut 
iliearer,  wird  sie  relativ  wohlfeiler.  Wenn  ftlnf  Arbeiter  «ehnmal 
aofiel  Waaren  prodadren  wie  früher,  verzehn&cht  sich  deswegen 
sieht  die  Auslage  an  fixem  Kapital;  obgleich  der  Werth  dieses 
Thefls  des  konstanten  Kapitals  wichst  mit  der  Entwicklung  der 
Produktivkraft,  wächst  er  bei  weitem  nicht  in  demselben  Verhält- 
niss.  Es  wurde  schon  mehrfach  hervorgehoben  der  Unterschied 
des  V'erhältnisses  von  konstantem  Kapital  zu  variablem,  wie  es 
sich  im  Fallen  der  Profitrate  ausdrückt,  und  desselben  Verhält- 
nisses, wie  es  sich,  mit  Entwicklung  der  Produktivität  der  Arbeit, 
mit  Bezug  auf  die  einzelne  Waare  und  ihren  Preis  darstellt. 

[Der  Werth  der  Waare  ist  bestimmt  durch  die  Gesammt-Arbeits- 
iieit,  vergangne  und  lebendige,  die  in  sie  eingeht.  Die  Steigerung 
der  Produktivität  der  Arbeit  besteht  eben  darin,  dass  der  Antheil 
der  lebendigen  Arbeit  vermindert,  der  der  vergangnen  Arbeit  ver* 
mehrt  wird,  aber  so,  dass  die  Gesammtsumme  der  in  der  Waare 
steckenden  Arbeit  abnimmt;  dass  also  die  lebendige  Arbeit  um 
mehr  abnimmt  als  die  vergangne  zunimmt  Die  im  Werth  einer 
Wsare  verk&rperte  veigangne  Arbeit  —  der  konstante  Kapital« 
ibeil  —  besteht  theils  aus  Terschleiss  von  fixem,  theils  aus  cir^ 
kuliiendem,  ganz  in  die  Waare  eingegaugnem,  konstantem  Kapital — 
Roh-  und  Hfllfsstoff.  Der  aus  Roh-  und  HUlftstoff  entspringende 
Werththeil  muss  sich  mit  der  Produktivität  der  Arbeit  verringern, 
weil  diese  Produktivität  mit  Bezug  auf  diese  Stoffe  sich  eben  dariu 
leigt,  dass  ihr  Werth  gesunken  ist.  Dagegen  ist  es  gerade  das 
Charakteristische  der  steigenden  Produktivkraft  der  Arbeit,  dass 
der  fixe  Theil  des  konstanten  Kapitals  eine  sehr  starke  Vermeh- 
ning  erfährt,  und  damit  auch  der  AVerththeil  desselben,  der  sich 
durch  den  Verschleiss  auf  die  Waaren  überträgt.  Damit  nun  eine 
neue  Produktionsmethode  sich  als  wirkliche  Steigerung  der  Produkti- 
vität bewähre,  muss  sie  auf  die  einzelne  Waare  einen  geringem  zusätz- 
lichen Werththeil  für  Verschleiss  von  fixem  Kapital  Übertragen, 
als  der  abzügliche  Werththeil  ist,  der  in  Folge  verminderter  leben- 
der Arbeit  erspart  wird,  muss  sie  in  einem  Wort  den  Werth 
der  Waare  vermindern.  Sie  muss  dies  selbstredend,  auch  wenn, 
nk  in  einzehien  Fallen  geschieht,  ausser  dem  zusatzlichen  Yer- 
>chleisstheil  des  fixen  Kapitals,  ein  zusätzlicher  Werththeil  fbr 
vermehrte  oder  theurere  Roh-  oder  Hfilfsstoffe  in  die  Werthbfldung 
der  Waare  eingeht  Alle  Werthzuscbläge  mfissen  mehr  als  auf- 
gewogen werden  durch  dieWerthvermindernng,  die  aus  Verringerung 
der  lebendigen  Arbeit  entsteht. 

16* 
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Diese  Vermmdenuig  des  in  die  Waare  eingehenden  Geeammi- 
Arbeitsquantoms  scheint  hiernach  das  wesmtliche  Kennzeichen  ge- 
steigerter ProdnktiTknift  der  Arbeit  zu  sem,  gleichgültig  unter 
welchen  gesellschaftlichen  Bedingungen  prodacirt  wird.  Li  einer 
Oesellschaft,  worin  die  Prodncentra  ihre  Frodnktion  nach  einem 
voraus  entworfhen  Plan  regeln,  ja  selbst  in  der  einfachen  Waaren- 
produktion  würde  die  Produktivität  der  Arbeit  auch  uubedingt 
nach  diesem  Mafsstab  gemessen.  Wie  steht  es  aber  in  der  kapi- 
talistischen Produktion? 

Gesetzt  ein  bestimmter  kapitalistischer  Produktionszweig  produ- 
cire  das  Normalstück  seiner  Waare  unter  folgenden  Bedingungen: 
Der  Verschleiss  des  fixen  Kapitals  beträgt  per  Stück  Schilling 
oder  Mark:  an  Roh-  und  Hülfsstofif  geht  ein  17^/.^  sh.;  an  Arbeits- 
lohn 2  sh.,  und  bei  einer  Mehrwerthsrate  von  100^ !q  beträgt  der 
Mehrwerth  2  sh.  Gesammtwerth  =  22  Schilling  oder  Mark.  Wir 
nehmen  der  Einfachheit  halber  an,  dass  in  diesem  IVodaktionssweig 
das  Kapital  die  Dnrchschnittszusammensetsang  des  gesellschaft- 
lidien  Kapitals  hat,  dass  also  der  Produktionspreis  der  Waare 
mit  ihrem  Werth  znsammenfSllt,  und  der  Profit  des  Kapitalisten 
mit  dem  gemachten  Mehrwerth.  Dann  ist  der  Kostpreis  der  Waare 

»  Vt  +  17 Vt  +  2  »  20  sL,  die  Dnrchschnittsprofitrate  A iQOy^, 

nnd  der  Produktionspreis  des  Stocks  Waare  gleich  seinem  Werth 
»22  sh.  oder  Bfark. 

Nehmen  wir  an,  eine  Maschine  werde  erfunden,  die  die  für  jedes 
Stück  erforderliche  lebendige  Arbeit  auf  die  Hälfte  reducire.  dafür 
aber  den  aus  Verschleiss  des  fixen  Kapitals  bestehenden  Werth- 
theü  verdreifache.  Dann  stellt  sich  die  Sache  so:  Verschleiss  = 
IV«  sh.,  Roh-  und  Hülfsstoff  wie  früher  11^:^  sh.  Arbeitslohn 
1  sh.,  Mehrwerth  1  sh.,  zusammen  21  sh.  oder  Mark.  Die  "Waare 
ist  nun  1  sh.  im  Werth  gesunken;  die  neue  Maschine  hat  die 
Produktivkraft  der  Arbeit  entschieden  gesteigert.  Für  den  Kapi- 
talisten aber  stellt  sich  die  Sache  so:  sein  Kostpreis  ist  jetzt:  1^/,  sh. 
Verschleiss,  17^/,  sh.  Roh-  und  Hülfsstoff,  1  sh.  Arbeitslohn,  au* 
sammen  20  sIl,  wie  vorher.  Da  die  Profitrate  sich  durch  die  neue 
Maschine  nicht  ohne  weiteres  indert,  muss  er  10^/^  flher  dem 
Kostpreis  erhalten,  macht  2  sh.;  der  I^duktionspreis  ist  also  un- 
▼erindert  =  22  sL,  aher  1  sh.  über  dem  Werth.  FOr  eine  unter 
kapilalistischeii  Bedingungen  producirende  Gesellschaft  hat  sich  die 
Waare  nicht  Terwohlfeilert,  ist  die  neue  Maschine  keine  Ver- 
besserung.   Der  Kapitalist  hat  also  kein  Interesse  daran,  die  neue 
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Maschine  emznfdlireiL  Und  da  er  durch  ihre  Emf&hnmg  seine 
bisherige,  noch  nicht  yerschlissene  Maschinerie  ein&eh  wertiilos 

machen,  sie  is  blosses  altes  Eiseu  verwandeln,  also  positiven  Ver- 
lust erleiden  würde,  hütet  er  sich  sehr  vor  dieser,  für  ihn  utopischen 
Dummheit. 

Für  das  Kapital  also  gilt  das  Gesetz  der  gesteigerten  Produktiv- 
kratt  der  Arbeit  nicht  unbedingt.  Für  das  Kapital  wird  diese 
Produktivkraft  gesteigert,  nicht  wenn  überhaupt  an  der  lebendigen 
Arbeit,  sondern  nur  wenn  au  dem  bezahlten  Theil  der  lebendigen 
Arbeit  mehr  erspart  als  an  vergangner  Arbeit  zugesetzt  wird,  wie 
dies  bereits  Buch  I,  Kap.  Xlll,  2,  Seite  409  81*8  kurz  angedeutet 
worden.  Hier  fallt  die  kapitalistische  Produktionsweise  in  einen 
neuen  Widerspruch.  Ihr  historischer  Beruf  ist  die  rQoksichtslose, 
in  geometrischer  ProgressiTe  vorangetriebne  Entfaltung  der  Pro- 
duktivität der  menschlichen  Arbeit  Diesem  Bemf  wird  sie  untren 
sobald  sie,  wie  hier,  der  Entfaltung  der  Prodnktivüi&t  hemmend 
entgegen  tritt  Sie  beweist  damit  nur  aufs  neue,  dass  sie  alters- 
schwach wird  und  sich  mehr  und  mehr  Überlebt]^ 

In  der  Konkurrenz  erscheint  das  steigende  Minimum  des,  mit 
Steigerang  der  Produktivkraft  för  den  erfolgreichen  Betrieb  eines 
selbständigen  industriellen  Geschäfts  nöthig  werdenden  Kapitals 
so:  Sobald  die  neue  kostspieligere  Betriebseinrichtung  allgemein  ein- 
geführt, werden  kleinere  Kapitale  in  Zukunft  von  dem  Betrieb  aus- 
geschlossen. Nur  im  Beginn  mechanischer  Ertindungen  in  den 
verschiednen  Produktionssphären  können  hier  kleinere  Kapitale 
selbständig  fungiren.  Andrerseits  werfen  sehr  grosse  Unterneh- 
mungen, mit  ausserordentlich  hohem  Yerhältniss  von  konstantem 
Kapital,  wie  Eisenbahnen,  nicht  die  Durcbschuittsprofitrate  ab, 
sondern  nur  einen  Theil  derselben,  einen  Zins.  Sonst  sänke  die 
allgemeine  Profitrate  noch  tiefer.  Dagegen  findet  hier  auch  eine 
grosse  Kapitalaosammlnng,  in  Form  von  Aktien,  ein  direktes  Be- 
schalt^ittigBfeld. 

Wachsäum  des  Kapitals,  also  Akkumulation  des  Kapitals  schliesst 
nur  Verminderung  der  Profitrate  ein,  soweit  mit  diesem  Wachsthnm 
die  oben  betrachteten  Ver&nderungen  im  Yerhfiltniss  der  organischen 
Bestandtheile  des  Kapitals  eintreten.  Nun  aber,  trotz  der  bestän- 
digen,  taglichen  Umwälzungen  der  Produktionsweise,  fahrt  bald 

Daa  Obige  steht  in  Klammem,  weil  es,  obwohl  aus  einer  Notiz  des 
OriginalmanuMkripts  unin>(lig^irt,  in  einigen  Ausführungen  übet  das  im 
Origioal  vorgefuadeue  Material  hinaufgeht.  —  F.  £• 
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dieser  bald  jener,  grössere  oder  kleinere  Theil  des  Gksammtkapitals 
fttr  gewisse  Zeitriuune  forfe,  anf  der  Basis  eines  gegebnen  Dorcb- 
sduuttsTerhfiltnisses  joier  Beetandtheile  zn  akkumnliren,  sodass  mit 
seinem  Wachsihum  kein  organiscber  Wechsel,  also  anch  nicht  die 
Ursachen  des  Falls  der  Profitrate  gegeben  sind.  Diese  beständige 
Vergrösserung  des  Kapitals,  also  auch  Ausdehnung  der  Produktion, 
auf  Grundlage  der  alten  Produktionsmethode,  die  ruhig  vorangeht, 
während  nebenan  schou  die  neuen  Methoden  eingeführt  werden, 
ist  wiederum  eine  Ursache,  wesshalb  die  Profitrate  nicht  in  dem- 
selben Mais  abnimmt,  worin  das  Gesammtkapital  der  (iesellschaft 
wächst. 

Die  Vermehrung  der  absoluten  Arbeiteranzahl,  trotz  der  verhält- 
nissmäfsigen  Abnahme  des  variablen,  in  Arbeitslohn  ausgelegten 
Kapitals  geht  nicht  in  allen  Produktionszweigen  und  nicht  gleich- 
mäfsig  in  allen  vor.  In  der  Agrikultur  kann  die  Abnahme  des 
Elements  der  lebendigen  Arbeit  absolut  sein. 

Uebiigens  ist  es  nnr  das  BedUrfniss  der  kapitalistischen  Produk- 
tionsweise, dass  die  Anzahl  der  Lohnarbeiter  sich  absolut  vermehre, 
trots  ihrer  relativen  Abnahme.  FOr  sie  werden  schon  Arbeits- 
kiifte  Überflflssig,  sobald  es  nicht  mehr  nothwendig,  sie  12 — 15 
Stunden  täglich  zu  beschfiftigen.  Eine  Entwicklung  der  Produk- 
tivkififte,  welche  die  absolute  Anzahl  der  Arbeiter  yerminderte,  d.  h., 
in  der  That  die  ganze  Nation  befähigte,  in  einem  geringem  Zeit- 
theil  ihre  Gesammtproduktion  zu  vollziehn,  würde  Revolution  her- 
beiführen, weil  sie  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  ausser  Kurs  setzen 
würde.  Hierin  erscheint  wieder  die  specifische  Schranke  der  kapi- 
talistischen Produktion,  und  dass  sie  keineswegs  eine  absolute  Form 
für  die  Entwicklung  der  Produktivkräfte  und  Erzeugung  des  Reich- 
thums ist,  vielmehr  mit  dieser  auf  einem  gewissen  Punkt  in  Kol- 
lision tritt  Partiell  erscheint  diese  Kollision  in  periodischen  Krisen, 
die  aus  der  UeberflOssigmachnng  bald  dieses  bald  jenes  Theils 
der  Arbeiterbevölkerung  in  ihrer  alten  Beschäftigungsweise  hervor- 
gehn.  Ihre  Schranke  ist  die  überschüssige  Zeit  der  Arbeiter.  Die 
absolute  Ueberschusszeit,  die  die  Gesellschaft  gewinnt,  geht  sie 
nichts  an.  Die  Entwicklung  der  Produktivkraft  ist  ihr  nur  wichtig, 
sofern  sie  die  Mehiarbeitszeit  der  Arbeiterklasse  vennehrt,  nicht 
die  Arbeitsseit  für  die  materielle  Produktion  überhaupt  ▼ermindert; 
sie  bewegt  sich  so  im  Gegensatca 

Man  hat  gesehn,  dass  die  wachsende  Akkumulation  des  Kapitals 
eine  wachsende  Koncentration  desselben  einschliesst.  So  wächst 
die  Macht  des  Kapitals,  die  im  Kapitalisten  personificirte  Ver- 
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selbstäiidigung  der  gesellschaftlichen  Prodaktionsbedingungen  gegen- 
über den  wirklichen  Prodacenten.  Das  Kapital  zeigt  sich  immer 
mehr  als  geeeUschftftlicfae  Macht,  deren  Fonkfeumir  der  Kapitalist 
ist,  ond  die  in  gar  keinem  möglichen  Verbfiltmaee  mehr  zn  dem 
etcÄit,  was  die  i^heit  eines  einzelnen  IndiTidnmns  schaffen  kann  — 
aber  als  entfremdete,  TerselbstSndigte  geseUschafUiche  Macht,  die 
als  Sache,  nnd  als  lischt  des  Kapitalisten  dnrch  diese  Sache,  der 
Gesellschaft  gegenflbertritt  Der  Widerspmch  zwischen  der  allge- 
meinen gesellsdiaftiichen  Macht»  zn  der  sich  das  Kapital  gestaltet, 
nnd  der  Prlyatmacht  der  einzelnen  Kapitalisten  fiber  diese  gesell- 
schaftlichen Produktionsbedingungen  entwickelt  sich  inmier  schrei- 
ender und  scbliesst  die  Auflösung  dieses  Verhältnisses  ein,  indem 
sie  zugleich  die  Herausarbeitung  der  Produktionsbedingungeu  zu 
allgemeinen,  gemeinschaftlichen,  gesellschaftlichen  Produktionsbe- 
dingungen einschliesst.  Diese  Herausarbeitung  ist  gegeben  durch  die 
Entwicklung  der  Produktivkräfte  unter  der  kapitalistischen  Pro- 
duktion, und  durch  die  Art  und  Weise,  worin  sich  diese  Entwick- 
lung vollzieht 


Kein  Kapitalist  wendet  eine  neue  Produktionsweise,  sie  mag  noch 
so  viel  produktiver  sein  oder  nm  noch  so  viel  die  Rate  des  Mehr- 
werths vermehren,  freiwillig  an,  sobald  sie  die  Profitrate  vermindert 
Aber  jede  solche  neue  Produktionsweise  verwohlfeilert  die  Waaren. 
Er  verkauft  sie  daher  ursprünglich  über  ihrem  Produktionspreis, 
Yielleicht  über  ihrem  Werth.  Er  steckt  die  Differenz  ein,  die 
zwischen  ihren  Produktionskosten  und  dem  Marktpreis  der  übrigen, 
zu  höheren  Produktionskosten  producirten  Waaren  besteht  Er 
kann  dies,  weil  der  Durchschnitt  der  zur  Produktion  dieser  Waaren 
geseUschafUich  erheischten  Arbeitszeit  grösser  ist  als  die  mit  der 
neuen  Produktionsweise  erheischte  Arbeitszeit  Seine  Produktions- 
proeedur  steht  über  dem  Durchschnitt  der  gesellschaftlichaL  Aber 
die  Konkurrenz  yerallgemeinert  sie  und  unterwirft  sie  dem  allge- 
meinen Gesetz.  Dann  tritt  das  Sinken  der  Profitrate  ein  —  yiel- 
leicht  zuerst  in  dieser  Produktionssphäre,  und  gleicht  sich  nachher 
mit  den  andren  aus  —  das  also  ganz  und  gar  uuabhängig  ist  vom 
Willen  der  Kapitalisten. 

Zu  diesem  Punkt  ist  noch  zu  bemerken,  dass  dies  selbe  Gesetz 
auch  in  den  Produktioussphären  herrscht,  deren  Produkt  weder 
direkt  noch  indirekt  in  die  Konsumtion  des  Arbeiters  oder  in  die 
Produktionsbedingungen  seiner  Lebensmittel  eingeht;  also  auch  in 
den  Produktioussphären,  worin  keine  Verwohlfeilerung  der  Waaren 
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den  relativen  Mehrwerth  vermehren,  die  Arbeitskraft  verwohlfeilern 
kann.  (Allerdings  kann  Verwohlfeilerung  des  konstanten  Kapitals 
in  allen  diesen  Zweigen  die  Profitrate  erhöhen  bei  gleichbleibendor 
Exploitation  des  Arbeiters.)  Sobald  die  neue  Produktionsweiae 
anfangt  sich  auszubreiten,  und  damit  der  Beweis  thatsachlich  ge- 
liefert ist,  dass  diese  Waaren  wohlfeiler  producirt  werden  können, 
mttssen  die  Kapitalisten,  die  anter  den  alten  Produktionsbedingongen 
arbeSton^  ihr  Prodnkt  nnier  ihrem  rollen  ProdnktaonspreiB  Ter- 
kanfen,  weil  der  Werth  dieser  Waare  gefallen  ist,  die  von  ihnen 
znr  Prodnktion  erheischte  ArbdtBseit  Uber  der  gesellschaftlichen 
steht  Mit  einem  Wort  —  es  ersehemt  dies  ds  Wirkung  der 
Konkurrenz  —  sie  mOssen  ebenfidls  die  neue  Produktionsweise 
ebaftthren,  worin  das  VerhSltniss  des  Tariablen  Kapitals  zum  kon- 
stanten Termindert  ist 

Alle  Umstände,  die  bewirken,  dass  die  Anwendung  der  Maschi- 
nerie den  Preis  der  damit  producirten  Waaren  verwohlfeilert,  redu- 
eiren  sich  stets  auf  Verringerung  des  Quantums  Arbeit,  das  von 
einer  einzelnen  Waare  absorbirt  wird;  zweitens  aber  auf  Verrin- 
gerung des  Verscbleisstheils  der  Maschinerie,  dessen  Werth  in  die 
einzelne  Waare  eingeht.  Je  weniger  rasch  der  Verschleiss  der 
Maschinerie,  auf  desto  mehr  Waaren  vertheilt  er  sich,  desto  mehr 
lebendige  Arbeit  ersetzt  sie  bis  zu  ihrem  Reproduktionstermin. 
In  beiden  Fällen  vermehrt  sich  Quantum  und  Werth  des  üxen 
konstanten  Kapitals  gegenüber  dem  variablen. 

,All  other  things  being  equal,  the  power  of  a  nation  to  save 
firom  its  Profits  Taries  with  the  rate  of  profits,  is  great  when  they 
are  high,  less,  when  low;  bnt  as  the  rate  of  profit  declines,  all 
other  things  do  not  remaan  equal  .  .  .  .  A  low  rate  of  profit  is 
ordinarily  accompanied  by  a  rapid  rate  of  accumnlation,  relatively 
to  the  nomhers  of  the  people,  as  in  England  . . . .  a  high  rate  of 
profit  by  a  slower  rate  oi  aoenmolation,  relatiTely  to  the  nnmbers 
of  the  people.*  Beispiele:  Polen,  Rnssland,  Indien  etc.  (Richard 
Jones,  An  Introdnctory  Lectnre  on  Pol.  Econ.  London  1888.  p.  50 
et  seq.)  Jones  hebt  licfatig  hervor,  dass  trota  der  &llenden  Profit- 
rate die  indnoements  and  facalties  to  aeeomnlate  sich  yermehren. 
Erstens  w^gen  der  wadisenden  relatiTenüeherbeTÖlkeruug.  Zweitens 
weil  mit  der  wachsenden  Prodnktmt&t  der  Arbeit  die  Masse  der 
Ton  demselben  Tauschwerth  dargestellten  Gebranchswerthe,  also  der 
sachlichen  Elemente  des  Kapitals  wachsen.  Drittens  weil  sich  die 
Produktionszweige  vermannigfachen.  Viertens  durch  Entwicklung 
des  Kreditsystems,  der  Aktiengesellschaften  etc.  und  der  damit 
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gegebnen  Leichtigkeii,  Geld  in  Kapital  zu  Terwandeln,  ohne  selbst 
indnetrieller  Kapitalist  za  werden.  Fünftens,  Waclisen  der  Bedttrf- 
msse  nnd  der  Bereiehernngssachi  Seehstens,  wachsende  Massen- 
anlage  Ton  fixem  Kapital  n.  s.  w. 

•  ^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Drei  Hanptthatsacben  der  kapitalistischen  Prodoktion: 

1)  Koneentration  der  Produktionsmittel  in  wenigen  Hfinden,  wo- 
durch sie  aufhören  als  Eigenthum  der  unmittelbaren  Arbeiter  zu 

erscheinen,  und  sich  dagegen  in  gesellschaftliche  Potenzen  der  Pro- 
duktion verwandeln.  Wenn  auch  zuerst  als  Privateigenthum  der 
Kapitalisten.  Diese  sind  Trustees  der  bürgerlichen  Gesellschaft, 
aber  sie  sacken  alle  Frt\chte  dieser  Trusteeschaft  ein. 

2)  Organisation  der  Arbeit  selbst,  als  gesellschaftlicher:  Durch 
Kooperation,  Theilung  der  Arbeit,  und  Verbindung  der  Arbeit  mit 
der  Naturwissenschaft. 

Nach  beiden  Seiten  hebt  die  kapitalistische  Produktionsweise  das 
Privateigenthum  und  die  Privatarbeit  auf,  wenn  auch  in  gegen- 
satzlichen Formen. 

3)  Herstellung  des  Weltmarkts. 

Die  ungeheure  Produktivkraft,  im  Verhältniss  der  Bevölkerung, 
die  innerhalb  der  kapitalistischen  Produktionsweise  sich  entwickelt 
und,  wenn  auch  nicht  im  selben  Verhältniss,  das  Wachsen  der 
Kapitalwerthe  (nicht  nur  ihres  materiellen  Substrats)  die  viel  rascher 
wachsen  als  die  BevÖlkernng,  widerspricht  der,  relativ  zam  wach- 
senden Reichthnm,  immer  schmaler  werdenden  Basis,  ftr  die  diese 
nngekenre  Prodaktivkraft  wirkt  nnd  den  YerwerthnngsrerhSltnissen 
dieses  schwellenden  Kapitals.   Daher  die  Krisen. 
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Vierter  AbscliDitt 

Verwaadlung  von  Waarenkapital  und  Geldkapital  in 
Waarenliandlimgskapital  und  Geldbandlnngskapital 

(kaufmännisches  Kapital). 

Sechzehntes  Kapitel. 
Das  Wurenbandlnnirskapital. 

Das  kaufmännische  oder  Handelskapital  zeriallt  in  zwei  Formen 
oder  Unterarten,  Waarenhandlungskapital  und  Geldhandlungskapital, 
die  wir  jetzt  näher  charakterisiren  werden,  soweit  es  zur  Analyse 
des  Kapitals  in  seiner  Kerostruktur  nöthig  ist.  Und  es  ist  um  so 
nöthiger,  als  die  moderne  Oekonomie,  selbst  in  ihren  besten  Re- 
präsentanten, das  Handelskapital  direkt  mit  dem  industriellen  Ka- 
pital zusammenwirft  and  seine  charakteristischen  EigenthlUnlich- 
keiten  in  der  That  ganz  Obersieht. 

Die  Bewegung  des  Waarenkapitals  ist  in  Buch  II  analysirt 
worden.  Das  Gesammtkapital  dw  Gesellschaft  betrachtet,  befindet 
sich  stets  ein  Theil  desselben,  obgleich  ans  stets  andren  Elementen 
zosammengesetzti  und  selbst  von  wechselnder  Grösse,  als  Waare 
auf  dem  Markte  um  in  Geld  überzogehn;  ein  andrer  Theü  in  Geld 
auf  dem  Markt,  nm  in  Waare  fiberzugehn.  Es  ist  stets  in  der 
Bewegung  dieses  Uebergehus,  dieser  formellen  Metamorphose  be- 
griffen. Sofern  diese  Funktion  des  im  Girknlationsprocess  befind- 
lichen Kapitals  überhaupt  als  besondre  Funktion  eines  besondren 
Kapitals  verselbständigt  wird^  sich  fixirt  als  eine,  durch  die  Thei- 
lung  der  Arbeit  eiuer  besondren  Gattung  von  Kapitalisten  zuge- 
wiesene Funktion,  wird  das  Waarenkapital  zum  Waarenhandlungs- 
kapital  oder  kommerziellen  Kapital. 

Es  ist  (Buch  II,  Kap.  VI,  die  Cirkulationskosten,  2  und  3)  aus- 
einandergesetzt worden,  wie  weit  Transportindustrie,  Aufbewahrung 
und  Vertheiluiig  der  Waaren  in  einer  distribiitablen  Form  als  Pro- 
duktionsprocosse  zu  betrachten  sind,  die  innerhalb  des  (^irkuhitions- 
processes  fortdauern.  Diese  Zwischenfalle  der  Cirkulation  des 
Waarenkapitals  werden  zum  Theil  verwechselt  mit  den  eigenthüni- 
lichen  Funktionen  des  kaufmännischen  oder  W^aarenhandlungs- 
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kapitaU;  zum  Theil  finden  sie  sich  mit  dessen  eigenühflmlichen 
Bpedfiselien  Funktionen  in  der  Fnaoa  Terbnnden,  obgleich  mit  der 
EnlwieUnng  der  gesellschsMidiaii  Theilung  der  Arbeit  die  Funktion 
des  KanfinannskapitalB  sich  anch  rein  herausarbeitet,  d.  h.  ge- 
schieden Yon  jenen  realen  Funktionen  und  selbstSndig  gegen  sie. 
Für  unsem  Zweck,  wo  es  gilt  die  specifische  Differenz  dieser  be- 
sondren Gestalt  des  Kapitals  zu  bestimmen,  ist  von  jenen  Funk- 
tionen also  zu  abstrabiren.  Soweit  das  bloss  im  Circulationsprocess 
fungirende  Kapital,  speciell  das  Waarenbandlungskapital,  zum  Theil 
jene  Funktionen  mit  den  seinen  verbindet,  tritt  es  nicht  in  seiner 
reinen  Form  hervor.  Nach  der  Abstreifung  und  Entfernung  jener 
Funktionen  haben  wir  die  reine  Form  desselben. 

Man  hat  gesehn,  dass  das  Dasein  des  Kapitals  als  Waarenkapital 
und  die  Metamorphose,  die  es  innerhalb  der  Cirkulationssphäre, 
auf  dem  Markt,  als  Waarenkapital  durchläuft  —  eine  Metamor- 
phose, die  sich  in  Kaufen  und  Verkaufen  auflöst,  Verwandlung 
von  Waarenkapital  in  Geldkapital  und  von  Geldkapital  in  Waaren- 
kapital —  eine  Phase  des  Reproduktionsprocesses  des  industriellen 
Kapitals  bildet,  also  seines  Gesammtproduktionsprocesses;  dass  es 
sich  zugleich  aber  in  dieser  seiner  Funktion  als  Girkulationskapital 
▼on  sich  selbst  als  produktiTem  Kapital  unterscheidet.  Es  sind 
zwei  gesonderte,  unterschiedne  Existenzformen  desselben  Kapitals. 
Ein  Theil  des  gesellsdiaftliehen  Gesammtkapitals  befindet  sich  fort» 
wShrend  in  dieser  Existenzform  als  Girkulationskapital  auf  dem 
Msrkt,  im  Process  dieser  Metamorphose  begriffen,  obgleich  fUr 
jedes  einzelne  Kapital  sein  Dasein  als  Waarenkapital,  und  seine 
Metamorphose  als  solches,  nur  einen  beständig  verschwindenden 
und  beständig  erneuerten  Durchgangspunkt,  ein  Durchgangsstadium 
der  Kontinuität  seines  Produktionsprocesses  bildet,  und  obgleich 
daher  die  Elemente  des  auf  dem  Markt  befindlichen  Wauren- 
kapitals  beständig  wechseln,  indem  sie  beständig  dem  Waarenraarkt 
entzogen  und  ihm  ebenso  beständig  als  neues  Produkt  des  Produk- 
tionsprocesses zurückgegeben  werden. 

Das  Waarenhandlungskapital  nun  ist  nichts  als  die  verwandelte 
Form  eines  Theils  dieses  beständig  auf  dem  Markt  befindlichen, 
in  dem  Process  der  Metamorphose  befindlichen  und  stets  von  der 
Cirkulationssphäre  umfangenen  Cirkulationskapitals.  Wir  sagen 
eines  Theils,  weil  ein  Theil  des  Waarenverkaufs  und  -Kaufs  be- 
ständig direkt  zwischen  den  industriellen  Kapitalisten  selbst  vor- 
geht. Yon  diesem  Theil  abstrahiren  wir  ganz  in  dieser  Unter- 
suchung, da  er  zurBegri£fobestimmung,  zur  Einsicht  in  die  specifische 
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Nalnr  des  Kanftnannakapitala  nichts  beitiigt,  und  andrerseits  ftr 
nnsOTi  Zweck  erschöpfend  bereits  in  Bach  II  daigestellt  worden. 

Der  Waarenhandler,  als  E^apitalist  überhaupt,  tritt  zanfichst  anf 
den  Markt  als  ReprSsentant  einer  gewissen  Geldsomme^  die  er  als 
Kapitalist  Yorschiesst,  d.  h.  die  er  aus  x  (dem  nrsprOnglichen  Werth 
der  Somme)  in  x  +  '^z  (diese  Summe  plus  dem  Profit  darauf) 
verwandeln  will.  Aber  för  ihn  nicht  nur  als  Kapitalisten  über- 
haupt, sondern  speciell  als  WaarenhäiuUer,  ist  es  selbstredend,  dass 
sein  Kapital  ursprünglich  in  der  Form  des  Geldkapitals  auf  dem 
Markt  erscheinen  niuss,  denn  er  producirt  keine  Waaren,  sondern 
handelt  nur  mit  ihnen,  vermittelt  ihre  Bewegung,  und  um  mit 
ihnen  zu  handeln,  muss  er  sie  zuerst  kaufen,  also  Besitzer  von 
Geldkapital  sein. 

Gesetzt,  ein  Waarenhandler  besitze  300<J  die  er  als  Hand- 
lungskapital verwerthet.  Er  kauft  mit  diesen  3000  d  z.  B. 
30,000  Ellen  Leinwand  vom  Leinwandfabrikanten,  die  Elle  zu  2  sb. 
Er  verkauft  diese  80,000  £Uen.  Wenn  die  jährliche  Durchscbnitts- 
profitrate  =  10**/^,,  und  er  nach  Abzug  aller  Nebenkosten  lO^/^ 
jährlichen  Profit  macht,  so  hat  er  am  Ende  des  Jahrs  die  3000  £ 
in  8800  £  Terwandelt.  Wie  er  diesen  Profit  macht,  ist  eine  Frage, 
die  wir  erst  später  behandeln.  Hier  wollen  wir  zunächst  die  blosse 
Form  der  Bewegung  seines  Kapitals  betrachten.  Er  kauft  mit  den 
8000  £  beständig  Leinwand  und  yerkauft  beständig  diese  Lein- 
wand; wiederholt  beständig  diese  Operation  des  Kaufens  um  zu 
▼erkaufen,  G — W — G',  die  ein&che  Form  des  Kapitals,  wie  es 
ganz  in  den  Cirknlationsprocess  gebannt  ist,  ohne  durch  das  Inier- 
vall des  Produktionsprocesses,  der  ausserhalb  seiner  eignen  Bewe- 
gung und  Funktion  liegt,  unterbrochen  zu  werden. 

Welches  ist  nun  das  Verhältniss  dieses  Waarenhaudlungskapitals 
zum  Waarenkapital  als  einer  blossen  Existenzform  des  industriellen 
Kapitals?  Was  den  Leinwandfabrikanten  betrifl't,  so  hat  er  mit 
dem  Geld  des  Kaufmanns  den  Werth  seiner  Leinwand  realisirt,  die 
erste  Phase  der  Metamorphose  seines  Waarenkapitals,  dessen  Ver- 
wandlung in  Geld,  vollzogen,  und  kann  nun,  bei  sonst  gleich- 
bleibenden Umständen,  das  Geld  rückverwandeln  in  Garn,  Kohle, 
Arbeitslohn  etc.,  andrerseits  in  Lebensmittel  etc.  zum  Verzehr 
seiner  Revenue;  aUo,  abgesehn  von  der  Kevenueausgabe,  im  Repro- 
duktionsprocess  fortfahren. 

Aber  obgleiGh  für  ihn,  den  Producenten  der  Leinwand,  ihre 
Metamorphose  in  Geld,  ihr  Verkauf  stattgefunden  hat,  hat  sie  noch 
nicht  stattgefunden  für  die  Leinwand  selbst  Sie  befindet  sich  nach 
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wie  vor  auf  dem  Markt  als  Waarenkapital  mit  der  Bestimmung, 
ihre  erste  Metamorphose  za  yollziehn,  verkaiifk  zn  werden.  Mit 
dieser  Leinwand  hat  sich  nichts  zugetragen  als  ein  Wechsel  in 
der  Person  ihres  Besitzers.  Ihrer  eignen  Bestimmung  nach,  ihrer 
Stellung  im  Process  nach,  ist  sie  nach  wie  vor  Waarenkapitsl, 
yerkänf liehe  Waare;  nur  dass  sie  jetzt  in  der  Hand  des  Kauf- 
manns, statt  früher  des  P^ducenten  ist  Die  Funktion  sie  zn  rer- 
kaufen,  die  erste  Phase  ihrer  Metamorphose  zu  yermitteln,  ist  dem 
Prodncenten  durch  den  Kaufmann  abgenommen  und  in  sein  be- 
sondres Geschäft  verwandelt  worden,  während  es  früher  eine  Funk- 
tion war,  die  dem  Producenten  zu  verrichten  blieb,  nachdem  er  die 
Funktion,  sie  zu  produciren,  erledigt  hatte. 

Gesetzt,  es  gelinge  dem  Kaufmann  nicht,  die  30,000  Ellen  zu 
verkaufen  während  des  Intervalls,  das  der  Leinwandproducent 
braucht,  um  von  neuem  30,000  Ellen  zum  Werth  von  3000  £  auf 
den  Markt  zu  werfen.  Der  Kaufmann  kann  sie  nicht  von  neuem 
kaufen,  weil  er  noch  die  30,000  unverkauften  Ellen  auf  Lager  hat, 
und  sie  ihm  noch  nicht  rlickverwandelt  sind  in  Geldkapitai.  Es 
tritt  dann  Stockung  ein,  Unterbrechung  der  Reproduktion.  Der 
Leinwandproducent  könnte  allerdings  zuschfissiges  Geldkapital  zur 
Veritigung  haben,  das  er,  unabhängig  vom  Verkauf  der  30,000 
£lleD,  iahig  wäre  in  produktives  Kapital  zu  verwandeln  und  so 
den  Produktionsprocess  fortzuf&hren.  Aber  diese  Unterstellung 
ändert  an  der  Sadie  nichts.  Soweit  das  in  den  80,000  Ellen  yor- 
gesohossnit  Ef^ital  in  Betracht  kommt,  ist  und  bleibt  dessen  Be- 
produktionsprocess  unterbrochen.  Hier  zeigt  es  sich  also  in  der 
That  handgreiflich,  dass  die  Operationen  des  Kaufmanns  weiter 
nichts  sind  als  die  Operationen,  die  Uberhaupt  Yemchtet  werden 
mOssen,  um  das  Waaxenkapital  des  Producenten  in  Geld  zu  y er- 
wandeln; die  Operationen,  welche  die  Funktionen  des  Waaren- 
kapitals  im  Cirkulations-  und  Reproduktionsprocess  vermitteln. 
Wenn  statt  eines  unabhängigen  Kaufmanns  ein  blosser  Kommis 
des  Producenten  sich  ausschliesslich  mit  diesem  Verkauf,  und 
ausserdem  mit  dem  Einkauf,  zu  beschäl tigen  hätte,  wäre  dieser 
Zusammenhang  keinen  Augenblick  versteckt. 

Das  Waareiihandlungskapital  ist  also  durchaus  nichts  andres  als 
das  Waarenkapital  des  Producenten,  das  den  Process  seiner  Ver- 
wandlung in  Geld  durchzumachen,  seine  Funktion  als  Waaren- 
kapital auf  dem  Markt  zu  verrichten  hat,  nur  dass  diese  Funktion 
statt  als  beiläufige  Operation  des  Producenten,  nun  als  ausschliess- 
liche Operation  einer  besondren  Gattung  yon  Kapitalisten,  der 
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Waarenliändler,  erscheint,  Terselbständigt  wird  ab  Geschäft  einer 

besondren  Kapitalanlage. 

Uebrigens  zeigt  sich  dies  auch  in  der  specifischen  Form  der  Cir- 
kulation  des  WaarenhandlongskapitalB.  Der  Kanfinann  kauft  die 
Waare  und  verkauft  sie  dann:  0 — W — G'.  In  der  ein&chen 
Waaiencirknlation,  oder  selbst  in  der  Waarendrkolation,  wie  sie  als 
GirkolationsproceBS  des  indostriellen  Kapitals  erscheint,  W — G — ^W, 
wird  die  Giikulation  dadurch  vermittelt,  dass  jedes  GMdstttck  zwei- 
mal die  Hfinde  wediaelt  Der  Leinwandpiodoeent  yerkanft  seme 
Waare,  die  Leinwand,  Terwandelt  sie  in  Geld;  das  Geld  des  Kftnfers 
geht  in  seme  Hand  Uber.  Mit  diesem  selben  Geld  kanft  er  Garn, 
Kohle,  Arbeit  etc.,  gibt  dasselbe  Geld  wieder  aus  um  den  Werth 
der  Leinwand  rllckzuver wandeln  in  die  Waaren,  die  die  Produk- 
tionselemente der  Leinwand  bilden.  Die  Waare,  die  er  kauft,  ist 
nicht  dieselbe  W  aiire,  nicht  Waare  derselben  Art,  wie  die,  die  er 
verkautt.  Er  hat  Produkte  verkauft  und  IVoduktionsmittel  gekault. 
Aber  es  verhält  sich  anders  in  der  Bewegung  des  Kaufmanns- 
kapitals. Mit  den  3000  £  kauft  der  Leinwandhändler  30,000  Ellen 
Leinwand;  er  verkauft  dieselben  30,000  Ellen  Leinwand,  um  das 
Geldkapital  (3000  l  nebst  Profit)  aus  der  Cirkulation  zurückzu- 
ziehu.  Hier  wechseln  also  nicht  dieselben  Geldstücke,  sondern 
dieselbe  Waare  zweimal  die  Stelle;  sie  geht  aus  der  Hand  des 
Verkäufers  in  die  des  Kftnfers  und  aus  der  Hand  des  Käufers,  der 
nun  Verkäufer  geworden,  in  die  eines  andren  Käufers  über.  Sie 
wird  zweimal  verkauft  und  kann  noch  mehrmals  Terkaqft  werden 
bei  Zwischenschieben  einer  Reihe  von  Kanfleuten;  und  gerade  erst 
dnrch  diesen  wiederholten  Verkauf,  den  zweimaligen  Stellenwechsel 
derselben  Waare,  wird  das  im  Ankauf  der  Waare  yorgeschossne 
Geld  Tom  ersten  KSnfer  znrSckgesogen,  der  Rttckflnss  desselben 
zu  ihm  Termitteli  In  dem  einen  Fall  W' — G — W  yermittelt 
der  zweimalige  Stellenwechsel  desselben  Geldes,  dass  Waare  in 
einer  Gestalt  rerfinssert  und  in  einer  andren  Gestalt  angeeignet 
wird.  In  dem  andren  Fall  G — W — G'  vermittelt  der  zweimalige 
Stellenwechsel  derselben  Waare,  dass  das  Torgeschossne  Geld  wieder 
ans  der  Cirkulation  zurückgezogen  wird.  Es  zeigt  sich  eben  darin, 
dass  die  Waare  noch  nicht  endgültig  verkauft  wird,  sobald  sie  aus 
der  Hand  des  Producenten  in  die  des  Kaufmanns  übergegangen, 
dass  der  letztre  die  Operation  des  Verkaufs  —  oder  die  Vermitt- 
lung der  Funktion  des  Waarenkapitals  —  nur  weiter  fortführt. 
Es  zeigt  sich  aber  zugleich  darin,  dass  was  für  den  produktiven 
Kapitalisten  W^ — G,  eine  blosse  Funktion  seines  Kapitals  in  seiner. 
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vorübergehenden  Gestalt  als  Waarenkapital,  für  den  Kaufmann 
G — W — G',  eine  besondre  Verwerthung  des  von  ihm  vorge- 
schossnen  Geldkapitals  ist.  Eine  Phase  der  Waarenmetamorphose 
zeigt  sich  hier,  mit  Bezug  auf  den  Kaufmann,  als  G — W — G', 
also  als  Evolafcioii  einer  eignen  Sorte  von  Kapital. 

Der  Kaufmann  Terkauft  definitiv  die  Waare,  also  die  Leinwand, 
an  den  Konsumenten,  ob  dies  nun  ein  produktiver  Konsument  sei 
(z.  B.  ein  Bleicher)  oder  ein  individueller,  der  die  Leinwand  zu 
seinem  PiiTatgebranch  vernntzi.  Dadurch  kehrt  ihm  das  vorge- 
aehowne  Kapital  (mit  Profit)  anrück,  und  er  kann  die  Operation 
Ton  neuem  beginnen.  HStte  beim  Kauf  der  Leinwand  das  Geld 
nur  als  Zahlungsmittel  fbngirt,  sodass  er  erst  sechs  Wochen  nach 
Abnahme  zu  zahlen  brauchte,  und  hfitte  er  vor  dieser  Zeit  rer- 
kauft,  80  kSnnte  er  den  Leinwandproducenten  zahlen,  ohne  selbst 
Gkldkapital  Torgeschossen  zu  haben.  HStte  er  sie  nicht  verkaufl, 
so  mfisste  er  die  8000  d  bei  Verfall,  statt  sogleich  bei  Abliefemng 
der  Leinwand  an  ihn»  vorschiessen;  und  hatte  er  wegen  eines  Falls 
der  Marktpreise  sie  unter  dem  Einkaufspreis  verkauft,  so  müsste 
er  den  fehlenden  Theil  aus  seinem  eignen  Kapital  ersetzen. 

Was  gibt  nun  dem  Waarenhandlungskapital  den  Charakter  eines 
selbständig  fungirenden  Kapitals,  während  es  in  der  Hand  des 
selbstverkaufenden  Producenten  augenscheinlich  nur  als  eine  be- 
sondre Form  seines  Kapitals  in  einer  besondren  Phase  seines  Re- 
produktionsprocesses,  während  seines  Aufenthalts  in  der  Cirkolations- 
Sphäre  erscheint? 

Erstens:  Dass  das  Waarenkapital  in  der  Hand  eines,  von  seinem 
Producenten  verschiednen,  Agenten  seine  definitive  Verwandlung 
in  Qeid,  also  seine  erste  Metamorphose,  seine  ihm  qua  Waaren- 
kapital zukommende  Funktion  auf  dem  Markt  vollzieht,  und  dass 
diese  Funktion  des  Waarenkapitals  vermittelt  ist  durch  die  Opera- 
tionen des  Kaufmanns,  durch  sein  Kaufen  und  Verkaufen,  sodass 
diese  Operation  als  eignes,  Ton  den  Qbrigen  Funktionen  des  indu- 
striellen Kapitals  getrenntes,  und  daher  Terselbstfindigtes  Qesch&ft 
sich  gestaltet  Es  ist  eine  besondre  Form  der  gesdlschafUichen 
TheQung  der  Arbeit,  sodass  -ein  Theil  der,  sonst  in  einer  besondren 
Phase  des  Reprodnktionsprooesses  des  Kapitals,  hier  der  Girkulation, 
zu  Terrichtenden  Funktion  als  die  ausschliessliche  Funktion  eines 
eignen,  vom  Producenten  untersohiednen  Girknlationsagenten  er- 
scheint Aber  damit  erschiene  dies  besondre  GeschSft  noch  keines- 
wegs als  die  Funktion  eines  besondren,  von  dem  in  seinem  Repro- 
duktionsprocess  begriffnen  industriellen  Kapitals  verschiednen,  und 
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gegen  08  8elbst&iidigen  Kapitals;  wie  es  denn  in  der  That  nicht 
als  solches  da  erscheint,  wo  der  Waarenhandel  betrieben  wird  durch 
blosse  Handelsreisende  oder  andre  direkte  Agenten  des  indnstriellen 
Kapitalisten.  Es  mnss  also  noch  ein  zweites  Moment  hinzakommen« 

Zweitens:  Dies  kommt  dadurch  herein,  dass  der  selbstfindige 
Girkalationsagent,  der  Kanfmann,  Geldkapital  (eignes  oder  geliehenes) 
in  dieser  Position  Tonchiessi  Was  fBr  das  in  seinem  Reprodok- 
tionsprocess  befindliche  industrielle  Kapital  flieh  einfach  als  W —  G, 
Verwandlung  des  Waarenkapitals  in  Geldkapital  oder  blossen  Ver- 
kauf darstellt,  stellt  sich  für  den  Kaufmann  dar  als  G — W — G', 
als  Kauf  und  Verkauf  derselben  Waare,  und  daher  als  RUckfluss 
des  Geldkapitals,  das  sich  im  Kauf  von  ihm  entfemtf  zu  ihm  zu- 
rück durch  den  Verkauf. 

Es  ist  immer  W — G,  die  Verwandlung  des  Waarenkapitals  iu 
Geldkapital,  das  sich  für  den  Kaufmann  als  G — W — G  darstellt, 
sofern  er  Kapital  vorschiesst,  im  Kauf  der  Waare  von  den  Produ- 
centen;  immer  die  erste  Metamorphose  des  Waarenkapitals,  ob- 
gleich derselbe  Akt  für  einen  Producenten  oder  für  das  in  seinem 
Reproduktionsprocess  befindliche  industrielle  Kapital  sich  als  G — W, 
BAckrerwandlung  des  Gelds  in  Waare  (die  Produktionsmittel)  oder 
als  zweite  Phsse  der  Metamorphose  darstellen  mag.  Für  den  Lein- 
wandproducenten  war  W — G  die  erste  Metamorphose,  Verwandlung 
des  Waarenkapitals  in  GeldkapitaL  Dieser  Akt  stellt  sich  fQr  den 
Kanfinann  dar  als  G — W,  Verwandlung  seines  Geldkapitals  in 
Waarenkapitai  Verkauft  er  nnn  die  Leinwand  an  den  Bleicher, 
so  stellt  dies  Ar  den  Bleicher  dar  G — ^W,  Verwandlung  Ton  Geld- 
kapital in  produkttTce  Kapital,  oder  die  zweite  Metamorphose  seines 
Waarenkapitals;  fttr  den  Kaufmann  aber  W — G,  den  Yerkanf  der 
von  ihm  gekauften  Leinwand.  Li  der  That  ist  aber  eist  jetst  das 
Waarenkapitai,  das  der  Leinwandlsbrikant  fisbridrt  hat»  endgültig 
Terkauft,  oder  dies  G — W — G  des  Kaufmanns  stellt  nur  einen 
vermittelnden  Process  dar  für  das  W — G  zwischen  zwei  Produ- 
centen. Oder  nehmen  wir  an,  der  Leinwaudfabrikant  kauft  mit 
einem  Theil  des  Werths  der  verkauften  Leinwand  Garn  von  einem 
Gamhändler,  So  ist  dies  ITir  ihn  G — W.  Aber  für  den  Kaufmann, 
der  das  Garn  verkauft,  ist  es  W — G,  Wiederverkauf  des  Garns; 
und  in  Bezug  auf  das  Garn  selbst,  als  Waarenkapitai,  ist  es  nur 
sein  definitiver  Verkauf,  womit  es  aus  der  Cirkulationssphäre  in 
die  Konsumtionssphiire  übertritt;  W — G,  der  endgültige  Abschluss 
seiner  ersten  Metamorphose.  Ob  der  Kaufmann  also  von  indu- 
striellen Kapitalisten  kauft  oder  an  ihn  verkauft,  sein  G — W — G, 
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der  Krdalauf  des  Kaufmannskapitals,  drückt  immer  nur  ans«  was 
mit  Besag  auf  das  Waarenkapital  selbst,  als  Durchgangsform  des 
sich  reprodudreiidflii  industriellen  Kapitals  bloss  W — G,  bloss  die 
YoUzielimig  seiner  ersten  Metamorphose  ist  Das  G — W  des  Kauf- 
mannakapitals  ist  nur  für  den  industiellen  Kapitalisten  sogleich 
W — 0,  nicht  aber  ftr  das  fttr  ihn  prodndrte  Waarankapitiil:  es 
ist  nur  Uebergang  des  Waaienkapitals  ans  der  Hand  des  Indo- 
striellen  in  die  des  Girkulaticnisagenten;  erst  das  W — 6  des  Kanf- 
mannskapitals  ist  das  endgttltige  W — Q  des  fuugirenden  Waaren* 
kapitale.  G — W — G  sind  nur  swei  W — G  desselben  Waaren- 
ka|dtalS|  swei  successiTe  YeASah  desselben,  die  seinen  leisten  nnd 
definitiTen  Verkauf  nur  TermittehL 

Das  Waarenkapital  nimmt  also  im  Waarenhandlungskapital  da- 
durch die  Gestalt  einer  selbständigen  Sorte  von  Kapital  an,  dass 
der  Kaufmann  Geldkapital  vorschiesöt,  das  sich  nur  als  Kapital 
Terwerthet,  nur  als  Kapital  fungirt,  indem  es  ausschliesslich  damit 
beschäftigt  ist,  die  Metamorphose  des  Waarenkapitals,  seine  Funk- 
tion als  Waarenkapital,  d.  h.  seine  Verwandlung  in  Geld  zu  ver- 
mitteln, und  es  thut  dies  durch  beständigen  Kauf  und  Verkauf 
von  W'aaren.  Dies  ist  seine  ausschliessliche  Operation;  diese  den 
Cirkulationsprocess  des  industriellen  Kapitals  vermittelnde  Thätig- 
keit  ist  die  ausschliessliche  Funktion  des  Geldkapitals,  womit  der 
Kaufmann  operirt.  Durch  diese  Funktion  verwandelt  er  sein  Geld 
in  Geldkapital,  stellt  sein  G  dar  als  G — W — G',  und  durch  den- 
selben Process  Yerwandelt  er  das  Waarenkapital  in  Waarenhand- 
lungskapital. 

Das  Waarenhandlungskapital,  sofern  und  solange  es  in  der  Form 
des  Waarenkapitals  existirt  —  den  fieprodoktionsprocess  des  ge- 
seÜBchsftlicben  Geeammtkapitals  betrachtet  —  ist  augenscheinlich 
niehte  andres  ab  der  noch  anf  dem  Msrkt  befindliche,  im  Process 
seiner  Metamorphose  begriffene  Theü  des  industriellen  Espitals, 
der  jetst  als  Waarenkapital  existirt  nnd  ihngirt.  Es  ist  also  nnr 
das  Tom  Kanfinann  Torgeschossne  Geldkapital,  das  ansschliesslich 
som  Kanf  nnd  Yerkanf  bestimmt  ist,  daher  nie  andre  Fonn  ab 
die  des  Waarenkapitab  nnd  Geldkapitab,  nie  die  des  prodnktiTen 
Kapitab  annimmt,  nnd  stete  in  der  Girkdationssph&re  des  Eapiteb 
eingepfercht  bleibt,  —  es  ist  nur  dies  Geldkapital,  was  jetst  sn 
betrachten  ist  mit  Bezug  auf  den  gesammten  Reproduktionsprocess 
des  Kapitals. 

Sobald  der  Producent,  der  Leinwandfabrikant,  seine  30,000  Ellen 
an  den  Kaufmann  für  3000  £  verkauft  hat,  kauft  er  mit  dem  so 
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gelösten  Geld  die  nöthigen  Produktionsmittel,  und  sein  Kapital 
geht  wieder  in  den  Produktionsprocess  ein;  sein  Produktionsprocess 
kontinuirt,  geht  ununterbrochen  fort.  Für  ihn  hat  die  Verwand- 
lung seiner  Waare  in  Geld  stattgefunden.  Aber  flir  die  Leinwand 
selbst  hat  die  Verwandlung,  ^vie  wir  sahen,  noch  nicht  stattge- 
funden. Sie  ist  noch  nicht  endgültig  in  Geld  rückverwandelt,  noch 
nicht  als  Gebrauchswerth,  sei  es  in  die  produktive,  sei  es  in  die 
individneUe  Konsumtion  eingegangen.  Der  Leinwandh  ändler  reprfi- 
sentirt  jetzt  auf  dem  Markt  dasselbe  Waarenkapital,  das  der  Lein- 
wandproducent  dort  ursprünglich  repräsentirte.  Für  diesen  ist  der 
Process  dar  Metamoxphose  abgekOnt,  aber  nur  um  in  der  Hand  des 
Kaufmanns  fortzudauern. 

Mflflste  der  Leinwandprodacent  warten,  bis  seine  Leinwand  wirk- 
lich aii%eh5rfc  hafe  Waare  zn  sein^  bis  sie  an  den  letzten  EfiuÜBr, 
den  'prodnktiTen  oder  individuellen  Konsmnenten  Übergegangen  ist, 
so  wSre  sein  Beprodnktionsprocess  unterbrodien.  Oder  um  ihn 
nicht  zu  unterbrechen,  hStte  er  seine  Operationen  einschrSnken 
müssen,  einen  geringem  Theil  seiner  Leinwand  in  Gkorn,  Kohlen, 
Arbeit  etc.,  kurz  in  die  Elemente  des  produktiTen  Kapitals  ver- 
wandeln und  einen  grossem  Theil  davon  als  Geldreserve  bei  sich 
behalten  müssen,  damit,  während  ein  Theil  seines  Kapitals  sich 
als  Waare  auf  dem  Markt  befindet,  ein  andrer  Theil  den  Produk- 
tionsprocess fortsetzen  könne,  sodass,  wenn  dieser  als  Waare  auf 
den  Markt  tritt,  jener  in  Geldform  zurückfliesst.  Diese  Theilung 
seines  Kapitals  wird  durch  die  Dazwischenkunft  des  Kaufmanns 
nicht  beseitigt.  Aber  ohne  letztre  müsste  der  in  Form  von  Geld- 
reserve vorhandne  Theil  des  Cirkulationskapitals  stets  grösser  sein 
im  Yerhältniss  zu  dem  in  Form  von  produktivem  Kapital  beschäf- 
tigten Theil,  und  dementsprechend  die  Stufenleiter  der  Reproduktion 
beschrankt  werden.  Statt  dessen  kann  der  Producent  nun  einen 
grössem  Theil  seines  Kapitals  best&ndig  im  eigentlichen  Produk» 
tionsprocess  anwenden,  einen  geringem  als  Geldreserve. 

JhSOat  befindet  sich  aber  nun  ein  andrer  Theil  des  gesellschaft- 
lichen Kapitals,  in  der  Form  des  Eaufinannskapitals,  bestfindig^ 
innerhalb  der  Oirkulaftionssph&re.  Er  ist  stets  nur  angewandt  um 
Waare  zu  kaufen  und  zu  Terkaufo.  Es  scheint  so  nur  ein  Wechsel 
der  Personen  Torgegangen  zu  sein,  die  dies  Kapital  in  der  Hand 
haben. 

Wendete  der  Kaufmann,  statt  för  8000  £  Leinwand  zu  kaufen^ 

in  der  Absicht  sie  wieder  zu  verkaufen,  diese  3000  £  selbst  pro- 
duktiv an,  80  wäre  das  produktive  Kapital  der  Gesellschaft  ver- 
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grössert  Allerdings  mOsste  dann  der  I^einwandprodocent  emen  be- 
dfloiendeni  Theil  adnes  Kapifcab  als  GeUreaerva  featfaalten,  und 
ebenao  der  jetrt  in  emen  indnatrieUen  Kapitaliaten  verwandelte 
yanfmann.  AndreraeitB,  wenn  der  Kanfinann  Tffwi^Wmnn  bleibt,  ao 
spart  der  Prodncent  Zeit  im  Yerkanfenf  die  er  aar  Ueberwaebmig 
dea  Prodaktionaproceaaea  anwenden  kami,  während  der  Eanfinann 
aeine  ganae  Zeit  im  Yerkanfen  yerwenden  mnaa. 

Falle  daa  Kanfinannakapital  nicht  aeine  nothwendigen  Propor* 
tionen  fiberschreitet,  ist  anzunehmen: 

1)  Dass  in  Folge  der  THeilung  der  Arbeit  das  Ktipital,  das  sich 
ausschliesslich  mit  Kaufen  und  Verkaufen  beschäftigt  (und  es  ge- 
hört hierzu  ausser  dem  Geld  zum  Ankauf  von  Waaren,  das  Geld 
das  ausgelegt  werden  muss  in  der  zum  Betrieb  des  kaufmännischen 
Geschäfts  nothwendigen  Arbeit,  im  konstanten  Kapital  des  Kauf- 
manns, Lagergebäuden,  Transport  etc.)  kleiner  ist,  als  es  wäre, 
wenn  der  industrielle  Kapitalist  den  ganzen  käafnuumischen  Theil 
seines  Geschäfts  selbst  betreiben  müsste; 

2)  dass,  weil  der  Kaufmann  ausschliesslich  mit  diesem  Geschäft 
sich  befasst,  nicht  nur  flir  den  Producenten  seine  Waare  früher  in 
Geld  verwandelt  wird,  sondern  das  Waarenkapital  selbst  rascher 
seine  Metamorphose  durchmacht,  ala  ea  in  der  Hand  dea  Produ- 
centen thnn  wttrde; 

3)  dass,  das  gesammte  Kaufmannskapital  im  Yerhältniss  zum 
industriellen  Kapital  betrachtet,  ein  Umschlag  des  Kanfinanna- 
ki^itala  nicht  nnr  die  UmschlSge  vieler  Kapitale  in  emer  Prodok- 
tionaaphSre,  aondem  die  ümachlSge  einer  Anzahl  von  Kapitalen 
in  Terachiednen  ProdnkfcbnaBphfiren  vorstellen  kann.  Daa  eratere  ist 
der  Fall,  wenn  s.  B.  der  Leinwandhfindler,  nachdem  er  mit  seinen 
8000  £  daa  Ftodokt  einea  Leinwandproducenten  gekauft  nnd  wieder 
yerkanft  bat,  beror  derselbe  Prodncent  daaaelbe  Quantum  Waaren 
wieder  auf  den  Markt  wirft,  das  Produkt  eines  andren  oder  mehrerer 
Leinwandproducenten  kauft  und  diea  wieder  yerkanft,  ao  die  üm- 
scblfige  yerschiedner  Kapitale  in  derselben  Produktionssphäre  ver- 
mittelnd. Das  zweite,  wenn  der  Kaufmann  z.  B.  nach  dem  Ver- 
kauf der  Leinwand,  nun  Seide  kauft,  also  den  Umschlag  eines 
Kapitals  in  einer  andern  Produktionssphäre  vermittelt. 

Im  allgemeinen  ist  zu  bemerken:  Der  Umschlag  des  industriellen 
Kapitals  ist  nicht  nur  durch  die  Umlaufszeit,  sondern  auch  durch 
die  Produktionszeit  beschränkt.  Der  Umschlag  des  Kaufmanns- 
kapitals, soweit  es  nur  mit  einer  bestimmten  Waarensorte  handelt, 
ist  beschränkt  nicht  durch  den  Umschlag  eines  industriellen  Kapitals, 

17* 
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sondern  durch  den  aller  industriellen  Kapitale  in  demselben  Pro- 
dnktionezweig.  Nachdem  der  Kaufmann  die  Leinwand  des  einen 
gekauft  und  verkauft,  kann  er  die  des  andren  kaufen  und  ver- 
kaufen, bevor  der  erete  wieder  eine  Waare  anf  den  Markt  wirft. 
Dasselbe  Kanfinannskapital  kann  also  nach  einander  die  Tefsohied« 
nen  Umseblfige  der  in  einem  Prodoktionssweig  angelegten  Kapitale 
▼ermitteln;  sodass  sein  Umsehlag  nicht  identisdb  ist  mit  den  Um* 
schlSgen  eines  einseinen  industriellen  Kapitals,  und  daher  nicht 
bloss  die  eine  GMdzeserre  ersetst,  die  dieser  einzelne  industrielle 
Kapitalist  in  petto  haben  mOssto.  Der  Umschlag  des  Kaufinanns- 
kapitals  in  einer  ProduktionssphSre  ist  natOrlich  durch  deren  Ge- 
sammtproduklion  beschränkt  Aber  er  ist  nicht  beschrlnkt  durch 
die  Grenzen  der  Produktion  oder  die  Umschlagszeit  des  einzelnen 
Kapitals  derselben  Sphäre,  soweit  diese  Umschlagszeit  durch  die 
Produktionszeit  gegeben  ist.  Gesetzt,  A  liefre  eine  Waare,  die  drei 
Monate  zu  ilirer  Produktion  braucht.  Nachdem  der  Kaufmann  sie 
gekauft  und  verkauft,  sage  in  einem  Monat,  kann  er  dasselbe  Pro- 
dukt eines  andren  Producenten  kaufen  und  verkaufen.  Oder  nach- 
dem er  z.  ß.  das  Getreide  eines  Pächters  verkauft,  kann  er  mit 
demselben  Geld  das  des  zweiten  kaufen  und  verkaufen  u.  s.  w.  Der 
Umschlag  seines  Kapitals  ist  begrenzt  durch  die  Masse  Getreide, 
die  er  nach  einander  in  einer  gegebnen  Zeit,  z.  B.  einem  Jahr, 
kaufen  und  verkaufen  kann,  während  der  Umschlag  des  Pächter- 
kapitals, abgesehn  von  der  Umlaufszeit,  beschrankt  ist  durch  die 
Produktionszeit,  die  ein  Jahr  dauert. 

Der  Umschlag  desselben  Kaufmannskapitals  kann  aber  ebenso 
gut  die  Umschläge  Ton  Kapitalen  in  Terschiednen  Produktions- 
zweigen vermitteln. 

Soweit  dasselbe  Kaufinannskapital  in  Terschiednen  Umschlügen 
dam  dient,  verschiedne  Waarenkapitsle  sucoessiTe  in  Geld  zu  yer« 
wandeln,  sie  also  der  Reihe  nach  kauft  und  Torkauft,  ▼errichtet 
es  als  Geldkapital  dieselbe  Funktion  gegen&ber  dem  Waarenkapital, 
die  das  Geld  Überhaupt  durch  die  Anzahl  seiner  Uml&ufe  in  einer 
gegebnen  Periode  gegenttber  dm  Waaren  renichtet. 

Der  Umschlag  des  Kauf  mannskapitals  ist  nicht  identisch  mit  dem 
Umschlag  oder  der  einmaligen  Reproduktion  eines  gleichgrossen 
industriellen  Kapitals;  er  ist  vielmehr  gleich  der  Summe  der  Um- 
schläge einer  Anzahl  solcher  Kapitale,  sei  es  in  derselben,  sei  es  in 
verschiednen  Produktionssphären.  Je  rascher  das  Kaufmannskapital 
umschlägt,  um  so  kleiner,  je  langsamer  es  umschlägt,  um  so 
grösser  ist  der  Theil  des  gesammten  Geldkapitals,  das  als  Kauf- 


Digitized  by  Google 


—   261  — 


manntkapiUd  figuriri  Je  unentwickelter  die  Produktion,  desto 
grSeier  die  Smnme  des  Kanftnannskapitale  im  YerhaltnisB  zor 
9nmme  der  fiberkanpt  in  Girkolation  geworfiien  Waaren;  desto 
kleiner  aber  ist  ee  absolut  oder  Terglieben  mit  entwickeltem  Za- 
stSnden.  TJmgekelirt,  umgekehrt  In  solchen  nnentwiekelten  Zn* 
standen  befindet  sich  daher  der  grösste  Theil  des  eigentlichen 
Geldkapitals  in  den  Händen  der  Kauflente,  deren  Vermögen  so 
den  andren  gegenüber  das  Geldvermögen  bildet. 

Die  Geschwindigkeit  der  Cirkulation  des  vom  Kaufmann  vorge- 
schossnen  Geldkapitals  hängt  ab:  1)  von  der  Geschwindigkeit,  wo- 
mit sich  der  Produktionsprocess  erneuert  und  die  verschiednen 
Produktionsprocesse  in  einander  greifen;  2)  von  der  Geschwindig- 
keit der  Konsumtion. 

Es  ist  nicht  nöthig,  dass  das  Kaufmannskapital  bloss  den  oben 
betrachteten  Umschlag  durchmacht,  für  seinen  ganzen  Werthurn- 
fang  erst  Waare  zu  kaufen  und  sie  dann  zu  verkaufen.  Sondern 
der  Kaufmann  macht  gleichzeitig  beide  Bewegungen  durch.  Sein 
Kapital  theilt  sich  dann  in  zwei  Theile.  Der  eine  besteht  ans 
Waarenkapital,  und  der  andre  aus  Geldkapital.  Er  kauft  hier  ond 
▼erwandelt  damit  sein  Geld  in  Waare.  Er  verkauft  dort  und  ver- 
wandelt damit  einen  andren  Theil  des  Waarenkapitals  in  Geld. 
Anf  der  einen  Seite  strömt  ihm  sein  Kapital  als  Geldkapital  znrftck, 
wfihzend  anf  der  andren  ihm  Waarenkapital  zofliesst  Je  grOeser 
der  Theil,  der  in  der  einen  Form,  desto  kleiner  der,  der  in  der 
andren  ezistirt.  Dies  wechselt  ab  nnd  gleicht  sich  aas.  Verbindet 
nch  mit  der  Anwendung  des  Geldes  als  CSrknlationsmittol,  die  als 
Zahlongsmittol  nnd  das  daianf  erwachsende  Ereditsjrstem,  so  Ter- 
mindert  sich  noch  femer  der  Geldkapitaltheil  des  Kanfmannskapitals 
im  Verhaltniss  zur  Grösse  der  Transaktionen,  die  dies  Kanfinanns- 
kapital  ▼errichtet.  Kaufe  ich  ftlr  1000  £  Wein  auf  8  Monat  Ziel, 
und  habe  ich  den  Wein  verkauft  gegen  baar,  vor  Ablauf  der  drei 
Monate,  so  ist  für  diese  Transaktion  kein  Heller  vorzuschiessen. 
In  diesem  Fall  ist  auch  sonnenklar,  dass  das  Geldkapital,  das  hier 
als  Kaufmannskapital  figurirt,  durchaus  nichts  ist  als  das  indu- 
strielle Kapital  selbst  in  seiner  Form  als  Geldkapital,  in  seinem 
Rückfluss  zu  sich  in  der  Form  des  Geldes.  (Dass  der  Producent, 
der  für  1000  £  Waare  auf  3  Monate  Ziel  verkauft  hat,  den  Wechsel, 
d.  h.  Schuldschein,  dafi\r  beim  Bankier  diskontiren  kann,  ändert 
nichts  an  der  Sache  und  hat  nichts  mit  dem  Kapital  des  Waaren - 
händlers  zu  schaffen.)  Fielen  die  Marktpreise  der  Waare  in  der 
Zwischenzeit  Tielleicht  um  ^/j^,  so  erhidto  der  Kanfinann  nicht 
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nur  kernen  Profit,  aondem  überhaopt  mir  2700  £  sortLok,  statt  8000. 
Er  mfiaste  800  £  mlegen  um  sa  zahlen.  Diese  800  £  fnngirten 
mir  ak  Beserre  rar  AniK^idrang  der  IMidlflRBranz.  Aber  danelbe 
gilt  ftbr  den  Prodnoenten.  Hätte  er  selbst  Terkaoft,  zu  fallenden 
Preisen,  so  bitte  er  eben&lls  800  £  verloren  nnd  k5nnte  die  Pro- 
dnktion  auf  derselben  Stufenleiter  nidit  wieder  beginnen  ohne 
BesenrekapitaL 

Der  Leinwandlifindler  kauft  fbr  8000  £  Leinwand  Tom  Fabri- 
kanten; dieser  nhlt  Ton  diesen  8000  £  a.  B.  2000  nm  Garn  an 
kaufen;  er  kauft  dies  Garn  yom  GambSndler.    Das  Geld  womit 

der  Fabrikant  den  Garnhiindler  zahlt,  ist  nicht  das  Geld  des  Lein- 
wandhäudlers;  denn  dieser  hat  Waare  zum  Belauf  dieser  Summe 
daftir  erhalten.  Es  ist  Geldform  seines  eignen  Kapitals.  In  der 
Hand  des  Gamhändlers  erscheinen  diese  2000  £  nun  als  zurück- 
geflossnes  Geldkapital;  aber  wieweit  sind  sie  es,  als  unterschieden 
von  diesen  2000  £^  als  der  abgestreiften  Geldform  der  Leinwand 
und  der  angenommnen  Geldform  des  Garns?  Hat  der  Gamhändler 
auf  Kredit  gekauft  und  hat  er  gegen  baar  verkauft  vor  Verfall  seiner 
Zahlungsfrist,  so  steckt  in  diesen  2000  l  kein  Heller  Kaufmanns- 
kapital als  unterschieden  von  der  Geldform,  die  das  industrielle 
Kapital  selbst  in  seinem  Kreislanfsprocess  annimmt  Das  Waaren- 
handlungskapital,  soweit  es  also  nicht  blosse  Form  des  industriellen 
Kapitals  ist,  das  sich  in  der  Gestalt  Ton  Waarenkapital  oder  Geld- 
kapital in  der  Hand  des  Kaufmanns  befindet,  ist  nichts  als  der 
Theil  des  Geldkapitala,  der  dem  Kanfinann  selbst  gehört  und  im 
Eanf  nnd  Yerkaitf  Ton  Waaren  nmgetrieben  wird.  Dieser  Theil 
stellt  anf  redndrtem  Mafsstab  den  Thdl  des  rar  Produktion  Tor- 
geechossnen  Kapitals  vor,  der  sach  als  Oeldreserre,  Kanimittel, 
stets  in  der  Hand  des  Industriellen  befinden  nnd  stets  als  ihr  Geld- 
kapital eirkniiren  müsste.  Dieser  Theil  befindet  sieh  jetat»  redndrt, 
in  der  Hand  yon  kanfmSnnisehen  Kapitalisten;  als  soldior  stets 
fnngirend  im  Girknlationsprocess.  Es  ist  der  liieil  des  Gesammt- 
kapitals  der,  abgesehn  yon  Berenneansgaben,  bestfindig  eis  Kanf- 
mfttel  anf  dem  Markt  ciikoliren  muss,  um  die  KontinnitSt  des  Be- 
produktionsprocesses  in  Gang  zu  halten.  Er  ist  um  so  kleiner, 
im  Verhältniss  zum  Gesammtkapital,  je  rascher  der  Reproduktions- 
process  und  je  entwickelter  die  Funktion  des  Geldes  ^  Zahluugs- 
mitttel,  d.  h.  des  Kreditsystems.^^) 

**)  Um  dasKanfaannskapitalahProdiiktioiiikayitalklaaBificiren  zu  können, 
verwechselt  Ramayr  es  mit  der  Transportindustrie  und  nennt  den  Handel : 
the  tranaport  of  commodities  from  one  place  to  another.  (An  Essay  on  the 
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Das  Kaufmannskapital  ist  nichts  als  innerhalb  der  Girkulations» 
aph&re  fongirendes  Kapital  Der  Girknlationsprocess  ist  eine  Phaae 
dea  geaammteE  Eeprodnktkuiaprooeaaea.  Aber  im  OircolaitMiiiaprooeaB 
wird  keiA  Werth  prodncirt,  alao  «adi  kein  Mehrwerth.  Es  gähn 
nor  FonnTerSndenmgen  derselben  Werthmawie  Tor.  Eb  geht  in 
der  That  mohfta  tot  als  die  Metamorphose  der  Waaren,  die  als 
solche  mit  Werthschopfimg  oder  WerthTeri&ndenmg  nieUs  m  tiran 
bat  Wird  beim  Yerkanf  der  prododrten  Waare  ein  Mehrwerth 
reaUsurt,  so,  weil  dieser  berdts  in  ihr  existirt;  bei  dem  zweiten 
Akt,  dem  Rückanstansch  des  Geldkapitals  gegen  Waare  (Plrodnk- 
tionselemente)  wird  daher  auch  vom  Käufer  kein  Mehrwerth  rea- 
lisirt,  sondern  hier  nur  durch  Austausch  des  Geldes  gegen  Produk- 
tionsmittel und  Arbeitskraft,  die  Produktion  des  Mehrwerths  ein- 
geleitet. Im  Gegentheil.  Soweit  diese  Metamorphosen  Cirkulationszeit 
kosten  —  eine  Zeit,  innerhalb  deren  das  Kapital  Überhaupt  nicht, 
also  auch  keinen  Mehrwerth,  producirt  —  ist  sie  Beschränkung  der 
Werthschöpfung,  und  der  Mehrwerth  wird  sich  als  Profitrate  gerade 
im  umgekehrten  Verhältniss  zur  Dauer  der  Cirkulationszeit  aus- 
drücken. Das  Kaufmannskapital  schafft  daher  weder  Werth  noch 
Mehrwerth,  d.  h.  nicht  direkt  Sofern  es  zur  Abkürzung  der  Cir- 
kolationszeit  beiträgt,  kann  es  indirekt  den  vom  indostnellen 


Distribtitioii  of  Wealth  p.  19.)  Dieselbe  Verwechslung  schon  bei  Vecri 
(MeditAzioni  sull'  Ec.  Pol.  §  4)  und  Bay  (Tiait^  d'  Ec.  Pol.  I,  14.  15).  —  In 

seinen  Elements  of  Pol. Ec.(Andover  und  New- York  1835)  sagt  J.  P. Newman : 
lu  the  existing  economical  arraugement«  of  suciety,  the  very  act  which  is 
performed  by  the  merchaut,  of  sianding  between  the  producer  and  the  con- 
sumer,  adyandng  to  the  former  capital  and  leceiving  producta  in  retom,  and 
hutifling  Over  these  products  to  tho  latter,  receivini:  back  capital  in  retnm, 
in  a  transaction  which  both  facilitate«  the  economical  process  of  the  Com- 
munity, and  adds  value  to  the  products  in  rclalion  to  which  it  is  per- 
formed. (p.  174.)  Producent  nnd  Konsument  sparen  so  Geld  und  Zeit  durch 
dip  Dnzwischenkunft  des  Kaufmanns.  Dieser  Dienst  erfordert  Vorschuss  von 
Kapital  und  Arbeit,  und  mus.n  belohnt  werden,  .'*ince  it  adds  value  to  pro- 
ducts, for  the  same  products,  iu  the  hands  of  consumers^are  worth  more 
tiuui  in  the  hands  of  produoen.  Und  io  eraohdnt  ihm  der  Hiandel,  gaas  wie 
Herm  Say,  als  strictly  an  act  of  produetion  (S.  175.)  Diese  Ansicht  Newman's 
ist  grundfalsch.  Der  O ebrauchswerth  einer  Waare  ist  grösser  in  der 
Hand  des  Konsumenten  ab  in  der  Hand  des  Producenten,  weil  er  hier  über- 
haupt ent  leeliBirt  wiid.  Demi  der  Oebranchawerth  einer  Waaie  wird  ent 
realisirt,  tritt  in  Funktion,  sobald  die  Waare  in  die  Sphäre  der  Konsumtion 
übertritt.  In  der  Hand  des  Producenten  existirt  er  nur  in  potentieller  Form. 
Aber  man  bezahlt  eine  Waare  nicht  zweimal,  erst  ihren  Tauschwerth  und 
dann  ihren  Gebranchawerth  noch  extra.  Dafflr  daaa  ieh  ihren  t'aoschwerth 
aahle,  eigne  ich  ihren  Gebrau ch.swerth  mir  an.  Und  der  Tftnachwerth  erhält 
nicht  den  geringsten  Zuwach.'^  dadurch,  dass  die  Waare  aus  der  Hand  dea 
Producenten  oder  Zwischenhändlers  in  die  des  Konsumenten  übergeht. 
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Kapitalisten  producirteii  Mehrwerth  vermehren  helfen.  Soweit  ob 
den  Markt  ausdehnen  hilft  und  die  Theilong  der  Arbeit  zwischen 
den  Kapitalen  Termittelt,  also  das  Kapital  befähigt  auf  grössrer 
Stufenleiter  zu  arbeiten,  befördert  seine  Funktion  die  ProdnktiTität 
des  industriellen  Kapitals  und  dessen  Akkumulation.  Soweit  es  die 
Umlanfiueit  abkQzzt,  erhöht  es  das  Verh&ltniss  des  Mehnrerths  smn 
▼oigeschossnen  Kapital,  also  die  Ftofitrate.  Soweit  es  einen  ge- 
ringem TheQ  des  Kapitals  als  Geldkapital  in  die  {Srkolationssphfire 
einVannt,  Tenneihrt  es  den  direkt  in  der  Ptodnktion  angewandten 
Theil  des  Kapitals. 

Siebzehntes  Kapitel 
Der  kommenielle  Profit 

Mau  hat  in  Buch  II  gesehn,  dass  die  reinen  Funktionen  des 
Kapitals  in  der  Cirkulationssphäre  —  die  Operationen,  die  der  in- 
dustrielle Kapitalist  vornehmen  muss,  um  erstens  den  Werth  seiner 
Waaren  zu  realisiren,  und  zweitens  diesen  Werth  in  die  Produk- 
tionselemente der  Waare  rückzuver  wand  ein,  die  Operationen  zur  Ver- 
mittlung der  Metamorphosen  des  Waarenkapitals  W — G — W,  also  die 
Akte  des  Verkaufens  und  Kaufens  —  weder  Werth  noch  Mehrwerth  er- 
zeugen. Umgekehrt  zeigte  es  sich,  dass  die  Zeit,  die  hierflir  erheischt, 
objektiv  mit  Bezug  auf  die  Waaren,  und  subjektiv  mit  Bezug  auf  den  Ka- 
pitalisten, Grenzen  erzeugt  ftir  die  Bildung  von  Werth  und  Mehrwerth. 
Was  von  der  Metamorphose  des  Waarenkapitals  an  sich  gilt,  wird  na- 
t lirlich  in  keiner  Weise  dadurch  geändert,  dass  ein  Teil  desselben  die 
Uestalt  des  Waarenhandlungskapitals  annimmt,  oder  dass  die  Ope- 
rationen, wodurch  die  Metamorphose  des  Waarenkapitals  vermittelt 
wird,  als  das  besondre  Geschäft  einer  besondren  Abtheilung  von 
KapitaHsten«  oder  als  anssohliessliche  Funktion  eines  Theils  des 
Geldkapitals  erseheini  W«iii  das  Verkaufen  und  Kaufen  Ton 
Waaren  —  und  darin  15st  sich  die  Metamorphose  des  Waaren- 
kapitals W' — 0 — ^W  auf  —  dnrdi  die  industriellen  Kapitalisten 
selbst  keine  Werth  oder  Mehrwerth  sehaflSenden  Operationen  smd, 
80  werden  sie  es  unmöglich  dadurch,  dass  sie  statt  Ton  diesen,  Ton 
andren  Personen  Terri<ätet  werden.  Wenn  ferner  der  Theil  des 
gesellschafUichen  Gesammtkapitals,  der  best&idig  als  Geldkapital 
disponibel  sein  muss,  damit  der  Reprodoktionsprocess  nicht  durch 
den  Girkulationsprocess  unterbrochen  werde,  sondern  kontinuirlich 
sei  —  wenn  dies  Geldkapital  weder  Werth  noch  Mehrwerth  schafPt, 
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80  kann  es  diese  Eigenschaften  nicht  dadurch  erwerben,  daas  es, 
statt  Tom  indüstrieUeii  Kapitalisten,  Ton  «ner  andern  Abtheiinng 
Xajntalisten,  zar  Yerrichtang  derselben  Fonktionen,  bestfindig  in 
Cirknlaticm  geworfen  wird.  Wieweit  das  Esofinannskapital  in- 
direkt prodoktiT  sein  kann,  ist  bereits  angedentet»  nnd  wird  spftter 
noch  weiter  erörtert  werden. 

Das  Waarenhandlnngskapital  also  —  abgestreift  alle  heterogenen 
Funktionen,  wie  Aufbewahren,  Spediren,  Transportiren,  Eintheilen, 
Detailliren,  die  damit  yerknüpft  sein  mögen,  und  beschrankt  auf 
seine  wahre  Funktion  des  Kaufens  um  zu  verkaufen  —  schafft 
weder  Werth  noch  Mehrwerth,  sondern  vermittelt  nur  ihre  Reali- 
sation, nnd  damit  zugleich  den  wirklichen  Austausch  der  Waaren, 
ihr  üebergehn  aus  einer  Hand  in  die  andre,  den  gesellschaftlichen 
Stoffwechsel.  Dennoch,  da  die  Cirkulationsphase  des  industriellen 
Kapitals  ebensosehr  eine  Phase  des  Reproduktionsprocesses  bildet 
wie  die  Produktion,  muss  das  im  Cirkulationsprocess  selbständig 
fungirende  Kapital  ebensosehr  den  jährlichen  Durchschnittsprofit 
abwerfen  wie  das  in  den  verschiednen  Zweigen  der  Produktion  fun- 
gireude  Kapital.  Würfe  das  Eaufmannskapital  einen  hohem  pro- 
centigen  Durcbschnittsprofit  ab  als  das  industrielle  Kapital,  so 
wfirde  sich  ein  Theil  des  industriellen  Kapitals  in  Kaufmannskapital 
yerwandeln.  Würfe  es  einen  niedrigem  Durchschnittsprofit  ab,  so 
fände  der  umgekehrte  Process  statt  £in  Theil  des  Kaufinanns- 
kq»itals  wftrde  sich  in  industrielles  yerwandeln.  Keine  Kapital- 
gattong  hat  grössre  Leichtigkeit,  üiie  Bestimmung,  ihre  Funktion 
za  Sndem,  ab  das  Kanfmannska[^aL 

Da  das  Eanfniannskapital  selbst  kernen  Mebrwertk  erzengt,  so 
ist  klar,  dass  der  Mehrwerth,  der  m  der  Form  des  Dnrchsefamtts- 
profits  auf  es  ffiUt,  einen  Theü  des  Ton  dem  gesammten  produktiTon 
Kapital  erzeugten  Mehrwerths  bildet  Aber  die  Frage  ist  nun  die: 
Wie  zieht  das  Kanfinannskapital  den  ihm  zufallenden  Theil  des 
▼om  prodnktiTen  Kapital  erzeugten  Mehrwerths  oder  Profits  an  sich? 

Es  ist  nur  Schein,  dass  der  merkantile  Profit  blosser  Zuschlag, 
nominelle  Erhöhung  des  Preises  der  Waaren  über  ihren  Werth. 

Es  ist  klar,  dass  der  Kau i manu  seinen  Profit  nur  aus  dem  Preis 
der  von  ihm  verkauften  Waaren  beziehn  kann,  und  noch  mehr, 
dass  dieser  Profit,  den  er  beim  Verkauf  seiner  Waaren  macht, 
gleich  sein  muss  der  Difierenz  zwischen  seinem  Kaufpreis  und 
seinem  Verkaufspreisi  gleich  dem  Ueberschuss  des  erstem  über  den 
letztem. 

Es  ist  möglich,  dass  nach  dem  Kauf  der  Waare  und  vor  ihrem 
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Verkauf  zusätzliche  Kosten  (Cirkulationskosten)  in  sie  eingehn,  und 
68  ist  ebenso  möglich,  dass  dies  nicht  der  Fall.  Gehn  solche  Kosten 
ein,  so  ist  klar,  dass  der  Ueberschuss  des  Verkaufspreises  über  den 
Kaufpreis  nieht  bloss  Profit  TOistelli.  Um  die  Untmachong  zu 
Teran&cheot  nnterstellen  wir  zonfichst,  dass  keine  solchen  Kosten 
eingehn. 

Bei  dem  indnsfariellen  EftpitaUsten  isfc  der  ünteiBciiied  zwisdien 
dem  yerkaii£q>reis  und  dem  Kaufpreis  seiner  Wasren  ^eidi  dem 
ünierschied  zwisehen  ihxsm  Ptodnktionspreis  nnd  ihzem  Kios^^reis, 
oder  wenn  wir  das  gesellschaftliche  Geeammtkapital  betrachten, 
gleieh  dem  TTnterschied  zwischen  dem  Werth  der  Waaren  nnd  ihran 
Kostpreis  fttr  die  Kapitalisten,  was  sich  wieder  anflöst  in  dem 
Unterschied  des  Gesammtquantums  der  in  ihnen  vergegenständ- 
lichten Arbeit  Über  das  Quantum  der  in  ihnen  vergegenständlichten 
bezahlten  Arbeit.  Bevor  die  von  dem  industriellen  Kapitalisten 
gekauften  Waaren  wieder  als  verkauf  bare  Waaren  auf  den  Markt 
zurückgeworfen  werden,  machen  sie  den  Produktionsprocess  durch, 
in  welchem  der  später  als  Profit  zu  realisirende  Bestandtheil  ihres 
Preises  erst  producirt  wird.  Aber  mit  dem  Waarenhändler  verhält 
es  sich  anders.  Die  Waaren  befinden  sich  nur  in  seiner  Hand,  so 
lange  sie  sich  in  ihrem  Cirkulationsprocess  befinden.  Er  setzt  nur 
ihren,  vom  produktiven  Kapitalisten  begonnenen  Verkauf,  die  Rea- 
üsirung  ihres  Preises  fort,  und  lässt  sie  daher  keinen  Zwischen- 
process  durchmachen,  worin  sie  von  neuem  Mehrwerth  einsaugen 
könnten.  Wahrend  der  industrielle  Kapitalist  in  der  Cirkulation 
den  bisher  producirten  Mehrwerth  oder  Profit  nnr  realisirt,  soll 
der  Kaufinann  dagegen  in  der  Cirkolation  und  durch  sie  seinen 
Profit  nicht  nur  realisiren,  sondern  erst  machen.  Dies  scheint  nur 
dadurch  möglich  zu  sein,  dass  er  die  ihm  Yom  industriellen  Kapi- 
talisten zu  ihren  Produktionspreisen,  oder  wenn  wir  das  gesammie  ^ 
Waarenkapital  betrachten,  zu  ihren  Werthen  Terikauften  Waaren 
Über  ihren  Produktionspreisen  Terkauft,  einen  nominellen  Zuschlag 
zu  ihren  Preisen  macht,  also,  das  gesammte  Waarenkapital  be- 
trachtet, ea  über  seinem  Werth  verkauft,  imd  diesen  Ueberschuss 
ihres  Nommalwerths  über  ihren  Realwerth  einkassirt,  in  einem 
Wort  sie  thenrer  Terkauft  als  sie  sind. 

Diese  Form  des  Zuschlags  ist  sehr  einfach  zu  verstehn,  z.  B. 
eine  Elle  Leinwand  kostet  2  sh.  Soll  ich  10^/^  Profit  aus  dem 
Wiederverkauf  machen,  so  muss  ich  ^/^^  auf  den  Preis  schlagen, 
also  die  Elle  zu  2  sh.  2^/^  d.  verkaufen.  Die  Differenz  zwischen 
ihrem  wirklichen  Produktionspreis  und  ihrem  Verkaufspreis  ist 
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dann  =  2*/^  d.  nnd  dies  Ist  anf  die  2  bL  ein  Profit  Ton  10^/^. 
In  der  That  yerkaafe  ieh  dem  Kfinfer  dann  die  Elle  n  einem 
Preis,  der  wirUioh  der  Pros  flbr  1^/^^  Elle  ist  Oder  was  auf 
dasselbe  hinauskommt:  Es  ist  ganz,  Terkanfte  ich  dem  Yer- 
kSnfer  nur  ^^/^^  Ellen  filr  2  sh.  and  behielte  Vn  Blle  fllr  mich. 
In  der  That  ksom  ich  mit  2^/^  d.  ^/^^  Elle  xoraeUcanfen,  den  Pkeis 
der  Elle  zu  2  sh.  2*/^  d.  gerechnet  Es  wfire  dies  abo  nur  ein 
Umwegf  um  an  dem  Mehrwerth  und  Mehrprodukt  Theil  zu  nehmen 
durch  nominelle  Preiserhöhung  der  Waaren. 

Dies  ist  die  Realisirung  des  merkantilen  Profits  durch  Preisauf- 
schlag der  Waaren,  wie  sie  sich  zunächst  in  der  Erscheinung  dar- 
bietet. Und  in  der  That  ist  die  ganze  Vorstellung  vom  Entspringen 
des  Profits  aus  einer  nominellen  Preiserhöhung  der  Waaren,  oder 
aus  dem  Verkauf  derselben  über  ihren  Werth,  aus  der  Anschauung 
des  merkantilen  Kapitals  entsprungen. 

Näher  betrachtet  zeigt  sich  jedoch  bald,  dass  dies  blosser  Schein 
ist  Und  dass,  die  kapitalistische  Produktionsweise  als  die  herr- 
schende Toraosgesetzt,  der  kommerzielle  Profit  sich  nicht  in  dieser 
Weise  realisirt  (Es  handelt  sich  hier  immer  nur  um  den  Durch* 
schnitt,  nicht  um  einzelne  Fälle.)  Wamm  unterstellen  wir,  dass 
der  Waarenhändler  einen  Profit  von  sage  auf  seine  Waaren 

nur  xealisiren  kann,  indem  er  sie  nm  über  ihren  Produktions- 
preisen yerkanft?  Weil  wir  angenommen  haben,  dass  der  Prodn- 
cent  dieser  Waaren,  der  industrielle  Kapitalist  (der  als  Personi- 
fiksition  des  industriellen  Kapitals  der  Anssenwelt  gegenfiber  immer 
als  .der  Plrndnoent**  figorirt)  sie  dem  Kaufmann  m  ihrem  Prodnk- 
tkmsprsis  Terinnft  hat  Warn  die  Tom  Waarenh&ndler  gezahlten 
Kau^^veise  der  Waaren  gleich  ihren  Prodhktionspreisen,  in  lefaster 
Instanz  gleich  ihren  Werthen,  sodass  also  der  Produktionspreis,  in 
letiter  Instanz  der  Werth,  der  Waaren  den  Kostpreis  ftr  den 
Kaufmann  darstellt,  so  muss  in  der  That  der  üeberschnss  seines 
Verkaufspreises  über  seinen  Kaufpreis  —  und  nur  diese  Differenz 
bildet  die  Quelle  seines  Profits  —  ein  Ueberschuss  ihres  merkan- 
tilen Preises  über  ihren  Produktionspreis  sein,  und  in  letzter  Instanz 
der  Kaufmann  alle  Waaren  Uber  ihren  Werthen  verkaufen.  Aber 
warum  wurde  angenommen,  dass  der  industrielle  Kapitalist  dem 
Kaufmann  die  Waaren  zu  ihren  Produktionspreisen  verkauft?  Oder 
vielmehr,  was  war  in  dieser  Annahme  vorausgesetzt?  Dass  das 
merkantile  Kapital  (hier  haben  wir  es  mit  demselben  nur  noch  als 
Waaren  handlungskapital  zu  thun)  nicht  in  die  Bildung  der  allge- 
meinen Profitrate  eingeht  Wir  gingen  nothwendig  von  dieser  Vor- 
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annetBang  ans  bei  DanteHimg  der  aUgememen  Profitrale,  entena 
weil  das  merkantile  Kapital  als  solohes  damala  ftr  uns  nodi  niclit 
eodstirte;  und  sweiteni,  weil  der  Dorehsebiiitteprofit,  und  daher  die 
allgemeine  Profitrate,  znnichst  nothwendig  za  entwickeln  war  als 
Ansgleiehnng  der  Ftofite  oder  Mehrwertke,  die  Ton  den  indnstriellen 
Kapitalen  der  yersehiednen  Ftodnktionsspkfiren  wirUicb  prodndrt 
werden.  Bei  dem  Kaufmamiskapital  haben  wir  es  dagegen  mit 
einem  Kapital  zn  thnn^  das  am  Profit  tbeilnimmt,  ohne  an  seiner 
Produktion  theilzunehmen.  Es  ist  also  jetzt  nöthig,  die  frühere 
Darstellung  zu  ergänzen. 

Gesetzt,  das  während  des  Jahres  yorgeschossne  industrielle  Ge- 
sammtkapital  sei  =  720c -f  180 ^  =  900  (etwa  Millionen  £)  und 
m'=  IOO^Iq.  Das  Produkt  also  =  720c  4-  180^4-  180n,.  Nennen 
wir  dann  dies  Produkt  oder  das  producirte  Waarenkapital  W,  so 
ist  sein  Werth  oder  Produktionspreis  (da  beide  für  die  Totalität 
der  Waaren  zusammenfallen)  =  1080,  und  die  Rate  des  Profits  für 
das  gesammte  Kapital  von  900  =  20^/^.  Diese  20^/^  sind  nach 
dem  früher  Entwickelten  die  Dorchscbnittsprofitrate,  da  der  Mebr- 
werth  hier  sieht  anf  dieses  oder  jenes  Kapital  von  besondrer  Zu- 
sammensetzung, sondern  anf  das  gesammte  industrielle  Kapital  mit 
seiner  Dmrahsclmittsznsammensetsnng  berechnet  ist  Also  W  » 1080 
nnd  die  Profitrate  =  20^/^  Wir  wollen  aber  nnn  annehmen,  dass 
ansser  diesen  900  £  indnstrielles  Kapitel,  noch  100  Kanfinanns- 
kapital  hinzukommt,  welehes  pro  rata  seiner  Grösse  denselben  An* 
tfaeil  am  Profit  hat  wie  jenes.  Nach  der  Yoranssetnmg  ist  es  ^/,o 
des  Oessmmtkapitals  Ton  1000.  Es  betheiligt  sich  also  mit  Vio 
am  G^esammtmÄrwerth  vim  180,  nnd  erfailt  so  einen  Fh>fit  znr 
Rate  Yon  IS^/^.  In  de^  Tbat  also  ist  der  zwischen  den  andren 
des  Gesammtkapitals  zu  vertheilende  Profit  nur  noch  =162, 
oder  auf  das  Kapital  von  900  ebenfalls  =  1  S^/^j.  Der  Preis  also 
wozu  W  von  den  Besitzern  des  industriellen  Kapitals  von  900  an 
die  Waarenhändler  verkauft  wird,  ist  =  720c  + 180^  +  162^  =  1062. 
Schlägt  der  Kaufmann  also  auf  sein  Kapital  von  100  den  Durch- 
schnittsprofit von  18®/q,  so  verkauft  er  die  Waaren  zu  1062  +  18 
=  1080,  d.  h.  zu  ihrem  Produktionspreis  oder,  das  gesammte  Waaren- 
kapital betrachtet,  zu  ihrem  Werth,  obgleich  er  seinen  Profit  nur  in  der 
Cirkulation  und  durch  sie  macht,  und  nnr  durch  den  Ueberschuss  seines 
Verkaufspreises  über  seinen  Kaufpreis.  Aber  dennoch  verkauft  er  die 
Waarennichtüberihrem  Werth  oder  nicht  über  ihrem  Produktionspreis, 
eben  weil  er  sie  unter  ihrem  \ Verth  oder  unter  ihrem  Produktionspreis 
▼on  den  industriellen  Kapitalisten  gekauft  hai 
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In  die  Bfldniig  der  aUgememen  Profitnie  geht  also  das  Eanf- 
mannskapital  bertimmeiid  ein  pro  rata  des  Theila,  deo  es  Tom  Qe- 
aammiimpital  bildei  Wenn  aJso  im  angegebnen  Fall  gesagt  wird: 
die  Dnrchsclinittsprofitrate  ist  =  IB^/q,  so  wfire  sie  =  20^/^,  wenn 
nicht  ^/jo  des  Gesammtkapitals  Kaufmannskapital  wfire  und  dadurch 
die  allgemeine  Profitrate  um  herabgesetzt  worden.  Es  tritt 
damit  auch  eine  nähere,  einschränkende  Bestimmung  des  Produk- 
tionspreises ein.  Unter  Produktionspreis  ist  nach  wie  vor  zu  ver- 
stehn  der  Preis  der  Waare  ^  ihren  Kosten  (dem  Werth  des  in  ihr 
enthaltneu  konstanten  -\-  variablen  Kapitals)  +  dem  Durchschnitts- 
profit darauf.  Aber  dieser  Durchschnittsprofit  ist  jetzt  anders  be- 
stimmt Er  ist  bestimmt  durch  den  Gesammtprofit,  den  das  totale 
produktive  Kapital  erzeugt;  aber  nicht  berechnet  auf  dies  produk- 
ti?e  Totalkapiül,  aodass  wenn  dies  wie  oben  s=  900,  und  der  Profit 

=s  180,  die  Dnnsbsclmifctsprofitrate  =  ^  =  20^/^  wSre,  sondern  lia* 

rechnet  auf  das  totale  produktive  -\-  Handelskapital,  sodass,  wenn 
900  produktives  nnd  100  Handelskapital,  die  Dorchschnittsprofit- 
180 

rate  =        =  18®/^,  ist    Der  Produktionspreis  ist  also  =  k  (^den 

Eosisn) +  18,  stalfc  =  k  +  20.  In  der  Dorcbschnitfesprofitrate  ist 
bereito  der  anf  das  Ebmdelskapital  fallende  TheQ  des  Gesammt- 
]irofit8  eingereebnet  Der  wirUiche  Werth  oder  Produktionspreis 
des  gesammten  Waarenkapitals  irt  daher  ss  k  +  p  -f  h  (wo  h  der 
kommerzielle  Profit).  Der  Produktionspreis  oder  der  Preis,  wozu 
der  industrielle  Kapitalist  als  solcher  yerkanft,  ist  also  kleiner  als 
der  wirkliche  Produktionspreis  der  Waare;  oder,  wenn  wir  die  Ge- 
sammtheit  der  Waare  betrachten,  so  sind  die  Preise,  wozu  die  in- 
dustrielle Kapitalistenklasse  sie  verkauft,  kleiner  als  ihre  Werthe, 
So  im  obigen  Fall:  900  (Kosten)  -f-  18^  „  auf  900  oder  900  -f  162 
=  1062.  Indem  nun  der  Kaufmann  Waare,  die  ihm  100  kostet, 
zu  118  verkauft,  schlägt  er  allerdings  18**/^  auf;  aber  da  die 
Waare,  die  er  zu  100  gekauft  hat,  118  werth  ist,  verkauft  er  sie 
deswegen  nicht  über  ihren  Werth.  Wir  wollen  den  Ausdruck 
Produktionspreis  in  dem  oben  entwickelten  nähern  Sinn  beibehalten. 
£s  ist  dann  klar,  dass  der  Profit  des  industriellen  Kapitalisten  gleich 
dem  üeberschuss  des  Produktionspreises  der  Waare  über  ihren 
Kostpreis,  und  dass  im  Unterschied  von  diesem  industriellen  Profit, 
der  kommerzielle  Profit  gleich  dem  Ueberschoss  des  Yerkanft« 
Preises  über  den  Ph)dnktionspreis  der  Waare,  welcher  ihr  Kauf- 
preis fttr  den  Kaufmann  ist;  dass  aber  der  wirkliche  Preis  der 
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Wure  s=  ihrem  ProdoktioimpreiBe + demmerkantileii  (kommerziellen) 
Profit  ist  Wie  das  indusferielle  Kapital  mir  Profit  realiairti  der 
als  Mehrwertli  aehon  im  Werth  der  Waare  ateekt,  ao  das  Handela- 
kapital  nur,  weil  der  ganze  Mehrwerth  oder  Profit  noch  nicht 
realisirt  ist  in  dem  Tom  industriellen  Kapital  realisirten  Freie  der 
Waare.**)  Der  Yerkan&preis  des  Kanfinanns  steht  so  fther  dem 
Xitnkan&preis,  nicht  weil  jener  tther,  sondern  weil  dieser  nnter  dem 
Totalwerth  steht. 

Das  Kaufmaiinskapital  geht  also  ein  in  die  Ausgleichung  des 
Mehrwerths  zum  Durchschnittsprofit,  obgleich  nicht  in  die  Pro- 
duktion dieses  Mehrwerths.  Daher  enthält  die  allgemeine  Profit- 
rate bereits  den  Abzug  vom  Mehrwerth,  der  dem  Kaufmannskapital 
zukommt,  also  einen  Abzug  vom  Proüt  des  industriellen  Kapitals. 

Es  folgt  aus  dem  Bisherigen: 

1)  Je  grösser  das  Kaufmannskapital  imYerhältniss  zum  industriellen 
Kapital,  desto  kleiner  die  Rate  des  industriellen  Profits  und  um- 
gekehrt 

2)  Wenn  es  sich  im  ersten  Abschnitt  zeigte,  dass  die  Profitrate 
immer  eine  Uemere  Bäte  ansdrfickt,  als  die  Bäte  des  wirklichen 
Mehrwerths,  d.  h.  den  Ezploitationsgrad  der  Arbeit  immer  sa  klem 
ansdrfickt,  z.  B.  im  obigen  Fall  7200  +  180^+180»,  eine  Bäte 
des  Mehrwerths  Ton  lOO^/^i  als  eine  Profitrate  Ton  nnr  20^/^,  so 
weicht  dies  YerhSltniss  noch  mehr  ab,  so  weit  nnn  die  Dmrch- 
schnittsprofitrate  selbst,  bei  Einrechnnng  des  dem  Eanfinannskapital 
zufallenden  Antheils,  wieder  kleiner  erscheint,  hier  als  18*^/^  statt 
20^Iq.  Die  Durchschnittsrate  des  Profits  des  direkt  exploitirenden 
Kapitalisten  drückt  also  die  Rate  des  Profits  kleiner  aus,  als  sie 
wirklich  ist. 

Alle  andren  Umstände  gleichbleibend  vorausgesetzt,  wird  der 
relative  Umfang  des  Kaufmannskapitals  (wobei  aber  das  der  Klein- 
händler, eine  Zwittergattnng,  Ausnahme  bildet)  in  umgekehrtem 
Verhältniss  stehn  zur  Geschwindigkeit  seines  Umschlags,  also  im 
umgekehrten  Verhältniss  zur  Energie  des  Reproduktionsprocesses 
überhaupt.  Im  Gang  der  wissenschaftlichen  Analyse  erscheint  die 
Bildung  der  allgemeinen  Profitrate  als  ansehend  tod  den  indu- 
striellen Kapitalen  und  ihrer  Konkurrenz,  und  erst  später  berichtigt, 
ergänzt  nnd  modifidrt  dorch  die  Dazwischenknnft  des  Kaufmanns- 
kapitals.  Im  Gang  der  historischen  Entwicklung  yerhSlt  sich  die 
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Saehe  geradesa  umgekehit  Es  ist  das  konunerzielle  Kapital,  das 
zaeral  die  PniBe  der  Waaren  mehr  oder  minder  durch  ihre  Werthe 
beBtimmf^  imd  ee  irt  die  Sphäre  der  den  BeprodoktioDsprooesB  yer- 
mittelnden  Giiknlation,  worin  soeiBt  dne  allgememe  Profitrate  deh 
hOdei  Der  konmierzielle  PH>fit  heetimmt  nrsprünglieh  den  indn- 
striellen  Profit.  Erst  sobald  die  kapitalistische  Produktionsweise 
dnrchgedmngen ,  und  der  Producent  selbst  Kanfmann  geworden, 
wird  der  merkantile  Profit  reducirt  auf  den  aliquoten  Theil  des 
Gesammtmehrwerths,  der  dem  Handelskapital  als  einem  aliquoten 
Tbeil  des  im  gesellschaftlichen  Keproduktionsprocess  beschäftigten 
Gesammtkapitals  zukommt. 

In  der  ergänzenden  Ausgleichung  der  Profite  durch  die  Dazwischen- 
kunft  des  Kaufmannskapitals  zeigte  sich,  dass  in  den  Werth  der 
Waare  kein  zusätzliches  Element  eindreht  für  das  vorgeschossne 
Geldkapital  des  Kaufmanns,  dass  der  Zuschlag  auf  den  Preis,  wo- 
durch der  Kaufmann  seinen  Profit  macht,  nur  gleich  ist  dem  Werth- 
theil  der  Waare,  den  das  prodnkÜTe  Kapital  im  Produktionspreis 
der  Waare  nicht  berechnet,  w^ggelaeBen  hat.  Es  verhält  sich  näm- 
lich mit  diesem  Geidkapital,  wie  mit  dem  fixen  Kapital  des  indu- 
striellen Kapitalisten,  soweit  es  nicht  au%ezehrt  ist,  sein  Werth 
daher  kein  Element  des  Werths  der  Waare  ansmachi.  Nämlich  in 
seinem  Kau^reis  des  Waarenkapitals  ersetzt  er  dessen  Produktione- 
preia,s=G,  in  Qeld.  Sein  Yerkanfepreia,  wie  frtther  entwidielt) 
ietasQ^-^G,  wekhes  JQi  den  dnrch  die  allgememe  Profitrate 
bestimmten  Znaate  nun  Waaienpreie  anedrOckt  Yerkanft  er  also 
die  Waare^  so  fliesat  ihm  ansser  ^G*  das  unprflngliche  Qeldkapital 
»urQck,  das  er  im  Ankanf  der  Waaren  Torgeschoesen.  Es  tritt 
hier  wieder  herror,  dass  sein  Geldkapital  Oberhaupt  nichte  ist  eis 
das  in  Mdkapitel  Terwandelte  Waarenkapital  des  industriellen 
Kapitalisten,  das  ebensowenig  die  Werthgrösse  dieses  Waaren- 
kapitals afficiren  kann,  als  wenn  letztres  statt  an  den  Kaufmann, 
direkt  an  den  letzten  Konsumenten  verkauft  wäre.  Es  anticipirt 
thatsächlich  bloss  die  Zahlung  durch  den  letztern.  Dies  ist  jedoch 
nur  richtig,  wenn  wie  bisher  angenommen  wird,  dass  der  Kaufmann 
keine  Unkosten  hat,  oder  dass  er  ausser  dem  Geldkapital,  das  er 
vorschiessen  muss,  um  die  Waare  vom  Producenten  zu  kaufen,  kein 
andres  Kapital,  cirkulirendes  oder  fixes,  im  Process  der  Metamor- 
phose der  Waaren,  des  Kaufens  und  Verkaufens  vorzuschiessen 
hat.  Dem  ist  jedoch  nicht  so,  wie  man  gesehen  hat  bei  Betrachtung 
der  Cirkulationskosten  (Buch  II,  Kap.  VI.)  Und  diese  Cirkulations- 
kosten  stellen  sich  dar,  theils  als  Kosten,  die  der  Kaufmann  zu 
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reklamiren  hafc  von  andren  Cirkulationsagentenf  thtila  als  Kosten, 
die  direkt  aus  seinem  specifischen  Geschäft  hervorgelin. 

Welcher  Art  immer  diese  Cirkulatiouskosten  sein  mögen;  ob  sie 
ans  dem  rein  kaufmännischen  Geschäft  als  solchem  entspringen, 
also  zn  den  specifischen  Cirkulationskoston  des  Kaufmanns  ge- 
hören; oder  ob  sie  Posten  vorstellen,  die  ans  nachtrSglichen,  innere 
halb  des  Girkolationsprocesses  hinzukommenden  Produktionspro- 
cessen,  wie  Spedition,  Transport,  Anfbewahmng  etc.  entspringen: 
sie  nnterstellen  anf  Seite  des  Eaofmanns,  ausser  dem  im  Wasien- 
kanf  Yorgeschossnen  Geldkapital,  stets  ein  nufttalidies  S[apital,  das 
in  Ankauf  nnd  Zahlong  dieser  Oirkalationsmittel  Torgeschossen 
war.  Soweit  dies  Kostenelement  aus  cirkulirendem  Kapital  besteht, 
geht  es  ganz,  soweit  aus  fixem  Kapital,  geht  es  nach  Mafsgabe 
seines  Verschleisses  als  Zusatzelement  in  den  A'erkaufspreis  der 
Waaren  ein;  aber  als  ein  Element,  das  einen  nominellen  Werth 
bildet,  selbst  wenn  es  keinen  wirklichen  Werthzusatz  der  Waare 
bildet,  wie  die  rein  kaufmännischen  Cirkulationskosten.  Ob  aber 
cirkulirend  oder  fix,  dies  ganze  zusätzliche  Kapital  geht  ein  in  die 
Bildung  der  allgemeinen  Profitrate. 

Die  rein  kaufmännischen  Cirkulatiouskosten  (also  mit  Ausschluss 
der  Kosten  für  Spedition,  Transport,  Aufbewahrung  etc.)  lösen  sich 
anf  in  die  Kosten,  die  nothig  sind  um  den  Werth  der  Waare  zu 
realisiren,  ihn,  sei  es  aus  Waare  in  Geld  oder  aus  Geld  in  Waare 
zu  verwandeln,  ihren  Austausch  zu  vermitteln.  Es  wird  dabei 
gänzlich  abgesehn  von  etwaigen  Produktionsprooessen,  die  wShrend 
des  Girkulationsakts  fortdauern,  und  yon  denen  das  kaufin&nnische 
GeschSft  ganz  getrennt  ezistiren  kann;  wie  in  der  That  s.  B.  die 
wirkliche  Transportindustrie  und  die  Spedition,  Tom  Handel  ganz 
▼erscfaiedne  Industriezweige  sein  können  und  sind,  auch  die  zu 
kanfimden  und  zu  verkaufenden  Waaran  in  Docks  und  andren  öffenfe* 
liehen  BSnmen  lagern  mögen,  und  die  hieraus  entspringenden  Kosten 
dem  Kaufmann  von  dritten  Personen  berechnet  werden,  sofern  er 
sie  vorzuschiessen  hat.  Alles  dies  findet  sich  im  eigentlichen  Gross- 
handel, wo  das  kaufmännische  Kapital  am  reinsten  und  am  wenigsten 
verquickt  mit  andren  FunktioneH  erscheint.  Der  Fuhrunternehmer, 
der  Eisenbahndirigent,  der  Schifi'srheder,  sind  keine  „Kaufleute*. 
Die  Kosten,  die  wir  hier  betrachten,  sind  die  des  Kaufens  und  die 
des  Verkaufens.  Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dass  sie  sich 
auflösen  in  Rechnen,  Buchflihren,  Markten,  Korrespondenz  etc.  Das 
konstante  Kapital,  das  dazu  erfordert  ist,  besteht  in  Komptoir, 
Papier,  Porto  eta   Die  andren  Kosten  lösen  sich  anf  in  Tariables 
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Ki4[»itel,  das  in  Anwendung  meikutikr  Lohnarbofeer  TOfgMefaotie& 
wird.  ^peditionaipeMn,  TransportbMtai,  VocsehllBie  von  Z51kn 
etc.  können  z.  Th.  so  befrachtet  werden,  dasa  der  iTufaifmn  gie 
im  Ankauf  der  Waaren  ToiBchieiat,  nnd  data  iie  fllr  ihn  daher  in 
den  Kanipreia  eingehn.) 

Diese  sammtüchen  Kosten  werden  nicht  gemacht  in  der  Produk- 
tion des  Gebrauchs  Werths  der  Waaren,  sondern  in  der  Realisation 
ihres  Werths;  sie  sind  reine  Cirkulationskosten.  Sie  gehn  nicht 
ein  in  den  unmittelbaren  Produktionsprocess ,  aber  in  den  Cirku- 
lationsprocess,  daher  in  den  Gresammtprocess  der  Reproduktion. 

Der  einzige  Theil  dieser  Kosten,  der  uns  hier  interessirt,  ist  der 
in  Tariablem  Kapital  ausgelegte.  (Ausserdem  wäre  zu  untersuchen: 
Ehrstens,  wie  das  Gesetz,  dass  nur  nothwendige  Arbeit  in  den  Werth 
der  Waare  eingeht,  sich  im  Cirkulationsprocess  geltend  macht? 
Zweitens:  Wie  die  Akkumulation  beim  Kaut  mannskapital  erscheint? 
Drittens:  Wie  das  Kaufmannskapital  im  wirklichoi  Gesanunt-Be- 
prodoktionsprocess  der  Geaellschafb  fiongiri?) 

Diese  Kosten  gehn  ana  der  ökonomiaehen  Form  dea  Prodnkta 
als  Waare  herror. 

Wenn  die  Arbeitsseit,  die  die  industriellen  Kapitaliaien  selbst 
verlieren,  nm  einander  ihre  Waaren  direkt  an  Terkanfen  —  also 
objektiv  gesprochen,  die  UmlaufiBzeii  der  Waaren  —  diesen  Waaren 
durchaus  keinen  Werth  zusetzt,  so  ist  es  klar,  dass  diese  Arbeits- 
amt keinen  andren  Charakter  dadurch  erb&lt,  dass  sie  auf  den 
Kanfinann  statt  anf  den  industriellen  Kapitalisten  f&llt  Die  Ver- 
wandlung von  Waare  (Produkt)  in  Geld  und  von  Geld  in  Waare 
(Produktionsmittel)  ist  nothwendige  Funktion  des  industriellen  Ka- 
pitals und  daher  nothwendige  Operation  des  Kapitalisten,  der  in 
der  That  nur  das  personificirte,  mit  eignem  Bewusstsein  und  Willen 
begabte  Kapital  ist.  Aber  diese  Funktionen  yermehren  weder  den 
Werth,  noch  schaffen  sie  Mehrwerth.  Der  Kaufmann,  indem  er 
dieaa  Operationen  vollzieht,  oder  die  Funktionen  des  Kapitals  in 
der  Cirkulationssphüre  weiter  vermittelt,  nachdem  der  produktive 
Kapitalist  aufgehört  hat  dies  zu  thun,  tritt  bluss  an  die  Stelle  des 
industriellen  Kapitalisten.  Die  Arbeitszeit,  die  diese  Operationen 
kosten,  wird  verwandt  auf  nothwendige  Operationen  im  Reproduk- 
tionsprocess  des  Kapitals,  aber  sie  setzt  keinen  Werth  zu.  \N  enn 
der  Kaufmann  diese  Operationen  nicht  verrichtete  (also  auch  nicht 
die  dafür  erheischte  Arbeitszeit  anwendet»  )  so  würde  er  sein  Ka- 
pital nicht  anwenden  als  Cirkulationsagent  des  industriellen  Kapitals; 
er  setzte  nicht  die  abgebrochne  Funktion  des  industriellen  Kapi- 
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^»ligfawi  weiter  fort,  und  hatte  daher  auch  nicht  als  Kapitalist,  pro 
rata  MinoB  TOigeschoasnen  Ejipitals,  an  der  ProfitmaBse  Theil  zu 
nehmen,  die  von  der  indnsfanellen  Kiyitaliatenklaage  pfoducirt  wird. 
Um  an  der  Mehrwerthamawe  theilzanehmen,  nm  seinen  Yoreehnsa 
als  Kapital  an  Terwerlhen,  branchi  daher  der  kanfmftnniaohe  Kapi- 
talist keine  Lohnarbeiter  ansnwenden.  Wenn  sein  Geschfift  nnd 
sein  Kapital  klein  ist,  mag  er  selbst  der  einzige  Arbeiter  sein,  den 
er  anwendet  Wodurch  er  bexahlt  wird,  ist  der  TheQ  des  Profits, 
der  ihm  ans  der  Bifierena  zwischen  dem  Kaufpreis  der  Waam 
nnd  dem  wiiklichea  Produktionspreis  erwichst. 

Andrerseits  mag  denn  auch,  bei  kleinem  Umfang  des  vom  Kauf- 
mann vorgeschossnen  Kapitals,  der  Profit  den  er  realisirt,  durch- 
aus nicht  grösser,  oder  kann  selbst  kleiner  sein  als  der  Arbeitslohn 
eines  der  besser  bezahlten  geschickten  Lohnarbeiter.  In  der  That, 
neben  ihm  fungiren  direkte  kommerzielle  Agenten  des  produktiven 
Kapitalisten,  Einkäufer,  Verkäufer,  Reisende,  die  dasselbe  oder  mehr 
Einkommen  beziehn,  sei  es  in  der  Form  des  Arbeitslohns,  oder  in 
der  Form  einer  Anweisung  auf  den  Profit  (Provision,  Tantieme) 
der  auf  jeden  Verkauf  gemacht  wird.  Im  ersten  Fall  kassirt  der 
Kaufmann  den  merkantilen  Profit  als  selbständiger  Kapitalist  ein; 
im  andren  Fall  wird  dem  Kommis,  dem  Lohnarbeiter  des  indu- 
striellen Kapitalisten«  ein  Theil  des  Profits,  sei  es  in  der  Form  des 
Arbeitslohns,  sei  es  in  der  Form  eines  proportionellen  Antheils  am 
Profit  des  industriellen  Kapitalisten,  dessen  direkter  Agent  er  ist, 
ausgezahlt,  und  sein  Prinzipal  sackt  in  diesem  Fall  sowohl  den 
industriellen  wie  kommerzieUeQ  Profit  ein.  Aber  in  allen  diesen 
FSUen,  obgleidi  dem  Cbknlationsagenten  selbst  seine  Einnahme 
als  blosser  Arbeitslohn  erscheinen  msg,  als  Zahlung  ftlr  die  von 
ihm  Terrichtete  Arbeit,  nnd  obgleich,  wo  sie  nicht  so  erscheint, 
der  üm&ng  seines  Profits  nur  dem  Arbeitslohn  eines  besser  be- 
zahlten Arbeiters  gleichkommen  mag;  entspringt  seine  Einnahme 
nur  ans  dem  merksntilen  Profit  Dies  geht  darans  herror,  dass 
seine  Arbeit  nicht  werthschaffende  Arbeit  ist 

Die  Verlängerung  der  Girkulationsoperation  stellt  fttr  den  indu- 
striellen Kapitalisten  dar  1)  Zeitverlust  persönlich,  soweit  er  da- 
durch gehindert  wird  seine  Funktion  als  Dirigent  des  Produktions- 
processes  selbst  zu  verrichten;  2)  verlängerten  Aufenthalt  seines 
Produkts,  in  Geld-  oder  Waarenform,  im  Cirkulationsprocess,  also 
in  einem  Process,  worin  es  sich  nicht  verwerthet,  und  worin  der 
unmittelbare  Produktionsprocess  unterbrochen  wird.  Soll  dieser 
nicht  unterbrochen  werden,  so  muss  entweder  die  Produktion  be- 
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•ehrinkfe  werden,  oder  es  iei  soeätelichee  Qeldkapital  yonnschieflMDf 
damit  der  ProdnktioiiBpioceBB  eteti  auf  deraeUien  Stafenleiter  fiirt- 
daneri  Dies  kommt  jedeemal  darauf  hinaus»  daae  eatweder  mit 
dem  bisherigen  Ei^ital  klemerer  Profit  gemadit  wird,  oder  dass 
anaitisliehes  Geldkapital  Tonnschiessen  ist,  nm  den  bisherigen  Pkofit 
ta  machen.  Dies  bleibt  nnn  alles  dasselbe,  wenn  an  die  Stelle 
des  industriellen  Kapitalisten  der  Kaofmann  tritt  Statt  dass  jener 
mehr  Zeit  im  Girknlationspioeess  verwendet,  Terwendet  sie  der 
Eaafmann;  statt  dass  er  Znsatzkapital  f&r  die  Girkalation  Tor- 
schiessen  muss,  schiesst  es  der  Kaufmann  vor;  oder  was  auf  das- 
selbe hinauskommt:  statt  dass  ein  grössrer  Theil  des  industriellen 
Kapitals  sich  beständig  im  Cirkulationsprocess  herumtreibt,  ist  das 
Kapital  des  Kaufmanns  gänzlich  darin  eingepfercht;  und  statt  dass 
der  industrielle  Kapitalist  geringem  Profit  macht,  muss  er  einen 
Theil  seines  Profits  gänzlich  an  den  Kaufmann  abtreten.  Soweit 
das  Kaufmannskapital  auf  die  Grenzen  beschränkt  bleibt,  in  denen 
es  nothwendig  ist,  ist  der  Unterschied  nur  der,  dass  durch  diese 
Theilung  der  Funktion  des  Kapitals  weniger  Zeit  ausschliesslich 
auf  den  Cirkulationsprocess  verwendet,  weniger  Zusatzkapital  dafür 
Torgeschossen  wird,  und  der  Verlust  am  Gesammtprofit,  der  sich 
in  der  Gestalt  des  merkantilen  Profits  zeigt,  kleiner  ist  als  er  sonst 
wäre.  Wenn  im  obigen  Beispiel  720«  -h  180^  -f-  l^Om  neben  einem 
Eaufmannskapital  von  100  dem  industriellen  Kapitalisten  einen 
Profit  Ton  162  oder  18®/|)  lasst,  also  einen  Abzug  von  18  verur- 
saehti  so  betrüge  das  nOthige  Znschaaskapital  ohne  diese  Verselb- 
stfndigong  Tielleidit  200,  und  wir  bitten  dann  als  Gessmmtvor* 
achnss  der  indnstriellen  Kapitalisten,  statt  900,  1100,  also  anf 
einen  Mebrwerth  Ton  180  eine  Profitate  Ton  nmr  lO^j/^. 

Hat  der  industrielle  Kapitalist,  der  sein  e^er  Kanfinann  ist, 
nnn  ausser  dem  Zusatzkapital,  womit  er  neue  Waare  kauft,  ehe 
sein  in  Cirkulation  befindliches  Produkt  in  Geld  rfickrerwandelfc 
ist,  ausserdem  noch  Kapital  (Bureaukosten  und  Lohn  fttr  kommer- 
zielle Arbeiter)  vorgeschossen  fttr  die  Realisirung  des  Werths  seines 
Waarenkapitals,  also  fttr  den  Cirkulationsprocess,  so  bilden  diese 
zwar  zusätzliches  Kapital,  aber  keinen  Mehrwerth.  Sie  müssen  aus 
dem  Werth  der  Waareu  ersetzt  werden;  denn  ein  Werththeil  dieser 
Waaren  muss  sich  wieder  umsetzen  in  diese  Cirkulationskosten; 
aber  hierdurch  wird  kein  zusätzlicher  Mehrwerth  gebildet.  Mit 
Bezug  auf  das  Gesammtkapital  der  Gesellschaft  kommt  dies  that- 
sächlich  darauf  hinaus,  dass  ein  Theil  desselben  für  sekundäre  Ope- 
rationen erheischt  ist,  die  nicht  in  den  Verwerthungsprocess  eingehn, 
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«nd  dui  diMer  Tli«a  des  geMUachafttiehen  Kapitals  besttadig  ftr 
diiM  Zwecke  r^rodaoift  werden  man.  Für  den  eimolneii  Kapi* 
talkten  und  Ar  die  gaue  indüetan^  Eiq^Uatanklaaee  wiid  da» 
dueh  die  Profitrate  TeEmliiderti  em  Besahat»  dae  aus  jeder  Hiiiia*> 
fügong  von  Znaatekapital  folgt,  soweit  dies  erforderiieli  ist,  um 
dieselbe  Masse  Tariablen  Kapitals  in  Bewegung  sn  setmL 

Soweit  diese  mit  dem  CirknlationsgescliSfi;  selbst  yerbandnen  Zu* 
Satzkosten  dem  industnelien  Kapitalisten  nun  abgenommen  werden 
vom  kaufmännischen,  findet  diese  Verminderung  der  Profitrate  auch 
statt,  nur  in  geringerm  Grade  und  auf  anderm  Wege.  Die  Sache 
stellt  sich  jetzt  so  dar,  dass  der  Kaufmann  mehr  Kapital  vor- 
schiesst  als  nöthig  wäre,  wenn  diese  Kosten  nicht  existirten,  und 
dass  der  Profit  auf  dies  Zusatzkapital  die  Summe  des  merkantilen 
Profits  erhöht,  also  das  Kaufmannskapital  in  grössrem  Umfang  in 
die  Ausgleichung  der  Durchschnittsprofitrate  mit  dem  industriellen 
Kapital  eingeht,  also  der  Durchschnittsprofit  fällt  Wenn  in  unserm 
obigen  Beispiel  ausser  den  100  Kanfmannskapital  noch  50  Zusats- 
kapital  fUr  die  fraglichen  Kosten  Torgeschossen  werden,  so  ver* 
theilt  sich  der  Gesammtmebrwerth  Ton  180  nun  auf  ein  prodoktivee 
Kapital  Yon  900  plus  einem  Kanfmannskapital  Ton  160,  zusammen 

1050.  Die  Dorohschnittsprofitrate  sinkt  also  anf  ll^f^^f^  Der 
indnstrielle  Kapitalist  verkanft  die  Waaren  an  den  Kanfniann  an 
900  4- 154'/,  SS  1054*/,,  nnd  der  Kanfmann  Terkanft  sie  an  1180 
(1080  -f  (0  ftr  Koeten,  die  er  wieder  ersetaen  mnss).  Im  üebrigen 
moss  angenommen  werden,  dass  mit  der  Tkeilang  zwischen  kanf- 
minnisebem  nnd  indnstriellem  Kapital  Gentralisation  der  Handels- 
kosten und  daher  Verringerung  derselben  verbunden  ist. 

Es  fragt  sich  jetzt:  Wie  verhält  es  sich  mit  den  kommerziellen 
Lohnarbeitern,  die  der  kaufmännische  Kapitaüstf  hier  der  Waaren- 
handler,  beschäftigt? 

Nach  einer  Seite  hin  ist  ein  solcher  kommerzieller  Arbeiter 
Lohnarbeiter  wie  ein  andrer.  Erstens  insofern  die  Arbeit  gekauft 
wird  vom  variablen  Kapital  des  Kaufmanns,  nicht  von  dem  als 
Revenue  verausgabten  Geld,  und  daher  auch  nur  gekauft  wird  nicht 
für  Privatbedienung,  sondern  zum  Zweck  der  Selbstverwerthung  des 
darin  vorgeschossnen  Kapitals.  Zweitens  sofern  der  Werth  seiner 
Arbeitskraft  und  daher  sein  Arbeitslohn  bestimmt  ist,  wie  bei  allen 
andren  Lohnarbeitern,  durch  die  Produktions-  and  Reproduktions- 
koeten  seiner  specifischen  Arbeitskraft,  nicht  durch  das  Produkt 
seiner  Arbeit. 

Aber  es  mnss  zwischen  ihm  nnd  den  direkt  vom  indostrieUen 
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Kapital  baaehfiftigten  Arbeiteni  denalba  Untaneluad  atattfinjao, 
dar  swiaohao  dam  indnalriallaii  Kapital  vnd  dam  Handalakiq^ilalt 
mid  dflhar  swuohan  dam  mdoaliriellaii  Kapitaliefeeii  imd  dem  Käxd^ 
mann  stattfindet  Da  der  Kaufmann  als  blosser  Cirknlationsa^nt 
weder  Werth  noch  Mehrwerth  producirt  (denn  der  Zusatzwerth, 
den  er  den  Waaren  durch  seine  Unkosten  zusetzt,  löst  sich  auf 
in  Zusatz  vorher  existirenden  Werths,  obgleich  sich  hier  die  Frage 
auidrängt,  wie  erhält,  konservirt  er  diesen  Werth  seines  konstanten 
Kapitals?),  so  können  auch  die  von  ihm  in  denselben  Funktionen 
beschäftigten  merkantilen  Arbeiter  unmöglich  unmittelbar  Mehr- 
werth für  ihn  schaffen.  Hier,  wie  bei  den  produktiven  Arbeitern 
unterstellen  wir,  dass  der  Arbeitslohn  dmrch  den  Werth  der  Arbeits* 
kraft  bestimmt  iat^  alao  der  Kaofoiann  sich  nicht  bereichert  dovob 
Abzog  am  Lohn,  sodass  er  in  seiner  Kostenberechnung  nicht  einen 
Vonchnss  für  Arbeit  anaf^Bt^  den  er  nur  zum  Theil  beaablta^  mit 
andren  Worten,  daaa  er  aieh  nichi  bereiehert,  indem  er  aaioe 
Kommia  eie.  prellt 

Waa  Sehwierigkaiten  macht  mit  Bemg  anf  die  merkantiltti  iKdm* 
arbeiter,  iat  keineswega,  an  erUfiren,  wie  -aia  direkt  Ar  ibren  Be* 
aehiftiger  Profit  prodndren,  obgleich  aie  nicht  direkt  Mehrwevth 
(wovon  der  Fhifit  bloea  eine  Terwaadelta  Form)  prodndren.  Diaae 
Frage  iat  in  dar  That  schon  gelöat  dnn^  die  allgemane  Analjae 
des  merkantilen  Profits.  Gans  wie  das  industrielle  Kapital  dadurch 
Profit  macht,  dass  es  in  den  Waaren  steckende  und  realisirte  Arbeit 
verkauft,  für  die  es  kein  Aequivalent  bezahlt  hat,  so  das  merkan- 
tile Kapital  dadurch,  dass  es  dem  produktiven  Kapital  die  unbe> 
zahlte  Arbeit,  die  in  der  Waare  steckt  (in  der  Waare,  soweit  das 
in  ihrer  Produktion  ausgelegte  Kapital  als  aliquoter  Theil  des 
gesammten  industriellen  Kapitals  fungirt)  nicht  ganz  zahlt,  dagegen 
beim  Verkauf  der  Waaren  diesen  noch  in  den  Waaren  steckenden 
und  von  ihm  unbezahlten  Theil  sich  zahlen  läset  Das  Verhält- 
nias  des  Kaufmannskapitals  zum  Mehrwerth  ist  ein  andres  als  das 
des  industriellen  Kapitals,  Das  letztere  producirt  den  MehrweEih 
durch  direkte  Aneignung  imbezahlter  fremder  Arbeit  Das  enrtere 
eignet  aich  einen  Theil  dieses  Mehrwerths  aiit  indem  ea  diaaan 
Theil  vom  indoiitriallen  Kapital  auf  aich  ftberfaEagen  ISaat 

Ea  iat  nnr  durch  aeine  Fonktion  der  Bealiainmg  der  Wcvthe, 
daaa  daa  Handelakapital  im  Reprodnktionsproceaa  ala  Kapital  fimgirt 
mid  daher«  ala  fongirendea  Kapital,  aoa  dem  vom  Qeaammtkapital 
eneugten  Mehrwerib  aialit  Dia  Ifaaao  aeinea  Profite  hängt  ab  ftr 
den  ainiahien  Kamftiiann  ton  dar  Maaie  Kapital,  die  er  in  dieaem 
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PkocesB  anwenden  kann,  nnd  er  kann  nm  so  mehr  davon  anwenden, 
im  Kaufen  nnd  Verkaufen,  je  grOeeer  die  nnbezahlte  Arbeit  seiner 
Kommia.  Die  Funktion  selbst,  kraft  deren  sein  Qeld  Kapital  ist, 
Usst  der  kanfinXnnisehe  Kapitalist  grossentheils  durch  seine  Arbeiter 
▼enriehten.  Die  unbezahlte  Arbeit  dieser  Kommis,  obgleich  sie 
nicht  Mehrwertii  schafft,  schafft  ihm  aber  Aneignung  ron  Mehr^ 
Werth,  was  ftir  dies  Kapital  dem  Resultat  nach  ganz  dasselbe;  sie 
ist  also  für  es  Quelle  des  Profits.  Das  kaufmännische  Geschfift 
könnte  sonst  nie  auf  grosser  Stufenleiter,  nie  kapitalistisch  be- 
trieben werden. 

Wie  die  unbezahlte  Arbeit  des  Arbeiters  dem  produktiven  Ka- 
pital direkt  Mehrwerth,  schafft  die  unbezahlte  Arbeit  der  kommer- 
ziellen Lohnarbeiter  dem  Handelskapital  einen  Antheü  an  jenem 
Mehrwerth. 

Die  Schwierigkeit  ist  diese:  Da  die  Arbeitszeit  und  Arbeit  des 
Kaufmanns  selbst  keine  Werth  schaffende  Arbeit  ist,  obgleich  sie 
ihm  Antheil  an  bereits  erzeugtem  Mehrwerth  schafft,  wie  verhält 
es  sich  mit  dem  variablen  Kapital,  das  er  auslegt  im  Ankauf  von 
kommerzieUer  Arbeitskraft?  Ist  dies  variable  Kapital  als  Kosten- 
auslage zuzurechnen  zum  vorgeschossnei;!  Kaufmannskapital?  Wenn 
nicht,  scheint  dies  zu  widersprechen  dem  Qesetz  der  Ausgleichung 
der  Profitrate;  welcher  Kapitalist  würde  150  vorschiessen,  wenn 
er  nur  100  als  Torgeschossnes  Kapital  berechnen  könnte?  Wenn 
doch,  so  schemt  es  dem  Wesen  des  Handelskapitals  an  wider- 
sprechen, da  diese  Kapitalsorte  nicht  dadurch  als  Kapital  fungirt, 
dass  m»,  wie  das  industrielle  Kapital,  fremde  Arbeit  in  Bewegung 
setsti  sondern  dadurch,  dass  sie  selbst  arbeitet,  d.  h.  die  Funktionen 
des  Kaufens  und  Yerbmfens  rolhdeht,  und  gerade  nur  dafOr  und 
dadurch  einen  Theü  des  vom  industriellen  Kapital  eraeogten  Mehr- 
werths auf  sich  übertrSgt. 

(Es  sind  also  folgende  Punkte  zu  untersuchen:  Das  variable  Ka- 
pital des  Kaufmanns;  das  Gesetz  der  nothwendigen  Arbeit  in  der 
Cirkulation;  wie  die  Kaufmannsarbeit  den  Werth  ihres  konstanten 
Kapitals  forterhält;  die  Rolle  des  Kaufmannskapitals  im  gesanimten 
Reproduktionsprocess;  endlich  die  Verdoppelung  in  Waarenkapital 
und  Geldkapital  einerseits  und  in  Waarenhandlungskapital  und 
Geldhandlungskapital  andrerseits.) 

Besässe  jeder  Kaufmann  nur  soviel  Kapital,  als  er  persönlich  fähig  ist 
durch  seine  eigne  Arbeit  umzuschlagen,  so  fände  eine  unendliche  Zer- 
splitterung des  Kaufmannskapitals  statt;  diese  Zersplitterung  müsste 
im  selben  Mafe  wachsen,  wie  das  produktive  Kapital,  im  Fortgang  der 
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kapitalistischen  Produktimuiweise  auf  grössrer  Stufenleiter  producirt 
md  mit  grösaran  Maasen  operirt.  Also  steigendes  MissTerhältnisa 
beider,  ha  selben  Mab,  Tvie  sich  das  Kapital  in  der  Ptodnktions- 
apbfire  centraHnrte,  deeentralinrte  ea  sieb  in  der  CSrkQlationaflpbire. 
Das  rein  kanfinSnniscbe  Gescbfift  des  industriellen  Kapitalisten, 
imd  damit  seine  rein  kanfmSnniseben  Ausgaben  würden  sidi  da- 
durch unendlich  erweitern,  indem  er  statt  mit  je  100,  mit  je  1000 
Sanfleuten  su  thun  hStte.  Damit  ginge  ein  grosser  Theil  des 
Vortheils  der  Yerselbstfindigung  des  Eanfmannskapitals  Terloren; 
ausser  den  rein  kaufmännischen  wüchsen  auch  die  andren  Oiikn- 
lationskosten,  Sortiruug,  Spedirung  etc.  Dies  was  das  industrielle 
Kapital  betrifft.  Betrachten  wir  nun  das  Kaufmannskapital.  Erstens 
was  die  rein  kaufui  iiimischen  Arbeiten  betrifft.  Es  kostet  nicht 
mehr  Zeit,  mit  grossen  als  mit  kleinen  Zahlen  zu  rechnen.  Es 
kostet  zehnmal  soviel  Zeit,  10  Einkäute  für  100  £  wie  einen 
Einkauf  für  1000  £  zu  machen.  Es  kostet  zehnmal  so  viel  Korre- 
spondenz, Papier,  Briefporto,  mit  10  kleinen  Kaufleuten,  wie  mit 
einem  grossen  zu  konespondiren.  Die  beschränkte  Theilung  der 
Arbeit  in  der  kommerziellen  Werkstatt,  wo  der  eine  Bücher  führt, 
der  andre  die  Kasse,  ein  dritter  korrespondirt,  dieser  einkauft,  jener 
▼erkauft,  dieser  reist  etc.,  erspart  Arbeitszeit  in  ungeheuren  Massen, 
sodass  die  im  Grosshaudel  verwandte  Zahl  von  kaufmännischen 
Arbeitern  in  gar  keinem  VerhSltniss  steht  zu  der  Tergleicbsm&lBigen 
Grösse  des  Gesch&fts.  Es  ist  dies  der  Fall,  weil  im  Handel  viel 
mehr  als  in  der  Industrie  dieselbe  Funktion,  ob  im  Grossen  oder 
Kleinen  Terrichtet,  gleich  viel  Arbeitsadt  kostet  Daher  zeigt  sich 
auch  die  Eoncentration  im  Kaufmaunsgeschfift  historisch  früher  als 
in  der  industriellen  WeiMatt.  Femer  nun  die  Ausgaben  an  kon* 
stantem  Kapital.  100  kleine  Komptoirs  kosten  unendlich  mehr  als 
ein  grosses,  100  kleine  Waarenlager  als  ein  grosses  etc.  Die  Trans- 
portkosten, die  wenigstens  als  vorzuschiessende  Kosten  in  das  Kauf- 
mannsgeschäft eingehn,  wachsen  mit  der  Zersplitterung. 

Der  industrielle  Kapitalist  mtisste  mehr  Arbeit  und  Cirkulations- 
kosten  im  kommerziellen  Theil  seines  Geschäfts  verausgaben.  Das- 
selbe Kaufmannskapital,  wenn  auf  viele  kleine  Kaufleute  vertheilt, 
würde  wegen  dieser  Zersplitterung  viel  mehr  Arbeiter  zur  Vermitt- 
lung seiner  Funktionen  erheischen,  und  es  wäre  ausserdem  grössres 
Kaufmannskapital  erheischt  um  dasselbe  Waarenkapital  umzu- 
schlagen. 

Nennen  wir  das  sämmtliche  direkt  im  Kauf  und  Verkauf  yon 
Waaieo  angelegte  Kaufmannskapital  B,  und  das  entsprechende 
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variable,  in  Zahlung  kommerzieller  Hülfsarbeifcer  ausgelegte  Kapital 
b,  80  iflt  B  -}-  b  kleiner  als  das  gesammte  Kaufmannskapital  B  sein 
müsste,  wenn  jeder  Kaufmann  sich  ohne  Gehülfen  durchschlüge,  wenn 
also  nicht  ein  Theil  in  b  angelegt  wäre.  Indess  sind  wir  inuner 
noch  nicht  mit  der  Schwierigkeit  fertig. 

Der  Verkaufspreis  der  Waaren  muss  hinreichen,  1)  um  den 
Durchschnittsprofit  auf  B  +  h  zu-  zahlen.  Dies  ist  schon  dadurch 
erklärt,  däss  B-f-b  eine  YerkOrzung  des  ursprünglichen  B  über- 
lianpt  ist,  ein  kleineres  Eanfmannskapital  dusteilt,  als  ohne  b  noth- 
wendig  wfiie.  Aber  dieser  Verkaufspreis  muss  2)  hinreichen,  um 
«uwer  dem  nun  zuBätzlich  erscheinenden  Profit  auf  b,  auch  den  ge- 
nlütoi  Arbeitdidiiit  das  ▼amble  Kapital  dei  Kanffnanna  »  b  lelbsl 
za  enelMiL  Diae  letetre  macht  die  Sohwierigkeit  Bildet  b  einen 
neaen  Beetandtheil  des  Preiiee,  oder  ist  ee  bloea  dn  Theil  des  mit 
B  -f  -  b  gemachten  Profits,  der  nnr  mit  Bezug  auf  den  merkantilen 
Arbeiter  als  Arbettslohn  erscheint^  nnd  mit  Bezug  auf  den  Eanf- 
mann  selbst  ab  blosses  Ersetzen  seines  Tariablen  Kapitals?  In 
letstrem  Fall  wfire  der  yom  Eaufmann  gemachte  Profit  aof  sein 
▼orgeschossnes  Kapital  B  -|-  b  nur  gleich  dem  Profit,  der  nach  der 
allgemeinen  Rate  auf  B  fallt,  plus  b,  welches  letztre  er  in  der 
Form  von  Arbeitslohn  bezahlt,  welches  aber  selbst  keinen  Profit 
abwürfe. 

Es  kommt  in  der  That  darauf  an,  die  Grenzen  (im  mathematischen 
Sinn)  von  b  zu  finden.  Wir  wollen  erst  die  Schwierigkeit  genau 
festsetzen.  Nennen  wir  das  direkt  im  Kauf  und  Verkauf  von 
Waaren  ausgelegte  Kapital  B,  das  konstante  Kapital,  das  in  dieser 
Funktion  verbraucht  vnrd  (die  sachlichen  Handlongsunkosten)  K 
und  das  variable  Kapital,  das  der  Kaufmann  auslegt,  b. 

Der  Ersatz  von  B  bietet  durchaus  keine  Schwierigkeit.  £s  ist 
fOr  den  Eaufmann  nur  der  realisirte  Einkaufspreis  oder  der  Pro- 
duktionspreis f&r  den  Fabrikanten.  Diesen  Preis  zahlt  der  Kauf- 
mann, nnd  beim  Wiederrerkanf  erhSlt  er  B  inrack  als  Theil  seines 
Verkanfiipreises;  ausser  diesem  B  den  Profit  auf  B,  wie  früher  er- 
klirt  Z.  B.  die  Waare  kostet  100  d.  Der  Profit  darauf  sei 
So  wird  die  Waare  yerkauft  an  110.  Die  Waare  kostete 
schon  Yorher  100;  dasKaufmannskapitalyon  lOOsetstihr  nur  10  zu. 

Nehmen  wir  ferner  K,  so  ist  dies  höchstens  ebenso  gross,  in 
der  That  aber  geringer  als  der  Theil  des  konstanten  Kapitals,  den 
der  Producent  im  Verkaut"  und  Einkauf  verbrauchen  würde;  der 
aber  einen  Zusatz  zu  dem  konstanten  Kapital  bilden  würde,  das 
er  direkt  in  der  Produktion  braucht   Nichtsdestoweniger  muss 
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diesfir  Theil  bertündig  ans  dem  Preis  der  Waare  ersetzt  wecdeo, 
oder  was  dasselbe  ist,  ein  entsprechender  Theil  der  Waare  ronss 
in  dieser  Form  beständig  Teransgabt,  muss  —  das  Gesammtkapital 
der  Gesellschaft  betrachtet  —  in  dieser  Form  bestftndig  reprodnciri 
werden.  Dieser  Theil  des  Torgeeohossnen  konstanten  Kapitals 
wttrde  ebensowohl,  wie  die  ganse  Masse  desselben,  die  diidkt  in 
der  Produktion  angelegt  Ist,  a^  die  P^tnile  besohrfinkend  wirken. 
Soweit  der  indnsfarielle  Kapitalist  den  konunendellen  Theil  seines 
Geschäfts  dem  Kanfinann  fiberltot,  braucht  er  diesen  Kapitaltheil 
nicht  ▼onusohiessen.  Statt  seiner  schiesst  ihn  der  Kaufaann  vor. 
Diea  ist  insofoiii  nur  nominell;  der  Kanfbann  prodnehi  weder, 
noch  reprodueirt  er  das  Ton  ihm  Temntzte  konstante  Kapital  (die 
sachlichen  Handlungsimkosten).  Die  Prodnktion  desselben  erscheint 
also  als  eignes  Geschäft  oder  wenigsteus  als  Theil  des  Geschäfts 
gewisser  industrieller  Kapitalisten,  die  so  dieselbe  Rolle  spielen, 
wie  die,  welche  das  konstante  Kapital  denen  liefern,  die  Lebens- 
mittel produciren.  Der  Kaufmann  erhält  also  erstens  dies  ersetzt 
und  zweitens  der  Profit  hierauf.  Durch  beides  findet  also  Ver- 
ringerung des  Profits  für  den  industriellen  Kapitalisten  statt.  Aber, 
wegen  der  mit  der  Theilung  der  Arbeit  verbundnen  Koncentration 
und  Oekonomie,  in  geringerm  Mafs,  als  wenn  er  selbst  dies  Kapital 
vorzuschiessen  hätte.  Die  Verminderung  der  Profitrate  ist  geringer, 
weil  das  so  vorgeschossne  Kapital  geringer  ist. 

Bisher  besteht  also  der  Verkaufspreis  ans  B  4-  K  -f  dem  Profit 
auf  B  K.  Dieser  Theil  desselben  bietet  nach  dem  Bisherigen 
keine  Schwierigkeit  Aber  nun  kommt  b  hinein  oder  das  Tom 
Kanfinann  vorgeschossne  yariable  Kapital. 

Der  Verkanftpreis  wird  dadurch  B  -|-  K  -|-  b  +  dem  Profit  auf 
B  +  K,  +  dem  Profit  auf  b. 

B  ersetst  nur  den  Kau^Hreis,  ftgt  aber  ausser  dem  Profit  auf  B 
diesem  P^reis  keinen  Theil  zu.  K  Algt  nicht  nur  den  Profit  auf  K 
SU,  sondern  K  selbst;  aber  E  +  Profit  auf  K,  der  in  Form  Ton 
konstantem  Kapital  Torgeechossne  Theil  der  Girkulationskosten  + 
dem  entsprechenden  Durchschnitftsprofit,  wire  grösser  in  der  Hand 
dee  industriellen  Kapitalisten  als  in  der  Hand  des  kaufmännischen. 
Die  Verringerung  dee  Durchscbnittsprofits  erscheint  in  der  Form, 
dass  der  volle  Durchschnittsprofit  —  nach  Abzug  von  ß-f- 1^  "^o™  vor- 
geschossnen  industriellen  Kapital  —  berechnet,  der  Abzug  vom  Durch- 
schnittsprofit für  B  -{-K  aber  an  den  Kaufmann  gezahlt  wird,  sodass 
dieser  Abzug  als  Proht  eines  besondren  Kapitals,  des  Kaufmanns- 
kapitals  erscheint 


Digitized  by  Google 


— .    282  — 


Aber  mit  b  -|-  dem  Profit  auf  b,  oder  im  gegebnen  Fall,  da  die 
Profitrate  unterstellt  ist  =  10^/<j,  mit  b  +  Vio  verhalt  ea  sieb 
anders.    Und  bier  liegt  die  wirkliebe  Schwierigkeit. 

Was  der  Kaufmann  mit  b  kauft,  ist  der  Untecstellung  nach  bloss 
kaufmännische  Arbeit,  also  Arbeit,  nothwendig  um  die  Funktionen 
der  Kapitalcirkulation ,  W — G  und  G  —  W  zu  yermittebB.  Aber 
die  kaufmännische  Arbeit  ist  die  Arbeit,  die  überhaupt  nothwendig 
ist,  damit  ein  Kapital  als  Kanfmannskapital  fimgire,  damit  es  die 
Verwaodlnng  von  Waare  in  Geld  ond  Geld  in  Waare  TennitÜei 
Es  ist  Arbeit,  die  Werthe  realisirt,  aber  keine  Werthe  sehafit 
Und  nor  sofern  ein  Kapital  diese  Funktionen  yerrichtet  —  also 
ein  Kapitalist  diese  Operationen,  diese  Arbeit  mit  seinem  Kapital 
▼errichtet  —  fongirt  dies  Kapital  als  kau&iSnnisehes  Kiqpital  und 
nimmt  es  Theü  an  der  Regelung  der  allgemeinen  Profitrate,  d.  h. 
zieht  es  seine  Dividende  ans  dem  Geeammtprofit.  In  (b  -{-  Profit 
auf  b)  scheint  aber  erstens  die  Arbeit  bezahlt  zu  werden  (denn  ob 
der  industrielle  Kapitalist  sie  dem  Kaufmann,  für  seine  eigne  Arbeit 
bezahlt  oder  für  die  des  vom  Kaufmann  bezahlten  Kommis,  ist 
dasselbe)  und  zweitens  der  Profit  auf  Zahlung  dieser  Arbeit,  die 
der  Kaufmann  selbst  verrichten  müsste.  Das  Kaufmannskapital  er- 
hält erstens  die  Rückzahlung  von  b  und  zweitens  den  Profit  darauf; 
dies  entspringt  also  daraus,  dass  es  sich  erstens  die  Arbeit  zahlen 
lässt,  wodurch  es  als  kaufmännisches  Kapital  fungirt,  und  dass 
es  zweitens  sich  den  Profit  zahlen  lässt,  weil  es  als  Kapital  fungirt, 
d.  h.  weil  es  die  Arbeit  verrichtet,  die  ihm  im  Profit  als  fungirendem 
Kapital  gezahlt  wird.    Dies  also  ist  die  Frage,  die  zu  losen  ist. 

Nehmen  wir  an  B  =  100,  b  =  10,  und  die  Profitrate  =  10^/^. 
Wir  setzen  K  =  0,  um  dies,  nicht  hierher  gehörige,  und  bereits  er- 
ledigte, Element  des  Kau^reises  nicht  wieder  unnötbig  in  Rechnung 
zu  bringen.  So  wfire  der  Verkauftpreis  =sB  +  P  +  b  +  P  (=B 
4-  Bp'  +  b  +  bp',  wo  p'  diePJcofitrate)  =  100 +10 + 10  + 1  =  121. 

Wurde  aber  b  nicht  in  Arbeitslohn  vom  Kaufmann  ausgelegt  — 
da  b  nur  bezahlt  wird  itlr  kaufmSnnisobe  Arbdt,  also  f&r  Arbeit, 
nöthig  zur  Realisirung  des  Werths  des  Waarenkapitals,  das  das 
industrielle  Kapital  in  den  Markt  wirft  —  so  siSnde  die  Sache  so: 
Um  f&r  B  — 100  zu  kaufen  oder  zu  yerkanfen,  gSbe  der  Kaufmann 
seine  Zeit  hin,  und  wir  wollen  annehmen,  dass  dies  die  einzige 
Zeit  ist  Uber  die  er  yerfQgt.  Die  kaufmännische  Arbeit,  die  durch 
b  oder  10  reprasentirt  ist,  wenn  sie  nicht  durch  Arbeitslohn,  sondern 
durch  Profit  bezahlt  wäre,  unterstellt  ein  andres  kaufmännisches 
Kapital  =  luO,  da  dies  zu  10^/^  =  b  =  10  ist.  Dies  zweite  B  =  100 
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wfirde  mcbt  zasitBÜch  in  den  Pnis  der  Waare  eingehn,  aber  wohl 
die  10^/^  Es  würden  daher  zwei  Operationen  sa  100  =  200,  Waaren 
kaufen  ftr  200  +  20  =  220. 

Da  das  Kaufmannskapital  absolut  nichts  ist  als  eine  verselb- 
ständigte Form  eines  Theils  des  ira  Cirkulationsprocess  fungirenden 
industriellen  Kapitals,  so  müssen  alle  auf  dasselbe  bezüglichen  Fragen 
dadurch  gelöst  werden,  dass  man  sich  das  Problem  zunächst  in 
der  Form  stellt,  worin  die  dem  kaufmännischen  Kapital  eigenthüm- 
lichen  Phänomene  noch  nicht  selbständig  erscheinen,  sondern  noch 
in  direktem  Zusammenhang  mit  dem  industriellen  Kapital,  als  dessen 
Zweig.  Als  Komptoir,  im  Unterschied  von  Werkstatt,  fungirt  das 
merkantile  Kapital  fortwährend  im  Cirkulationsprocess.  Hier  ist 
also  das  jetzt  in  Frage  stehende  b  zunächst  zu  untersuchen;  im 
Komptoir  des  industriellen  Kapitalisten  seihet. 

Von  vornherein  ist  dies  Komptoir  immer  verschwindend  klein 
gegen  die  industrielle  Werkstatt.  Im  Uebrigen  ist  klar:  Im  Male 
wie  eich  die  Produktionaeiafe  erweitert,  yermehren  eich  die  kern- 
mendellen  Operationen,  die  beetfindig  zur  Gurknlation  dee  indn- 
seriellen  Kapitals  anssoftthren  sind,  sowohl  nm  das  in  Gestalt  des 
Waarenkapitals  Torhandne  Produkt  zu  Ferkanfen,  wie  das  gelöste 
QM  wieder  in  Ph>duktionsmittel  sn  Terwandeln,  und  Rechnung 
über  das  Ganze  zu  führen.  Pteisbereehnung,  Buchfilhrung,  Kassen* 
fthrong,  Korrespondenz  gehört  alles  hierher.  Je  entwickelter  die 
Produktionsldter,  desto  grösser,  wenn  auch  keineswegs  im  Verhfili- 
niss,  sind  die  kaufmännischen  Operationen  des  industriellen  Kapitals, 
also  auch  die  Arbeit  und  die  sonstigen  Cirkulationskosten  für  die 
Kealisirung  des  Werths  und  Mehrwerths.  Es  wird  dadurch  An- 
wendung kommerzieller  Lohnarbeiter  nötliig,  die  das  eigentliche 
Komptoir  bilden.  Die  Auslage  für  dieselben,  obgleich  in  Form 
von  Arbeitslohn  gemacht,  unterscheidet  sich  von  dem  variablen 
Kapital,  das  im  Ankauf  der  produktiven  Arbeit  ausgelegt  ist.  Es 
vermehrt  die  Auslagen  des  industriellen  Kapitalisten,  die  Masse  des 
vorzuschiessenden  Kapitals,  ohne  dirokt  den  Mehrwerth  zu  ver- 
mehren. Denn  es  ist  Auslage,  bezahlt  für  Arbeit,  die  nur  in  der 
Realisirung  schon  geschaffner  Werthe  verwandt  wird.  Wie  jede 
andre  Auslage  dieser  Art,  Termindert  auch  diese  die  Rate  des 
Profits,  weil  das  vorgeschossne  Kapital  wächst,  aber  nicht  der 
Mehrwerth.  Wenn  der  Mehrwerth  m  konstant  bleibt,  das  vorge- 
schossne Kapital  0  aber  auf  0  +  ^0  wachst,  so  tritt  an  Stelle 

der  Profitrate  ^  die  kleinere  Profitrate  q^^q«  I^er  industrielle  Ka- 
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pitalist  sucht  also  diese  Cirkulationskosten,  gaax  wie  seine  Aus- 
lagen fttr  konskanies  Kapital,  anf  ihr  MiDimum  za  beschränken. 
Das  industrielle  Kapital  yerhJQt  sieh  also  nicht  in  derselben  Weise 
za  seinen  kommendellen,  wie  sn  seinen  prodnktiTen  Lohnarbeitem. 
Jemehr  von  diesen  letsteren  bei  sonst  gleichbleibenden  Umstfinden 
angewandt  werden,  nm  so  massenhafter  die  Produktion,  um  so 
grösser  der  Hehrwerth  oder  Profit  Umgekehrt  dagegen.  JegrOsser 
die  Stufenleiter  der  Prodnktion,  nnd  je  grösser  der  m  reaüsiiende 
Werth  und  daher  Mehrwerth,  je  grösser  abo  das  producirfce  Waaren- 
kapital,  um  so  mehr  wachsen  absolut,  wenn  auch  nicht  relativ,  die 
Bureaukosten,  und  geben  zu  einer  Art  Theilung  der  Arbeit  Anlass. 
Wie  sehr  der  Profit  die  Voraussetzung  dieser  Ausgaben,  zeigt  sich 
unter  andrem  darin,  daas  mit  Wachsen  des  kommerziellen  Salairs 
oft  ein  Theil  desselben  durch  Procentantheil  am  Profit  gezahlt 
wird.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  eine  Arbeit,  die  nur 
in  den  vermittelnden  Operationen  besteht,  welche  theils  mit  der 
Berechnung  der  Werthe,  theils  mit  ihrer  Bealisirung,  theils  mit 
der  Wiederrerwandlnng  des  realisirten  Geldes  in  Produktionsmittel 
yerbunden  sind,  deren  Umfang  also  von  der  Grösse  der  producirten 
und  zu  realisirenden  Werthe  abhängt,  dass  eine  solche  Arbeit  nicht 
als  Ursache,  wie  die  direkt  produktive  Arbeit,  sondern  als  Folge 
der  respektiTen  Grössen  nnd  Massen  dieser  Werthe  wirkt  Aehn- 
lieh  verhSlt  es  sich  mit  den  andren  CirknlationskoBten.  Um  viel 
zn  messen,  sa  wiegen,  zu  Teipaoken,  za  transportiren,  mnss  viel 
da  sein;  die  Menge  der  Pack-  nnd  Transportarbeit  etc.  hfingt  ab 
Ton  der  Masse  der  Waaren,  die  Objekte  ihrer  Thatigkeit  sind, 
nicht  nmgekehrt. 

Der  kommerzielle  Arbeiter  producirt  nicht  direkt  Mehrwerth. 
Aber  der  Preis  seiner  Arbeit  ist  durch  den  Werth  seiner  Arbeits- 
kraft, also  deren  Produktionskosten,  bestimmt,  während  die  Aus- 
übung dieser  Arbeitskraft,  als  eine  Anspannung,  Kraftäusserung 
und  Abnutzung,  wie  bei  jedem  andren  Lohnarbeiter,  keineswegs 
durch  den  Werth  seiner  Arbeitskraft  begrenzt  ist.  Sein  Lohn  steht 
daher  in  keinem  nothwendigen  Verhältniss  zu  der  Masse  des  Profits, 
die  er  dem  Kapitalisten  realisiren  hilft.  Was  er  dem  Kapitalisten 
kostet  und  was  er  ihm  einbringt«  sind  verschiedne  Grössen.  £r 
bringt  ihm  em,  nicht  indem  er  direkt  Mehrwerth  schafft,  aber  in- 
dem er  die  Kosten  der  Realisirung  des  Mehrwerths  yermindem  hilft, 
soweit  er,  zum  Theil  unbezahlte,  Arbeit  verrichtet.  Der  eigentlich 
kommerzielle  Arbeiter  gehört  zu  der  besser  bezahlten  Klasse  von 
liohnarbeiteni,  zn  denen,  deren  Arbeit  geschickte  Arbeit  ist,  ttber 
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te  DnidiBchnUftBarbafc  steht  IndeeB  hafc  der  Lobn  die  Tendems 
in  falleD,  edbet  im  Verb&itiiiM  zur  DorcheehnitftMrbeii»  im  Fori- 
•elixili  dw  kftpitaliatiBeheii  ProdoktioiiBweise.  TheOs  durch  Theüung 
der  Arbeit  imierhalb  des  Eomptoiis;  daher  nur  einseitige  Bntwiek- 
luDg  der  Arbeitsfähigkeit  zu  prodaciren  ist,  und  die  Kosten  dieser 
Produktion  dem  Kapitalisten  zum  Theil  nichts  kosten,  sondern  das 
Geschick  des  Arbeiters  sich  durch  die  Funktion  selbst  entwickelt, 
und  um  so  rascher,  je  einseitiger  es  mit  der  Theilung  der  Arbeit 
wird.  Zweitens,  weil  die  Vorbildung,  Handels-  und  Sprachkennt- 
nisse u.  s.  w.  mit  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft  und  Volks- 
bildung immer  rascher,  leichter,  allgemeiner,  wohlfeiler  reproducirt 
werden,  jemehr  die  kapitalistische  Produktionsweise  die  Lehrmethoden 
o.  s.  w.  aufs  Praktische  richtet.  Die  Verallgemeinerung  des  Volks- 
unteirichts  erlaubt,  diese  Sorte  aus  Klassen  zu  rekmtiren,  die  frOher 
davoD  ausgeschlossen,  an  schlechtre  Lebensweise  gewöhnt  waren. 
Dazu  yermehrt  sie  den  Zudrang  und  damit  die  Konkurrenz.  Mit 
einigen  Ausnahmen  entwerthet  sich  daher  im  Fortgang  der  kapi- 
talistiachen  Produktion  die  Arbeitskraft  dieser  Leute;  ihr  Lohn 
sinkt  wihrend  ihre  Arbeits! Shigkeit  annimmt.  Der  Kapitalist  ver- 
mehrt die  Zahl  dieser  Arbeiter,  wenn  mehr  Werth  und  Profit  an 
realisiren  ist  Die  Zunahme  dieser  Arbeit  ist  stets  Wirkung,  nie 
Ursache  der  Vermehrung  des  Mehrwerths.**) 


Es  findet  also  eine  Verdoppelung  statt.  Einerseits  sind  die  Funk- 
tionen als  Waarenkapital  und  Geldkapital  (daher  weiter  bestimmt 
als  kommerzielles  Kapital)  allgemeine  Formbestimmtheiten  des  in- 
dustriellen Kfipitals.  Andrerseits  sind  besondre  Kapitale,  also  auch 
besondre  Reihen  von  Kapitalisten,  ausschliesslich  tiiätig  in  diesen 
Funktionen;  und  diese  Funktionen  werden  so  zu  besondren  Sphären 
der  KapitaWerwerthung. 

Die  kommerziellen  Funktionen  und  Girkulationskosten  finden  sich 
nur  yerselbst&ndigt  für  das  merkantile  Kapital.  Die  der  Cirkulation 
zugekehrte  Seite  des  industriellen  Kapitals  ezistirt  nicht  nur  in 

Wie  die»e  1865  geschri ebne  Prognose  der  Schicksale  des  kommerziellen 
Proielariatsi  gich  seitdem  bewährt  hat,  davon  können  die  hunderte  deutscher 
Kommi»  ein  Liedchen  Hingen,  die.  in  allen  kunnuerziellen  (.)jM  iaiiuneii  und 
in  3 — 4  Sprachen  bewandert,  in  der  Londoner  City  vergebene  ihre  L>ienate 
um  25  ScnUL  die  Woche  anbieten  —  weit  unter  dem  Lohn  eines  geschickten 
ÜMebinenSChlossers.  —  Eine  Lücke  von  zwei  Seiten  im  Manuskript  deutet 
an,  dass  dieser  Tunkt  noch  weiter  entwickelt  werden  sollte.  Im  Uebrigen  ist 
zu  verweisen  auf  Buch  U,  Kap.  VI  (die  Cirkulationskusten)  S.  105—113,  wo 
bereits  versehiednes  Uerner  Gehörige  berfihrt  ist     F.  jS. 
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seinem  beständigen  Dasein  als  Waarenkapital  und  Geldkapital, 
sondern  auch  im  Komptoir  neben  der  Werkstatt.  Aber  sie  ver- 
selbstfindigi  dch  für  das  merkantile  Kapital.  Für  es  bildet  das 
Komptoir  seine  einzige  Werkstatt.  Der  in  der  Form  der  Cirku- 
lationskosten  angewandte  Theil  des  Kapitals  encheini  beim  Grois- 
kanfmofifi  yiel  grOflser  als  beim  Industriellen,  weil  ausser  den 
eignen  Ghech&ftsbnreanz,  die  mit  jeder  indnetrieilen  Werkstatt  Ter- 
bnnden  sind,  der  Theil  des  Kapitals,  der  von  der  ganzen  Klasse 
der  industriellen  K^talistm  so  yerwandt  werden  mOsste,  in  den 
HSnden  einzelner  Eanflente  konoentrirt  ist,  die,  wie  sie  die  Fort- 
setzung der  Girknlationsfonktionen  besorgen,  so  die  daraas  er- 
wachsende Fortsetzung  der  Oirknlationskoeten. 

Dem  indnstriellen  Kapital  erscheinen  nnd  sind  die  Girknlations- 
kosten  Unkosten.  Dem  Kaufmann  erseheinen  sie  als  Quelle  seines 
Profits,  der  —  die  allgemeine  Profitrate  Toraosgesetzt  —  im  Ver- 
hältniss  zur  Grösse  derselben  steht.  Die  in  diesen  Cirkulations- 
küäteii  zu  machende  Auslage  ist  daher  für  das  merkantile  Kapital 
eine  produktive  Anlage.  Also  ist  auch  die  kommerzielle  Arbeit, 
die  es  kauft,  fUr  es  unmittelbar  produktiv. 


Achtzehntes  Kapitel 
Der  ümselilag  des  Kauftnannsliapltals.  Die  Preise. 

Der  Umschlag  des  industriellen  Kapitals  ist  die  Einheit  seiner 
Produktions-  und  Cirkulationszeit  und  umfasst  daher  den  ganzen 
Produktionsprocess.  Der  Umschlag  des  Kaufmannskapitals  dagegen, 
da  er  in  der  That  nur  die  verselbständigte  Bewegung  des  Waaren- 
kapitals  ist,  stellt  nur  die  erste  Phase  der  Metamorphose  der 
Waare,  W— G,  als  in  sich  zurOckfliessende  Bewegung  eines  be- 
sondren Kfipitals  dar;  G — W,  W — Gl  im  kaufinSnnischen  Smn, 
ab  Umschlsg  des  Kaufmannskapitals.  Der  Kaufmann  kauft,  ver- 
wandelt sein  Geld  in  Waare,  verkauft  dann,  verwandelt  dieselbe 
Waare  wieder  in  Geld;  und  so  fort  in  beständiger  Wiederholung. 
Innerhalb  der  Giriculation  stellt  sieh  die  Metamorphose  des  indu- 
striellen Kapitals  immer  dar  als  W^— G — W,;  das  aus  dem  Yer- 
kauf  von  W^,  der  produdrten  Waare,  gelöste  Geld  wird  benutzt 
um  W„  neue  Produktionsmittel,  zu  kaufen;  es  ist  dies  der  wirk- 
liche Austausch  von  W,  und  W^  und  dasselbe  Geld  wechselt  so 
zweimal  die  Hände.  Seine  Bewegung  vermittelt  den  Austausch 
zweier  verschiedenartigen  Waaren,  W^^  und  Wj.   Aber  beim  Kauf- 
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mann,  in  G  — W — Q'  wechselt  umgekehrt  dieselbe  Waare  zweimal 
die  Hände;  sie  yennittelt  nur  den  Rttckfluas  des  Geldes  zu  ihm. 

Wenn  x.  B.  das  Kaafmanoskiqpital  100  jf,  nnd  der  Kaafinann 
kauft  Ar  diese  100  £  Waare,  verkauft  dann  dieee  Waare  za  110  £^ 
80  hat  dies  sein  Kapital  Ton  100  einen  ümschlag  gemacht,  und 
die  Ansah]  der  ümschllge  im  Jahr  hangt  davon  ah,  wie  oft  diese 
Bewegung  G — ^W — Q'  im  Jahr  wiederholt  wird. 

Wir  sehn  hier  ganz  ah  von  den  Kosten,  die  in  der  Differenz 
zwischen  Einkaofspreis  und  Verkaufspreis  stecken  mögen,  da  diese 
Kosten  an  der  Form,  die  wir  hier  zunächst  zu  betrachten  haben, 
gar  nichts  iindem. 

Die  Anzahl  der  Umschläge  eines  gegebnen  Kaufmannskapitals 
hat  hier  also  durchaus  Analogie  mit  der  Wiederholung  der  Um- 
läufe des  Geldes  als  blosses  Cirkulationsmittel.  Wie  derselbe 
Thaler,  der  zehnmal  umläuft,  zehnmal  seinen  Werth  in  Waaren 
kauft,  so  kauft  dasselbe  Geldkapital  des  Kaufmanns  von  100  z.  B., 
wenn  es  zehnmal  umschlägt,  zehnmal  seinen  Werth  in  Waaren  oder 
realisirt  eingesammtesWaarenkapital  von  zehnfachem  Werth  =  1000. 
Der  Unterschied  ist  aber  der:  Beim  Umlauf  des  Geldes  als  Cir- 
kulationsmittel ist  es  dasselbe  Geldstück,  das  durch  Terschiedne 
Hände  läuft,  also  wiederholt  dieselbe  Funktion  vollzieht  und  daher 
durch  die  Geschwindigkeit  des  Umlaufs  die  Masse  der  umlaufenden 
GeldstOcke  ersetzt  Aber  bei  dem  Kaufmann  ist  es  dasselbe  Geld- 
kapital,  gleichgültig  aus  welchen  Geldstficken  zusammengesetzt, 
derselbe  GMdwerth,  der  wiederholt  zum  Betrag  seines  Werths 
Waarenkapital  kauft  und  yerkauft,  und  daher  in  dieselbe  Hand 
wiederholt  als  G  +  ^G,  zu  seinem  Ausgangspunkt  als  Werth  plus 
Mehrwerth  zurfickfliessi  Dies  charaktensirt  seinen  Umschlag  als 
Kapitalumschlag.  Es  entzieht  der  Cirkulation  bestandig  mehr  Geld 
als  es  hineinwirft.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  mit 
beschleunigtem  Umschlag  des  kaufmännischen  Kapitals  (wo  auch 
die  Funktion  des  Geldes  als  Zahlungsmittel  bei  entwickeltem  Kredit- 
wesen überwiegt)  auch  dieselbe*  Geldmasse  rascher  umläuft. 

Der  wiederholte  Umschlag  des  Waarenhandlungskapitals  drückt 
aber  nie  etwas  andres  aus  als  Wiederholung  von  Kaufen  und  Ver- 
kaufen; während  der  wiederholte  Umschlag  des  industriellen  Kapi- 
tals die  Periodicität  und  die  Erneuerung  des  gesammten  Repro- 
ductionsprocesses  (worin  der  Konsumtionsprocess  eingeschlossen) 
ausdrückt  Dies  erscheint  dagegen  für  das  Kaufmannskapital  nur 
als  äussere  Bedingung.  Das  industrielle  Kapital  muss  beständig 
Waaren  auf  den  Markt  werfen  nnd  sie  ihm  wieder  entziehn,  damit 
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der  rasche  Umschlag  des  Kaofbiannskapitals  möglich  bleibe.  Ist 
der  Reproduktionsprocess  ftberhanpt  langaam,  so  der  Umschlag  des 
Kaufmannskapitak.  Nun  vermittelt  zwar  das  Kanfmaiinakapital 
den  Umschlag  des  produktiven  Kapitals;  aber  nur  soweit  es  dessen 
ümlanftwat  TefkSut  Es  wixki  nicht  direkt  anf  dis  Prodnklioiis- 
Mit,  die  eben&lls  eine  Schranka  ftr  die  Umschlagneit  des  inda> 
striellen  Kapitals  bildet  Dies  ist  die  erste  Grenze  fttr  den  Um- 
sehlag des  Kanfmannskapitals.  Zweitens  aber,  abgesefan  Ton  der 
doroh  die  reproduktiTe  Eonsamtion  gebildetenSchranka,  ist  dieser  Um- 
sehlag schliesslich  beschrftnkt  durch  die  Geschwindigkeit  nnd  den  Um- 
&ng  der  gesammten  individnellenKonsamtioD,  da  der  ganse  In  den  Kon- 
sumtionsfonds eingehende  Theil  des  Waarsnkapitals  daron  abhängt 

Nun  aber  (ganz  abgesehn  Ton  den  Umschlagen  innerhalb  der 
Kaufmanns  weit,  wo  ein  Kaufmann  dieselbe  Waare  immer  an  den 
andern  verkauft  und  diese  Art  Cirkulation  in  spekulativen  Zeiten 
sehr  blühend  aussehn  mag)  verkürzt  das  Kaufmanuskapital  erstens 
die  Phase  W — G  für  das  produktive  Kapital.  Zweitens,  bei  dem 
modernen  Kreditsystem,  verfügt  es  über  einen  grossen  Theil  des 
Gesammtgeldkapitals  der  Gesellschaft,  sodass  es  seine  Einkäufe 
wiederholen  kann,  bevor  es  das  schon  Gekaufte  definitiv  verkauft 
hat:  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  unser  Kaufmann  direkt  an  den 
letzten  Konsumenten  verkauft,  oder  zwischen  diesen  beiden  12  andre 
Kaofleute  liegen.  Bei  der  ungeheuren  Elasticitat  des  Reprodok- 
tionsprocesses,  der  bestandig  über  jede  gegebne  Schranke  hinaus- 
getrieben werden  kann,  findet  er  keine  Schranke  an  der  Produktion 
selbst,  oder  nur  eine  sehr  elastische.  Ausser  der  Trennung  von 
W — Ö  und  G — W,  die  aus  der  Natur  der  Waare  folgt,  wird  hier 
also  eine  fiktive  Nachfrage  geschaffen.  Trotz  ihrer  Veiselbstfin- 
digung  ist  die  Bewegung  des  Kanfmannskapitals  nie  etwas  andres 
als  die  Bewegung  des  industriellen  Kapitals  innerhalb  der  Girku- 
lationssphfire.  Aber  kraft  seiner  Yerselbstfindigung  bewegt  es  sich 
innerhalb  gewisser  Grenaen  unabhingig  von  den  Schrüoken  des 
Reprodnktionsprocesses,  nnd  treibt  ihn  daher  selbst  über  ssine 
Schranken  hinaus.  Die  innere  Abhängigkeit,  die  Süssere  Seibetfin- 
digkeit treiben  es  bis  sn  einem  Punkt,  wo  der  innere  Zusanunen- 
hang  gewaltsam,  durch  eine  Ense,  wieder  hergestellt  wird. 

Daher  das  Phänomen  in  den  Krisen,  dass  sie  nicht  zuerst  sich 
zeigen  und  ausbrechen  beim  Detail  verkauf,  der  es  mit  der  unmittel- 
baren Konsumtion  zu  thuri  hiit,  sondern  in  den  Sphären  des  Gross- 
handels und  der  Banken,  die  diesem  das  Geldkapital  der  Gesell- 
schaft zur  Verfügung  stellen. 
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Der  Fabrikant  mag  wirklich  verkaufen  an  den  Exporteur,  und 
dieser  wieder  au  seinen  fremden  Kunden,  der  Importeur  mag  seine 
Rohstoffe  absetzen  an  den  Fabrikanten,  dieser  seine  Produkte  an 
den  Grosshändler  u.  s.  w.  Aber  an  irgend  einem  einzelnen  un- 
sichtbaren Punkt  liegt  die  Waare  onverkaaft;  oder  ein  andresmal 
werden  die  Vorräthe  aller  Producenten  und  Zwischenhändler  all- 
mälig  überfüllt.  Die  Konsumtion  steht  gerade  dann  gewöhnlich 
in  der  höchsten  Blüte,  theils  weil  ein  industrieller  Kapitalist  eine 
Reibenfolge  andrer  in  Bewegung  setzt,  theils  weil  die  von  ihnen 
beecbäftigten  Arbeiter,  vollauf  beschäftigt,  mehr  als  gewöhnlich 
^auszugeben  haben.  Mit  dem  Einkommen  der  Kapitalisten  nimmt 
ebenfalls  ihre  Ausgabe  zu.  Ausserdem  findet,  wie  wir  geeehn  haben 
(Bach  II,  Abschn.  III),  eine  beständige  Girkulation  statt  zwischen 
konstanten  Kapital  and  konstantem  Kiqpits^  (aaeh  abgesehn  von  der 
bescbleanigten  Akkamalation),  die  insofern  zonSchst  onabhingig 
ist  Ton  der  indindoellen  Konsamtion,  als  sie  nie  in  dieselbe  ein- 
geht, die  aber  doch  durch  sie  definitiT  begrenzt  ist«  indem  die 
Prodnktion  ron  konstantem  Kapital  nie  semer  sdbst  wegen 
stattfindet,  sondern  nor  weil  mebr  davon  gebrancht  wird  in  den 
ProdaktionssphSren,  derm  Ph>dnkte  in  äe  indiridaeOe  Kon- 
samtion eingehn.  Dies  kann  jedoch  eine  zeitkng  ruhig  seinen 
Weg  gehn,  durch  die  prospektive  Nachfrage  gereizt,  und  in  diesen 
Zweigen  geht  das  Geschäft  bei  Kaufleuten  und  Industriellen  daher 
sehr  flott  voran.  Die  Krise  tritt  ein,  sobald  die  Rückflüsse  der 
Kaufleute,  die  fernab  verkaufen  (oder  deren  Vorräthe  auch  im 
Inlande  sich  gehäuft  haben),  so  langsam  und  spärlich  werden,  dass 
die  Banken  auf  Zahlung  dringen  oder  die  Wechsel  gegen  die  ge- 
kauften Waaren  verfallen  ehe  Wiederverkauf  stattgefunden.  Dann 
beginnen  Zwangsverkäufe,  Verkäufe  um  zu  zahlen.  Und  damit  ist 
der  Krach  da,  der  der  scheinbaren  Prosperitat  auf  einmal  ein  Ende 
macht. 

Die  Aensserlichkeit  and  BegrifiEslosigkeit  des  Umschlags  des  Kaaf- 
mannskapitals  ist  aber  noch  grosser,  weil  der  Umschlag  desselben 
Kaufmannskapitals  die  Umschläge  sehr  yerschiedner  prodaktiTer 
Kapitale  gleichzeitig  oder  der  Reihe  nach  Yermittehi  kann. 

Der  Umschlag  des  Kanfmannskapitals  kann  aber  nicht  nnr  Um- 
schlfige  Terachiedner  indostrieller  Kapitale  Termitteln,  sondern  anch 
die  entg^gengesetate  Phase  der  Metamorphose  des  Waarenkapitals. 
Der  Kaafinann  kanft  z,  B.  die  Leinwand  Tom  Fäbrikanten  and 
Terkanft  sie  an  den  Bleicher.  Hier  stellt  also  der  Umschlag  des- 
aetben  Kanfmannskapitals ,  —  in  der  ThaA  dasselbe  W — G,  die 
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BeaUnrang  4«r  Leinwaiid,  —  swei  entgegttngvseteto  Phasen  ftr 
iw«  WBdbiodiie  indiisbieUe  Kapitale  ror.  Soweit  der  Kanfinaim 
fibefliaupt  flbr  die  produktiv«  Kooaamtioii  mkaoft»  stellt  sein  W — G 
stets  das  G— W  eines  indostrieUen  Kapitals,  und  sein  G — stets 
das  W — G  eines  andern  indnstriellen  Kapitak  Tor. 

Wenn  wir,  ww  es  in  diesem  Kapitel  geschieht,  K,  die  Oirka- 
lationskosten,  weglassen ,  den  Theil  dee  Kapitals,  den  der  Kauf- 
mann  ausser  der  im  Ankauf  der  Waaren  ausgelegten  Summe  vor- 
schiesst,  so  fällt  natürlich  auch  JK  fort,  der  zusätzliche  Profit, 
den  er  auf  dies  zusätzliche  Kapital  macht.  Es  ist  dies  also  die 
strikt  logische  und  mathematisch  richtige  Betrachtungsweise,  wenn 
es  gilt  zu  sehn,  wie  Profit  und  Umschlag  des  Kaufmannskapitais 
auf  die  Preise  wirken. 

Wenn  der  Produktionspreis  von  1  05  Zucker  1  ^,  so  konnte 
der  Kaufmann  mit  100  £  100  ^  Zucker  kaufen.  Kauft  und 
verkauft  er  im  Lauf  des  Jahres  dies  Quantum  und  ist  die  jähr- 
liche Durchschnittspro  titrate  15**/^,  so  würde  er  zuschlagen  auf 
100  £  15  £^  und  auf  1  £^  den  Produktionspreis  von  1  fö,  3  sh.  Er 
wfirde  also  das  Pfund  Zacker  an  1  ^  3  sh.  verkaufen.  Fiele  da- 
gegen der  Produktionspreis  von  1  0  Zucker  auf  1  sh.,  so  würde 
der  Kaufmann  mit  100  <^  2000  &  einkaufen,  und  das  Pfund  Ter- 
kanfen  zu  1  sh.  1^/,^  d.  Nach  wie  vor  wäre  der  Jahresprofit  auf 
das  im  Zuckeigeschäft  ausgelegte  Kapital  ?on  100  » 15  j^.  Nur 
mnss  er  in  dem  einen  Fall  100,  im  andern  2000  0  verkaufen. 
Die  H5he  oder  Niedrigkdt  des  Produktionspreises  hfitte  nichts  sn 
thnn  mit  der  Profitrate;  aber  sie  hatte  sehr  viel,  entscheidend  da- 
mit zu  thun,  wie  gross  der  sliqnote  Theil  des  Verkanlq^reises  jedes 
Pfnndes  Zucker  ist,  der  sich  in  merkantilen  Profit  auflöst;  d.  h.  der 
PreiBsuschlag,  den  der  Kaufmann  auf  ein  bestimmtes  Quantum 
Waare  (Ph)dukt)  macht  Ist  der  Produktionspreis  einer  Waare 
gering,  so  die  Summe,  die  der  Kaufmann  in  ihrem  Kan^reis,  d.  h. 
für  «ne  bestimmte  Mmb6  defBolben,  Torschiesst,  und  daher  bei 
gegebner  Profitrate  der  Betrag  dee  Profits,  den  er  auf  dieses  gegebne 
Quantum  wohlfeiler  Waare  macht;  oder,  was  auf  dasselbe  heraus- 
kommt, er  kann  dann  mit  einem  gegebnen  Kapital,  z.  B.  von  100, 
eine  grosse  Masse  dieser  wohlfeilen  Waare  kaufen,  und  der  Ge- 
sammtprofit  von  15,  den  er  auf  die  100  macht,  vertheilt  sich  in 
kleinen  Brüchen  über  jedes  einzelne  Theilstück  dieser  Waarenmasse. 
Wenn  umgekehrt,  umgekehrt.  Es  hängt  dies  ganz  und  gar  ab  von 
der  ^rossren  oder  geringren  Produktivität  des  industriellen  Kapitals, 
mit  dessen  Waaren  er  Handel  treibt  Nehmen  wir  Fälle  aus,  wo 
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der  Kanfmann  Monopolist  ist  und  zugleich  die  Produktion  mono- 
polisirt,  wie  etwa  ihrer  Zeit  die  holländiach-ostindische  Kompagnie, 
so  kann  nichts  alberner  sein  als  die  gangbare  Vorstellung,  dass  es 
vom  Kaufmann  abhängt,  ob  er  viel  Waare  zu  wenig  Profit  oder 
wenig  Waare  zu  viel  Profit  auf  die  einzelne  Waare  verkaufen  will. 
Die  beiden  Grenzen  für  seinen  Verkaufspreis  sind:  einerseits  der 
Produktionspreis  der  Waare,  über  den  er  nicht  verfügt;  andrerseits 
die  Durchschnittsprofitrate,  über  die  er  ebensowenig  verfügt.  Das 
einzige,  worüber  er  zu  entscheiden  hat,  wobei  aber  die  Grosse 
seineB  Terfügbaren  Kapitals  und  andre  Umstände  mitsprechen,  ist, 
ob  er  in  thearen  oder  wohlfeilen  Waaren  handeln  will.  Es  hängt 
daher  ganz  und  gar  vom  Entwicklungsgrad  der  kapitalifltischMi 
Produktionsweise  ab,  und  nicht  Tom  Belieben  des  Kaufmanns,  wie 
er  es  damit  hftli  Eine  bloss  kanfaSnnische  Kompagnie,  wie  die 
ftlte  hoUfindisch-oetindisehe,  die  das  Monopol  der  Prodoktion  hatte, 
konnte  sich  einbilden,  eine  höckstens  den  Anfängen  der  kapitali- 
stieeken  Produktion  entspreckende  Methode  nnter  ganz  Terfinderten 
VorhSItnissen  fbrtzosetEen.^) 

Was  jenes  populäre  Vorurtheil,  welches  Übrigens,  wie  alle  falschen 
Vorstellungen  über  Profit  etc.  aus  der  Anschauung  des  blosseu 
Handels  und  aus  dem  kaufmännischen  Vorurtheil  entspringt,  auf- 
recht hält,  sind  unter  anderm  folgende  Umstände. 

Erstens:  Erscheinungen  der  Konkurrenz,  die  aber  bloss  die  Ver- 
theilung  des  merkantilen  Profits  unter  die  einzelnen  Kaufleute,  die 
Antheilbesitzer  am  Gesammt-Kaufmannskapital  betreffen;  wenn  einer 
z.  B.  wohlfeiler  verkauft,  nm  seine  Gegner  aus  dem  Felde  zu  schlagen. 

Zweitens:  ein  Oekonom  Tom  Kaliber  des  Professor  Roscher 
kann  sich  in  Leipzig  immer  noch  einbilden,  dass  es  ,Klagheit8- 
imd  Homanitats'-QrQnde  waren,  die  den  Wechsel  in  den  Verkaufii- 
preisen  prodndrt  kaben,  und  dass  dieser  nicht  ein  Resultat  nmge- 
wihster  Prodoktionsweise  selbst  war. 


*°  Profit,  on  the  peneral  principle,  is  always  the  sanic,  whatevcr  be  price; 
keeping  ita  place  like  an  iucimibeut  body  on  the  swelliug  or  äiukiug  trade. 
Aa,  ther«^OTe,  prioes  rise,  a  tradetman  raises  pricea;  as  prioes  fall,  a  tiades- 
Dian  lowcrs  pnce.  (Corbet,  An  Inqairy  into  the  Causes  etc.  of  tke  Wealth 
of  Individuais.  London  1845,  p.  15.)  —  Es  iat  hier  wie  im  Text  Oberhaupt 
nur  vom  gewOhulichen  Handel,  nicht  von  der  Spekulation  die  Bede,  deren 
Betrachtung,  wie  Überhaupt  alles  auf  Theilung  des  merkantHen  Kapitals  Be- 
xfl^die,  ausserhalb  des  Ejreises  unsrer  Betrachtung  flUlt  The  profit  of  trade 
is  a  value  added  to  capital  which  is  independent  of  price,  the  second  rj<pe- 
culation)  ib  fouuded  ou  the  Variation  in  the  value  oi  capital  or  in  price  it- 
self.    (1.  c,  p.  12.) 
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Drittens:  aiiikea  die  Prodnktloiupreiee  in  Folge  gesteigerter 
Produktiykraft  der  Arbeit,  und  sinken  daher  auch  die  Verkanfis- 
preise,  so  steigt  oft  die  Nachfrage  noch  schneller  als  die  Zufuhr, 
und  mit  ihr  die  Marktpreise,  sodass  die  Verkaufspreise  mehr  al^ 
den  Durchschnittsprofit  abwerfen. 

Viertens:  ein  Kaufmann  mag  den  Verkaufspreis  herabsetzen 
(was  immer  nichts  ist  als  Herabsetzen  des  üblichen  Profits,  den  er 
auf  den  Preis  schlägt)  um  grössres  Kapital  rascher  in  seinem  Ge- 
schäft umzuschlagen.  Alles  das  sind  Dinge,  die  nur  die  Konkoirenz 
unter  den  Kaufleuten  selbst  angehn. 

Es  ist  bereits  in  Buch  I  gezeigt  worden,  dass  die  Höhe  oder 
Niedrigkeit  der  Waarenpreise  weder  die  Masse  des  Mehrwerths  be- 
stimmt, die  ein  gegebnes  Kapital  producirt,  noch  die  Rate  des 
Mehrwertha;  obgleich  je  nach  dem  relativen  Quantum  Waare,  daa 
^  gegebnes  Quantum  Arbeit  producirt,  der  Preis  der  einaelneii 
Waare  und  daoiit  andi  der  Mehrwerthstheil  dieses  FMises  grtoer 
oder  kleiner  ist  Die  Preise  jedes  Waaranquantums  sind  bestimmt, 
soweit  sie  den  Werthen  entsprechen,  durch  das  Gesammtquantnm 
der  in  diesen  Waaren  Tergegenstindlichten  Arbeit  Vergegensttiid- 
licht  sich  wenig  Arbeit  in  Tiel  Waare,  so  ist  der  Präs  der  ein- 
zehien  Waare  niedrig  und  der  in  ihr  steckende  Mehrwerth  gering. 
Wie  sich  die  in  einer  Waare  verkörperte  Arbeit  in  bezahlte  und 
unbezahlte  Arbeit  theilt,  welches  Quantum  dieses  Preises  daher 
Mehrwerth  vorstellt,  hat  mit  diesem  Totalquautum  Arbeit,  also 
mit  dem  Preis  der  Waare  nichts  zu  thun.  Die  Rate  des  Mehr- 
werths aber  hängt  ab  nicht  von  der  absoluten  Grösse  des  Mehr- 
werths, der  im  Preis  der  einzelnen  Waare  enthalten  ist,  sondern 
von  seiner  relativen  Grösse,  von  seinem  Verhältniss  zum  Arbeits- 
lohn, der  in  derselben  Waare  steckt.  Die  Rate  kann  daher  gross 
sein,  obgleich  die  absolute  Grosse  des  Mehrwerths  für  jede  ein- 
zelne Waare  klein  ist  Diese  absolute  Grosse  des  Mehrwerths  in 
jeder  einzelnen  Waare  h&ngt  ab  in  erster  Linie  von  der  Produk- 
tivität der  Arbeit,  und  nur  in  zweiter  Linie  Ton  ilurer  Theilnng 
in  bezahlte  und  unbezahlte. 

Bei  dem  kommerziellen  Verkaufspreis  nun  gar  ist  der  Produk- 
tionspreis eine  gegebne  fiussre  Voraussetzung. 

Die  Hdhe  der  kommemeUen  Waarenpreise  in  firflherer  Zeit  war 
geschuldet  1)  der  H5he  der  Produktionspreise,  d.  h.  der  ünpro- 
duktiTitat  der  Arbeit;  2)  dem  Mangel  einer  allgemeinen  Profitrat«, 
indem  das  Kaufinannskapital  ein  viel  höheres  Quotum  des  Mehr» 
Werths  an  sich  zog,  als  ihm  bei  allgemttuer  Beweglichkeit  der 
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Kapitde  nigekommen  wire.  Das  Anfhdrai  dioMs  Ziutands  igt 
alflo,  nach  beiden  Seiten  betnchiefc,  BesolM  der  Eniwicklnng  der 
kapitelletisclieii  Ptodnktioneweise. 

Die  UmschUlge  dee  Kanfinannskapitals  sind  ISnger  oder  kOner, 
ihre  Anzahl  im  Jahr  also  grösser  oder  kleiner  in  TerBchiednen 
Handelnweigen.  Lmerhalb  desselben  Handelssweigs  ist  der  Um- 
schlag rascher  oder  langsamer  in  Terschiednen  Phasen  des  ökono- 
mischen Cyklns.  Indess  findet  eine  dnrehschnitUiehe  Anzahl  von 
Umschlägen  statt,  welche  durch  die  IhrfiEihniiig  gefunden  werden. 

Man  hat  bereits  gesehn,  dass  der  Umschlag  des  Kaufmanns- 
kapitals verschiden  ist  von  dem  des  industriellen  Kapitals.  Dies 
folgt  aus  der  Natur  der  Sache;  eine  einzelne  Phase  im  Umschlag 
des  industriellen  Kapitals  erscheint  als  vollständiger  Umschlag  eines 
eignen  Kaufmannskapitals  oder  doch  eines  Theils  davon.  Er  steht 
auch  in  andrem  Verhältniss  zu  Profit-  und  Preisbestimmung. 

Bei  dem  industriellen  Kapital  drückt  der  Umschlag  einerseits 
die  Periodicität  der  Reproduktion  aus  und  es  hängt  daher  davon 
ab  die  Masse  der  Waaren,  die  in  einer  bestimmten  Zeit  auf  den 
Markt  geworfen  werden.  Andrerseits  bildet  die  Umlaufszeit  eine 
Grenze,  und  zwar  eine  dehnbare,  welche  mehr  oder  weniger  be- 
schränkend auf  die  Bildung  Ton  Werth  und  Mehrwerth,  weil  auf 
den  Umfang  des  Produktionsprocesses  wirkt  Der  Umschlag  geht 
daher  bestimmend  ein,  nicht  als  positives,  sondern  als  beschrän* 
kendes  Element,  in  die  Masse  des  jährlich  prodncirten  Mehrwerths, 
nnd  daher  in  die  Bildung  der  allgemeinen  Profitrate.  Dagegen  ist 
die  Dorchschnittsprofitrate  eine  gegebne  Grösse  fttr  das  KanfioDanns- 
kapilaL  Es  wirkt  nicht  direkt  mit  in  der  Schöpfung  des  Ptofits 
oder  MehrwerÜis  nnd  geht  in  die  Bildung  der  allgemeinen  Profit- 
rate nnr  soweit  bestimmend  ein,  ab  es  nach  dem  Theil,  den  es 
▼om  Gesammikapital  bildet,  seme  Diyidende  ans  der  Blasse  des 
▼om  industriellen  Kapital  producirten  Profits  ziehi 

Je  grösser  die  Umschlagsanzahl  dnes  industriellen  Kapitals  unter 
den  Buch  U,  Abschn.  U,  entwickelten  Bedingnngen,  desto  grösser 
ist  die  Masse  des  Profits,  den  es  bildet  Durch  die  Herstellung 
der  allgemeinen  Profitrate  wird  nun  zwar  der  Gesararatprofit  ver- 
theilt unter  die  verschiednen  Kapitale,  nicht  nach  dem  Verhältniss, 
worin  sie  unmittelbar  an  seiner  Produktion  theilnehmen,  sondern 
nach  den  aliquoten  Theilen,  die  sie  vom  Gesammtkapital  bilden, 
d.  h.  im  Verhältniss  ihrer  Grösse.  Dies  ändert  jedoch  nichts  am 
Wesen  der  Sache.  Je  grösser  die  Anzahl  der  Umschläge  des  in- 
dustriellen Gesammtkapitals,  desto  grösser  die  Profitmasse,  die 
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Masse  des  jährlich  producirten  Mehrwerths,  und  daher  bei  sonst 
gleichen  Umständen  die  Profitrate.  Anders  mit  dem  Kaufmanns- 
kapital. Für  es  ist  die  Profitrate  eine  fje^ebne  Grösse,  bestimmt 
einerseits  durch  die  Masse  des  vom  industneilen  Kapital  producirten 
Profits,  andrerseits  durch  die  relative  Grosse  des  QesanuDthandels- 
kapitals,  durch  MU  quantitatives  Verhaltniss  xor  Somms  des  im 
Produktionsprocess  und  Cirkulationsprocess  Yorgeechoasnen  Kapitals. 
Die  Anzahl  seiner  Umsclilage  wirkt  allerdings  bestimmend  ein  auf 
sein  Yerbältniss  zum  Qesammikapital,  oder  auf  die  relative  Grösse 
des  zur  Girkolation  nothwendigen  Kaofinannskapitals,  indem  es 
klar  Ist,  dasB  absolute  Grtee  des  nolhweadlgen  Kanfinsnnskapitals 
nnd  ÜmscUag^gescliwindigkeit  desselben  im  nmgekelurten  YeriiSlt- 
nlss  stehn;  seine  relatiTe  GrSsse,  oder  der  Anth^  den  es  vom  Ge- 
sammtkapital  bildet,  ist  sber  gegeben  durch  seine  absolute  Grtae, 
alle  andern  Umstinde  gleichgesetst  Ist  das  Gessmmtkapital  10,000, 
so^  wenn  das  Kanfmannskapital  Vio  desselben,  ist  es  =  1000;  ist 
das  Gesammtkapital  1000,  so  Vio  cl^Mlben  =  100.  Sofern  ist 
seine  absolute  Grösse  verschieden,  obgleich  seine  rdaÜTe  GiOsse 
dieselbe  bleibt,  verschieden  nach  der  Grösse  des  Gesammtkapitals. 
Aber  hier  nehmen  wir  seine  relative  Grösse,  sage  ^j^^  des  Gesammt- 
kapitals, als  gegeben  au.  Diese  seine  relative  Grösse  selbst  wird 
aber  wiederum  durch  den  Umschlag  bestimmt.  Bei  raschem  Um- 
schlag ist  seine  absolute  Grösse  z.  B.  =  1000  £  im  ersten  Fall, 
=  100  im  zweiten,  und  daher  seine  relative  Grösse  =  ^/j^^.  Bei 
langsamerm  Umschlag  ist  seine  absolute  Grösse,  sage  =  2000  im 
ersten  Fall,  =  200  im  zweiten.  Daher  ist  seine  relative  Grösse 
gewachsen  von  auf  des  Gesammtkapitals.  Umstände,  welche 
den  Durchschnittsumschlag  des  Kaufmannskapitals  verkürzen,  z.  B. 
Entwicklung  der  Transportmittel,  vermindern  pro  tanto  die  absolute 
Grösse  des  Kaufmannskapitals,  erhöhen  daher  die  allgemeine  Profit- 
rate. Umgekehrt,  umgekehrt.  Entwickelte  kapitalistische  Produk- 
tLonsweise,  verglichen  mit  frOhem  Zustanden,  wirkt  doppelt  auf 
daa  Kanünannskapitsl:  dasselbe  Quantum  Waaren  wird  mit  einer 
geringem  Masse  wirklieh  iungirenden  Kaufmannskspitals  umge» 
schlagen;  wegen  des  raschem  Umschlags  des  Kaufmannskapital«, 
und  der  grOssem  Geschwindigkeit  dss  Reprodnktionspioeesses,  worauf 
dies  berabt,  Termindert  sich  das  Yerhfiltniss  des  KaufmannskapHals 
sum  industneilen  Kapital  Andrerseits:  IGt  der  Entwicklung  der 
kapitalistischen  Pioduktionswetse  wird  alle  Produktion  Waaxen- 
Produktion,  und  fSllt  daher  alles  Produkt  in  die  Binde  der  Cirku- 
lationsagenten,  wobei  hinzukommt,  dass  bei  früherer  Produkticms* 
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weise,  die  im  Kleinen  prodocirte,  abgesehn  von  der  Maaae  Piodnkttt» 
die  unmittelbar  in  nakm  rom  Prodncenten  selbst  konsumirt  nnd 
der  Mmss  Leiskmgen,  die  in  nalua  erledigt  wurden,  ein  sahr 
groMT  Theü  der  Prodncenten  seine  Wanre  unmittelbar  an  dan 
Konsumenten  yerkaufte,  oder  auf  dessen  persönliche  Bestellung  ar- 
beitete. Obgleich  daher  in  frühem  Produktionaireiaeii  das  kom- 
mandelle  Kapital  gröaaar  iti  im  VerhiltniaB  nun  Waaiankapital, 
das  es  nmachlfigt,  ist  es 

1)  abaolnt  Uemer,  weil  ein  nnTeshaltaiaBBilfiBg  kleiner  Theü  daa 
Geaammtprodnkta  ala  Waare  pcoducirt  wird,  ala  Waarenkapital  in 
die  Girkaktion  eingehn  nraaa  nnd  in  die  H&ade  der  Kanflaate  fiUt; 
es  ist  kleiner,  weil  daa  Waarenkapital  Uaintr  iat  Ba  iafe  aber  la- 
gleich  verbfittniaamSfeig  grösser,  nicht  wax  wagoi  dar  grOaaemLang- 
aamkeit  aeinea  ümai^lags,  nnd  im  Verbfiliniaa  aar  Maaaa  der 
Waaren,  die  es  nmaeblfigi  Es  ist  grösser,  weil  der  Preis  dieser 
Waarenmasse,  also  auch  das  darauf  vorzuschiessende  Kau fm anns- 
kapital, in  Folge  der  geringem  Produktivität  der  Arbeit  grösser 
ist  als  in  der  kapitalistischen  Produktion,  daher  derselbe  Werth 
sich  in  kleinerer  Masse  Waaren  darstellt 

2)  Es  wird  nicht  nur  eine  grössre  Waarenmasse  auf  Basis  der 
kapitalischen  Produktionsweise  producirt  (wobei  in  Abrechnung  zu- 
bringen der  verminderte  Werth  dieser  Waarenmasse);  sondern  dieselbe 
Masse  Produkt,  z.  B.  von  Korn,  bildet  grössre  Waarenmasse,  d.  h. 
es  kommt  immer  mehr  davon  in  den  Handel.  In  Folge  hiervon 
wächst  übrigens  nicht  nur  die  Masse  des  Kaufmannskapitals,  sondern 
Oberhaupt  alles  Kapital,  das  in  der  Cirkulation  angelegt  ist,  a.  B. 
in  Schiffahrt,  Eisenbahnen,  Telegraphie  etc. 

3)  aber,  nnd  dies  ist  ein  Gesichtspunkt,  dessen  Ausführung  in 
die  „Konkurrenz  der  Kapitale*  gehört:  das  nicht  oder  halb  fun« 
girende  Kaufmannskapital  wächst  mit  dem  Fortschritt  der  kapiti^ 
liatiacben  Prodnktionaweiae,  mit  der  Leichtigkeit  der  Einschiebnuig 
in  den  Kleinbandelt  mit  der  ^eknlation  ond  dem  Uebeiflnaa  an 
fimgeaetztem  Kapital 

Aber,  die  relative  OrOaae  dea  Kanftnannakapifcala  im  Verbfittniaa 
som  Qeaammtkapital  ala  gegeben  Toranim;eaeftBt,  wirkt  die  Yer- 
adnedenbeit  der  ümacblfige  in  Teiacbiednen  Handel— weigen  nksht 
auf  die  Gr5aae  dea  Geaammtprofita,  der  dem  kanfmSnniaoben  Ki^itid 
EidRmimt,  nocb  anf  die  allgemeine  Profitrate.  Der  Profit  dea  Kami- 
manns  ist  bestimmt,  nicht  dnreb  die  Ifaaae  dea  WaarenkapitalB, 
das  er  umschlägt,  sondern  durch  die  GhrSsse  dea  Geldkapitals,  das 
er  zur  Vermittlung  dieses  Umschlags  Torsebieast    Ist  die  allge- 
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meiiie  Jahresprofitrate  15^/o  und  schiessfe  der  Kanfmann  100  vor, 
80|  wenn  Bern  Kapital  einmal  im  Jahr  umschlägt,  wird  er  seine 
Waare  so  115  yerkaufen«  Schlägt  sein  Kapital  fQnfmal  im  Jahr 
nm,  eo  wird  «r  ein  Waarenkapital  zum  Einkaoftpreie  Ton  100 
ftn&ial  im  Jalir  la  108  verkaufen,  also  im  ganzen  Jahr  ein 
Waarenkapital  Ton  600  wa  515.  Dies  macht  aber  anf  sein  tot- 
geeohoesneB  Kapital  Ton  100  nach  wie  Tor  einen  Jahresprofit  Ton  15. 
WSre  dies  nicht  der  Fbll,  so  würfe  das  Kanfinannskapitd,  im  Verhfilt^ 
nies  SEHT  2Sahl  seiner  Umschlage,  yiel  hShem  F^t  sb  ak  das  indn- 
strielle  Kapital,  was  demOesets  der  allgemeinen  Profitrate  widenpriehi 

Die  Anzahl  der  Umschläge  des  Kaufmannskapitals  in  yerschiednen 
Handelszweigen  afficirt  also  die  merkantilen  Preise  der  Waaren 
direkt.  Die  Hohe  des  merkantilen  Preiszuschlags,  des  aliquoten 
Theils  des  merkantilen  Profits  eines  gegebnen  Kapitals,  der  auf 
den  Produktionspreis  der  einzelnen  Waare  föllt,  steht  im  umge- 
kehrten Verhältniss  zur  Anzahl  der  Umschläge  oder  zur  Umschlags- 
geschwindigkeit der  Kaufmannskapitale  in  verschiednen  Geschäfts- 
zweigen. Schlägt  ein  Kaufmannskapital  fünfmal  im  Jahre  um,  so 
setzt  es  dem  gleich  werthigen  Waarenkapital  nur  des  Aufschlags 
zu,  den  ein  andres  Kaufinannskapital,  das  nur  einmal  im  Jahr  um- 
schlagen kann,  einem  Waarenkapital  von  gleichem  Werth  zusetzt. 

Die  Affektion  der  Verkaufspreise  durch  die  durchschnittliche 
Umschlagszeit  der  Kapitale  in  verschiednen  Handelszweigen  redn- 
cirt  sich  darauf,  dass  im  Verhältniss  za  dieser  Umschlagsgeschwin- 
digkeit dieselbe  Profitmasse,  die  bei  gegebner  Grösse  des  Kanf- 
mannskapitals  dorch  die  allgemeine  Jahresprofitrate  bestimmt  ist, 
also  bestimmt  ist  nnabbfingig  Tom  speciellen  Charakter  der  kanf- 
minmscben  Operation  diesee  Kapitals,  sich  Tenchieden  Tertiieilt 
auf  Waarenmaasen  von  demselben  Werth,  bei  ftnfinaligem  Um- 
schlag im  Jahr  a.  B.  ^/^  =  3^/^,  hm.  einmaligem  Umschlag  im 
Jahr  dagegen  15%  dem  Waarenpreis  zosetst 

Derselbe  Procentsatz  des  kommerziellen  Profits  in  yerscbiednen 
Handelszweigen  erhöht  also,  je  nach  dem  Verhältniss  ihrer  Um- 
schlagszeiten, die  Verkaufspreise  der  Waaren  um  ganz  yerschiedne 
Procente,  auf  den  Werth  dieser  Waaren  berechnet. 

Bei  dem  industriellen  Kapital  dagegen  wirkt  die  Umschlagszeit 
in  keiner  Weise  auf  die  Werthgrösse  der  producirten  einzelnen 
Waaren,  obgleich  sie  die  Masse  der  von  einem  gegebnen  Kapital 
in  einer  gegebnen  Zeit  producirten  Werthe  und  Mehrwerthe  affioirt, 
weil  die  Masse  der  exploitirten  Arbeit.  Dies  versteckt  sich  aller- 
dings und  scheint  anders  za  sein,  sobald  man  die  Produktionspreise 
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ins  Auge  fasst,  aber  nur  weil  die  Produktionspreise  der  verschiednen 
Waaren  nach  früher  entwickelten  Gesetzen  von  ihren  Werthen  ab- 
weichen. Betrachtet  man  den  gesammten  Produktionsprocess,  die 
vom  gesammten  industriellen  Kapital  producirte  Waarenmasse,  so 
findet  man  sofort  das  allgemeine  Gesetz  bestätigt. 

Während  also  eine  genauere  Betrachtung  des  Einflusses  der  Um- 
schlagszeit aui  die  Werthbildung  beim  industriellen  Kapital  zurQck- 
ftÜurfe  zum  allgemeinen  Gesetz  und  zur  Basis  der  politischen  Oeko- 
nomie,  dass  die  Werthe  der  Waaren  bestimmt  sind  durch  die  in 
ihnen  enthaltne  Arbeitszeit,  zeigt  der  Einfluss  der  Umachläge  des 
fiaofmannskapitals  auf  die  merkantilen  Preise  Phänomene,  die  ohne 
sehr  weitläufige  Analyse  der  Mittelglieder  eine  rein  willkürliche 
Beetimmnng  der  Preise  yoranszosetsen  aeheinen;  nbnlich  eine  3^ 
stunmong  bloes  dadurch,  dass  das  Kapital  nun  einmal  entschlossen 
ist  ein  bestimmtes  Quantum  Fh>fit  im  Jahr  zu  machen.  Es  scheint 
namentlich,  durch  diesen  Einfluss  der  ümschlSge,  als  ob  der  Gir- 
knlationsprocess  als  solcher  die  Pteiae  der  Waaren  bestimme,  un- 
abhfingig,  innerhalb  gewisser  Ghrenzen,  vom  Produktionsprocess. 
Alle  oberflidüichen  und  Terkehrten  Anschauungen  des  Qesammt- 
processes  der  Reproduktion  sind  der  Betrachtung  des  Kaufmanns- 
kapitals entnommen,  und  den  Vorstellungen,  die  seine  eigenthümlichen 
Bewegungen  in  den  Köpfen  der  CirkulHtionsagenten  hervorrufen. 

Wenn,  wie  der  Leser  zu  seinem  Leidwesen  erkannt  hat,  die  Ana- 
lyse der  wirklichen,  innern  Zusammenhänge  des  kapitalistischen 
Produktionsprocesses  ein  sehr  verwickeltes  Ding  und  eine  sehr  aus- 
führliche Arbeit  ist;  wenn  es  ein  Werk  der  Wissenschaft  ist,  die 
sichtbare,  bloss  erscheinende  Bewegung  auf  die  innere  wirkliche 
Bewegung  zu  reduciren,  so  versteht  es  sich  ganz  von  selbst,  dasa 
in  den  Köpfen  der  kapitjilistischeii  Prodiiktions-  und  Cirkulations- 
agenten  sich  Vorstellungen  über  die  Produktionsgesetze  bilden 
müssen,  die  von  diesen  Gesetzen  ganz  abweichen,  und  nur  der  be- 
wosste  Ausdruck  der  scheinbaren  Bewegung  sind.  Die  Vorstellungen 
eines  Kaufmanns,  Börsenspekulanten,  Bankiers,  sind  noth wendig  ganz 
verkehrt.  Die  der  Fabrikanten  sind  verfälscht  durch  die  Cir- 
kulationsakte,  denen  ihr  Kapital  unterworfen  ist  und  durch  die  Aus- 
gleichung der  allgemeinen  Profitrate.^^)  Die  Konkurrenz  spielt  in 

£d  ist  eine  sehr  naive,  aber  zugleich  sehr  richtige  Bemerkung:  .Sicher 
hat  daher  auch  der  Umstand,  daas  eine  und  dieselbe  waare  bei  verschiednen 

Verkäufern  zu  wesentlich  verschiednen  Preisen  zu  erlangen  ist,  sehr  hftofig 
ihren  Grund  in  einer  unrichtigen  Kalkulatur.*  (Feller  Sc  Oldermann,  das 
Ganze  der  kaufmännischen  Arithmetik,  7.  Aufl.  1859.)  Es  zeigt  dies,  wie  die 
Pnisbestiminang  lein  theoietisch,  d.  n.  abstrakt  wixd. 


Digitized  by  Google 


—    298  — 


dkaen  Köpfen  nothwendig  auch  eme  ganz  verkehrte  Rolle.  Sind 
die  Ghrenzen  des  Werths  und  des  Mehrwerths  gegeben,  so  ist  leicht 
einzusehn,  wie  die  Konkurrenz  der  Kapitale  die  Werthe  in  Produk- 
tionspreise und  noch  weiter  iu  merkantile  Preise,  den  Mehrwerth 
in  Durchschnittsprofit  verwandelt.  Aber  ohne  diese  Grenzen  ist 
absolut  nicht  einzusehn,  warum  die  Konkurrenz  die  allgemeine 
Profitrate  auf  diese  statt  auf  jene  Grenze  reducirt,  auf  15^/^  statt 
auf  1500°/q.  Sie  kann  sie  doch  höchstens  auf  ein  Niveau  redu- 
ciren.  Aber  es  ist  absolut  kein  Element  in  ihr,  um  dies  Niveau 
selbst  zu  bestimmen. 

Vom  Standpunkt  des  Kaufmannskapitals  erscheint  also  der  Um- 
Bchlag  selbst  als  preisbestimmend.  Andrerseits^  wäirend  die  Um- 
schlagsgeschwindigkeit des  industriellen  Kapitals,  soweit  sie  ein 
gegebnes  Kapital  zur  Exploitation  von  mehr  oder  weniger  Arbeit 
befähigt,  bestimmend  und  begrenzend  auf  die  Profitmasse  nnd  daher 
auf  die  allgemeine  Bäte  des  Profits  wirkt,  ist  dem  merkantilen 
Kapital  die  Profitrate  Susserlich  gegeben,  and  der  innere  Zosammen- 
hang  derselben  mit  der  Bildung  yon  Mehrwerth  gSnzlich  TerlSscht. 
Wenn  dasselbe  industrielle  Kapital,  bei  sonst  gleichbleibenden  Um- 
ständen und  namentlich  bei  gleicher  organischer  Zusammensetzung, 
viermal  im  Jahr  statt  zweimal  umschlagt,  prodndrt  es  doppelt  so 
▼iel  Mehrwerth  und  daher  Profit;  und  dies  zeigt  sich  handgreiflich, 
sobald  und  so  lange  dies  Kapital  das  Monopol  der  Terbesserten 
Produktionsweise  besitzt,  die  ihm  diese  Umscblagsbeschlennigung 
gestattet.  Die  verschiedne  Umschlagszeit  in  yerschiednen  Handels- 
zwei<]^en  erscheint  umgekehrt  darin,  dass  der  Profit,  der  auf  den 
Umschlag  eines  bestimmten  Waarenkapitals  gemacht  wird,  im  um- 
gekehrten Verhältniss  steht  zur  Anzahl  der  Umschläge  des  Geld- 
kapitals, das  diese  Waarenkapitale  umschlägt.  Sraall  profits  and 
quick  returns  erscheint  namentlich  dem  shopkeeper  als  ein  Pnncip, 
das  er  aus  Princip  befolgt. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  dies  Gesetz  der  Um- 
schlage des  Kaiifmaunskapitals  in  jedem  Handelszweig,  und  abge- 
sehn  von  der  Abwechslung  einander  kompensirender,  rascherer  und 
langsamerer  Umschläge,  nur  für  den  Durchschnitt  der  Umschläge 
gilt,  die  das  ganze  in  diesem  Zweig  angelegte  Kauimannskapital 
macht.  Das  Kapital  von  A,  der  in  demselben  Zweige  macht  wie 
B,  mag  mehr  oder  weniger  als  die  Durchschnittszahl  der  Umschlage 
machen.  In  diesem  Fall  machen  die  andern  weniger  oder  mehr. 
Es  ändert  dies  nichts  am  Umschlag  der  in  diesem  Zweig  angelegten 
Totalmasse  von  KaufinannskapitaL  Aber  es  ist  entscheidend  wicht^ 
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für  den  einzelneu  Kaufmann  oder  Kleinhändler.  Er  macht  in  diesem 
Fall  eineii  Mehrprofii^  ganz  wia  industrielle  Kapitalisten  Mehrprofite 
machen,  wenn  sie  unter  günstigem  als  den  Dnrcbschiiiitebedingungen 
produciren.  Zwingt  die  Konkurrenz  dazu,  so  kann  er  wohlfeiler 
Terkaafen  als  seine  Kumpane  ohne  seinen  Profit  unter  den  Dnreh- 
schnitt  zu  senken.  Sind  die  Bedingungen,  die  ihn  m  rascherm  Um- 
schlag befiUiigenf  seLbsfe  kfiofliche  Bedingungen,  x.  B.  Lage  der 
YerlunfiBst&tte,  so  kann  er  extra  Rente  daför  zahlen,  d.  L  ein 
Theil  seines  Snrplnsprofito  Terwandelt  sich  in  Grundrente. 

Neunzehntes  Kapitel. 

Das  Geldhandlmigakapitai« 

Die  rein  technischen  Bewegungen,  die  das  Geld  dnrehmacht  im 

Cirkulationsprocess  des  industriellen  Kapitals  und,  wie  wir  jetzt 
hinzusetzen  können,  des  Waarenhandlungskapitals  (da  dies  einen 
Theil  der  Cirkulationsbeweguiig  des  industriellen  Kapitals  als  seine 
eigne  und  eigenthtimliche  Bewegung  übernimmt)  —  diese  Bewe- 
gungen, verselbständigt  zur  Funktion  eines  besondren  Kapitals,  das 
sie,  und  nur  sie,  als  ihm  eigenthümlicbe  Operationen  ausübt,  ver- 
wandeln dies  Kapital  in  Geldhandlungskapital.  Ein  Theil  des  in- 
dustriellen Kapitals,  und  näher  auch  des  Waarenhandlungskapitals, 
bestände  nicht  nur  fortwährend  in  Geldlorm,  als  Geldkapital  über- 
haupt, sondern  als  Geldkapital,  das  in  diesen  technischen  Funktionen 
begriffen  ist.  Von  dem  Gesammtkapital  sondert  sich  nun  ab  und 
Tenelbständigt  sich  ein  bestimmter  Theil  in  Form  von  Geldkapital, 
dessen  kapitalistische  Funktion  ausschliesslich  darin  besteht,  für  die 
gesammte  Klasse  dar  indostriellen  und  kommerziellen  Kapitalisten 
diese  Operationen  auszuföhren.  Wie  beim  Waarenhandlungskapital, 
trennt  sich  ein  Theil  des  im  Cirkulationsprocess  in  der  Qsstalt  von 
Geldkapital  Tcrhandnen  indostriellen  Kapitals  ab,  und  Terrichtet 
diese  Operationen  des  Reprodnküonsprocesses  fOac  das  gesammte 
ahlige  Kapital  Die  Bewegungen  dieses  Geldkapitab  sind  also 
wiedemm  nur  Bewegongen  eines  ▼ewelbstSndigten  Thals  des  in 
semem  Reprodaktionsprocess  begrifihen  indnsbisUen  Kapitels. 

Nnr  wenn,  und  in  so  weit,  Kapital  nen  angelegt  wird  —  was 
anch  der  Fall  bei  der  Akknmnlation  —  erscheint  Kapital  in  Geld- 
form  als  Ausgangspunkt  und  Endpunkt  der  Bewegmig.  Aber  fttr 
jedes,  einmal  in  seinem  Process  befindliche  Kapitel  erscheint  Aus- 
gangspunkt wie  Endpunkt  nur  als  Durchgangspuukt  Soweit  das 
industrielle  Kapital,  vom  Austritt  aus  der  Produktionssphäre  bis 
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zum  Wiedereintritt  in  dieselbe,  die  Metamorphose  W  —  6 — W 
durchzumachen  hat,  ist,  wie  sich  schon  bei  der  einfachen  Waaren- 
cirkulation  zeigtet  ^  Thai  nur  das  Endresultat  der  einen 

Phase  der  Metamorphose,  nm  der  Ausgangspunkt  der  entgegen- 
gesetzten, sie  ergänzenden  zn  sein.  Und  obgleich  für  das  Handels- 
kapital das  W — G  des  indostriellen  Kapitals  stete  als  G — W — Q 
sidi  darstellt,  so  ist  dooh  auch  ftr  es,  sobald  es  einmal  engagirt 
ist,  der  wirkliche  Prooess  fortwährend  W — G — W.  Das  Himdels- 
kapital  macht  aber  gleichzeitig  die  Akte  W — G  nnd  G — W  durch. 
D.  h.  nicht  nnr  ein  Kapital  befindet  sich  im  Stadium  W — G« 
während  das  andre  sieh  im  Stadium  G — W  befindet,  sondern  das- 
selbe Kapital  kauft  bestfindig  und  verkauft  bestandig  gleichzeitig, 
wegen  der  Kontinuität  des  Produktionsprocesses;  es  befindet  sich 
fortwährend  gleichzeitig  in  beiden  Stadien.  Während  ein  Theil  des- 
selben sich  in  Geld  verwandelt  um  sich  später  in  Waare  rückzuver- 
wandeln,  verwandelt  der  andre  sich  gleichzeitig  in  Waare,  um  sich 
in  Geld  rOckzuverwandeln. 

Ob  das  Geld  hier  als  Cirkulationsmittel  oder  als  Zahlungsmittel 
fungirt,  hängt  von  der  Form  des  Waareuaustausches  ab.  In  beiden 
Fällen  hat  der  Kapitalist  beständig  an  viele  Personen  Geld  auszu- 
zahlen, und  beständig  von  vielen  Personen  Geld  in  Zahlung  zu 
empfangen.  Diese  bloss  technische  Operation  des  Geld-Zahlens  und 
des  Geld-£inkassirens  bildet  Arbeit  ^r  sich,  die,  soweit  das  Geld 
als  Zahlungsmittel  fungirt,  Bilanzberechnungen,  Akte  der  Aus* 
gleichung  nöthig  macht.  Diese  Arbeit  ist  eine  Cirkulationskost, 
keine  Werth  schaffende  Arbeit  Sie  wird  dadurch  abgektat,  dass 
sie  Ton  einer  besondren  Abtheilung  von  Agenten  oder  Kapitalisten 
ftr  die  ganze  Obrige  Kapitalistenldasse  ausgeftlhrt  wird. 

Ein  bestimmter  Theil  des  Kapitals  muss  bestfindig  als  Schatz, 
potentielles  Ctoldkapital,  Torbanden  sein:  Reserve  von  Kaufinitteln, 
Reserve  von  Zahlungsmitteln,  unbeschfiftigtes,  in  Geldform  seiner 
Anwendung  harrendes  Kapital;  und  ein  Theil  des  Kapitals  strömt 
beständig  in  dieser  Form  zurück.  Dies  macht,  ausser  Einkassiren, 
Zahlen  und  Buchhalten,  Aufbewahrung  des  Schatzes  nöthig,  was 
wieder  eine  besondre  Operation  ist.  Es  ist  also  in  der  That  die 
beständige  Auflösung  des  Schatzes  in  Cirkulationsmittel  und  Zah- 
lungsmittel, und  seine  Rückbildung  aus  im  Verkauf  erhaltnem  Geld 
und  fällig  gewordner  Zahlung;  diese  beständige  Bewegung  des  als 
Geld  existirenden  Theils  des  Kapitals,  getrennt  von  der  Kapital- 
funktion selbst,  diese  rein  technische  Operation  ist  es,  die  besondre 
Arbeit  und  Kosten  venusacht  —  Cirkuiationskosten. 
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Die  Theilung  der  Arbeit  bringt  es  mit  sich,  dass  diese  technischen 
Operationen,  die  durch  die  Funktionen  des  Kapitals  bedingt  sind, 
aoweit  möglich  für  die  ganze  Kapitalistenklasse  von  einer  Abtheilung 
von  Agenten  oder  Kapitalisten  als  ausschliessliche  Funktionen  ver- 
richtet werden  oder  sich  in  ihren  Händen  koncentriren.  Eb  ist 
hier,  wie  beim  Kaufmannskapital,  Theilung  der  Arbeit  in  doppeltem 
Sinn.  Es  wird  besondres  Geschäft,  ood  weil  es  als  besondres  Ge- 
schäft für  den  Geldmechanismns  der  ganzen  Klasse  yerrichtet  wird, 
wird  es  koncentrirt,  auf  grosser  Stufenleiter  ausgeübt;  und  nun 
findet  wieder  Theilung  der  Arbeit  innerhalb  dieses  besondem  6e- 
schäfts  statt,  sowohl  durch  Spaltung  in  verscbiedne  von  einander 
nnabhSngige  Zweige,  wie  durch  Ansbildnng  der  Werkstatt  inner- 
halb dieser  Zweige  (grosse  BnreaoZf  zahkeiche  Bachhalter  nnd 
Kassirer,  weitgefariehne  Arheitstheilnng).  Anszahlnng  des  Geldes, 
Iiinkassining,  Ansgleichnng  der  Bilanzen,  FOhrnng  laufender  Rech- 
nungen, Aufbewahren  des  Geldes  etc^  getrennt  von  den  Akten, 
wodnreh  diese  technischen  Operationen  nöthig  werden,  machen  das 
in  diesen  Funktionen  vorgeschossne  Kapital  nun  Gcddhandhmgs- 
knpital. 

Die  verschiednen  Operationen,  aus  deren  Verselbständigung  zu 
besondren  Geschäften  der  Geldhandel  entspringt,  ergeben  sich  aus 
den  verschiednen  Bestimmtheiten  des  Geldes  selbst  und  aus  seinen 
Funktionen,  die  also  auch  das  Kapital  in  der  Form  von  Geldkapital 
durchzumachen  hat. 

Ich  habe  früher  darauf  hingewiesen,  wie  das  Geldwesen  über- 
haupt sich  ursprünglich  entwickelt  im  Produktenaustausch  zwischen 
verschiednen  Gemeinwesen.") 

Es  entwickelt  sich  der  Geldhandel,  der  Handel  mit  der  Geld- 
waare,  daher  zunächst  aus  dem  internationalen  Verkehr.  Sobald 
verscbiedne  Landesmünzen  existiren,  haben  die  Kaufleute,  die  in 
fremden  Ländern  einkaufen,  ihre  Landesmünze  in  die  Lokalmünze 
umzusetzen  und  umgekehrt,  oder  auch  verscbiedne  Münzen  gegen 
ungemünztes  reines  Silber  oder  Gold  als  Weltgeld.  Daher  das 
Wechselgeschäft,  das  als  eine  der  naturwüchsigen  Grundlagen  des 
modernen  Geldhandels  zu  betrachten  ist^)   £s  entwickelten  sich 


Zur  Kritik  der  PoL  Oekon.  8.  27. 

, Schon  aus  der  grossen  Verschiedenheit  der  Münzen  in  Ansehung  so- 
wohl des  Schrots  und  Korn f<,  iils  des  (Tcpräges  der  vielen  münzbcrechti^^ten 
Fürsten  und  Städte,  entsprang  die  Nothwendigkeit  in  Handelsgeschäften,  wo 
Ausgleichung  yermittelst  einer  Münze  nöthig  war,  sich  überall  der  Ortlichen 
SU  bedienen.  2kim  Behuf  von  Baarsahlungen  versahen  sieh  die  Kaafleute, 
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daraus  Wechselbankeu,  wo  Silber  (oder  Gold)  als  Weltgeld  —  jelKt 
als  Bankgeld  oder  Handelsgeld  —  im  Unienchied  snr  KmiXMii- 
münze  fimgireiL  Das  Wechselgeschäfb,  soweit  es  blosse  AnweiBOHg 
ffBot  Zahlung  an  Reiaende  tob  dem  Wechsler  eines  Landes  an  andre, 
hat  sich  schon  in  Rom  nnd  Griechenland  ans  dem  eigentlichen 
WedislargeschSft  entwickelt 

Der  Handel  mit  Gh)ld  nnd  Silber  als  Waaren  (Rohstoffen  zur 
Bereitung  für  Luiusartikel)  bildet  die  natnrwfichsige  Basis  des 
Barrenhandels  (Bullion  trade)  oder  des  Handels,  der  die  Funktionen 
des  Geldes  als  Weltgeldes  Termitteli  Diese  Fimktionen,  wie  frSher 
erklart  (Bach  I,  Kap.  III,  3,  c),  sind  doppelt:  Hin-  nnd  Herlaufen 
zwischen  den  verschiednen  nationalen  Cirkulationssphären  zur  Aus- 
gleichung der  internationalen  Zahlungen  und  bei  Wanderungen  des 
Kapitals  zum  V^erzinsen;  daneben  Bewegun<i;,  von  den  Produktions- 
qnellen  der  Edelmetalle  aus,  über  den  Weltmarkt,  und  Vertheilung 
der  Zufuhr  unter  die  verschiednen  nationalen  Cirkulationssphären. 
In  England  fungirten  noch  während  des  grössten  Tbeils  des  17. 
Jahrhunderts  die  Goldschmiede  als  Bankiers.  Wie  sich  weiter  die 
Ausgleichung  der  internationalen  Zahlungen  im  Wechselhandel  etc. 
entwickelt,  lassen  wir  hier  ganz  ausser  Acht,  wie  alles  was  sich 
auf  Geschäfte  in  Werthpapieren  bezieht,  kurz  alle  besondren  Formen 
des  Kreditwesens,  das  uns  hier  noch  nichts  angeht 

wenn  »ie  einen  fremden  Markt  bereisten,  mit  un^emünztem  reinem  Silber, 
wohl  auch  mit  Gk>ld.  Ebenso  Tertanschten  de  bei  Antretung  der  Rückreise 
die  eingenommene  Ortsmönze  in  ungcmünztcB  S'ilbcr  oder  Gold.  Wcch?jel- 
geschäfte,  Umsatz  unpfmünzter  edler  Metalle  gegen  örtliche  Münze  und  um- 
gekehrt, wurden  daher  ein  sehr  verbreitete»  eintrüglichea  Geschäft.*  (Hüll- 
mann,  StAdtewesen  des  Mittelaltefs.  Bonn  1826—29.  I.  p.  487.)  —  De 
Wisselbank  heeft  hären  naam  niet .  .  .  van  den  wissel,  wlsselDrief,  maar  van 
wisselen  van  geldspecien.  Lang  V(V>r  het  oprigten  der  Amsterdamsche  wissel- 
bauk  in  1609  had  meu  in  de  Nederlaudscbe  koopsteden  reeds  wiaselaars  eu 
wimelhaizen,  zelfswieselbanken ...  Hetbedrijf  deserwisselaarsbestonddaarin, 
dat  zie  de  talrijke  verscheidene  muntspedto,  die  door  vreemde  handelaren 
in  het  land  gebragt  worden,  tegen  wettelijk  gangbare  munt  inwisselden. 
Langzamerhaud  breidde  hun  werkkring  zieh  uit  . .  .  zij  werden  de  kasaiers 
en  bankiers  van  htiime  tijd.  Maar  in  die  yereeniging  Tan  de  kassierderij 
met  het  wisselambt  zach  de  regering  van  Amstaraam  gevaar,  en  cm  dit 
gevaar  te  keeren,  werd  besloten  to  het  stichten  eener  groote  inrigting,  die 
ZOO  wcl  het  wittselen  al»  de  kassierderij  op  opeubaar  gezag  zou  verrigteii. 
Die  inrigting  was  de  beroemde  Amstordamscbe  Wisselbank  van  1609.  Even 
ZOO  hebben  de  Wisselbanken  van  Venetig,  Genua,  Stockholm,  Hamborg  haar 
ontstaan  aan  de  gedurige  noodzakelijkheid  der  verwisseling  van  geldspecien 
te  danken  gehad.  Van  deze  allen  is  de  Hamburgsche  de  eenige  die  nog 
heden  bestaat,  om  dat  de  behoefte  aan  znlk  eene  inrigting  sieb  in  deze 
koopstad,  die  geen  eigen  muntetelsel  heeft,  nog  altijd  doet  gevoelen  etc. 
(S.  Visseringi^ndboekvanPraktischeStaatliaishoadkande.  Amsterdaml860. 
I,  247.) 


Digitized  by  Google 


—    303  — 


Als  WeUgeH  streift  das  Landesgeld  seineo  lokalen  Charakter  ab; 
ein  Landesgeld  wird  im  andern  ausgedrückt,  und  so  alle  reducirt  auf 
ihren  Gehalt  in  Gold  oder  Silber,  während  diese  letztren  zugleich, 
als  die  beiden  Waaren,  die  als  Weltgeld  cirkuliren,  auf  ihr  gegen- 
seitiges Werth verhältniss  zu  reduciren  sind,  das  beständig  wechselt. 
Diese  Vermittlung  macht  der  Geldhändler  zu  seinem  besondren  Ge- 
schäft. Wechslergeschäft  und  Barrenhandel  sind  so  die  ursprüng- 
lichsten Formen  des  Geldhandels,  und  entspringen  aus  den  doppelten 
Fimktionen  des  Geldes:  als  Landesmünze  und  als  Weltgeld. 

Aus  dem  kapitalistischen  Produktionsprocess,  wie  aus  dem  Handel 
überhaupt,  selbst  bei  vorkapitalistischer  Produktionsweise,  ergiebtsich : 

Erstens,  die  Ansammlang  des  Geldes  als  Schatz,  d.  h.  jetzt  des 
Theils  des  Kapitals,  der  stets  in  Geldform  vorhanden  sein  muss, 
als  Reservefonds  von  Zahlungs-  und  Kaufmitteln.  Dies  ist  die 
erste  Form  des  Schatzes,  wie  er  in  der  kapitalistischen  Prodaktions- 
weise  wieder  erscheint,  und  sich  ftberhanpt  bei  Entwicklung  des 
Handelskapitals  wenigafcens  ftr  dieses  liildet  Beides  gilt  sowohl 
ftr  die  inlfindisohe  wie  die  internationale  Girkiilation.  Dieser 
Schatz  ist  bestfindig  fliessend,  ergiesst  sich  bestlndig  in  die  Girku- 
lation  nnd  kehrt  bestSndig  ans  ihr  nirttck.  Die  zweite  Form  des 
Schatzes  ist  nnn  die  Ton  brachliegendem,  augenblicklich  nnbesohfif- 
tigtem  Kapital  in  GMdfbrm,  wocn  aadi  nea  akkomnlirtes,  noch 
nicht  angelegtes  Geldkapitul  gehört  Die  Fnnktionen,  die  diese 
Schatzbildnng  als  solche  nOthig  macht,  sind  sonfichst  seine  Anf- 
bewahmng,  Bachftlhrung  etc. 

Zweitens  aber  ist  damit  verbunden  Ausgeben  des  Geldes  beim 
Kaufen,  Einnelmien  beim  Verkaufen,  Zahlen  und  Empfangen  von 
Zahlungen,  Ausgleichung  der  Zahlungen  etc.  Alles  dies  verrichtet 
der  Geldhändler  zunächst  als  einfacher  Kassirer  für  die  Kaufleute 
nnd  industriellen  Kapitalisten.^^) 


**)  ,Die  Einrichtung  der  Kassirer  hat  vielleicht  nirgends  ihren  ur?prflng- 
lichen,  aelbätändigen  Charakter  ho  rein  bewahrt  wie  in  den  medcrländischen 
KaufKtadten  (h.  über  den  Ursprung  der  Kassirerei  in  Amsterdam,  E.  Luaac, 
HoUand's  Rykdom,  deel  ni.)  Ihre  Funktionen  stimmen  zum  Theil  überein 
mit  denen  der  alten  Amsterdamer  Weehselbank.  Der  Kassirer  empfanfrt  von 
den  Kaufleuten,  die  seine  Dienste  anwenden,  einen  gewissen  Betrag  in  Geld, 
wofür  er  ihnen  ein  , credit*  in  seinen  Büchern  eröffnet;  ferner  senden  sie 
ihm  ihre  Sehnldforderungen,  die  er  für  sie  einzieht  und  sie  dafür  kredüirt: 
dagegen  macht  er  gegen  ihre  Anweisungen  fVassiers  briefjes)  Zahlungen  und 
befantet  ihre  laufende  Rechnung  mit  deren  Betrögen.  Für  die^e  Eingänge 
und  Auszahlungen  berechnet  er  dann  eine  geringe  Provision,  die  nur  durch 
die  Bedeatung  der  Umsitie^  ra  denen  er  es  zwischen  beiden  bringt,  einen 
enteprechendeiiLohiif&rieiiieArb^abwiift.  WeimZahliuigeiiauBnigleielien 
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YolbtSndi^  entwickelt  iet  der  Geldhaadel,  und  dies  immer  aneh 
eohon  in  seinen  ersten  Anfängen,  Boludd  mit  seinen  sonstigen  • 
Funktionen  die  des  Leihens  nnd  Borgens  nnd  der  Handel  in  Kredit 
sieh  verbindet  DaiHber  im  folgenden  Absehnitt  beim  dnstragenden 
Kapital 

Der  BanenhaBdel  selbst,  das  UeberfÜhren  von  Gold  oder  Silber 
ans  einem  Land  in  das  andre,  ist  nur  das  Resultat  des  Waaren- 
handele,  bestimmt  durch  den  Wechselkurs,  der  deu  Staud  der  inter- 
nationalen Zahlungen  und  des  Zinsfusses  auf  verschiednen  Märkten 
ausdrückt.   Der  Barrenhäudler  als  solcher  vermittelt  nur  Resultate. 

Bei  Betrachtung  des  Geldes,  wie  sich  seine  Bewegungen  und  Form- 
bestiaimtheiten  aus  der  einfachen  Waarencirkulation  entwickeln, 
hat  man  gesehn  (Buch  I,  Kap.  III),  wie  die  Bewegung  der  Masse 
des  als  Kaufmittel  und  Zahlungsmittel  cirkulirenden  Geldes  bestimmt 
ist  durch  die  W aarenmetamorphose,  durch  Umfang  und  Geschwin- 
digkeit derselben,  die  wie  wir  jetzt  wissen,  selbst  nur  ein  Moment 
des  gesammten  Reproduktionsprocesses  ist»  Was  die  Beschaffiing 
des  Geldmaterials  —  Gold  und  Silber  —  tod  seinen  Prodnktions- 
qnellen  angeht,  so  löst  sie  sich  auf  in  unmittelbaren  Waarenans- 
tausch,  in  Austausch  von  Gk>ld  nnd  Silber  als  Waare  gegen  andre 
Waare,  ist  also  selbst  ebenso  sebr  ein  Moment  des  Waarenans- 
tansches  wie  die  Besehaffang  von  Eisen  oder  andren  Metallen. 
Was  aber  die  Bewegung  der  edlen  Metalle  anf  dem  Weltmarkt 
angebt  (wir  sebn  hier  ab  von  dieser  Bewegung,  soweit  sie  leih- 
weise KapitalQbertragung  ansdrUckt,  eine  Uebertragung,  die  aucb 
in  der  Form  von  Waarenkapital  vorgeht),  so  ist  sie  gans  so  be* 

Biadswischen  swd  S^anfleaten,  diebeidemit  denuelbenKassirer  arb6iten,80  er^ 
ledigen  dch  solche  Zahlungen  sehr  einfach  durch  go^^enseitige  Ba<ubiuig, 
wahrend  die  Kassirer  ihnen  von  Taj^  zu  Tag  ihre  gegenseitigen  Forderungen  aus- 
gleicheo.  lu  dieser  Vermittluug  von  Zahlungen  besteht  also  das  eigentliche 
Kassirergesch&ft ;  es  sehliesst  also  indnstiielleünteraehmungen  ,Spelcmationen, 
und  die  Eröffiiung  yon  Blankokrediten  aus;  denn  die  Regel  muas  hier  sein, 
dass  der  Kassirer  fBr  denjenigen,  dem  er  eine  Rechnung  in  seinen  Büchern 
eröffnet  hat,  keine  ZahhingüDer  sein  Guthaben  hinaus  leistet.'  (Vissering, 
1.  c,  p.  184.)  —  üeber  die  KssaeaTeieine  sn  Venedig:  , Durch  das  Bedürf- 
niss  und  die  Oettlichkeit  von  Venedig,  wo  das  Hemmtrageu  von  Baarschaftoi 
lästiger  als  an  andren  Orten,  föhrten  die  Grosshändler  dieser  Stark  Kassen- 
vereine ein  unter  gehöriger  Sicherheit,  Aufsicht  und  Verwaltung,  legten  die 
Mitglieder  eines  solchen  Vereins  gewisse  Summen  nieder,  auf  die  sie  ihren 
OUlubigeni  Anweisungen  ausstellten,  worauf  dann  die  gezahlte  Summe  anf 
dem  Blatt  des  Schuldners  in  dem  darüber  geführten  Buche  abgeschrieben  und 
der  Summe,  welche  der  Gläubiger  darin  zu  gut  hatte,  zugesetzt  wurde.  Die 
ersten  Anfänge  der  sog.  Girobanken.  Alt  sind  diese  Vereine.  Aber  wenn 
man  sie  ins  12.  Jalubnndert  verlegt,  so  verwechaelt  man  de  mit  der  1171 
eingerichteten  Staatwaleihe-Anstalt*  (HOllmaim.  1.  c  p.  550.) 
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itimmt  durch  den  iniflniatioiialen  WaareDanaiaiifleh,  wie  die  Be- 
wegung dee  Geldes  als  inlfindiecheB  Kauf-  uod  Zahlnngemittel  durch 

den  inländischen  Waarenaostausch.  Die  Ans-  nnd  Einwanderungen 
der  edlen  Metalle  aus  einer  nationalen  Cirkulationssphäre  in  die 
andre,  soweit  sie  nur  verursacht  sind  durch  Entwerthung  von  Landes- 
münze oder  durch  Doppelwährung,  sind  der  Geldcirkulation  als 
solcher  fremd,  und  blosse  Korrektion  willkürlich,  von  Staatswegen 
hervorgebrachter  Abirrungen.  Was  endlich  die  Bildung  von 
Schätzen  angeht,  soweit  sie  Reservefonds  von  Kauf-  oder  Zahlungs- 
mitteln, sei  es  für  innern  oder  auswärtigen  Handel  darstellt,  und 
ebenfalls  soweit  sie  blosse  Form  von  einstweilen  brachliegendem 
Kapital  ist,  so  ist  sie  beide  Mal  nur  ein  nothwendiger  Niederschlag 
des  Cirkulationsprocesses. 

Wie  die  ganze  Geldcirkulation  in  ihrem  Umfang,  ihren  Formen 
nnd  ihren  Bewegungen  blosses  Resultat  der  Waarencirkulation  ist, 
die  vom  kapitalistischen  Standpunkt  aus  selbst  nur  den  Cirkulations- 
iwoeeee  des  Kapitals  daratellt  (und  darin  ist  einbegriffen  der  Aue» 
tausch  von  Kapital  gegen  Be^enue  nnd  TOn  Revenue  gegen  Revenue, 
soweit  die  Verausgabung  yon  Revenue  sich  im  Kleinhandel  realisirt), 
so  versteht  es  sich  gans  von  selbsty  dass  der  Geldhandel  nicht  nur 
das  blosse  Resultat  und  die  Erscheinungsweise  der  Waarendrkn- 
lation,  die  Geldcirkulation  vermittelt  Diese  Geldcirkulation  selbst, 
als  ein  Moment  der  Waarencirkulation,  ist  für  ihn  gegeben.  Was 
er  vermittelt,  smd  ihre  technischen  Operationen,  die  er  koncentrirt, 
abkOnt  und  verein&cht  Der  Geldhandel  bildet  nicht  die  Schfitse, 
sondern  liefert  die  technisehen  Mittel,  um  diese  Schatsbildung,  so- 
weit sie  freiwillig  ist  (also  nicht  Ausdruck  von  unbeech&ftigtem 
Kapital  oder  von  Störung  des  Reproduktionsprocesses),  auf  ihr 
ökonomisches  Minimum  zu  reduciren,  indem  die  Reservefonds  ftr 
Kauf-  und  Zahlungsmittel,  wenn  für  die  ganze  Kapitalisteuklasse 
verwaltet,  niclit  so  gross  zu  sein  brauchen,  als  wenn  von  jedem 
Kapitalisten  besonders.  Der  Geldhandel  kauft  nicht  die  edlen  Me- 
talle, sondern  vermittelt  nur  ihre  V^ertheilung,  sobald  der  Waaren- 
handel  sie  gekauft  bat.  Der  Geldhandel  erleichtert  die  Ausgleichung 
der  Bilanzen,  soweit  das  Geld  als  Zahlungsmittel  fungirt,  und  ver- 
mindert durch  den  künstlichen  Mechanianins  dieser  Ausgleichungen 
die  dazu  erheischte  Geldmasse;  aber  er  bestimmt  weder  den  Zu- 
sammenhang, noch  den  Umfang  der  wechselseitigen  Zahlungen. 
Die  Wechsel  und  Cheques  z.  B.,  die  in  Banken  und  Clearing  houses 
gegen  einander  ausgetauscht  werden,  stellen  ganz  unabhängige  Ge- 
schäfte dar,  sind  Besultate  von  gegebnen  Operationen,  und  es 

Um,  XivM»!  m.  20 
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handelt  sieh  nur  um  beam  teclimscbe  An^i^chiiiig  diomr  Resultate, 
Soweit  das  Geld  als  Kanfinittel  eirkiilirt,  sind  Umfimg  und  Auahl 
der  Kfinfe  und  TerUnfe  dwehans  miabhfingig  Tom  Geldbaiidd. 

Er  kann  nur  die  technischen  Operationen,  die  sie  begleiten,  Ter* 
kürzen,  und  dadurch  die  Masse  des  zu  ihrem  Umschlag  nöthigen 
haaren  Geldes  vermindern. 

Der  Geldhandel  in  der  reinen  Form,  worin  wir  ihn  hier  be- 
trachten, d.  h.  getrennt  vom  Kreditwesen,  hat  es  also  nur  zu  thun 
mit  der  Technik  eines  Moments  der  Waarencirkulation,  nämlich 
der  Geldcirkulation  und  den  daraus  entspringenden  verschiednen 
Funktionen  des  Geldes. 

Dies  unterscheidet  den  Geldhandel  wesentlich  vom  Waarenhandel, 
der  die  Metamorphose  der  Waare  und  den  Waarenaustausch  ver- 
mittelt, oder  selbst  diesen  Process  des  Waarenkapitals  als  Process 
eines  vom  industriellen  Kapital  gesonderten  Kapitals  erscheinen 
lässt.  Wenn  daher  das  Waarenhandlungskapital  eine  eigne  Form 
der  Girkolation  zeigt,  G — W — G,  wo  die  Waare  zweimal  die  Stelle 
wechselt,  und  dadurch  das  Geld  znrtlekfliesst,  im  Gegensata  sa 
W — G — W,  wo  das  Geld  zweimal  die  Hiode  wechselt  und  da- 
durch den  Waarenaustausch  Yermittelt,  so  kann  keine  solche  be- 
sondre Form  ftr  das  Geldhandlungskapital  nachgewieeen  werden. 

Soweit  Geldkapital  in  dieser  tedinisdien  Yennittlung  der  Geld- 
cirkulation Ton  einer  besondren  Abtheilnng  Kapitalisten  Torge- 
schossen  wird  —  ein  Kapital,  das  auf  verjüngtem  Mafsstab  das 
Zusatzkapital  vorstellt,  das  sich  die  Kaufleute  und  industriellen 
Kapitalisten  sonst  selbst  zu  diesen  Zwecken  vorschiessen  müssten  — 
ist  die  allgemeine  Form  des  Kapitals  G  —  G'  auch  hier  vorhanden. 
Durch  Vorschuss  von  G  wird  G  +  -JG  ftir  den  Vorschiesser  erzeugt. 
Aber  die  Vermittlung  von  G  —  G'  bezieht  sich  hier  nicht  auf  die  sach- 
lichen, sondern  nur  auf  die  technischen  Momente  der  Metamorphose. 

Es  ist  augenscheinlich,  dass  die  Masse  des  Geldkfipitals,  womit 
die  Geldhändler  zu  thun  haben,  das  in  Cirkulation  befindliche  Geld- 
kapital der  Kaufleute  und  Industriellen  ist^  und  dass  die  Operationen, 
die  sie  vollziehn,  nur  die  Operationen  jener  sind,  die  sie  vennitteln. 

Es  ist  ebenso  klar,  dass  ihr  Profit  nur  ein  Abzug  vom  Mehr- 
werth ist,  da  sie  nur  mit  schon  realisirten  Werthen  (selbst  wenn 
nur  in  Form  von  Schuldfordemngen  realisirt)  zu  thun  haben. 

Wie  bei  dem  Waarenhandel  findet  hier  Verdopplung  der  Funktion 
statt  Denn  ein  Th^l  der  mit  dw  Geldcirkdation  Terbundnen 
technischen  Operationen  muss  Ton  den  WaarenhSndlem  und  Waaren- 
producenten  selbst  Terrichtet  werden. 
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Zwanzigstes  Kapitel. 
OeBchichtUehes  über  das  KaalknaiinskapitAl. 

Die  besondre  Form  der  Geldakknmulation  des  Waarenbandlnngs- 
nnd  Oeldhandlungskapitals  wird  erst  im  nächsten  Abschnitt  betrachtet. 

Aus  dem  bisher  Entwickelten  ergibt  sich  von  selbst,  dass  nichts 
abgeschmackter  sein  kann,  als  das  Kaufmannskapital,  sei  es  in  der 
Form  des  Waarenhandlungskapitals,  sei  es  in  der  des  Geld- 
handlungskapitals, als  eine  besondre  Art  des  industriellen  Ka- 
pitals zu  betrachten,  ähnlich  wie  etwa  Bergbau,  Ackerbau, 
Viehzucht,  Manufaktur,  Transportindustrie  etc.,  durch  die  ge- 
sellschaftliche Theilung  der  Arbeit  gegebne  Abzweigungen,  und 
daher  besondre  Anlagesphären,  des  industriellen  Kapitals  bilden. 
Schon  die  einfache  Beobachtung,  dass  jedes  industrielle  Kapital, 
während  es  sich  in  der  Cirkulationsphase  seines  Reproduktionspro- 
cesses  befindet,  als  Waarenkapital  und  Geldkapital  ganz  dieselben 
Fnnktionen  Terrichtet,  die  ab  ausschliessliche  Funktionen  des  kauf- 
minnischen  Kapitale  in  seinen  beiden  Formen  erscheinen,  mOaste 
diese  rohe  Auffassung  unmöglich  machen.  Im  Waarenhandlungs- 
kapital  und  Geldhandlungskapital  sind  omgekehrt  die  Unierachiede 
swiaohen  dem  indostriellen  Kapital  als  prodoktiTem,  und  demselben 
Ei^ital  in  der  GirknlationsspliSre  dadurch  yerselbstfndigti  dass  die 
bestimmten  Formen  nnd  Funktionen,  die  das  Kapital  hier  zeitweilig 
annimmt,  als  selbetSndige  Formen  und  Funktionen  emes  abgelMen 
Theils  des  Kapitals  erscheinen,  und  ausschliesslich  darin  eingepfercht 
sind.  Verwandelte  Form  des  industriellen  Kapitals,  und  stoffliche, 
au8  der  Natur  der  Terschiednen  Industriezweige  herrorgehende 
Unterschiede  zwischen  produktiven  Kapitalen  In  Terschiednen  Pro- 
duktionsanlagen sind  himmelweit  verschieden. 

Ausser  der  Brutalität,  womit  der  Oekonom  überhaupt  die  Form- 
unterschiede  betrachtet,  die  ihn  in  der  That  nur  nach  der  stoff- 
lichen Seite  interessiren,  liegt  bei  dem  V^ulgärökonomen  dieser  Ver- 
wechslung noch  zweierlei  zu  Grunde.  Erstens  seine  Unfähigkeit, 
den  merkantilen  Profit  in  seiner  Eigenthümlichkeit  zu  erklären; 
zweitens  sein  apologetisches  Bestreben,  die  ans  der  specifischen  Form 
der  kapitalistischen  Produktionsweise,  die  vor  allem  Waarencirkulation, 
und  daher  Geldcirkulation,  als  ihre  Basis  voraussetzt,  hervorgehenden 
Formen  von  Waarenkapital  und  Geldkapital,  und  weiterhin  von  Waaren- 
handlungs-  und  Geldhandlungskapital,  als  aus  dem  Produktionsprocess 
als  solchem  nothwendig  hervorgehende  Gestalten  abzuleiten. 

Wenn  Waarenhandlungskapital  und  Geldhandlungskapital  sich 
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nidit  anders  Ton  Geiraideban  nntoneheideii,  wi«  dieser  Ton  Vieh- 
xQcht  und  Mano&kiar,  so  ist  aoimenklur,  daae  Prodoktioii  und  kapi- 
talialäBche  Produktion  Überhaupt  identiaeh  aind,  und  daaa  nament- 
lieh  anch  die  Yertheilong  der  gesellachaftlichen  Produkte  nnter  die 

Mitglieder  der  Gesellschaft,  sei  es  zur  produktiven  oder  tut  indi- 
viduellen Konsumtion,  ebenso  ewig  durch  Kaufleute  und  Bankiers 
vermittelt  werden  muss,  wie  der  Genuss  von  Fleisch  durch  Vieh- 
zucht und  der  von  Kleidungsstücken  durch  deren  Fabrikation.**) 
Die  grossen  Oekonoraen  wie  Smith,  Ricardo  etc.,  da  sie  die 
Grundform  des  Kapitals  betrachten,  das  Kapital  als  industrielles 
Kapital,  und  das  Cirkulationskapital  (Geld-  und  Waarenkapital)  that- 
sächlich  nur,  soweit  es  selbst  eine  IMiase  im  Reproduktionaprocess 
jedes  Kapitals,  sind  in  V^erlegenheit  mit  dem  merkantilen  Kapital 
als  einer  eignen  Sorte.  Die  aus  der  Betrachtung  des  industriellen 
Kapitals  unmittelbar  abgeleiteten  Sätze  über  Werthbildung,  Profit  etc., 
paaaen  nicht  direkt  auf  das  KaufmannskapitaL  Sie  lassen  diea 
daher  in  der  That  ganz  bei  Seite  liegen  und  erwähnen  es  nur  ala 
eine  Art  des  industriellen  Kapitals.  Wo  sie  im  besondren  davon 
handeln,  wie  Ricardo  beim  auswärtigen  Handel,  suchen  sie  nach- 
saweisen,  dass  es  keinen  Werth  schafft  (folglich  auch  keinen  Mehr- 
werth). Aber  was  Tom  auswärtigen  Handel,  gilt  Tom  inlandischen. 

Wir  haben  bisher  das  Eanfmannskapital  Tom  Standpunkt  und 
innerhalb  der  Grenzen  der  kapitalistischen  Produktionsweise  be- 
trachtet. Nicht  nur  der  Handel,  sondern  auch  das  Handelskapital 
ist  aber  alter  als  die  kapitalistische  Produkttonsweise,  ist  in  der 
That  die  historisch  filteste^  freie  Ezistenzweise  des  Kapitals. 

^)  Der  weise  Koscher  hat  ausgeklQgelt,  daas  wenn  Ckwisse  den  Handel  als 
,Vermittlung''?'-wischenProduceaten  undKonsnmenten  oharftkteriairen,,man* 
ebensogut  die  Produktion  selbst  als  ,  Vermittlung'  der  Konsumtion  (zwischen 
weinll  eharakteriairen  kOnnep  worana  natürlich  folgt,  dan  das  Handelak^fiital 
ein  Theii  dea  prodoktiTen  Kapitals  ist,  wie  Ackerbau-  und  Industriekapital. 
Weil  man  also  sagen  kann,  dass  der  Mensch  nur  durch  die  l^roduktion  seine 
Konsumtion  vermitteln  kann  (dies  muss  er  thun  selbstohne Leipziger  Bildung) 
oder  daas  die  Arbeit  nöthig  ist  zur  Aneignung  der  Natur  (was  man  .Ver- 
mittlung* nennen  kann),  so  folgt  daraus  natürlich,  dass  eine  aus  einer  speci- 
fischen  pe.«t'llschaftlichen  Form  der  IVoduktion  hervorgehonde  po^eü-chaft- 
liehe  ^Vermittlung"*  —  weil  Vermittlung  —  den.sclben  absoluten  Charakter 
der  Nothwendigkeit  hat,  denselben  Rang.  Das  Wort  Vermittlung  entscheidet 
all^.  Uebrigeaa  sind  die  Kaufleute  ja  nicht  Vermittler  swischenPioducenten 
und  Kom8ument«Mi  (die  Ictxtren  in  der  Scheidung  von  den  erstren,  die  Kon- 
sumenten, die  nicht  produciren,  zunächst  ausser  Acht  gelassen)  sondern  des 
Austausches  der  l'rudukte  dieser  Produceuteu  unter  einander,  sind  nur  die 
Zwiachenpersonen  eines  Anstauachea,  der  immer  in  tausend  FiUen  ohne  sie 
▼oigeht 
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Da  man  bereits  gesehn,  dass  der  Geldhandel  und  das  darin  Torge- 
schossne  Kapital  zu  seiner  Entwicklung  nichts  bedarf  als  die  Ryiatj^« 
des  Groashandeb,  weiter  des  WaarenhandluDgskapitale,  ao  ist  es  nur 
das  letztr«,  womit  wir  uns  bier  sa  be&ssen  haben. 

Weil  dai  Handlmigekaphal  ebgepftrdlit  ist  in  die  Girkoktions» 
spbfire,  and  seine  Funktion  anssdiliesBlioh  darin  besteht,  den  Waaxen- 
anstansch  m  yermitteln,  so  smd  an  seiner  Existenz  —  abgeselm 
Ton  onentwickelten  Formen,  die  ans  dem  nnmittelbaien  Tanseb* 
handel  entspringen  —  keine  andren  Bedingungen  nöthig  als  aar 
ein£M^en  Waaren-  nnd  GMdeirknlation.  Oder  die  letstre  ist  viel- 
mehr seine  Existenzbedingung.  Anf  Basis  welcher  Prodnktiona- 
weiee  auch  immer  die  Produkte  produeirt  wurden,  die  als  Waaren 
in  die  Cirknlation  eingehn  —  ob  auf  Basis  des  urwüchsigen  Ge- 
meinwesens, oder  der  Sklavenproduktion,  oder  der  kleinbäuerlichen 
und  kleinbürgerlichen,  oder  der  kapitalistischen  —  es  ändert  dies 
nichts  an  ihrem  Charakter  als  Waaren,  und  als  Waaren  haben  sie 
den  Austauschprocess  und  die  ihn  begleitenden  Form  Veränderungen 
durchzumachen.  Die  Extreme,  zwischen  denen  das  Kaufmanns- 
kapital vermittelt,  sind  gegeben  für  es,  ganz  wie  sie  gegeben 
sind  für  das  Geld  und  für  die  Bewegung  des  Geldes.  Das  einzig 
Nothige  ist,  dass  diese  Extreme  als  Waaren  vorhanden  sind,  ob 
nun  die  Produktion  ihrem  ganzen  Umfang  nach  Waarenproduktion 
ist,  oder  ob  bloss  der  Ueberschuss  der  selbstwirthschaftenden  Pro- 
ducenten  über  ihre,  durch  ihre  Produktion  befriedigten,  anmittel- 
baren Bedürfhisse,  auf  den  Markt  g(eworfen  wird.  Das  Kaufmanns- 
kapital vermittelt  nur  die  Bewegung  dieser  Extreme,  der  Waaren, 
als  ihm  gegebner  Voraussetzungen. 

Der  Umfang,  worin  die  Produktion  in  den  Handel  eingeht,  durch 
die  Hfinde  der  Kanfleute  geht,  hingt  ab  von  der  Produktionsweise^ 
und  erreidit  sem  Maximum  in  der  ToUen  Entwicklung  der  kapita- 
listischen Produktion,  wo  das  Fh>dukt  nur  noch  als  Waare^  nicht 
als  unmittelbares  Subsistenzmittel  produeirt  wird.  Andrerseits,  anf 
der  Basis  jeder  Produktionsweise^  befördert  der  Handel  die  Eizen- 
g^g  Ton  fiberschtlBsigem  Ph>dukt,  bestimmt  in  den  Austausch  ein- 
zogehn,  um  die  Qenttsse  oder  die  SdiSkze  der  Producenten  (worunter 
hier  die  IKgner  der  Ph)dukte  zu  Terstehn  sind)  zu  Termehren; 
gibt  also  der  Produktion  einen  mehr  und  mehr  anf  den  Tausch- 
wertb  gerichteten  Charakter. 

Die  Metamorphose  der  Waaren,  ihre  Bewegung,  besteht  1)  stoff- 
lich aus  dem  Austausch  verschiedner  Waaren  gegen  einander, 
2)  formell  aus  Verwandlung  der  Waare  in  Geld,  Verkaufen,  und 
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Verwandlung  des  Geldes  in  Waare,  Kaufen.  Und  in  diese  Funktionen, 
Austauschen  von  Waaren  durch  Kauf  und  Verkauf,  lost  sich  die 
Funktion  des  Kaufmannskapitals  au£  £s  vermittelt  also  bloss  d^ 
Waarenaostarach,  der  indessen  tou  Yornherein  nicht  bloss  als 
Waarenaustausch  swischen  den  unmittelbaren  Producenten  zu  fassen 
ist.  Beim  SklavenTerhaltniss,  Leibeignenyerh&ltniss,  TribufeverhSli- 
nisB  (soweit  primitiTe  Genwuiw«86ii  in  Betracht  kommen)  ist  es  der 
SUftTenbalter,  der  Feadalhenr,  der  Tribot  emp&ngende  Staat,  welcher 
E^er,  also  YerkSnfer  des  Produkts  ist  Der  Kanfinaon  käsoft  und 
Yerkaoft  fftr  Viele.  In  seiner  Hand  konceniriren  sich  Efinfe  mid 
Verkiofe,  wodnroh  Kauf  nnd  Verkauf  aufhört  an  das  nnmtttelbare 
BedQrfniss  des  KSofere  (als  Eanfmann)  gebanden  za  sein. 

Welchee  aber  immer  die  geseUschaltliche  Organisation  der  Pro- 
doktionssphären,  deren  Waarenanstaascb  der  Kanfinann  vermittelt, 
sein  Vermögen  existirt  immer  als  Geldvermögen  und  sein  G^eld 
fungirt  stets  als  Kapital.  Seine  Form  ist  stets  G  —  W  —  G';  Geld, 
die  selbständige  Form  des  Tausch  Werths,  der  Ausgangspunkt,  und 
Vermehrung  des  Tausch  Werths  der  selbständige  Zweck.  Der  Waaren- 
austausch selbst  und  die  ihn  vermittelnden  Operationen  —  getrennt 
von  der  Produktion  und  vollzogen  vom  Nichtproducenten  —  als 
blosses  Mittel  der  Vermehrung,  nicht  nur  des  Reichthums,  sondern 
des  Reichthums  in  seiner  allgemeinen  gesellschaftlichen  Form,  als 
Tauschwerth.  Das  treibende  Motiv  und  der  bestimmende  Zweck 
ist  G  zu  verwandeln  in  G  +  -^G;  die  Akte  G  —  W  und  W  —  G', 
die  den  Akt  G — G'  vermitteln,  erscheinen  bloss  als  Uebergangs- 
momente  dieser  Verwandlung  von  G  in  G  + -^G.  Dies  G  —  W — G' 
als  charakteristische  Bewegung  des  Kaufmannskapitals  unterscheidet 
es  von  W — G — W,  dem  Waarenhandel  zwischen  den  Producenten 
selbst,  der  auf  den  Austausch  von  Grbrauchswerthen  als  letzten 
Zweck  gerichtet  ist 

Je  unentwickelter  die  Produktion,  um  so  mehr  wird  sich  daher 
das  Qeldvennögen  konoentriren  in  den  Binden  der  Kaufleute,  oder 
als  specifische  Form  des  KanfinannsvermOgens  erscheinen. 

Innerbalb  der  kapitalistischen  Produktionsweise  —  d.  h.  sobald 
sich  das  Kapital  der  Punktion  selbst  bemSchtigt  und  ihr  eine 
ganz  veiinderte  und  specifische  Form  gegeben  hat  —  erscheint 
das  Kaufmannskapital  nur  als  Kapital  in  einer  besondren  Funktion. 
In  allen  frfihem  Produktionsweisen,  und  umsomehr  jemehr  die  Pto- 
duktion  unmittelbar  Ph>duktion  im  Lebensmittel  des  Producenten 
ist,  erscheint  Kaufinannskapital  zu  sein,  als  die  Funktion  par 
ezcellence  des  Kapitals. 
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Es  macht  also  nicht  die  geriogste  Schwierigkeit  einzusehD«  warum 
das  KaufmauDskapital  als  historische  Form  des  Kapitals  erscheint, 
lange  bevor  das  Kapital  sich  die  Prodaktion  selbst  unterworfen 
hat.  Seine  Existens  und  Entwicklung  zu  einer  gewissen  Höhe  ist 
selbst  historische  Voraussetzung  für  die  Entwicklung  der  kapita* 
listischen  ProduktioDSweise,  1)  als  Vorbedingung  der  Koncentration 
Ton  GeldTennSgen,  und  2)  weil  die  kapitalistische  Produktionsweise 
Produktion  fttr  den  Handel  Toraassetst,  Absafta  im  Giossen  nnd 
nidit  an  den  einseben  Kunden,  also  auch  einen  Kanfinann,  der 
nicht  sur  Befriedigung  seines  persönlichen  BedQifiusses  kauft,  sondern 
die  Kanfokte  Viider  in  seinem  Eaufiskt  koncentriri  Andrerseits 
wirkt  alle  Entwicklung  des  Kanfmannskapitals  darauf  hin,  der  Pro- 
duktion einen  mehr  und  mehr  auf  den  Tauschwerth  gerichteten 
Charakter  su  geben,  die  Produkte  mehr  und  mehr  in  Waaren  zu 
yerwandeln.  Doch  ist  seine  Entwicklung,  für  sich  genommen,  wie 
wir  gleich  unten  noch  weiter  sehn  werden,  unzureichend,  um  den 
Uebergang  einer  Produktionsweise  in  die  andre  zu  vermitteln  und 
zu  erklären. 

Innerlialb  der  kapitalistischen  Produktion  wird  das  Kaufmanns- 
kapital von  seiner  frühem  selbständigen  Existenz  herabgesetzt  zu 
einem  besondem  Moment  der  Kapitalanlage  Uberhaupt,  und  die 
Ausgleichung  der  iVofite  reducirt  seine  Profitrate  auf  den  allge- 
meinen Durchschnitt.  Es  fungirt  nur  noch  als  der  Agent  des  pro- 
duktiven Kapitals.  Die  mit  der  Entwicklung  des  Kaufmannskapitals 
sich  bildenden  besondern  Gesellschafbszustände  sind  hier  nicht  mehr 
bestimmend;  im  Gegentheil,  wo  es  vorherrscht,  herrschen  veraltete 
Zust&nde.  Dies  gilt  sogar  innerhalb  desselboi  Landes,  wo  z.  B. 
die  reinen  Handelsstädte  ganz  andre  Analogien  mit  Tergangnen  Zu- 
ständen büden,  als  die  Fabnkstödte.'«) 

Selbskindige  und  rorwiegende  Entwicklung  des  Kapitals  als 
Kaufinannskapitals  ist  gleichbedeutend  mit  Niditunterwerfnng  der 

^  Herr  W.  Kiesselbach  (.Der  Gang  des  Welthandels  im  Mittelalter.'  1860) 
lebt  in  der  Thai  immer  noch  in  den  Vonteliungen  einer  Welt,  worin  das 

Kanfinannskapital  die  Form  des  KKpitak  flberhaupt  ist  Ton  dem  modernen 
Sinn  des  Kapitjila  hat  er  nicht  die  geringnte  Ahnung,  so  wenig  wie  Herr 
Mommsen,  wenn  er  in  seiner  römischen  Geschichte  von  .Kapital"  spricht  und 
▼onHemchaftde«  Kapitals.  In  der  modernen  englischen  Geschichteendieint 
der  eigentliche  HandelsHtand  und  die  HandelHstädte  auch  pol i tisch reAkti<mir 
und  im  Bund  mit  der  Grundaristokratie  und  Finanzaristokratie  gegen  das 
industrielle  Kapital.  Man  vergleiche  z.  B.  die  politische  Rolle  von  Liver- 
pool gegenüber  Manchester  und  Birmingham.  Die  vollständige  Herrschaft 
des  industriellen  Kapitals  ist  erst  seit  Aufhebung  der  KornzGlle  etc.  Tom  eng- 
liHchen  Kaufmannakapital  und  von  der  Financarutokratie  (moneyed  interest) 
anerkannt. 
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Produktion  unter  das  Kapital,  also  mit  Entwicklung  des  Kapitals 
auf  Grundlage  einer  ihm  fremden  und  von  ihm  unabhängigen  ge- 
sellschaftlichen Form  der  Produktion.  Die  selbständige  Entwicklung 
des  Kaufmannskapitals  steht  also  im  umgekehrten  Verhältniss  zur 
aUgemeiuen  ökonomischen  Entwicklung  der  Qeseliscbaft 

Das  selbständige  KaufmannsvermogeDf  als  herrschende  Foim  des 
Kapitals,  ist  die  Verselbstandigung  des  Cirkulationsprocesses  gegen 
seine  Extreme,  und  diese  Extreme  sind  die  ausiausehenden  Produ- 
centen  selbst  Diese  Extreme  bleiben  eelbstiindig  gegen  den  Cir- 
knlationsprocess,  und  dieser  Process  gegen  sie.  Das  Produkt  wird 
hier  Waare  doreh  den  Handel.  £s  ist  der  Handel,  der  hier  die 
Gestaltung  der  Produkte  tu  Waaren  entwickelt;  es  ist  nicht  die 
producirte  Waare^  deren  Bewegung  den  Handel  bildet  Kapital  als 
Kapital  tritt  hior  also  zuerst  im  Girkulationsprocess  au£  Im  Cir^ 
knlationsproeess  entwickelt  sich  das  QM  zu  KapitsL  In  der 
Girkulation  entwickelt  sich  das  Produkt  zuerst  als  Tausch- 
Werth,  ab  Waare  und  Geld.  Das  Kapital  kann  sieh  im  Gir- 
kulationsprocess bilden,  und  muss  sich  in  ihm  bilden,  bevor 
es  seine  Extreme  beherrschen  lernt,  die  verscbiednen  Produk- 
tionssphären, zwischen  denen  die  Girkulation  vermittelt.  Geld- 
und  Waaren cirkulation  können  Produktionsspbären  der  verschie- 
densten Organisationen  vermitteln,  die  ihrer  innem  Struktur  nach 
noch  hauptsächlich  auf  Produktion  des  Gebrauchswerths  gerichtet 
sind.  Diese  Verselbständigung  des  Cirkulationsprocesses,  worin  die 
Produktionssphären  unter  einander  verbunden  werden  durch  ein 
drittes,  drückt  doppeltes  aus.  Einerseits,  dass  die  Cirkulation  sich 
noch  nicht  der  Produktion  bemächtigt  hat,  sondern  sich  zu  ihr 
als  gegebner  Voraussetzung  verhält.  Andrerseits,  dass  der  Produk- 
tionsprocess  die  Cirkulation  noch  nicht  als  blosses  Moment  in  sich 
aufgenommen  hat  In  der  kapitalistischen  Produktion  dagegen  ist 
beides  der  Fall.  Der  Produktionsprocess  beruht  ganz  auf  der  Cir- 
kulation und  die  Cirkulation  ist  ein  blosses  Moment,  eine  Durch- 
gangsphase der  Produktion,  bloss  die  Realisirung  des  als  Waare 
producirien  Produkts,  und  der  Ersatz  seiner  als  Waaren  produ- 
cirten  Produktionselemente.  Die  unmittelbar  aus  der  Girkulation 
stammende  Form  des  Kiqpitals  —  das  Handelskapitsl  —  ersdieint 
hier  nur  noch  als  eine  der  Formen  des  IBUq^itals  in  seiner  Bepro- 
duktionsbewegung. 

Das  Geseta»  dass  die  selbstfindige  Entwicklung  des  Kaufinanns* 
kapitals  im  umgekehrten  Yerhfiltniss  steht  zum  Entwicklungsgrad 
der  kapitalistischen  Fh>duktk>n,  erschdnt  am  meisten  in  der  Ge- 
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schichte  des  Zwischenhandels  (carrying  trade),  wie  bei  Venetianern 
Genuesen!,  Holländern  etc.,  wo  also  der  Hauptgewinn  gemacht  wird 
nicht  durch  Ausfuhr  der  eignen  Landesprodukte,  sondern  durch  Ver- 
mittlung des  Austausches  der  Produkte  kommerziell  und  sonst  öko- 
nomisch unentwickelter  Gemeinwesen,  und  durch  Exploitation  beider 
Prodnktionsländer.*')  Hier  ist  das  Eaufmannskapital  rein,  abge- 
trennt von  den  Extremen,  den  Produktionsspbären,  zwischen  denen 
es  vermittelt.  Es  ist  dies  eine  Hauptquelle  seiner  Bildung.  Aber 
dies  Monopol  des  Zwischenhandels  verfallt,  nnd  damit  dieser  Handel 
selbst,  im  selben  Yerh&ltniBS  wie  die  Ökonomische  EntwioUimg  der 
Völker  fortschreitet)  die  es  beiderseite  eiq^loitirte,  nnd  deren  ünent- 
wiekeltheit  seine  Ezistenzbasis  war.  Beim  Zwischenhandel  erscheint 
dies  nicht  nnr  als  Ver&ll  emes  besondren  HandelsKweigs,  sondern 
ancb  als  Verfall  des  üebergewicbte  reiner  HandelsTdlker  nnd  ihres 
kommeniellen  Beichthnms  Überhaupt,  der  auf  der  Basis  dieses 
Zwischenhandels  bemhte.  Es  ist  dies  nnr  eine  besondre  Form, 
worin  die  Unterordnung  des  kommerziellen  Kastels  nnter  das  in- 
dustrielle im  Fortschritt  der  Entwicklung  der  kapitalistischen  Pro- 
duktion sich  ausdrückt.  Von  der  Art  und  Weise  übrigens,  wie 
das  Kaufmannskapital  da  wirthschaftet,  wo  es  direkt  die  I^roduk- 
tion  beherrscht,  bietet  schlagendes  Exempel  nicht  nur  die  Kolonial- 
wirthschaft  überhaupt  (das  sog.  Kolonialsystem)  sondern  ganz 
speciell  die  Wirthschaft  der  alten  hoUäiuUsch-ostindischen  Kompagnie. 

Da  die  Bewegung  des  kaufmännischen  Kapitals  G  —  W  —  G'  ist, 
so  wird  der  Profit  des  Kaufmanns  erstens  gemacht  durch  Akte, 
die  nur  innerhalb  des  Cirkulationsprocesses  vorgehn,  also  gemacht 
in  den  zwei  Akten  des  Kaufs  und  Verkaufs;  und  zweitens  wird  er 
realisirt  im  letzten  Akt,  dem  Verkauf.  Es  ist  also  Veräusserungs- 
profit,  profit  upon  alienation.  Prima  facie  erscheint  der  reine,  un- 
abhängige Handelsprofit  unmöglich,  solange  Produkte  za  ihren 
Werthen  verkauft  werden.  Wohlfeil  kaufen  um  theuer  zu  yer- 
kaufeii,  ist  das  Gesetz  des  Handels.  Also  nicht  der  Austausch  von 
Aequiralenten.    Der  Begriff  des  Werths  ist  insofern  darin  ein- 

,Die  Bewohner  der  Handelsstädte  führten  aus  reichern  Ländern  ver- 
feinerte Manufakturwaaren  und  kostspielige  Luxusartikel  ein,  und  boten  so 
der  Eitelkeit  der  grossen  OnmdeigenuOinor  Nahrung,  die  diese  Waaren  be- 
gierig kauften  und  grosse  Mengen  vom  Koliprodukt  ihrer  Län<lereieii  d.ifilr 
zahlten.  Öü  bestand  der  Handel  eine«  grosüeu  Theils  von  Europa  in  dieser  Zeit 
im  Aastausch  des  Rohprodukts  eines  Landes  gegen  die  Manufakturprodukte 
eines  in  der  Industrie  rortgeschrittnem  Landes.  .  . .  Sobald  dieser  GMchmack 
sich  verallgemeinerte  und  eine  bedeutende  Nachfrage  veranlasste,  fingen  die 
Kaufleute  an,  um  die  Fraehtko.steu  zu  sparen,  ähnliche  Manufakturen  in 
ihrem  eignen  Laude  anzulegen. "  (A.  Smith.  Book  Hl,  chap.  HL) 
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geschlossen,  als  die  verachiednen  Waaren  alle  Werth  und  darum 
Geld  sind;  der  Qualität  nach  gleichmäüsig  Ausdrucke  der  gesell- 
schaftlichen Arbeit.  Aber  ne  and  nicht  gleiche  Werthgrössen. 
Das  quantitatiye  Verhältniss,  worin  sich  Produkte  austauschen,  iit 
zunächst  ganz  zufallig.  Sie  nehmen  sofern  Waarenform  an,  dass 
sie  überhaupt  Austauschbare,  d.  h.  Ausdrucke  desselben  Dritten 
sind.  Der  fortgesetzte  Austausch  und  die  regelmäfsigere  Repro* 
dnktion  ftlr  den  Aosteusch  hebt  diese  Zufälligkeit  mehr  nnd  mehr 
anf.  Znnichst  aher  nicht  ÜBr  die  Prodncenten  nnd  Konsnmenten, 
sondern  f&r  den  YemiitÜer  swischen  beiden,  den  Kanfmann,  der 
die  GteldpreiBe  Tergleioht  nnd  die  Differenc  einstockt  Durch  seine 
Bewegung  selbst  setzt  er  die  Aequivalenz. 

Das  Handelskapital  ist  im  Anfang  bloss  die  Termittelnde  Bewe- 
gung zwischen  Eitremen,  die  es  nicht  beherrscht,  nnd  Yorans- 
Setzungen,  die  es  nicht  schafft 

Wie  aus  der  blossen  Form  der  Waarencirkiilation,  W — G — W, 
Geld  nicht  nur  als  Werthiuars  und  Cirkulatioiismittel,  sondern  als 
absolute  Furm  der  Waare  und  damit  des  Keichthums,  als  Schatz 
hervorgeht,  und  sein  Beisich bleiben  und  Anwachsen  als  Geld  zum 
Selbstzweck  wird,  so  geht  aus  der  blossen  Cirkulationsform  des 
Kautmannskapitals,  G — W — G',  das  Geld,  der  Schatz,  hervor  als 
etwas,  das  sich  durch  blosse  Veräusserung  erhält  und  vermehrt. 

Die  Handelsvölker  der  Alten  existirten  wie  die  Götter  des  Epikur 
in  den  Intermundien  der  Welt  oder  vielmehr  wie  die  Juden  in  den 
Poren  der  polnischen  Gesellschaft.  Der  Handel  der  ersten  selb- 
ständigen, grossartig  entwickelten  Handelsstädte  und  HandelsTÖlker 
beruhte  als  reiner  Zwischenhandel  auf  der  Barbarei  der  prodn- 
cirenden  Völker,  zwischen  denen  sie  die  Vermittler  spielten. 

In  den  Vorstufen  der  kapitalistischen  Gesellschaft  beherrscht  der 
Handel  die  Industrie;  in  der  modernen  Gesellschaft  umgekehrt 
Der  Handel  wird  natürlich  mehr  oder  weniger  znrOckwirken  anf 
die  Gememwesen,  zwischen  denen  er  getrieben  wird;  er  wird  die 
Produktion  mehr  nnd  mehr  dem  Tanschwerth  unterwerfen,  indem 
er  Genosse  nnd  Snhsistenz  mehr  abhingig  macht  vom  Yerkanf  als 
Tom  nnmittolbaren  Gebranch  des  Produkts.  Kr  I5st  dadurch  die 
alten  Yerhfiltnisse  auf.  Er  yermehrt  die  Geldctikulation.  Er  er- 
greift nicht  mehr  bloss  den  üeherschnss  der  Pkroduktion,  sondern 
frisst  nach  und  nach  diese  selbst  an,  und  madit  ganze  Ph>dnktions- 
zweige  von  sich  abhängig.  Indess  hängt  diese  auflösende  Wirkung 
sehr  ab  von  der  Natur  des  producirenden  Gemeinwesens. 

Solauge  das  Handelskapital  den  Produktenaustausch  unentwickelter 
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GemcinweseD  irennittelt,  enolieliit  der  kommenBielle  Profit  nicht  nur 
als  TTeberforkheiliiDg  und  PreUerei,  sondern  entspringt  grossen- 
tbeils  ans  ihr.  Abgesehn  davon,  dass  es  den  ünterachied  swiBchen 
den  ProdnktionspreiBen  Tersdiiechier  Linder  ausbeutet  (nnd  in  dieser 
BenehuDg  wirkt  es  hin  anf  die  Ausgleichung  nnd  Festsetaung  der 
Waarenwerthe)  bringen  es  jene  Produktionsweisen  mit  sich,  dass 
das  Kaofmannskapital  sich  einen  überwiegenden  Theil  des  Mehr- 
produkts aneignet,  theils  als  Zwischenschieber  zwischen  Gemein- 
wesen, deren  Produktion  noch  wesentlich  auf  den  Gebrauchswerth 
gerichtet  ist,  und  für  deren  ökonomische  Organisation  der  Verkauf 
des  überhaupt  in  Cirkulation  tretenden  Produktentheils,  also  über- 
haupt der  Verkauf  der  Produkte  zu  ihrem  Werth  von  untergeord- 
neter Wichtigkeit  ist;  theils  weil  in  jenen  frühern  Produktions- 
weisen die  Hauptbesitzer  des  Mehrprodukts,  mit  denen  der  Kauf- 
mann handelt,  der  Sklavenhalter,  der  feudale  Grundherr,  der  Staat 
(z.  B.  der  orientalische  Despot)  den  geniessenden  Reichthum  vor- 
stellen, dem  der  Kaufmann  Fallen  stellt,  wie  schon  A*  Smith  in 
der  angeführten  Stelle  für  die  Feudalzeit  richtig  herausgewittert 
hat  Das  Handelskapital  in  überwiegender  Herrschaft  stellt  also 
überall  ein  System  der  Plflndemng  dar/")  wie  denn  auch  seine 

^  «Nim  ist  bei  den  Kaufleuten  eine  grosse  Klage  über  die  Edelleut  oder 
Biabor,  wie  sie  mit  grosser  Fahr  müssen  handeln,  und  werden  drflber  ee- 

fiuipen,  geschlagen,  geschätzt  und  beraultt.  Wenn  sie  aber  solches  um  der 
Gerechtigkeit  willen  litten:  so  wären  frt'ilich  die  Kjiufleut  heilige  I/CUt  .  .  . 
Aber  weil  solch  gross  Unrecht  und  unchristliche  Dieberei  und  Räuberei  über 
die  ganze  Welt  durch  die  Kaufleat,  ancb  selbst  anter  einander,  geschieht: 
was  iat  Wunder,  ob  Gott  schafft,  dass  solcli  gross  Out,  mit  Unrecht  ge- 
wonnen, wiederum  verloren  oder  geraubt  wird,  und  sie  selbst  dazu  über  die 
Köpfe  geschlagen  oder  gefangen  werden  ?  . . .  Und  den  Fürsten  gebürt  solch 
nnraehte  Kaoth&ndel  mit  onfentUcher  Gewalt  sn  stmfen  und  ra  weren,  daaa 
ihre  UotertAnen  nicht  so  schändlich  von  den  Kaufleuten  geschunden  würden. 
Weil  sie  da»  nicht  thun:  so  braucht  Gott  der  Reuter  und  Kfiuber,  und  straft 
durch  sie  das  Unrecht  au  den  Kaufleuten,  und  müssen  seine  Teufel  sein: 
^eich  wie  er  Aegyptenland  und  aJle  Welt  mit  Teufeln  plagt,  oder  mit 
Feinden  verderbt.  Also  stäubt  er  eitu  n  Buben  mit  dem  andern,  ohn  dass 
er  dadurch  zu  verstehen  giebt,  dass  Reuter  gcringre  "R5uber  sind  dann  die 
Kaufleut:  sintemal  die  Kaufleut  tätlich  die  ganze  Welt  rauben,  wo  ein 
Benter  im  Jahr  einmal  oder  zwei,  einen  oder  zween  beraubt.'  —  .Gehet 
nach  dem  Spruch  Esau:  deine  Fflrsten  sind  der  Diebe  Gesellen  geworden. 
Die  weil  lassen  sie  Diebe  hänfren,  die  einen  Gülden  oder  einen  halben  ge- 
stolen  haben;  und  hantireii  mit  denen,  die  alle  Welt  berauben,  und  stehlen 
sicherer  denn  alle  andre,  dass  ja  das  tSprüchwort  war  bleibe:  grosse  Diebe 
hängen  die  kleinen  Diene;  nnd  wie  oer  römische  Ratsherr  Oato  sprach: 
Schlechte  Diebe  liegen  in  Thürmen  und  Stöcken,  aber  öffentliche  Diebe  gehen 
in  Gold  und  Seiden.  Was  wird  aber  zuletzt  Gott  dazu  sagen?  Er  wird  thun 
wie  er  zu  Ezechiel  spricht,  Fürsten  und  Kaufleut,  einen  Dieb  mit  dem 
andern,  in  einander  seomelcen,  wie  Blei  nnd  Erzt,  gleich  als  wenn  eine  Stadt 
ausbrennt^  dass  weder  Fürsten  noch  Kaufleut  mer  seien.'  (Martin  Lother, 
BOcher  Tom  Kaufhandei  und  Wucher.  Vom  Jahr  1527.) 
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Entwicklung,  bei  den  Haadelsvölkem  der  alten  wie  der  neuem 
Zeit  direkt  mit  gewaltsamer  PlQnderung,  Seeraub,  SklaTenraub, 
Unterjochung  in  Kolonien  verbanden  ist;  so  in  Karthago,  fiom, 
später  bei  Venetianem,  Portagieeen,  Holländern  eta 

Die  Entwicklung  dee  Haodela  and  des  Handebkapitala  entwickelt 
ttberall  die  Bichtnng  der  Produktion  aof  Tanachwerth,  vergrdeaert 
ihren  Umfang,  TonnamiigfiMsht  nnd  kosmopoliairt  aie,  entwickelt 
das  Geld  zum  Weltgeld.  Der  Handel  wirkt  deehalb  flberall  mehr 
oder  minder  auflösend  auf  die  Torgefnndenen  Organisationen  der 
Produktion,  die  in  allen  ihren  Terschiednen  Formen  hauptsfichlieh 
auf  den  Gebrauchswerth  gerichtet  sind.  Wie  weit  er  aber  die  Auf* 
lösung  der  alten  Produktionsweise  bewirkt»  h&ngt  zunfichst  ab  yon 
ihrer  Festigkeit  und  innem  Gliedemng.  Und  wohin  dieser  Process 
der  Auflösung  ausläuft,  d.  h.  welche  neue  Produktionsweise  au 
Stelle  der  alten  tritt,  hängt  nicht  vom  Handel  ab,  sondern  vom 
Charakter  der  alten  Produktionsweise  selbst.  In  der  antiken  Welt 
resultirt  die  Wirkung  des  Handels  und  die  Entwicklung  des  Kauf- 
mannskapitals stets  in  Skiavenwirthschaft;  je  nach  dem  Ausgangs- 
punkt auch  nur  in  Verwandlung  eines  patriarchalischen,  auf  Pro- 
duktion unmittelbarer  Subsistenzmittel  gerichteten  Sklavensystems 
in  ein  auf  Produktion  von  Mehrwerth  gerichtetes.  In  der  modernen 
Welt  dagegen  läuft  sie  aus  in  die  kapitalistische  Produktionsweise.  Es 
folgt  hieraus,  dass  diese  Resultate  selbst  noch  durch  ganz  andre  Um- 
stände bedingt  waren  als  durch  die  Entwicklung  des  Handelskapitals. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sobald  slILdtische  Industrie 
als  solche  sich  fon  der  agrikolen  trennt,  ihre  Produkte  von  Tom* 
herein  Waaren  sind,  und  deren  Verkauf  also  der  Vermittlung  des 
Handels  bedar£  Die  Anlehnung  des  Handels  an  die  st&dtisehe 
Entwicklung,  und  andrerseits  die  Bedingtheit  der  letztren  durch  den 
Handel  sind  soweit  selbstrerstandlich.  Jedoch  hängt  es  hier  durch- 
aus Ton  andren  Umständen  ab,  wieweit  industrielle  Entwicklung 
damit  Hand  in  Hand  geht.  Das  alte  Rom  entwickelt  sdion  in 
der  spätem  republikanischen  Zeit  das  Kaufbannskapital  höher  als 
es  je  zuvor  in  der  alten  Welt  bestanden  hat,  ohne  irgend  welchen 
Fortschritt  gewerblicher  Entwicklung;  während  in  Korinth  und 
andren  griechischen  Städten  Europas  und  Kleinasicns  ein 
hochentwickeltes  Gewerbe  die  Entwicklung  des  Handels  begleitet. 
Andrerseits,  im  geraden  Gegentheil  zur  städtischen  Entwicklung 
und  ihren  Bedingungen,  ist  Ilandelsgeist  und  Entwicklung  des  Han- 
delskapitals oft  gerade  nichtansässigen,  nomadischen  Völkern  eigen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel  —  und  gerade  diese  Thatsache  hat 
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gans  fSabche  Anschauungen  erzeugt  —  den  im  16.  und  im  17. 
Jahrhimdert  die  grossen  Reyolntionen,  die  mit  den  geographischen 
EnideclniDgen  im  Handel  vorgingen  und  die  Entwicklung  des  Kauf- 
mannskapitals rasch  steigerten,  ein  Uauptmoment  bilden  in  der 
Förderung  des  Uebergangs  der  feudalen  Produktionsweise  in  die 
kapitalistische.  Die  plötzliclie  Ausdehnung  des  Weltmarkts,  die 
Vervielfältigung  der  umlaufenden  Waaren,  der  Wetteifer  unter  den 
europäischen  Nationen,  sich  der  asiatischen  Produkte  und  der  ame- 
rikanischen Schätze  zu  bemiichtigen,  das  Kolonialsystem,  trugen 
wesentlich  bei  zur  Sprengung  der  feudalen  Schranken  der  Pro- 
duktion. Indess  entwickelte  sich  die  moderne  Produktionsweise, 
in  ihrer  ersten  Periode,  der  Manufakturperiode,  nur  da  wo  die  Be- 
dingungen dafür  sich  innerhalb  des  Mittelalters  erzeugt  hatten. 
Man  vergleiche  z.  B.  Holland  mit  Portugai.^^)  Und  wenn  im  16. 
und  znm  Theil  noch  im  1 7.  Jahrhondert  die  plötzliche  Ausdehnung 
des  Handels  nnd  die  Schöpfung  eines  neuen  Weitmarkts  einen 
flberwiegenden  Einfluss  auf  den  Untergang  der  alten,  nnd  den  Auf- 
schwung der  kapitalistischen  Prodnktionsweise  ansAbten,  so  geschah 
dies  umgekehrt  anf  Bsais  der  einmal  geschaffnen  kapitalistischen 
IVodnktbnsweise.  Der  Weltmarkt  bildet  selbst  die  Basis  dieser  Pro- 
dnktbnsweise.  Andrerseits,  die  derselben  immanente  Nothwendigkeit, 
anf  stets  grtorer  Stufenleiter  zn  prodnciren,  treibt  zorbest&ndigen  Ans- 
dehnnng  des  Weltmarkts,  sodass  der  Handel  hier  nicht  die  Industrie, 
sondern  die  Industrie  bestfindig  den  Handel  reTolutioniri  Auch  die 
Handelsherrschall  ist  jetzt  geknQpft  an  das  grOssre  oder  geringre 
Vorwiegen  der  Bedingungen  der  grossen  Industrie.  Man  vergleiche 
z.  B.  England  nnd  Holland.  Die  Geschichte  des  üntergangs  Hol- 
lands als  herrschender  Handelsnation  ist  die  Geschichte  der  Unter- 
ordnung des  Handelskapitals  unter  du.s  industrielle  Kapital.  Die 
Hindemisse,  die  die  innere  Festigkeit  und  Gliederung  vorkapita- 
listischer, nationaler  Produktionsweisen  der  auflösenden  Wirkung 
des  Handels  entgegensetzt,  zeigt  sich  schlaf^end  im  Verkehr  der 
Engländer  mit  Indien  und  China.    Die  breite  Basis  der  Produk- 

^  Wie  sehr  übenrie|fend  in  der  bolländischen  Entwioklung,  von  andren 

UmstÄnden  abgeaehn,  die  in  Fischfang,  Manufaktur  und  Agrikultur  gelegte 
Basis,  ist  schon  von  Schriftstellern  des  18.  Jahrhunderts  auseinan(ler^e5<et7.t 
worden.  S.  z.  B.  Massev.  —  Im  Gegensatz  zu  der  frühem  Auflusäung,  die 
Umfang  und  Bedeatanff  des  asiatischen,  antiken,  nnd  mitteiaKerlichen  Handels 
unterschätzte,  ist  es  Mode  geworden,  in  ausserordentlich  zn  überschätzen. 
Am  besten  hellt  man  sich  von  dieser  Vorstellung,  wenn  man  die  engliüche 
Aus-  und  Einfuhr  gegen  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  betrachtet  und  der 
heutigen  gegenfiber  stellt.  Und  doch  war  sie  ODTeigleichUch  grOsser  als  die 
iigend  eines  frfthern  HandelsTolks.  (Siehe  Anderson,  History  of  Commeice.) 
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tumsweue  ist  hier  gebildet  duch  die  Einheifc  Uemer  Agrikvlkir 
und  hfinaticher  Industrie,  wobei  nodi  in  Indien  die  Form  der  auf 
QemeineigenUuim  un  Boden  bembenden  Dorfgemebden  binsa- 
kommt,  die  übrigens  aacb  in  Cbinn  die  ursprüngliche  Form  war. 
In  Indien  wandten  die  Engländer  zugleich  ihre  unmittelbare  poli- 
tische und  ökonomische  Macht,  als  Herrscher  und  Grundrentner, 
an  um  diese  kleinen  ökonomischen  Gemeinwesen  zu  sprengen.**) 
Soweit  ihr  Handel  hier  revolutionireiid  auf  die  Produktionsweise 
wirkt,  ist  es  nur,  soweit  sie  durch  den  niedrigen  Preis  ihrer  Waaren 
die  Spinnerei  und  Weberei,  die  einen  urait-integrirenden  Theil  dieser 
Einheit  der  industriell-agrikolen  Produktion  bildet,  vernichten,  und 
so  die  Gemeinwesen  zerreissen.  Selbst  hier  gelinfrt  ihnen  dies 
Auflösungswerk  nur  sehr  allmiilig.  Noch  weniger  in  China,  wo 
die  unmittelbare  politische  Macht  nicht  zu  Hülfe  kommt.  Die 
grosse  Oekonomie  und  Zeitersparung,  die  aus  der  unmittelbaren 
Verbindung  von  Ackerbau  und  Manufaktur  herroigehn,  bieten  hier 
hartnackigsten  Widerstand  den  Produkten  der  grossen  Industrie, 
in  deren  Preis  die  faux  frais  des  sie  überall  durchlöchernden  Cir- 
knlationsprocesBes  eingebn.  Im  G^^gensatz  zum  englischen  Handel 
l&Bst  dag^en  der  nuniBche  die  Ökonomische  Grundlage  der  asia- 
tisehen  Produktion  unangetastet.*^) 

Der  Uebergang  aus  der  feudalen  Produktionsweise  macht  sich 
doppelt  Der  Prodncent  wird  Kaufmann  und  Kapitalist,  im  Gegen- 
sata  zur  agrikolen  Natnralwirtbschaft  und  zum  zfinftig  gebundnen 
Handwerk  der  mittelalterliehen  stSdtiscben  Industrie.  Dies  ist  der 
wirklich  revolutionirende  Weg.  Oder  aber,  der  Kaufmann  be- 
mächtigt riich  der  Produktion  unmittelbar.  So  sehr  der  letztre  Weg 
historisch  als  Uebergang  wirkt  —  wie  z.  B,  der  englische  Clothier 
des  17.  Jahrhunderts,  der  die  Weber,  die  aber  selbständig  sind, 
unter  seine  Kontrolle  bringt,  ihnen  ihre  Wolle  verkauft  und  ihr 
Tuch  abkauft  —  so  wenig  bringt  er  es  an  und  für  sich  zur  Um- 
wälzung der  alten  Produktionsweise,  die  er  vielmehr  konservirt 

■•J  Wenn  die  Geschichte  irgend  eines  Volks,  bietet  die  Wirthschaft  der 
EDglftnder  in  Indien  die  Gesehiehte  yerfehlter  und  wirklich  alberner  (in  der 

Praxis  infamer)  ökonomischer  Experimente.  In  Bengalen  schufen  sie  eine 
Karrikfttur  des  englischen  grossen  Gnindeigenthums;  im  südöstlichen  Indien 
eine  Karrikatur  des  Parcelleneigenthums:  im  Nordwesten  verwandelten  sie, 
soviel  an  ihnen,  du  indUscbe  ftkonomisohe  (^emdnwesen  mit  Ctemeineigen- 
ihnm  am  Boden  in  eine  Karrikatur  ^^einer  selbst. 

Seitdem  Russland  die  krampfhaftesten  Anstrengungen  macht,  eine  eigne 
kapitalistische  Produktion  zu  entwickeln,  die  ausschliesslich  auf  den  inuern 
und  den  angrenzenden  asiatiachen  Markt  angewiesen  ist,  fangt  dies  aadi  an 
anders  su  werden.  —  F.  E. 
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und  als  Mine  YorttiiHwfaEiuig  bcibebili  So  s.  B.  wwr  grossentheOs 
noch  bis  in  die  Mitte  dieses  Jfthrhtinderts  der  Fabrikant  in  der 

französischen  Seideuindustrie,  der  englischen  Strumpf waaren-  und 
Spitzenindustrie  bloss  nominell  Fabrikaut,  in  Wirklichkeit  blosser 
Kaufmann,  der  die  Weber  in  ihrer  alten  zersplitterten  Weise  fort- 
arbeiten lässt,  und  nur  die  Herrschaft  des  Kaufmanns  ausübt,  für 
den  sie  in  der  That  arbeiten.*^)  Diese  Manier  steht  überall  der 
wirklichen  kapitalistischen  Produktionsweise  im  Wege,  und  geht 
unter  mit  deren  Entwicklung.  Ohne  die  Produktionsweise  um- 
sawäbsen,  verschlechtert  sie  nur  die  Lage  der  unmittelbaren  Produ- 
eenten,  verwandelt  sie  in  blosse  Lohnarbeiter  und  Proletarier  unter 
sehleditem  Bedingungen,  als  die  direkt  unter  das  Kapitel  subsu- 
mirten,  und  eignet  eich  ihre  Mehrarbeit  auf  Basis  der  alten  Pro- 
duktionsweise an.  Etwas  modificirt  besteht  dasselbe  Verhältniss 
bei  einem  Theil  der  Londoner  handwerksmi&ig  betriebnen  Mobel- 
fibiikation.  Sie  wird  namentlich  in  den  Tower  Hamlets  auf  sehr 
anagebreitetem  Fuss  betrieben.  Die  ganze  Produktion  ist  in  sehr 
viele  Ton  einander  unabhängige  Geschäftszweige  getheili  Das  me 
Geachfift  macht  blooa  StQhle,  das  andre  bloss  Tische,  das  dritte 
bloss  Schrinke  n.  s.  w.  Aber  diese  Qeschifte  selbst  werden  mehr 
oder  weniger  hsndweiksmfilsig  betrieben,  Ton  emem  kleinen  Meister 
mit  wenigen  Gesellen.  Dennoch  ist  die  Produktion  zu  massenhaft, 
um  direkt  ftbr  Private  zu  arbeiten.  Ihre  Käufer  sind  die  Besitzer 
von  Möbelmagazinen.  Am  Sonnabend  begibt  sich  der  Meister  zu 
ihnen  und  verkauft  sein  Produkt,  wobei  ganz  so  über  den  Preis 
geschachert  wird,  wie  im  Pfandhaus  über  den  Vorschuss  auf  dies 
oder  jenes  Stück.  Diese  Meister  bedürfen  des  wöchentlichen  Ver- 
kaufs, schon  um  ftir  die  nächste  Woche  wieder  Rohmaterial  kaufen 
und  Arbeitslohn  auszahlen  zu  können.  Unter  diesen  Umständen 
sind  sie  eigentlich  nur  Zwischenschieber  zwischen  dem  Kaufmann 
und  ihren  eignen  Arbeitern.  Der  Kaufmann  ist  der  eigentliche 
Kapitalist,  der  den  grössten  Theil  des  Mehrwerths  in  die  Tasche 
steckt '^")  So  ähnlich  beim  Uebergang  in  die  Manufaktur  aus  den 
Zweigen,  die  früher  handwerksmfifiBig  oder  als  Nebenzweige  der 
Undlichen  Indoatrie  betrieben  worden.   Je  nach  der  techidschen 

**)  Dasselbe  galt  von  der  rhdnischeu  Baud-  uud  Litzen  Wirkerei  uud  Seiden- 
weMrei.  Bei  Krefeld  ist  sogar  eine  eigene  ESsenbahn  fftr  den  Verkehr  dieser 
ländlicheu  Handweber  mit  den  städtischen  , Fabrikanten"  gebaut,  aber  seit* 
dem  mitsammt  den  Handwebem  durch  die  mechanische  Weberei  brach  ge- 
legt worden.  —  F.  E. 

**)  Dies  System  ist  seit  1865  anf  noch  weit  grosserem  Fun  ausgebildet 
worden.  Ausfuhrliches  darüber  im  First  Report  of  the  Select  Committee  o£ 
the  Honse  of  Lords  on  the  Sweating  System,  London  1888.  —  F.  £. 
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Entwicklong,  die  dieser  Ueine  Selbstbetrieb  hat  —  wo  er  selbefc 
schon  Maeohinen  anwendet,  die  handwerksm&bigen  Betrieb  zolaseen 
—  findet  aneh  üebergang  zur  groesen  bdnstrie  statt;  die  Maschine 
wird,  statt  mit  der  Hand,  mit  Dam|>f  getrieben;  wie  dies  z.  B. 
in  der  letzteu  Zeit  im  englischen  Strumpfwaarengescbäft  sich  er- 
eignet. 

Es  findet  also  ein  dreifacher  üebergang  statt:  Erstens,  der 
Kaufmann  wird  direkt  Industrieller;  dies  ist  der  Fall  bei  den  auf 
den  Handel  gegründeten  Gewerben,  namentlich  bei  Luxusindustrien, 
welche  von  den  Kaufleuten  mitsammt  den  RohstoflFen  und  den 
Arbeitern  aus  der  Fremde  eingeführt  werden,  wie  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  in  Italien  aus  Konstantinopel.  Zweitens,  der  Kauf- 
mann macht  die  kleinen  Meister  an  seinen  Zwischenschiebem  (middle- 
men)  oder  kauft  auch  direkt  vom  Selbstproducenten;  er  lässt  ihn 
nominell  selbständig  und  lässt  seine  Produktionsweise  unverändert. 
Drittens,  der  Industrielle  wird  Kaufmann  und  produeirt  direkt  im 
(Brossen  für  den  HandeL 

Im  Mittelalter  ist  der  Kaufmann  bloss  aVerleger*,  wie  Poppe 
richtig  sagt,  der  sei  es  yon  den  ZünfUem,  sei  es  von  den  Bauern 
produdrten  Waaren«  Der  Kaufmann  wird  Industrieller,  oder  Tiel* 
mehr  ISsst  die  handwerksm&lsige,  besonders  die  Ifindliche  kleine 
Industrie  fttr  sich  arbeiten.  Andrerseits  wird  der  Producent  Kauf* 
mann.  Statt  dass  z.  B.  der  Tuchwebenneister  seine  Wolle  nach 
und  nach  in  kleinen  Portionen  Tom  Kaufmann  erhält  und  mit 
seinen  Gesellen  für  diesen  arbeitet,  kauft  er  selbst  Wolle  oder 
Garn  und  verkauft  sein  Tuch  an  den  Kaufnuinn.  Die  Produktions- 
elemente gehn  als  von  ihm  selbst  gekaufte  Waaren  in  den  Produk- 
tionsprocess  ein.  Und  statt  für  den  einzelnen  Kautiiuuin  zu 
produciren,  oder  für  bestimmte  Kunden,  produeirt  der  Tuchweber 
jetzt  für  die  Handelswelt.  Der  Producent  ist  selbst  Kaufmann. 
Das  Handelskapital  verrichtet  nur  noch  den  Cirkulationsprocess. 
Ursprünglich  war  der  Handel  Voraussetzung  für  die  Verwandlung 
des  zünftigen  und  ländlich-häuslichen  Gewerbes  und  des  feudalen 
Ackerbaus  in  kapitalistische  Betriebe.  Er  entwickelt  das  Produkt 
zur  Waare,  theils  indem  er  ihm  einen  Markt  schafft,  theils  indem 
er  neue  Waarenäquivalente,  und  der  Produktion  neue  Roh-  und 
HOlfiaeioffe  zuführt  und  damit  Produktionszweige  erdffnet,  die  yon 
▼omherein  auf  den  Handel  gegründet  sind,  sowohl  auf  Produktion 
für  den  Markt  und  Weltmarkt,  wie  auf  Produktionsbedingungen, 
die  aus  dem  Weltmarkt  herstammen.  Sobald  die  Manufaktur 
emigermaCsen  erstarkt,  und  noch  mehr  die  grosse  Industrie  schafft 


Digitized  by  Google 


« 

—   821  — 


sie  flidi  ihimeitB  den  Markt«  erobert  ihn  dnrdi  ihre  Waaren. 
Jebi  wird  der  Handel  Diener  der  indosirielleD  Ptodnktion,  f&r  die 
bestindige  Erweiternng  dee  Harkta  Lebensbedingung  ist  Eine 
stets  ausgedehntere  BCassenprodnktion  ftbersehwemmtdenYOifaandnen 
Markt  und  arbeitet  daher  stets  an  Ansdehnnng  dieses  Msriria,  an 
Dorchbrechung  seiner  Schranken.  Was  diese  Massenproduktion 
beschrSnkt,  ist  nicht  der  Handel  (soweit  dieser  nur  existirende 
Nachfrage  ausdrückt),  sondern  die  Grösse  des  funktionirenden  Ka- 
pitals und  die  entwickelte  Produktivkraft  der  Arbeit  Der  indu- 
strielle Kapitalist  hat  beständig  den  Weltmarkt  vor  sich,  ver- 
gleicht, und  muss  beständig  vergleichen,  seine  eignen  Kostpreise 
mit  den  Marktpreisen  nicht  nur  der  Heimath,  sondern  der  ganzen 
Welt.  Diese  Vergleichung  fallt  in  der  frühern  Periode  fast  aus- 
schliesslich den  Kaufleuten  zu,  und  sichert  so  dem  Handelskapital 
die  Herrschaft  über  das  indostrielle. 

Die  eiste  theoretische  Behandlnng  der  modernen  Produktions- 
weise —  das  Merkantiisystem  —  ging  nothwendig  ans  von  den 
oberflächlichen  Phinomenen  des  Cirkolationsprocesses ,  wie  sie  in 
der  fiewegnng  des  Handelskapitals  Tecselbsttndigt  sind,  nnd  griff 
daher  nnr  den  Schein  8n£  Theils  weil  das  Handeldk^pital  die 
eiste  freie  Ezistenzweise  des  Kapitals  Qberhanpt  isi  TheQs  w^en 
des  flberwiegenden  Einflusses,  den  es  in  der  ersten  ümwSknngs- 
periode  der  fendalen  Produktion,  der  Entstehungsperiodd  der  mo* 
demen  Ph»dnktion  ansQbt  Die  wirkliehe  Wissenschaft  der  modernen 
Oekonomie  beginnt  erst,  wo  die  theoretische  Betrachtung  Tom  Gir- 
kulationsprocess  zum  Produktionsprocess  übergeht.  Das  zinstra- 
gende Kapital  ist  zwar  auch  uralte  Form  des  Kapitals.  Warum 
aber  der  Merkantilismus  nicht  von  ihm  ausgeht,  sondern  sich  viel- 
mehr polemisch  dazu  verhält,  werden  wir  später  sehn. 


Marz,  Kapital  m. 
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Spaltung  des  Profite  in  Zins  und  Untemehmergewinn, 

Das  sinstragenda  UpitaL 

Einundzwaasigstes  Kapitel 
Bas  zinstragende  Kapital. 

Bei  der  ersten  Betrachtung  der  allgemeinen  oder  Dorohachnitfei- 
{MTofitiate  (Abacfanitt  II  dieeee  Boche)  hatten  wir  diew  letetie  noch 
nicht  in  ihrer  fSartigen  Oeetalt  Tor  nns,  indem  die  Anqgleichnng 
noch  hloae  als  Ausgleichung  der  in  Tenohiednen  Sph&ran  ange- 
legten indnefariellen  Kiq^itaie  enehiea  Diee  wurde  eigfinst  im 
Torigen  Abechnitt,  wo  die  Theilnahme  dee  Handelekapitnle  an 
dieser  Ausgleichung  und  der  merkantile  Profit  erörtert  waid.  Die 
allgemeine  Profitrate  und  der  Durchschnittsprofit  stellten  sich  jetzt 
innerhalb  engerer  Grenzen  dar  als  vorher.  Im  Fortgang  der  Ent- 
wicklung ist  im  Auge  zu  halten,  dass  wenn  wir  fernerhin  von  all- 
gemeiner Profitrate  oder  Durchschnittsprofit  sprechen,  dies  in  der 
letztren  Fassung  geschieht,  also  bloss  mit  Bezug  auf  die  fertige 
Gestalt  der  Durchschnittsrate.  Da  diese  nunmehr  für  das  indu- 
strielle und  merkantile  Kapital  dieselbe  ist,  ist  es  auch  nicht  weiter 
nöthig,  soweit  es  sich  nur  um  diesen  Durchschnittsprofit  handelt, 
einen  Unterechied  zwischen  industriellem  und  kommerziellem  Profit 
zu  machen.  Ob  das  Kapital  innerhalb  der  Produktionssphaie  indn- 
etrieil  oder  in  der  Cirkulationssphäre  merkantil  angelegt,  es  wirft 
pro  rata  seiner  Qröflse  denselben  jährlichen  Durchschnittsprofit  ab. 

Geld  —  hier  genommen  als  selbständiger  Ausdruck  einer  Werth- 
snmme,  ob  sie  tiiatsSchlich  in  Geld  oder  Wsaren  ezistire  —  kann 
auf  Grundlage  der  kapitalistischen  Produktion  in  Kapitel  Terwandelt 
weiden,  und  wird  durch  diese  Verwandlung  aus  einem  gegebnen 
Werth  XU  einem  sich  seihet  verwerthenden,  sich  Tennehrenden  Werth. 
Es  prodndrt  Profit,  d.  h.  es  befiüiigt  den  Kapitalisten,  ein  be- 
stimmtes Quantum  nnhesahlter  Arb«t,  Mehrprodukt  und  Mdus 
Werth,  aus  den  Arbeitern  herauszuziehn  und  sich  anzueignen.  Da- 
mit erhält  es,  ausser  dem  Gebrauchs werth,  den  es  als  Geld  besitzt, 
einen  zusätzlichen  Gebrauchswerth,  nämlich  den,  als  Kapital  zu 
fungireu.  Sein  Gebrauchswerth  besteht  hier  eben  in  dem  Profit, 
den  es,  in  Kapital  verwandelt,  producirt   In  dieser  Eigenschaft 
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als  mSglkhes  Kapital«  als 
68  Waare,  abar  dne  Waaie  soi  genaris.  Oder  was  auf  dasselbe 
heranskommt,  Kapital  als  Kapital  wird  siir  Waare.^) 

Gesetzt,  die  jährliche  Dorcbschnittsprofitrate  sei  Eine 
Maschine  im  Werth  von  100  £  würde  dann»  unter  den  Durch- 
schnittsbedingiingen  und  mit  dem  Durcbschnittsverhältniss  von  In- 
telligenz und  zweckmäTsiger  Tbätigkeit  als  Kapital  verwandt,  einen 
Profit  von  20  £  abwerfen.  Ein  Mann  also,  der  100  £  zur  Ver- 
fügung hat,  hält  in  seiner  Hand  die  Macht  aus  100  £  120  zu 
machen,  oder  einen  Profit  von  20  £  zu  produciren.  Er  halt  in 
seiner  Hand  ein  mögliches  Kapital  von  100  £.  Überlässt  dieser 
Mann  für  ein  Jahr  die  100  ^  einem  andern,  der  sie  wirklich  als 
Kapital  anwendet,  so  gibt  er  ihm  die  Macht,  20  ^  Profit  zu  pro- 
duciren, einen  Mehrwerth,  der  ihm  nichts  kostet,  wofür  er  kein 
Aequivalent  zahlt.  Wenn  dieser  Mann  dem  Eigner  der  100  am 
Jahreaschluss  vielleicht  5  £  zahlt,  d.  h.  einen  Theil  des  producirten 
Profits,  so  zahlt  er  damit  den  Gtebraaehswarth  der  100  £,  den  Qe- 
branchswerth  ibrar  Kapitalfbnktioii,  der  Fimktiony  20  £  Profit  an 
prodndren.  Der  Theil  des  Profits,  den  er  ibm  aahlt,  beisst  Zins, 
was  also  nichts  ist  als  ein  besondrer  Name,  eine  besondre  Rnbiik 
für  einen  Theil  des  Profits,  den  das  fbngirende  Kapital,  statt  in 
die  eigne  Tasche  zn  stecken,  an  den  Eigner  des  Kapitak  wegzu- 
zahlen hat 

Es  ist  klar,  dass  der  Besitz  der  100  ^  ihrem  Eigner  die  Macht 
gibt,  den  Zins,  einen  gewissen  Theil  des  durch  sein  Kapital  pro- 
ducirten Profits,  an  sich  zu  ziehn.   Gäbe  er  dem  andern  die  100 
nicht,  so  könnte  dieser  den  Profit  nicht  produciren,  überhaupt  nicht 
mit  Beziehung  auf  diese  100  ^  als  Kapitalist  fungiren.*"*) 

Mit  Gilbart  (siehe  Note)  von  natürlicher  Gerechtigkeit  hier  zu 
reden,  ist  Unsinn.  Die  Gerechtigkeit  der  Transaktionen,  die  zwischen 
den  Produktionsagenten  vorgehn,  beruht  darauf,  dass  diese  Trans- 
aktionen aus  den  Produktionsverhältnissen  als  natürliche  Konse- 
quenz entspringen.  Die  juristischen  Formen,  worin  diese  ökono- 
mischen Transaktionen  als  Wülenahandlnngen  der  Betheiligten,  als 

Es  w&ren  hier  einige  Stellen  zu  citiren,  wo  die  Oekonomen  die  Sache 
80  fassen.  —  You  (the  Bank  of  England)  are  very  large  dealers  in  the 
commoditv  of  capital?  wird  im  Zeugenverhör  zumBeport  on  Bank  Acts, 
(H.  ef  a  1857)  ein  Direktor  dieser  Bank  gefragt 

«Dass  ein  Mann,  der  Geld  borgt,  mit  der  Absicht  Profit  davon  lu 
machen,  einen  Theil  des  Profits  dem  Verleiher  geben  soll,  ist  ein  selbstver- 
ständliches i^rincip  der  natürlichen  Gerechtigkeit."  (Gilbart,  The  History  and 
Piineiples  of  Banking.  London  1834.  p.  168.) 

21* 
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AfDMmDgen  ihres  gewoinaamen  Willens  und  als  der  fiinzelpartei 
gagiMber  tob  8teataw«geii  «nwiagWe  Konteakte  gggchwpeB,  kl^UMii 
als  blosse  Formen  cUesen  Inhalt  mlbafc  nieht  beetimmeii.  Sie  drucken 
ihn  nur  aus.  Dieser  Inhalt  ist  gesecht,  sobald  er  der  Produldaons- 
weise  entsprichti  ihr  edaqoat  ist  Er  ist  ungerecht^  sobald  er  ihr 
widenqpridrt»  SUaTsrei,  auf  Basis  der  kapitalistisehen  JProdnk- 
tienswiise,  ist  nngerecht;  ebenso  der  Betrag  anf  die  Qoalüit  der 
Waare. 

Die  100  produciren  dadarch  den  Profit  von  20  £^  dass  sie 
als  Kapital  fungiren,  sei  es  als  industrielles  oder  merkantiles.  Aber 
das  sine  qua  non  dieser  Funktion  als  Kapital  ist,  dass  sie  als 
Kapital  Terausgabt  werden,  das  Geld  also  ausgelegt  wird  im  An- 
kauf von  Produktionsmitteln  (beim  industriellen  Kapital)  oder  von 
Waare  (beim  merkantilen  Kapital).  Aber  um  verausgabt  zu  werden, 
muss  es  da  sein.  Wenn  A,  der  Eigner  der  lOi)  £^  sie  entweder 
zu  seiner  Privatkonsumtion  verausgabte,  oder  sie  als  Schatz  bei 
sich  behielte,  könnten  sie  von  B,  dem  fongirenden  l^apitalistoi, 
nieht  als  Kapital  vennsgabt  werden.  £r  verausgabt  nicht  sein 
Kapital,  sondern  das  Ton  A ;  aber  er  kann  das  Kapital  von  A  nicht 
Tennisgaben  ohne  den  Willen  von  A.  In  der  That  ist  es  also  A, 
der  nrsprfingtioh  die  100  £  als  Kapital  verausgabt,  obgleich  sich 
siof  diese  Veransgabnng  der  100  £  als  Kapital  seine  ganae  Funktion 
als  Kapitalist  beschrfinkt  Soweit  diese  100  £  in  Bebncfat  kommen, 
fiugirt  B  nnr  ab  Kapitalist,  weil  ▲  ihm  die  100  £  fiberlfisst, 
nnd  sie  daher  ab  Kapital  Teraosgabt. 

Betrachten  wir  zoidbshst  die  eigenthfimliehe  Girknlation  des  nns- 
tragenden  Ka{atals,  Es  ist  dann  in  swnter  Instans  m  ontersocfaen 
die  eigne  Art,  wie  es  als  Waare  verkauft  wird,  nämlich  verliehen 
statt  ein  für  alle  Mal  abgetreten. 

Der  Ausgangspunkt  ist  das  Geld,  das  A  dem  B  vorschiesst.  Es 
kann  dies  mit  oder  ohne  Unterpfand  geschehn;  die  erstere  Form 
ist  jedoch  die  alterthümlichere,  mit  Ausnahme  der  Vorschüsse  auf 
Waaren  oder  auf  Schuldpapiere  wie  Wechsel,  Aktien  etc.  Diese  be- 
sondren Formen  ^ehn  uns  hier  nichts  an.  Wir  haben  es  hier  mit 
dem  zinstragenden  Kapital  in  seiner  gewöhnlichen  Form  zu  thun. 

In  der  Hand  von  B  wird  das  Geld  wirklich  in  Kapital  ver- 
wandelt, macht  die  Bewegung  G — W — G'  durch  und  kehrt  dann 
Is  G'  zu  A  zurück,  als  G  -H  «^G,  wo  JGt  den  Zins  ▼oistellt.  Der 
Vereinfachung  halber  sehn  wir  hier  einstweilen  von  dem  Fall  ab, 
wo  das  Kapital  auf  längre  Zeit  in  der  Hand  von  B  bleibt,  nnd 
die  Zinsen  tenninweise  geaahlt  werden. 
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Die  Bewegung  ist  abo: 

G— W— 

Was  hier  verdoppelt  erschemt,  ist  1)  die  Venmegalmsg  des 
Geldes  als  Kapital,  2)  sein  Rfickfluss  als  realisirtes  Kapital,  als 
G'  oder  G  +  JG. 

In  der  Bewegung  des  Handelskapitals  G — W — G'  wechselt  die- 
selbe Waare  zweimal  oder,  wenn  Kaufmann  an  Kaufmann  ver- 
kauft, mehrmal  die  Hände;  aber  jeder  solcher  Stellenwechsel  der- 
selben Waare  zeigt  eine  Metamorphose  an,  Kauf  oder  Verkauf  der 
Waare,  so  oft  sich  auch  dieser  Process  bis  zu  ihrem  defiuitivea 
Fmll  in  die  Konsumtion  wiederholen  mag. 

Andrerseits  in  W — 6 — W  fiodet  iweimaliger  Stellenwechsel  des- 
selben Geldes  statt,  zeigt  aber  die  ToUständige  Metamorphose  der 
Waare  an,  die  erst  in  Geld,  und  dann  ans  Geld  wieder  in  eine 
andre  Waare  yerwandelt  wird. 

Dagegen  bei  dem  rinsfarageiiden  Kapital  ist  der  erste  Stelkn- 
wechsel  Ton  0  dnzohans  knn  Moment,  weder  der  Waarenmeta- 
morphose,  noch  der  Reproduktion  des  Kapitals.  Dies  wird  es  erst 
bei  der  zweiten  YeraosgaboDg,  in  der  HÜid  des  fongirenden  Kapi» 
talisten,  der  Handel  damit  treibt  oder  es  in  prodnlEtiTes  Kapital 
▼erwandeli  Der  erste  SteQenwechsel  von  0  drOekt  hier  nichts 
aus  als  seine  Uebertragung  oder  üebermachnng  von  A  an  B;  eine 
üebertragung,  die  unter  gewissen  juristischen  Formen  und  Vorbe- 
halten zu  geschehn  pflegt. 

Dieser  doppelten  Verausgabung  des  Geldes  als  Kapital,  wovon 
die  erste  blosse  Uebertragung  von  A  auf  B  ist,  entspricht  sein 
doppelter  Rückfluss.    Als  G'  oder  G     JG  fliesst  es  zurück  aus 
der  Bewegung  an  den  fungirenden  Kapitalisten  B.    Dieser  tiber- 
trägt es  dann  wieder  an  A,  aber  zugleich  mit  einem  Theil  des 
Profits,  als  realisirtes  Kapital,  als  G  +  ^G,  wo  JQ  nicht  gkich 
dem  ganzen  Profit,  sondern  nnr  ein  Theil  des  Profits,  der  Zins  ist 
Zu  B  fliesst  es  zurück  nur  als  was  er  es  an^gegebcn  hat,  als  fun- 
girendes  Kapital,  aber  als  das  Eigenthnm  von  A.    Damit  sein 
B&ekflnas  ToUst&idig  sei,  hat  B  es  daber  wieder  an  A  sn  ttber- 
tmgen.   Ausser  der  Kapitakamme  aber  bat  B  einen  Theil  des 
Ftofits,  den  er  mit  dieser  Kapitalsamme  gemacht  bat,  nnter  dem 
Namen  Zins  an  A  abaogeben,  da  dieser  ihm  das  Geld  nar  gegeben 
bat  als  Kapitell  d.  b.  als  Werth,  der  sieb  nicht  nnr  eifailt  in  der 
Bewegung,  sondern  seinem  Eigner  emen  Mebrwertb  scbafil.  Bs 
bleibt  in  der  Hand  von  B  nur  solange  es  fmigirendes  Kapital  ist 
Und  mit  seinem  Btickfliiss  —  nach  der  abgemachten  Frist  —  höit  es 
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anf  ab  Kapital  sa  fongiieD.  Als  nicht  Unger  fonginndfla  Kapital 
aber  mnaa  m  wieder  rfickttbertragen  werden  an  A,  der  nicht  anf- 
gehM  hat  der  jnriatiaehe  Eigen&ttmer  deaselben  an  aeio. 

Die  Form  dea  Leihena,  die  dieaer  Waare,  dem  Kapital  ala  Waare 
eigenthllmlich  iat,  flbrigens  auch  in  andren  Traoaaktbnen  Torkommt, 
statt  der  Form  des  Yerkanfens,  ergibt  nch  achon  an»  der  Be- 
stimmung, dass  Kapital  hier  als  Waare  auftritt,  oder  dass  Qeld  als 
Kapital  zur  Waare  wird. 

Man  muss  bier  unterscheiden. 

Wir  haben  gesehn  (Buch  Kap.  I),  und  rufen  hier  kurz  ins 
Gedächtniss  zurück,  dass  das  Kapital  im  Cirkulationsprocess  als 
Waarenkapital  und  Geldkapital  fungirt.  Aber  in  beiden  Formen 
wird  das  Kapital  nicht  als  Kapital  zur  Waare. 

Sobald  sich  das  produktive  Kapital  in  Waarenkapital  verwandelt 
hat,  muss  es  anf  den  Markt  geworfen,  als  Waare  verkauft  werden. 
Hier  fungirt  es  einfach  als  Waare.  Der  Kapitalist  erscheint  hier 
nur  als  Verkäufer  Ton  Waare,  wie  der  Käufer  als  Käufer  ▼on 
Waare.  Als  Waare  muas  das  Produkt  im  Girkalationaprocees, 
dnich  seinen  Verkauf,  aeinen  Werth  realiairen,  aeine  Terwandelte 
Geatalt  ala  Qeld  annehmen.  Ea  iat  deaawegen  auch  ganz  gleich- 
gttltig,  ob  dieae  Waare  Ton  einem  Konsumenten  ala  Lebensmittel 
oder  Ton  emem  Kapitalisten  als  EVodnktionsniittel,  als  Ki^ital- 
bestandtheil,  gekauft  wird.  Im  Cixkulationsakt  fungirt  das  Waaien- 
kapital  nur  als  Waare,  nicht  ab  Kapital  Es  irt  Waarenkapital 
im  ünterachied  Ton  einfacher  Waare,  1)  weil  ee  bereits  mit  Mehr^ 
Werth  geschwängert  ist,  die  Realisirung  seines  Werths  also  zu- 
gleich Realisirung  von  Mehrwerth  ist;  dies  ändert  aber  nichts  an 
seinem  einfachen  Dasein  als  Waare,  als  Produkt  von  bestimmtem 
Preis;  2)  weil  diese  seine  Funktion  als  Waare  ein  Moment  seines 
Reproduktion sprocesses  als  Kapital  ist,  und  daher  seine  Bewegung 
als  Waare,  weil  nur  Tbeilbewegung  seines  Processes,  zugleich  seine 
Bewegung  als  Kapital  ist;  sie  wird  dies  aber  nicht  durch  den  Akt 
des  Verkaufens  selbst,  sondern  nur  durch  den  Zusammenhang  dieses 
Akts  mit  der  Geeanmitbewegung  dieser  bestimmten  Wertbsumme 
als  Kapital. 

Ebenso  als  Geldkapital  wirkt  es  in  der  That  nur  einfach  als 
Qeld,  d.  h.  als  Kaufmittel  von  Waare  (den  Produktionselementen). 
Dass  dies  Geld  hier  sugleioh  Geldkapital,  eine  Form  des  Kapitale 
ist,  geht  nicht  herror  ans  dem  Akt  des  Kaufens,  aus  der  wirk» 
lidien  Funktion,  die  es  hier  ab  Geld  Tecrichtet;  sondern  aus  dem 
Zusammenhang  dieses  Akts  mit  der  Gksammtbewegung  dea  Kapitale, 
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indem  dieser  Akt,  den  es  als  Qeld  Temohiei,  den  kapitalistiaehen 
ProdoktioneproeesB  einleitet 

Aber  soweit  sie  wizklioh  fbogiien,  irirklich  im  Proeess  ihre 
BoUe  spielen,  wirkt  hier  Waarenkmpital  nnr  als  Waare,  Geldkq^tal 
nur  als  Geld.  In  keinem  einzelnen  Moment  der  Metamorphose^ 
ftr  sich  betraditet,  verkanft  der  Kapitalist  die  Waare  als  Kapital 
an  den  KSofinr,  ohgleidi  sie  ftr  ihn  Kiqpital  Torstellt,  oder  Ter* 
äussert  er  das  Geld  als  Kapital  an  den  YerkiafiBr.  In  beiden  FSUen 
Teraassert  er  die  Waare  einfach  als  Waare,  und  das  Geld  ein&ch 
als  Geld,  als  Kaufmittel  von  Waare. 

Es  ist  nur  in  dem  Zusammenhang  des  ganzen  Verlaufs,  in  dem 
Moment,  wo  der  Ausgangspunkt  zugleich  als  Punkt  der  Rückkehr 
erscheint,  in  G — G'  oder  W — W',  dass  das  Kapital  im  Cirkulations- 
process  als  Kapital  auftritt  (während  es  im  Produktionsprocess  als 
Kapital  auftritt  durch  die  Unterordnung  des  Arbeiters  unter  den 
Kapitalisten  und  die  Produktion  des  Mehrwerths).  In  diesem  Mo- 
ment der  Rückkehr  aber  ist  die  Vermittlang  verschwunden.  Was 
da  ist|  ist  G'  oder  G  -\-  JQ  (ob  die  am  JQ  vermehrte  Werth- 
somme  nun  in  der  Form  des  Geldes  oder  der  Waare  oder  der 
Prodoktionselemente  ezistire),  eine  Geldsamme  gleich  der  arsprOag- 
Hch  Torgeschossnen  Geldsamme  plos  einem  üeberschass  darüber, 
dem  realisirten  Mehrwerth.  Und  gerade  in  diesem  Rllckkebrpankti 
wo  das  Kapital  als  realisurtes  Kapital,  als  yerwertheter  Werth 
existirt,  in  dieser  Form  —  soweit  er  als  Boheponkt  fizirt  wird, 
imaginfir  oder  wirklich  —  tritt  das  Kapital  nie  in  Cirkalation, 
sondern  erschdnt  Tielmehr  ans  dar  Giikolatbn  snrQckgezogen,  als 
Besnltat  des  ganien  Processes.  Sobald  es  wieder  yeraosgabt  wird, 
wird  es  nie  als  Kapital  an  einen  dritten  veräussert,  sondern  als 
einfache  Waare  an  ihn  verkauft,  oder  ihm  als  einfaches  Geld  fÖr 
Waare  hingegeben.  Es  erscheint  in  seinem  Cirkulationsprocess  nie 
als  Kapital,  sondern  nur  als  Waare  oder  Geld,  und  dies  ist  hier 
sein  einziges  Dasein  für  andre.  Waare  und  Geld  sind  hier  nur 
Kapital,  nicht  soweit  die  Waare  sich  in  Geld,  das  Geld  sich  in 
Waare  verwandelt,  nicht  in  ihren  wirklichen  Beziehungen  zum 
Käufer  oder  Verkäufer,  sondern  bloss  in  ihren  ideellen  Beziehungen, 
entweder  zum  Kapitalisten  selbst  (subjektiv  betrachtet),  oder  als 
Momente  des  Reproduktionsprocesses  (objektiv  betnMshtet).  Als 
Kapital  existirt  das  Kapital,  in  der  wirklichen  Bewegung,  nicht  im 
Cirkalationsprocess,  sondern  nur  im  Prodnktionsproeess,  im  Ans- 
bentangsprocess  der  Arbeitskraft. 

Anders  aber  Terhilt  es  sich  mit  dem  anstragenden  Kapital,  nnd 
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gzibde  dies  bildet  seineii  «pecifiscben  Charakter.  Der  GWbeaitEer, 
der  sein  Geld  als  zinstragendes  Kapital  verwerthen  will,  yeraossert 
es  an  einen  dritten,  wirft  es  in  Cirkiüationf  macht  es  zur  Wam 
alt  Kapital;  nicht  nur  als  Kapital  für  ihn  selbst,  aondeni  auch 
fOsr  andre;  es  ist  nicht  bloss  Ki^ital  fttr  deo^  der  es  TerioflieEti 
sondern  es  wird  dem  dzitien  Ton  Tonnherwn  als  Kapital  mug^ 
liindigt,  als  WerUi,  der  den  Geboranehswertli  bseitilp  Mehrwerili, 
Profit  SU  schaffen;  als  ein  Weitii,  der  sich  in  der  Bewegung  fort- 
erhSIt  mid  xa  seinem  nrsprfinglichen  An^ber,  hier  dem  Geld- 
besitser,  nachdem  er  fnngirt  hat,  zarfickkehrt;  also  eich  nur  ftr 
ein«  Zeitlang  von  ihm  entfernt,  aus  dem  Besitz  seines  EigenthQmers 
nur  zeitweilig  in  den  Besitz  des  fungirenden  Kapitalisten  tritt, 
also  weder  weggezahlt  noch  verkauft,  sondern  nur  ausgeliehen 
wird;  nur  entäussert  wird,  unter  der  Bedingung  nach  einer  be- 
stimmten Zeitfrist  erstens  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurückzukehren, 
zweitens  aber  als  realisirtes  Kapital  zurückzukehren,  sodass  es  seinen 
öebrauchswerth,  Mehrwerth  zu  produciren,  realisirt  hat. 

Waare,  die  als  Kapital  verliehen  wird,  wird  nach  ihrer  Be- 
schaffenheit als  fixes  oder  cirkulirendes  Kapital  verliehen.  Das 
Geld  kann  in  beiden  Formen  verliehen  werden,  als  fixes  Kapital 
z.  wenn  es  in  der  Form  der  Leibrente  zurückgezahlt  wird,  so- 
dass mit  dem  Zins  immer  anch  ein  Stück  Kapital  znrQckfliesst 
Gewisse  Waaien  kOnnen  der  Nator  ihres  Gebrauchswerths  nach 
immer  nnr  als  fizas  Kapital  verliehen  werden,  wie  Hfioser,  Schiffe, 
Maschinen  n.  s.  w.  Aber  alles  verliehene  Kapital,  welches  immer 
sfline  Form«  nnd  wie  die  BUckaablmig  durch  die  Nator  seineB  Ge- 
branchwerths modifidrt  sein  mag,  ist  immer  nnr  eine  besondre 
Form  des  Geldkapitals.  Demi  was  hier  verliehen  wird,  ist  immer 
eine  bestimmte  Geldsumme,  nnd  auf  diese  Summe  wird  denn  anoh 
der  Zins  berechnet.  Ist  das,  was  ausgeliehen  wird,  weder  Geld 
noch  cirkulirendes  Kapital,  so  wird  es  auch  zurückgezahlt  in  der 
Weise  wie  fixes  Kapital  zurückfliesst.  Der  Verleiher  erhält  periodisch 
Zins  und  einen  Theil  des  verbrauchten  Werths  des  fixen  Kapitals 
selbst,  ein  Aequivalent  für  den  periodischen  Verschleiss.  Und  am 
Ende  der  Frist  kehrt  der  unverbrauchte  Theil  des  verlieheneu  fixen 
Kapitals  in  natura  zurück.  Ist  das  verliehene  Kapital  cirkulirendes 
Kapital,  so  kehrt  es  ebenfalls  dem  Verleiher  rarück  in  der  BOok- 
flossweise  des  cirkulirenden  Kapitals. 

Die  Art  des  Rückflnssss  ist  also  jedesmal  bestimmt  durch  die 
wirkliche  Kreisbewegung  des  sich  reprodncirenden  Kapitals  und 
seiner  besondren  Arten.  Aber  fttr  das  verliehene  Kapital  nimmt  der 
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Backim  dM  Form  d«r  RftdaaUong  an^  weil  der  Vonchim,  die 
EDttoMerong  deiselbeii,  die  Foim  dei  VerleiheDe  hat 

In  dieiem  Kapitel  hrfimdeln  wir  nur  das  eigentUohe  €leldkapital, 
WOTOB  die  andren  Formen  des  Terliehenen  Kapitals  abgeleitet  sind. 

Das  aasgeliehene  Kapital  fliesst  doppelt  zurück;  im  Reproduktions- 
procesa  kehrt  es  zum  fungirenden  Kapitalisten  zurück,  und  dann 
wiederholt  sich  die  Rückkehr  noch  einmal  als  Uebertragung  auf 
den  Verleiher,  den  Geldkapitalisten,  als  Rückzahlung  an  seinen 
wirklichen  Eigenthümer,  seinen  juristischen  Ausgangspunkt. 

Im  wirklichen  Cirkulationsprocess  erscheint  das  Kapital  immer 
nur  als  Waare  oder  Geld,  und  seine  Bewegung  löst  sich  in  eine 
Reihe  von  Käufen  und  Verkäufen  auf.  Kurz,  der  Cirkulations- 
process löst  sich  auf  in  die  Metamorphose  der  Waare.  Anders, 
wenn  wir  das  Ganze  des  Reproduktionsproeeaaes  betrachten.  Gehn 
wir  Tom  Geld  aus  (und  es  ist  dasselbe,  wenn  wir  von  der  Waare 
anegelin,  da  wir  dann  von  ihrem  Werth  ausgehn,  sie  also  aelbet 
anb  apeeie  des  Geldes  betrachten),  ao  ist  eine  Geldsumme  ana- 
gegeben,  nnd  kehrt  nach  emer  gewiaaen  Pexiode  mit  emem  In- 
knment  anrfick.  Der  Eraata  fOr  die  TOigeachoaBne  Geldanmme 
kehrt  surAck  jdna  einem  Mehrwerth*  Sie  hat  aieh  erhalten  nnd 
Teimehrt  im  Dorchlanfen  einer  gewiaaen  Kreiabewegung.  Nnn 
wird  aber  daa  Geld,  aoweit  ea  ala  Kapital  Terliehen  wird,  eben  ala 
diese  eich  erhaltende  nnd  aich  Temehrende  Geldanmme  nnageliehen,. 
die  nach  einer  gewissen  Periode  mit  Zusatz  zurückkehrt  und  stets 
von  neuem  denselben  Process  durchmachen  kann.  Es  wird  weder 
als  Geld  noch  als  Waare  ausgegeben,  also  weder  ausgetauscht 
gegen  Waare,  wenn  es  als  Geld  vorgeschossen  wird,  noch  verkauft 
gegen  Geld,  wenn  es  als  Waare  vorgeschossen  wird;  sondern  es 
wird  ausgegeben  als  Kapital.  Das  Verhältniss  zu  sich  selbst,  als 
welches  das  Kapital  sich  darstellt,  wenn  man  den  kapitalistischen 
Produktionsprocess  als  Ganzes  und  Einheit  anschaut,  und  worin 
daa  Kapital  als  Geld  heckendes  Geld  auftritt,  wird  hier  ohne  die 
▼eimittelnde  Zwischenbewegong  einfach  als  sein  Charakter,  als 
aeine  Beatimmtheit  ihm  einverleibt.  Und  in  dieser  Bestimmtheit 
wird  es  veräussert,  wenn  es  als  Geldkapital  verliehen  wird. 

Eine  abaonderliche  Auffassung  der  Rolle  dea  Qeldkapitals  ist  die 
ton  Proudhon  («Gratnit^  du  CrWi  Diacuasion  antra  M.  F.  Baatiat 
et  Ii  Pnmdhon.  Paria  1850).  Leihen  acheint  Ptoudhon  deawegen 
Tom  üebel,  weil  aa  nicht  Yerkanfen  iai  Daa  auf  Zma  Leihen  eat 
In  &6alt6  de  vendre  tonjoura  de  nouTean  le  mdme  objet,  et  d*en 
reoefoir  toigoora  de  nouTcan  le  pris  aana  jamaia  c^er  la  proprio 
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de  ee  qii'oii  Tend.  (p.  9.)  Der  GegensUnd,  Geld,  Heus  etc.  wechselt 
nicht  den  Eigenthamer,  irie  bd  Kauf  und  Yerksol  Aber  Prcmdhon 
deht  nicht,  dass  beim  Weggeben  dee  Geldes  in  Form  Ton  zins- 
tngendem  Kapital  kern  Aequivalent  daftr  zorUckerhalten  ist  In 
jedem  Akt  des  Kanfr  nnd  Yerkanfii,  soweit  fiberhaopt  Anstanseh- 
pfocesse  stattfinden,  wird  allerdings  das  Objekt  weggegeben.  Das 
ISgentham  des  rerkanften  Gegenstand  tritt  man  immer  ab.  Aber 
man  gibt  nicht  den  Werth  weg.  Beim  Verkauf  wird  die  Waare 
weggegeben,  aber  nicht  ihr  Werth,  der  in  der  Form  von  Geld, 
oder  was  hier  nur  eine  andre  Form  dafür,  von  Schuldschein  oder 
Zahlungstitel  zurückgegeben  wird.  Beim  Kauf  wird  das  Geld  weg- 
gegeben, aber  nicht  sein  Werth,  der  in  der  Form  der  Waare  er- 
setzt wird.  Während  des  ganzen  Reproduktionsprocesses  hält  der 
industrielle  Kapitalist  denselben  Werth  in  seiner  Hand  (abgesebn 
vom  Mehrwerth),  nur  in  verschiednen  Formen. 

Soweit  Austausch,  d.  h.  Austausch  von  Gegenständen  stattfindet, 
findet  kein  Werthwechsel  statt.  Derselbe  Kapitalist  hält  immer 
denselben  Werth  in  der  Hand.  Soweit  aber  Mehrwerth  vom  Kapi- 
talisten producirt  wird,  findet  kein  Austausch  statt;  sobald  Aus- 
tausch stattfindet,  steckt  der  Mehrwerth  bereits  in  den  Waaren. 
Sobald  wir  nicht  die  einxelnen  Anstanschakte  betrachten,  sondern 
den  Gesammtkreislanf  des  Kapitals,  G — — G',  wird  bestandig 
eine  bestimmte  Werthsumme  TOigeschossen  und  diese  Werttisnmme 
plus  dem  Mehrwerth  oder  Profit  aus  der  Girkulation  sorückgezogen. 
Die  Vermittlung  dieses  Processes  ist  allerdings  in  den  blossen  Aus- 
tauschakten nicht  sichtbar.  Und  es  ist  gerade  dieser  Process  von 
G  als  Kapital,  worauf  der  Zins  des  verleihenden  GWUnpitalisten 
beruht,  woraus  er  entspringt. 

,In  der  That",  sagt  Proudhon,  ,der  Hutmacher,  der  Hüte  ver- 
kauft .  .  .  erhält  dafür  den  Werth,  nicht  mehr  und  nicht  weniger. 
Aber  der  verleihende  Kapitalist  .  .  .  empfangt  nicht  nur  sein  Kapital 
unverkürzt  zurück;  er  empfangt  mehr  als  das  Kapital,  mehr  als 
er  in  den  Austausch  wirft;  er  empföngt  über  das  Kapital  hinaus 
einen  Zins."  (d.  169.)  Der  Hutmacher  vertritt  hier  den  produktiven 
Kapitalisten  im  Gegensatz  zum  verleihenden.  Proudhon  ist  offen- 
bar nicht  hinter  das  Geheimniss  gekommen,  wie  der  produktive 
Kapitalist  Waare  zu  ihrem  Werth  verkaufen  kann  (die  Ausgleichung 
zu  Produktionspreisen  ist  hier,  für  seine  Fassung,  gleichgültig)  und 
eben  dadurch  einen  Profit  empfangt  fiber  das  Kapital  hinaus,  das 
er  in  den  Austausch  wirft.  Gesetzt,  der  Produktionspreis  toi 
100  HOten  seist  115  «f,  und  dieser  Produktionspreis  sei  zufiQlig 
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gleich  dem  WerÜi  der  Hftte,  also  das  Kiqpital,  das  die  Hflte  pro- 
dudrt,  Yon  geseUsohafüüdier  DorehscliiiittsKcisaiiimensetznng.  Ist 

der  Profit  =  IS^/q,  so  realisirt  der  Hutmacher  eben  Profit  von 
15  if  dadurch,  dass  er  die  Waaren  zu  ihrem  Werth  von  115  ver- 
kauft. Ihm  kosten  sie  nur  100  jf.  Hat  er  mit  seinem  eignen 
Kapital  producirt,  so  steckt  er  den  Ueberschuss  von  15  ganz  in 
die  Tasche;  wenn  mit  geliehenem,  hat  er  vielleicht  5  £  davon  ab- 
zugeben als  Zins.  Es  ändert  dies  nichts  am  Werth  der  Hüte, 
sondern  nur  an  der  Vertheilung  des  in  diesem  Werth  schon 
steckenden  Mehrwerths  unter  verschiedne  Personen.  Da  also 
der  Werth  der  Hüte  durch  das  Zinszahlen  nicht  afficirt  wird,  so 
ist  es  Unsinn,  wenn  PToudhon  sagt:  ,Da  sich  im  Handel  der  Zins 
des  Kapitals  dem  Lohn  des  Arbeite»  hinzufügt,  um  den  Preis  der 
Waare  zusammenzusetsenf  so  ist  es  nnmöglich,  dass  der  Arbeiter 
das  Produkt  seiner  eignen  Arbeit  snrfiokkanfen  kann.  Viyre  en  . 
traTaülant  isfc  ein  Prindp,  das,  unter  der  Herrschaft  des  Zinses, 
einen  Widersprach  einsehliesst*  (p.  105.)'^ 

Wie  wenig  Phmdhon  die  Natnr  des  Kapitals  rerstanden  hafc, 
zeigt  folgender  Sata,  worin  er  die  Bewegung  des  Kapitals  fiber- 
hanpt  als  eine  dem  zinstragenden  Kapital  eigenthflmliche  Bewegung 
beschreibt:  «Gomme,  par  raccnmnlation  des  int^rftts,  le  capital- 
argent,  d'^bange  en  behänge,  revient  toujours  a  sa  source,  il 
s'ensuit  que  la  relocation  toujours  faite  par  la  meme  main,  profite 
toujours  au  m6me  personnage. 

Was  ist  es  nun,  das  ihm  in  der  eigenthümlichen  Bewegung  des 
zinstragenden  Kapitals  räthselhaft  bleibt?  Die  Kategorien:  Kaufen, 
Preis,  Gegenstände  abtreten,  und  die  unvermittelte  Form,  worin 
hier  der  Mehrwerth  erscheint;  kurz  das  Phänomen,  dass  hier  Kapital 
als  Kapital  zur  Waare  geworden  ist,  dass  daher  das  Verkaufen  in 
Leihen,  der  Preis  in  einen  Antiieil  am  Profit  sich  yerwandelt  hat^ 

Die  Rückkehr  des  Kapitals  zu  seinem  Ausgangspunkt  ist  Über- 
hanpt  die  charakteristische  Bewegung  des  Kapitals  in  seinem  Ge- 
sammtkreislanf.  Dies  aeichnet  keineswegs  nnr  das  anstragende 
Kapital  ans.  Was  es  ansaeichnet,  ist  die  iosserliche,  yom  Ter^ 

**)  ,£in  Haufl'',  „Geld**  etc.  sollen  daher,  wenn's  nach  Proudhon  geht, 
nicht  als, Kapital*  Terliehen,  sondern  als  «  waare . . .  som  Kostpreis"  (p.  44) 
TertOBsert  werden.   Luther  stand  etwas  höher  als  Proudhon.    Er  wuaste 

schon,  dass  da?»  Profitmachen  unabhängig  ist  von  der  Form  des  Leihens  oder 
Kaufens:  «Macheu  aus  dem  Kaufen  auch  einen  Wucher.  Aber  das  ist  jetzt 
SU  Tiel  auf  dnen  Bissen.  Mflsseii  jetst  das  eine  Stflck,  als  Tom  Wvcher  im 
liCiheD  handeln,  wenn  wir  dem  haben  gesteuret  (nach  dem  jüngsten  Tage) 
so  wollen  wir  dem  Kaufwucher  auch  seinen  Text  wol  lesen."  (M.  Luther: 
An  die  Pfarherm  wider  den  Wucher  zu  predigen.   Wittenberg  1525.) 
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mittelnden  Kreislauf  losgetrennte  Foim  der  Rückkehr.  Der  rer- 
kihende  Kapitalist  gibt  sein  Kapital  weg,  übertrigt  es  an  den  in- 
dnefarieUen  Kapitaliaten,  ohne  ein  AeqniTaleot  za  eritalten.  Sein 
Weggehen  ist  flbeihanpt  kein  Akt  des  wirkUohen  Kieialanftpio- 
oeues  des  Kapiiak,  sondern  leitet  nnr  diesen«  dnroh  den  indostrielkn 
Kapitalisten  za  bewirkenden  Kreislaaf  eut  Dieser  erste  Stellen- 
wechsel des  Oeldes  drückt  keinen  Akt  der  Metamorphose,  weder 
Kauf  noch  Yerkanf  ans.  Das  Eigenthnm  wird  mcht  abgetreten, 
weil  kein  Austausch  vorgeht,  kein  Aequiyalent  empfangen  wird. 
Die  Rückkehr  des  Geldes  aus  der  Hand  des  industriellen  Kapitalisten 
in  die  Hand  des  verleihenden  ergänzt  bloss  den  ersten  Akt  des 
Weggebens  des  Kapitals.  In  Geldform  vorgeschossen,  kehrt  das 
Kapital  durch  den  Kreislaufsprocess  zum  industriellen  Kapitalisten 
wieder  in  Geldform  zurück.  Aber  da  das  Kapital  ihm  nicht  bei 
der  Ausgabe  gehörte,  kann  es  ihm  nicht  gehören  bei  der  Rück- 
kehr. Der  Durchgang  durch  den  Reproduktionsprocess  kann  un- 
möglich dies  Kapital  in  sein  Eigenthum  verwandeln.  £r  hat  es 
also  zurückzuerstatten  an  den  Verleiher.  Die  erste  Verausgahnog, 
die  das  Kapital  aus  der  Hand  des  Verleihers  in  die  des  Anleihers 
Überträgt,  ist  eine  juristische  Transaktion,  die  mit  dem  wirklichen 
Reproduktionsprocess  des  Kapitals  nichts  za  thnn  hat,  sie  nnr  ein- 
leitet. Die  Rfldoahlnng,  die  das  zorückgeflossne  Kapital  wieder 
ans  der  Hand  des  Anleüiers  in  die  des  Verleihers  flbertrigt|  ist 
eine  sweite  joristiBche  Transaktion,  die  ErgSnzung  der  ersten;  die 
eine  leitet  den  wirUidien  Process  em,  die  andre  ist  em  naehtrSg- 
lieber  Akt  nach  demselben.  Ausgangspunkt  nnd  Rdckkehrpunkt, 
Weggäbe  nnd  Rflckerstattong  des  TerUehenen  Kapitals  erschemen 
also  als  willkürliche,  dnrch  juristische  Transaktionen  vermittelte 
Bewegungen,  die  vor  und  nach  der  wirklichen  Bewegung  des 
Kapitals  vorgehn  und  mit  ihr  selbst  nichts  zu  thun  haben.  Für 
diese  wäre  es  gleichgültig,  wenn  das  Kapital  von  vornherein  dem 
industriellen  Kapitalisten  gehörte  und  als  sein  Eigenthum  daher 
nur  zu  ihm  zurückflösse. 

Im  ersten  einleitenden  Akt  gibt  der  Verleiher  sein  Kapital  an 
den  Anleiher  weg.  Im  zweiten  nachträglichen  und  Schlussakt  gibt 
der  Anleiher  das  Kapital  an  den  Verleiher  zurück.  Soweit  nur 
die  Transaktion  zwischen  beiden  in  Betracht  kommt  — *  und  einst- 
weilen abgesehn  Tom  Zins  —  soweit  es  sich  also  nur  um  die  Be- 
wegung des  geliehenen  Kapitals  selbst  zwischen  Verleiher  und  An- 
leiher handelt,  nmfassen  diese  beiden  Akte  (getrennt  durch  eine 
längere  oder  kflnere  Zeit^  worin  die  wirkliehe  Beprodnktionsbewegang 
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des  KaptUU  fiUU)  das  Gaiute  dieser  Bewegung.  Uad  diese  Bs» 
w^gmg:  Weggeben  nnier  der  Bedingnng  der  Bfiekentsttnng,  isl 
übmrhanpt  die  Bewegung  dee  YerleihenB  nnd  Anleihens,  dieser 
speeifischen  Form  der  nur  bedingungsweiBen  YerSosserong  Ton  Geld 
oder  Wasie. 

Die  clianikteristiBehe  Bew^ng  des  Kipifads  fiberiutupt,  die  Btlck- 
kebr  des  Geldes  vom  Enpitalisten,  die  Rftckkefar  des  Kapitals  sn 

seinem  Ansgaugspunkt  erhält  im  zinstragenden  E^pital  eine  ganz 
Sosserliche,  von  der  wirklichen  Bewegung,  deren  Form  sie  ist,  ge- 
trennte Gestalt.  A  gibt  sein  Geld  weg,  nicht  als  Geld  sondern 
als  Kapital.  Es  geht  hier  keine  Veränderung  mit  dem  Kapital  Yor. 
Es  wechselt  nur  die  Hände.  Seine  wirkliche  Verwandlung  in 
Kapital  vollzieht  sich  erst  in  der  Hand  von  B.  Aber  für  A  ist 
es  Kapital  geworden  durch  die  blosse  Weggabe  an  B.  Der  wirk- 
liche Rückfluss  des  Kapitals  aus  dem  Produktions-  und  Cirku- 
lationsprocess  findet  nur  statt  für  B.  Aber  ftlr  A  findet  der  Rück- 
fluss statt  in  derselben  Form  wie  die  Veräussemng.  Es  geht  von 
der  Hand  von  B  wieder  in  die  von  A  zurück.  Weggeben,  Ver- 
leihen von  Geld  für  eine  gewisse  Zeit^  und  BOokemp&og  desselben 
mit  Zins  (Mebrwerfcb)  ist  die  ganze  Form  der  Bewegung,  die  dem 
nnstosgenden  Kapital  ab  solebem  mkommi  Die  wirkliche  Be- 
wegung des  an^gsliehenen  Geldes  als  Kapital  ist  eine  Operation, 
die  jenseits  der  Transaktionen  swischen  Verleibein  and  Anleibem 
In  diesen  selbst  ist  diese  Yemuttlnng  ansgelSscht,  nicht 
asbtbar,  nicht  unmittelbar  einbegriffn.  Als  Wasre  eigner  Art 
besitEt  das  Kapital  anch  eine  eigentiifimfiehe  Art  der  Yeriasserang. 
Die  Rttekkebr  drfickt  sieb  daher  hier  anch  nicht  ans  als  Kon- 
sequenz und  Resultat  einer  bestimmten  Reihe  ökonomischer  Vor- 
gänge, sondern  als  Folge  einer  speciellen  juristischen  Abmachung 
zwischen  Käufer  und  Verkäufer.  Die  Zeit  des  Rückflusses  hängt 
ab  vom  Verlauf  des  Reproduktionsprocesses;  beim  zinstragenden 
Kapital  scheint  seine  Rückkehr  als  Kapital  von  der  blossen  lieber- 
einkunft  zwischen  Verleiher  und  Anleiher  abzuhängen.  Sodass 
der  Rückfluss  des  Kapitals  mit  Bezug  auf  diese  Transaktion  nicht 
mehr  als  durch  den  Produktionsprocess  bestimmtes  Resultat  er- 
scheint, sondern  S0|  als  ob  die  Form  des  Geldes  dem  ausgeliehenen 
Kapital  nie  verloren  gegangen  wäre.  Allerdings  sind  thatsächlich 
diese  Transaktionen  durch  die  wirklichen  Rückflüsse  bestimmt 
Aber  dies  erscheint  nicht  in  der  Transaktion  selbst.  Es  ist  auch 
in  der  Pnoos  keineswegs  stets  dsr  Fall  Findet  der  wirkliGhe 
Bftckflttss  nicht  rschtMit%  statt,  so  mnss  der  Anleiher  snsehn,  ans 
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welchen  sonstigen  Hülfsquellen  er  seinen  Verpflichtungen  gegen 
den  VeileilMr  naehkommt  Die  bloeie  Form  dee  Kapitale  —  Gtold« 

das  als  Summe  A  ausgegeben  wird,  und  als  Summe  A  A 

mrackkehrt,  in  einem  gewieaen  Zeitranm,  ohne  irgend  eine  andre 
YermitÜnng,  aoflser  diesem  seitlichen  Zwiachenranm  —  ist  nnr 
die  begrüblose  Form  der  wirUichen  Eapitalbew^rang. 
In  der  wirklidien  Bewegung  dee  Kapitals  ist  die  Bttckkebr  ein 

Moment  des  Girkulationsproceeses.  Erst  wird  das  Geld  in  Produk- 
tionsmittel verwandelt;  der  Produktionsprocess  verwandelt  es  in 
Waare;  durch  den  Verkauf  der  Waare  wird  es  rückver wandelt  in 
Geld  und  kehrt  in  dieser  Form  zurück  in  die  Hand  des  Kapita- 
listen, der  das  Kapital  zuerst  in  Geldform  vorgeschossen  hatte. 
Aber  beim  zinstragenden  Kapital  ist  Rückkehr  wie  Weggabe  bloss 
Resultat  einer  juristischen  Transaktion  zwischen  dem  EigenthÜmer 
des  Kapitals  und  einer  zweiten  Person.  Wir  sehn  nur  Weggabe 
und  Rückzahlung.   Alles  was  dazwischen  vorgeht,  ist  ausgelöscht. 

Aber  weil  das  Geld,  als  Kapital  Torgeschossen,  die  Eigenschaft 
hat  zu  seinem  Yorschiesser,  zu  dem,  der  es  als  Kapital  verausgabt, 
rarOeksokehren,  weil  G— W — G'  die  immanente  Form  der  Kapital- 
bewegoDg  ist,  grade  desshalb  kann  der  Geldbesiteer  es  als  Kapital 
yerleihen,  als  etwas,  das  die  Eigenschaft  besitst,  an  seinem  Ans- 
gangspnnkl;  mrHekzii^ehren,  sich  in  der  Bewegung,  die  es  dnroh 
linft,  als  Werth  in  erhalten  ond  an  yermehren.  Er  gibt  ea  ab 
Kapital  weg,  weil,  nachdem  es  als  Kapital  yerwandt,  es  aorllck- 
fliesst  an  seinem  Ausgangspunkt,  also  yom  Anleiher  nach  einer 
gewissen  Zeit  znrackerstattet  werden  kann,  eben  weil  es  ihm  selbst 
zurOckfliessi. 

Die  Verleibtmg  von  Geld  als  Kapital  —  seine  Weggabe  onter 
Bedingung  der  Rückerstattung  nach  gewisser  Zeit  —  hat  also  zur 
Voraussetzung,  dass  das  Geld  wirklich  als  Kapital  verwandt  wird, 
wirklich  zurückfliesst  zu  seinem  Ausgangspunkt.  Die  wirkliche 
Kreislaufbewegung  des  Geldes  als  Kapital  ist  also  Voraussetzung 
der  juristischen  Transaktion,  wonach  der  Anleiher  das  Geld  an  den 
Verleiher  zurückzugeben  hat.  Legt  der  Anleiher  das  Geld  nicht 
als  Kapital  aus,  so  ist  das  seine  Sache.  Der  Verleiher  verleiht  es 
als  Kapital,  und  als  solches  hat  es  die  Kapitalfunktionen  durch- 
zomacben,  welche  den  Kreislauf  des  Geldkapitals  einschliessen  bis 
zu  seinem  Rückfluss,  in  Geldform,  zu  seinem  Ausgangspunkt. 

Die  Cirkulationsakte  G — W  und  W — G',  worin  die  Werthsnmme 
als  Geld  oder  als  Waare  fongirt,  sind  nur  vermittehide  Processe, 
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einzelne  Momente  ihrer  Gesammtbewegong.  Als  Kapital  macht 
sie  die  Totalbew^gung  G'  doreh.  Sie  wird  ab  Geld  oder 
Werthtnmme  in  irgend  einer  Form  roigesdiOMen,  und  kehrt  als 
WerUisomme  snrftek.  Der  Verleiher  des  GMdes  Tenusgaht  es  nicht 
im  Sauf  Ton  Waare,  oder  wenn  die  Werthsamme  in  Waare 
emtirt,  Terkanft  er  sie  nicht  gegen  Geld,  sondem  schiesst  sie  vor 
als  Kapital,  als  G — G',  als  Werth,  der  in  einem  bestimmten  Termin 
wieder  zu  seinem  Ausgangspunkt  zorftckkehrt  Statt  zu  kaufen 
oder  zu  verkaufen,  verleiht  er.  Dies  Verleihen  ist  also  die  ent- 
sprechende Form  um  es  als  Kapital  zu  veräussem,  statt  als  Geld 
oder  Waare.  Woraus  keineswegs  folgt,  dass  Verleihen  nicht  auch 
Form  sein  kann  für  Transaktionen,  die  mit  dem  kapitalistischen 
BeproduktioDsprocess  nichts  zu  schaffen  haben. 

Bisher  baben  wir  nur  die  Bewegung  des  verliehenen  Kapitals 
zwischen  seinem  Eigner  und  dem  industriellen  Kapitalisten  be- 
trachtet.  Jetzt  ist  der  Zins  zu  untersuchen. 

Der  Verleiher  gibt  sein  Geld  als  Kapital  aus;  die  Wertbsumme, 
die  er  an  einen  andern  yeräussert,  ist  Kapital,  nnd  fliesst  daher 
zu  ihm  zurück.  Die  blosse  Rückkehr  zu  ihm  wäre  aber  nicht 
BOckflnss  der  Terliehenen  Werthsamme  als  Kapital,  sondern  blosse 
Bftckerstattong  einer  Terliehenen  Werthsamme,  üm  als  Kapital 
zarfUdcBofliessen,  moss  die  Torgeschossne  Werthsamme  sich  in  der 
Bewegung  nicht  nor  erhalten,  sondern  sich  Terwerthet^  ihre  Werth- 
groBse  vermehrt  haben,  also  mit  einem  Mehrwerth,  als  G-|-^G 
larttekkehren,  nnd  dieses  JQ  ist  hier  der  Zins  oder  der  Theü  des 
Durchschnittsprofits,  der  nicht  in  der  Hand  des  fnngirenden  Kapita- 
listen bleibt,  sondern  dem  Geldkapitalisten  zufällt. 

Dada  es  als  Kapital  von  ihm  veräussert  wird,  heisst,  dass  es  ihm 
als  G  H-  JQ  zurückgegeben  werden  muss.  Es  ist  nacbber  noch 
besonders  die  Form  zu  betrachten,  wo  in  der  Zwischenzeit  Zins 
terminweise  zurückfliesst,  aber  obne  das  Kapital,  dessen  Rückzahlung 
erst  am  Ende  einer  langem  Periode  erfolgt 

Was  gibt  der  Geldkapitalist  dem  Anleiher,  dem  industriellen 
Kapitalisten?  Was  veräussert  er  in  der  Tbat  an  ihn?  Und  nur 
der  Akt  der  Veräusserung  macht  das  Verleihen  des  Geldes  zur 
Verausserung  des  Geldes  als  Kapital,  d.  h.  zar  Yeraosserong  dee 
Kapitals  als  Waare. 

Es  ist  nur  durch  den  Vorgang  dieser  Verausserung,  dass  das  Ka- 
pital vom  GeldTerleiher  als  Waare,  oder  dass  die  Waare,  über  die 
er  Teifttgt,  an  einen  dritten  als  S^pital  weggegeben  wird. 


Digitized  by  Google 


Was  wird  beim  gewöhnlichen  Verkauf  Teräussert?  Nicht  der 
Werth  der  verkauften  Waare,  denn  diäter  ändert  nur  die  Form« 
Er  eziatirt  als  Preis  ideell  in  der  Waare,  bevor  er  reell  in  der 
Form  von  Qeld  in  die  Hand  des  Verkäufers  abeigeht.  Derselbe 
Werth  und  dieselbe  Werthgrtae  wechseln  hier  nur  die  Fo». 
Das  eine  Mal  existiren  sie  in  WaavenfonD,  das  andre  Mal  in  Geld« 
fam.  Was  wirklich  vom  VerkSnlBr  TerSnssert  wird,  und  daher 
auch  in  die  indiTidaelle  oder  prodddm  Koosnmtion  des  Kinfers 
Übergeht,  ist  der  Gebraochswerth  der  Waare,  die  Waare  als  Gto- 
branohswerth. 

Was  ist  nun  der  Gebrauchswerth,  den  der  Geldkapitalist  fttr  die 
Zeit  des  Ausleihens  veräussert  und  an  den  produktiven  Kapitalisten, 
den  Borger  abtritt?  Es  ist  der  Gebrauchs werth,  den  das  Geld 
dadurch  erhält,  dass  es  in  Kapital  verwandelt  werden,  als  Kapital 
fungiren  kann,  und  dass  es  daher  einen  bestimmten  Mehr  werth, 
den  Durchschnittsprofit  (was  darüber  oder  darunter  ist,  erscheint 
hier  zufallig)  in  seiner  Bewegung  erzeugt,  ausserdem  dass  es  seine 
ursprüngliche  Werth  grosse  wahrt.  Bei  den  übrigen  Waaren  wird 
in  der  letzten  Hand  der  Gebrauchs  werth  konsumirt,  und  damit 
verschwindet  die  Substanz  der  Waare  und  mit  ihr  ihr  Werth. 
Die  Waare  Kapital  dagegen  hat  das  Eigenthümliche,  dass  durch 
die  Konsumtion  ihres  Gebrauchswerths  ihr  Werth  und  ihr  Ge* 
brauchswerth  nicbt  nur  erhalten,  sondern  vermehrt  wird. 

Diesen  Gebranchswerth  des  Geldes  ab  Kapital  —  die  Fähigkeit 
den  Dnrehsdmittsprofit  zn  erzeogen  —  Terinssert  der  Geldkapitalist 
an  den  industriellen  Kapitalisten  fdr  die  Zsit^  wfihrend  deren  er 
diesem  die  Verftgnng  Uber  das  verliehne  Kapital  abtritt 

Das  so  Terliebene  Geld  hat  in  sofern  eine  gewisse  Analogie  mit 
der  Arbeitskraft  in  ihrer  Stdlnng  gegenüber  dem  indostriellen 
Kapitalisten.  Nur  zahlt  der  letztre  den  Werth  der  Arbeitsknit, 
während  er  den  Werth  des  geliehenen  Kapitals  einfach  zurQckzahlt. 
Der  Gebrauchswerth  der  Arbeitskraft  für  den  industriellen  Kapita- 
listen ist:  mehr  Werth  (den  Profit)  in  ihrem  Verbrauch  zu  er- 
zeugen als  sie  selbst  besitzt  und  als  sie  kostet.  Dieser  Ueber- 
schuss  von  Werth  ist  ihr  Gebrauchswerth  für  den  industriellen 
Kapitalisten.  Und  so  erscheint  ebenfalls  der  Gebrauchswerth  des 
geliehenen  Geldkapitals  als  seine,  Werth  setzende  und  vermehrende 
Fähigkeit. 

Der  Geldkapitalist  verftussert  in  der  That  einen  Gebrauchswerth, 
und  dadurch  wird  das  was  er  weggibt,  als  Waare  weggegeben. 
Und  soweit  ist  die  Analogie  mit  der  Waare  als  solcher  ToHstandig. 
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Enkens  ist  es  ein  Werth,  der  ana  einer  Hand  in  die  andre  ttber- 
gehi  Bei  der  einÜMshen  Waare,  der  Waare  ab  solcher  bleibt  der- 
selbe Werth  in  der  Hand  des  Käufers  und  Verkäufers,  nur  in 
Terschiedner  Form;  sie  haben  beide  nach  wie  vor  denselben  Werth, 
den  sie  veräusserten,  der  eine  in  Waarenform,  der  andre  in  Geld- 
form. Der  Unterschied  ist,  dass  beim  Verleihen  der  Geldkapitalist 
der  einzige  ist,  der  in  dieser  Transaktion  Werth  fortgibt;  aber  er 
bewahrt  ihn  durch  die  künftige  Rückzahlung.  Es  wird  beim  V^er- 
leihen  nur  von  einer  Seite  Werth  empfangen,  da  nur  von  einer 
Seite  Werth  weggegeben  wird.  —  Zweitens  wird  auf  der  einen 
Seite  ein  wirklicher  Gebrauchs werth  veräussert  und  auf  der  andren 
empfangen  und  verbraucht  Aber  im  Unterschied  zur  gewöhnlichen 
Waare  ist  dieser  Gebrauchswerth  selbst  Werth,  närnJich  der  Ueber- 
schuss  der  Werthgrösse,  die  durch  den  Gebrauch  des  Geldes  als 
Kapital  sich  ergibt,  über  seine  nrsprOngliehe  Werthgrösse.  Der 
Profit  ist  dieser  Gebranohswerth. 

D«r  Gebranchswerth  des  ausgeliehenen  Oeldes  ist:  als  Kiqpital 
longiren  an  können  nnd  als  solches  nnter  dnrchscfanittliehen  üm- 
slfinden  den  Durchsohnitftsprofit  zu  prodndren.*^ 

Was  zahlt  nnn  der  industrielle  Kapitalist,  nnd  was  ist  daher 
der  Preis  des  ausgeliehenen  Kapitals?  That  which  men  pay  as 
interest  for  the  nse  of  what  they  borrow,  ist  nadi  Massie  a  pari 
of  the  profit  it  is  capable  of  producing.***) 

Was  der  Käufer  einer  gewöhnlichen  Waare  kauft,  ist  ihr  Ge- 
brauchswerth; was  er  zahlt,  ist  ihr  Werth.  Was  der  Borger  des 
Geldes  kauft,  ist  ebenfalls  dessen  Gebrauchswerth  als  Kapital;  aber 
was  zahlt  er?  Sicher  nicht,  wie  bei  den  andren  Waaren,  ihren 
Preis  oder  Werth.  Zwischen  Verleiher  und  Borger  geht  nicht, 
wie  zwischen  Käufer  und  Verkäufer,  ein  Form  Wechsel  des  Werths 
vor,  sodass  dieser  Werth  das  eine  Mal  in  der  Form  des  Geldes, 
das  andre  Mal  in  der  Form  der  Waare  existirt.  Die  Dieselbigkeit 
des  weggegebnen  und  des  rückempfangnen  Werths  zeigt  sich  hier 
in  ganz  andrer  Weise.  Die  Werthsnmme,  das  Geld  wird  fortgegeben 


The  eqnitableneea  of  taking  iuterest  dependa  not  apon  a  mau's  making 
or  not  making  profit,  but  upon  its  (des  Geborgten)  being  capable  of  pruduc- 
ing  profit,  if  nghtly  employed.  (iVn  Kssay  on  the  Governing  (JauBes  of  the 
Natural  liute  ol  Iuterest,  whereiu  the  sentiments  of  Sir  W.  Pettjr  ind  Mr. 
Loeke,  on  that  head,  are  consldered.  London  1750.  p.  49.  Veifuser  der 
anonymen  Schrift:  J.  Maasie. 

^''j  Kich  people,  instead  of  empb^yinp  thcir  raoney  themselves  .  .  .  let  it 
out  to  other  jpeople  for  them  to  make  profit  of,  reserving  for  the  owners  a 
Proportion  of  the  profits  so  made.  (L  e.,  p.  88.) 

Mftfs,  Kapital  nx.  28 
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ohne  AeqoiTalttit  und  wird  nach  einer  gewissen  Zeit  znr&ckg^ben. 
Der  Verleiher  bleibt  immer  EigenthAmer  desselben  Werths,  saeh 
nachdem  dieser  ans  seiner  Hand  in  die  des  Borgers  übergegangen 
ist  Beim  ein&chen  Waarenanstansch  steht  das  Geld  stets  anf 
Seiten  des  K&nfers;  aber  beim  Verleihen  steht  das  QM  anf  Seiten 
des  VerkSn&rs.  Er  ist  es,  der  das  Geld  Ar  eine  gewisse  Zeit  weg- 
gibt, and  der  Kanfer  des  Kapitals  ist  es,  der  es  als  Waare  erhält 
Dies  ist  aber  nur  möglich,  soweit  da^  Geld  als  Kapital  fuugirt 
und  daher  vorgeschossen  wird.  Der  Borger  borgt  das  Geld  als 
Kapital,  als  sich  verwerthenden  Werth.  Es  ist  aber  nur  erst  Ka- 
pital an  sich,  wie  jedes  Kapital  in  seinem  Ausgangspunkt,  im 
Augenblick  seines  Vorschusses.  Erst  durch  seinen  Gebrauch  ver- 
werthet  es  sich,  realisirt.  es  sich  als  Kapital.  Aber  als  reali- 
sirtes  Kapital  hat  der  Borger  es  zurückzuzahlen,  also  als  Werth 
plus  Mehr  Werth  (Zins);  und  der  letztre  kann  nur  ein  Theü  des 
von  ihm  realisirten  Profits  sein.  Nur  ein  Theil,  nicht  das  Ganze. 
Denn  der  Gebrauchswerth  ftir  den  Borger  ist,  dass  es  ihm  Profit 
producirt  Sonst  hätte  keine  Veräussemng  des  Gebrauchswerths 
Ton  Seiten  des  Verleihers  stattgefunden.  Andrerseits  kann  nicht 
der  ganze  Profit  dem  Borger  zufallen.  Er  zahlte  sonst  nichts  ftr 
die  Verfinsserang  des  Gebranchswerths  nnd  er  gfibe  das  Torge- 
schossne  Geld  an  den  Verleiher  nnr  ab  emfaohes  Geld  znrQck, 
nicht  als  Kapital,  als  realisirtes  Kapital,  denn  reaUsirtes  Kapital 
ist  es  nnr  als  G  +  <^G. 

Beide  geben  dieselbe  Geldsumme  als  Kapital  ans,  der  Verleiher 
nnd  der  Borger.  Aber  nnr  in  der  Hand  des  letzteren  fungirt  sie 
als  Kapital.  Der  Profit  wird  nicht  verdoppelt  durch  das  doppelte 
Dasein  derselben  Geldsumme  als  Kapital  für  zwei  Personen.  Es 
kann  für  Beide  als  Kapital  nur  fungiren  durch  Theilung  des 
Profits.    Der  dem  Verleiher  zufallende  Theil  heisst  Zins. 

Die  ganze  Transaktion  findet  nach  der  Voraussetzung  statt 
zwischen  zwei  Sorten  Kapitalisten,  dem  Geldkapitalisten  und  deui 
industriellen  oder  merkantilen  Kapitalisten. 

Es  muss  nie  vergessen  werden,  dass  hier  das  Kapital  als  Kapital 
Waare  ist,  oder  dass  die  Waare,  um  die  es  sich  hier  handelt« 
Kapital  ist.  Die  sämmtlichen  Verhältnisse,  die  hier  erscheinen, 
waren  daher  irrationell  vom  Standpunkt  der  einfachen  Waare  ana, 
oder  auch  rom  Standpunkt  des  Kapitals,  soweit  es  in  seinem  Be- 
produktionsprocess  als  Waarenkapital  fnngirt  Verleihen  nnd  Borgen, 
statt  des  Verkanfens  und  Kantes,  ist  hier  dn  ans  der  specifischen 
Natnr  der  Waare  —  des  Ki^tab  —  henroigehender  Unterschied. 
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Ebento  dM  das,  ms  bitr  gesahlft  wird,  SKns  ist,  statt»  des  Preises 
der  Waare.  Will  man  den  Zins  den  Preis  des  Qeldkapitals  nennen, 

80  ist  (lies  eme  irrationelle  Form  des  Preises,  durchaus  im  Wider- 
spruch mit  dem  Begriff  des  Preises  der  Waare.***)  Der  Preis  ist 
hier  auf  seine  rein  abstnikte  und  inhaltslose  Form  reducirt,  dass 
er  eine  bestimmte  Geldsumme  ist,  die  für  irgend  etwas,  was  so 
oder  so  als  Gebrauchswerth  figurirt,  gezahlt  wird;  während  seinem 
Berrriff  nach  der  Preis  gleich  ist  dem  in  Geld  aasgedrückten  Werth 
dieses  Gebrauchswerths. 

Zins  als  Preis  des  Kapitals  ist  von  vornherein  ein  durchaus 
irrationelier  Ausdruck.  Hier  hat  eine  Waare  einen  doppelten 
Werth,  einmal  einen  Werth,  und  dann  einen  von  diesem  Werth 
▼erschiednen  Preis,  während  Preis  der  Geldausdnick  des  Werthes 
ist  Das  Geldkapital  ist  zunächst  nichts  als  eine  Geldsumme,  oder 
der  Werth  einer  bestimmten  Waarenmasse  als  Gteldsnmme  fizirt. 
Wird  Waare  als  Kapital  verliehen,  so  ist  sie  nur  die  Terldeidete 
Form  einer  Geldsumme.  Denn  was  als  Kapital  Terlieben  wird, 
sind  nicht  so  und  so  viel  Pfand  Banmwolle,  sondern  so  viel  Oeld, 
das  in  der  Form  Banmwolle  ak  deren  Werth  ezistirt  Der  Plreis 
des  Kapitals  bezieht  sieb  daher  auf  es  als  Geldsamme,  wenn  aach  nicht 
als  currency,  wie  Herr  Torrens  raeint  (s.  oben  Note  59).  Wie  soll  nun 
eine  Werthsumme  einen  Preis  haben  ausser  ihrem  eignen  Preis,  ausser 
dem  Treis,  der  in  ihrer  eignen  üeldform  ausgedrückt  ist?  Preis  ist  ja 
der  Werth  der  Waare  (und  dies  ist  auch  der  Fall  beim  Markt- 
preis, dessen  Unterschied  vom  Werth  nicht  qualitativ,  sondern  nur 
quantitativ  ist,  sich  nur  auf  die  Werthgrösse  bezieht)  im  Unter- 
schied von  ihrem  Gebrauchswerth.  Preis,  der  qualitativ  verschieden 
vom  Werth,  ist  ein  absurder  Widerspruch.*®) 

Das  Kapital  raanifestirt  sich  als  Kapital  durch  seine  Ver- 
werthung;  der  Grad  seiner  Verwerthung  drückt  den  quantitativen 


»Der  Anadmck  Werth  (yalue)  angewandt  auf  currency  hat  drei  Be- 
deutungen ...  2)  currency  nctually  in  liand,  verirlichon  mit  dom««elben  Be- 
trag von  currency,  der  au  einem  spütern  Tage  eingeba  wird.  Daun  ist  ihr 
Werth  gemessen  durch  den  Zinsfuss,  und  der  Zinsfuss  bestimmt  by  the  ratio 
between  the  amount  of  loanablc  capital  and  the  demand  for  it."  (Oberst 
Ii.  Torrens:  On  the  Operation  of  the  Baak  Charter  Act  of  1844  etc.  2Bd 
ed.  1847. 

^)  The  ambiguity  of  the  tcrm  value  of  nioney  or  of  the  currency,  when 
employed  indiscriminately  as  it  is,  to  BignitV  both  value  in  exchange  for 
commoditiefl  and  value  in  use  of  capital,  is  a  constant  source  of  conrasion* 
(Tooke:  Inquiry  into  the  Currency  Principle.  p.  77).  —  Die  Hauptkonfusion 
(die  in  der  Sache  selbst  liegt),  dass  Werth  als  solcher  (der  Zins)  zum  Ge- 
Draoehawerth  dee  Kapitals  wird,  sieht  Tooke  nicht. 

22* 

Digitized  by  Google 


340  — 


Grad  ttos,  worin  ee  deh  als  Ka^tal  realisirt.  Der  Ton  ibm  er- 
zeugte Mehrwerth  oder  Profit  —  seine  Rate  oder  Höhe  —  ist  nur 
messbar  durch  seine  Vergleichung  mit  dem  Werth  des  Toige- 
schossnen  Kapitals.  Die  grössre  oder  geringre  Yerwerthnng  des 
zinstragenden  Kapitals  ist  daher  anch  nnr  meashar  doroh  Ver- 
gleichung des  Zinsbetrags,  des  ihm  zufallenden  Theils  des  Ge- 
sammtprofits,  mit  dem  Werth  des  vorgeschossnen  Kapitals.  Wenn 
daher  der  Preis  den  Werth  der  Waare,  so  drückt  der  Zins  die 
Verwerthung  des  Geldkaj)itals  aus  und  erscheint  daher  als  der 
Preis,  der  dem  Verleiher  für  dasselbe  gezahlt  wird.  Es  ergibt  sich 
hieraus,  wie  abgeschmackt  es  von  vornherein  ist,  die  einfachen 
Verhältnisse  des  durch  Geld  vermittelten  Austausches  von  Kauf 
und  Verkauf  hierauf  direkt  anwenden  zu  wollen,  wie  Proudhon 
thut.  Die  Grundvoraussetzung  ist  eben,  dass  Geld  als  Kapital 
fungirt  und  daher  als  Kapital  an  sich,  als  potentielles  Kapital 
einer  dritten  Person  fibermacht  werden  kann. 

Als  Waare  aber  erscheint  das  Kapital  selbst  hier,  soweit  es  auf 
dem  Markt  ausgeboten  und  wirklich  der  Gebrauchswerth  des  Geldes 
als  Kapital  veräussert  wird.  Sein  Gebrauchs werth  aber  ist:  Profit 
zu  erzeugen.  Der  Werth  des  Geldes  oder  der  Waaren  als  Kapital 
ist  nicht  bestimmt  durch  ihren  Werth  als  Geld  oder  Waaren, 
sondern  durch  das  Quantum  Mehnrerth,  das  sie  fttr  ihren  Besitzer 
produciren.  Das  Pkodukt  des  Kapitals  ist  der  Profitb  Auf  Grund- 
lage der  kapitalistischen  Produktion  ist  es  nur  rerschiedne  An» 
Wendung  dee  Geldes,  ob  es  als  Qeld  Tcrau^gabt  oder  als  Kapital 
Torgeschossen  wird.  Gteld,  resp.  WaarSi  ist  an  sich,  potentiell  Ka- 
pital, ganz  wie  die  Arbeitskraft  potentiell  Kapital  ist  Denn 
1)  kann  das  Geld  in  die  Produktionselemente  verwandelt  werden 
und  ist,  wie  es  ist,  bloss  abstrakter  Ausdruck  derselben,  ihr  Dasein 
als  Werth;  2)  besitzen  die  stot! liehen  Elemente  des  Reichthums 
die  Eigenschaft,  potentiell  schon  Kapital  zu  sein,  weil  ihr  sie  er- 
gänzender Gegensatz,  das  was  sie  zu  Kapital  macht  —  die  Lohn- 
arbeit —  auf  Basis  der  kapitalistischen  Produktion  vorhanden  ist. 

Die  gegensätzliche  gesellschaftliche  Bestimmtheit  des  stofflichen 
Reichthums  —  sein  Gegensatz  zur  Arbeit  als  Lohnarbeit  —  ist, 
getrennt  vom  Produktionsprocess,  schon  im  Kapitaleigenthum  als 
solchem  ausgedrückt.  Dies  eine  Moment  nun,  getrennt  vom  kapi- 
talistischen Produktionsprocess  selbst,  dessen  stetes  Resultat  es  ist, 
und  als  dessen  stetes  Resultat  es  seine  stete  Voraussetzung  ist, 
drOckt  sich  darin  aus,  dass  Geld,  und  ebenso  Waare,  an  sich,  latent, 
potentiell,  Kapital  sind,  dass  sie  als  Kapital  yerkauft  werden  können. 
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und  dass  aie  in  diesw  Fonn  Kommando  Aber  fremde  Arbeit  sind, 
Ansprach  auf  Aneignung  fremder  Arbeit  geben,  daher  sich  Ter* 
werthender  Werth  sind.  Es  tritt  hier  auch  klar  herror,  dass  dies 
Verhfilfaiiiss  der  Titel  nnd  das  Mittel  zur  Aneignung  fremder  Arbeit 
ist,  nnd  nidit  irgend  eine  Arbeit  als  Gegenwerth  Ton  Seite  des 
Kapitalisten. 

Als  Waare  erscheint  das  Kapital  ferner,  soweit  die  Theilung  des 
Profits  in  Zins  und  eigentlichen  Profit  durch  Nachfrage  und  Ange- 
bot, also  durch  die  Konkurrenz  regulirt  wird,  ganz  wie  die  Markt- 
preise der  Waaren.  Der  Unterschied  tritt  hier  aber  ebenso  schlagend 
hervor  wie  die  Analogie.    Decken  sich  Nachfrage  und  Angebot, 
so  entspricht  der  Marktpreis  der  Waare  ihrem  Produktionspreis; 
d.  h.  ihr  Preis  erscheint  dann  geregelt  durch  die  innern  Gesetze 
der  kapitalistischen  Produktion,  unabhängig  von  der  Konkurrenz, 
da  die  Schwankungen  von  Nachfrage  und  Angebot  nichts  erklären 
als  die  Abweichungen  der  Marktpreise  Ton  den  Produktionspreisen 
— Abweichungen,  die  sich  wechselseitig  ausgleichen,  sodass  in  ge- 
wissen langem  Perioden  die  Durchschnittsmarktpreise  gleich  den 
Produktionspreisen  sind.    Sobald  sie  sich  decken,  hören  diese 
Kr&fte  auf  an  wirken,  heben  einander  auf,  nnd  das  allgemeine 
Oesetz  der  Preisbestimmung  tritt  dann  anoh  als  Geseta  des  ein- 
seinen Falls  hervor;  der  MarUpreis  entspricht  dann  schon  in  seinem 
unmittelbaren  Dasein,  nnd  nicht  nur  ids  Dnrehsohnitt  der  Bewe- 
gung der  Mark^reise,  dem  Produktionspreis,  der  durch  die  inuna- 
nenten  Gesetee  d«r  Ftodnktionaweise  selbst  geregelt  isi  Ebenso 
beim  Arbeitslohn.  Decken  rieh  Nachfrage  und  Angebot,  so  hebt 
sich  ihre  Wirkung  auf,  und  der  Arbeitslohn  ist  gleich  dem  Werth 
der  Arbeitskraft.     Anders  aber  mit  dem  Zins  vom  Geldkapital. 
Die  Konkurrenz  bestimmt  hier  nicht  die  Abweichungen  vom  Gesetz, 
sondern  es  existirt  kein  Gesetz  der  Theihing,  ausser  dem  von  der 
Konkurrenz  diktirten,  weil,  wie  wir  noch  weiter  sehn  werden,  keine 
, natürliche*  Rate  des  Zinsfusses  existirt.    Unter  der  natürlichen 
Rate  des  Zinsfusses  versteht  man  vielmehr  die  durch  die  freie  Kon- 
kurrenz festgesetzte  Rate.    Es  gibt  keine   ^natürlichen"  Grenzen 
der  Rate  des  Zinsfusses.    Wo  die  Konkurrenz  nicht  nur  die  Ab- 
weichungen nnd  Schwankungen  bestimmt,  wo  also  beim  Gleich- 
gewicht ihrer  gegeneinander  wirkenden  Kräfte  Überhaupt  alle  Be- 
stimmung aufhört,  ist  das  zu  Bestimmende  etwas  an  imd  für  sich 
Gesetzloses  nnd  Wülkflrliches.    Weiteres  hierttber  im  nfiohaten 
KapiteL 

Beim  linBtnigendan  Kapital  erscheint  alles  Saaserlich:  der  Yor- 
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schiuw  des  Kapitals  ftls  blosse  Uebertragong  desselben  Tom  Ver- 
leiher an  den  Borger;  der  ßückfloBS  des  realiairten  Kapitale  ala 
blone  BttckfibertragDDg,  Bfickzahlong,  mit  Zina,  Tom  Borger  an 
den  Verleiher.  So  aach  die  der  kapitaUatischen  Froduktionaweite 
immanente  Beatimmnng,  daas  die  Ptofitrate  beafcbnmt  iat,  nidit 
nnr  durch  daa  Verhfiltnisa  des,  in  einem  einseinen  ümachlag  ge- 
machten Profite  snm  Torgeschoaanen  KapitalwerÜh,  aondem  anch 
dnrch  die  Lfinge  dieeer  IJmBchlagaaeit  selbst,  also  ala  Profit,  den 
das  industrielle  Kapital  in  bestimmten  Zeiträumen  abwirft.  Auch 
dies  erscheint  beim  zinstrageudeii  Kapital  ganz  äusserlich  so,  diiss 
für  bestimmte  Zeitfrist  dem  Verleiher  bestimmter  Zins  gezahlt  wird. 

Mit  seiner  gewöhnlichen  Einsicht  in  den  innem  Zusammenhang 
der  Dinge  sagt  der  romantische  Adam  Müller  (Elemente  der  Staats- 
kunst. Berlin  1809,  p.  37):  .Bei  der  Bestimmung  des  Preises  der 
Dinge  wird  nicht  nach  der  Zeit  gefragt;  für  die  Bestimmung  des 
Zinses  kommt  die  Zeit  hauptsächlich  in  Anschlag.**  Er  sieht  nicht, 
wie  die  Produktionszeit  und  die  Umlaufiszeit  in  die  Bestimmung 
des  Preises  der  Waaren  eingeht,  und  wie  gerade  dadurch  die 
Profitrate  fUr  eine  gegebne  Umschlagszeit  des  Kapitals  bestimmt 
ist,  durch  die  Bestimmung  des  Profits  fUr  eine  gegebne  Zeit  aber 
eben  die  des  Zinses.  Sein  Tie&inn  besteht  hier  wir  immer  nor 
darin,  die  Staubwolken  der  Oberflfiche  m  sehn  und  dies  Staubige 
anmablich  als  etwas  GeheimnissYolles  und  Bedeutendes  anaxa- 
aprechen. 


Zweiundzwanzigstea  Kapitel 

TheiluDg  des  Praflta.  Zinaftuu.  Matflrliehe  Bäte  des  Zio»- 

ItaMes. 

Der  Gegenstand  dieses  Kapitels,  sowie  überhaupt  alle  später  zu 
behandelnden  Erscheinungen  des  Kredits,  können  hier  nicht  im  Ein- 
zelnen untersucht  werden.  Die  Konkurrenz  zwischen  Verleihern  und 
Borgern  und  die  daher  resultirenden  kürzem  Schwankungen  des 
Geldmarkts  iallen  ausserhalb  des  Bereichs  unsrer  Betrachtung. 
Der  Kreislauf,  den  die  Zinsrate  während  des  industriellen  Cyklufl 
durchläuft,  unterstellt  zu  seiner  Darstellung  die  Darstellung  dieses 
Cjklus  selbst,  die  ebenfalls  hier  nicht  gegeben  werden  kann. 
Dasselbe  gilt  f&r  die  grössere  oder  geringere,  annähernde  Aus- 
gleichung des  Zinsfusses  auf  dem  Weltmarkt.  Wir  haben  es  hier 
nur  damit  zu  thun,  die  selbständige  Qestalt  des  zinstragenden  Ka* 
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pitals  und  die  Venelbatandigiiiig  des  Zinses  gegen  den  Profit  zu 

entwickeln. 

Da  der  Zins  bloss  ein  Theil  des  Profits  ist«  der  nach  nnsrer 
bisherigen  Voraassetxnng  yom  industriellen  Kapitalisten  sn  den 
Geldkapitalisten  zn  zahlen  ist,  so  erscheint  als  Maximalgrenze  des 
Zinses  der  Profit  selbst,  wo  der  Theil,  der  dem  fnngirenden  Kapi- 
talisteo  zufiele,  ss  0  w&re.  Abgesehn  Ton  einzelnen  Flllen,  wo 
der  Zins  thaisSehlich  grösser  als  der  Profit  sein,  dann  aber  auch 
nicht  ans  dem  Profit  gezahlt  werden  kann,  könnte  man  vielleicht 
als  Maximalgrenze  des  Zinses  betrachten  den  ganzen  Profit  minus 
dem  später  unten  zu  entwickelnden  Theil  desselben,  der  in  Auf- 
sichtslohn (wages  of  superintendence)  auflösbar.  Die  Minimal- 
grenze des  Zinses  ist  ganz  und  gar  unbestimmbar.  Er  kann  zu 
jeder  beliebigen  Tiefe  lallen.  Indessen  treten  dann  immer  wieder 
gegen  wirk  ende  Umstände  ein,  und  heben  ihn  über  dies  relative 
Minimum. 

,,Da8  Verhältniss  zwischen  der  Summe,  bezahlt  für  den  Gebrauch 
eines  Kapitals,  nnd  diesem  Kapital  selbst,  drückt  die  Rate  des  Zins- 
fusses  aus,  gemessen  in  Geld."  —  „Die  Zinsrate  hängt  ab  1)  von 
der  Profitrate;  2)  von  dem  Verhältniss  worin  der  Gesammtprofit 
getheilt  wird  zwischen  Verleiher  und  Borger."  (Economist,  22.  Januar 
1858.)  «Da  das,  was  mm  als  Zins  bezahlt,  fttr  den  Gebrauch  dessen, 
was  man  borgt,  ein  Theil  des  Profits  ist,  den  das  Geborgte  zn 
prododren  fi^ig  ist,  so  moss  dieser  Zins  stets  regulirt  sein  durch 
jenen  Profit*  (Massie,  1,      p.  49.) 

Wir  wollen  zuerst  annehmen,  es  ezistire  em  fixes  VerhSltniss 
zwischen  dem  Gesammtprofit  und  dem  Theil  desselben,  der  als 
Zins  an  den  Geldkapitalisten  wegzuzahlen  ist  Dann  ist  es  klar, 
dass  der  Zins  steigen  oder  fallen  wird  wie  der  Gesammtprofit,  und 
dieser  ist  bestimmt  durch  die  allgemeine  Profitrate  und  ihre 
Schwankungen.  Wäre  z.  B.  die  Durchschnittsprofitrate  =  20**/^ 
und  der  Zins  =  des  Profits,  so  der  Zinsfuss  =  5^/^^;  wenn  jene 
=  le^/o,  so  der  Zins  =  4«/o.  Bei  einer  Profitrate  von  20«/o 
könnte  der  Zins  auf  8°/q  steigen,  und  der  industrielle  Kapitalist 
würde  immer  noch  denselben  Profit  machen  wie  bei  einer  Profit- 
rate =  le^/o  und  Zinsfuss  =  4»/^,  nämlich  12^/0.  Stiege  der  Zins 
nur  auf  6  oder  7^/^^,  so  würde  er  immer  noch  einen  grössern 
Theil  des  Profits  behalten.  Wäre  der  Zins  gleich  einem  kon- 
stanten Qnotum  des  Durchschnittsprofits,  so  folgte,  dass  je  höher 
die  aUgemeine  Profitrate,  um  so  gprösser  die  absolute  Differenz 
zwischen  dem  Gesammtprofit  und  dem  Zins,  um  so  gitaer  alsa 
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der  Theil  des  Gesammtprofits,  der  dem  fungirenden  Kapitalisten 
zafällt,  und  umgekehrt  Gesetzt  der  Zins  sei  s  ^/^  des  Durch- 
schnittsprofits. V  jj  von  10  ist  2;  Differenz  zwischen  dem  Gesammt- 
profit  und  demZins  =  8.  V»  von  20  ist  =  4 ;  DifFeren«  =  20- 4  =  1 6 ; 
Vft  Ton  25  =:  5;  DifFerenz  =  25—5  »  20;  V5  ▼on  80  =  6;  Dif- 
ferenz =3  80—6  —  24;  Vt  7;  Differenz»  85 — 7  =  28. 
Die  Terschiednen  Zinsraten  Ton  4,  6,  6,  7^/^  würden  hier  immer 
nmr  ^5  oder  20^/^  vom  Gesammtprofit  ansdrllcken.  Sind  also  die 
Profitraten  Tersciueden,  so  kennen  verschiedne  Zinsraten  dieselben 
aliquoten  Theile  des  Geeammi^fits,  oder  denselben  Ftocentantheil 
am  Gtesammtprofit  ansdrtteken.  Bei  solch  konstantem  Yerhfiltniss 
des  Zinses  wftre  der  industrielle  Profit  (die  Differenz  zwischen  dem 
Gesammtprofit  und  dem  Zins)  um  so  grösser,  je  höher  die  allge- 
meine l'rolitrate,  und  umgekehrt. 

Alle  andern  Umstände  gleichgesetzt,  d.  h.  das  VerhäUniss  zwischen 
Zins  und  Gesammtprofit  als  mehr  oder  weniger  konstant  ange- 
nommen, wird  der  lungirende  Kapitalist  föhig  und  willig  sein 
hohem  oder  uiedem  Zins  zu  zahlen  im  direkten  Verhältniss  zur 
Höhe  der  Profitrate.*^^)  Da  man  gesehn,  dass  die  Höhe  der  Profit* 
rate  im  umgekehrten  Verhältniss  steht  zur  Entwicklung  der  kapi- 
talistischen Produktion,  so  folgt  daher,  dass  der  höhere  oder 
niedre  Zinsfuss  in  einem  Lande  in  demselben  umgekehrten  Ver- 
hfiltniss  zur  Höhe  der  industriellen  Entwicklung  steht,  soweit  nim« 
lieh  die  Yenchiedenheit  des  Zinsfasses  wurklich  Verschiedenheit  der 
Profitraten  ausdrückt.  Man  wird  spSter  sehn,  dass  dies  keineswegs 
stets  der  Fall  zu  sein  braucht  In  diesem  Sinn  kann  man  sagen, 
dass  der  Zins  regolirt  wird  durch  den  Fh>fit,  nSher  durch  die  all- 
gemeine  Profitrate,  ünd  diese  Art  seiner  Regulirung  gilt  selbst 
ftlr  seinen  Durchschnitt 

Jedenfialls  ist  die  Dnrchschnittsrate  des  Profits  als  die  endgültig 
bestimmende  Maximalgrenze  des  Zinses  zu  betrachten. 

Den  Umstand,  dass  der  Zins  auf  den  Durchschnittsprofit  zu  be- 
ziehn,  werden  wir  gleich  näher  betrachten.  Wo  ein  gegebnes 
Ganze,  wie  der  Profit  zwischen  zweien  zu  theilen  ist,  kommt  es 
natürlich  zunächst  auf  die  Grösse  des  zu  theilenden  Ganzen  an, 
und  diese,  die  Grösse  des  Profits,  ist  bestimmt  durch  seine  Durch- 
schnittsrate.  Die  allgemeine  Profitrate,  also  die  Grösse  des  Profits 
für  ein  Kapital  Yon  gegebner  Grösse,  sage  =  100«  als  gegeben 

^The  natural  rate  of  interest  is  gOTSmed  by  tib,e  proflts  of  tnuie  to 
IMirticulars/   (Masaie,  1.  c  p.  51.) 
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▼oransgesetzt,  stehn  die  Variationen  des  Zinses  offenbar  im  um- 
gekehrten Verhältnisa  zu  denen  des  Profittheils.  der  dem  fungi- 
renden,  aber  mit  gelM>rgtem  Kapital  arbeitenden  Kapitalisten  bleibt 
Und  die  ümst&nde,  welche  die  Qrösse  des  sa  vertheilenden  Profits, 
des  Werthprodukts  unbezahlter  Arbeit,  bestimmen,  sind  sehr  Ter- 
•chieden  Ton  denen,  die  seine  Vertheilnng  unter  diese  beide  Sorten 
Kapitalisten  bestimmen  und  wirken  oft  nadi  ganz  entgegengesetzten 
Seiten.») 

Wenn  man  die  Umsohlagscyklen  betrachtet,  worin  sich  die 

moderne  Industrie  bewegt  —  Zustand  der  Ruhe,  wachsende  Be- 
lebung, Prosperität,  Ueberproduktion,  Kracli,  Stagnation,  Zustand 
der  Ruhe  etc.,  Cjkien,  deren  weitere  Analyse  ausserhalb  unserer 
Betrachtung  lallt  —  so  wird  man  finden,  dass  raeist  niedriger 
Stand  des  Zinses  den  Perioden  der  l^rosperität  oder  des  Extra- 
profits entspricht,  Steigen  des  Zinses  der  Scheide  zwischen  der 
Prosperität  und  ihrem  Umschlag,  Maximum  des  Zinses  bis  zur 
äussersten  Wucherhöhe  aber  der  Krisis."^)  \  om  Sommer  1843  an 
trat  entschiedne  Prosperität  ein;  der  Zinsfuss,  im  Frühling  1842 
noch  4V//o,  fiel  im  Frühling  und  Sommer  1843  auf  2^/0;«*)  im 
September  selbst  anf  iVa^/o  ((^rühart,  L,  p.  166);  dann  während  der 
Krise  1847  stieg  er  anf  8®/o  und  mehr. 

Allerdings  kann  andrerseits  niedriger  Zins  mit  Stockung,  und 
milkig  steigender  Zins  mit  wachsender  Belebung  ausammengehn. 

Der  Zim^iSB  eireicht  seine  ftusserste  Höhe  wfibrend  der  Weisen, 
wo  geborgt  werden  muss,  um  zu  zahlen,  was  es  auch  koste.  Es 
ist  dies  zugleich,  da  dem  Steigen  dee  Zinses  ein  Fallen  im  Preise 
der  Werthpapiere  entspricht,  eine  sehr  artige  Gelegenheit  fßar  Leute 
mit  disponiblem  Qeldkapital,  mn  sich  zu  Spotifpreisen  solcher  zins- 
tragenden Papiere  zu  bemächtigen,  die,  im  regelmälüsigen  Verlauf 


**)  Hier  findet  rieh  folgende  Bemerkonff  im  Manoskript:  Aus  dem  Qang 

dieses  Kapitels  ergibt  sich,  dass  es  doch  oeseer  ist,  bevor  die  Gesetze  der 
Vertbeilung  des  Profits  untersucht  werden,  zunilchst  zu  entwickeln,  wie  die 
quantitative  Theilung  eine  qualitative  wird.  Es  ist,  um  den  Uebergang  vom 
vorigen  Kapitel  dazu  zu  macheo,  nicht«  uüthig,  als  zunächst  deu  Zius  alä 
irgend  einen  nicht  näher  bestimmten  Theil  des  Profits  zu  unterstellen. 

••1  ,In  der  ersten  Periode,  unmittelbar  nach  einer  Zeit  des  Drucks,  ist 
Geld  reiclilich  ohne  Spekulation ;  in  der  zweiten  Periode  ist  Geld  reichlich 
und  die  ^Spekulation  üp^ig;  in  der  dritten  Periode  beginnt  die  Spekulation 
luielisnleMen  und  Om  ut  geencfat;  in  der  yierten  Penode  ist  Qeid  rar  and 
der  Druck  tritt  ein.'  (Gilbart,  1.  c ,  I,  p.  144.) 

'-*)  Tooke  erklärt  dies  ,by  the  accumulation  of  surplus  capital  necessa- 
rily  accomDanying  the  scarcitv  of  profitable  employment  for  it  in  previous 
years,  by  the  releate  of  hoaras,  and  bj  the  reviTal  of  eonfidence  in  com- 
merdal  proepects.*  (Hittoiy  of Prices  from  1889  tili  1847.  London  1848.  p.  54.) 
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der  Dinge,  mindestens  ihren  Durchschnittspreis  wieder  erreichen 
müssen,  sobald  der  Zinsfuss  wieder  föllt.*'^) 

Es  existiert  aber  auch  eine  Tendenz  zum  Fallen  des  Zinsfusses, 
ganz  unabhängig  von  den  Schwankungen  der  Profitrate.  Und  zwar 
aus  zwei  Haupturaachen : 

I.  «Unterstellen  wir  selbst,  Kapital  wtlrde  nie  anders  aufge- 
nommen als  für  produktive  Anlagen,  so  ist  es  dennoch  möglich, 
dass  der  Zinsfoss  wechselt  ohne  irgend  welchen  Wechsel  in  der 
Kate  des  Bruttoprofits.  Denn,  wie  ein  Volk  fortschreitet  in  der 
ilntwicHnng  des  Beichthnms,  entsteht  und  wftobst  immer  mehr 
eine  Klasse  yon  Leuten,  die  durch  die  Arbeiten  ihrer  Yorfthren 
sich  im  BesitE  von  Fonds  befinden,  yon  deren  blossem  Zins  sie 
leben  können.  Viele,  auch  die  in  der  Jugend  und  Mannheit  aktiy 
im  Qeschfift  betheiligt,  ziehn  sich  zurfick,  um  im  Alter  ruhig  Tom 
Zins  der  akkumnlirten  Summen  zu  leben.  Diese  beiden  Klassen 
haben  eine  Tendenz,  mit  dem  wachsenden  Reichthum  des  Landes 
sich  zu  vermehren;  denn  die,  die  schon  mit  einem  mittelmäfsigen 
Kapital  anfangen,  bringen  es  leichter  zu  einem  unabhängigen  Ver- 
mögen, als  die  mit  wenigem  anfangen.  In  alten  und  reichen 
Ländern  macht  daher  der  Theil  des  Nationalkapitals,  dessen  Eigen- 
thümer  ihn  nicht  selbst  anwenden  wollen,  ein  grösseres  Verhältnisa 
aus  zum  gesammten  produktiven  Kapital  der  Gesellschaft  als  in 
neu  angebauten  und  armen  Ländern.  Wie  zahlreich  ist  nicht  die 
Klasse  der  Rentiers  in  England!  Im  Verhältniss  wie  die  Klasse 
der  Rentiers  wächst,  wächst  auch  die  der  Kapitalverleiher,  denn 
sie  sind  beides  dieselben.*  (Bamsay,  Essay  on  the  Distribution 
of  Wealth,  p.  201.) 

IL  Die  Entwicklung  des  Kreditsystems  und  die  damit  bestandig 
wachsende,  durdi  die  Bankiers  vermittelte,  Verftlguug  der  Indu- 
striellen und  Kaufleute  Aber  alle  Gelderspamisse  aller  Klassen  der 
OeseUschaft,  und  die  fortschreitende  Koncentration  dieser  Erspar- 
nisse zu  den  Massen,  worin  sie  als  GeldkapitaJ  wirken  können, 
muss  ebenfalls  auf  den  Zinsfuas  drttcken.   Mehr  hierOber  später. 

Mit  Bezug  auf  Bestimmung  der  Zinsrate  sagt  Ramsay,  dass  sie 
, abhängt  zum  Theil  von  der  Rate  des  Bruttoprofits,  zum  Theil 
von  der  Proportion,  worin  dieser  getheilt  wird  in  Zins  und  Unter- 


**)  An  old  customer  of  a  banker  was  refused  a  loan  upon  a  200,000  £ 
bond ;  when  abuut  to  leave  to  make  kuuwu  bis  Suspension  uf  payment,  he 
was  told  there  was  no  neoetuty  for  the  step,  under  the  drcumstances  the 
hanker  would  buv  the  bond  ni  150000  j^.  (The  Theory  of  the  Ezchaages. 
The  Baak  Charter  Act  of  1844  etc.  London  1869.  p.  80.) 
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nehmergewinn  (profits  of  enterpriae).  Diese  Proportion  hingt  ab 
▼OD  der  Eonknrrenz  zwischen  Verleäiem  nnd  Borgern  Ton  Kapital; 
diese  Konkurrenz  wird  heeinflnsst^  aber  nicht  aosschliesslich  regu- 
lirt  durch  die  Toraossichtliche  Rate  des  Bmitoprofits.^  Die  Kon- 
kurrenz wird  nicht  ausschliesslich  hierdurch  regulirt,  weil  auf  der 
einen  Seite  viele  borgen,  ohne  irgend  welche  Absicht  produktiver 
Anlage,  uud  weil  andrerseits  die  Grosse  des  gesammten  leih- 
baren Kapitals  wechselt  mit  dem  Ileichthum  des  Landes,  unab- 
hängig von  irgend  welchem  Wechsel  im  Bruttoprofit."  (Hamsay, 
L  c,  p.  206,  207.) 

Um  die  Durchschnittsrate  des  Zinses  zu  finden,  ist  1)  der  Durch- 
schnitt des  Zinsfusses  während  seiner  Variationen  in  den  grossen 
industriellen  Cjklen  zu  berechnen;  2)  der  Zinsfuss  in  solchen  An- 
lagen, wo  Kapital  für  längere  Zeit  ausgeliehen  wird. 

Die  in  einem  Lande  herrschende  Durchschnittsrate  des  Zinses  — 
im  Unterschied  von  den  beständig  schwankenden  Marktraten  — 
ist  durchaus  durch  kein  Gesetz  bestimmbar.  Es  gibt  in  dieser  Art 
keine  natfirliche  Rate  des  Zinses,  in  dem  Sinn,  wie  die  Oekonomen 
▼on  einer  natürlichen  Profitrate  und  einer  natOrlichen  Rate  des 
Arbeitslohns  sprechen.  Schon  Blassie  bemerkt  hier  mit  ToUem 
Recht  (p.  49):  «The  only  thing  which  any  man  can  be  in  doubt 
about  on  this  occasion,  is,  what  proportion  of  these  profits  do  of 
right  belong  to  the  borrower,  and  what  to  the  lender;  and  this 
there  »  no  other  method  of  determining  than  by  the  opinions  of 
borrowers  and  lenders  in  general;  for  right  and  wrong,  in  this 
respect,  are  only  what  common  consent  makes  so.*  Das  Decken 
der  Nachfrage  und  Zufuhr  —  die  Durchschnittsprofitrate  als  ge- 
geben vorausgesetzt  —  heisst  hier  durchaus  nichts.  Wo  sonst  zu 
dieser  Formel  Zuflucht  genommen  wird  (und  dies  ist  dann  auch 
praktisch  richtig)  dient  sie  als  eine  Formel,  um  die  von  der  Kon- 
kurrenz unabhängige  und  vielmehr  sie  bestimmende  Grundregel 
(die  regulirenden  Grenzen  oder  die  begrenzenden  Grössen)  zu 
finden;  namentlich  als  eine  Formel  für  die,  in  der  Praxis  der  Kon- 
kurrenz, in  ihren  Erscheinungen,  und  den  daraus  sich  entwickelnden 
Vorstellungen  Befangnen,  um  zu  einer,  wenn  auch  selbst  wieder 
oberflächlichen  Vorstellung  eines  innerhalb  der  Konkurrenz  sich 
darstellenden  Innern  Zusammenhangs  der  ökonomischen  Verhalt- 

**)  Da  der  Zinsfusa  im  Ganzen  bestimmt  ist  durch  die  Durchschnittaprofit- 
rate,  kann  sehr  oft  ausserordentlicher  Schwindel  mit  niedrigem  Zinsfuss  ver- 
bunden Bein.  Z.  B.  beim  Eiaenbahnschwindel  im  Sommer  1844.  Der  Zins- 
foM  der  Bank  Ton  Eagiand  wurde  eist  auf  8*/«  erhCht  16.  Oktober  1844. 
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nisse  zu  gelangen.  Es  ist  eine  Methode,  um  Yon  den  die  Kon- 
knxrens  begleitenden  Variationen  zu  den  Grenzen  dieser  Variationen 
zu  kommen.  Dies  isfc  nicht  der  Fall  bei  dem  Durchschnittszine- 
foss.  Es  ist  durchaus  kein  Grund  Torhanden,  warum  die  mittleren 
Konkurrenzrerhfiltnisse,  das  Gleichgewicht  zwischen  Ausleiher  und 
Auleiher,  dem  Ausleiher  einen  Zinsfuss  tou  8,  4,  6^/^  etc.  auf  sein 
Kapital,  oder  aher  einen  bestimmten  Procentsntiicdl,  20 ^/^  oder 
50  ^/o  Tom  Bruttoprofit,  geben  sollten.  Wo  hier  die  Konkurrenz 
als  solche  entscheidet,  ist  die  Bestimmung  an  und  ftr  sich  zu* 
föllig,  rein  empirisch,  and  nur  Pedanterie  oder  Phantasterei  kann 
fliese  ZunUligkeit  als  etwas  Nothwendif^es  entwickeln  wollen.®") 
Nichts  ist  amüsanter  in  den  Parlamentsberichten  von  1857  und 
1858  über  die  Bankgesetzgebung  und  die  Handelskrise,  als  Direk- 
toren der  Bank  von  England,  Londoner  Bankiers,  Provinzial- 
Bankiers  und  professionelle  Theoretiker  hin-  und  herschwatzen  zu 
hören  über  die  „real  rate  produced',  ohne  dass  sie  es  je  weiter 
brächten  als  zu  Gemeinplätzen,  wie  z.  B.  dass  „der  Preis  der  von 
verleihbarem  Kapital  bezahlt  wird,  mit  dem  Angebot  dieses  Ka- 
pitals wechseln  dürfte,*  dass  ,hohe  Zinsrate  und  niedrige  Profit- 
rate auf  die  Dauer  nicht  neben  einander  hestehn  können"  und 
andre  solche  Plattheiten.®^)  Gewohnheit,  gesetzliche  Tradition  etc. 
hahen  ebenso  sehr,  wie  die  Konkurrenz  selbst,  zu  thun  mit  der 

"'j  Öo  macht  z.  B.  J.  G.  Opdyke:  A  Treatiae  ou  Pol.  Econ.  New-York 
1851,  einen  höchst  misslungenen  Versuch,  die  Allgemeinheit  des  Zinsfüsses 
von  ö^Iq  aas  ewigen  Gesetzen  zu  erklären.  Unrieich  naiver  Herr  Karl  Arnd 
in:  „Die  natiirL'emäfse  Volkswirthschuft  frcfrenüner  dem  Monopuliengeist  und 
demKommunisniuH  etcHjuiau  1^45."  Hier  steht  zu  lesen:  „Indem natürlichen 
Gange  der  Gütererzeugung  gibt  es  nur  eine  Erscheinung,  welche  —  iu 
gans  angebauten  Ländern  —  den  ZinafoM  einigermaasen  zu  regoliren  be- 
stimmt scheint;  es  ist  dies  das  Verhrdtniss,  in  welchem  die  Holzmassen  der 
eiiro])iiischen  Wälder  durch  ihren  jährlichen  Nachwuchs  zunehmen.  Dieser 
2sachwuchä  folgt,  ganz  un&bhängig  von  ihrem  Tauächwcrth'  [wie  komisch, 
von  den  Binmen,  ihren  Nachwuchs  unabhftngig  von  ihrem  Tauachwerth  ein- 
anrichten!]  ,iu  dem  Verhältnisse  3  bis  4  zu  100.  Hiemach  wire  also'  [da 
der  Nachwuchs  der  Bäume  nämlich  von  ihrem  Tauschwerth  ganz  unabhängig 
ist,  8o  aehr  ihr  Tauschwerth  von  ihrem  Nachwuchs  abhängen  mag]  ,.eia 
Hersbahkken  unter  den  Stand,  welchen  er*  [der  ZinafaasJ  «gegenwärtig  in 
den  reichsten  Ländern  hat,  nicht  zu  erwarten."  (p.  124.)  —  Dies  verdient 
der  „waldurFtprüncrliche  Zinsfuss"  genannt  zu  werden,  und  sein  Entdecker 
macht  sich  im  bcibeu  Werk  noch  weiter  um  aUnsere  Wisaenachaft'  verdient 
als  «Philosoph  der  Hundesteuer.* 

'^^)  Die  Bank  von  England  erhöht  und  senkt  die  Rate  ihres  Diskontos, 
obgleich  natürlich  immer  mit  Berücksichtigung  der  im  offnen  Markt  herr- 
schenden Rate,  nach  dem  Zufluss  und  Abfluss  des  Goldes.  ,By  which, 
gambliug  in  discounts,  by  anticipation  of  the  alteratious  in  the  bank  rate, 
haa  now  become  half  the  trade  of  theimat  heads  of  the  money  centre*  — 
d.  h.  des  Londoner  Geldmarkts.  (The  Tueory  of  the  Exchanges  etc.  p.  118.) 
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Bestiinmang  des  mitÜfirn  ZiosfusM,  aoirmk  dieser  nicht  nur  als 
DarchsclmitfaBsahl,  sondern  als  faktische  GkOsse  ezistirt.  Ein  mitt- 
lerer Zinsfnss  muss  schon  in  vielen  Rechtsstreitigkeiten,  wo  Zinsen 
za  berechnen,  als  legal  angenommen  werden.  Fragt  man  nun 
weiter,  warum  die  Grenzen  des  mittlem  Zinsfusses  nicht  aus  all- 
gemeinen Gesetzen  abzuleiten  sind,  so  liegt  die  Antwort  einfach 
in  der  Natur  des  Zinses.  Er  ist  bloss  ein  Theil  des  Durchschnitts- 
profits. Dasselbe  Kapital  erscheint  in  doppelter  Bestimmunf]^,  als 
leihbares  Kapital  in  der  Hand  des  Verleihers,  als  industrielles  oder 
kommercielles  Kapital  in  den  Händen  des  fungirenden  Kapitalisten. 
Aber  es  fungirt  nur  einmal  und  producirt  selbst  den  Profit  nur 
einmal.  Im  Produktionsprocess  selbst  spielt  der  Charakter  des 
Kapitals  als  verleihbares  keine  Rolle.  Wie  sich  die  beiden  Per- 
sonen darin  theilen,  die  Ansprüche  auf  diesen  Profit  haben,  ist  an 
nnd  für  sich  eine  ebenso  rein  empirische,  dem  Reich  des  Zu- 
falligen angehörige  Thatsache  wie  die  Theiinng  der  Frocentantheile 
des  gemeinschaftlichen  Pkofits  eines  Kompagniegeschfifts  onter  die 
▼ersdiiednen  Theilhaber.  Bei  der  Theflnng  zwischen  Mehrwertii 
und  Arbeitslohn,  worauf  die  Bestimmung  der  Profibrate  wesentlich 
beruht,  wirken  swei  ganz  Tersehiedne  Elemente,  Arbeitskraft  und 
Kapital,  bestimmend  ein;  es  sind  Funktionen  zweier  unabhängigen 
Variablen,  die  sich  gegenseitig  Grenzen  setzen;  und  aus  ihrem 
qualitativen  Unterschied  geht  die  quantitative  Theilung 
des  producirten  Werths  hervor.  Man  wird  später  sehn,  dass  das- 
selbe stattfindet  bei  der  Theilung  des  Mehrwerths  zwischen  Rente 
und  Profit.  Bei  dem  Zins  findet  nichts  derartiges  statt.  Hier 
geht  die  qualitative  Unterscheidung,  wie  wir  gleich  sehn 
werden,  umgekehrt  aus  der  rein  quantitativen  Theilung  des- 
selben Stücks  des  Mehrwerths  hervor. 

Aus  dem  bisher  Entwickelten  erj^ibt  sich,  dass  es  keine  , natür- 
liche* Zinsrate  giebt.  Wenn  aber  auf  der  einen  Seite  im  Gegen- 
satz zur  allgemeinen  Profitrate  der  mittlere  Zinsfuss  oder  die 
Dnrchschnittsrate  des  Zinses,  im  Unterschied  von  den  beständig 
sdiwankenden  Marktraten  des  Zinses,  in  seinen  Qrenzen  durch  kein 
allgemeines  Gesetz  feststellbar  ist,  weil  es  sich  nur  um  Theilung 
dea  Bruttoprofits  zwischen  zwei  Besitzern  des  Kapitals,  unter  Ter- 
sehiednen  Titeln,  handelt,  erscheint  umgekehrt  der  Zinsfuss,  sei  ea 
der  mittlere,  sa  es  die  jedesmalige  Marklarate,  ganz  ander«  als  eine 
gleichmfilsige^  bestimmte  und  handgreifliche  Grösse  als  dies  bei  der 
allgemeinen  Profitrate  der  FaU  ist^) 

^)  ,Der  Preis  der  Waareu  schwankt*  best&ndig;  sie  sind  alle  für  ver- 
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Der  Zinsfuss  TerhaLt  «ich  zur 'Profitrate  ähnlich  wie  der  Markt- 
preis der  Waare  zu  ihrem  Werth.  Soweit  der  Zinsfuss  durch  die 
Profttarate  bestimmt  ist,  ist  es  stets  durch  die  allgemeine  Profit- 
rate, nicht  durch  die  specifisehen  Profitraten,  die  in  besondem 
IndnstrieKweigen  herrschen  mdgen,  und  noch  weniger  durch  den 
Extraprofit,  den  der  einzelne  Kapitalist  in  einer  besondren  Ge- 
schSftssphare  machen  mag.'^)  Die  allgemeine  Profitrate  erscheint 
daher  in  der  Tbat  als  empirisches,  gegebnes  Faktum  wieder  in 
der  Darchschnittszinsrate,  obgleich  die  letatre  kein  reiner  oder  zu- 
verlässiger Ausdruck  der  erstem. 

Es  ist  zwar  richtig,  dass  die  Zinsrate  selbst,  je  nach  den  Klassen 
der  von  den  Borgern  gegebnen  Sicherheiten  und  nach  der  Zeit- 
dauer der  Anleihe  beständig  verschieden  ist;  aber  für  jede  dieser 
Klassen  ist  sie  in  einem  gegebnen  Moment  uniform.  Dieser 
Unterschied  beeinträchtigt  also  nicht  die  üxe  und  uniforme  Ge- 
stalt des  Zinsfusses.'^) 

schiedne  Arten  von  Gebrauch  bestimmt  ;  das  Geld  dient  für  jeden  Zweck. 
Die  Waaren,  selbst  derselben  Art,  onterscheiden  sich  nach  der  Oflte;  das 
baare  Qtüd  ist  immer  vom  selben  Werth  oder  soll  es  doch  sein.  Daher 
kommt  es,  das«  der  Preis  des  Geldes,  den  wir  mit  dem  Wort  Zins  be- 
zeichnen, eine  grössre  Festigkeit  und  GleichmäCsigkeit  besitzt  als  der  jeder 
andern  Sache."  (J.  Steuart,  Principles  of  Pol.  Econ.  Franz.  Uebers.  1789. 
IV,  p.  27.) 

,This  rille  of  dividing  jirofita  is  not,  however,  to  be  applied  partiell- 
larly  to  every  leuder  and  borrower,  but  to  lenders  and  horrowers  in  general  .  .  . 
xemarkably  great  aud  small  gains  are  the  reward  of  skill  and  ihe  wuut  of 
tmderstanding,  which  lenders  have  notfaing  at  all  to  do  with;  for  as  they 
will  not  saffer  by  the  one,  they  ought  not  to  benefit  by  the  other.  Whiä 
has  been  said  of  particular  men  in  the  sanie  business  is  applicable  to  par- 
ticular  sort»  of  buaiuess;  if  the  merchants  aud  tradeameu  employed  in  aoy 
one  braneh  of  trade  eet  more  by  what  they  borrow  than  the  common  profits 
made  by  other  merchants  and  tnulesmen  of  the  same  conntry,  the  extra- 
ordinary  gain  is  theirs,  though  it  requircd  only  common  skill  and  under- 
atandiug  to  get  it;  aud  uot  the  lenders',  who  suppiied  them  with  money  . . . 
for  the  lenden  wotild  not  bare  lent  their  mon^  to  carry  on  any  businese 
or  trade  upon  lower  terms  than  would  admit  of  payiog  so  mnch  as  Üie 
common  rate  of  interest;  and,  therefore,  they  ought  not  to  receive  more  than 
that,  whatever  advantage  may  be  made  by  their  money.*  (Massie.  1.  c, 
p.  50,  51.) 

**)      Bank  rate  5  p.  c 

Market  rate  of  disct.,  60  days'  drafts     .    .    .    3*  8  p.  c. 

Do.  do.  3  months  3'  .,  p.  c. 

Do.         do.  6  mouths  ^^n^P-  c« 

Loans  to  bill^brokers,  day  to  day  1  to  2  p.  o. 

Do.         do.           for  one  week   .    .    .    .    3  p.  c. 
T^ast  rate  for  fortnight,  loans  to  stockbrokera    .    4*/^  to  5  p.  c, 
Deposit  aliowauce  ^banks)  p.  c. 

Üo.        do.      (diacoimt  honses)  .  .  .  .  8  to  S'/i  p.  c. 
Wie  gross  dieeer  ünterschied  an  einem  und  demselben  Tage  sein  kann,  be- 
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Der  mittlere  ZmaftuB  encheint  in  jedem  Lande  ffSa  längere 
Epochen  als  konstante  Grösse,  w«l  die  allgemeine  Profitrate  — 

trotz  des  bestandigen  Wechsels  der  besondren  Profitraten,  wo  aber 
der  Wechsel  in  einer  Sphäre  durch  entgegengesetzten  in  der  andern 
sich  ausgleicht  —  nur  in  längern  Epochen  wechselt.  Und  ihre 
relative  Konstanz  erscheint  eben  in  diesem  mehr  oder  minder  kon- 
stanten Charakter  des  mittlem  Zinsfusses  (average  rate  or  common 
rate  of  interest). 

Was  aber  die  beständig  fluktuirende  Marktrate  des  Zinses  be- 
trifil,  so  ist  sie  in  jedem  Moment  als  fixe  Grösse  gegeben,  wie  der 
Marktpreis  der  Waaren,  weil  auf  dem  Geldmarkt  beständig  alles 
leihbare  Kapital  als  Gesammtmasse  dem  fungirenden  Kapital  gegen- 
übersteht, also  das  Verhältniss  des  Angebots  von  leihbarem  Ka- 
pital auf  der  einen  Seite,  die  Nachfrage  darnach  auf  der  andern 
den  jedesmaligen  Marktetand  des  Zinses  entecbeidet  Dies  ist  nm- 
somefar  der  FaU,  je  mehr  die  Entwicklang  und  damit  yerbnndne 
Koneentration  des  Kreditwesens  dem  leihbaren  Kapital  einen  all- 
gemein geseilschaftliehen  Charakter  gibt  nnd  es  anf  einmal,  gleich- 
seitige auf  den  Geldmarkt  wirft.  Dagegen  existirt  die  allgemeine 
Profitrate  beständig  nmr  als  Tendenz,  als  Bewegung  der  Ans- 
gleichong  der  besondren  Profitraten.  Die  Konkurrenz  der  Kapi- 
talisten —  die  selbst  diese  Bewegung  der  Ausgleichung  ist  — 
besteht  hier  darin,  dass  sie  den  Sphären,  wo  der  Profit  auf  längre 
Zeit  unter  dem  Durchschnitt,  allmälig  Kapital  entziehn  und  den 
Sphären,  wo  er  darüber,  ebenso  allniälig  Kapital  zuführen;  oder 
auch,  dass  sich  Zusatzkapital  nach  und  nach  in  verschiednen  Pro- 
portionen zwischen  diese  Sphären  vertheilt.  Es  ist  beständige 
"Variation  der  Zufuhr  und  der  Entziehung  von  Kapital,  diesen  ver- 
schiednen Sphären  gegenüber,  nie  gleichzeitige  Massen  Wirkung  wie 
bei  der  Bestimmung  des  Zinsfusses. 

Man  hat  gesehn,  dass,  obgleich  eine  von  der  Waare  absolut 
Terschiedne  Kategorie,  das  zinstragende  Kapital,  zur  Waare  sui 
generis,  und  desshalb  der  Zins  sein  Preis  wird,  der,  wie  bei  der 
gewöhnlichen  Waare  ihr  Marktpreis,  jedesmal  durch  Nachfrage  nnd 
Angebot  fijdrt  wird.  Die  Marktrate  des  Zinses,  obgleich  bestindig 
schwankend,  erscheint  daher  in  jedem  gegebnen  Moment  ebenso 
beatftndig  fizirt  nnd  nniform,  wie  der  jedesmalige  Marktpreis  der 
Waare.    Die  Geldkapitalisten  fahren  diese  Waare  zu,  nnd  die 

weiat  obige  Aufstellung  <lor  Zinsrate  den  Londoner  Geldmarkts  am  9.  Decbr. 
1889,  aus  dem  City-Artikel  der  I  >aily  Newa  Tom  10.  Decbr.  Das  Minimum 
ißt  l^'/o,  daa  Maximum  b^l^  [F.  E.j 
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fangirenden  Kapitalisten  kaafeo  sie,  bflden  die  Nachfrage  daf&r. 
Dies  findet  bei  der  An^gleichnng  zur  allgemeinen  Profitrate  niehi 
statt  Stebn  die  Preise  der  Waaren  in  einer  Sphfire  unter  oder 
fiber  dem  Prodnktionspreis  (wobei  Ton  den,  jedem  Qesebfift  eignen 
nnd  mit  den  yerschiednen  Phasen  des  industriellen  Cyklus  zu- 
sammenhängenden Schwankungen  abgesehn  wird),  so  findet  Aus- 
gleichung statt  durch  Erweiterung  oder  Einengung  der  Produktion, 
d.  h.  Ausdehnung  oder  Verkürzung  der  von  den  induatriellen  Kapi- 
talen auf  den  Markt  geworfenen  Waarenmassen,  vermittelt  durch 
Ein-  oder  Auswanderung  von  Kapital  mit  Bezug  auf  die  besondren 
Produktionssphären.  Durch  die  so  herbeigeführte  Ausgleichung 
der  durchschnittlichen  Marktpreise  der  Waaren  zu  Produktions- 
preisen ist  es,  dass  die  Abweichungen  der  besondren  Pro  titraten 
von  der  allgemeinen  oder  Dorcbschnittsprofikate  korrigirt  werden. 
Dieser  Process  erscheint  nie  so  und  kann  nie  so  erscheinen,  dass 
das  industrielle  oder  merkantile  Kapital  als  solches  Waare  gegen- 
über einem  KSafer  ist,  wie  das  zinstragende  KapitaL  Soweit  er 
erscheint,  erscbeint  er  nnr  in  den  Schwankungen  nnd  Ans- 
gleichnngen  der  Msrktpreise  der  Waaren  zu  Produktionspreisen; 
nicbt  als  direkte  Festsetzung  des  DnrcbschnittsprofitB.  Die  allge- 
meine Profitrate  ist  in  der  That  bestimmt  1)  durch  den  Mehr- 
wertb,  den  das  Gesammtkapital  producirt,  2)  durch  das  Yerhfiltniss 
dieses  Mehrwertbs  zum  Werth  des  Gesammtkapitals,  und  3)  durch 
die  Eonkurrenz,  aber  nur  soweit,  als  diese  die  Bewegung  ist,  wo- 
durch die  in  besondren  Produktionssphären  angelegten  Kapitale 
gleiche  Dividenden  aus  diesem  Mehrwerth,  im  Verhältniss  zu  ihren 
relativen  Grössen  zu  ziehn  suchen.  Die  allgemeine  Profitrate 
schöpft  also  in  der  That  ihre  Bestimmung  aus  ganz  andren  und 
viel  komplicirteren  Gründen,  als  die  durch  das  Verhcältniss  von 
Nachfrage  und  Angebot  direkt  und  unmittelbar  bestimmte  Markt- 
rate des  Zinses,  und  ist  daher  ein  handgreifliches  und  gegebnes 
Faktum  in  der  Art,  wie  es  der  Zinsfuss  ist.  Die  besondren  Protit- 
raten in  den  verachiednen  Produktionssphären  sind  selbst  mehr 
oder  minder  unsicher;  aber  soweit  sie  erscheinen,  ist  es  nicht  ihre 
üniformität,  sondern  ihre  Verschiedenheit,  die  erscheint.  Die  all- 
gemeine Profitrate  selbst  aber  erscheint  nur  als  Minimalgrenze  des 
Profits,  nicht  als  empirische,  direkt  sichtbare  Gestalt  der  wirk- 
lichen Profitrate. 

Indem  wir  diesen  Unterschied  zwischen  der  Zinsrate  und  der 
Profitrate  heryorheben,  sehn  wir  selbst  ab  von  folgenden  bdden, 
die  Konsolidation  des  Zinsfusses  begfinstigenden  XJmstSnden:  1)  der 
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historisehen  Priodsteos  d«s  düBtiBgendeii  Kaiiitali  und  der  EiiBtoiiB 
eines  traditionell  flberlieferfcen  allgemeinen  Zinafbssee;  2)  dem  viel 
grönem  nnmittellMuren  Einflon,  den  der  Weltnuakfe,  nnabbingig 
▼on  den  Ftodnktionsbedinguugen  eines  Lande«,  anf  die  Feetotellung 
des  Zinsfasses  ansQbt,  yerglidien  mit  seinem  Einftnss  anf  die 
Profitrate. 

Der  Dnrchsclmittsprofit  erscheint  nicht  als  unmittelbar  gegebne 
Thatsache,  sondern  als  erst  durch  die  Untersuchung  festzustellendes 
Endresultat  der  Ausgleichung  entgegengesetzter  Schwankungen. 
Anders  mit  dem  Zinsfuss.  Er  ist  in  seiner,  wenigstens  lokalen, 
Allgemeingültigkeit  ein  täglich  fixirtes  Faktum,  ein  Faktum,  das  ' 
des  industriellen  und  merkantilen  Kapital  sogar  als  Voraussetzung  '  .  i». 
und  Posten  in  der  Kalkulation  bei  seinen  Operationen  dient  Es 
wird  ein  allgemeines  Vermögen  jeder  Geldsumme  von  100  £^  2, 
8,  4,  abzuwerfen.  Metereologische  Berichte  zeichnen  nicht 
genauer  den  Stand  von  Barometer  und  Thermometer  auf,  ab 
Börsenberichte  den  Stand  des  Zinsfusses,  nicht  für  dieses  oder  jenes 
Kapital,  sondern  ftir  das  auf  dem  Geldmarkt  befindliche,  d.  b.  über^ 
haupt  yerleihbare  Kapital. 

Anf  dem  Geldmarkt  stehn  sich  nur  Verleiher  nnd  Böiger  gegen- 
über. Die  Waare  hat  dieselbe  Form,  Geld.  Alle  besondren  Ge- 
stalten des  Kapitals,  je  nach  seiner  Anlage  in  besondren  ^odoktions- 
oder  CüiknlationsspbSren,  sind  hier  anqgelftscbi  Es  existirt  hier 
in  der  nnterscbiedslosen,  sich  selbst  gleichen  Gestalt  des  selbstSn- 
digen  Werths»  des  Geldes.  Die  Konknrrens  der  besondren  Sphären 
h9rt  hier  anf;  sie  sind  alle  zusammengeworfen  als  GMdborger,  und 
das  Kapital  steht  allen  auch  gegenüber  in  der  Form,  worin  es 
noch  gleichgültig  gegen  die  bestimmte  Art  und  Weise  seiner  An- 
wendung ist.  Als  was  das  industrielle  Kapital  nur  in  der  Bewe- 
gung und  Konkurrenz  zwischen  den  besondren  Sphären  erscheint, 
als  an  sich  gemeinsames  Kapital  der  Klasse,  tritt  es  hier 
wirklich,  der  Wucht  nach,  in  der  Nachfrage  und  Angebot  von 
Kapital  auf.  Andrerseits  besitzt  das  Geldkapital  auf  dem  Geld- 
markt wirklich  die  Gestalt,  worin  es  als  gemeinsames  Element, 
gleichgültig  gegen  seine  benondre  Anwendung,  sich  unter  die  ver- 
schiednen  Sphären,  unter  die  Kapitalistenklasse  vertheilt,  je  nach 
den  Prodnktionsbedürfnissen  jeder  besondren  Sphäre.  Es  kommt 
binsu,  dass  mit  Entwicklung  der  grossen  Industrie  das  Geldkapital 
mehr  nnd  mehr,  soweit  es  auf  dem  Markt  erscheint,  nicht  Tom  ein- 
seinen  Kapitalisten  yertreten  wird,  dem  Eigenthfimer  dieses  oder 
jenes  Bmditheils  des  anf  dem  Markt  befindlichen  Ki^pitals,  sondern 
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ab  konsentrirte^  oigaiiinrte  Masse  anftritt,  die  gans  aaden  als  die 
reelle  Produktion,  unter  die  Kontrolle  der  das  gesellsehaftliche 
Kapital  yertretenden  Bankiera  gestellt  isi    Sodass  sowohl,  was 

die  Form  der  Nachfrage  angeht,  dem  verleihbaren  Kapital  die 
Wucht  einer  Klasse  gegenübertritt;  wie,  was  das  Angebot  angeht, 
es  selbst  als  Leihkapital  en  masse  auftritt 

Dies  sind  einige  der  Gründe,  warum  die  allgemeine  Profitrate 
als  ein  verschwimraendes  Nebelbild  erscheint  neben  dem  bestimmten 
Zinsfuss,  der  zwar  seiner  Grösse  nach  schwankt,  aber  dadurch,  dass 
er  gleichmälsig  für  alle  Borger  schwankt,  ihnen  stets  als  fixer, 
gegebner  gegenübertritt.  Ganz  wie  die  Werth  Wechsel  des  Geldes 
es  nicht  hindern,  allen  Waaren  gegenüber  gleichen  Werth  zu  haben. 
Qanz  wie  die  Marktpreise  der  Waaren  täglich  schwanken,  was  sie 
nicht  hindert,  täglich  in  den  Berichten  notirt  zu  werden.  Ganz  so 
der  Zinsfuss,  der  ebenso  regelmäfsig  als  „Preis  des  Geldes notirt 
wird.  Es  ist ,  weil  hier  das  Kapital  selbst  in  Geldform  als  Waare 
angeholen  wird;  die  Fixation  seines  Preises  daher  Fizining  seines 
Mark^preiBes,  wie  bei  allen  andern  Waaien  ist;  der  Zinsfhss  sich 
daher  stets  als  allgemeiner  Zinsfhss,  als  soviel  ffebr  soviel  Md,  als 
quantitativ  bestimmt  darsteUt  Die  Profitrate  dagegen  kann  selbst 
innerhalb  derselben  Sphfire,  bei  gleichen  Marktpreisen  der  Waare, 
verschieden  sein,  je  nach  den  verschiednen  Bedingungen,  worin  die 
einzelnen  Kapitale  dieselbe  Waare  prodneiren;  denn  die  Profitrate 
ftir  das  Einzelkapital  wird  bestimmt  nicht  durch  den  Marktpreis 
der  Waare,  sondern  durch  die  Difi'erenz  zwischen  Marktpreis  und 
Kostpreis.  Und  diese  verschiednen  Profitraten,  erst  innerhalb  der- 
selben Sphäre  und  dann  zwischen  den  verschiednen  Sphären  selbst 
können  sich  nur  durch  beständige  Schwankungen  ausgleichen. 

(Notiz  für  spätere  Ausarbeitung.)  Eine  besondre  Form  des  Kredits: 
Man  weiss,  dass  wenn  das  Geld  als  Zahlungsmittel,  statt  als  Kauf- 
mittel  fungirt,  die  Waare  veräussert,  aber  ihr  Werth  erst  später 
realiairt  wird.  Findet  die  Zahlung  erst  statt,  nachdem  die  Waare 
wieder  verkanft  ist,  so  erscheint  dieser  Verkauf  nicht  als  Folge 
des  Kaufs,  sondern  es  ist  durch  den  Verkauf,  dass  der  Kauf 
realisirt  wird.  Oder  der  Verkauf  wird  ein  Mittel  des  Kaufens.  — 
Zweitens:  Schuldtitel,  Wechsel  etc.,  werden  Zahlungsmittel  fttr  den 
Olfiubiger.  —  Drittens:  die  Kompensation  der  Sdraldtitd  enetzt 
das  Qeld. 
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Dreiundzwanzigstes  Kapitel 
ZiBS  und  Unternelunergewiiiii. 

Der  Zins,  wie  wir  in  den  beiden  vorhergehen  den  Kapiteln  gesehn, 
erscheint  ursprünglich,  ist  ursprünglich,  und  bleibt  in  Wirklichkeit 
nichts  als  ein  Theil  des  Profits,  d.  h.  des  Mebrwerths,  den  der 
fungirende  Kapitalist,  Industrieller  oder  Kaufmann,  soweit  er  niclit 
eignes  Kapital,  sondern  geliehenes  Kapital  anwendet,  wegzählen 
muss  an  den  Eigenthümer  und  Verleiher  dieses  Kapitals.  Wendet 
er  nur  eignes  Kapital  an,  so  findet  keine  solche  Theilung  des 
Profits  statt;  dieser  gehört  ihm  ^anz.  In  der  That,  soweit  die 
Eigner  des  Kapitals  es  selbst  im  Keproduktionsprocess  anwenden, 
konkoniren  sie  nicht  mit  zur  Bestimmung  der  Zinsratef  und  schon 
hierin  zeigt  sich,  wie  die  Kategorie  des  Zinses  —  unmöglich  ohne 
die  Bestimmung  eines  Zinsfusses  der  Bewegung  dee  industriellen 
Kapitals  an  sich  fremd  ist 

aThe  rate  of  interest  maj  be  defined  to  be  ihat  proportional 
sum  whioh  the  lender  is  content  to  receive,  and  the  borrower  to 
pay^  fbr  a  year  or  for  any  longer  or  shorter  period  for  the  use 
of  a  certain  amount  of  moneyed  capital  .  .  .  when  the  owner  of 
capital  employs  it  actirely  in  reproduction,  he  does  not  come 
ander  the  head  of  those  capitalists,  the  proportion  of  whom,  to 
tilie  number  of  borrowen,  determines  the  rate  of  interest  *  (Th.  Tooke, 
Bist  of  Prices,  edii  Newmarch.  London  1857.  U,  p.  865.)  Es  ist 
in  der  That  nur  die  Trennung  der  Kapitalisten  in  Geldkapita- 
listen und  industrielle  Kapitalisten,  die  einen  Theil  des  Profits  in 
Zins  verwandelt,  die  überhaupt  die  Kategorie  des  Zinses  schaffl; 
und  es  ist  nur  die  Konkurrenz  zwischen  diesen  beiden  Sorten  Ka- 
pitalisten,  die  den  Zinsfuss  schafft. 

So  lang  das  Kapital  im  Reproduktionsprocess  fungirt,  —  selbst 
vorausgesetzt  es  gehöre  dem  industriellen  Kapitalisten  selbst,  sodass 
er  es  an  keinen  Verleiher  zurückzuzahlen  hat  —  so  lange  hat  er 
zu  seiner  Verfügung  als  Privatmann  nicht  dies  Kapital  selbst» 
sondern  nur  den  Profit,  den  er  als  Revenue  verausgaben  kann. 
Solang  sein  Kapital  als  Kapital  fungirt,  gehört  es  dem  Reproduk- 
tionsprocess, ist  es  darin  festgelegt.  Es  ist  zwar  sein  Eigenthümer, 
aber  dies  Eigenthum  befähigt  ihn  nichti  so  lange  er  es  als  Kapital 
sur  Ausbeutung  Ton  Arbeit  bentttst,  in  andrer  Weise  darttber  sn 
Terfllgen.  Gans  so  rerbfilt  es  sich  mit  dem  Geldkapitalisten.  So 
lange  sein  Kapital  ausgeliehen  ist  und  daher  als  Geldkapital  wirkt, 
bringt  es  ihm  Zins,  einen  Theil  dee  Profits,  aber  aber  die  Haupt- 
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summe  kann  er  nicht  Yerftlgen.  Es  eneheint  dies,  sobald  er  es, 
zum  Beispiel  fVa  mn  Jahr  oder  mehrere^  verliehen,  and  in  gewissen 
Terminen  Zins  erhält  ohne  Rückzahlung  des  Kapitals.  Aber  selbst 

die  Rückzahlung  macht  hier  keinen  Unterschied.     Erhält  er  es 
zurück,  so  muss  er  es  stets  von  neuem  verleihen,  solange  es  die 
Wirkung  von  Kapital  —  hier  Geldkapital  —  für  ihn  haben  soll. 
Solange  es  sich  in  seiner  Hand  befindet,  trägt  es  keine  Zinsen 
und  wirkt  nicht  als  Kapital;  und  solange  es  Zinsen  trägt  und  als 
Kapital  wirkt,  befindet  es  sich  nicht  in  seiner  Hand.    Daher  die 
Möglichkeit,  Kapital  auf  ewige  Zeiten  zu  verleihen.   Die  folgenden 
Bemerkungen  von  Tooke  gegen  Bosanquet  sind  daher  ganz  fasch. 
Es  citirt  Bosanquet  (Metallic,  Paper,  and  Credit  Currency,  p.  73): 
„Wäre  der  Zinsfuss  bis  auf  1^/^  herabgedrückt,  so  würde  geborgtes 
Kapital  beinahe  anf  gleiche  Linie  (on  a  par)  gestellt  mit  eignem 
Kapital*    Hierzu  macht  Tooke  folgende  Bandglosse:  »Dass  ein 
va  diesem,  oder  selbst  zu  noch  niedrigerem  Zinsfuss  geboigkes 
Kapital  gelten  soll  als  beinahe  anf  derselben  Linie  stehend  mit 
eignem  Kapital,  ist  eine  so  befremdliche  Behanptnng,  dass  sie  kanm 
ernstliche  Beachtung  verdiento,  käme  sie  nicht  Ton  einem  so  in- 
telligenten und  in  einzelnen  Punkten  des  Themas  so  wohlunter- 
richteten Schriftsteller.   Hat  er  den  Umstand  AbeiBehn,  oder  hält 
er  ihn  fttr  wenig  bedeutend,  dass  seine  Yoimussetzung  die  Bedingung 
der  Rückzahlmig  einschliesstP*  (Th.  Tooke,  An  Inqniry  into  the 
Currency  Principle.  2°'*  ed.  London  1844.  p.  80.)  Wäre  der  Zins 
=  0,  so  stände  der  industrielle  Kapitalist,  der  Kapital  aufgenommen 
hat,  sich  gleich  mit  dem,  der  mit  eignem  Kapital  arbeitet.  Beide 
würden  denselben  Durcbschnittsprofit  einstecken,  und  als  Kapital, 
ob  geborgtes  oder  eignes,  wirkt  das  Kapital  nur,  soweit  es  Profit 
producirt.    Die  Bedingunf^  der  Rückzahlung  würde  hieran  nichts 
ändern.    Je  mehr  der  Zinsfuss  sich  Null  nähert,  also  z.  B.  auf 
I^Iq  herabsinkt,  um  so  mehr  ist  geborgtes  Kapital  mit  eignenoL 
Kapital  auf  gleichen  Foss  gestellt  Solange  Geldkapital  als  Geld- 
kapital ezistiren  soll,  muss  es  stets  wieder  ausgeliehen  werden,  und 
zwar  zum  bestehenden  Zinsfuss,  sage  Ton  I^/q  und  stets  wieder 
an  dieselbe  Klasse  der  industriellen  und  merkantilen  Kapitalisten. 
Solange  diese  als  Kapitalisten  füngiren,  ist  der  Unterschied  zwischen 
dem  der  mit  geborgtem,  und  dem  der  mit  eignem  Kapital  fnngirt» 
nur  der,  dass  der  sine  Zins  zu  zahlen  hat  und  der  andre  nicht; 
der  mne  den  Profit  p  ganz  einsteckt,  der  andre  p— <,  den  Profit 
minus  den  Zins;  jemehr  z  sich  Null  nShert,  um  so  mehr  wird 
p — z  s=  p,  also  um  so  mehr  stehn  beide  Kapitale  auf  gleichem  Fusa. 
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Der  «ine  moas  das  Kapital  zurückzahlen  und  von  neuem  borgen; 
aber  der  andre,  solang  sein  Kapital  fungiren  soll,  muss  es  eben- 
fialls  stets  Ton  neoem  dem  Ph>dnktionsproGess  Torschiessen  und 
hat  kerne  Ton  diesem  Process  unabhängige  Verfügung  dar&ber. 
Der  einzige  sonst  noch  bleibende  Unterschied  ist  der  selbstver- 
ständliche, dass  der  eine  Eigenthümer  seines  Kapitaiä  iät  und  der 
andre  nicht. 

Die  Frage,  die  sich  nun  auf  wirft,  ist  diese.  Wie  kommt  es, 
dass  diese  rein  quantitative  Theilung  des  Profits  in  Nettoprofit  und 
Zins  in  eine  qualitative  umschlägt?  In  andren  Worten,  wie  kommt 
es,  dass  auch  der  Kapitalist,  der  nur  sein  eignes,  kein  geliehenes 
Kapital  anwendet,  einen  Theil  seines  Bruttoprofits  unter  die  be- 
sondre Kategorie  des  Zinses  rangirt  und  als  solchen  besonders 
berechnet?  Und  daher  weiter,  dass  alles  Kapital,  geliehenes  oder 
nicht,  als  zinsiragendee  von  sich  selbst  als  Nettoprofit  bringendem 
unterschieden  wird? 

Man  erkennt,  dass  nicht  jede  zufällige  quantitative  Theilung  des 
Profits  in  dieser  Art  in  eine  qualitative  umschlagt  Z.  B.  einige 
industrielle  Kapiftalisten  assoeüren  sich  zur  Betreibung  eines  Ge- 
scbfifls  und  TerÜieilen  dann  den  Profit  unter  einander  nach  juristisch 
feelgesetzten  Abmachungen.  Andre  treiben  ihr  QesohSf^  jeder  für 
sich,  ohne  Associ^  Diese  letzteren  berechnen  ihren  I'^fit  nicht 
unter  zwei  Kategorien,  einen  Theil  ab  indiriduellen  Profit,  den 
andern  als  Kompagnieprofit  fttr  die  nichteziBtirsnden  Qesdlschafter. 
Hier  schlägt  also  die  quantitatiTe  Theilnng  nicht  um  in  qualitative. 
Sie  findet  statt,  wo  zufällig  der  Eigenthümer  aus  mehreren  juri- 
stischen Personen  besteht;  sie  findet  nicht  statt,  wo  dies  nicht  der  Fall. 

Um  die  Frage  zu  beantworten,  müssen  wir  noch  etwas  länger 
verweilen  bei  dem  wirklichen  Ausgan tjspunkt  der  Zinsbildung;  d.  h. 
ausgehn  von  der  Unterstellung,  dass  Geldkapitalist  und  produktiver 
Kapitalist  sich  wirklich  «jegenOber  stehn,  nicht  nur  als  juristisch 
verschiedne  Personen,  sondern  als  Personen,  die  fzanz  verschiedne 
Rollen  im  Reproduktionsprocess  spielen,  oder  in  deren  Hand  das- 
selbe Kapital  wirklich  eine  doppelte  und  gänzlich  verschiedne  Be- 
wegung durchmacht  Der  eine  yerleiht  es  nur,  der  andre  wendet 
es  produktiT  an. 

Fttr  den  produktiven  Kapitalisten,  der  mit  geliehenem  Kapital 
arbeitet,  zerfällt  der  Bruttoprofit  in  zwei  Theile,  den  Zins,  den  er 
dem  Yerleilier  zu  zahlen  hat,  und  den  üeberschuss  fiber  den  Zins, 
der  semen  eignen  Antheil  am  Profit  bildet  Ist  die  allgemeine 
Profitrate  gegeben,  so  irt  dieser  lelztre  Theil  bestimmt  durch  den 
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ZinsftiBB;  irt  der  Zinsfius  gegeben,  so  durch  die  allgemeine  Profii> 
rate,  ünd  femer:  wie  immer  der  Bruttoprofit,  die  wirUiche 
Werthgrtae  des  Geeamm^rofits,  in  jedem  einselneii  Fall  abweichen 
mag  von  dem  Dnrcheehnithiprofit:  derTheü,  der  dem  fdngirenden 

Kapitalisten  gehört,  ist  bestimmt  durch  den  Zins,  da  dieser  durch 
den  allgemeinen  Zinsfuss  (abgesehn  von  besondren  juristischen 
Stipulationen)  fixirt  und  als  vorweg  genommen  vorausgesetzt  ist, 
bevor  der  Produktionsprocess  beginnt,  also  bevor  dessen  Resultat, 
der  Bruttoproüt  erzielt  ist.  Wir  haben  gesehn,  dass  das  eigent- 
liche specifische  Produkt  des  Kapitals  der  Mehrwerth,  näher  be- 
stimmt der  Profit  ist  Aber  für  den  Kapitalisten,  der  mit  ge- 
borgtem Kapital  arbeitet,  ist  es  nicht  der  Profit,  sondern  der  Profit 
minus  dem  Zins,  der  Theil  des  Profits,  der  ihm  übrig  bleibt  nach 
Zahlung  des  Zinses.  Dieser  Theil  des  Profits  erscheint  ihm  also 
Doth wendig  als  Produkt  des  Kapitals,  soweit  es  fungirt;  und  diea 
ist  für  ihn  wirklich,  denn  er  vertritt  das  Kapital  nur  als  fungi- 
rendee.  £r  ist  seine  Personifikation,  soweit  es  fungirt,  und  e& 
fongirt,  soweit  es  profitbringend  in  der  Industrie  oder  im  Handel 
angelegt  wird  und  mit  ihm,  durch  seinen  Anwender,  die  Opera» 
Üonen  yorgenommen  werden^  die  durch  den  jedesmaligen  Geschfifts- 
sweig  Torgeschrieben  sind.  Im  Gegensatz  som  Zins,  den  er  aus 
dem  Bruttoprofit  an  den  Verleiher  wegzuzahlen  hat,  nimmt  der 
ihm  zufidlende  noch  fibrige  Theil  des  Profits  also  nothwendig  die 
Form  des  industriellen  resp.  kommerziellen  Ptofits  an,  oder,  um 
ihn  mit  einem  deutschen  Ausdruck  zu  bezeichnen,  der  beides  ein- 
schliesst,  die  Gestalt  des  Unternehmergewinns.  Ist  der  Brutto- 
profit gleich  dem  Durchschnittsprofit,  so  wird  die  Grösse  dieses 
Unternehmergewinns  ausschliesslich  bestimmt  durch  den  Zinsfuss. 
Weicht  der  Bruttoprofit  ab  vom  Durchschnittsprofit,  so  ist  die 
Differenz  desselben  vom  Durchschnittsprofit  (nach  beiderseitigem 
Abzug  des  Zinses)  durch  alle  die  Konjunkturen  bestimmt,  welche 
eine  zeitweilige  Abweichung  verursachen,  sei  es  der  l^rofitrate  in 
einer  besondren  Produktionssphäre  von  der  allgemeinen  Profitrate^ 
sei  es  des  Profits,  den  ein  einzelner  Kapitalist  in  einer  bestimmten 
Sphäre  macht,  Tom  Durchschnittsprofit  dieser  besondren  Sphäre. 
Nun  hat  man  aber  gesehn,  dass  die  Profitrate,  innerhalb  des  Pro- 
duktionsprocesses  selbst,  nicht  nur  Tom  Mehrwert  abhängt,  sondern 
Ton  Tiden  andren  Umständen:  Ton  den  Einkauftpreisen  der  Pro- 
duktionsmittel, von  mehr  ab  durchschnittlich  produktiven  Methoden, 
von  Oekonomisirung  des  konstanten  Kapitals  etc.  Und  abgesehn 
Tom  Produktionspreis,  hängt  es  von  besondren  Konjunkturen,  und 
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bei  jedem  eimelnen  GksohiftaabechliiSB  Ton  der  grOewm  oder  ge- 
ringem Schlanheit  und  Bebnebnmkeit  des  EapitaliBien  ab,  ob  und 
inwieweit  dieser  ttber  oder  unter  dem  Frodiüctionspreis  ein-  oder 
yerkanft,  rieh  also  innerhalb  des  Girkolationsproeesses  einen  grossem 
oder  geringem TheilTomGesammtmehrwerth  aneignet  Jedenfidlsaber 
▼erwandelt  rieh  die  qnantitatiTe  Theiinng  des  Rohprofits  hier  in  eine 
qualitative,  und  dies  um  so  mehr  als  die  quantitative Theilung  selbst  da- 
von abhängt,  was  zu  vertheilen  ist,  wie  der  aktive  Kapitalist  mit  dem 
Kapital  wirthschaftet,  und  welchen  Rohprofit  es  ihm  als  fungirendem 
Kapital,  d.  h  infolge  seiner  Funktionen  als  aktiver  Kapitalist  abwirft. 
Der  fungirende  Kapitalist  ist  hier  unterstellt  als  Nichteigenthünier 
des  Kapitals.  Das  Eigenthum  am  Kapital  ist  ihm  gegenüber  vertreten 
durch  den  Verleiher,  den  Qeldkapitalisten.  Der  Zins,  den  er  an 
diesen  zahlt,  erscheint  also  als  der  Theil  des  Rohprofits,  der  dem 
Kapitaleigen thum  als  solchem  zukommt.  Im  Gegensatz  hierzu  er- 
scheint der  Theil  des  Profits,  der  dem  aktiTen  Kapitalisten  zn&llt, 
jetzt  als  Untemehmergewinn,  entspringend  ansschliesslich  ans  den 
Operationen  oder  Funktionen,  die  er  im  Reproduktionsprocess  mit 
dem  Kapital  vollführt,  speciell  also  den  Funktionen,  die  er  als 
Unternehmer  in  der  Industrie  oder  dem  Handel  yerriehtet  Ihm 
g^genflber  erseheint  also  der  Zins  als  blosse  Fracht  des  Kapital- 
eigenthnmst  des  Kapitals  sn  rieh  abstrahirt  Tom  Beprodoktions- 
prooess  des  Kapitels,  sowrit  es  nicht  Marbdtet",  nicht  fongirt; 
wfihrend  ihm  der  Untemehmergewinn  erscheint  als  ausschliessliche 
Fracht  der  Fonkfcionen,  die  er  mit  dem  Kapital  Terrichtet,  als 
Fracht  der  Bewegnng  nnd  des  Processirens  des  Kapitals,  eines 
Processirens,  das  ihm  nun  ab  seine  eigne  Thätigkeit  erscheint  im 
Gegensatz  zur  Nichtthätigkeit,  zur  Nichtbetheiligung  des  Geld- 
kapitalisten am  Produktionsprocess.  Diese  qualitative  Scheidung 
zwischen  den  beiden  Theilen  des  Rohprofits,  dass  der  Zins  Frucht 
des  Kapitals  an  sich,  des  Kapitaleigenthums,  abgesehn  vom  Pro- 
duktionsprocess,  und  der  Unternehmergewinn  Frucht  des  pro- 
cessirenden,  im  Produktionsprocess  wirkenden  Kapitals,  und  daher 
der  aktiven  Rolle  ist,  die  der  Anwender  des  Kapitals  im  Repro- 
doktionsprocess  spielt  —  diese  qualitative  Scheidung  ist  keines- 
wegs bloss  subjektive  Auffassung  des  Geldkapitalisten  hier,  und 
des  industriellen  Kapitalisten  dort.  Sie  beruht  auf  objektiver 
Thatsache,  denn  der  Zins  fliesst  dem  Geldkapitalisten,  dem  Leiher 
zn,  der  blosser  Eigenthflmer  des  Kapitals  ist,  also  das  blosse 
Kapitalsigenthnm  vertritt  Tor  dem  Produktionsprocess  und  ausser- 
halb des  Produktionsprocesses;  und  der  Untemehmergewinn  fliesst 
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dem  bloss  fangirendeii  Kapitalisten  so,  der  Nichieigentkamer  des 
Kapitals  ist. 

Sowohl  für  den  indiiethellen  Kapitalisten,  soweit  er  mit  ge- 
borgtem Kapital  arbeitet,  wie  fttr  den  Geldkapitalisten,  soweit  or 
Bern  Kapital  nicht  selbst  anweiideti  sdiligt  hiermit  die  bloss  quin- 
titative  Theiloog  des  Bruttoprofits  zwischen  zwei  yerschiedne  Per- 
sonen, die  beide  Terschiedne  Bechtstitel  haben  anf  dasselbe  Kapital 
vind  daher  anf  den  Ton  ihm  erzeugten  Profit,  um  in  eine  quali- 
tative Theilung.  Der  eine  Theil  des  Profits  erscheint  nun  als  an 
und  für  sich  zukommende  Frucht  des  Kapitals  in  einer  Be- 
stimmung, als  Zins;  der  andre  Theil  erscheint  als  specifische  Fmcht 
des  Kapitals  in  einer  entgegengesetzten  Bestimmung,  und  daher 
als  Unternehmergewinn;  der  eine  als  blosse  Frucht  des  Kapital- 
eigenthums,  der  andre  als  Frucht  des  blossen  Fungirens  mit  dem 
Kapital,  als  Frucht  des  Kapitals  als  processirendem  oder  der  Funk- 
tionen, die  der  aktive  Kapitalist  ausübt.  Und  diese  Verkooche- 
rung  und  Verselbständigung  der  beiden  Theile  des  Rohprofits  gegen 
einander,  als  wenn  sie  aus  zwei  wesentlich  verschiednen  Qaellen 
herrührten,  muss  sich  nun  fQr  die  gesammte  Kapitalistenklasse  und 
für  das  Gesammtkapital  festsetzen.  Und  zwar  einerlei,  ob  das  vom 
aktiven  Kapitalisten  angewandte  Kapital  geborgt  sei  oder  nicht, 
oder  ob  das  dem  Geldkapitalisten  gehörende  Kapital  von  ihm  selbst 
angewandt  werde  oder  nicht.  Der  Profit  jedes  Kapitals,  also  auch 
der  anf  Ansgleichung  der  Kapitale  unter  sich  begründete  Durch- 
schnittsprofit zerlült  oder  wird  zerlegt  in  zwei  qualitatir  yer- 
schiedne,  gegen  einander  selbstKndige  und  Yon  dnander  unab- 
hSngige  Theile,  Zins  und  üntemehmergewinn,  die  beide  durch  be- 
sondre Gesetze  bestimmt  werden.  Der  Kapitalist,  der  mit  eignem 
Kapital,  so  gut  wie  der,  der  mit  geborgtem  arbeitet,  theilt  seinen 
Bohprofit  em  in  Zins,  der  ihm  als  EigenthOmer,  als  seinem  eignen 
Verleiher  von  Kapital  an  sich  selbst,  und  in  Üntemehmergewinn, 
der  ihm  als  aktivem,  fungirendem  Kapitalisten  zukommt.  Es  wird 
so  flir  diese  Theilung,  als  qualitative,  gleichgültig  ob  der  Kapitalist 
wirklich  mit  einem  andern  zu  theilen  hat  oder  nicht.  Der  An- 
wender des  Kapitals,  auch  wenn  er  mit  eignem  Kapital  arbeitet, 
zerfallt  in  zwei  Personen,  den  blossen  Eigenthümer  des  Kapitals 
und  den  Anwender  des  Kapitals;  sein  Kapital  selbst,  mit  Bezug 
auf  die  Kategorien  von  Profit  die  es  abwirft,  zerfällt  in  Kapital- 
eigen tb  um,  Kapital  ausser  dem  Produktionsprocess,  das  an  sich 
Zins  abwirft,  und  Kapital  im  Produktionsprocess,  das  als  proces- 
sirend  Üntemehmergewinn  abwirft 
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Der  Zms  befestigt  sieh  aiio  derarli  daw  er  nim  nicht  als  eine 
der  Pkodnktion  gliichgttltige  Theilong  des  Bnittoprofits  auftritt, 
die  nnr  dann  gelegentUch  stattfindet,  wenn  der  Industrielle  mit 
fremdem  Kapital  arbeitet  Aach  wenn  er  mit  eignem  Kapital 
arbeitet,  spaltet  sich  sein  Profit  in  Zins  nnd  ünteraehmer- 
gewinn.  ffiermit  wird  die  bloss  qnantitatiTe  Theilnng  zur  quali- 
tativen; sie  findet  statt  unabhängig  von  dem  zufalligen  Um- 
stand ,  ob  der  Industrielle  Eigeuthümer  oder  Nichteigünthlimer 
seines  Kapitals  ist  Es  sind  nicht  nur  an  verschiedne  Personen 
vertheilte  Quota  des  Profits,  sondern  zwei  verschiedne  Kategorien 
desselben,  die  in  verschiednem  Verhaltniss  zum  Kapital,  also  in 
einem  Verhaltniss  zu  verschiednen  Bestimmtheiten  des  Kapitals  stehn. 

Es  ergeben  sich  nun  sehr  einfach  die  Gründe  warum,  sobald 
diese  Theilung  des  Bruttoprofits  in  Zins  und  Untemehmergewinn 
einmal  eine  qualitative  geworden  ist,  sie  diesen  Charakter  einer 
qualitativen  Theilung  für  das  Gesammtkapital  nnd  die  Gesammt- 
klasse  der  Kapitalisten  erhält. 

Erstens  folgt  dies  schon  aus  dem  einfachen  empirischen  Um- 
atandf  dass  die  Mehrzahl  der  indostriellen  Kapitalisten,  wenn  auch 
in  TCfschiednen  ZahlenYerhlltnissen,  mit  iogßum  nnd  erborgtem 
Kapital  arbeitet,  nnd  dass  das  Verhiltniss  zwischen  eignem  nnd 
erborgtem  Kapitel  in  Terschiednen  Perioden  wechselt 

Zweitens:  Die  Verwandlnng  eines  Theils  des  Bruttoprofits  in 
die  Form  tou  Zins  Terwandelt  seinen  andren  Theil  in  üntmehmer- 
gewinn.  Dieser  letztere  ist  in  der  That  nur  die  gegensätzliche 
Form,  die  der  Ueberschuss  des  Rohprofits  über  den  Zins  annimmt, 
sobald  dieser  als  eighe  Kategorie  existirt.  Die  ganze  Unter- 
suchung, wie  der  Bruttoprofit  sich  in  Zins  und  Untemehmergewinn 
differenzirt,  löst  sich  einfach  auf  in  die  Untersuchung,  wie  ein 
Theil  des  Bruttoprofits  sich  allgemein  als  Zins  verknöchert  und 
verselbständigt.  Nun  existirt  aber  historisch  das  zinstragende  Ka- 
pital als  eine  fertige,  überlieferte  Form,  und  dalier  der  Zins  als 
fertige  Unterform  des  vom  Kapital  erzeugten  Mehrwerths,  lange 
bevor  die  kapitalistische  Produktionsweise  und  die  ihr  entsprechenden 
Vorstellungen  von  Kapital  und  Profit  existirten.  Daher  immer 
noch  in  der  Volksvorstellung  Geldkapital,  zinstragendes  Kapital 
als  Kapital  als  solches,  als  Kapital  par  excellence  gilt.  Daher 
andrerseits  die  his  war  Zeit  Massie's  rorherrschende  Vorstellnng,  dass  es 
das  Qeld  als  solchee  ist,  was  im  Zins  bezahlt  wird.  DerUmstand,  dass 
Tsrlidienes  Kapital  Zins  abwirft^  ob  wirklich  als  Kapital  Terwandt  oder 
nicht  —  auch  wenn  nnr  zur  Konsumtion  geborgt — befestigt  die  Vor- 
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Stellung  von  der  Selbständigkeit  dieser  Form  des  Kapitals.  Der 
beste  Beweis  von  der  Selbständigkeit  worin,  in  den  ersten  Perioden 
der  kapitalistischen  Produktionsweise,  der  Zins  dem  Profit  und  das 
zinstragende  Kapital  dem  industriellen  Kapital  gegenüber  erscheint, 
ist  der,  dass  erst  in  der  Miite  des  18.  Jahrhunderts  die  Thatsache 
entdeckt  wurde  (von  Massie  und  Dach  ihm  von  Home),  dass  der 
ZinB  ein  blosser  Theil  des  Bruttoprofits  ist^  und  dass  es  fiberhaapt 
einer  solchen  Entdeckaog  bedurfte. 

Drittens:  Ob  der  industarieUe  Kapitalist  mit  eignem  oder  ge- 
borgtem Kapital  arbeitet,  ändert  nichts  an  dem  Umstand,  dass  ihm 
die  Klasse  der  Geldkapitalisten  als  eine  besondre  Sorte  Kapitalisten, 
das  Gfeldkapital  ab  eine  selbstSndige  Sorte  des  Kapitals,  nnd  der 
Zins  als  die  diesem  specifischen  Kapital  entsprechende  selbstindige 
Form  des  Mehrwerths  gegenübersteht 

Qualitativ  betrachtet  ist  der  Zins  Mehrwerth,  den  das  blosse 
Eigenthum  des  Kapitals  liefert,  den  das  Kapital  an  sich  abwirft, 
obgleich  sein  Eigenthümer  ausserhalb  des  Reproduktionsprocesses 
stehn  bleibt;  den  also  Kapital  abgesondert  von  seinem  Process 
abwirft. 

Quantitativ  betrachtet  erscheint  der  Theil  des  Profits,  der  den 
Zins  bildet^  nicht  auf  das  industrielle  und  kommerzielle  Kapital  als 
solches,  sondern  auf  das  Geldkapital  bezogen,  und  die  Rate  dieses 
Theils  des  Mehrwerths,  die  Zinsrate  oder  der  Zinsfuss,  befestigt 
dies  Yerhältniss.  Denn  erstens  wird  der  Zinsfuss  —  trotz  seiner 
Abhängigkeit  von  der  allgemeinen  Profitrate  —  selbständig  be- 
stimmt, und  zweitens  erscheint  er,  wie  der  Marktpreis  der  Waaren, 
der  unfisssbaren  Profitrate  gegenOber  als  bei  aUem  Wechsel  festes, 
uniformes,  handgreifliches  nnd  stets  gegebnes  Yerhältniss.  Befiinde 
sich  alles  Kapital  in  den  Händen  der  indnstriellen  Kapitalisten,  so 
existirte  kein  Zins  nnd  kein  Zinsfiiss.  Die  selbständige  Form,  die 
die  qusntitatiTe  Theilong  des  Bohprofits  annimmt,  enengt  die 
qnalitaÜTe.  Vergleicht  sich  der  industrielle  Kiqpitdist  mit  dem 
Oeldkapitalisten,  so  unterscheidet  ihn  yon  diesem  nur  der  Unter- 
nehmergewinn, als  üeberschuss  des  Rohprofits  Über  den  Durch« 
Schnittszins,  der  yermöge  des  Zinsfusses  als  empirisch  gegebne 
Grösse  erscheint.  Vergleicht  er  sich  andrerseits  mit  dem  indu- 
striellen Kapitalisten,  der  mit  eignem  statt  geborgtem  Kapital  wirth- 
schaftet,  so  unterscheidet  dieser  sich  von  ihm  nur  als  Geldkapitalist, 
indem  er  den  Zins  selbst  einsteckt  statt  ihn  wegzuzahlen.  Nach 
beiden  Seiten  erscheint  ihm  der  vom  Zins  unterschiedne  Theil  des 
Bohprofits  als  üntemehmergewinn,  und  der  Zins  selbst  als  ein 
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MehrwarÜi,  den  das  Kiqpital  an  und  fttr  noh  abwirft,  imd  den  ee 
daher  anch  abwerfen  wttrde  obne  prodnWye  Anwendung. 

Für  den  einielnen  Kapitaliaten  ist  dies  praktisch  richtig.  Er 
hat  die  Wahl,  ob  er  sein  Kapital,  sei  es,  dass  es  im  Ansganga- 
pnnkt  schon  als  Mdkapital  esistirt»  oder  dass  es  erst  in  Ghild- 
kapitaL  ni  Terwandehn  ist,  als  sinstragendes  Kapital  Terleihen,  oder 
als  produktives  Kapital  selbst  verwerthen  will.  Allgemein  gefasst, 
d.  h.  auf  das  ganze  Gesellschaftskapital  angewendet,  wie  dies  von 
einigen  Vulgärükonomen  geschieht,  und  sogar  als  Grund  des  Profits 
angegeben  wird,  ist  dies  natürlich  verrückt.  Die  Verwandlung  des 
sämmtlichen  Kapitals  in  Geldkapital,  ohne  dass  Leute  da  sind,  die 
die  Produktionsmittel  kaufen  und  verwerthen,  in  Form  von  denen 
das  gesammte  Kapital,  abgesehn  von  dem  in  Geld  existirenden, 
relativ  kleinen  Theil  desselben  vorhanden  ist,  —  dies  ist  natürlich 
Unsinn.  Es  steckt  der  noch  grössre  Unsinn  darin,  dass  auf  Basis 
der  kapitalistischen  Produktionsweise  das  Kapital  Zins  abwerfen 
würde,  ohne  als  prodoktives  Kapital  zu  fungiren,  d.  h.  ohne  Mehr- 
werth zn  schaffen,  woTon  der  Zins  nnr  ein  Theil;  dass  die  kapi- 
talistische Prodaktionsweise  ihren  Qang  gehn  würde  ohne  die  ki^i- 
taüstische  Produktion.  Wollte  ein  nngebtthrlioh  grosser  Theil  der 
K^italisten  sein  Kapital  in  GeldkapHal  Terwandeln,  so  w8ie  die 
Folge  nngehenre  ESntwerthnng  des  Geldkapitals  and  nngeheorer 
Fall  des  Zinsfosses;  Tide  würden  sofort  in  die  Unmöglichkeit  ver- 
seM^  Ton  ihren  Snsen  zn  leben,  also  geawungen,  sich  in  indn- 
strielle  Kapitalisten  znrflckzuTerwandeln.  Aber  wie  gesagt,  fttr  den 
einzelnen  Kapitalisten  ist  dies  Thatsache.  Er  betrachtet  daher 
nothwendig,  selbst  wenn  er  mit  eignem  Kapital  wirthschaftet,  den 
Theil  seines  Durchschnittsprofits,  der  gleich  dem  Durchschnitts- 
zins, als  Frucht  seines  Kapitals  als  solchen,  abgesehn  von  dem 
Produktionsprocess;  und  im  Gegensatz  zu  diesem,  im  Zins  ver- 
selbständigten Theil,  den  Ueberscbuss  des  Eohprofits  darüber  als 
blossen  Unternehmergewinn. 

Viertens:  [Lücke  im  Manuskript.] 

Es  hat  sich  also  gezeigt,  dass  der  Theil  des  Profits,  den  der 
fungirende  Kapitalist  dem  blossen  Eigenthümer  Ton  geborgtem 
Kapital  zu  zahlen  hat,  sich  verwandelt  in  die  selbständige 
Form  f&r  einen  Theil  des  Profits,  den  alles  Kapital  als  solches,  ob 
geborgt  oder  nicht,  nnter  dem  Namen  Zins  abwirft  Wie  gross 
dieser  Theil  ist,  hSngt  ab  Ton  der  Höhe  des  DorehschnittssinB- 
fnsses.  Sein  Ursprung  zeigt  sich  nnr  noch  darin,  dass  dw  fungi- 
rende Kapitalist,  soweit  er  Eigenthttmer  seines  Kapitals,  nicht 
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konkorrirt  —  wenigstens  nicht  aktvr  —  bei  Bestimmung  des  Zina- 
fbsses.  Die  rein  quantitative  Theilong  des  Profits  zwischen  zwei 
Penonen,  die  yerschiedne  Bachtstitel  auf  ihn  haben,  hat  aich  in 
eme  qnalitatiTe  Theilnng  verwandelt^  die  ans  der  Natnr  dea  Ka- 
pitals und  des  Profits  selbst  an  entspringen  scheint  Denn  wie 
man  gesehn,  sobald  ein  Theü  des  Ptofits  allgemein  die  Form  dea 
Zinses  annimmt,  Terwandelt  sich  die  Düferens  iwisohen  dem  Dorch- 
schnittsprofit  und  dem  Zins,  oder  der  Aber  dem  Zins  llbersehlissige 
Tb  eil  des  Profits,  in  eine  zum  Zins  gegensätzliche  Form,  in  die 
des  Unternehmergewinns.  Diese  beiden  Formen,  Zins  und  ünter- 
nehmergewinn,  existiren  nur  in  ihrem  Gegensatz.  Sie  sind  also 
beide  nicht  bezogen  auf  den  Mehrwerth,  von  dem  sie  nur  in  ver- 
schiednen  Kategorien,  Rubriken  oder  Namen  fixirte  Theile  sind, 
sondern  sie  sind  auf  einander  bezogen.  Weil  der  eine  Theil  des 
Profits  sieb  in  Zins  verwandelt,  deshalb  erscheint  der  andre  Theil 
als  Unternehmergewinn. 

Unter  Profit  verstehn  wir  hier  immer  den  Durchschnittsprofit, 
da  die  Abweichungen,  sei  es  des  individuellen  Profits,  sei  es  des 
Profits  in  yerschiednen  Produktionsspbären  —  also  die  mit  dem 
Konkurrenzkampf  und  andren  Umständen  hin-  und  herwogenden 
Variationen  in  der  Yertheilimg  des  Durchschnittsprofits  oder  Mehr- 
Werths  —  uns  hier  ganz  gleichgültig  smd.  Eb  gilt  dies  Ober- 
haupt fOi  die  ganze  Torliegende  üntersuchnng. 

Der  Zins  ist  nun  der  Nettoprofit,  wie  Ramsay  ihn  bezeichnet, 
den  das  Kapitaleigenthum  als  solches  abwirft,  sei  es  dem  blossen 
Verleiher,  der  ausserhalb  des  Reproduktionsprocssses  stebn  bleibt^ 
sei  es  dem  Eigentfafimer,  der  sein  Kapital  selbst  produktiv  Ter- 
wendet  Aber  auch  diesem  wirft  es  diesen  Nettoprofit  ab,  nicht 
soweit  er  fungirender  Kapitalist,  sondern  soweit  er  Geldkapitalist, 
Verleiher  seines  eignen  Kapitals,  als  eines  zinstragenden,  an  sich 
selbst  als  fun^irenden  Kapitalisten  ist.  Wie  die  Verwandlung  von 
Geld  und  überhaupt  von  Werth  in  Kapital  das  stete  Resultat,  ist 
sein  Dasein  als  Kapital  ebenso  sehr  die  stete  Voraussetzung  des 
kapitalistischen  Produktionsprocesses.  Durch  seine  Fähigkeit,  sich 
in  Produktionsmittel  zu  verwandeln,  kommandirt  es  beständig  un- 
bezahlte Arbeit,  und  verwandelt  daher  den  Produktions-  und  Cir- 
kolationsprocess  der  Waaren  in  die  Produktion  von  Mehrwerth  für 
seinen  Besitzer.  Der  Zins  ist  abo  nur  der  Ausdruck  davon,  dass 
Werth  überhaupt  —  die  vergegenständlichte  Arbeit  in  ihrer  all- 
gemein gesellschaftlichen  Form  —  Werth,  der  im  wirklichen  Pro- 
duktionsprooess  die  Gestalt  der  Produktionsmittel  annimmt,  ala 
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sellMt&idige  Macht  der  lebendigoi  AiMtBkraft  gegeollbenfeehii  and 
das  Mittel  ist,  rieh  nnbenhlie  Arbeit  ansadgnen;  und  daae  er  diese 
Macht  ist,  indem  es  als  fremdes  Eigenthnm  dem  Arbeiter  gegen- 
llberstehi   Andrerseits  jedoch  ist  in  der  Form  des  Zinses  dieser 

Gegensatz  gegen  die  Lolinarbeit  ausgelöscht;  denn  das  zinstragende 
Kapital  hat  als  solches  nicht  die  Lohnarbeit,  sondern  das  fuugi- 
rende  Kapital  zu  seinem  Gegensatz;  der  verleihende  Kapitalist 
steht  als  solcher  direkt  dem  im  Reproduktionsprocess  wirklich 
fungirenden  Kapitalisten  gegenüber,  nicht  aber  dem  Lohnarbeiter, 
der  gerade  auf  Grundlage  der  kapitalistischen  Produktion  von  den 
Produktionsmitteln  expropriirt  ist.  Das  zinstragende  Kapital  ist 
das  Kapital  als  Eigenthum  gegenüber  dem  Kapital  als  Funktion. 
Aber  soweit  das  Kapital  nicht  fnngirt,  exploitirt  es  nicht  die 
Arbeiter,  und  tritt  in  keinen  Gegensatz  zur  Arbeit. 

Andrerseits  bildet  der  Untemehmergewinn  keinen  Oegensats  sor 
Lohnarbeit,  sondern  nur  znm  Zins. 

Erstens,  den  Durchschnittsprofit  als  gegeben  vorausgesetzt,  ist 
die  Bäte  des  Untemehmergewinns  nicht  dnrch  den  Arbeitslohn  be- 
stimmt, sondern  dnrch  den  Zinsfnss.  Sie  ist  hoch  oder  niedrig  im 
nmgekehrten  Yerhfiltniss  an  diesem.'*) 

Zweitens:  der  fongirende  Kapitalist  leitet  seinen  Ansprach  auf 
den  Dhtemehmergewinn,  also  den  Untemehmergewinn  selbst  ab, 
nidit  Yon  seinem  Eigenthnm  am  Kapital,  sondern  Ton  der  Funktion 
des  Kapitals  im  d'^ensats  zn  der  Bestimmtheit,  wonn  es  nnr  als 
trSges  Eigenthum  existirt  Dies  erscheint  als  unmittelbar  vor- 
handner Gegensatz,  sobald  er  mit  geliehenem  Kapital  operirt,  wo 
Zins  und  Unternehmergewinn  daher  zwei  verschiedneii  Personen 
zufallen.  Der  Untemehmergewinn  entspringt  aus  der  FunktiQn 
des  Kapitals  im  Reproduktionsprocess,  also  in  Folge  der  Opera- 
tionen, der  Thätigkeit,  wodurch  der  fungirende  Kapitalist  diese 
Funktionen  des  industriellen  und  merkantilen  Kapitals  vermittelt. 
Aber  Repräsentant  des  fungirenden  Kapitals  sein,  ist  keine  Sinekure, 
wie  die  Repräsentation  des  zinstragenden  Kapitals.  Auf  Basis  der 
kapitalistischen  Produktion  dirigirt  der  Kapitalist  den  Produktions- 
process  wie  den  Cirkulationsprocess.  Die  Exploitation  der  prodok* 
tiven  Arbeit  kostet  Anstrengung,  ob  er  sie  selbst  venichte,  oder 
in  seinem  Namen  von  andern  verrichten  lasse.  Im  Gegensatz  zum 
Zins  steUt  sich  ihm  also  sein  Untemehmergewinn  dar  ab  unab- 

,The  profita  of  eaterpriHe  depend  upoii  the  net  profits  of  capital,  not 
the  latter  upou  the  former. "  (Kamsay,  1.  c,  p.  214.  Net  profita  bei  Kam^ay 
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hängig  vom  Kapitaleigenthum,  yielmehr  als  Resultat  aemer  Funk- 
tionen ab  NichteigenthUmer,  als  —  Arbeiter. 

Es  entwickelt  sich  daher  nothwendig  in  eeiaein  Himkaetan  die 
Yontelluig«  dais  sein  Untemehmeigewinn  —  weit  entfernt  irgend 
einen  Gegenaatas  aar  Lohnarbeit  za  bilden  nnd  nnr  nnbesa^te 
fremde  Arbeit  za  aein  —  Tielmehr  aelbat  Arbeitalohn  iat,  Auf- 
aichtalohn,  wagea  of  anperintendenoe  of  labonr,  höherer  Lohn  ala 
der  dea  gewöhnlichen  Lohnarbeiters,  1)  weil  aie  kompiicirtere  Arbeit, 
2)  weil  er  sieh  selbst  den  Arbeifealohii  anasahli  Daaa  seine  Funk- 
tion als  Kapitalist  darin  besteht,  Mehrwerth,  d.  h.  unbezahlte  Arbeit 
zu  produciren,  und  zwar  unter  den  ükouümischsteu  Bedingungen, 
wird  vollständig  vergessen  über  dem  Gegensatz,  dass  der  Zins  dem 
Kapitalisten  zufallt,  auch  wenn  er  keine  Funktion  als  Kapitalist 
ausübt,  sondern  blosser  Eigenthümer  des  Kapitals  ist;  und  dass 
dagegen  der  Untemehmergewinn  dem  fungirenden  Kapitalisten  zu- 
faUt,  auch  wenn  er  Nichteigenthümer  des  Kapitals  ist,  womit  er 
fungirt.  üeber  der  gegensätzlichen  Form  der  beiden  Theile,  worin 
der  Profit,  also  der  Mehrwerth  zertällt,  wird  vergessen,  daaa  beide 
bloss  Theile  dea  Mehrwerths  sind,  und  dass  seine  Theilung  nichts 
an  seiner  Natur,  aeinem  Urapning  nnd  aeinen  Eziatenzbedingongen 
andern  kann. 

Im  Reproduktionsproceas  yertritt  der  fongirende  Kapitaliat  das 
Kapital  ala  fremdea  Eigenthnm  gegenflber  den  Lohnarbeitern,  nnd 
nimmt  der  GeldkapitaUat,  ala  ?ertreten  durch  den  fungirenden  Ka- 
pitaliaten,  an  der  Exploitation  der  Arbeit  theiL  Daaa  nur  ala 
ReprSaentant  der  Prodoktionsmittel  gegenüber  den  Arbeitern,  der 
aktive  Kapitaliat  die  Funktion  anaQben  kann,  die  Arbeiter  ftr  aich 
arbeiten,  oder  die  Ptoduktionamittel  ala  Kapital  ftangiren  su  laaaen, 
dies  wird  vergessen  über  dem  Gegensatz  von  Funktion  des  Kapitals 
im  Reproduktionsprocess  gegenüber  blossem  Eigenthum  am  Kapital 
ausserhalb  des  Reproduktionsprocesses. 

In  der  That  ist  in  der  Form,  die  die  beiden  Theile  des  Profits, 
d.  h.  des  Mehrwerths,  als  Zins  und  Unternehmergewinn  annehmen, 
kein  Verhältniss  zur  Arbeit  ausgedrückt,  weil  dies  Verhältniss  nur 
existirt  zwischen  ihr  und  dem  Profit  oder  vielmehr  dem  Mehr- 
werth als  der  Summe,  dem  Ganzen,  der  Einheit  dieser  beiden 
Theile.  Das  Verhältniss,  worin  der  Profit  getheilt  wird,  und  die 
▼erachiednen  Rechtstitel,  worunter  diese  Theilung  geschieht,  setzen 
den  Profit  als  fertig,  setzen  sein  Dasein  voraua.  Ist  daher  der 
Kapitaliat  £igenthümer  des  Kapitals,  womit  er  fungirt,  so  steckt 
er  den  ganzen  Profit  oder  Mehrwerth  ein;  ea  iat  ftlr  den  Arbeiter 
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ganz  gleichgültig,  ob  er  dies  tiiiit  oder  ob  er  einen  Theil  an  eine 
dritte  Penon  ab  joristisohen  EigenthSmer  wegznaahlen  hai  Die 
Theiinngsgründe  dee  Pkoflta  unter  zwei  Sorten  Kapitalisten  Ter- 
wandeln  sich  so  nnter  der  Hand  in  die  ExistenzgrUnde  des  zu 

theileuden  Profits,  des  Mehrwerths,  den  abgesehn  vor  aller  spätem 
Theilung  das  Kapital  als  solches  aus  dem  Reproduktionsprocess 
herauszieht.  Daraus,  dass  der  Zins  dem  Unternehmergewiun,  und 
der  Unternehmergewinn  dem  Zins,  beide  einander,  aber  nicht  der 
Arbeit  gegentiberstehn,  folgt  —  dass  Unternehmergewinn  plus 
Zins,  d.  h.  der  Profit,  weiter  der  Mehrwerth,  worauf  beruhn?  Auf 
der  gegensätzlichen  Form  seiner  beiden  Theile!  Der  Profit  wird 
aber  producirt,  ehe  diese  Theilung  mit  ihm  vorgenommen  wird 
and  ehe  von  ibr  die  Rede  sein  kann. 

Das  zinstragende  Kapital  bewährt  sich  nnr  als  solches,  soweit 
das  verliehene  Geld  wirklich  in  Kapital  verwandelt  und  ein  Ueber- 
schoBB  produdrt  wird,  wovon  der  Zins  ein  Theil.  Allein  dies  hebt 
meht  an^  dass  ihm,  unabhängig  vom  Prodoktionsprocees,  das  Zins- 
tragen als  Eigenachalt  eingewachsen.  Die  Arbeitskraft  bewahrt  ja 
auch  nur  ihre  weithschaffende  Kraft,  wenn  sie  im  Arbeitsprooess 
beth&tigt  nnd  reaüsirt  wird;  aber  dies  schliesst  nicht  ans,  dass  sie 
an  sich,  potenMdl,  als  Vermögen,  die  werthschaffende  Thfitigkeit 
ist  nnd  als  solche  ans  dem  Process  nicht  erst  entsteht,  sondern 
ihm  vielmehr  vorausgesetzt  ist.  Als  Fähigkeit,  Werth  zu  schaffen, 
wird  sie  gekauft.  Es  kann  einer  sie  auch  kaufen,  ohne  sie  pro- 
duktiv arbeiten  zu  lassen;  z.  B.  zu  rein  persönlichen  Zwecken,  Be- 
dienung u.  s.  w.  Soweit  mit  dem  Kapital.  Es  ist  Sache  des  Borgers, 
ob  er  es  als  Kapital  vernutzt,  also  die  ihm  inhärente  Eigenschaft, 
Mehrwerth  zu  produciren,  wirklich  in  Thätigkeit  setzt.  Was  er 
zahlt,  ist  in  beiden  Fallen  der  an  sich,  der  Möglichkeit  nach,  in 
der  Waare  Kapital  eingeschiossne  Mehrwerth. 

Gehn  wir  nun  näher  ein  anf  den  Untemehmergewinn. 

Indem  das  Moment  der  specifischen  gesellchaftlichen  Bestimmt- 
heit des  Kapitals  in  der  kapitalistischen  Produktionsweise  —  das 
Kapitaleigenthnm,  das  die  Eigenschaft  besitst,  Kommando  Aber  die 
Arbeit  anderer  tn  sein  —  fizirt  wird,  nnd  der  Zins  daher  er- 
ichemt  als  der  Theil  des  Mehrwerths,  den  das  Kapital  in  dieser  Be- 
siehmig  enengt,  erscheint  der  andreTheil  desBlehrwerths — dertJnter- 
nahmergewion — nothwendig  so,  dass  er  nicht  ans  dem  Kapital  als  Ka- 
pital, sondern  ans  dem  Prodnktionsprocess  stanunt,  getrennt  Ton  seiner 
tpedfischen  gesellschaftlichen  Bestimmtheit,  die  ja  in  dem  ÄMudnxk 
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KapitalzuiB  schon  ihre  besondre  Existensweiee  erhalten  hat  Vom 
Kapital  getrennt,  ist  aber  der  Prodaktionsprooees  Arbeiteprocees  flber- 
hanpi  Derindn8trieUeEapitalist,a]8mitemsbiedenTomKi^d^^ 
thflmer,  eracfaeint  daher  nicht  ids  iongirendeB  Kapital,  sondern  als 
Funktionär  auch  abgesehn  Yom  Kapital,  als  einfacher  Tiiger  des 
Arbeitsprocesses  flbcshanpt,  als  Arbeiter,  nnd  zwar  als  Lohnarbeiter. 

Der  ffins  an  sieh  drAckt  gerade  das  Dasdn  der  Arbeitsbedin- 
gungen als  Kapital,  ih  ihrem  gesellschaftlichen  Gegensatz  waat 
Arbeit,  und  in  ihrer  Verwandlung  in  persönliche  Mächte,  gegen- 
über der  Arbeit  und  über  der  Arbeit  aus.  Er  stellt  das  blosse 
Kapitaleigenthum  dar  als  Mittel  sich  Produkte  fremder  Arbeit  an- 
zueignen. Aber  er  stellt  diesen  Charakter  des  Kapitals  dar  als 
etwas,  das  ihm  ausserhalb  des  Produktionsprocesses  zukommt,  und 
das  keineswegs  das  Resultat  der  specifisch  kapitalistischen  Be- 
stimmtheit dieses  Produktionsprocesses  selbst  ist.  Er  stellt  es  dar, 
nicht  in  direktem  Gegensatz  zur  Arbeit,  sondern  umgekehrt,  ohne 
Verhältnifls  zur  Arbeit  und  als  blosses  Verhältniss  eines  Kapita- 
listen zum  andern.  Also  als  eine  dem  Verhältniss  des  Kapitals 
zur  Arbeit  selbst  äusserliche  und  gleichgültige  Bestinunnng.  In 
dem  Zins  also,  in  der  besondern  Gestalt  des  Profits,  worin  sich 
der  gegens&taliche  Charakter  des  Kapitals  dnen  sdbstindigen  Ans* 
druck  gibt,  gibt  er  sich  ihn  so^  dass  dieser  G^gensata  darin  vOl^g  ansgo- 
löecht  ist  nnd  ganz  Ton  ihm  abstrshirt  wird.  Der  Zins  ist  ein  YerhSli- 
niss  zwischen  zwei  Kapitalisten,  nicht  zwischen  Kapitalist  nnd  Arbeiter. 

Andrerseits  gibt  diese  Form  des  Zmses  dem  andern  Theil  des 
Profits  die  qnaUtttliTe  Form  des  üntemehmergewimis,  weiter  des 
Anfbichtslohns.  Die  besondren  Funktionen,  die  der  Kapitalist  als 
solcher  zu  verrichten  hat,  und  die  ihm  gerade  im  Unterschied  von, 
und  Gegensatz  zu  den  Arbeitern  zukommen,  werden  als  blosse 
Arbeitsfunktionen  dargestellt.  Er  schafft  Mehrwerth,  nicht  weil  er 
als  Kapitalist  arbeitet,  sondern  weil  er,  abgesehn  von  seiner 
Eigenschaft  als  Kapitalist,  auch  arbeitet.  Dieser  Theil  des  Mehr- 
werths ist  also  gar  nicht  mehr  Mehrwerth,  sondern  sein  Gegen- 
theil,  Aequivalent  für  vollbrachte  Arbeit.  Da  der  entfremdete 
Charakter  des  Kapitals,  sein  Gegensatz  zur  Arbeit  jenseits  des 
wirklichen  Exploitationsprocesses  verlegt  wird,  nämlich  ins  zins- 
tragende Kapital,  so  erscheint  dieser  Exploitationsprocess  selbst 
als  ein  blosser  Arbeitsprocess,  wo  der  fimgirende  Kapitalist  nur 
andre  Arbeit  verrichtet  als  der  Arbeiter.  Sodass  die  Arbeit  des 
Ezploiiirens  und  die  eiploitirte  Arbeit,  beide  als  Arbeit,  identisch 
sind.   Die  Arbeit  dee  JBzploitirens  ist  ebensogut  Arbeit,  wie  die 
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Arbeit  die  ezploitirt  wird.  Auf  den  Zim  fillt  die  geaellsdiaftliche 
Form  des  Kapitale,  aber  in  «ner  neatralen  und  indifferenten  Form 
anigedriicikfc;  anf  den  üntemehmergewinn  fiUlt  die  ftkonomisehe 
Fonktion  dee  Kapitale,  aber  Ton  dem  beetimmten,  kapitalietischen 
Charakter  dieser  Fmiktion  abetrahirt. 

Es  geht  hier  im  Bewusstsein  des  Kapitalisten  ganz  dasselbe  vor, 
wie  bei  den  im  Abschn.  II  dieses  Buchs  angedeuteten  Kompen- 
sationsgründen in  der  Ausgleichung  zum  Durchschnittsprofit.  Diese 
Kompensationsgründe,  die  bestimmend  in  die  Vertheilung  des  Mehr- 
werths eingehn,  verdrehen  sich  in  der  kapitalistischen  Vorstellungs- 
weise in  EntstebuDgagründe  und  (subjektiTe)  Eechtfertigongsgründe 
des  Profits  selbst. 

Die  Voratellang  des  Unternehmergewinns  als  Aufsichtslohns  der 
Arbeit,  die  aus  seinem  Gegensatz  zum  Zins  entsteht,  findet  weitem 
Halt  darin,  daae  in  der  That  ein  Theil  dee  Profite  als  Arbeitslohn 
abgesondert  werden  kann  nnd  sieh  wirklich  absondert,  oder  viel- 
mäa  nmgekehrt,  dass  ein  Theil  dss  Arbeitslohns,  «al  Basis  der 
kapitalistischen  Prodoktionsweise,  als  integxirender  Beskandtheil 
des  Profits  erscheint.  Dieser  TheQ,  wie  sehen  A.  Smith  richtig 
heransfimd,  stellt  sich  rein  dar,  selbsttndig  und  gänzlich  getrennt 
einerseits  vom  Profit  (als  Summe  yon  Zins  und  Üntemehmergewinn) 
andrerseits  von  dem  Theil  des  Profits,  der  nach  Abzug  des  Zinses 
als  sogenannter  üntemehmergewinn  übrig  bleibt,  in  dem  Gehalt 
des  Dirigenten  in  solchen  Geschäftszweigen,  deren  Ausdehnung 
u.  s.  w.  hinreichende  Theilung  der  Arbeit  erlaubt,  um  besondren 
Arbeitslohn  für  einen  Dirigenten  zu  gestatten. 

Die  Arbeit  der  Oberaufsicht  und  Leitung  entspringt  nothwendig 
überall  f  wo  der  unmittelbare  Prodoktionsprocess  die  Gestalt  eines 
gesellschaftlich  kombinirten  Processes  hat,  und  nicht  als  vereinzelte 
Arbeit  der  selbständigen  Prodncenten  anfkritt^*)  Sie  ist  aber  dop- 
pelter Natur. 

Einerseits  in  allen  Arbeiten,  worin  Tiele  Individuen  kooperiren, 
stellt  sich  nothwendig  der  Znsammenhang  nnd  die  Einheit  des 
Processes  in  einem  kommandirenden  Willen  dar,  nnd  in  Fmiktionen, 
die  nicht  die  Theilarbeiten,  sondern  die  Gksammtthatigkeit  der 
Werkstatt  betreffen,  wie  bd  dem  Direktor  eines  Orchesters.  Es 
ist  dies  eine  prodnktiTe  Arbeit,  die  Tenrichtet  werden  mnss  in  jeder 
kombinirten  Produktionsweise. 


»Superiutendence  ia  here  (beim  bäuerhcheu  Grundbesitzer)  completely 
di^eoaed  with."  (J.  E.  Osimes»  The  SUve  Power.  London  1862.  p.  48.) 
Umtx,  Xspttal  m.  24 
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Andrerseits  —  ganz  abgesehn  vom  kaufmännischen  Departement 
—  entspringt  diese  Arbeit  der  Oberaufsicht  nothwendig  in  allen 
ProdnktioiiBweisen,  die  auf  dem  Gegensatz  zwischen  dem  Arbeiter 
als  dem  mimittelbaren  Producenten,  und  dem  EigenthQmer  der 
Produktionsmittel  beruhn.  Je  grösser  dieser  Gegensatz,  desio 
grösser  die  Rolle,  die  diese  Arbeiter-Oberaafisicht  spielt  Sie  er- 
reicht daher  ihr  Mannram  im  SUaTensystem.'^)  Sie  ist  aber  aneh 
in  der  kiyitalistisdwn  Produktionsweise  mieotbefarlicfa,  da  hier  der 
PtodoktionspiooesB  zngkidi  Konsomtionqnooess  der  Arbeätsknift 
durch  den  Kapitalisten  ist  Gans  wie  in  despotischen  Stsaten  die 
Arbeit  der  Oberanfticht  nnd  sUseltigea  l&unischnng  der  Regierang 
beides  embegreift:  sowohl  die  Verrichtang  der  gemeinsamen  Ge- 
schäfte, die  aus  der  Natur  aller  Gemeinwesen  herrorgehn,  wie  die 
speciüscben  Funktionen,  die  aus  dem  Gegensatz  der  Regierung  zu 
der  Volksmasse  entspringen. 

Bei  den  antiken  Schriftstellern,  die  das  Sklavensyst^m  vor  sich 
haben,  finden  sich  in  der  Theorie,  wie  es  denn  in  der  Praxis  der 
Fall  war,  beide  Seiten  der  Aufsichtsarbeit  ganz  ebenso  unzertrenn- 
lich zusammen,  wie  bei  den  modernen  Oekonomen,  die  die  kapi- 
talistische Produktionsweise  als  die  absolute  Produktionsweise  an- 
sehn. Andrerseits,  wie  ich  gleich  an  einem  Beispiel  zeigen  werde, 
wissen  die  Apologeten  des  modernen  Sklavensystems  ganz  ebenso 
die  Ao&ichtBarbeit  als  Rechtfertigongsgrund  der  Sklaverei  zu  ver- 
nntsen,  wie  die  andren  Oekonomen  als  Qrund  des  Lohnarbeits- 
Systems. 

Der  YÜlicQS  zur  Zeit  Gatos:  „An  der  Spitze  der  GutssklaYenwirth« 
schalt  (fiunilia  rostica)  stand  der  Wirthschsfter  (TÜlicns  Ton  TÜla), 
der  einnimmt  nnd  ausgibt,  kanft  und  Terkaoft,  die  Instroktionen 
des  Herrn  entgegennimmt  nnd  in  dessen  Abwesenheit  anordnet  nnd 
strsft....  Der  Wirthschafter  stand  naUriich  freier  ab  die  Übrigen 
Knechte;  die  Magonischen  BOcher  rathen,  ihm  Ehe,  Kinderenen- 
gung  und  eigne  Kasse  sn  gestatten,  nnd  Cato,  ihn  mit  der  Wirtit- 
schafterin  zu  verheirathen;  er  allein  wird  auch  Aussicht  gehabt 
haben  im  Fall  des  Wohlverhalteus  von  dem  Herrn  die  Freiheit  zu 
erlangen.    Im  Uebrigen   bildeten   alle   einen  gemeinschaftlichen 

Hausstand          Eiu  jeder  Sklave,  auch  der  Wirthschafter  selbst, 

erhielt  seine  Bedür&isse  auf  Rechnung  des  Herrn  in  gevrissen 

**)  If  the  nature  of  the  work  require»  that  the  workmen  (nämlich  die 
SklaTen)  should  be  dispersed  over  an  extended  aiea,  the  number  ol  OYeneen 
and,  therefore,  the  cost  of  the  labour  whieh  requires  thii  superrisioo,  will 
be  proportionately  üicreued.  (Oaimes»  L  o.,  p.  U.) 
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Friaten  nach  fasten  S&tMn  galieferi,  womit  er  dann  anamkommen 
hatte....  Die  Qoantitftt  riefatete  aich  naeh  der  Arheit,  weahalb 
S.B.  der  Wirthachafter,  der  leichtere  Arbeit  hatte  ala  die  Knechte, 
knapperes  Mab  als  diese  empfing.*  (Mommsen, Römische Geachichte. 

Zweite  Auflage.    1856,  I,  p.  808—810.) 

Aristoteles:  '0  yag  deOTrörr^g  ovx.  ev  zqt  xzäad^ai  joii;  öovXovg, 
ielX'  Iv  Tf/ji  XQtp&at,  dov'Aoi\;.  [Denn  der  Herr  —  Kapitalist  — 
bethatigt  sich  als  solcher  nicht  im  Erwerben  der  Sklaven  —  dem 
Kapitaleigenthum,  das  die  Macht  gibt  Arbeit  zu  kaufen  —  sondern 
im  Benutzen  der  Sklaven  —  der  Verwendung  von  Arbeitern  — 
heute  Lohnarbeitern  im  Produktionsprocess].  'Eoji  de  avrij  rj 
imoTJ^firi  ovöky  fiiya  ^xovaa  ovöe  ob{.iv6v.  [es  ist  aber  mit  dieser 
Wissenschaft  nichts  Grosses  oder  Erhabnes]  &  ydff  %äy  dovlov 
£7tl(naa&aL  del  ttouiv,  hulifov  dsl  vavttt  Bnl(naa&€u  smiramty. 
(Was  nämlich  der  Sklave  zu  verrichten  verstehn  moss,  das  soll 
jener  ▼erstehn  an  befehlen.]   Jw  oooiq  k^nvaUt  fiij  avtovg  xaxo- 

oyrai  I7  iptloao^povaiv,  [Wo  die  Herren  sich  aelbst  damit  in 
placken  nicht  ndthig  haben^  da  ftbeminunt  der  Aufseher  dieae 
Ehre,  aie  aelbat  aber  treiben  Staatsgeschfifte  oder  philosophiren. 
<Axist.  RespnbL  ed.  Bekker  lib.  I,  7.) 

Dass  die  Herrachaft,  wie  im  politischen,  ao  im  gkonomiachen 
Oebiet,  den  Gewalthabern  die  Funktionen  dea  Hemchens  auflegt, 

h.  auf  ökonomifichem  Gebiet  also,  dass  sie  verstehn  mUssen,  die 
Arbeitskraft  zu  konsumiren  —  sagt  Aristoteles  mit  dürren  Worten 
«md  fügt  hinzu,  dass  kein  grosses  Wesen  mit  dieser  Aufsichts- 
arbeit zu  machen  sei,  weshalb  der  Herr,  sobald  er  vermögend 
genug  ist,  die  „Ehre*  dieser  Plackerei  einem  Aufseher  überlässt. 

Die  Arbeit  der  Leitung  und  Oberaufsicht,  soweit  sie  nicht  eine 
besondre,  aus  der  Natur  aller  kombinirten  gesellschaftlichen  Arbeit 
hervorgehende  Funktion  ist,  sondern  aus  dem  Gegensatz  zwischen 
dem  Eigenthümer  der  Produktionsmittel  und  dem  Eigenthümer  der 
blossen  Arbeitskraft  entspringt  —  sei  es  nun,  dass  die  letztere  mit 
dem  Arbeiter  selbst  gekauft  wird,  wie  im  Sklavensystem,  oder 
dass  der  Arbeiter  selbst  seine  Arbeitskraft  y erkauft  und  der  Pro- 
duktionsprocess daher  zugleich  als  der  Konsnmtionsprocess  seiner 
Arbeit  durch  das  Kapital  erscheint  —  dieae  ans  der  Knechtacbaft 
dea  unmittelbaren  Producenten  entspringende  Funktion  ist  oft  genug 
snm  Bechtfertigungsgrund  dieses  Yerhiltnisses  selbst  gemacht^  und 
die  Exploitation,  die  Aneignung  fremder  nnbesahlter  Arbeit  ist 
«benao  oft,  ala  der  dem  ^genthfimer  dea  Kapitals  gebührende 

84* 


Digitized  by  Google 


—   872  — 


Arbehslolin  dargestellt  wordeo.  Aber  nie  bener,  als  Ton  dnem 
Yertiieidiger  der  SklaTerei  in  den  Vereinigten  Staaten,  Ton  einem 
Advokaten  (yOonnor  anf  einem  Meeting  za  New-Yorl^  19.  Decbr. 
1859,  unter  dem  Panier:  «Gerechtigkeit  ftr  den  Süden/  —  n^ow, 
gentlemen/'  sagte  er  unt^  grossem  Applaus,  „die  Natur  eelbet  hat 
den  Neger  zu  dieser  Knechtschaftslage  bestimmt.  Er  hat  die 
Stärke  und  ist  kräftig  zur  Arbeit;  aber  die  Natur,  die  ihm  diese 
Stärke  gab,  verweigerte  ihm  sowohl  den  Verstand  zum  Regieren, 
wie  den  Willen  zur  Arbeit.  (Beifall.)  Beide  sind  ihm  verweigert! 
Und  dieselbe  Natur,  die  ihm  den  Willen  zur  Arbeit  vorenthielt, 
gab  ihm  einen  Herrn,  diesen  Willen  zu  erzwingen,  und  ihn  in  dem 
Klima,  wofiir  er  geschaffen,  zu  einem  nützlichen  Diener  zu  machen, 
sowohl  für  sich  selbst,  wie  für  den  Herrn,  der  ihn  regiert.  Ich 
behaupte,  dase  es  keine  Ungerechtigkeit  ist,  den  Neger  in  der  Lage 
za  lassen,  worin  die  Natur  ihn  gestellt  hat;  ihm  einen  Herrn  zu 
geben,  der  ihn  regiert;  und  man  beraubt  ihn  keines  seiner  Rechte, 
wenn  man  ihn  zwingt,  dafür  auch  wieder  zu  arbeiten,  und  seinem 
Herrn  eine  gerechte  Entschädigung  zu  liefem  fOx  die  Arbeit  und 
Talente,  die  er  anwendet,  um  ihn  zu  regieren  und  ihn  ftr  sich 
selbst  und  fOr  die  Oesellschaft  nfitzlich  zu  machen.* 

Nun  muss  auch  der  Lohnarbeiter  wie  der  SUaye  einen  Herrn 
haben,  um  ihn  arbeiten  zu  machen  und  ihn  zu  regieren.  Und 
dies  Henrschafts-  und  KnecbtschaftsrerbSltniss  yoransgesetzt,  ist 
es  in  der  Ordnung,  dass  der  Lohnarbeiter  gezwungen  wird,  seinen 
eignenen  Arbeitslohn  zu  produciren  und  obendrein  den  Aufsichts- 
lohn, eine  Kompensation  für  die  Arbeit  der  Herrschaft  und  Ober- 
aufsicht über  ihn,  ,und  seinem  Herrn  eine  gerechte  Entschädigung 
zu  liefern  für  die  Arbeit  und  Talente,  die  er  anwendet,  um  ihn  zu 
regieren  und  ihn  für  sich  und  für  die  Gesellschaft  nützlich  zu 
machen.* 

Die  Arbeit  der  Oberaufsicht  und  Leitung,  soweit  sie  aus  dem 
gegensätzlichen  Charakter,  aus  der  Herrschaft  des  Kapitals  über 
die  Arbeit  entspringt,  und  daher  allen  auf  dem  Klassengegensatz 
beruhenden  Produktionsweisen  mit  der  kapitalistischen  gemeinsam 
ist,  ist  auch  im  kapitalistischen  System  unmittelbar  und  unzer* 
trennbar  verquickt  mit  den  produktiven  Funktionen,  die  alle  kom- 
binirte  gesellsohalUiche  Arbeit  einzelnen  Individuen  als  besondre 
Arbeit  antolegi  Der  Arbeitslohn  eines  Epitropos  oder  r^gisseux, 
wie  er  im  feudalen  Frankreich  hiess,  trennt  sich  yollstfindig  vom 
Profit  und  nimmt  auch  die  Form  des  Arbeitslohns  fftr  gesdnckte 
Arbeit  an,  sobald  das  Qeschfift  auf  hinreichend  grosser  Stufenleiter 
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betrieben  wird,  um  eineD  soleben  Dirigenten  (manager)  zn  zahlen, 
obgleich  deeswegen  nnne  industriellen  Kapitalisten  noch  lange 
nicht  «StaatsgeschSfte  treiben  oder  philosophiren.* 

Dass  nicht  die  indnstriellea  Kapitalisten,  sondern  die  indnstriellen 
managers  «die  Seele  onsres  Indostriesystems*  sind,  hat  schon  Herr 
Ure  bemerkt. Was  den  merkantilen  Theil  des  Geschäfls  angeht, 
80  ist  das  Nöthige  darüber  bereits  im  vorigen  Abschnitt  gesagt. 

Die  kapitalistische  Produktion  selbst  hat  es  dahin  gebracht,  dass 
die  Arbeit  der  Oberleitung,  ganz  getrennt  vom  Kapital eigenthum, 
auf  der  Strasse  herumläuft.  Es  ist  daher  nutzlos  geworden,  dass 
diese  Arbeit  der  Oberleitung  vom  Kapitalisten  ausgeübt  werde. 
Ein  Musikdirektor  braucht  durchaus  nicht  EigenthOmer  der  In- 
strumente des  Orchesters  zu  sein,  nocli  gebort  es  zu  seiner  Funktion 
als  Dirigent,  dass  er  irgend  etwas  mit  dem  «Lohn*  der  übrigen 
Musikanten  za  tbmi  hat.  Die  Kooperativ-Fabriken  liefern  den  Be- 
weis, dass  der  Kapitalist  als  Funktionär  der  Produktion  ebenso 
überflüssig  geworden,  wie  er  selbst,  in  seiner  höchsten  Ausbildung, 
den  Gros^pnindbesitzer  Überflüssig  findet  Soweit  die  Arbeit  des 
Kapitalisten  nicht  ans  dem  Produktionsprooees  als  bloss  kapita- 
listischem hervorgeht,  also  mit  dem  Kapital  von  selbst  aufhört; 
soweit  sie  sich  nicht  anf  die  Funktion  beschrSnkt,  fremde  Arbeit 
zu  ezploitiren;  soweit  sie  ako  aus  der  Form  der  Axbeit  als  gseell- 
achafUicher  hervorgeht,  ans  der  Kombination  und  Kooperation 
Vieler  zu  einem  gemeinsamen  Resultat,  ist  sie  ganz  ebenso  unab- 
hfingig  vom  Kapital,  wie  diese  Form  selbst,  sobald  sie  die  kapi- 
talistische Hülle  gesprengt  hat.  Sagen,  dass  diese  Arbeit,  als 
kapitalistische  Arbeit,  als  Funktion  des  Kapitalisten  nothwendig 
sei,  heisst  nichts,  als  dass  sich  der  Vulgus  die  im  Schoss  der 
kapitalistischen  Produktionsweise  entwickelten  Formen  nicht  vor- 
stellen kann,  getrennt  und  befreit  von  ihrem  gegensätzlichen  kapi- 
talistischen Charakter.  Dem  Geldkap  italisten  gegenüber  ist  der 
industrielle  Kapitalist  Arbeiter,  aber  Arbeiter  als  Kapitalist,  d.  h. 
als  Exploiteur  fremder  Arbeit.  Der  Lohn,  den  er  für  diese  Arbeit 
beanspracht  und  bezieht,  ist  genau  gleich  dem  angeeigneten 
Quantum  fremder  Arbeit  und  hängt  direkt  ab,  soweit  er  sich  der 
nothwendigen  Mühe  der  Exploitation  unterzieht,  vom  Ausbeutangs- 
gimd  dieser  Arbeit,  nicht  aber  vom  Grad  der  Anstrengung,  die 

'»}  A.  üre,  Philos.  of  MsDnfsctnres.  Franz.  Uebera,  1836, 1,  p.  68,  wo  dieser 
Pindar  der  Fabrikanten  diesen  zugleich  das  Zeugniss  ausstellt,  daaa  die  meisten 
von  ihnen  von  dem  Mechanismus,  den  sie  anwenden,  nicht  die  leiseste  Vor> 
Stellung  haben. 
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diese  Exploitation  ilim  kostet,  und  die  er  gegen  m&ünge  Zahlung  auf 
einen  Dirigenten  abwiken  kann.  Nach  jeder  Kiisis  kann  man 
in  den  en^ischen  Fabrikbesiri^en  genug  Ez-Fabrikanten  sehn,  die 
ihre  eignen  frtthem  Fabriken  jetat  als  Dirigenten  der  neuen  Eigen» 
tiiftmer,  oft  ihrer  GUubiger,^®)  IBr  einen  biUigen  Lohn  beanf- 
sichtigeD. 

Der  Verwaltungslohn,  sowohl  für  den  merkantilen  wie  den  in- 
dustriellen Dirigenten,  erscheint  vollständig  getrennt  vom  Unter- 
nehmergewinn sowohl  in  den  Kooperativfabriken  der  Arbeiter,  wie 
in  den  kapitalistischen  Aktienunternehmungen.  Die  Trennung  des- 
Verwaltungslohns  vom  Unternehmergewinn,  die  sonst  zuföllig  er- 
scheint, ist  hier  konstant.  Bei  der  Kooperativfabrik  fallt  der  (gegen- 
sätzliche Charakter  der  Aufsichtsarbeit  weg,  indem  der  Dirigent 
▼on  den  Arbeitern  bezahlt  wird,  statt  ihnen  gegenüber  das  Kapital 
za  vertreten.  Die  Aktienunternehmungen  überhaupt  —  entwickelt 
mit  dem  Kreditwesen  —  haben  die  Tendenz,  diese  Verwaltungs- 
arbeit  als  Funktion  mehr  und  mehr  zu  trennen  von  dem  Besitz 
des  Kapitals,  sei  es  eignes  oder  geborgtes;  ganz  wie  mit  der  Ent- 
wicklung der  bOrgerlichen  Gesellschaft  die  richterlichen  und  Vor- 
waltungsfunktionen  sich  trennen  von  dem  Qrundwgenthum,  dessen 
Attribute  sie  in  der  Feudalzeit  waren.  Indem  aber  einerseits  dem 
blossen  Eigenthttmer  des  Kapitals,  dem  GteldkapitaliBten  der  fun- 
girende  Kapitalist  gegenQbertritt,  und  mit  der  Entwicklung  des 
Kredits  dies  Geldkapital  selbst  einen  gesellschafUichen  Charakter 
annimmt,  in  Banken  koncentrirt  und  von  diesen  nicht  mehr  von 
seinen  unmitelbaren  Eigenthümem  ausgeliehen  wird;  indem  andrer- 
seits aber  der  blosse  Dirigent,  der  das  Kapital  unter  keinerlei 
Titel  besitzt,  weder  leihweise  noch  sonstwie,  alle  realen  Funktionen 
versieht,  die  dem  fungirenden  Kapitalisten  als  solchem  zukommen, 
bleibt  nur  der  Funktionär  und  verschwindet  der  Kapitalist  als 
überflüssige  Person  aus  dem  Produktionsprocess. 

Ans  den  öfiPentlichen  Bechnungsablagen")  der  Kooperativfabriken 
in  England  sieht  man,  dass  —  nach  Abzug  des  Lohns  des  Diri- 
genten, der  einen  Theil  des  ausgelegten  vaiiablen  Kapitals  bildet^ 
ganz  wie  der  Lohn  der  übrigen  Arbeiter  —  der  Profit  grösser 
war  ab  der  Durchschnittsproßt,  obgleich  sie  stellenweiae  einen  nel 

In  einem  mir  bekannten  Fall  wurde  nach  der  Krisis  von  1868  ein 
fallirter  Fabrikant  bezahlter  Lohnarbeiter  seiner  eignen  frühem  Arbeiter. 
Die  Fabrik  wurde  nämlich  nach  dorn  BaTikr(>tt  von  einer  Arbeiter-Genossen- 
schaftweiter geführt  und  derehemalige  Besitzer  als  Dirigent  angestellt. —  F. 

Die  hier  angezogen  Bechnungsablagen  gehn  höchstens  bis  1864,  da. 
das  obige  1865  gMchneben  wurde.  —  F.  E. 
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höhern  Zins  zahlten  als  die  PriTatfabrikanteo.  Die  Uzmohe  des 
höhem  Profits  war  in  allen  diesen  Pillen  grtaere  Oekonomie  in 
Anwendung  des  konstanten  Kapitals.  Was  uns  aber  dabei  inter- 
essirt»  ist»  dass  hier  der  Dorohschnittsprofit  (=  Zins  +  Unternehmer- 
gewinn)  sich  fSüctisch  nnd  handgreiflich  als  eine  Tom  Verwaltongs- 
lohn  ganz  nnd  gar  nnabhfiogige  Grtae  daistelli  Da  der  Pirofit 
hier  gröeser  als  der  Dnrchschnittsprofit,  war  auch  der  Untemehmer- 
gewinn  grosser  als  sonst. 

Dasselbe  Faktum  zeigt  sich  in  einigen  kapitalistischen  Aktien- 
unternehmungen, z.  B.  Aktienbanken  (Joint  Stock  Banks).  Die 
London  und  Westrainster  Bank  zahlte  1863  SO^j^  jährliche  Divi- 
dende, die  Union  Bank  of  London  und  andre  Vom  Brutto- 
profit geht  hier  ausser  dem  Salair  der  Dirigenten  der  Zins  ab, 
der  für  Depositen  gezahlt  wird.  Der  hohe  Profit  erklärt  sich  hier 
aus  der  geringen  Proportion  des  eingezahlten  Kapitals  zu  den 
Depositen.  Z.  B.  bei  der  London  and  Westminster  Bank  1863: 
Eingezahltes  Kapital  1000000  l;  Depositen  14540275  £.  Bei 
der  Union  Bank  of  London  1863:  Eingwsahltee  Kapital  600000  jf ; 
Depositen  12384178  £. 

Die  Verwechslung  des  üntemehmergewinns  mit  dem  An£riohts* 
oderVerwaltongalohn  entstand  nrsprflngUch  ans  der  gegens&tzUchen 
Form,  die  der  üeberschnss  des  Profits  über  den  Zins  im  Gegen- 
satz mm  Zins  annimmt  Sie  wurde  weiter  entwickelt  aus  der 
apologetischen  Absicht,  deu  Profit  nicht  als  Mehrwerth,  d.  h.  als 
unbezahlte  Arbeit,  sondern  als  Arbeitslohn  des  Kapitalisten  selbst 
für  yerrichtete  Arbeit  darzustellen.  Dem  stellte  sieh  dann  Ton 
Seiten  der  Socialisten  die  Forderung  gegenüber,  den  Profit  faktisch 
auf  das  zu  reduciren.  was  er  theoretisch  zu  sein  vorgab,  nämlich 
auf  blossen  Aufsichtslohn.  Und  diese  Forderung  trat  der  theore- 
tischen Beschönigung  um  so  unangenehmer  entgegen,  je  mehr  dieser 
Aufsichtslohn  einerseits  sein  bestimmtes  Niveau  und  seinen  be- 
stimmten Marktpreis  fand,  wie  aller  andre  Arbeitslohn,  mit  der 
Bildung  einer  zahlreichen  Klasse  industrieller  und  kommerzieller 
Dirigenten^^);  und  je  mehr  er  andrerseits  sank,  wie  aller  Lohn  fUr 

*■)  .Masten  are  labonien  as  well  tm  their  joumeymen.  In  this  charaeter 

their  hiterest  \»  prt'i  isely  the  same  as  that  of  their  men,  But  they  are 
alBo^either  capitalists,  or  the  affeiits  of  capitalists,  and  in  this  respet  their 
interest  ia  decidedly  opposed  to  the  interest  of  the  workmen,"  (p.  27.)  ,The 
Wide  t(mAd  ol  edacation  among  the  joumeymen  mechanice  of  thie  country 
dioiiaiflhee  daily  Üie  value  of  the  labour  and  skill  of  almoet  all  masters  and 
employen  by  increasing  the  number  of  person«»  who  powess  their  peculiar 
knowledffe.*  (p.  SO.  Uodgskin,  Labour  defeuded  against  the  Claims  of  Capi- 
tal etc.  London  1825.) 
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geschickte  Arbeit,  mit  der  allgemeinen  Entwicklung,  die  die  Pro- 
duktionskosten specifisch  geschulter  Arbeitskraft  herabsetzt.'*)  Mit 
der  Entwicklung  der  Kooperation  auf  Seiten  der  Arbeiter,  der 
Aktienunteraehmimgea  auf  Seiten  der  Bourgeoisie,  wurde  auch  der 
letzte  Yorwand  zur  Verwechslung  des  üntemehmergewinng  mit 
dem  Verwaltungslohn  unter  den  Fflaaen  weggezogen,  und  erschien 
der  Profit  auch  praktisch  als  was  er  theoretisch  unleugbar  war, 
als  blosser  Mehrwerth,  Werth  ftbr  den  kein  AeqmYalent  gezahlt 
isty  realisirte  nnbeaahlte  Arbdt;  sodass  der  inngirende  Ei^talist 
die  Arbeit  wirldieh  ezploitirt»  nnd  die  Frucht  seiner  Eiploitatioii, 
wenn  er  mit  geborgtem  Kapital  arbeitet,  sich  theilt  in  Zins  und 
in  üntemehmergewinn,  üeberschuss  des  Profits  fiber  den  Zins. 

Auf  Basis  der  kapitalistischen  Fkodnktion  entwickelt  sich  bei 
Aktienontemehmungen  ein  neuer  Schwindel  mit  dem  Yerwaltungs- 
lohn,  indem  neben  und  über  dem  wirklichen  Dirigenten  eine  An- 
zahl Verwaltungs-  und  Aufsichtsräthe  auftritt,  bei  denen  in  der 
That  Verwaltung  und  Aufsicht  blosser  Vorwand  zur  Plünderung 
der  Aktionäre  und  zur  Selbstbereicherung  wird.  Hierüber  findet 
man  sehr  artige  Details  in:  The  City  or  the  Physiology  of  London 
Business;  with  Sketches  on  'Change,  and  the  Coffee  Houses.  London 
1845.  .Was  Bankiers  und  Kaiifleute  gewinnen  dadurch,  dass  sie 
an  der  Direktion  von  acht  oder  neun  verschiednen  Kompagnien 
betheiligt  sind,  mag  man  aus  folgendem  Beispiel  ersehn:  die  Privai- 
bilanz  des  Herrn  Timotby  Abraham  Curtis,  eingereicht  beim  Ban- 
krottgericht bei  seiner  Fallite,  zeigte  ein  Einkommen  von  8 — 900  £ 
jährlich  unter  dem  Posten:  Direktorschaften.  Da  Herr  Curtis 
Direktor  der  Bank  von  England  und  der  Ostindischen  Kompagnie 
gewesen,  schfitsto  jede  Aktiengesellschaft  sich  glücklich  ihn  zum 
Direktor  gewinnen  sn  können.*  p.  82.  —  Die  Remuneration  der 
Direktoren  solcher  Gesellschaften  ftr  jede  wöchentliche  Sitnmg  ist 
mindestens  eine  Guinee  (21  Mark).  Die  Verhandlungen  ▼or  dem 
Bankrottgericht  zeigen,  dass  dieser  Aufinchtslohn  in  der  Regel  im 
umgekehrten  YerhSltniss  stdht  zu  der  von  diesen  nominellen  Direk- 
toren wirklich  ausgeabten  Auftiehi 

**)  ,The  general  relaxation  of  conventional  bairiers,  the  Increased  faci* 

lities  of  education  tend  to  bring  down  the  wages  of  skilled  labour  inatead 
of  raising  those  of  the  unskilled.*  (J.  St  Mill,  Princ  of  Pol.  £con.  2^  ed. 
London  1849.  I,  p.  463. 
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Yierundzwanzigstes  Kapitel 

Yeräasserlichung  des  Kapital  Verhältnisses  in  der  Form  des 

zinstragenden  Kapitals. 

Im  zinstragenden  Kapital  erreicht  das  Kapitalverhältniss  seine 
ausserlichste  und  fetischartigste  Form.  Wir  haben  hier  G — Qt\ 
Geld  das  mehr  Qeld  erzeugt,  sich  selbst  Terwerthenden  Werth,  ohne 
den  Process,  der  die  beiden  Extreme  yermittelt  Im  Kaufmanns- 
kapital,  Q — W — G',  ist  wenigstens  die  allgemeine  Fonn  der 
kapitalistischen  Bewegung  Torhanden,  obgleich  sie  sich  nnr  in  der 
Girkulationssph&re  hSlt,  der  Pirofit  daher  als  blosser  Ver&ossemngs- 
profit  erscheint;  aber  immerhin  stellt  er  sidi  dar  sIs  ein  Proddrt 
eines  gesellschaftlichen  VerhSltnisses,  nicht  als  Produkt  mnes 
blossen  Dings.  Die  Form  des  Kanfinannskapitals  stellt  immer 
noch  einen  Process  dar,  die  Einheit  entgegengesetzter  Phasen,  eine 
Bewegung,  die  in  zwei  entgegengesetzte  Vorgänge  zerfallt,  in  Kauf 
und  Verkauf  von  Waaren.  Dies  ist  ausgelöscht  in  G — G',  der 
Form  des  zinstragenden  Kapitals.  Wenn  z.  B.  1000  £  vom  Ka- 
pitalisten ausgeliehen  werden,  und  der  Zinsfuss  ist  6®/q,  so  ist  der 
Werth  von  lüOÜ  £  als  Kapital  für  1  Jahr  =  C-f  Cz',  wo  C  das 

Kapital,  und  z'  der  Zinsfiiss,  also  hier  5<»/o         =       1000  + 

1000  X  ^  =  1050  £.  Der  Werth  von  1000  £  als  Kapital  ist  » 

1050  j^,  d.  h.  das  Kapital  ist  keine  einihche  Grtoe.  Es  ist  Grtoen- 
Terhältniss,  Verhältniss  als  Hauptsomme,  als  gegebner  Werth, 
«n  sich  selbst  als  sich  verwerthendem  Werth,  als  Hauptsurame, 
die  einen  Mehrwerth  producirt  hat.  Und  wie  mau  gesehn,  stellt 
sich  das  Kapital  als  solches  dar,  als  dieser  unmittelbar  sich  ver- 
werthende  Werth,  für  alle  aktiven  Kapitalisten,  ob  sie  mit  eignem 
oder  geborgtem  Kapital  fungiren. 

G — G':  Wir  haben  hier  den  ursprünglichen  Ausgangspunkt  des 
Kapitals,  das  Geld  in  der  Formel  G — W  —  G'  reducirt  auf  die 
beiden  Extreme  G  — G\  wo  G'  =  G  +  ^G,  Geld  das  mehr  Geld 
schafft.  Es  ist  die  nrsprQnglicbe  und  allgemeine  Formel  des  Ka- 
pitals, aaf  ein  sinnloses  Resum^  znsammengesogen.  Es  ist  das 
fertige  Kapital,  Einheit  von  Prodaktionsprocess  und  Cirkulations- 
process,  und  daher  in  bestimmter  Zeitperiode  bestimmten  Mehr- 
werth abwerfend.  In  der  Fonn  des  zinstragenden  Kapitals  er- 
scheint dies  anmittelbar,  onTermittelt  doieh  FMdnktionspxoeess 
nnd  Cirkolationsprocess.  Das  Kapital  erscheint  als  mysteriöse  nnd 
selbstschOpforische  Qnelle  des  ^ises,  seiner  eignen  Ysnndimng. 
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Das  Ding  (Geld,  Waare,  Werth)  ist  nun  als  blosses  Ding  schon 
Kapital,  und  das  Kapital  eracheint  als  bloBses  Ding;  das  Besoltafc 
des  gesammten  Beprodnktionsprocesses  encheint  als  eine,  einem 
Ding  Ton  selbst  sokonunende  Eigenschaft;  es  hfingt  ab  Yon  dem 
Besitzer  des  GMdes,  d.  b.  der  Waare  in  ibier  stets  aostanscbbaren 
Form,  ob  er  es  als  Geld  veraasgaben  oder  als  Kapital  Termietben 
will  Im  rinstragenden  Kapital  ist  daher  dieser  antomatische  Fetisch 
rein  herausgearbeitet,  der  sich  selbst  yerwerthende  Werth,  QM. 
heckendes  Geld,  und  trägt  es  in  dieser  Form  keine  Narben  seiner 
Entstehung  mehr.  Das  gesellschaftliche  Verhältniss  ist  vollendet 
als  Verhältniss  eines  Dings,  des  Geldes,  zu  sich  selbst.  Statt  der 
wirklichen  Verwandlung  von  Geld  in  Kapital  zeigt  sich  hier  nur 
ihre  inhaltlose  Form.  Wie  bei  der  Arbeitskraft,  wird  der  Ge- 
brauchswerth des  Geldes  hier  der,  Werth  zu  schaffen,  grüssren 
Werth  als  der  in  ihm  selbst  enthalten  ist.  Das  Geld  als  solches 
ist  bereits  potentiell  sich  verwerthender  Werth,  und  wird  als 
solcher  verliehen,  was  die  Form  des  Verkaufens  für  diese  eigen« 
thQmliche  Waare  ist.  Es  wird  ganz  so  Eigenschaft  des  Geldes, 
Werth  za  schaffen,  Zins  abzuwerfen,  wie  die  eines  Birnbaums 
Birnen  zu  tragen.  Und  als  solches  zinstragendes  Ding  verkauft 
der  Geldverleiher  sein  Geld.  Damit  nicht  genug.  Das  wirklich 
fnngirende  Kapital,  wie  gesehn,  stellt  sich  selbst  so  dar,  dass  es 
den  Zins,  nicht  als  foogirendes  Kapital,  sondern  als  Kapital  an  sich, 
als  Geidkapital  abwürft. 

Es  Terdrebt  sich  andi  dies:  WShrend  der  Zins  nnr  dn  Theil 
des  Ftofiis  ist,  d.  h.  des  Mehrwerths,  den  der  fnngirende  Kapitalist 
dem  Arbeiter  anspressti  erscheint  jetzt  nmgekehrt  dar  Snt  als  die 
eigentliche  Frucht  des  Kapitals,  als  das  Ursprüngliche,  nnd  der 
Profit,  mm  in  die  Form  des  Unternehmergewinns  verwandelt,  als 
blosses  im  lieproduktionsprocess  hinzukommendes  Accessorium  und 
Zuthat  Hier  ist  die  Fetischgestalt  des  Kapitals  und  die  Vor- 
stellung vom  Kapitalfetisch  fertig.  In  G — G'  haben  wir  die  be- 
griffslose Form  des  Kapitals,  die  Verkebrung  und  Versachlichung 
der  Produktionsverhältnisse  in  der  höchsten  Potenz:  Zinstragende 
Gestalt,  die  einfache  Gestalt  des  Kapitals,  worin  es  seinem  eignen 
Eeproduktionsprocess  vorausgesetzt  ist;  Fähigkeit  des  Geldes,  resp. 
der  Waare,  ihren  eignen  Werth  zu  verwerthen,  unabhängig  von 
der  Reproduktion  —  die  Eapitalmystifikation  in  der  grellsten  Forna. 

Für  die  Vulgärökonomie,  die  das  Kapital  als  selbständige  Quelle 
des  Werths,  der  Werthsehdpfnng,  darstellen  will,  ist  natürlich 
diese  Form  ein  gefimdnes  Fressen,  eine  Form,  worin  die  Quelle 


Digitizcd  by  Google 


—   879  — 


des  IVofito  nicht  mehr  erkenntlich,  und  worin  das  Besoltat  des 
kapitalistischen  Prodaktionsproceises  —  getrennt  Tom  Process 
seihet  —  ein  sdhstindiges  Dasein  erhfili 

Erst  im  Geldkapital  ist  das  Kapital  zur  Waare  geworden,  deren 
sich  selbst  verwerthende  Qualität  einen  fixen  Preis  hat,  der  im 
jedesmaligen  Zinsfuss  notirt  ist. 

Als  zinstragendes  Kapital,  und  zwar  in  seiner  unmittelbaren 
Form  als  zinstragendes  Geldkapital  (die  andren  Formen  des  zins- 
tragenden Kapitals,  die  uns  hier  nichts  angehn,  sind  wieder  von 
dieser  Form  abgeleitet  und  unterstellen  sie)  erhält  das  Kapital 
seine  reine  Fetischform,  G — G'  als  Subjekt,  verkauf  bares  Ding. 
Erstens  durch  sein  fortwährendes  Dasein  als  Geld,  eine  Form, 
worin  alle  Bestimmtheiten  desselben  ausgelöscht  und  seine  realen 
Elemente  unsichtbar  sind.  Geld  ist  ja  grade  die  Form,  worin 
der  Unterschied  der  Waaren  ab  Gebrauchswerthe  ausgelöscht  ist} 
daher  auch  der  Unterschied  der  industriellen  Kapitale,  die  aus 
diesen  Waaren  nnd  ihren  Prodnktionshedingnngen  hestehn;  es  ist 
die  Fonn,  worin  Werth  —  nnd  hier  Kapital  —  als  selhstibidiger 
Taoschwerth  »istiri  Im  Reprodnktionsprocess  des  Kapitals  ist 
die  Qeldform  eine  Tersdiwindende,  ein  Moeses  Dnrchgangsmomeni 
Anf  dem  Geldmarkt  dagegen  ezistirt  das  Kapital  stets  in  dieser 
Form.  —  Zweitens,  der  Ton  ihm  erzeugte  Mehrwerth,  hier  wieder 
in  der  Form  des  Geldes,  erscheint  ihm  als  solchem  zukommend. 
Wie  das  Wachsen  den  Bäumen,  so  scheint  das  Geldzeugen  (roxog) 
dem  Kapital  in  dieser  Form  als  Geldkapital  eigen. 

Im  zinstragenden  Kapital  ist  die  Bewegung  des  Kapitals  ins 
Kurze  zusammengezogen;  der  vermittelnde  Process  ist  weggelassen, 
und  so  ist  ein  Kapital  =  1000  fixirt  als  ein  Ding,  das  an  sich  = 
1100  ist,  und  in  einer  gewissen  Periode  sich  in  1100  verwandelt, 
wie  der  Wein  im  Keller  nach  einer  gewissen  Zeit  auch  seinen 
Gebrauchswerth  verbessert.  Das  Kapital  ist  jetzt  Ding,  aber  als 
Ding  Kapital.  Das  Geld  hat  jetzt  Lieb  im  Leibe.  Sobald  es  ver- 
liehen ist,  oder  auch  im  Reproduktionsprocess  angelegt  (insofern 
es  dem  fangirenden  Kapitalisten  als  seinem  Eigenthümer  Zins 
abwirft,  getrennt  vom  Untemehmergewinn)  wächst  ihm  der  Zins  an,  es 
mag  schlafen  oder  wachen,  sich  zu  Hans  oder  auf  Reisen  befinden, 
bei  Tag  nnd  bei  Nacht  So  ist  im  anstragenden  Oeldkiqpital  (nnd 
alles  Kapital  ist  seinem  Werthansdrnck  ns/äi  Geldki^ital,  oder  gilt 
jetat  als  der  Ausdruck  des  Geldkapitals)  der  fromme  Wunsch  des 
Schatzhildnsrs  realisirt 

Es  ist  dies  Eingewachsensein  des  Zinses  in  das  Geldkapital  als 


Digitized  by  Google 


880  — 


ia  ein  Ding  (wie  Mer  die  Plodoktion  des  Mehrwerths  dnreh  dae 
Kapital  eracheint),  waa  Luther  in  aeiiier  naiTen  Poltexei  gegen  den 
Wacher  so  sehr  beschfiftigi  Nachdem  er  entwickelt,  dMS  Zine 
verlangt  werden  könne,  wenn  ans  der  nicht  erfolgten  BOckzahlnng 
am  bestimmten  Termin  dem  Verleiher,  der  einerseits  an  lahlen 
ha^  Unkosten  erwachsen,  oder  wenn  ihm  ein  Profit,  den  er  durch 
Kaufen,  z.  B.  eines  Gartens,  habe  machen  kOnnen,  ans  diesem 
Grunde  verloren  geht,  fährt  er  fort:  „Nu  ich  dir  sie  (100  Gülden) 
geliehen  habe,  machest  mir  einen  Zwilling  aus  dem  Schadewacht, 
dass  hie  nicht  bezalen,  und  dort  nicht  kaufen  kann,  und  also  zu 
beiden  Teilen  muss  Schaden  leiden,  dass  heisst  man  duplex  inter- 
esse,  damni  emergentis  et  lucri  cessantis  .  .  .  nachdem  sie  gehöret, 
dass  Hans  mit  seinen  verliehnen  Hundert  Gülden  hat  Schaden  ge- 
litten und  billige  Erstattung  seines  Schadens  fordert,  faren  sie 
plomps  einhin,  und  schlahen  auf  ein  jeglich  Hundert  Gülden,  solche 
zween  Schadewacht,  nämlich,  des  Beaaleni  Unkost,  und  des  ver- 
saumeten  Gartens  Kauf,  gerade  als  waren  den  Hundert  Gülden 
natürlich  solche  sween  Schadewacht  angewachsen,  dasa, 
wo  Hundert  Gülden  vorhanden  sind,  die  thun  sie  aus,  und  rechnen 
darauf  solche  sween  Schaden,  die  sie  doch  meki  erlitten  haben. 
....  Darum  bist  du  ein  Wucherer,  der  du  selber  deinen  ertichten 
Schaden  Ton  deines  Nihesten  Gelde  büssest,  den  dir  doch  Nie- 
mand getan  hat,  und  kannst  ihn  auch  nicht  beweisen,  noch  be- 
rechnen. Solchen  Schaden  heissen  die  Juristen,  non  yerum  sed 
phantasticnm  interesse.  Ein  Schaden,  den  ein  jeglicher  ihm  selber 
ertreumet  ....  es  gilt  nicht  also  sagen,  Es  künnten  die  Schaden 
geschehn,  dass  ich  nicht  habe  können  bezalen  noch  kaufen.  Sonst 
heisst's,  Ex  contingente  necessarium,  aus  dem  das  nicht  ist  machen 
das,  das  sein  müsse,  aus  dem  das  ungewiss  ist,  eitel  gewiss  Ding 
machen.  Solt'  solcher  Wucher  nicht  die  Welt  auffressen  in  kurzen 
Jaren  ....  es  ist  zufallig  Unglück,  das  dem  Leiher  widerfaret,  ohne 
seinen  Willen,  daas  er  sich  erholen  muss,  aber  in  den  Handeln 
ist's  umgekehrt  und  gar  das  Widerspiel,  da  suchet  und  ertichtet 
man  Schaden,  auf  den  benetigten  Nehesteni  will  damit  sich  meren 
und  reich  werden,  faul  und  müssig,  prassen  und  prangen  von  ander 
Leut  Arbeit,  sonder  Sozge,  Fahr  und  Schaden;  dass  ich  sitze  hinter 
dem  Ofen  und  lasse  meine  Hundert  Gülden  für  mich  auf  dem 
Lande  werben,  und  doch  weil  es  geliehen  QM  ist,  gewiss  im 
Beutel  behalte^  ohne  all  Fahr  und  Sorge,  Lieber,  wer  möchte  das 
nicht?*  (11  Luther,  An  die  Pfarherm  wider  den  Wucher  zu 
predigen  etc.  Wittenberg  1540.) 
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Die  Vorafeelliiiig  Tom  Kapital  als  dch  selbsfc  xcprodncireiidem  und 
in  der  Beprodnktioii  yennehrandeiii  Werth,  kraft  aeiner  eingebomen 
Eigenacbaft  als  ewig  wllmnder  und  wachsender  Werth  —  also 
krait  der  Terborgnen  Qaalitftt  der  Scholastiker  —  hat  an  den  fabel- 
haften Einfällen  des  Dr.  Price  geleitet,  die  bei  weitem  die  Phan- 
tasien der  Alclijmisten  hinter  sich  lassen;  Einfällen,  an  die  Pitt 
ernsthaft  glaubte  und  die  er  in  seinen  Gesetzen  über  den  sinking 
fund  zu  Säulen  seiner  Finanzwirthschaft  machte. 

„Geld  das  Zinseszinsen  trägt,  wächst  anfangs  langsam;  da  aber 
die  Rate  des  Wachsthums  sich  fortwährend  beschleunigt,  wird  sie 
nach  einiger  Zeit  so  rasch,  dass  sie  jeder  Einbildung  spottet.  Ein 
Penny,  ausgeliehen  bei  der  Geburt  unsers  Erlösers  auf  Zinseszinsen 
zu  würde  schon  jetzt  zu  einer  grössren  Summe  herangewachsen 
sein,  als  enthalten  wäre  in  150  Millionen  Erden,  alle  von  ge- 
diegnem Gold.  Aber  ausgelegt  auf  einfache  Zinsen,  würde  er  in 
derselben  Zeit  nnr  angewachsen  sein  auf  7  sh.  4^/,  d.  Bis  jetzt 
hat  nnsre  Regiemng  Torgeiogen,  ihre  Finanzen  anf  diesem  letitäfen, 
statt  anf  dem  ersteren  W^  zn  Tcrbessem.* 

Noch  höher  fliegt  er  in  seinem  Obserrations  on  rerersionaiy 
pajments  etc.  London  1782:  ,1  sh.  ausgelegt  bei  der  Gebnrt 
nnsers  Erlösers*  [also  wohl  im  Tempel  Ton  Jerusalem]  „zn  6% 
Zinscezinsen  wflrde  angewachsen  sein  zn  einer  grtaem  Summe 
als  das  ganze  Sonnensystem  einbegreifm  könnte,  wenn  in  eine 

^)  Richard  Price:  An  Appeal  to  thc  Public  on  the  i^ubject  of  the  Na- 
tional Debt.  2^  ed.  Liondon  1772.  Er  macht  den  n&iveu  Witz:  «Man  muaa 
Geld  horten  sn  einfadfaien  Zinsen,  nm  es  auf  Zinaessinsen  su  ▼ermehren.* 
(E.  Hamilton,  An  Innuiry  into  the  Rise  and  Progreas  of  the  National  Deht 
of  Great  Britain.  2'i  ea.  Edinburgh  1814.)  Darnach  wJlre  Pumpen  überhaupt 
das  sicherste  Mittel  der  Bereicheruug  auch  für  Private.  Aber  wenu  ich  z.  13. 
100  £  zu  jährlichem  Zins  anikiehme,  habe  ich  Ende  des  Jahn  5  £  mxl 
aahlen,  und  gesetzt  dieser  Vorschuas  daure  100  Millionen  Jahre,  so  habe  ich 
in  der  Zwischenzeit  in  jedem  .Tahr  immer  nur  100  ^  auszuleihen  und  ebenso 
in  jedem  Jahre  b  £  zu  zahleu.  Ich  komme  durch  diesen  Process  nie  dazu 
105  £  auszuleihen,  dadurch  dass  ich  100  £  anlhehme.  Und  woTon  soll  ich 
die  5*/0  zahlen?  Durch  neue  Anleihen,  oder  wenn  ich  der  8taat  bin,  durch 
Stouern.  Nimmt  aber  der  industrielle  Kapitalist  Geld  auf,  so  hat  er  bei 
einem  Protit  von  sage  IS*'/^,  S*'/^  zu  zahlen  als  Zins,  5%  zu  verzehren  (ob- 

fleich  sein  .\ppetit  wächst  mit  seiner  Einnahme)  und  5%  zu  kapitalisiren. 
is  sind  also  schon  15*^  ^  Profit  Torausgeaetzt,  um  beständig  5%  Zim  an 
zahlen.  Dauert  der  ProecHs  fort,  so  fällt  die  Profitrate  aus  den  schon  ent- 
wickelten Gründen,  sage  von  15^  „  auf  10*^  q.  Aber  Price  verLn'sHt  ganz, 
dass  der  Zins  von  b^\Q  eine  l'roütrate  von  15%  voraussetzt,  und  iässt  diese 
mit  der  Akknmnlation  des  Kapitals  fortdanem.  Er  hat  flberhaupt  nichts 
mit  dem  wirklichen  Aklnunolationiprocess  zu  thun,  sondern  nur  Geld  aus- 
zuleihen, damit  es  mit  Zinscszinaen  zurückfliesee.  Wie  es  dsi»  anfJingt,  ist 
ihm  ganz  gleichgültig,  da  dies  ja  die  eingeborue  (Qualität  des  zinstragenden 
Kapitals  ist 
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Kugel  verwandelt  von  einem  Durchmesser  gleich  dem  der  Bahn 
des  Satorn."  —  «Ein  Staafc  braucht  dess wegen  sich  nie  in  Schwierig- 
keiten zu  befinden;  denn  mit  den  kleinaten  Ersparnissen  kann  er 
die  gröeste  Schuld  abzahlen  in  einer  so  kurzen  Zeit  wie  sein  In- 
tereeae  erfordern  mag.""  (p.  186.)  Welche  httbeche  tbeoretieche  £in- 
Imliing  zur  englisehen  Staatsschnld! 

Prioe  wurde  einfiMdi  geblendet  durch  die  Ungeheaerlichkeit  der 
Zahl,  die  ans  geometrischer  PkogreBsion  entsteht  Da  er  das  Ea^ 
pital,  ohne  RQcksicht  anf  die  Bedingungen  der  Reproduktion  nnd 
der  Arbeit»  als  selbstth&tigen  Automaten  betrachtete,  als  eine  blosse 
sich  selbst  Termehrende  &hl  (ganz  wie  Malthus  den  Menschen  in 
seiner  geometrischen  Progression)  konnte  er  wähnen,  das  Gesets 
seines  Wachsthums  gefunden  zu  haben  in  der  Formel  s  =  c  (1  z)" 
wo  s  =  Summe  von  Kapital  -f-  Zinseszins,  c  =  dem  vorgeschossnen 
Kapital,  z  =  dem  Zinsfusa  (in  aliquoten  Theilen  von  100  ausge- 
drückt) und  n  die  Reibe  der  Jahre  worin  der  Process  vorgeht. 

Pitt  nimmt  die  Mystifikation  des  Dr.  Price  ganz  ernst  1786 
hatte  das  iimis  der  Gemeinen  beschlossen,  es  solle  1  Million  £ 
erhoben  werden  für  den  öffentlichen  Nutzen.  Nach  Price,  an  den 
Pitt  glaubte,  war  natürlich  nichts  besser  als  das  Volk  besteuern, 
um  die  so  erhobne  Summe  zu  „akkomoliren*,  und  so  die  Staate- 
schuld  durch  das  Mysterium  des  Zinseszinses  wegznhezen.  „Jener 
Resolution  des  Hauses  der  Gemeinen  folgte  bald  ein  tod  Pitt  ver* 
anlasstes  Gesetz,  dass  die  Akkumulation  TOn  250000  £  anordnete, 
bis  dass,  mit  den  verfallnen  Leibrenten,  der  Fonds  auf  4000000  £ 
jfihrlich  angewachsen  sei."  (Act  26,  Georg  UL  Kap.  22.)  In  semer 
Bede  von  1792,  worin  Pitt  die  dem  Tilgungsfonds  gewidmete 
Summe  zu  vennehren  Totschlug,  fthrte  er  an  unter  den  Uisachen 
des  kommerziellen  üebergewichts  Englands:  Maschinen,  Kredit  etc., 
aber  als  »die  ausgedehnteste  und  dauerhafteste  Ursache  die  Akku- 
mulation. Dies  Princip  sei  nun  Tollstindig  mtwickelt  und  hin- 
reichend erklärt  in  dem  Werk  Smith's,  dieses  Genies  .  .  .  diese 
Akkumulation  der  Kapitale  bewirke  sich,  indem  man  mindestens 
einen  Theil  des  jährlichen  Profits  zurücklege  um  die  Hauptsumme 
zu  vermehren,  die  in  derselben  Weise  im  nächsten  Jahr  zu  ver- 
wenden sei,  und  so  einen  kontinuirlichen  Profit  gebe.*  Vermittelst 
des  Dr.  Price  verwandelt  Pitt  so  Smiths  Akkumulationstheorie  in 
die  Bereicherung  eines  Volks  durch  Akkumulation  von  Schulden, 
und  kommt  in  den  angenehmen  Progress  ins  Unendliche  der  An- 
leihen, Anleihen  um  Anleihen  zu  zahlen. 

Wir  hnden  schon  bei  Josias  Chiid,  dem  Vater  des  modernen 
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fiulkierlihiuiis,  dass  100  £  zn  10%  70  Jahien,  bei  Zins  toü 
Zins,  102400  £  produdren  wOzden.*  (Tndtö  snr  le  oomineroe  etc. 
I»ar  J.  Child,  tndult  etc.  Amsterdsm  et  Berlin,  1754,  p.  115.  Qe- 
schrieben  1669.) 

Wie  die  AnschauoDg  des  Dr.  Price  bei  der  modernen  Oekonomie 
gedankenlos  unterläuft,  zeigt  der  Economist  in  folgender  Stelle: 
, Capital,  with  Compound  interest  on  every  portion  of  capital  saved, 
is  so  all-engrossing  that  all  the  wealth  in  the  world  from  which 
income  is  derived,  has  long  ago  become  the  interest  of  capital  .  .  . 
all  rent  is  now  the  payment  of  interest  on  capital  previously  in- 
vested  in  the  land."  (Economist,  19.  July  1859.)  In  seiner  Eigen- 
schaft als  zinstragendes  Kapital  gehört  dem  Kapital  aller  Reich- 
tbum,  der  überhaupt  je  producirt  werden  kann,  und  alles  was  es 
bisher  erhalten  hat,  ist  nor  Abschlagszahlung  an  seinen  all-engros- 
sing Appetit.  Nach  seinen  eingebomen  Gesetzen  gehört  ihm  alle 
8urplusarbeit,  die  das  Menschengeschlecht  je  liefern  kann.  Moloch. 

Schliesslich  noch  folgender  Galimaihias  des  «romantischen'* 
Mfiller:  „Des  Dr.  Price  nngehenrer  Anvachs  des  Zinsessmses,  oder 
der  sich  selbst  besobleonigenden  Erfifte  der  Menschen,  setzt,  wenn 
er  diese  nngehenien  Wirkungen  herrorbringen  soll,  eme  nngetheilte 
oder  nngebrochne  gleichförmige  Ordnung  durch  mehrere  Jahr^ 
hunderte  Toraus.  Sobald  das  Kapital  sertheilt,  in  mehrere  einzehie, 
in  sieh  fortwachsende  Ableger  zerschnitten  wird,  flhig^  der  ge- 
sammte  Process  der  Akkamnlation  yon  Kräften  yon  neaem  an. 
Die  Natur  hat  die  Progression  der  Kraft  auf  eine  Laufbahn  von 
etwa  20  bis  25  Jahren,  die  im  Durchschnitt  etwa  jedem  einzelnen 
Arbeiter  (!)  zu  Theil  werden,  vertheilt.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit 
verlässt  der  Arbeiter  seine  Laufbahn,  und  muss  er  nun  das  durch 
den  Zinseszins  der  Arbeit  gewonnene  Kapital  einem  neuen  Arbeiter 
übertragen,  raeistentheils  es  unter  mehrere  Arbeiter  oder  Kinder 
vertheilen.  Diese  müssen  das  ihnen  zufallende  Kapital,  ehe  sie 
eigentlichen  Zinseszins  davon  ziehn  können,  erst  beleben  und  an- 
wenden lernen.  Femer  wird  eine  ungeheure  Menge  des  Kapitals, 
das  die  bürgerliche  Gesellschaft  gewinnt,  auch  selbst  in  den  be- 
wegtesten Gemeinwesen,  lange  Jahre  hindurch  allmälig  aufgehäuft 
und  nicht  zur  unmittelbaren  Erweiterung  der  Arbeit  verwendet, 
Tielmehr  sobald  eine  namhafte  Summe  zusammengebracht  ist,  einem 
andern  Indiridunm,  einem  Arbeiter,  einer  Bank,  Staat,  unter  der 
Benemmng  Anleihe  fibertragen,  wo  dann  der  EmpfiSnger,  indem  er 
das  Kapital  in  wirkliche  Beweg^g  setzt,  aus  demselben  Zinses- 
Bns  sieht,  und  sich  leicht  anheischig  machen  kann,  dem  Darbringer 
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einfache  Zinsen  zu  bezahlen.  Endlich  reagirt  gegen  jene  unge- 
heuren Progressionen,  in  der  sich  die  Kräfte  der  Menschen  und 
ihr  Produkt  yermehren  möchten,  wenn  das  Qesetz  der  Produktion 
oder  der  Spanamkeit  allein  gelten  aollen,  daa  Qeaets  dea  Ver- 
zehxens,  Begeliren,yer8chwendung.*  (A.  MOller,  L    II,  p.  147 — 1 49.) 

Ea  ist  unmOgUch,  in  wenigen  SSeQen  mehr  haaratr&ubenden  Tin- 
sinn  zusammen  zu  faseln.  Nicht  zu  erwähnen  der  drolligen  Ver- 
wechslung Ton  Arbeiter  und  Kapitaliat,  Ton  Werth  der  Arbeita- 
fcrall  und  Zins  von  Kapital  n.  a.  soll  die  Abnahme  dea  ^aea- 
zinsea  u.  A.  daraus  erklärt  werden,  dass  Kapital  ausgeliehen  wird, 
wo  es  danu  Zinseszins  bringt.  Das  Verfahren  unsers  Müller  ist 
für  die  Romantik  in  allen  Fächern  charakteristisch.  Ihr  Inhalt 
besteht  aus  Alltagsvorurtheilen,  abgeschöpft  von  dem  oberfläch- 
lichsten Schein  der  Din<^e.  Dieser  falsche  und  triviale  Inhalt  soll 
dann  durch  eine  mjstificirende  Ausdrucksweise  , erhöht"  und 
poetisirt  werden. 

Der  Akkumulation sprocess  des  Kapitals  kann  in  sofern  als  Akku- 
mulation von  Zinseszins  aufgefasst  werden,  als  der  Theil  des  Profits 
(Mehrwerths)  der  in  Kapital  rückverwandelt  wird,  d.  h.  zur  Auf- 
aangnng  Ton  neuer  Melüarbeit  dient,  Zina  genannt  werden  kann. 
Aber: 

1)  von  allen  sofiilligai  Störungen  abgesehn,  wird  im  Lauf  des 
Beproduktionsprocesses  beständig  ein  grosser  Theil  dea  yorhandnen 
Kapitals  mehr  oder  weniger  entwerthet,  weil  der  Werth  der  Waaren 
bestimmt  ist  nioht  durch  die  Arbeitszeit,  die  ihre  Produktion  ur- 
sprünglich kostet,  sondern  durch  die  Arbeitszeit,  die  ihre  Repro- 
duktion kostet,  und  diese  in  Folge  der  Entwicklung  der  gesell- 
schaftlichen Produktirkraft  der  Arbeit  fortwfihrend  abnimmt  Auf 
einer  hohem  Entwicklungsstufe  der  gesellschaftlichen  ProduktiTit&t 
erscheint  daher  alles  vorhandne  Kapital,  statt  als  das  Resultat  eines 
langen  Processes  der  Kapitalaufsparung,  als  das  Resultat  einer  ver- 
hältnissmäfsig  sehr  kurzen  Reproduktiouszeit.^') 

2)  Wie  im  Abschnitt  III  dieses  Buchs  bewiesen,  nimmt  die  Profitrate 
ab  im  Verhältniss  zur  steigenden  Akkumulation  des  Kapitals  und 
der  ihr  entsprechenden  steigenden  Produktivkraft  der  gesellschaft- 
lichen Arbeit,  die  sich  gerade  in  der  wachsenden  relativen  Abnahme  des 
variablen  Kapitaitheils,  gegenüber  dem  konstanten,  ausdrückt.  Um 
dieselbe  Profitrate  hervorzubringen,  wenn  das  von  einem  Arbeiter 
in  Bewegung  gesetzte  konstante  Kapital  sich  verzehnfacht,  müsste 

Sieh  Mill  und  Carey,  und  Boechei's  missventandlichea  Kommentar 
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die  Mehmbdtszeit  sich  Twaehnfechwn,  und  bald  wQrde  di«  ganze 
Arbeitmt,  ja  die  24  Standen  des  Tages  daaa  nicht  hmreieheDf 
selbst  wenn  ganz  Yom  Kapital  angeeignet  Die  Vorstellung,  dass 
die  Pn>fitrate  sich  nicht  yeiringert,  liegt  aber  der  Price*8chen  Pro- 
gression zu  Gninde  nnd  überhaupt  dem  «all  engrossing  capital, 
with  Compound  interest"^ 

Durch  die  Identität  des  Mehrwerths  mit  der  Mehrarbeit  ist  eine 
qualitative  Grenze  ftir  die  Akkumulatioii  des  Kapitals  gesetzt:  der 
Gesammtarbeitstag,  die  jedesmal  vorhandne  Entwicklung  der 
Produktivkräfte  und  der  Bevölkerung,  welche  die  Anzahl  der  gleich- 
zeitig exploitirbaren  Arbeitstage  begrenzt.  Wird  dagegen  der  Mehr- 
werth in  der  begrififslosen  Form  des  Zinses  gefasst,  80  ist  die 
Grenze  nur  quantitativ  und  spottet  jeder  Phantasie. 

In  dem  zinstragenden  Kapital  ist  aber  die  Vorstellung  vom 
Kapital  Fetisch  vollendet,  die  Vorstellung,  die  dem  aufgehäuften 
Arbeitsprodukt,  und  noch  dazu  fixirt  als  Geld,  die  Kraft  zuschreibt, 
durch  eine  eingebome  geheime  Qualit&t,  als  reiner  Automat,  in 
geometrischer  Progression  Mehrwerth  zu  erzeugen,  sodass  dies  auf- 
gehäufte Arbeitsprodukt,  wie  der  £cononust  meint,  allen  Reich- 
thum der  Welt  für  alle  Zeiten  als  ihm  von  rechtswegen  gehörig 
und  znfallend  schon  Ifingst  diakontürt  hat.  Das  Produkt  Tergangner 
Arbeit,  die  Tergangne  Arbeit  selbst,  ist  hier  an  und  ftr  sich  ge- 
schwängert mit  einem  StQck  gegenwSrtiger  oder  zukAnftiger  leben- 
diger Mehrarbeit,  Man  weiss  dagegen,  dass  in  der  That  die  Er- 
haltung, nnd  insoweit  auch  die  Reproduktion  des  Werths  der 
Produkte  Tergangner  Arbeit  nur  das  Resultat  ihres  Kontakts  mit 
der  lebendigen  Arb«t  ist;  und  zwntens:  dass  das  Kommando  der 
Produkte  vergangner  Arbeit  über  lebendige  Mehrarbeit  grade  nur 
solange  dauert,  wie  das  Kapitalverhältniss  dauert;  das  bestimmte 
sociale  Verhältniss,  worin  die  vergangne  Arbeit  selbständig  und 
Ubermächtig  der  lebendigen  gegenübertritt. 

**)  »Ii  18  dear,  that  no  labonr,  no  productive  power,  no  ingennity,  and 
no  art,  can  answer  the  everwhslming  aemands  of  Compound  interest.  But 
all  savinp:  \n  made  from  the  revenue  of  the  capitÄlist,  so  that  actually  theae 
demauds  are  constantlv  made  and  as  constantly  the  productive  power  of 
labonr  refases  to  satisfy  them.  A  sort  of  balance  ia,  therefore,  constantly 
Htruck."  (Labonr  defonded  againat  the  daims  of  Oapital.  p.  88.  —  Von 
Uodgskin.) 
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FüDfundzwanzigstes  Kapitel 
Kredit  und  flktiTes  Kapitel. 

Die  eingehende  Analyse  des  Kreditwesens  und  der  Instrumente, 
die  es  sich  schafft  (Kreditgeld  u.  s.  w.),  liegt  ausserhalb  unsers 
Planes.  Es  sind  hier  nur  einige  wenige  Punkte  hervorzuheben, 
nothwendig  zur  Charakteristik  der  kapitalistischen  Produktions- 
weise überhaupt.  Wir  haben  es  dabei  nur  mit  dem  kommerziellen 
und  Bankier-Kredit  zu  thun.  Der  Zusammenhang  zwischen  dessen 
Entwicklung  und  der  des  öffentlichen  Kredits  bleibt  ausser  Betracht. 

Ich  habe  früher  (Buch  I,  Kap.  III,  3,  b)  gezeigt,  wie  sich  aus 
der  einfachen  Waarencirknlation  die  Funktion  des  Geldes  als 
Zshlnngsniittel  nnd  damit  ein  Verbaltniss  von  Qlinbiger  and 
Schuldner  unter  den  Waarenproducenten  undWaarenhändlero  bildet 
Mit  der  Entwicklung  des  Handels  und  der  kapitalistischen  Pro- 
duktionsweise, die  nur  mit  Bücksicht  auf  die  Girkulation  produ- 
cirt,  wild  diese  naturwachsige  Grundlsge  des  Kreditsystems  er- 
weitert,  verallgemeinert,  ausgearbeitet.  Im  Grossen  nnd  Ganzen 
fbngirt  das  Geld  hier  nur  als  Zahlungsmittel,  d.  h.  die  Waare  wird 
verkauft  uicht  gegen  Geld,  sondern  gegen  ein  schriftliches  Ver- 
sprechen der  Zahlung  an  einem  bestimmten  Termin.  Diese  Zah- 
lungsversprechen können  wir  der  Kürze  halber  sämnitlicb  unter 
der  allgemeinen  Kategorie  von  Wechseln  zusammenfassen.  Bis  zu 
ihrem  Verfall-  und  Zahlungstage  cirkuliren  solche  Wechsel  selbst 
wieder  als  Zahlungsmittel;  und  sie  bilden  das  eigentliche  Handels- 
geld. Soweit  sie  schliesslich  durch  Ausgleichung  von  Forde- 
rung und  Schuld  sich  aufheben,  fungiren  sie  absolut  als  Geld, 
indem  dann  keine  schliessliche  Verwandlung  in  Geld  stattfindet. 
Wie  diese  wechselseitigen  Vorschüsse  der  Producenten  und  Kauf- 
leute unter  einander  die  eigentliche  Grundlage  des  Kredits  bilden, 
so  bildet  deren  Girkulationsinstrument,  der  Wechsel,  die  Basis 
des  eigentlichen  Kreditgeldes,  der  Banknoten  u.  s.  w.  Diese  be- 
ruhen nicht  auf  der  Gfeldcirkulation,  sei  es  von  metallischem  Geld 
oder  Ton  Staatspapieigeld,  sondern  auf  der  Wechseldrkulation. 

W.  I.eatham  (Bankier  in  Yorkshire)  Lettere  on  the  Currency,  edit 
London  1840:  ,lch  finde,  dass  der  Gesammthetrag  der  Wechsel  für  das  ganze 
Jahr  1839  war  528493842  [er  nimmt  die  ausländischen  Wechsel  auf  un- 
gefähr V5  des  Ghansen  an]  ^und  der  Betrag  der  im  selben  Jahr  gleichzeitig 
laufenden  Wechsel  182128460  £-  (p.  56)  .Die  Wechsel  lind  ein  Beitonf 
theilderCirkulation  von  ^rrr)sscrmBetrag  als  alles  übrige  zusammengenommen.* 
(p.  3.)  —  „Dieser  enorme  Ueberbau  von  Wechseln  ruht  (!)  auf  der  Grundla<re 

febildet  durch  den  Betrag  der  Banknoten  und  des  Goldes;  und  wenn  im 
«auf  der  Ereignisse  diese  Grundlage  sich  za  sehr  Terengert,  gerilth  ihre 
8olidit&t  und  selbst  ihre  Ezitteius  m  Gefliüir.*  (p.a)  —  ,Scfaltst  man  die 
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ganze  CirknUtion*  fer  meint  die  Bsoknoten]  «und  den  Betrag  der  Yer- 

pflichtungen  arunmtlicher  Banken,  wofür  sofortige  Baansahlung  Terlangt 
werden  kann,  so  tinde  ich  eine  Summe  von  lö3  Millionen,  deren  Verwand- 
lung iu  Gold  nach  dem  Gesetz  verlaugt  werden  kann,  und  dagegen  14  Mil- 
lionen in  €k>ld  mn  diese  Forderung  sn  oefriedigen.*  (p.  11.)  —  Die  Wechsel 
können  nicht  unter  Kontrolle  gestellt  werden,  es  sei  denn,  dass  man  den 
GeldüberfluBs  und  den  niedrip:cn  Zinsfuss  oderDiskonto  verhindert,  der  einen 
Theil  davon  erzeugt  und  diese  grosse  und  ffef&hiliche  Expansion  ermuntert. 
Es  ist  nnmOglich  sa  entscheiden,  wieviel  cwTon  von  wirklichen  Geschäften 
herrührt,  z.  B.  von  wirklichen  Käufen  und  Verkäufen,  und  welcher  Theil 
künstlich  gemacht  (fictitious)  ist,  und  nur  aus  Reitwechseln  besteht,  d.  h. 
wo  ein  Wechsel  gezogen  wird  um  einen  laufenden  vor  Verfall  aufzunehmen, 
und  so  dnrch  Herstellung  blosser  Umlaufsmittel  fingirtes  Kapital  zu  kreiren. 
In  ZeitODi  überflüsHigen  und  wohlfeilen  Geldes  weiss  ich,  cuu»  dies  bis  sa 
einem  enormen  Grade  geschieht,*  (p.  43,44.)  —  J.  W.  Bosanquet,  Metallic, 
Paper,  and  Credit  Currency,  London  1842:  Der  Durchnchnittshetrag  der  an 
jedem  Geschäftstag  im  Clearing  llouse  [wo  die  Londoner  Bankiers  gegen- 
seitig die  eingezahlten  Cheques  und  fälligen  Wedisel  AnstausohenJ  eriedigten 
Zahlungen  ist  über  8  Millionen  £,  und  der  zu  diesem  Zweck  nöthige  t&gliche 
<4eldvorrath  ist  wenig  mehr  als  200000  £  (p.  86).  [Im  Jahr  1889  betrug  der 
Gesammtumschlag  des  Clearing  Uouse  7618^/«  Millionen  £  oder  bei  rund  300 
Qeschlftstagen  dorehsehnittlich  25 Vt  Millionen  täglich.  —  F.  E.]  .Wechsel 
sind  nnstreitig  Cirkulationsmittel  (currency),  unabhängig  von  Geld,  soweit 
sie  Eigenthum  übertragen  von  Hand  zu  Hand  vermittelst  Endossement.* 
(p.  920  «Im  Durchschnitt  ist  anzunehmen,  dass  jeder  cirkulirende  Wechsel 
zwei  ididoBflements  trägt,  und  dass  im  Durchschnitt  jeder  Wechsel  also  zwei 
Zahlungen  erledigt,  ehe  er  verfällt.  Hiernach  scheint  es,  dass  allein  dnich 
Rndo.«sement  die  Wechsel  eine  Eigenthumsübertragung  vermittelten  zum 
Werth  von  zweimal  528  Millionen  oder  1056  Millionen  £^  mehr  als 
8  Millionen  täglich,  im  Lauf  des  Jahres  1839.  Es  ist  daher  sicher,  dass 
Wechsel  und  Depositen  zusammen  durch  EigenthumsQbertragung  von 
Hand  zu  Hand  un<l  ohne  Beihülfe  von  (reld,  Geldfunktionen  verrichten 
SU  einem  täglichen  Belauf  von  mindestens  18  Millionen  £'  (p.  93.) 

Tooke  sagt  folgendes  über  Kredit  im  allgemeinen :  „Der  Kredit,  in  seinem 
einfachsten  äusdruck,  Ist  das  wohl  oder  fibel  begründete  Vertrauen,  das 
jemanden  veranlasst  einem  andern  einen  gewissen  Ka])italbelauf  anzuver- 
trauen,  in  Geld  oder  in,  auf  einen  l>estimmtcn  Geldwerth  abgeschätzten, 
Waaren,  welcher  Betrag  stets  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist  zahlbar 
ist.  Wo  das  Kapital  in  Geld  verliehen  wird,  d.  h.  in  Banknoten,  oder  in 
einem  Baarkredit,  oder  in  einer  Anweisung  auf  einen  Korrespondenten,  wird 
ein  Zuschla^j  von  so  und  soviel  Procent  auf  den  rnck/uzahlenden  Betrag  für 
den  Gebrauch  des  Kapitals  gemacht.  Bei  Waaren,  deren  Geldwerth  zwischen 
den  Betheiligten  festgestellt  ist,  und  deren  Uebertragung  einen  Verkauf  aua- 
nuicht,  Bchliesst  die  festgestellte  Summe,  die  gezahlt  werden  soll,  eine  Ent- 
schädigun?  ein  für  den  Gebrauch  des  Kapitals  und  für  das  bis  zur  Verfall- 
zeit übernommene  Risiko.  Schriftliche  Zahlungsverpflichtungen  auf  be- 
stimmte Verfalltage  werden  meist  für  solche  Kredite  gegeben.  Und  diese 
flbertragbaren  Veipflichtongen  oder  Promessen  bilden  das  Mittel,  womit 
die  Verleiher,  wenn  sie  Gelegenheit  far  den  (Gebrauch  ihres  Kapitals 
finden,  sei  es  in  Form  von  Geld  oder  Waaren,  vor  Verfallzeit  dieser 
Wechsel,  meistens  im  Stande  sind  wohlfeiler  zu  borgen  oder  zu  kaufen, 
indem  ihr  eigner  Kredit  durch  den  des  «weiten  Namens  auf  dem  Wechsel 
▼en^tärkt  wird.*    (Inquiry  into  the  Ounency  Principle.  p.  87.) 

Ch.  Coquelin,  Du  Credit  et  des  Banques  dans  lludustrie.  Revue  desdeux 
Mondes  1842,  tome  31 :  , In  jedem  Lande  voUziehtsich  dieMehrzahl  derKredit- 
geschäfte  im  Kreis  der  industriellen  Beziehungen  selbst  . . .  der  Producent 
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des  Rohstoffs  schiesst  diesen  dem  verarbeitenden  Fabrikanten  vor  und  et^ 
hält  von  ihm  eine  Zahlungspromesse  auf  fixen  Verfalltag.  Der  Fabrikant, 
nach  Ausführung  seines  Theils  der  Arbeit,  schiesst  wiederum  und  zu  ähn- 
lichen Bedingungen  sein  Produkt  einem  andern  Fabrikanten  Tor,  der  «■  weiter 
verarbeiten  muss,  und  so  erstreckt  sich  der  Kredit  immer  weiter,  von  einem 
zum  andern  bis  zum  Konsumenten.  Der  Grosahändler  macht  dem  Klein- 
händler Waaren Vorschüsse,  während  er  selbst  solche  vom  Fabrikanten  oder 
Tom  KommiMionir  erhilt  Jeder  borgt  mit  der  einen  Hand  nnd  leibt  mit 
der  andern,  zuweilen  Geld,  aber  weit  häufiger  Produkte.  So  vollzieht  sich, 
in  den  industriellen  Beziehungen,  ein  unaufhörlicher  Austausch  von  Vor- 
Bchüsseo,  die  sich  kombiniren  und  in  allen  Bichtungen  durchkreuzen.  Grade 
in  der  Yenrielflltigung  und  dem  Wachfthom  dieser  gegeoaeitiMn  VorsehOaee 
besteht  die  Entmckluig  des  Kredits,  nnd  bier  ist  der  waKre  Sita  seiner 
Macht. 

Die  andre  Seite  des  Kreditwesens  schliesst  sich  an  die  Ent- 
wicklung des  Geldhandels,  die  natürlich  in  der  kapitalistischen 
Produktion  Schritt  hält  mit  der  Entwicklung  des  Waarenhandels. 
Wir  haben  im  vorigen  Abflchnitt  (Kapitel  XIX)  gesehn,  wie  sich 
die  Aufbewahrung  der  Reservefonds  der  Geschäftsleute,  die  tech- 
nischen Operationen  des  Qeldeinnehmens  und  Auszahlens,  der  inter- 
nationalen Zahlungen,  und  damit  der  Barrenimndel,  in  den  Händen 
der  GeldhSndler  konoentriri  Im  Anscblnss  an  diesen  Geldhandel 
entwickelt  sich  die  andre  Seite  des  Kreditwesens,  die  Verwaltong 
des  zinstragenden  Kapitals  oder  des  Oeldkapitals,  als  besondre 
Funktion  der  Oeldhfindler.  Das  Borgen  und  Verleihen  des  Geldes 
wird  ihr  besondres  Geschilft  Sie  treten  als  Vermittler  zwischen 
den  wirklichen  Verleiher  nnd  den  Borger  von  GeldkapitaL  All- 
gemein ansgedrackt  besteht  das  Bankiergeschäft  nach  dieser  Seite 
darin,  das  verleihbare  Geldkapital  in  seiner  Hand  zu  grossen  Massen 
zu  koncentriren ,  sodass  statt  des  einzelnen  Geld  Verleihers  die 
Bankiers  als  Repräsentanten  aller  Geldverleiher  den  industriellen 
nnd  kommerciellen  Kapitalisten  gegenübertreten.  Sie  werden  die 
allgemeinen  Verwalter  des  Geldkapitals.  Andrerseits  koncentriren 
sie,  allen  Verleihern  gegenüber,  die  Borger,  indem  sie  für  die 
ganze  Handels  weit  borgen.  Eine  Bank  stellt  auf  der  einen  Seite 
die  Centralisation  des  Geldkapitals,  der  Verleiher,  auf  der  andern 
die  Centralisation  der  Borger  dar.  Ihr  Profit  besteht  im  allge- 
meinen darin,  dass  sie  zu  niedrigem  Zinsen  borgt  als  sie  ausleiht. 

Das  Terleihbare  Kapital,  worüber  die  Banken  verf&gen,  flieset 
ihnen  in  mehrfacher  Weise  zu.  Zunächst  koncentrirt  sich  in  ihrer 
Hand,  da  sie  Kassirer  der  industriellen  Kapitalisten  sind,  das  Geld- 
kapital, das  jeder  Producent  nnd  Kaufmann  als  Resenrefonds  hftlt, 
oder  das  ihm  ab  Zahlung  znfliesst  Diese  Fonds  yerwandehi  sich 
so  in  Terleihbares  GeldkapitaL  Dadurch  wird  der  Beserrefonds 
der  Handelswelt,  weil  als  gemeioschaftlicher  koncentrirt,  auf  das 
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BSiliige  Minimum  besclirSiikt,  ond  «n  Tbeü  des  Geldkapitals,  der 
sonst  sls  Besenrefonds  sohlnmmsni  wftarde,  wird  ansgeliehen,  fungirt 
als  zinstragendes  Kapital  Zweitens  bildet  sich  ihr  verleihbares 
Kapital  aus  den  DepositeYi  der  Öeldkapitalisten,  die  ihnen  das  Aus- 
leihen derselben  überlassen.  Mit  der  Entwicklung  des  Banksystems 
und  namentlich,  sobald  sie  Zins  fllr  Depositen  zahlen,  werden 
ferner  die  Gelderspamisse  und  das  augenblicklich  unbeschäftigte 
Geld  aller  Klassen  bei  ihnen  deponirt.  Kleine  Summen,  jede  für 
sich  unfähig  als  Geld  kapital  zu  wirken,  werden  zu  grossen  Massen 
vereinigt  und  bilden  so  eine  Geld  macht.  Diese  Ansammlung  kleiner 
Beträge  muss  als  besondre  Wirkung  des  Banksystems  unterschieden 
werden  von  seiner  Mittlmcbaft  zwischen  den  eigentlichen  Qeld- 
kapitalisten  und  den  Borgern.  Endlich  werden  auch  die  Revenuen, 
die  nnr  allmälig  verzehrt  werden  sollen,  bei  den  Banken  deponirt. 

Das  Verleihen  (wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  eigentlichen 
Handelskredil  zn  thon)  geschieht  dnrch  Diskontiren  der  Wechsel  — 
Yerwaadliug  derselben  in  Qeld  Tor  ihrer  Verfidlzeit  —  und  durch 
yorsehllBse  in  TerschiedneB  Formen:  direkte  VorBchflase  auf  per- 
sönlichen Kredit,  LombardTorsehtae  anf  zinstragende  Papiere, 
Staataefiekten,  Aktien  aller  Art,  namentlicb  aber  auch  Ymehllase 
anf  Ladescheine,  Dock  Warrants  nnd  andre  beglaubigte  Besitzlitel 
anf  Waaren,  dnrch  TJeberziehnng  über  die  D^odten  n.  a.  w. 

Der  Kredit  nnn,  den  der  Bankier  gibt,  kann  in  yerschiednen 
Formen  gegeben  werden,  z.  B.  in  Wechseln  auf  andre  Banken, 
Cheques  auf  solche,  Krediteröffnungen  derselben  Art,  endlich,  bei 
Banken  mit  Notenausgabe,  in  den  eignen  Banknoten  der  Bank. 
Die  Banknote  ist  nichts  als  ein  Wechsel  auf  den  Bankier,  zahlbar 
jeder  Zeit  an  den  Inhaber,  und  vom  Bankier  den  Privatwechseln 
substituirt.  Die  letztere  Form  des  Kredits  erscheint  dem  Laien  be- 
sonders frappant  und  wichtig,  erstens  weil  diese  Art  Kreditgeld 
aus  der  blossen  Uandelscirkulation  heraus  in  die  allgemeine  Cir- 
kulation  tritt,  und  hier  als  Geld  fungirt;  auch  weil  in  den  meisten 
Landern  die  Hauptbanken,  welche  Noten  ausgeben,  als  sonder- 
barer Mischmasch  zwischen  Nationalbank  und  Privatbank  in  der 
That  den  Nationalkredit  hinter  sich  haben  und  ihre  Noten  mehr 
oder  minder  geaetalichea  Zahlongsmittel  sind;  weil  es  hier  sichtbar 
wird,  dasa  daa,  worin  der  Bankier  handelt,  der  Kredit  aelbat  ist, 
indem  die  Banknote  nnr  ein  cirkaluendea  Kreditaeichen  Torstellt 
Aber  der  Bankier  handelt  anch  im  Kredit  in  allen  andern  Formen, ' 
aelbat  wenn  er  baar  bei  ihm  deponirtea  Geld  Toraehieaat  In  der 
Thai  büdefc  die  Baaknote  nnr  die  Mfinse  dea  Qroaahaadela  nnd  ist 
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es  stets  das  Depositam,  was  als  Haoptsacbe  bei  den  Banken  ins 
Gewicht  fUlt  Den  besten  Beweis  liefern  die  scfaottiscben  Banken. 
Die  besondren  Kreditinstitute,  wie  die  besondren  Formen  der 

Banken  selbst  sind  fttr  nnsem  Zweck  nidit  weiter  zn  betrachten. 

«Die  Bankiers  haben  ein  doppeltes  Geschäft ...  1)  Kapital  zu  sammeln 
▼On  donen,  die  keine  unmittelbare  Verwendung  dafür  haben,  und  en  zu  ver- 
theileu  und  zu  übertragen  an  andre,  die  es  gebrauchen  können.  2)  Depositen 
vom  Einkommen  ihrer  Knoden  zu  empfangen  und  diesen  den  Betrag  ausra- 
zahlen,  je  nachdem  nie  ihn  zu  Konsumtionsauslagen  brauchen.  Das  erstere 
istCirkulation  von  Kap  i  t  al,  das  letztere  Cirkuhitiou  von  G  el  d(currency)."  — 
»Das  eine  ist  Koncentration  des  Kapitals  auf  der  einen,  und  Vertheilung  des- 
selben auf  der  andern  Seite;  das  andre  ist  Verwaltung  der  Cirkulation  för 
die  Lokalswecke  der  Umgegend.*  —  Tooke,  Inquiry  into  the  Currency  Prin- 
ciple,  p.  86,  87.   Wir  kommen  in  Kap.  XXVIII  auf  diese  Stelle  zurück 

Beportsof  Couiuiitteet*.  Vol.  VIII.  Uommercial Distress.  Volumell.  Tart-I. 
1847 — 48.  Minutes  of  Evidence.  —  (Weiterhin  citirt  als:  Commercial  Diatresa, 
1847—48.)  In  den  yierziger  Jahren  wuxden  beim  Wechseldiskontiren  in 
London  in  sahUosen  Fällen  statt  Banknoten,  Wechsel  Ton  einer  Bank  auf 
die  andre  von  21  Tapen  Laufzeit  genommen.  (Aussage  von  J.  Pease,  Provin- 
ziaibaukier,  .No.  4t)36  uud  46ö6.)  Nach  demselben  Bericht  hatten  die  Ban- 
kiers die  Gewohnheit,  sobald  Geld  knapp  wnrde,  solche  Wechsel  ihren 
Kunden  legelmABig  in  Zahlung  zu  geben,  wollte  der  Empf&nger  Banknoten, 
8o  muBste  er  diesen  Wechsel  wieder  diskontiren.  Für  die  Banken  kam  die.s 
einem  Privilegium  gleich,  Geld  zu  machen.  Die  Herren  Jones,  Loyd  and  Co., 
zahlten  in  dieser  Weise  , seit  unvordenklichen  Zeiten",  sobsdd  Geld  knapp 
war  und  der  Zinsfuss  über  5**  q.  Der  Kunde  war  froh,  solche  Banker's  Bills 
zu  erhalten,  Avcil  Wechsel  von  Jones,  Loyd  &  Co.  leichter  diskontirbar  waren 
als  seine  eiguen;  auch  lief en  sie  oft  durch  20 — 80  Hände,  (ibidem  No.  901 
bis  904.  995.) 

Alle  diese  Fonnen  dienen  dazu  den  Zahlungsanspmch  fibertragbar  zvl 
machen.  ,Es  gibt  kaum  irgend  eine  Form,  in  die  der  Kredit  zu  bringen  ist, 
worin  er  nicht  zu  Zeiten  Geldfunktion  zu  verrichten  hat;  ob  diese  Form  eine. 
Banknote,  oder  ein  Wechsel,  oder  ein  Cheque  ist,  der  Process  ist  wesentlich 
derselbe  nnd  das  Besultat  ist  wesentlich  dasselbe.*  —  Fnllarton,  On  the 
Bc^lation  of  Currencies,  2^  cdit.  London  1845.  p.  88.  —  «Banknoten  sind 
das  Kleingeld  des  Kredits."  (p.  51.) 

Das  Folgende  aus  J.  W.  Giibart,  The  History  and  Princiules  of  Bauking. 
London  18m:  «Das  Kapital  einer  Bank  bestellt  ans  iwei  Tneilen,  dem  An- 
lagekapital  (invested  capital )  und  dem  Baukkapital  (bankin^  capital)  das  an- 
geliehen ist  (  p.  117.)  Das  Bankkapital  oder  pehorgte  Kapital  wird  auf  drei 
Wegen  erhalten:  Ij  durch  Annahme  von  Depositen,  2)  durch  Ausgabe  von 
eignen  Banknoten ;  3)  durch  Ziehung  von  Wechseln.  Wennmir  jemand  100 4^ 
umsonst  leihen  will,  und  ich  leihe  diese  100  £  an  jemand  anders  fOr  4^/^ 
Zins  aus,  so  werde  ich  im  Lauf  des  Jahrs  durch  dies  (JeschÄft  4  j€  gewinnen. 
Ebenso  wenn  jemand  mein  Zahlungsversprechen  (I  promise  to  pay  ist  die 
gewöhnliche  Formel  für  englische  Banknoten)  nehmen  will  und  es  mir  am 
Ende  des  Jahres  znrflckgeben  nnd  mir  oafflr  sahlen,  ganz  als  ob  ich 
ihm  100  £  geliehen  hätte,  gewinne  ich  4  £  durch  dies  Gesch&ft;  und 
wiederum,  wenn  jemand  in  einer  Landstadt  mir  100  £  bringt  mit  der  Be- 
dingung, dass  ich  21  Tage  später  diesen  Betrag  einer  dritten  Person  iu 
London  sahlen  soll,  wird  jeder  Zins,  den  ich  in  der  Zwisehenaelt  von  dem 
Oelde  machen  kann,  mein  Profit  sein.  Dies  ist  eine  sachgemäße  Zusammen- 
fassung der  Operationen  einer  Bank  und  des  Wegs,  wie  ein  Bankkapital  po- 
schaffen  wird  vermittelst  Depositen,  Banknoten  und  Wechseln,  (n.  117.)  Die 
Profite  eines  Bankiers  stehn  im  allgemeinen  im  VerhJUtniss  zum  Beirag  seines 
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geborgten  oder  Bankkapitals.  Um  den  wirklichen  Profit  einer  Bank  festzu- 
stellen, ist  der  Zins  auf  das  Anlagekapital  abzuziehn  vom  Bruttoj)rofit.  Der 
Best  ist  der  Bankprofit,  (p.  118.)  Die  Vorschüsse  eines  Bankiers  an 
seine  Kunden  werden  gemftcht  mit  dem  Geld  «ndrer  Leute.  (p.i46.) 
Gherade  die  BankierSi  die  keine  Banknoten  eniffeben,  schaffen  ein  Buikkapitai 
durch  Diskontiren  von  Wechseln.  Sie  vermehren  ihre  Depositen  vermittelst 
ihrer  Diskontooperationen.  Die  Londoner  Bankiers  diskontiren  nur  für  die- 
jenigen iläiiser,  die  ein  Depositenkonto  bei  ihnen  halten,  (p.  119.)  Eine 
Firma,  die  bei  ihrer  Bank  \VechBel  diekontart»  und  auf  den  ganzen  Betrag 
dieser  Wechsel  Zinsen  bezahlt  hat,  muss  wenig^^tens  einen  Theil  dieses  Be- 
trags m  den  Händen  der  Bank  hissen  ohne  Zinsen  dafür  zu  erhalten.  Auf 
diesem  AVege  erhält  der  Bankier  auf  das  vor^eschossne  Geld  einen  höheru 
als  den  laufenden  SSnihus  und  schafft  aicli  ein  Bankkapital  vermittelst  des 
in  seiner  Hand  verbleibenden  Saldos."  (p.  120.)  —  Oekonomisirung  derReserve- 
fmds,  Depositen,  Cheques:  ,Die  Depositenbanken  Ökonomisiren  vermittelst 
der  Uebertragung  der  Guthaben  den  Gebrauch  des  cirkulirenden  Mediums, 
und  erledigen  Geschifte  tou  grossem  Betrag  mit  einer  geringen  Summe  wirk- 
liches Geldes.  Das  so  freigesetste  Geld  wird  vom  Bankier  angewandt  in 
VorschüHsen  an  seine  Kunden  vermittelst  Diskontos  etc.  Daher  erhöht  die 
Uebertragung  der  Guthaben  die  Wirksamkeit  des  Depositensystems. "  (p.  123.) 
^Es  ist  gleichgültig  ob  die  beiden  EundeUf  die  mit  einasder  handem,  ihre 
Rechnung  bei  demselben  oder  bei  verschiednen  Bankiers  halten.  Demi  die 
Bankiers  tauschen  ihre  Cheqnes  unter  sich  aus  im  Clearing  TTouse.  Ver- 
mittelst der  Uebertragung  könnte  ao  das  Depositensystem  zu  einem  solchen 
Grad  ausgedehnt  werden,  dass  es  den  Gebrauch  des  Metallgelds  ganz  Ter- 
drängte.  Wenn  jeder  ein  Depositenkonto  bei  der  Bank  hielte  und  alle  seine 
Zahlungen  durch  Checjues  machte,  so  würden  diese  Cheques  das  einzige  cir- 
kulirende  Medium.  In  diesem  Falle  niüsste  unterstellt  werden,  dass  die 
Baukiers  das  Geld  in  ihrer  Hand  hätten,  sonst  hätten  die  Cheoues  keinen 
Werth."  (p.  124.)  Die  OentraUsation  des  Lokaiverkebrs  in  den  Händen  der 
Büken  wird  vermittelt  1)  durch  Zweigbanken.  Die  Provinzialbanken  haben 
Zweigetablissements  in  den  kleinern  Städten  ihres  Bereichs;  die  Londoner 
Banken  in  den  verschiednen  Stadttheilen  Londons.  2)  Durch  Agenturen. 
«Jede  Fnmncialbaiik  hat  einen  Agenten  in  London,  um  dort  iure  Noten 
oder  Wechsel  su  zahlen,  und  Geld  zu  empfangen,  das  von  Londoner  Ein- 
wohnern eingezahlt  wird  für  Rechnung  von  Leuten,  die  in  der  Provinz 
wohnen."  (p.  127.)  Jeder  Bankier  fängt  die  ^'oteu  des  andern  auf,  gibt  sie 
nicht  wieder  ans.  In  jeder  grössem  otadt  kommen  sie  ein  oder  zweimal 
wöchentlich  zusammen  und  tauschen  die  Noten  aus.  Der  Saldo  wird  gezahlt 
durch  AnweisungaufLondon.  (p.  134.)  .DerZweck  der  Banken  istErleichterung 
desGeschäfta.  Alles  was da.s  Geschäft  erleichtert,  erleichtert  auch  die  Spekula- 
tion. Geschäft  und  Spekulation  sind  in  vielen  Fällen  so  eng  verknüpft,  dass 
es  schwer  ist  zu  sagen,  wo  das  Geschäft  aufhört  und  wo  die  Spekulation  an- 
fängt . . ,  Ueberau  wo  Banken  sind,  ist  Kapital  leichter  und  wohlfeiler  zu  er- 
halten. Die  Wohlfeilheit  des  Kapitals  gibt  der  Spekulation  Vorschub,  «uiz 
wie  die  Wohlfeilheit  von  Fleisch  und  Bier  der  Gefrässigkeit  und  Trunkenheit 
Yorsehub  leistet.*  (p.  187, 138.)  ,DadieBanken,  welche  eIgneBanknoten  aus- 
geben, stets  in  diesen  Noten  zahlen,  so  kann  es  scheinen,  dass  ihr  Diskonto- 
geschäft gemacht  werde  ausschliesslich  mit  dem  hierdurch  gemachten  Kapital, 
aber  dem  ist  nicht  so.  Ein  Bankier  kann  sehr  wohl  alle  von  ihm  diskontirten 
Wechsel  tu  seinen  eignenNoten  zahlen,  unddennochkOnnen  ^1^^  derin  seinem 
Besitz  befindlichen  Wechsel  wirkliehes  Kapital  reprftsentiren.  Denn  obgleich 
er  selbst  für  diese  Wechsel  nur  sein  eignes  Papiergeld  ge^?eben,  braucht  dies 
doch  nicht  in  Oirkulation  zu  bleiben,  bis  die  Wechsel  verfallen.  Die  Wechsel 
können  drei  Monate  zu  laufenhi^ben,  dieNoten  indrei  Tagen  zurfiokkommen. • 
(p.  172.)  Das  üebertiehen  der  Bechnung  dureh  die  Kunden  ist  geregelte  Qe- 
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Schäftssache.  Ks  ist  in  der  That  der  Zweck,  wofür  ein  Baarkredit  garantirt 
wird  .  . .  Baarkredite  werden  garantirt  nicht  nur  durch  persönliche  Sicher- 
heit, Bondem  auch  dnreh  Deponinmg  Ton  Werthpapieran.  (p.  174,  175.) 
J^^iitel  ▼Ofgeechossen  auf  Pfand  Yon  Waaren  hat  dieselbe  Wirkung  wie  wenn 
vorcrepchossen  im  Diskontiren  von  Wechseln.  Wenn  jemand  100  £  auf 
Sicherheit  seiner  Waaren  borgt,  so  ist  es  dasselbe,  als  hätte  er  sie  für  einen 
Weduel  von  100  M  verkaiill  imd  dieMn  beim  Bankier  diskontirt  Der  Vor- 
schufls  aber  befähigt  ihn,  B^e  Waaren  fQr  einen  bessern  Marktatand  hinzu- 
halten nnd  Opfer  zu  vermeiden,  die  er  sonst  hätte  machen  mOaseDf  um  Geld 
für  dringende  Zwecke  zu  erhalten."  (p.  180,  181.) 

7)  The  Currency  Question  Beviewed  etc.,  p.  62,  68:  ^Es  ist  unstreitig 
wahr,  dass  die  1000  £\  die  ich  heute  bei  A  deponire,  morgen  wieder  wo»- 
gegeben  werden  und  ein  Depositum  bei  B  bilden.  Uebermorgen  mögen  sie, 
von  B  wieder  ausgegeben,  ein  Depositum  bei  C  bilden,  und  so  fort  ins  Un- 
endliche. Dieselben  1000  £  Geld  icüuueu  sich  also,  durch  eine  Reihe  von 
Uebertragungen,  sn  ein«  absolut  unbestimmbaren  Summe  von  Depositen  ver- 
TielAltigen.  Es  ist  daher  möglich,  dass  neun  Zehntel  aller  Depositen 
in  England  gar  keine  Kxistenz  haben  ausser  in  den  Buchungs- 
posten in  den  Büchern  der  Bankiers,  die  jeder  für  seinen  Theil  dafür 
einstelm  ...  So  in  Sehottland,  wo  das  nmlanfmde  Oeld*  [obendrein  ftst  nur 
Papiei]geldf}  «nie  Uber  8  lOllionen  die  Depositen  27  Millionen.  So  lange 
nun  nicht  eine  allgemeine,  plötzliche  Rückforderung  der  Depositen  fa  ran 
on  the  banks)  eintritt,  so  können  dieselben  1000  rückwärts  reisend,  mit 
derselben  Leichtigkeit  eine  ebenso  unbestimmbare  Bomme  aiugleieben.  I>a 
dieselben  1000  jf,  womit  ich  heut«  meine  Sehnld  an  einen  Geschäftsmann 
ausgleiche,  morgen  dessen  Schuld  an  einen  andern  Kaufmann  ausgleichen 
können,  und  übermorgen  dessen  Ausgleichung  au  die  Bank,  und  so  ins  Un- 
endliche; 80  können  dieselben  1000  £  von  Hand  zu  Hand  und  von  Bank 
an  Bank  gehn,  und  jede  denkbare  Summe  Ton  Depositen  aoagleiehen.* 

[Wir  haben  gosdio,  dass  Qilbart  schon  1884  wnsste:  «alles  was 
das  Geschäft  erleichtert,  erleichtert  auch  die  Spekulation,  beide  sind 
in  vielen  FSllen  so  eng  yerknfipft,  dass  es  schwer  isti  zu  sagen,  wo 
das  (^eschift  aufhört  und  wo  die  Spekulation  anfängt*  Je  grösser 
die  Leichtigkeit,  womit  VorschtlsBe  auf  unverkaufte  Waaren  zu  er- 
langen sind,  desto  mehr  solcher  Vorschüsse  werden  aufgenommen, 
desto  grösser  ist  die  Versuchung  Waaren  zu  fabricieren  oder  schon 
fabricirte  auf  entfernte  Märkte  zu  schleudern,  nur  um  zunächst 
Geld  Vorschüsse  darauf  zu  erhalten.  Wie  die  gesammte  Geschäfts- 
welt eines  Landes  von  solchem  Schwindel  ergriffen  werden  kann, 
und  wie  das  dann  endet,  davon  gibt  uns  die  englische  Handels- 
gescbichte  von  1845 — 1847  ein  schlagendes  Beispiel.  Hier  sehn 
wir,  was  der  Kredit  leisten  kann.  Zur  Erläuterung  der  folgenden 
Beispiele  vorher  nur  einige  kurze  Bemerkungen. 

Ende  1842  begann  der  Druck  zu  weichen,  der  seit  1837  fast 
ununterbrochen  auf  der  englischen  Industrie  gelastet  hatte.  In 
den  beiden  folgenden  Jahren  steigerte  sich  die  Nachfirage  des  Aus- 
landes nach  englischen  Industrieprodukten  noch  mehr;  1845 — 46 
bezeichnete  die  Periode  der  höchsten  FrosperitSt  1848  hatte  der 
Opiumkrieg  dem  englischen  Handel  China  geöflhet    Der  neue 
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Markt  bot  einen  neaen  Vor  wand  zu  der,  bereits  in  vollem  Schwung 
begriffnen  Ausdehnung,  namentlich  der  BaunnvoUindustrie.  »Wie 
können  wir  je  zuviel  produciren?  Wir  halKn  800  Millionen 
Menschen  zu  kleiden*  —  sagte  dem  Schreiber  dieses  damals  ein 
Fabrikant  in  Manchester.  Aber  alle  die  neuerrichteten  Fabrik- 
gebäude, Dampf-  und  Spinnmaschinen  und  Webstühle  waren  nicht 
hinreichend,  den  massenweise  hereinströmenden  Mehrwerth  von  Lanca- 
shire  zu  absorbiren.  Mit  derselben  Leidenschaft,  womit  man  die 
Produktion  steigerte,  warf  man  sich  auf  den  Bau  von  Eisenbahnen; 
hier  fand  das  Spekalataonsgelfist  der  Fabrikanten  und  Kaufleute 
laent  Befriedigung,  und  zwar  schon  seit  Sommer  1844.  Man 
zeichnete  Aktien  so  viel  man  konnte,  d.  h.  soweit  das  Geld  zur 
Deckung  der  ersten  Einzahlungen  reichte;  für  das  weitere  wird 
nch  aehon  Rath  finden!  Ala  dann  die  weiteren  Einzahlungen 
kamen,  —  naoh  Frage  1059,  C.  D.  1848/57»  betrug  das  1846/47 
in  Siaenbahnen  angelegte  Kapitel  an  75  Millionen  £  —  mnaste 
der  Kredit  in  Anaproefa  genommen  werden^  und  das  eigentliche 
G^h&ft  der  Firma  mnaste  meist  anch  noch  bluten. 

Und  dies  eigentliche  GeschSft  war  in  den  meisten  F&llen  audi 
schon  Überlastet  Die  lockenden  hohen  Profite  hatten  zu  weit 
ausgedehnteren  Operationen  verleitet,  als  die  disponiblen  flüssigen 
Mittel  rechtfertigten.  Aber  der  Kredit  war  ja  da,  leicht  erlangbar 
und  wohlfeil  obendrein.  Der  Bankdiskonto  stand  niedrig:  1844 
l*/*— 2*/^®/o,  1845  bis  Oktober  unter  S^/^,  dann  eine  kurze  Zeit 
steigend  bis  (Febr.  1846),  dann  wieder  fallend  bis  auf  S^l^^jo 
im  Decbr.  1846.  Die  Bank  hatte  in  ihren  Kellern  einen  Qold- 
vorrath  von  unerhörtem  Betrag.  Alle  inländischen  Börsenwerthe 
standen  so  hoch  wie  nie  vorher.  Warum  also  die  schöne  Ge- 
legenheit Vorbeigehn  lassen,  warum  nicht  flott  ins  Geschirr  gehn? 
Warum  nicht  den  nach  englischen  Fabrikaten  schmachtenden 
fremden  Mächten  alle  Waaren  zuschicken,  die  man  nur  fabriciren 
konnte?  Und  warum  sollte  nicht  der  Fabrikant  selbst  den  doppelten 
Gewinn  einheimsen,  der  ans  dem  Verkauf  des  Garns  und  Gewebes 
im  fernen  Osten,  und  aus  dem  Verkauf  der  dalllr  erhaltenen  Bück- 
fnehi  in  England  erwuchs? 

So  entstand  das  System  der  massenhaften  Konsignationen,  gegen 
VorschusB,  naoh  Indien  und  China,  das  sehr  hald  sich  fbrtent- 
widralto  wa  einem  System  Ton  Konsignationen,  hloss  um  des  Vor- 
schusses willen,  wie  es  in  den  nachfolgenden  Noten  im  Einselnen 
geschildert  ist,  und  wie  es  mit  Nothwendigkeit  enden  mnaste  in 
massenhafter  Ueberflihrung  der  Märkte  und  im  Krach. 
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Dieser  Krach  kam  zum  Ausbruch  in  Folge  der  Miaserute  von 
1846.  England  und  besonders  Irland  bedurften  enormer  Zufahren 
▼on  Lebensmittelii,  namentlich  Korn  nnd  Kartoffeln.  Aber  die 
Lfinder,  die  diese  lieferten,  konnten  nnr  znm  allergeringsten  Theil 
in  englieehen  Indnstrieprodnkten  dafibr  bezahlt  werden;  man  mnaste 
Edelmebdl  in  Zahlung  geben;  Gold  fftr  mindestens  9  Büllionen  ging 
ins  Anstand.  Von  diesem  Qold  kamen  rolle  7^/,  Büllionen  ans 
dem  Baarsohatz  der  Bank  ron  England,  deren  Bewegungsfirmheit 
auf  dem  Geldmarkt  dadurch  empfindlich  gelähmt  wurde;  die 
übrigen  Banken,  deren  Reserven  bei  der  Bank  von  England  liegen, 
thatsächlich  mit  der  Reserve  dieser  Bank  identisch  sind,  mussten 
nun  ebenfalls  ihre  Geldakkommodation  einschränken;  der  rasch 
und  leicht  dahinstromende  Fiuss  der  Zahlungen  gerieth  ins  Stocken, 
erst  hier  und  da,  dann  allgemein.  Der  Bankdiskonto,  im  Januar 
1847  noch  3 — ^V«*^  stieg  im  April,  wo  die  erste  Panik  losbrach, 
auf  7^/^;  dann  kam,  im  Sommer,  nochmals  eine  vorübergehende 
kleine  Elrleichterung  (6,5,  6**/o),  als  aber  auch  die  neue  Ernte  miss- 
rieth,  brach  die  Panik  aufs  neue  und  heftiger  los.  Der  offizielle 
Minimal-Diskonto  der  Bank  stieg  im  Oktober  auf  7,  im  November 
auf  iO^/o»  d.  h.  die  weitaus  grösste  Mehrsahl  der  Wechsel  wurde 
nnr  gegen  kolossale  Wucherzinsen,  oder  überhaupt  nicht  mehr 
diskontirbar;  die  aligemeine  Zahlnngsstockung  bradite  eine  Reihe 
der  ersten  Häuser  und  viele,  viele  mittlere  und  kleine  nun  Bankrott; 
die  Bank  selbst  war  in  Gefahr,  in  Folge  der  ihr  durch  den 
pfiffigen  Bankakt  von  1844  auferlegten  Beschrfinknngen  falliren 
zu  müssen  —  da  suspendirte,  auf  allgemeines  Andringen,  die 
Regierung  am  25.  Oktober  den  Bankakt  und  entfernte  damit  die 
der  Bank  auferlegten  absurden  gesetzlichen  Fesseln.  Nun  konnte 
sie  ihren  Notenschatz  ungehindert  in  Cirkulation  setzen;  da  der 
Kredit  dieser  Banknoten  thatsächlich  durch  den  Kredit  der  Nation 
garantirt,  also  unerschüttert  war,  trat  damit  sofort  die  entscheidende 
Erleichterung  der  Geldkiemrae  ein;  natürlich  fallirten  noch  eine 
Menge  grosser  und  kleiner,  hofl'nungslös  festgerittner  Firmen,  aber 
der  Höhepunkt  der  Krise  war  überwunden,  der  Bank- Diskonto  fiel 
im  September  wieder  auf  5°/^,  und  schon  im  Laufe  von  1848  be- 
reitete sich  jene  erneuerte  Geschäftsthätigkeit  vor,  die  den  revo- 
lutionären Bewegungen  des  Kontinents  im  Jahre  1849  die  Spitze 
abbrach,  und  die  in  den  fEUifziger  Jahren  zuerst  eine  bis  dahin 
unerhörte  industrielle  Prosperität  herbeiführte,  dann  aber  auch  — 
den  Krach  Ton  1857.  ^  F.  £.] 

1.  lieber  die  kolonale  Entwerthnog  Ton  Btaatspapieren  und  Aktien 
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während  der  Krise  1847  gibt  ein  vom  House  of  Lords  1848  herausgegebiiM 
Aktenstück  Aufschluss.  Danach  betrug  der  Werthfall  am  23.  Oktober  1847 
verglichen  mit  dem  Stand  vom  Februar  desselben  Jahres: 

Auf  englische  Staatspapiere  .  .  £  93824217 
„  Dock-  und  Kanalaktieii  .  .  1858288 
„  Eiflenbahnaktieii  ....  .    „  19579820 

Zusammen:  ^  114762325 
II.  lieber  den  Schwindel  im  ostindischen  Geschäft,  wo  man  nicht  mehr 
Wechsel  zog,  weil  Waare  gekauft  worden  war,  sondern  Waaren  kaufte,  um 
diskontirbare,  in  Geld  umsetzbare  Wechsel  eiehen  sn  können,  heitet  es  im 
Manchester  (iiiardian  vom  24.  Novhr.  1R48: 

A  in  London  lässt  durch  B  beim  Fabrikanten  C  in  Manchester  Waaren 
zur  Verschiffung  an  D  in  Ostindien  kaufen.  B  zahlt  C  in  Sechsmonuts- 
Wechieln,  gezogen  tob  O  auf  B.  Er  dedct  sieh  ebenfalls  dorch  Sechs- 
monatB- Wechsel  auf  A.  Sobald  die  Waare  verschifft,  zieht  A,  gegen  den 
eingesandten  Ladeschein,  ebenfalls  Sechsmonats-Wechsel  auf  D.  .Käufer 
und  Verseuder  sind  also  beide  im  Besitz  von  Fonds,  viele  Monate  ehe  sie 
die  Waaren  wirklich  bezahlen;  und  sehr  gewöhnlich  wurden  diese  Wechsel 
bei  Verfall  emenert  unter  dem  Vorwand,  Zeit  für  den  Rückiiuss  zu  geben 
bei  einem  so  langathmifron  Oescliäft.  Leider  aber  führten  Verluste  in  einem 
solchen  Geschäft  nicht  zu  seiner  Einschränkung,  sondern  gradezu  zu  seiner 
Ausdehnung.  Je  inner  die  Betheiligten  wurden,  desto  grOsser  ihr  Bedürfniss 
zu  kaufen,  nm  dadurch  in  neuen  Vorschüssen  Ersutz  mr  das  in  dm  TOrigen 
Spekulationen  verlorne  Kapital  zu  finden.  Die  Einkäufe  wurden  nun  nicht 
mehr  regulirt  durch  Nachfrage  und  Zufuhr,  sie  wurden  der  wichtigste  Theil 
der  Finanzoperationen  einer  festgesetzten  Firma.  Aber  das  ist  nur  die  eine 
Seite.  Wie  mit  dem  Export  von  Manufaktnrwaaren  hier,  so  ging  es  mit 
dem  Einkauf  und  Verschiffen  von  Produkten  drüben.  TTäuser  in  Indien,  die 
Kredit  genug  hatten,  ihre  W^echsel  diskontirt  zu  bekommen,  kauften  Zucker, 
Indigo,  Seide  oder  Baumwolle  —  nicht  weil  die  Einkaufspreise,  ge^n  die 
letalen  Londoner  Preise,  einen  Profit  Terspracheui  sondern  weil  irOhere 
Tratten  auf  das  Londoner  Haus  bald  fällig  wurden  und  gedeckt  werden 
mussten.  Was  war  einfacher,  als  eine  Ladung  Zucker  zu  kaufen ,  sie  in 
Zehnmooats- Wechseln  auf  das  Londoner  Uaus  zu  bezahlen  und  die  Lade- 
scheine mit  der  Ueberlandpoit  nach  London  an  sehickenT  Weniger  als 
zwei  Monate  nachher  waren  die  Ladescheine  dieser  kaiun  verschiffteu 
Waaren,  und  damit  die  Waaren  selbst,  in  Lombard  Street  verpfändet,  und 
das  Londoner  Haus  kam  zu  Geld,  acht  Monate  vor  Verfall  der  dagegen  ge- 
zognen Wechsel.  Und  alles  das  ging  flott,  ohne  Unterbrechung  oder 
Schwierigkeit,  solange  die  Diskonthlnser  Geld  im  Uebtrtluss  fanden,  nm  ea 
auf  Ladescheine  und  I>ockwarrants  vorzuschiesson,  nml  bis  zu  unbegrenzten 
Beträgen  die  Wechsel  indischer  Häuser  auf  sfeine'  Firmen  in  Mincing  Laue 
zu  diskoutiren.'* 

[Diese  Schwindelprocednr  blieb  im  Schwang,  solange  die  Waaren  Ton  und 
nach  Indien  das  Kap  umsegeln  mussten.  Seitdem  sie  durch  den  Suezkaual 
pehn,  und  zwar  mit  Dampfschiffen,  ist  dieser  Methode,  fiktives  Kapital  zu 
l'abricireu,  die  Grundlage  entzogen:  die  lan^e  Keisezeit  der  Waaren.  Und 
seitdem  der  Telegraph  den  Stand  des  indischen  Markte  dem  englischen  Ge* 
schiftsmann  und  den  Stand  des  englischen  ^Marktes  dem  indischen  Händler 
noch  am  selben  Tag  bekannt  gab,  wurde  diese  Methode  vollends  un- 
möglich. —  F.  E.J 

ni.  Das  Folgende  ist  aus  dem  schon  cilirten  Berieht  Oommercial  Dlitrees, 
1847—48:  „In  der  letzten  Äprilwoche  1847  seigte  die  Bank  von  England 
der  Royal  Bank  of  Liverpool  an,  dass  sie  von  nun  an  ihr  Diskontogcscbäft 
mit  der  letztren  auf  die  Hälfte  des  Betrags  heral)?etzen  werde.  Diese  Mit- 
theiluug  wirkte  sehr  schlimm,  weil  die  Zahlungen  in  Liverpool  letzthin  weit 
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mehr  in  Wechseln  als  in  Baar  erfolgten ;  und  weil  die  Kaulleate,  die  der 
Bank  gewöhnlich  viel  baares  Geld  brachten,  um  damit  ihre  Accepte  zu 
sahlen,  in  der  letzten  Zeit  nur  Wechsel  bringen  konnten,  die  aie  selbst  für 
ihr«  Baumwolle  und  andre  Prodnkte  erhalten  hatten.  Diea  hatte  stalle  au- 

Lanomiiien  und  damit  die  Geschilftsschwierigkeit.  Die  Accepte,  die  die 
Biiuk  für  die  Kaufleute  zu  zahlen  hatte,  waren  meistens  auswärts  gezogen, 
und  waren  bisher  meist  ausgeglichen  worden  durch  die  für  die  Produkte 
erhaltne  Zahlung.  Die  Wechsel,  die  die  Kaufleute  jetzt  brachten,  statt  des 
frühem  Baargel£,  waren  Wechsel  von  verschiedner  Laufzeit  und  verschiedner 
Art,  eine  beträchtliche  Zahl  Bankwechsel  auf  drei  Monat  dato,  die  grosse 
Masse  waren  W>chsel  gegen  Baumwolle.  Diese  Wechsel  waren  acceptirt, 
wenn  Bankwechäel,  durch  Londoner  Bankiers,  bonut  aber  durch  Kaufleute 
aller  Art,  im  brasilischen,  amerikanischen,  kanadischen,  westindischen  u.8.  w. 
Geschäft ....  Die  Kauflente  zogen  nicht  aufeinander,  sondern  die  Kunden 
im  Inlande.  die  Produkte  in  Liverpool  gekauft  hatten,  deckten  Hie  in 
Wechseln  auf  Londoner  Banken,  oder  in  Wechseln  auf  sonstige  Häuser  in 
London,  oder  in  Wechseln  auf  irgend  lemand.  Die  Ankftndigung  der  Bank 
von  England  verursachte,  dass  für  Wechsel  gegen  verkaufte  fremde  Produkte 
die  Laufzeit  abgekürzt  wurde,  die  sonst  häufig  über  drei  Monate  war.* 
(p.  26,  27.) 

Die  Prosperitätsperiode  1844—47  in  England  war.  wie  oben  geschUdert, 
Terknftpft  mit  dem  ersten  grossen  Eisenbannaehwindel.  Lieber  dei^sen  Wir- 
kung  auf  das  Geschäft  im  allgemeinen  hat  der  angeführte  Bericht  Folgendes: 
,Ira  April  1847  hatten  fast  alle  kaufmännischen  Häuser  augefangen,  ihr 
Qesch&ft  mehr  oder  weniger  auszuhungern  (to  starve  their  business),  durch 
Anlage  eines  Theils  ihres  Handelskapitals  in  Eisenbahnen,  (p.  41.)  —  Es 
wurden  auch  Anleihen  zu  hohem  Zinsfuss,  z.  B.  S^jo,  aufgenommen  auf 
Eisenbahnaktien  bei  Privatleuten,  Bankiers  und  Assekuranzgesellschaften, 
(p.  66.)  Diese  so  grossen  Vorschüsse  dieser  Geschäftshäuser  an  die  Eisen* 
Dahnen  veranlassten  sie  wiederum,  bei  den  Baaken  zuviel  Kapital  rer- 
mittelst  Wechseldiskontos  aufzunehmen,  um  damit  ihr  eignes  Geschäft  fort- 
zuführen, (p.  67.)  —  (Frage:*  Würden  Sie  sagen,  dass  die  Einzahlungen 
auf  Eiseubahnaktien  viel  beitrugeu  zu  dem  Druck,  der*  [auf  dem  Geldmarictj 
«im  April  und  Oktober  [1847]  herrsehte?*  (Antwort:)  «Ich  glaube,  dass  sie 
kaum  irgend  etwas  beitrugen  zu  dem  Druck  im  April.  Nach  meiner  An- 
sieht  hatten  sie  bis  in  den  April,  und  vielleicht  bis  in  den  »Sommer  hinein, 
die  Baukiers  eher  gestärkt  als  geschwächt.  Denn  die  wirkliche  Verwendung 
des  Oeldes  erfolgte  durchaus  nicht  ebenso  rasch  wie  die  Einzahlungen ;  in 
Folge  davon  hatten  die  meisten  Banken  im  Anfang  des  Jahrs  einen  ziem- 
lieh  grossen  Betrag  von  Eisenbahnfonds  in  ihrer  Hand."  [Dies  wird  bestätigt 
durch  zahlreiche  Aussagen  von  Bankiers  im  C.  D.  1848/57.]  , Dieser  schmolz 
im  Sommer  allmälig  zusammen  und  war  am  31.  Decemoer  wesentlich  ge- 
ringer. Eine  Ursache  des  Drucks  im  Oktober  war  die  allniftlige  Abnahme 
der  Eisenbahnfonds  in  den  Händen  der  Hanken;  zwischen  dem  22.  April  und 
dem  31.  December  verminderten  floh  die  Kisenbahnsaldos  in  unsrer  Hand 
um  ein  drittel.  Diese  Wirkung  hatten  die  Eisenbahn-Einzahlungen  in  ganz 
Orossbritannien;  sie  haben  naeh  und  nach  die  Depositen  der  Banken  ab- 
gjBEapft."  (p.  48,  44.)  —  So  sagt  auch  Samuel  Gurney  (Chef  der  berflch- 
tigten  Firma  Overend  (rurney  &  Co.):  ^1846  war  bedeutend  grössre  Nach- 
frage nach  Kapital  für  Eiseubahneu,  hob  aber  nicht  den  Zinafuss.  Es  fand 
eine  Kondensation  kleinerer  Summen  zu  grossem  Massen  statte  und  diese 
grossen  Massen  wurden  in  unserm  Markt  verbraucht;  sodass  im  ganzen  die 
"^Virknn^^  die  war,  mehr  Geld  auf  den  Geldmarkt  der  City  sn  w^fon,  nicht 
so  sehr  es  herauszunehmen.* 

A.  Hodgson,  Direktor  der  Liveroool  Joint  Stock  Bank  zeigt,  wie  sehr 
Wechsel  die  Beserve  flir  Bankiers  bilden  kOnnen:  ,Es  war  unne  Gewohnheit 
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mindestens  ^ller  iinsrer  Depositen  und  alles  Geld,  das  wir  von  andren 
Personen  erhielten,  in  unserm  Portefeuille  zu  halten  in  Wechseln,  die  von 
Tag  zu  Tag  verfallen ...  so  sehr,  dass  während  der  Zeit  der  Krise  der  Er- 
trag der  ti^ch  Terfidlenden  Wechsel  fast  dem  Betrag  der  tftglieh  an  uns 
gemachten  Zahlungsforderungen  gleichkam.*  (p.  bS.) 

Spekulation« Wechsel.  —  >»o.  509*.^.  .Von  wem  waren  die  Wechsel 
fgegen  verkaufte  Baumwollej  hauptsächlich  acceptirt?*  —  [B.  Garduer,  der 
m  diesem  Werk  mehr  genannte  Baomwollfabrikant:!  «Von  Waarenmwmi; 
ein  Händler  kauft  Baumwolle,  übergibt  sie  einem  Makler,  zieht  auf  diesen 
Makler,  und  lässt  die  Wechsel  diskontiren.  —  No.  5094.  Und  diese  Wechsel 
gebn  zu  den  Liverpooler  Banken  und  werden  dort  diskontirt?  —  Jawohl 
und  auch  sonst  wo . . .  Hätte  nicht  diese  Akkommodation  bestanden,  die  . 
hauptsaehlich  TOn  Liverpooler  Banken  bewilligt  wurde,  so  wäre  nach  meiner 
Ansicht  Baumwolle  im  vorigen  Jahr  um  IVj  d  oder  2  d  per  Pfund  wohl- 
feiler gewesen.*  —  ,No.  600.  Sie  sagten,  eine  ungeheure  Anzahl  Wechnel 
hätten  cirkulirt,  gezogen  vou  Spekulanten  auf  Baumwollmakler  in  Liverpool ; 
gilt  dasselbe  Ton  Ihren  Vorscnflssen  aof  Wechsel  gegen  andre  Kolonialpro- 
dukte  ausser  Baumwolle?"  —  [A.  Hodgson,  Bankier  in  Liverpool:]  «Es  be- 
zieht sich  auf  alle  Arten  Kolonialprodukte,  aber  ganz  besonders  auf  Baum- 
wolle. —  No.  601.  buchen  iSie  als  Bankier  sich  diese  Art  Wechsel  fern  zu 
halten T  —  Keineswegs;  wir  betrachten  sie  als  gans  reditmibiffe  Wechsel, 
wenn  in  mftlsiger  Mnige  gehalten . . .  Diese  Art  Wechsel  werden  oft  ver- 
l&ngert/ 

Schwindel  im  ostindisch-chiiiesischen  Markt  1847.  —  Charles 
Turner  (Chef  einer  der  ersten  os^disehen  Firmen  in  Liverpool) :  „Wir  alle 
kennen  die  Vorfälle,  die  in  Beziehung  auf  das  Geschäft  nack  Maniitios  und 
in  ähnlichen  (  }eschaften  stattgefunflcn  haben.  Die  Makler  waren  gewohnt, 
Vorschüsse  zu  machen  auf  Waaren,  nicht  nur  nach  ihrer  .Vnkunft,  zur 
Deckung  der  gegen  diese  Waaren  gezognen  Wechsel,  was  vollständig  in  der 
Ordnung  ist^  nnd  Vorschüsse  auf  Lamcheine . . .  sondern  sie  haben  Vor- 
schüsse gemacht  auf  das  Produkt,  che  es  verschifft,  und  in  einigen  Füllen 
ehe  es  fabriciri  war.  ich  z.  B.  hatte  in  einem  Specialfall  in  Kalkutta 
Wechsel  gekauft  für  6 — 7000  d  ;  der  Erlös  für  diese  Wechsel  ging  nach 
Ubtiritins  um  dort  Zueket  pflanxen  m  helfen;  die  Wechsel  kamen  nach  Eng- 
land, und  über  die  Hälfte  davon  wurden  protestirt;  dann,  als  die  Ver- 
schiffungen von  Zucker  endlieh  ankamen,  aus  denen  die.«'e  Wechsel  bezahlt 
werden  sollten,  da  fand  sich,  dass  dieser  Zucker  bereits  uu  dritte  Personen 
▼erpfindet  war,  ehe  er  Tersdiifft,  ja  in  der  That  fast  schon  ehe  er  gesotten 
war.  (p.  78.)  Die  Waaren  für  den  ostindischen  Markt  müssen  jetzt  dem 
Fabrikanten  baar  bezahlt  werden;  aber  das  hat  nicht  viel  zu  sagen,  denn 
wenn  der  Käufer  einigen  Kredit  in  London  hat,  so  zieht  er  auf  London  und 
diskontirt  den  Wechsel  in  London,  wo  der  Diuconto  jetst  niedrig  steht;  ei^ 
bezahlt  den  Fabrikanten  mit  dem  so  erhaltnen  Gdd  ...  es  dauert  mindestens 
zwölf  Monate,  bis  ein  Verschiffer  von  Waaren  nach  Indien  seine  Retouren 
von  dort  bekommen  kann:  .  .  .  ein  Mann  mit  10  oder  15000  jf,  der  in  s 
iudische  Geschäft  geht,  würde  sich  einen  Kredit  zu  einer  betrtcbtlichen 
Summe  bei  einem  Londoner  Hause  ausmachen;  diesem  Hause  würde  er  1*^/^ 
geben  und  auf  es  ziehn,  gegen  die  Bedingung,  dass  der  Erlös  der  nach  Indien 

fesandten  Waaren  an  dien  T^ondoner  Haus  geschickt  wird;  wobei  aber  beide 
'heile  stillschweigend  einverstunden  sind,  dass  das  Londoner  Haus  keinen 
wiriüichen  Baarrorschnss  zu  leisten  hat;  d.  h.  die  Wechsel  werden  prolongirt 
bis  die  Betonren  ankommen.  Die  Wechsel  wurden  diskontirt  in  Liverpool, 
Manchester,  London,  manche  von  ihnen  sind  im  Besitz  von  schottischen 
Banken,  (p.  79.)  —  No.  730.  Da  ist  ein  Haus,  das  neulich  in  London  fallirte; 
bei  FrOfong  der  Bflcher  entdedcte  man  Folgendes:  Hier  ist  eine  Firma  in 
Manchester,  und  eine  andre  in  Kalkutta;  sie  erOffiieten  einen  Kredit  bei  dem 
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Londoner  Haus  für  200000  £;  d.h.  die  Qeschäftsfreande  dieser  Manchester- 
Finn%  die  dem  Hanae  in  Eukatta  toh  Glasgow  und  Manchester  Waaren 

aof  Konsignation  schickten,  trassirten  auf  das  Londoner  Haus  bis  zum  Betrage 
von  200000  j^*;  pleit'hzeiticr  war  die  Verabredung,  dar<s  dus  Kalkutta-Haus 
auf  das  Londoner  Haus  auch  200000  £  zieht;  diese  Wechsel  wurden  in 
Kalkutta  verkauft,  mit  dem  Ertrag  andre  Wechsel  gekauft,  und  diese  wurden 
nach  London  geschickt»  um  das  dortige  Haus  zu  befähigen  die  ersten  von 
Glasgow  oder  Manchester  pezopnen  Wechsel  zu  bezahlen.  So  wurden  durch 
dieses  eine  Geschäft  Weclfs.  l  für  600000  £  in  die  Welt  gesetzt.  —  No.  971. 
Gegenwärtig,  wenn  ein  Hau»  m  Kalkutta  eine  Öchiüsladunekauft"  [filr  Eng- 
land] «und  sie  mit  ihren  eignen  Tratten  auf  ihren  LondonerKorrespondenten 
bezahlt,  und  die  Ladescheine  hierher  gesandt  werden,  so  werden  diese  Lade- 
scheine sofort  für  sie  benutzbar  zur  Erhebung  von  Vorschössen  in  Lombard 
Street;  also  haben  sie  acht  Monate  Zeit,  worin  sie  das  Geld  benutzen  können 
ehe  ilure  Korrespondenten  die  Wechsel  sn  sahlen  haben.*  — 

ly.  Im  Jahr  1848  sass  ein  |;«iieimer  Ausschuss  des  Oberhauses  zur  Unter- 
suchung der  l^rsachen  der  Krise  von  1847.  Die  von  diesem  Ausschuss  abge- 
legten Zeugenaussagen  wurden  jedoch  erst  1857  veröffentlicht  (Minutes  of 
Eridenee,  taken  bnore  the  Seoet  Committee  of  tfae  H.  of  L.  appointed  to 
inquire  into  the  Ganses  of  Distress  etc.  1857;  citirt  als:  C.  D.  1848/57,  Hier 
sagte  Herr  Lister,  Dirigent  der  I'nion  Bank  of  Liverpool  unter  andrem  aus: 

„2444.  Es  bestand,  Frühjahr  1847,  eine  ungehörige  Ausdehnung  des 
Kredits . . .  weil  Geschäftsleute  ihr  Kapital  vom  Geschäft  auf  Eisenbahnen 
übertrugen,  und  doch  das  Geschäft  m  der  alten  Ausdehnung  fortführen 
wollten.  Jeder  glaubte  wahrscheinlich  zuerst,  er  könne  die  Eisenbahnaktien 
mitProtit  verkaufen,  und  so  dasGeld  im  Geschäft  ersetzen.  Er  fand  vielleicht, 
dass  da^  nicht  müglich  war,  und  nahm  so  Kredit  in  seinem  Geschäft,  wo  er 
frflher  baar  besahlt  hatte.  Hieraus  entsprang  eine  Kreditausdehnung. 

^2500.  Diese  Wechsel,  worauf  die  Banken,  die  sie  übernommen  hatten, 
Verluste  erlitten,  waren  »lies  Wechsel  hauptsächlich  eregen  Korn  oder  gegen 
Baumwolle? . . .  Ee  waren  Wechsel  gegen  Produkte  aller  Art,  Korn,  Baum- 
wolle und  Zucker,  und  Produkte  aller  Art  Es  gab  damals  fast  nichts,  Oel 
Tielleicht  auagenommen,  das  nicht  im  Preise  fiel.  —  2506.  Ein  Makler  der 
einen  Wechsel  acceptirt,  acceptirt  ihn  nicht  ohne  hinreichend  gedeckt  su 
sein,  auch  gegen  einen  Freisfaii  der  Waare,  die  als  Deckung  dient. 

^iSlfL  Gegen  Produkte  werden  zweieild  Wechsel  gezogen.  Zur  ersten 
Art  g^ört  der  ursprüngliche  Wechsel,  der  Tou  drüben  aidT den Impwtenr 
gesogen  wird....  Die  Wechsel,  die  so  gegen  Produkte  gezogen  werden. 
Terfallen  häutig,  ehe  die  Produkte  ankommen.  Der  Kaufmann  muss  deshalb, 
wenn  die  Waare  ankonunt  und  er  nicht  hinreichendes  Kapital  hat,  sie  beim 
Makltt  TerpflUidai,  bis  er  ue  verkaufen  kann.  Dann  wird  sofort  ein  We<Asel 
der  andern  Art  vom  Liverpooler  Kaufmann  auf  den  Makler  gezogen,  auf 
Sicherheit  jener  Waare  ....  es  wird  dann  die  Sache  des  Hankiers,  sich  beim 
Makler  zu  vergewissern,  ob  er  die  Waare  hat,  und  wie  weit  er  darauf  vor- 
geschossen hat.  Er  muss  sich  flbeneugen,  dass  der  Makler  Deckung  hat, 
um  sich  im  Fall  eines  Verlusts  zu  erholen. 

,2516.  Wir  bekommen  auch  Wechsel  vom  Ausland  ....  Jemand  kauft 
drüben  einen  Wechsel  auf  England,  und  schickt  ihn  au  ein  Haus  in  Eng- 
land; wir  können  dem  Wechsd  nidit  ansehn,  ob  er  Terstindig  oder  unv«^ 
atindig  gezogen  ist,  ob  er  Produkte  oder  Wind  repräsentirt. 

.2533.  Sie  .«agtcn,  dass  auswärtige  Produkte  fast  aller  Art  mit  grossem 
Verlust  verkaiüt  wurden.  Glauben  Sie,  dass  das  der  Fall  war  in  Folge  un- 
gerechtfertigter Spekulation  in  diesen  Produkten?  —  Es  entsprang  aus 
einer  sehr  grossen  Einftihr,  wfthren  l  keine  entsprechende  Konsumtion  be- 
stand, um  sie  wegzuführen.  Nach  allem  Anschein  fiel  die  Konsumtion  sehr 
i}edeutend.  ~  2537.  Im  Oktober  waren  Produkte  fast  unverkAuflich." 
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Wie  auf  der  Höhe  des  Krachs  sich  ein  allgemeines  sauvc  qiii  peut  ent- 
wickelt, darüber  spricht  sich  im  selben  Bericht  ein  Kenner  ersten  Ranges 
aus,  der  würdiee  geriebene  Quäker  Samuel  Gumey  von  üverend  Gurney 
A  Oo.:  ,1262.  Wenn  eine  Panik  hemeht»  so  fragt  ein  Qeschftftnnann  Bich 
nicht,  wie  hoch  er  seine  Banknoten  anlegen  kann,  oder  ob  er  1  (uIer2*/„ 
beim  Verkauf  seiner  Schatzscheine  oder  Dreiprozeutigen  verlieren  wird.  Ii^t 
er  einmal  unter  dem  Eiutiuss  des  Schreckens,  so  lie^t  ihm  nichts  an  Gewinn 
oder  Verlnst;  er  bringt  sich  selbst  in  Bicherlieit,  die  flbrige  Welt  mag  thnn 
was  sie  will. 

V.  Ueber  die  wechselseitige  Ueberführung  zweier  Märkte  sagt  Herr 
Alexander,  Kaufmann  im  oatindiscben  Geschäft,  vor  dem  Unterhaus-Aus- 
aebiMS  ttber  dieBuikikte  1857  (eitirt  alsB.  0. 1857):  ,4380.  AugenbUck- 
Hch,  wenn  ich  in  Ifanchestcr  6  Schill,  auslege,  bekomme  ich  5  Schill,  in 
Indien  zurück;  wenn  ich  6  Schill,  in  Indien  auslege,  bekomme  ich  5  Schill, 
in  London  zurück.*"  Sodass  also  der  indische  Markt  durch  England,  und 
der  englische  durch  Indien  gleichm&fsig  überführt  worden  ist.  Und  zwar 
war  dies  der  Fall  im  Sommer  1857,  kaum  sehn  Jahre  nach  der  bittem  Er- 
fahrung Ton  18471 


Sechsundzwanzigstes  Kapitel. 
Akknnmlation  Ton  Geldkapital;  ihr  Einfloss  auf  den  Zinsfass« 

„In  England  findet  eine  beständige  Akkumulation  von  zoBchüsaigeiii 
Beichthum  statt,  die  die  Tendenz  hat  schliesslich  Geldform  anzunehmen. 
Nach  dem  Wunsch  Geld  zu  erwerben,  ist  aber  der  nächst  dring- 
liehe  Wunsch  der,  sich  seiner  wieder  zu  entledigen  dnrch  irgend 
eine  Art  Anlage,  die  Zins  oder  Profit  bringt;  denn  Geld  als  Geld 
bringt  nichts  ein.  Wenn  daher  nicht,  gleichzeitig  mit  diesem  steten 
Znflnss  Ton  überschüssigem  Kapital,  eine  allmllige  und  hinreichende 
Ansdehnnng  des  Besch&ftigangsfeldes  dafttr  stattfindet,  so  müssen 
wir  periodischen  Akknmnlationen  von  Anlage  sndiendem  Geld  ans- 
gesefaEt  sein,  die  je  nach  den  ümstSnden  Ton  grüssrer  oder  geringrer 
Bedeutung  sind.  Für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  war  die  Staats- 
schuld das  grosse  Aufsaugemittel  des  überschüssigen  Reichthiuiis 
von  England.  Seitdem  sie  mit  1816  ihr  Maximum  erreicht  hat 
und  nicht  länger  aufsaugend  wirkt,  fand  sich  jedes  Jahr  eine 
Summe  von  mindestens  27  Millionen,  die  andre  Anlagegelegenheit 
suchte.  Zudem  fanden  verschiedne  Kapitalrückzahluugen  statt  .  .  . 
Unternehmungen,  die  zu  ihrer  Ausführung  grosses  Kapital  bedürfen 
und  von  Zeit  zu  Zeit  den  Ueberschuss  von  unbeschUitigtem  Kapital 
ableiten  . .  .  sind  wenigstens  in  unserm  Laude  absolut  nothwendig, 
um  die  periodischen  Anhäufungen  des  überschüssigen  Reichthnms 
der  Gesellschaft  abzuführen,  die  in  den  gewöhnlichen  Anlagezweigen 
keinen  Raum  finden  können."  (The  Currency  Question  Reviewed, 
London  1845,  p.  82.)    Vom  Jahre  1845  heisst  es  ebendaselbst 
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, Innerhalb  einer  sehr  kunen  Periode  sind  die  Preise  Tom  nied- 
rigsten Pnnkt  der  Depresakm  emporgeschnellt  ...  die  dreiprocentige 
Staatsschuld  steht  üüt  pari . .  .  das  Gold  in  den  Kellern  der  Bank 
von  England  Qberragt  jeden  früher  dort  aufgespeicherten  Betng. 
Aktien  aller  Art  stehn  auf  Preisen,  die  fwt  in  jedem  Fall  uner- 
hört sindy  nnd  der  Zinsfoes  ist  so  gesonken,  dass  er  &Bt  nominell 
ist  • .  •  Alles  Beweise,  dass  jetzt  wieder  einmal  eine  schwere  Akkn- 
mnlation  ron  nnbeschlftigtem  Reichthum  in  England  vorhanden  ist, 
dass  wieder  einmal  eine  Periode  speknlativer  üeberhitzong  uns 
nahe  bevorstehi*  (Ibid.  p.  86.) 

«Obgleich  die  Einfnhr  von  Gold  kein  sichres  Zeichen  ist  von 
Gewinn  im  auswärtigen  Handel,  so  reprasentirt  doch  prima  facie 
ein  Tlieil  dieser  Goldeinfuhr,  in  Abwesenheit  einer  andren  Er- 
klärungsweise, solchen  Profit."  (J.  G.  Hubbard,  The  Currency  and 
the  Country,  London  1843,  p.  41.)  „Gesetzt,  in  einer  Periode  mit 
stetig  gutem  Geschäft,  lohnenden  Preisen,  und  Wülilgefülltem  Geld- 
umlauf, gäbe  eine  schlechte  Ernte  Anlass  zu  einer  Ausfuhr  von 
5  Millionen  Gold  und  zur  Einfuhr  von  Korn  zum  selben  Betrag. 
Die  Cirkulation"  [soll  heissen,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  nicht 
Cirkiilationsmittel,  sondern  das  unbeschäftigte  Qeldkapital  —  F.  E.J 
«wird  yermindert  um  denselben  Betrag.  Die  Privatleute  mögen 
noch  ebensoviel  Cirkulationsmittel  besitzen,  aber  die  Depositen  der 
Kanfleute  bei  ihren  Banken,  die  Saldos  der  Banken  bei  ihren  Geld- 
maklern and  die  Reserven  in  ihren  Kassen  werden  alle  vermindert 
sein  und  die  unmittelbare  Folge  dieser  Yerminderang  im  Betrag 
des  nnbeschfift^^ten  Kiq^itals  wird  eme  Erhöhung  des  Snsfusses 
sein,  z.  B.  von  4^0  5.  Da  da  das  OesdiSft  gesund  ist,  wird 
das  Vertrauen  nicht  erschflttert,  aber  der  Kredit  wird  höher  ge- 
sch&tzt  werden.*  (Ibid.  p.  42.)  «Fallen  die  Waarenpreise  allgemein, 
so  flieset  das  Uberschtlssige  Geld  in  Form  Ton  yermehrten  Depo- 
siten zu  den  Banken  zurück,  der  Ueberfluss  an  unbeschäftigtem 
Kapital  senkt  den  Zinsfuss  auf  ein  Minimum,  und  dieser  Stand 
der  Dinge  dauert,  bis  entweder  höhere  Preise  oder  ein  lebhafteres 
Geschäft  das  schlummernde  Geld  in  Dienst  treten  lassen,  oder  bis 
es  absorbirt  ist  durch  Anlage  in  ausländischen  Werthpapierea  oder 
ausländischen  Waaren."  (p.  68.) 

Die  folgenden  Auszüge  sind  wieder  aas  dem  Parlamentsbericht 
über  Commercial  Distress  1847 — 48.  —  In  Folge  der  Missernie 
und  Hungersnoth  1846 — 47  wurde  grosse  Einfuhr  von  Nahrungs- 
mitteln nöthig.  »Daher  grosser  Ueberschuss  der  Einfuhr  über  die 
Ausfuhr  ....  Daher  beträchtlicher  Geldabfluss  bei  den  Banken,  und 
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vermehrter  Ziidrang  zu  den  Diskontomaklern  von  Leuten,  die 
Wechsel  zu  diskontiren  hatten;  die  Makler  fingen  an,  den  Wechseln 
genauer  auf  die  Finger  zu  sehn.  Die  bisher  bewilligte  Akkomo- 
dation wurde  sehr  emstlich  eingeschränkt  und  unter  schwachen 
Häusern  gab  es  Falliten.  Diejenigen,  die  sich  ganz  auf  den  Kredit 
verliessen,  gingen  in  die  Brüche.  Dies  vermehrte  die  schon  früher 
gefühlte  Beimruhigung;  Bankiers  und  andre  fanden,  dass  sie  nicht 
mit  derselben  Sicherheit  wie  frtlher  darauf  rechnen  konnten,  ihre 
Wechsel  und  andre  Wertbpapiere  in  Banknoten  zn  verwandeln,  um 
ihren  Verpfliohiongen  nachzukommen;  sie  beschränkten  die  Akko- 
modation noch  mehr,  und  schlugen  ne  häufig  nmd  ab;  sie  sohloflsen 
m  vielen  eilly  ftr  kitnftige  Deckuig  ihrer 

eignen  Yerpflichtimgen;  sie  gaben  sie  lieber  gar  nicht  weg.  ünrohe 
nnd  Yerwirrnng  nahmen  ti^eb  zu,  nnd  ohne  Lord  John  Rnssell'e 
Brief  war  der  allgemeine  Bankrott  da»*  (p.  74,  75.)  Der  Brief 
Roeiel's  soependirte  den  Bankakt  —  Der  oben  erwIAmte  Charles 
Tnmer  sagt  tau:  «Manche  H&nser  hatten  groaae  Mittel,  aber  eie 
waren  nicht  flüssig.  Ihr  ganzes  Kapital  stak  fest  in  Grundbesitz 
in  Mauritius,  oder  in  Indigo-  oder  Zuckerfabriken.  Nachdem  sie 
einmal  Verpflichtungen  für  5 — 600  000  £  eingegangen,  hatten  sie 
keine  flüssigen  Mittel,  die  Wechsel  dafür  zu  zahlen,  und  schliess- 
lich zeigte  sich,  dass  sie  ihre  Wechsel  nur  zahlen  konnten  ver- 
mittelst ihres  Kredits,  und  soweit  dieser  reichte/  (p.  81.)  —  Der 
erwähnte  S.  Gurney:  „Gegenwärtig  (1848)  herrscht  eine  Beschrän- 
kung der  Umsätze  und  ein  grosser  Ueberfluss  von  Geld.  —  No.  1763, 
Ich  glaube  nicht,  dass  Mangel  an  Kapital  es  war,  das  den  Zinsfuss 
so  hoch  hinauftrieb;  es  war  der  Schrecken  (the  alarm),  die  Schwierig- 
keit Banknoten  zu  bekommen." 

1847  zahlte  England  wenigstens  9  Millionen  £  in  Gold  ans 
Ausland  f£Lr  eingeführte  NahmngsniitteL  Davon  7^/,  Millionen  aas 
der  Bank  Ton  England  nnd  1^/,  ans  andern  Quellen,  (p.  245.)  — 
Morris,  GouTemenr  der  Bsnk  von  England:  ,)Ain  28.  Oktober  1847 
waren  die  dflSentliehen  Fonds  nnd  die  Kanal-  nnd  Eisenbahnaktien 
schon  depfecürt  nm  114752225  (p.  812.)  Derselbe  Morris, 
befragt  Ton  Lord  G.  Bentinek:  «Ist  Binen  nicht  bekannt,  dass  alles 
in  Papieren  nnd  Produkten  aller  Art  angelegte  Kapitsl  in  der- 
selben Weise  entwerthet  war,  dass  Rohstoffe,  Baumwolle,  Seide, 
Wolle  nach  dem  Kontinent  gesandt  wurden  zu  denselben  Schleuder- 
preisen, und  dass  Zucker,  Kaifee  und  Thee  in  Zwaugsverkiiufen  los- 
geschlagen wurden?  —  Es  war  unvermeidlich,  dass  die  Nation 
ein  beträchtliches  Opfer  brachte,  um  dem  Goldabfluss  entg^enzu- 
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wirken,  dm  die  enonne  Biiifahr  Ton  Nahnuigniiittelii  Teromchi 
bitte.  —  GUubeii  Sie  niohti  et  wSre  beHer  geweeeo  die  8  MiUionen  ^ 
ansozapfeii,  die  in  dm  Geldeohriuiken  der  Bank  lagen,  statt  sa  yer- 
suchen  das  Qold  mit  solchen  Opfern  sorDeknibekommen?  —  Das 
glanbe  ieb  niebt^  —  Nim  den  Kommentar  wa  diesem  Heroismns. 
Disraeli  examinirt  Herrn  W.  Gotton,  Direktor  nnd  ehemaligen 
Gk)uvemeur  der  Bank  von  Eogland.  Was  war  die  Dividende,  die 
die  Bankaktionäre  1844  erhielten?  —  Sie  war  7®/^  für  das  Jahr. 
—  Und  die  Dividende  für  1847?  —  9%.  —  Bezahlt  die  Bank 
die  Einkommensteuer  für  ihre  Aktionäre  im  laufenden  Jahr?  — 
Jawohl.  —  That  sie  das  auch  1844?  —  Nein.®*)  —  Dann  hat 
dieser  Bankakt  (von  1844)  also  sehr  im  Interesse  der  Aktionäre 
gewirkt  .  .  .  Das  Resultat  ist  also,  dass  seit  der  Einführung  des 
neuen  Akts,  die  Dividende  der  Aktionare  von  7^/^  auf  9^/^  ge- 
stiegen ist,  und  die  Einkommenstener  jetat  ausserdem  von  der 
Bank  gecahlt  wird,  während  sie  TOrher  von  den  Aktionären  bezahlt 
werden  musste?  —  Das  ist  ganz  richtig.*  —  (No.  4356 — 4861.) 

Ueber  Schatzbildnng  bei  den  Banken  w&hrend  der  Krise  Ton 
1847  sagt  Mr.  Pease,  ein  Ftovinsialbankier:  ,4605.  Da  die  Bank 
genöthigt  war  ihren  Zmsfoss  muner  mehr  sn  steigern«  worden  die 
Beftrchtongen  allgemein;  die  Landbanken  Tenndirtan  die  Geld- 
betrSge  in  ihrem  Besita  nnd  ebenso  die  Notonbefaige;  nnd  viele 
Ton  nns,  die  gewöhnlich  Tielleicbi  nnr  ein  paar  hundert  Pfnnd  in 
Qold  oder  Banknoten  zu  ftthren  pflegten,  speidierton  sofort  iansende 
in  Geldschränken  und  Pulten  auf,  da  grosse  Ungewissheit  herrschte 
wegen  des  Diskontos  nnd  wegen  der  Umlaufsfahigkeit  von  Wechseln 
im  Markt;  und  so  erfolgte  eine  allgemeine  Schatzanhäufung."  Ein 
Ausschussmitglied  bemerkt:  ,4691.  —  Demzufolge,  was  auch  die 
Ursache  während  der  letzten  12  Jahre  gewesen  sein  mag,  so  war 
das  Resultat  jedenfalls  mehr  zu  Gunsten  des  Juden  und  des  öeld- 
häudlers,  als  zu  Gunsten  der  produktiven  Klasse  überhaupt/ 

Wie  sehr  der  Geldhändler  eine  Zeit  der  Krisis  ausbeutet,  sagt 
Tooke  aus:  ,Im  Metall waarengeschäft  von  Warwickshire  und 
Staffordshire  wurden  1847  sehr  viele  Auftrage  auf  Waaren  zurück- 
gewiesen, weil  der  Zinsfuss,  den  den  Fabrikant  für  Diskontirung 


D.  h,  früher  wurde  erat  die  Dividende  featgeaetzt  und  dauii  von  dieser 
dem  einzelnen  Aktionlr  bei  der  AnsEahliing  die  Eankommemteiier  abgezogen ; 

nacli  1844  aber  wurde  erst  die  Steuer  vom  Gesammtprofit  der  Bank  bezahlt, 
und  dann  die  Dividende  , free  of  Income  Tax'  vertheilt.  Dieselben  nomi- 
nellen Prozente  sind  im  letzteren  Fall  also  höher  um  den  Betrair  der  Steuer. 
-  F.  E. 
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-semer  Wechsel  m  benihkii  hatte,  seinen  ganien  Profit  mehr  als 

▼erschluckt  hätte.''  (No.  5451.) 

Nehmen  wir  jetzt  einen  andern  schon  vorher  citirten  Parlamenta- 
bericht:  Report  of  Select  Committee  on  Bank  Acts,  communicated 
from  the  Commons  to  the  Lords,  1857  (citirt  weiter  unten  als: 
B.  C.  1857.)  Darin  wird  Herr  Norman,  Direktor  der  Bank  von 
England  und  ein  Hauptlicht  miter  den  Leuten  vom  Corrency-prin- 
eiple,  verhört  wie  folgt: 

,8635.  Sie  sagten,  Sie  sind  der  Ansicht,  dass  der  Zinsfuss  ab- 
hängt, nicht  von  der  Masse  der  BanknoteOi  sondern  yon  Nachfrage 
und  Angebot  von  Kapital  Wollen  Sie  angeben,  was  Sie  nnter 
Kapital  einbegreifen,  ausser  Banknoten  und  Hartgeld?  —  loh 
glaube  die  gewöhnliche  Definition  Ton  Kapital  ist:  Waaren  oder 
Dienste  gebraucht  in  Produktion.  8686.  —  Schliessen  Sie  alle  Waaren 
in  das  Wort  Kapital  ein,  wenn  Sie  Tom  Zinainn  sprechen?  — 
Alle  Waaren,  gebraucht  in  der  Ptoduktion.  —  8687.  Sie  begreifen 
das  alles  ein  in  das  Wort  Kapital,  wenn  Sie  Tom  Zinsiuss  sprechen?  — 
JawohL  Nehmen  wir  an,  em  Banmwoll&biikant  branoht  Baum- 
wolle für  seine  Fabrik,  so  wird  er  Tennutblich  sie  sich  dadurch 
▼erschaffen,  dass  er  einen  Vorschuss  Ton  seinem  Bankier  erhält, 
und  mit  den  so  erhaltnen  Banknoten  geht  er  nach  Liverpool  und 
kauft  Was  er  wirklich  braucht,  ist  die  Baumwolle;  er  braucht 
die  Banknoten  oder  das  Gold  nicht,  ausser  als  Mittel,  die  Baum- 
wolle zu  erhalten.  Oder  er  braucht  die  Mittel,  um  seine  Arbeiter 
zu  bezahlen;  dann  borgt  er  wieder  Noten,  und  zahlt  den  Lohn 
seiner  Arbeiter  mit  diesen  Noten;  und  die  Arbeiter  ihrerseits 
brauchen  Nahrung  und  Wohnunc^,  und  das  Geld  ist  das  Mittel 
dafür  zu  zahlen.  —  3638.  Aber  für  das  Geld  wird  Zins  gezahlt?  — 
Gewiss,  in  erster  Instanz;  aber  nehmen  Sie  einen  andern  Fall. 
Angenommen,  er  kauft  die  Baumwolle  auf  Kredit,  ohne  Vorschuss 
bei  der  Bank  zu  holen;  dann  ist  die  Differenz  zwischen  dem  Preis 
fCbr  Baarzahlnng  und  dem  PrtoB  auf  Kredit  bei  VerfaUieit  der 
Mabstab  des  Zinses.  2ns  würde  ezistiren,  auch  wenn  es  über- 
haupt kein  Oeld  gftbe.' 

Dieser  selbstgefftUige  Kohl  ist  ganz  wfirdig  dieses  StOtEpfeDeis 
des  Currency  principle.  Zuerst  die  geniale  Entdeckung,  dass  Bank- 
noten oder  Qold  Mittel  smd  etwas  au  kaufen,  und  dass  man  sie 
fdcbt  ihrer  srtbst  wegen  pumpt  Und  daraus  soll  folgen,  dass  der 
Zinsfuss  geregelt  ist  durch  was?  Durch  die  Nachfrage  und  Zufuhr 
von  Waaren,  wovon  man  bisher  nur  wusste,  dass  sie  die  Markt- 
preise der  Waaren  regeln.    Mit  gleichbleibenden  Marktpreisen  der 
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Waano  sind  aber  ganz  Tencbiediie  Zinmlfln  TerMglich.  —  Aber 
niin  weiter  die  Sehlaoheit  Auf  die  riehtige  Bemerkang:  «Aber  ftr 
das  Geld  wird  Zms  gezahlt,*  die  natflrlich  die  Frage  einschlieaet: 

Was  hat  der  Zins,  den  der  Bankier  erhält,  der  gar  nicht  in  Waaren 
iiaiidelt,  zu  thun  mit  diesen  Waaren?  und  erhalten  nicht  Fabrikanten 
Geld  zum  gleichen  Zinsfuss,  die  dies  Geld  in  ganz  verschiednen 
Märkten  auslegen,  also  in  Märkten,  wo  ^anz  verschiednes  Verhält- 
niss  von  Nachtrage  und  Angebot  der  in  der  Produktion  gebrauchten 
Waaren  herrscht?  —  Auf  diese  Frage  bemerkt  dieses  feierliche 
Genie,  dass  wenn  der  F^abrikant  Baumwolle  auf  Kredit  kauft, 
^dann  ist  die  Differenz  zwischen  dem  Preis  für  Baarzahlung  und 
dem  Preis  auf  Kredit  bei  Verfallzeit  der  Ma£B8tab  dee  ZineeB.* 
Umgekehrt.  Die  bestehende  Rate  des  Zinses,  deren  Begnlimiig 
Genie  Norman  erklären  soll,  ist  der  Malsstab  der  Differenz  zwischen 
dem  Preis  für  Baarzahlung  und  dem  Preis  auf  Kredit  bis  Verfall- 
zeit. Erst  ist  die  Baumwolle  zu  Terkaufea  ku  ihrem  Preis  bei 
Baansahlung,  mid  dieser  ist  bestimmt  durch  den  Marktpreis,  der 
selbst  durch  den  Stand  Ton  Nachfrage  und  Zufuhr  regulirt  isL 
Sage  der  Preb  ist »  1000  Damit  ist  das  GesehSft  zwischen  dem 
Fabrikanten  und  dem  BaumwoUmakler  abgemacht,  soweit  es  Kauf 
und  Yerkauf  betrifft  Nun  kommt  ein  zweites  Geschäft  hinzu. 
Dies  ist  eins  zwischen  Verleiher  and  Borger.  Der  Werth  Ton 
1000  £  wird  dem  Fabrikanten  in  Baumwolle  vorgeschossen,  und 
er  hat  ihn,  sage  in  drei  Monaten,  in  Geld  zurückzuzahlen.  Und 
die  Zinsen  für  lOuu  €  für  drei  Monate,  bestimmt  durch  die  Markt- 
rate des  Zinses,  bilden  dann  den  Aufschlag  auf  und  über  den  Preis 
für  Baarzahlung.  Der  Preis  der  Baumwolle  ist  bestimmt  durch 
Nachfrage  und  Zufuhr.  Aber  der  Preis  des  Vorschusses  des  Baum- 
wollenwerths, der  1000  £^  für  drei  Monate,  ist  bestimmt  durch 
die  Zinsrate.  Und  dies,  dass  die  Baumwolle  selbst  so  in  Geld- 
kapital verwandelt  wird,  beweist  Herrn  Norman,  dass  Zins 
ezistiren  würde  auch  wenn  es  überhaupt  kein  Geld  gäbe.  Wenn 
es  überhaupt  kein  (}eld  gäbe,  gäbe  es  jedenfalls  keine  allgemeine 
Zinsrate. 

Es  ist  erstens  die  pöbelhafte  Vorstellung  TOn  Kapital  als 
«Waaren  gebraucht  in  der  Produktion*.  Soweit  diese  Waaren  als 
Kapital  figuriren,  drückt  sich  ihr  Werth  als  Kapital,  im  Unter- 
schied Ton  ihrem  Werth  als  Waaren,  aus  in  dem  Profit,  der  aus 
ihrer  produktiren  oder  merkantilen  Verwendung  gemacht  wird. 
Und  die  Profitrate  hat  unbedingt  immer  etwas  zu  thun  mit  dem 
Marktpreis  der  gekauften  Waaren  und  ihrer  Nachfrage  und  Zufuhr, 
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würd  aber  noch  durch  ganz  andre  Umstände  bestimmt.  Und  daaa 
die  2Sngrate  im  aUgemeinen  ihre  Qrenae  hat  an  der  Profitrate^  kern 
ZweifeL  Aber  Herr  Normaa  soll  tarn  grade  sagen,  wie  diese 
Grenze  beetinimt  wird.  Und  sie  wird  bestimmt  durch  Nachfrage 
und  Angebot  Ton  Mdkapital  in  seinem  Unterschied  Yon  den 
andern  Formen  des  Kapitals.  Nun  könnte  weiter  gefragt  werden: 
Wie  wird  Nachfi*age  und  Angebot  Yon  Geldkapital  bestimmt? 
Das  eine  stille  Verbindung  besteht  zwischen  dem  Angebot  von 
sachlichem  Kapital  und  dem  Angebot  von  Qeldkapital,  kein  Zweifel, 
und  ebensowenig,  dass  die  Nachfrage  der  industriellen  Kapitalisten 
nach  Geldkapital  durch  die  Umstände  der  wirklichen  Produktion 
bestimmt  ist.  Statt  uns  hierüber  aufzuklären,  debitirt  uns  Norman 
die  Weisheit,  dass  Nachfrage  nach  Geldkapital  nicht  identisch  ist 
mit  Nachfrage  nach  Geld  als  solchem;  und  diese  Weisheit  nur, 
weil  bei  ihm,  Oyerstone  und  den  andern  Currency-Propheten  immer 
das  böse  Gewissen  im  Hintergrund  steht,  dass  sie  durch  künstliche 
legislatorische  Einmischung  aus  dem  Cirkuiationsmittel  als  solchem 
Kapital  zu  machen  und  den  Zinsfuss  zu  erhöhen  bestrebt  sind. 

Nun  zu  Lord  Overstone,  alias  Samuel  Jones  Lojd,  wie  er  erklären 
muss,  warum  er  10^/^  für  sein  «Qeld*  nimmt,  weil  das  «Kq^tal* 
im  Lande  so  rar  ist 

«8653.  Die  Schwankungen  in  der  Zinsrate  entspringen  ans 
cmer  Ton  zwei  Ursachen:  ans  einer  VerfinderuDg  im  Werth  des 
Kapitals*  [Tortrefflidi!  Werth  dea  Kapitals,  allgemein  gesprochen 
ist  ja  gersde  der  Zinsfhssl  Die  Aenderung  in  der  Rate  des  Zmsea 
entspringt  hier  also  aus  einer  Aenderung  in  der  Rate  des  Zinses. 
, Werth  des  Küpitals"  wird  theoretisch,  wie  wir  früher  gezeigt, 
nie  anders  gefasst.  Oder  aber:  versteht  Herr  Overstone  unter 
Werth  des  Kapitals  die  Profitrate,  so  kommt  der  tiefsinnige  Denker 
darauf  zurück,  dass  die  Zinsrate  regulirt  wird  durch  die  Profitrate!] 
„oder  aus  einer  Veränderung  in  der  Summe  des  im  Lande  vor- 
handnen  Geldes.  Alle  grossen  Schwankungen  des  Zinsfusses,  gross, 
entweder  der  Dauer  oder  der  Ausdehnung  der  Schwankung  nach, 
lassen  sich  deutlich  zurückführen  auf  Veränderungen  im  Werth 
des  Kapitals.  Schlagendere  praktische  Illustrationen  dieser  That- 
aache  kann  es  nicht  geben  als  das  Steigen  des  Zinsfusses  1847 
und  wiederum  in  den  letzten  zwei  Jahren  (1865 — 66);  die  geringem 
Schwankungen  des  Zinsfusses,  die  ans  einem  Wechsel  in  der 
Summe  des  Torhandnen  Geldes  entstehn^  mnd  klein  sowohl  ihrer 
Ausdehnung  wie  ihrer  Daner  nach.  Sie  sind  h&ufig,  und  je 
hftufiger,  desto  wirksamer  ftr  ihren  Zweck.*  Nfimlich  die  Bankiera 
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a  la  Overstone  zu  benichorn.  Freund  Samuel  Gnmey  drückt  sieb 
darüber  sebr  naiy  aus  vor  dem  Committee  of  Lords,  C.  D.  1848: 
,1324.  Sind  Sie  der  Ansiebt,  dass  die  grossen  Scbwankungen  dfl» 
Zinsfusaes,  die  im  yorigen  Jahre  rtattgefanden,  den  Bankiers  und 
MdhSndlem  Torfheilhaft  waren  oder  nioht?  loh  glanbe  sie 
waren  den  Geldhiadleni  Tortheilhaft  Alle  Sohwankimgen  de» 
Geech&ftB  sind  TorUheilhaft  ftr  den  der  Bescheid  weira  (to  the 
knowing  men).  —  1825.  SoUto  nicht  der  Bankier  echlieaslidi  doch 
bei  dem  hohen  Zinafiias  TerHeren  in  Folge  der  Verarmung  seiner 
besten  Kunden?  —  Ndn,  ich  bin  nicht  der  Ansicht,  dass  diese 
Wirkung  in  bemerkbarem  Grade  besteht*  —  Voilä  ce  que  parier 
Teut  dire. 

Auf  die  Beeinflussung  des  Zinsfusses  durch  die  Summe  des  vor- 
handnen  Geldes  werden  wir  zurückkommen.  Aber  man  muss  schon 
jetzt  bemerken,  dass  Overstone  hier  wieder  ein  quid  pro  quo  be- 
geht. Die  Nachfrage  nach  Geldkapital  1847  (vor  Oktober  bestand 
keine  Sorge  wegen  Geldknappheit,  .Quantität  des  vorhandnen 
Geldes",  wie  er  es  oben  nannte)  nahm  zu  aus  verschiednen  Gründen. 
Komtbeuenmg,  steigende  Baum  wollpreise,  Unverkauf  liebkeit  des 
Zackers  wegen  Uebeiproduktion,  Eisenbahnspekulation  und  Krach, 
üeberftilliuig  der  auswärtigen  Markte  mit  Baumwollwaaren,  die 
oben  beechriebne  Zwangsausfuhr  nach  und  Zwangseinfubr  von 
Indien  zum  Zweck  blosser  WecbselreitereL  Alle  diese  Dinge,  die 
Uebeiprodnktion  in  der  Indnsizie  so  gut  wie  die  Unterproduktion 
im  Ackerbau,  also  ganz  Terschiedne  Ursachen,  Terorsachten  Steige- 
rung der  Nachfrage  nach  Geldkapital,  d.  h.  nach  Kredit  und  Geld. 
Die  gesteigerte  Nachfrage  nadi  Geldkapital  hatte  ihre  Ursachen 
im  Ckmg  des  Produktionsprococoos  selbst  Aber,  welches  immer 
die  Ursache,  es  war  die  Nachfrage  nach  Geldkapital,  die  den  Zins- 
fnss,  den  Werth  des  Geldkapitals  steigen  machte.  Will  Overstone 
sagen,  dass  der  Werth  des  Geldkapitals  stieg,  weil  er  stieg,  so  ist 
dies  Tautologie.  Versteht  er  aber  unter  »Werth  des  Kapitals* 
hier  Steigen  der  Profitrate  als  Ursache  des  Steigens  des  Zinsfusses, 
so  wird  sieh  die  Sache  gleich  als  falsch  herausstellen.  Die  Nach- 
frage nach  Geldkapital,  und  daher  der  ^  Werth  des  Kapitals",  kann 
steigen,  obgleich  der  Profit  fallt;  sobald  das  relative  Angei)ot  von 
Geldkapital  fallt,  steigt  sein  .Werth*.  Was  Overstone  nachweisen 
will,  ist,  dass  die  Krise  von  1847,  und  die  hohe  Zinsrate,  die  sie 
begleitete,  nichts  zu  thun  hatte  mit  der  , Quantität  des  Yorbandnen 
Geldes*,  d.  h.  mit  den  Bestimmungen  des  von  ihm  inspirirten 
fiankakts  Ton  1844;  obgleich  sie  in  der  That  damit  an  thun  hatte. 
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soweit  die  Furcht  Yor  der  finchopfung  der  Bankresorre  —  einer 
SchöpfoDg  Ton  Overstone  —  eine  Geldpanik  der  Kiiae  Ton  1847/48 
hinznfilgte.  Aber  das  iak  Iner  nidit  der  Fmgepimkt  Eb  w»r  Tor- 
banden  eine  Gbldkapitalnoih«  TerorBacbt  dnrch  die  Qbennfilnge 
QrSeee  der  Operationen,  veiglidien  mit  den  Torbandnen  Mitteln, 
und  mm  Aoslnrncb  gebiaebt  dnich  die  Stilmng  des  Reprodnktions- 
proeeiBeB  in  Folge  Ton  ndamtbener  Ernte,  Ton  Ueberanlage  Ton 
Eisenbahnen,  Ton  Deberprodnlction  namentiicb  in  Banmwollwaaren, 
▼on  indischem  und  chinesischem  Schwindelgeschäft,  Spekulation, 
Uebereinfuhr  von  Zucker  etc.  Was  den  Leuten,  die  Korn  gekauft 
hatten,  als  es  120  sh.,  per  Quarter  stand,  fehlte,  als  es  auf  60  sh. 
gefallen  war,  waren  die  60  sh.,  die  sie  zuviel  bezahlt,  und  der 
entsprechende  Kredit  dafür  im  Lombard vorschuss  auf  das  Korn. 
Es  war  durchaus  nicht  Mangel  an  Banknoten,  der  sie  daran  hinderte, 
ihr  Korn  zum  alten  Preis  von  120  sh.  in  Geld  zu  konvertireu. 
Ebenso  bei  denen,  welche  Zucker  übereingeführt  hatten,  und  dieser 
dann  fast  unverkäuflich  wurde.  Ebenso  bei  den  Herren,  die  ihr  Cir- 
knlationskapital  (floating  capital)  in  Eisenbahnen  festgelegt  und  sich 
fUr  den  Ersatz  desselben  in  ihrem  „legitimen*  Geschäft  aaf  Kredit 
Terlassen  hatten.  Alles  dies  drückt  sich  für  Overstone  aus  in 
einem  Mmoralisohen  Qewahrwerden  des  erhdbten  Werthes  seines 
Geldes  (a  moial  sense  of  the  enhanced  valne  of  bis  monej)**.  Aber 
diesem  erhöhten  Werth  des  Qddkapitals  entspraeb  anf  der  andern 
Seite  direkt  der  gefallne  Geldwerth  des  realen  Kapitals  (Waaren- 
kapitals  und  produktiTsn  Kapitals).  Der  Werth  des  Kapitals  in 
der  eben  Form  stieg,  weil  der  Werth  des  Kapitals  in  der  andern 
sank.  OTenCone  sneht  aber  dieee  beiden  Werthe  Tersohiedner 
Kapitalsorten  in  einem  einzigen  Werth  des  Kapitals  fiberhanpt 
zu  identiticiren,  und  zwar  dadurch,  dass  er  beide  einem  Mangel  an 
•  Cirkulationsmittel,  an  vorhandnem  Geld  gegenüberstellt.  Derselbe 
Betrag  von  Geldkapital  kann  aber  mit  sehr  verschiednen  Massen 
von  Cirkulationsmitteln  verliehen  werden. 

Nehmen  wir  nun  sein  Beispiel  von  1847.  Der  officielle  Bank- 
zinsfoss  stand:  Januar  3 — S^^^/q.  Februar  4 — ^^|%^|o^  März  meist 
4<>/(y  April  (Panik)  4— T^j^/o-  Mai  5— SV^^/o-  Juni  im  ganzen 
b^l^  Jnli  b^l^  August  5— ö^a^^/o-  September  b^j^  mit  kleinen 
Variationen  von  6^/^,  5^/„  6®/^.  Oktober  5,  6^/,,  7®/^.  November 
7 — 10°/o.  December  7 — b^l^  —  In  diesem  Fall  stieg  der  Zins, 
weil  die  Profite  abnahmen,  und  die  Geidwerthe  der  Waaren  enorm 
fielen.  Wenn  also  Overslone  hier  ssgt,  dass  der  Zinsftiss  1847 
stieg,  weil  der  Werth  des  Kapitals  stieg,  so  kann  er  nnter  Werth: 
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des  Kapitals  hier  nur  den  Werth  des  Geldkapitals  verstehn,  und 
der  Werth  des  Geldkapitals  ist  eben  der  Zinsfuss  und  nichts 
andres.  Aber  später  kommt  der  Fuchsschwanz  heraus,  und  der 
Werth  des  Kapitals  wird  identificirt  mit  der  Profitrate. 

Was  den  hohen  Zinafuss  angeht,  der  1856  gezahlt  wurde,  so 
wusste  Overstone  in  der  That  nicht,  dass  dieser  zum  Theil  ein 
Symptom  davon  war,  dass  die  Sorte  Kreditritter  obenauf  kam,  die 
den  Zins  nicht  aus  dem  Profit,  sondern  aas  fremdem  Kapital  zahlt; 
er  behauptete,  nur  ein  paar  Monate  ror  der  Krise  Yon  1857«  dase 
.das  Geschäft  durchaoa  gesund  sei". 

Er  sagt  femer  aus:  «8722.  Die  Vorstellmig,  dass  der  Gesehfifts- 
profit  durch  Steigenmg  des  Zinsfasses  xerstSrt  wird,  ist  höchst 
irrthflmlich.  Erstens  ist  eine  Erhöhung  des  Zinsfasses  selten  Ton 
langer  Dauer;  zweitens,  wenn  sie  tou  langer  Dauer  und  bedeutend 
ist,  so  ist  sie  der  Sache  nach  ein  Steigen  im  Werth  des  Kapitals, 
und  warum  steigt  der  Werth  des  Kapitals?  Weil  die  Ptofitrate 
gestiegen  ist**  —  Hier  erikhren  wir  also  endlieh,  welchen  Sinn 
der  „Werth  des  Kapitals*  hat.  üebrigens  kann  die  Profitrate  ftir 
längere  Zeit  hoch  bleiben,  aber  der  Unternehmergewinn  fallen  und 
der  Zinsfuss  steigen,  sodass  der  Zins  den  grössten  Theil  des  Profits 
verschlingt 

,3724.  Die  Erhöhung  des  Zinsfusses  ist  eine  Folge  gewesen  der 
enormen  Ausdehnung  im  Geschäft  unsers  Landes,  und  der  grossen 
Erhöhung  der  Profitrate;  und  wenn  geklagt  wird,  dass  der  erhöhte 
Zinsfuss  die  beiden  selben  Dinge  zerstört,  die  seine  eigne  Ursache 
gewesen  sind,  so  ist  das  eine  logische  Absurdität,  von  der  man 
nicht  weiss,  was  man  davon  sagen  soll."  —  Dies  ist  gerade  so 
logisch,  als  sagte  er:  Die  erhöhte  Profitrate  ist  die  Folge  gewesen 
der  Steigerung  der  Waarenpreise  durch  Spekulation,  und  wenn  ge- 
klagt wird,  dass  die  Preissteigerang  ihre  eigne  Ursache  zerstört,  • 
n&nlich  die  Spekulation,  so  ist  das  eine  logische  Absurdit&t  etc. 
Dass  dn  Ding  seine  eigne  Ursache  schliesslich  zerstören  kann,  ist 
nur  fBr  den  in  den  hohen  Zinsfuss  Terliebten  Wucherer  eine 
logische  Absurdität  Die  Ghrösse  der  Börner  war  die  Ursache  ihrer 
Eroberungen,  und  ihre  Eroberungen  zerstörten  ihre  Grösse.  Reich« 
ihum  ist  die  Ursache  ron  Luxus,  und  Luxus  wirkt  aentörend  auf 
den  Reichthmn.  Dieser  Pfiffikus!  Der  Idiotismus  der  jetzigen 
Bürgerwelt  kann  nicht  besser  gezeichnet  werden  als  durch  den 
liespekt,  den  die  „Logik"  des  Millionärs,  dieses  dung-hill  aristocrat, 
ganz  England  einÜösste.  Üebrigens,  wenn  hohe  Profitrate  und 
Geschäftsausdehnung  Ursachen  hohen  Zinsfusses  sein  können,  ist 
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deswegen  hoher  Zinsfass  keineswegs  Ursache  von  hohem  Profit. 
Und  die  Frage  ist  gerade,  ob  dieser  hohe  Zins  (wie  sich  in  der 
Krise  wirklifih  henminteUte)  nicht  fortgedauert  oder  gur  erst  auf 
die  SpitM  gelrieben,  nechdem  die  hohe  Profitrate  längst  den  Weg 
alles  Fleisdies  gegangen. 

«8718.  Was  dne  grosse  Erfadhung  der  Diskontorate  betrifft,  so 
ist  das  «in  Umstand,  der  ganz  nnd  gar  ans  dem  Tennehrten  Werth 
des  Kapitals  entspringt,  nnd  die  Urnche  dieses  yermehrten  Werths 
des  Kapitals  kann,  glaube  ich,  jedermann  mit  vollständiger  Klar- 
heit entdecken.  Ich  habe  bereits  die  Thatsache  erwähnt,  dass  in 
den  13  Jahren,  während  deren  dieser  Bankakt  in  Wirksamkeit 
war,  der  Handel  von  England  von  45  auf  120  Millionen  £  ge- 
wachsen ist.  Man  denke  nach  über  alle  die  Ereignisse,  die  diese 
kurze  Zahlenangabe  einschliesst;  man  bedenke  die  enorme  Nach- 
frage nach  Kapital,  die  eine  so  riesige  Vermehrung  des  Handels 
mit  sich  bringt  und  bedenke  zugleich,  dass  die  natürliche  Quelle 
der  Zufuhr  flir  diese  grosse  Nachfrage,  nämlich  die  jährlichen  Er- 
sparnisse des  Landes,  während  der  letzten  drei  oder  vier  Jahre  in 
der  nnprofitablen  Auslage  für  Kriegszwecke  verzehrt  worden  ist 
Ich  gestehe,  ich  bin  überrascht,  dass  der  Zinsfuss  nicht  noch  viel 
hoher  ist;  oder  in  andern  Worten,  ich  bin  überrascht,  dass  die 
Kapitalklemme  in  Folge  dieser  riesigen  Operationen  nicht  noch 
▼iel  heftiger  ist,  als  Sie  sie  schon  gefonden  haben.* 

Welche  wunderbare  Dnrcfaeinanderwerfimg  Ton  Worten  nnsers 
Wacherlogikers!  Hier  ist  er  wieder  mit  seinem  gestiegnen  Werth 
des  Kapitals!  Er  scheint  sich  einzubilden,  dass  auf  der  einen 
Seite  diese  enorme  Ausdehnung  des  Beproduktionsprocesses  vor- 
ging, also  Akknmnlation  von  wiridiehem  Kapital,  and  dass  anf 
der  andern  Seite  ein  «Kapital*  stand,  nach  welchem  „enorme  Nach- 
frage* entsprang,  um  diese  so  riesige  Vermehrung  des  Handels 
fertig  zu  bringen!  War  denn  diese  riesige  Vermehrung  der  Pro- 
duktion nicht  selbst  die  Vermehrung  des  Kapitals,  und  wenn  sie 
Nachfrage  schuf,  schuf  sie  nicht  zugleich  auch  die  Zufuhr,  und 
nicht  auch  zugleich  selbst  eine  vermehrte  Zufuhr  von  Geldkapital? 
Stieg  der  Zinsfuss  sehr  hoch,  so  doch  nur  weil  die  Nachfrage  nach 
Geldkapital  noch  rascher  wuchs  als  die  Zufuhr,  was  in  andern 
Worten  sich  darin  auflöst,  dass  mit  der  Ausdehnung  der  indu- 
striellen Produktion  ihre  Führung  auf  Basis  des  Kreditsystems  sich 
ausdehnte.  Mit  andern  Worten,  die  wurkliche  industrielle  Ex- 
pansion Terursachte  eme  ▼ermehrte  Nachfrage  nach  ,  Akkomodation*, 
und  diese  letstere  Naehfirage  ist  augenscheinlich  das,  was  unser 
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Bankier  unter  der  .enormen  Nachfrage  Dach  Kapital'  Teratdit 
Ea  ist  sicher  nicht  die  Ausdehnung  der  blossen  Nachfrage  nach 
Kapital,  die  den  Exporthandel  von  45  auf  120  Millionen  hob.  Und 
was  versteht  Orerstone  weiter  darunter,  wenn  er  sagt,  dass  die 
vom  Krimkri^g  aQ%elreMne&  jündiehen  Ersparnisse  des  Landes  die 
natllrHehe  Qodle  der  Znfiihr  fttr  diese  grosse  Nadhinge  bilden? 
Ersiensi  womit  akknmnlirte  denn  England  von  1792 — 1815,  was 
ein  gana  andrer  Krieg  war  als  der  kleine  Krimkriegf  Zweitens, 
wenn  die  natttrliehe  Quelle  Tertrocknet,  ans  welcher  QoAlle  floss 
denn  das  Kapital?  England  hat  bekanntlich  nicht  bei  fremden 
Nationen  Vorschttsse  genommen.  Wenn  es  aber  neben  der  natOr- 
lichen  Quelle  noch  eine  künstliche  gibt,  so  wäre  das  ja  eine  aller- 
liebste Methode  für  eine  Nation,  die  natürliche  Quelle  im  Krieg 
und  die  künstliche  Quelle  im  Geschäft  zu  verwenden.  Wenn  aber 
nur  das  alte  Geldkapital  vorhanden  war,  konnte  es  durch  hohen 
Zinsfuss  seine  Wirksamkeit  verdoppeln?  Herr  Overstone  glaubt 
offenbar,  dass  die  jährlichen  Ersparnisse  des  Landes  (die  aber  in 
diesem  Fall  angeblich  konsumirt  wurden)  sich  bloss  in  Geldkapital 
Terwandeln.  Wenn  aber  keine  wirkliche  Akkumulation,  d.  h.  Steige- 
rung der  Produktion  und  Yermehnu^  der  Produktionsmittel  statt- 
fände, was  würde  die  Akkumulation  von  SchnldansprQchen  in  Geld- 
form  anf  diese  Produktion  nützen? 

Die  Steigerung  des  „Werths  des  Kapitals*,  die  ans  hoher  Profit- 
rate folgt,  wirft  Orerstone  msammen  mit  der  Steigerang,  die  ans 
Termehrter  Kachfrage  nach  Geldkapital  folgt  IHese  Nachfrage 
mag  steigen  ans  Ursachen,  die  gana  unabhängig  von  der  Profit- 
rate sind.  Er  selbst  flUirt  als  Beispiel  an,  dass  sie  1847  stieg  in 
Folge  Yon  Entwerthung  des  Bealkapitals.  Je  nachdem  es  ihm 
passt,  bezieht  er  den  Werth  des  Kapitals  anf  Bealkapital  oder  aof 
Geldkapital. 

Die  Unredlichkeit  unsers  Banklords,  zusammen  mit  seinem  bor- 
nirten  Bankierstandpunkt,  den  er  didaktisch  zuspitzt,  zeigt  sich 
weiter  in  Folgendem:  3728.  (Frage.)  ,Sie  sagten,  dass  nach  Ihrer 
Ansicht  die  Diskontorate  für  den  Kaufmann  von  keiner  wesent- 
lichen Bedeutung  ist;  wollen  Sie  gütigst  sagen  was  Sie  als  die 
gewöhnliche  Profitrate  ansehn?"  Dies  zu  beantworten  erklärt  Herr 
Overstone  für  »unmöglich".  8729.  .Angenommen  die  Durch- 
schnittsprofitrate sei  7 — 10^/^;  so  muss  eine  Änderung  in  der  Dis- 
kontorate von  2^Iq  auf  7  oder  8**/o  die  Profitrate  wesentlich 
affioiren,  nicht  wahr?"  [Die  Frage  selbst  wirft  die  Rate  des  Unter- 
nehmelgewinns nnd  die  Profitrate  msammen  und  ttbersiehti  dase 
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die  Profitrate  die  gemeinaame  Quelle  ron  Zins  und  Untanehmer- 
gewinn.  Die  Zinsrate  kann  die  Profitrate  nnbertthrt  laasen,  aber 
nicht  den  Unternehmergewinn.  Antwort  Orentone*»]:  „Erstena 
werden  Geeeh&ftslente  nioht  eine  Biakontorate  besahlen,  die  ihren 
Pn)fit  weaenilioh  Torwegnimmt;  sie  werden  lieber  ihr  Geschift  ein- 
stellen.* [Jawohl,  wenn  sie  können,  ohne  sich  zu  miniren.  So 
lange  ihr  Profit  hoch,  sahlen  sie  den  Diskonto,  weil  sie  wollen, 
nnd  sobald  er  niedrig,  weil  sie  mfissen.]  «Was  bedeutet  Diskonto? 
Warum  diskontirt  jemand  einen  Wechsel?  .  .  .  Weil  er  ein  grossrea 
Kapital  zu  erlangen  wünscht;"  [halte-läl  weil  er  den  Geldrückfluss 
seines  festgelegten  Kapitals  zu  anticipiren  und  den  Stillstand  seines 
Geschäfts  zu  vermeiden  wünscht.  Weil  er  fallige  Zahlung  decken 
muss.  Vermehrtes  Kapital  verlangt  er  nur,  wenn  das  Geschäft 
gut  geht,  oder  wenn  er  auf  fremdes  Kapital  spekulirt,  selbst 
während  es  schlecht  geht.  Der  Diskonto  ist  keineswegs  bloss 
Mittel  zur  Ausdehnung  des  Geschäfts.]  «Und  warum  will  er  das 
Kommando  über  ein  grösseres  Kapital  erhalten?  Weil  er  dies 
Kapital  anwenden  will;  nnd  wamm  will  er  dies  Kapital  anwenden? 
weil  dies  profitlich  ist;  es  wäre  aber  nicht  profitlich  fOr  ihn,  wenn 
der  Diskonto  seinen  Profit  verschlfinge.* 

Dieser  selbstgeföllige  Logiker  nntentellt,  dass  Wechsel  nnr  dis- 
kontirt werden  nm  das  Geschift  anssndehnen,  und  dass  das  Ge- 
sehlft  aosgedehnt  wird,  weil  es  profitlich  ist  Die  erste  Yorans- 
setanng  ist  fiüsdh.  Der  gewöhnliche  GeschSflsmann  diskontirt,  nm 
die  Geldfonn  seines  Kapitals  an  anticipiren,  nnd  dadurch  den  Be- 
prodnktionsprooesB  im  Flnas  in  erhalten;  nicht  nm  das  GeschSft 
auszudehnen  oder  Zosatzkapital  anfzubringen,  sondern  nm  den 
Kredit,  den  er  gibt,  auszugleichen  durch  den  Kredit,  den  er  nimmt. 
Und  wenn  er  sein  Geschäft  auf  Kredit  ausdehnen  will,  wird  ihm 
das  Diskontiren  von  Wechseln  wenig  nutzen,  das  ja  bloss  ein  Um- 
satz von  schon  in  seiner  Hand  befindlichem  Geldkapital  aus  einer 
Form  in  eine  andre  ist;  er  wird  lieber  eine  feste  Anleihe  auf 
längere  Zeit  aufnehmen.  Der  Kreditritter  allerdings  wird  seine  Reit- 
wechsel diskontiren  lassen  um  sein  Geschäft  auszudehnen,  um  ein 
fiunles  Geschäft  durch  das  andre  zu  decken;  nicht  um  Profit  zu 
machen,  sondern  um  sich  in  Besits  Yon  fremdem  Kapital  zu  setzen. 

Nachdem  Herr  Overstone  so  den  Diskonto  identificirt  mit  An- 
leihe Ton  Znsatakapital  (statt  mit  Verwandlung  Ton  Wechseln,  die 
Kapital  reprSsentiren,  in  baares  Geld)  sieht  er  sich  sofmi  znrt&ck, 
sobald  ihm  dieDanmschranben  angesetst  werden.  —  ^ZIZO.  (Frage:) 
Müssen  nicht  Kanflente,  einmal  im  Ghschift  engagirt,  ihre  Opera» 
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tionen  für  einen  gewissen  Zeitraum  fortführen  trotz  einer  zeit- 
weiligen Steigerung  des  Zinsfusses?  —  (Overstone)  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  bei  irgend  einer  einzelnen  Transaktion,  wenn  jemand 
Verfügung  über  Kapital  erhalten  kann  zu  einem  niedrigem  Zins- 
fuss statt  zu  einem  hohen  Zinsfuss,  die  Sache  von  diesem  be- 
schränkten Gesichtspunkt  genommen,  dass  das  für  ihn  angenehm 
ist.*  —  Dagegen  ist  es  ein  unbeschränkter  Gesichtspunkt,  wena 
Herr  Overstone  unter  Kapital"  nun  plötzlich  nur  sein  Bankiers- 
kapital versteht  und  daher  den  Mann,  der  bei  ihm  Wechsel  dis- 
kontiri  als  einen  Mann  ohne  Kapital  betrachtet,  weil  sein  Kapital 
in  Waarenform  existirt,  oder  die  Geldform  seines  Kapitals  ein 
Wechsel  ist,  den  Herr  Orerstone  in  andre  Geldform  Übefsetrt. 

«8782.  Mit  Bedehnng  auf  des  Bankakt  tod  1844«  können  Sie 
angeben  was  das  nngefittire  YerhSltniss  des  Zbisfossee  cor  Gold* 
reserre  der  Bank  war;  ist  es  richtig,  dass,  wenn  das  Gold  in  der 
Bank  9  oder  10  Millionen  betrug,  der  ZuaSaM  6  oder  7^/^  war, 
nnd  wenn  es  16  MüHonen  war,  der  Zinsfnss  auf  etwa  8  bis  4®/o 
stand?*  [Der  Fragestdler  will  ihn  zwingen  den  Zinsfbss,  soweit 
er  beeinflusst  durch  die  Menge  des  Goldes  in  der  Bank,  zu  erklären 
ans  dem  Zinsfnss,  soweit  er  beeinflusst  durch  den  Werth  des 
Kapitals.]  —  .Ich  sage  nicht,  dass  das  der  Fall  ist  .  .  .  aber  wenn 
dem  so  ist,  dann  müssen  wir  meiner  Ansicht  nach  noch  schärfre 
Mafsregeln  ergreifen  als  die  von  1844;  denn  wenn  es  wahr  sein 
sollte,  dass  je  grösser  der  Goldschatz,  desto  niedriger  der  Zinsfuss, 
dann  müssten  wir  an  die  Arbeit  gehn,  nach  dieser  Ansicht  der 
Sache,  und  den  Goldschatz  bis  auf  einen  unbegrenzten  Betrag  er- 
höhen, und  dann  würden  wir  den  Zins  auf  0  herabbringen.*  Der 
Fragesteller  Cayley,  ungerührt  durch  diesen  schlechten  Witz,  föhrt 
fort:  ,3733.  Wenn  dem  so  wäre,  angenonunen  es  würden  5  Mil- 
lionen Gold  der  Bank  zurückgegeben,  so  würde  im  Lauf  der 
nächsten  sechs  Monate  der  Goldschatz  etwa  16  Millionen  betragen, 
nnd  angenommen  der  Zinsfnss  fiele  so  auf  3  bis  4^/^  wie  konnte 
dann  behauptet  werden,  dass  der  Fall  im  Zinsfoss  Ton  einer 
grossen  Abnahme  im  Geschäft  herrtthrte?  —  Ick  sagte,  die  nea- 
liche  grosse  Erhöhung  des  Zinsfusses,  nicht  der  Fall  des  Zins- 
fusses, sei  engTerkntlpft  mit  der  grossen  Aasdehnnng  des  Geschäfts.* 
—  Aber  was  Caylay  sagt  ist  dies:  Wenn  Steigen  des  Zinsfusses, 
susammen  mit  Kontraktion  des  Goldsdiatses,  Zeidien  der  Aus- 
dehnung des  Geschifts  ist,  so  muss  Fallen  des  Zinsfiisses,  zusammen 
mit  Ausdehnung  des  Goldschatzes,  Zeichen  der  Abnahme  des  Ge- 
schäfts sein.  Hierauf  hat  Overstone  keine  Antwort.  „3736.  [Frage;] 
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Ich  bemerke,  Sie  (im  Text  steht  immer  Your  Lordship)  sagten, 
dass  Geld  das  Instrument  sei  um  Kapital  zu  erhalten/  [Dies  ist 
eben  die  Verkehrtheit,  es  als  Instrument  zu  fassen;  es  ist  Form 
des  Kapitals.]  „Bei  Abnahme  des  Goldschatzes  [der  Bank  von 
England]  besteht  nicht  die  grosse  Schwierigkeit  umgekehrt  darin, 
dass  Kapitalisten  kein  Geld  erhalten  können?  —  [Overstone:] 
Nein;  es  sind  nicht  die  Kapitalisten,  es  sind  die  Nichtkapitalisien 
die  Geld  zu  erlangen  suchen;  und  warum  Sachen  sie  Geld  zu  er- 
langen? . .  .  Weil  yermittelst  des  Geldes  sie  das  Kommando  über 
das  Kapital  des  Kapitalisten  erlangen,  um  das  Geschäft  von  Leuten 
xn  führen,  die  keine  Kapitalisten  sind.*  —  Hier  erklärt  er  geradeso, 
dass  Fabrikanten  und  Kauf  leute  keine  Kapitalisten  sind,  und  dass 
das  Kapital  des  Kapitalisten  nur  Gtoldkapital  ist  —  «8787.  Sind 
denn  die  Leute,  die  Wechsel  riehn,  keine  Kapitalisten?  — >  Die 
Leute,  die  Wechsel  xiehn,  sind  möglicherweise  Kapitalisten,  und 
möglicherweise  anch  nichi**   Hier  sitzt  er  fest 

Er  wird  nnn  gefragt,  oh  die  Wechsel  der  Kanflente  nicht  die 
Waaren  reprasentiren,  die  sie  Terkanft  oder  Terschifft  haben.  Er 
leugnet,  dass  diese  Wechsel  den  Werth  der  Waaren  ganz  so  reprä- 
sentiren,  wie  die  Bauknote  das  Gold.  (3740,  41.)  Dies  ist  etwas 
unverschämt. 

«3742.  Ist  nicht  der  Zweck  des  Kaufmanns  Geld  zu  erhalten?  — 
Nein;  Geld  zu  erhalten  ist  nicht  der  Zweck  beim  Ziehen  des 
Wechsels;  Geld  zu  erhalten  ist  der  Zweck  beim  Diskontiren  des 
Wechsels.*  Wechsel-Ziehen  ist  V^erwandlung  von  Waare  in  eine 
Form  von  Kreditgeld,  wie  Wechsel-Diskontiren  Verwandlung  dieses 
Kreditgelds  in  andres,  nämlich  Banknoten.  Jedenfalls  giht  Herr 
Overstone  hier  so,  dass  der  Zweck  des  Diskontirens  ist,  Geld  za 
erhalten.  Vorher  liess  er  nur  diskontiren,  nicht  nm  Kapital  aus 
einer  Form  in  die  andre  za  Terwandehi,  sondern  nm  Znsiüskapital 
za  erhalten. 

«8748.  Was  ist  der  grosse  Wunsch  der  Geschäftswelt,  anter 
dem  Brack  einer  Panik,  wie  sie  nach  Ihrer  Aassage  1825,  1887 
nnd  1889  Torgekonunen  ist;  hezwecken  sie  in  den  Besitz  von 
Kapital  za  kommen  oder  Ton  gesetzm&Cngem  Zahlnngsgeld?  — 
Sie  bezwecken  das  Kommando  über  Kapital  za  erhalten,  am  ihr 
GeschSft  fortzaftihren.*  —  Ihr  Zweck  ist,  Zahlungsmittel  fOr  yer- 
fallende  Wechsel  auf  sie  selbst  za  erhalten,  wegen  des  eingetretnen 
Kreditmangels,  und  um  nicht  ihre  Waaren  anter  dem  Ptreis  los- 
schlagen zu  müssen.  Haben  sie  selbst  Oberhaupt  kein  Kapital,  so 
erhalten  sie  mit  den  Zahlungsmitteln  natürlich  zugleich  Kapital, 
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weil  m%  Wortii  ohne  AequiTileiifc  criialteii.  Du  YeriangeD  Dich 
Geld  ab  Bolcliem  begtebt  tM»  nur  in  dem  WuiimIi,  Wertii  ■ni 

der  Form  yon  Waare  oder  Schuldforderung  in  die  Form  von  Geld 
umzusetzen.  Daher  auch  abgesehn  von  den  Krisen,  der  grosse 
Unterschied  zwischen  Kapitalaufnahme  und  Diskonto,  der  bloss 
Verwandlung  von  Geldforderungen  aus  einer  Form  in  die  andre, 
oder  in  wirkliches  Geld,  zu  Wege  bringt. 

[Ich  —  der  Herai^geber  —  erlaube  mir  hier  eine  Zwischen- 
bemerkung. 

Bei  Norman,  wie  bei  Loyd-Overstone  steht  der  Bankier  immer 
da  a]s  jemand,  der  «Kapital  ronchiesst*,  und  sein  Kunde  aU  der- 
jenige, der  «Kapital*  von  ihm  rerlangt.  So  Mgt  Overstone,  jemand 
laset  diuoh  ihn  Wechsel  diskontiren,  «weil  er  Kapital  zu  er- 
langen wünscht*  (8729),  nnd  es  sei  angenehm  f&r  denselben  Mann, 
wenn  er  ,Yerffignng  Aber  Kapital  erhalten  kann''  xn  niedrigem 
Zinsfoss*  (8780).  ,Qeld  ist  das  Instrument,  um  Kapital  su  er- 
halten* (8786),  nnd  in  einer  Ptenik  ist  der  grosse  Wnnsdi  der  Oe- 
sebSftswelt,  «Kommando  über  Kapital  an  erhalten*  (8748).  Bei 
aller  Yerwinmng  Loyd-Orerstones  über  das»  was  Kapitel  ist,  geht 
doeb  so^id  klar  b«?or,  dass  er  das,  was  der  Bankier  dem  Ge- 
schäftskunden gibt,  als  Kapital  bezeichnet,  als  ein  Tom  Kunden 
vorher  nicht  besessenes,  ihm  vorgeschossnes  Kapital,  das  zusätzlich 
ist  zu  dem,  worüber  der  Kunde  bisher  verfügte. 

Der  Bankier  hat  sich  so  sehr  daran  gewöhnt,  als  Vertheiler  — 
in  Form  des  Verleihens  —  des  in  Geldform  disponiblen  gesell- 
schaftlichen Kapitals  zu  tiguriren,  dass  ihm  jede  Funktion,  wobei 
er  Geld  weggibt,  als  ein  Verleihen  vorkommt.  Alles  Geld,  das  er 
auszahlt,  erscheint  ihm  als  ein  Vorschuss.  Ist  das  Geld  direkt  auf 
Anleihe  ausgelegt,  so  ist  diee  wörtlich  richtig.  Ist  es  im  Wechsel- 
Diskonto  angelegt,  so  ist  es  in  der  That  ftbr  ihn  selbst  Vorschuss 
bis  zum  Verfall  des  Wechsels.  So  befestigt  sich  in  seinem  Kopf 
die  Vorstellung,  dass  er  keine  Zahlungen  machen  kann,  die  nicht 
Vorschüsse  sind.  Und  zwar  Vorschüsse,  nicht  etwa  bloss  in  dem 
BinxL,  dass  jede  Geldanlage  znm  Zweck  des  Zins-  oder  Profit* 
macbens  Ökonomisch  als  ein  Vorschnss  betrachtet  wird,  den  der  be* 
treffende  Qeldbesitser,  in  seiner  Eigenschaft  als  Privatmann  sich 
aelbst,  in  seiner  Eigensehaft  als  Unternehmer,  madit  Sondern 
Vorschüsse  in  dem  bestimmten  Sinn,  dass  der  Bankier  dem  Kunden 
eine  Snmme  leihweise  übergibt,  die  das  dem  letzteren  nur  Ver^ 
fttgang  stehende  Kapital  um  ebensoviel  vermehrt. 

Es  ist  diebe  Vorstellung,  die,  aus  dem  Bankkomptoir  in  die 
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politische  Oekonomie  übertragen,  die  verwirrende  Streitfrage  ge- 
schaffen hat,  ob  das,  was  der  Bankier  seinem  Geschäftskunden  in 
baarem  Geld  zur  Verfügung  stellt,  Kapital  ist  oder  bloss  Geld, 
Cirkulationsmittel,  Currency?  Um  diese  —  im  Grunde  einfache  — 
Streitfrage  zu  entscheiden,  müssen  wir  uns  auf  den  Standpunkt 
des  Bankkunden  stellen.  £s  kommt  darauf  an,  was  dieser  ver- 
langt und  erhält. 

Bewilligt  die  Bank  dem  Geschäftskunden  eine  Anleihe  einfsch 
auf  seinen  persönlichen  Kredit,  ohne  Sicherheiftstellung  semeneüSt 
so  ist  die  Sache  klar.  £r  erhält  unbedingt  einen  Vorschiin  Ton 
bestimmter  Werthgrösse  als  Zusatz  zu  seinem  bisher  angewandten 
KapitoL  ISr  eriiftlt  ihn  in  Geldform;  also  nieht  nur  Geldi  sondern 
aneh  GeldkapitaL 

Erhfili  «r  den  YorschoBS  geleistet  gegen  Yerpflbidnng  Ton  Werth- 
papieren  etc^  so  ist  es  Yonehnss  in  dem  Sinn,  dus  ihm  Geld  ge- 
nhh  worden  ist  unter  Yorbehalt  der  RAckziihlnng.  Aber  nicht 
Yorschoss  von  Kapital  Denn  die  Werthpapiere  lepifsentiren  auch 
Kapital,  und  zwar  einen  höheren  Betrag  als  der  Vorschuss.  Der 
Empfänger  erhält  also  weniger  Kapital werth  als  er  in  Pfand  gibt; 
dies  ist  für  ihn  durchaus  keine  Acquisition  von  Zusatzkapital.  Er 
macht  das  Geschäft  nicht,  weil  er  Kapital  braucht  —  das  hat  er 
ja  in  seinen  Werthpapieren  —  sondern  weil  er  Geld  braucht.  Hier 
liegt  also  Vorschuss  von  Geld  vor,  aber  nicht  von  Kapital. 

Wird  der  Vorschuss  geleistet  gegen  Diskonto  von  Wechseln,  so 
verschwindet  auch  die  Form  des  Vorschusses.  Es  liegt  vor  ein 
reiner  Kauf  und  Verkauf.  Der  Wechsel  geht  durch  Endossement 
über  in  das  Eigenthum  der  Bank,  das  Qeld  dagegen  ins  Eigen- 
ilinm  der  Kunden;  von  Rückzahlung  seinerseits  ist  keine  Rede. 
Wenn  der  Kunde  mit  einem  Wechsel  oder  ähnlichen  Kreditinstru- 
ment baar  Geld  kanfti  so  ist  das  nioht  mehr  oder  nicht  minder 
dn  Yorachnss,  ala  wenn  er  das  haare  Gkld  mit  seiner  sonstigen 
Waare,  Baumwolle,  Eisen,  Eom,  gekauft  hfttte.  Und  am  aller- 
wenigsten kann  hier  Ton  einem  Yorachuas  Ton  Kapital  die  Bede 
aein.  Jeder  Kauf  und  Yerkanf  xwisohen  HSndler  und  Hindler  ist 
eine  Uebertragung  Ton  SjipitaL  Aber  ein  Yorsohnss  kommt  nur 
lia  Tor,  wo  die  Uebertragung  von  Kapital  nicht  wechselseitig  ist, 
sondern  einseitig  und  auf  Zeit.  Kapitalvorschuss  durch  Wechsel- 
Diskonto  kann  also  nur  da  stattfinden,  wo  der  Wechsel  ein  Reit- 
wechsel ist,  der  gar  keine  verkauften  Waaren  repräsentirt,  und  den 
nimmt  kein  Bankier,  sobald  er  ihn  für  das  erkennt,  was  er  ist.  Im 
regelmäüsigen  Diskontogescbäft  erhält  also  der  Bankkunde  keinen 
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VoracbnBSy  weder  in  Kapital  noch  in  Geld,  sondern  er  eriiilt  (Md 
fttr  yerkanfte  Waare. 

Die  Fälle,  wo  der  Kunde  yon  der  Bank  Kapital  yerlang^t  tmd 
erhält,  sind  also  sehr  deutlich  unterschieden  von  denen,  wo  er  bloss 
Geld  vorgeschossen  erhält  oder  bei  der  Bank  kauft.  Und  da 
namentlich  Herr  Loy d-0 verstone  nur  in  den  allerseltensten  Fällen 
seine  Fonds  ohne  Deckung  vorzuschiessen  pflege  (er  war  der 
Bankier  meiner  Firma  in  Manchester),  so  ist  ebenfalls  klar,  dass 
seine  schönen  Schilderungen  von  den  Massen  Kapital,  die  die  gross- 
müthigen  Bankiers  den  kapitalentbebrenden  Fabrikanten  vorschiessen, 
arge  Flunkerei  sind. 

Im  Kapitel  XXXTt  sagt  Marx  übrigens  in  der  Hauptsache  das- 
selbe: ,Die  Nachfrage  nach  Zahlungsmitteln  ist  blosse  Nachfrage 
nach  Umsetzbarkeit  in  Geld,  soweit  die  Kaufleute  und  Pro- 
dncenten  gute  Sicherheiten  bieten  können;  sie  iit  Nachfrage  nach 
Geldkapitalt  soweit  dies  nickt  der  Fall  ist,  soweit  also  ein  Vor- 
schnss  Ton  ZaUnngsmitteln  ihnen  nicht  nnr  die  Geldform  gibt, 
sondern  anch  das  ihnen  mangelnde  Aequiyalent,  in  welcher  Form 
es  sei,  znm  Zahlen.'  —  Feiner  in  Kap.  XXXIII:  «Bei  entwickeltem 
Kreditwesen,  wo  sich  das  Gbld  in  den  HSnden  der  Banken  kon- 
zentrirt,  sind  sie  es,  wenigstens  nominell,  die  es  Torschiessen. 
Dieser  Vorschuss  bezieht  sich  nicht  auf  das  in  CSrknlalaon  befind- 
liche Geld.  Es  ist  Vorschuss  von  Cirkulation,  nicht  Vorschnss 
der  Kapitale,  die  diese  cirkulirt"  —  Auch  Herr  Cbapman,  der  es 
wissen  muss,  bestätigt  obige  Auffassung  des  Diskontogeschäfts: 
B.  C.  1857:  »Der  Bankier  hat  den  Wechsel,  der  Bankier  hat  den 
Wechsel  gekauft*    Evid.  Frage  5139. 

Wir  kommen  übrigens  im  Kap.  XXYUI  nochmals  auf  dieses 
Thema  zurück.  —  F.  E.] 

,3744.  Wollen  Sie  gefalligst  beschreiben,  was  Sie  unter  dem 
Ausdruck  Kapital  wirklich  verstebn?  —  [Antwort  Overstones] 
Kapital  besteht  ans  verschiednen  Waaren,  vermittelst  deren  das 
Geschäft  in  Ghmg  gehalten  wird  (capital  consists  of  various  commo- 
dities,  by  the  means  of  which  trade  is  carried  on);  es  gibt  fixes 
Kapital  nnd  es  giht  cirknlizendes  KapitaL  Ihre  Schiffe,  Ihre  Docks, 
Ihre  Werften  smd  fixes  Kapital,  Ihre  Lehensmittel,  Ihre  Kleider  n.s.  w. 
sind  cirknlirendes  KapitaL 

,8745.  Hat  der  Ahfloss  des  Goldes  ins  Ausland  schldliche  Folgen 
ftlr  England?  —  Nicht,  solange  man  mit  diesem  Wort  einen  ratio- 
nellen Sinn  Terhindet*  [Nnn  kommt  die  alte  Bicardo'sche  Geld- 
theorie] ....  .Im  natürlichen  Zostand  der  Dinge  vertheüt  «ich  das 
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Geld  der  Welt  anf  die  Tenchiednen  LSnder  der  Welt  in  gewiseen 
Fhyporti<me&;  dieie  Proportioneii  sind  derart»  dus  bei  solcher  Yer- 
tbeilung  [des  Geldes]  der  Verkehr  zwischen  irgend  einem  Lande 
einerseits,  und  allen  andren  Ländern  der  Welt  andrerseits  ein 
blosser  Tausch  verkehr  ist;  aber  es  gibt  störende  Einflüsse,  die  diese 
Vertheilung  von  Zeit  zu  Zeit  afficiren,  und  wenn  diese  Einflüsse 
entstehn,  fliesst  ein  Theil  des  Geldes  eines  gegebnen  Landes  in  andre 
Länder  ab.  —  3746.  Sie  gebrauchen  jetzt  den  Ausdruck:  Geld. 
Wenn  ich  Sie  früher  recht  verstand,  so  nannten  Sie  das  einen 
Verlust  von  Kapital.  —  Was  nannte  ich  einen  Verlust  von  Ka- 
pital? —  3747.  Den  Goldabfluss.  —  Nein^  das  sagte  ich  nicht 
Wenn  Sie  Gold  ab  Kapital  behandeln,  so  ist  es  ohne  Zweifel  ein 
Verlast  von  Kapital;  es  ist  Weggabe  einer  gewissen  Proportion 
des  Edelmetalls,  woraus  das  Weltgeld  besteht.  —  8748.  Sagten 
Sie  nicht  Torheri  dass  ein  Wechsel  in  der  Rate  des  Diskontos  ein 
blosses  Amsichen  sei  eines  Weehsels  im  Werth  des  KapitolsP  — 
JawohL  —  8749.  Und  dass  die  Rate  des  Diskontos  im  allge- 
meinen wechselt  mit  der  Goldreserve  in  der  Bank  von  England?  — 
Jawohl;  aber  ich  habe  bereits  gesagt,  dass  die  Sohwankongen  des 
ZuMfosses,  die  ans  einem  Wedbsel  in  der  Qnantitfit  des  Geldes* 
[also  daronter  yersteht  er  hier  die  Qnantittt  des  wirklichen  Gbldes] 
,in  einem  Lande  entspringen,  sehr  geringfügig  sind  

,8750.  Wollen  Sie  also  sagen,  dass  eine  Kapitalabnahme  statt- 
gefunden hat,  wenn  eine  längre,  aber  doch  nur  zeitweilige  Steige- 
rung des  Diskontos  über  den  gewöhnlichen  Satz  stattgefunden 
hat?  —  Eine  Abnahme  in  einem  gewissen  Sinn  des  Worts.  Das 
Verhältniss  zwischen  dem  Kapital  und  der  Nachfrage  danach  hat 
gewechselt;  möglicher  Weise  aber  durch  vermehrte  Nachfrage,  nicht 
durch  eine  Abnahme  in  der  Quantität  des  Kapitals."  [Aber  es  war 
ja  eben  Kapitttl  =  Geld  oder  Gold,  und  es  war  noch  etwas  früher 
die  Steigerung  des  Zinsfusses  erklärt  durch  die  hohe  Profitrate,  die 
aus  der  Ausdehnung,  nicht  der  £insohzSnknng  des  Geschäfts  oder 
Kapitab  entsprang]. 

m8751.  Was  ist  dss  fttr  ein  Ki^tal,  das  Sie  hier  speciell  im 
Ange  haben?  —  Das  konmit  ganz  daranf  an,  was  das  für  ein 
Kapital  ist,  das  jsder  einselne  nöthig  hat  Es  ist  das  Kapital, 
das  die  Nation  zn  ihrer  Verfügung  hat,  nm  ihr  G^eschüft  fortsu- 
HUireD,  nnd  wenn  dies  Gkscbfift  sich  verdoppelt,  so  mnss  eine  grosse 
Zunahme  eintreten  in  der  Naohfrage  nach  dem  Kapital,  womit  es 
fortgeführt  werden  solL"  pOieeer  pfiffige  Bankier  verdoppelt  erst 
das  Geschäft  und  dann  hinterher  die  Nachfrage  nach  dem  Kapital, 
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womife  68  Tordoppelt  werden  eolL  Er  nebt  immer  nur  seinen 
Kunden  t  der  bd  Herrn  Loyd  ein  gröflsree  Kapitel  yerlangt,  un 
sein  Oeschift  su  Terdoppeln.]  —  «Das  Kapital  ist  wie  jede  andre 
Waare;"  [aber  das  Kapital  ist  ja  nach  Herrn  Loyd  eben  nichts 

andres  als  die  Gesammtheit  der  Waaren]  »es  wechselt  in  seinem 
Piei^ie*  [die  Waaren  wechseln  also  doppelt  im  Preis,  einmal  qua 
Waaren,  das  andre  Mal  qua  Kapital],  .je  nach  Nachfrage  und 
Angebot." 

„3752.  Die  Schwankungen  in  der  Rate  des  Diskontos  stehn  im 
allgemeinen  im  Zusammenhang  mit  den  Schwankungen  des  Gold- 
betrages in  der  Schatzkammer  der  Bank.  Ist  dies  das  Kapital  das 
Sie  meinen?  —  Nein.  —  3753.  Können  Sie  ein  Beispiel  angeben; 
wo  in  der  Bank  von  England  ein  grosser  Kapitalvorrath  aufgehäuft 
war,  und  gleichzeitig  die  Rate  des  Diskontos  hoch  stand?  —  In 
der  Bank  von  England  wird  nicht  Kapital  aufgehäuft  sondern 
Geld.  —  3754.  Sie  sagten  aus,  dass  der  Zinsfnss  abhängt  von  der 
Menge  des  Kapitab;  wollen  Sie  gefälligst  angeben«  was  ftr  Kapital 
Sie  meinen,  nnd  ob  Sie  ein  Beispiel  aaftlhren  kSnnen,  wo  ein 
grosser  GoldTorrath  in  der  Bank  lag,  nnd  gleichzeitig  der  Zinsinss 
hoch  stand?  —  Es  ist  sehr  wahrscheinlich**  [aha!]  „dass  die  An- 
hSnfiong  Ton  Gold  in  der  Bank  xnsammen&Uen  mag  mit  einem 
niedrigen  Zmsfnss,  weil  eine  Periode  geringerer  Nachfrage  nach 
Kapital**  [nSmlich  Geldkapital;  die  Zeit  ron  der  hier  die  Rede  ist, 
1844  nnd  45,  waren  Zeiten  der  Prosperität]  „eine  Periode  ist, 
währeud  deren  natürlicherweise  das  Mittel  oder  Werkzeug,  vermöge 
dessen  man  über  Kapital  kommandirt,  akkumulireu  kann.  —  3755. 
Sie  glauben  also,  dass  kein  Zusammenhang  existirt  zwischen  der 
Rate  des  Diskontos  und  der  Masse  des  Goldes  im  Bankschatz?  — 
Es  msig  ein  Zusammenhang  existiren,  aber  es  ist  kein  prinripieller 
Zusammenhang";  [sein  Bankakt  von  1844  macht  es  aber  grade 
zum  Princip  der  Bank  von  England,  den  Zinsfuss  zu  reguliren 
nach  der  Masse  des  in  ihrem  Besitz  befindlichen  GoldesJ  ,,sie  mögen 
gleichzeitig  stattfinden  (there  may  be  a  coincidence  of  time).  — 
8758.  Beabsichtigen  Sie  also  zu  sagen,  dass  die  Schwierigkeit  bei 
den  Kauf  leuten  hier  zu  Lande,  in  geldknapper  Zeit,  in  Folge  hoher 
Rate  des  Diskontos,  darin  besteht»  Kapital  an  bekommen,  nnd  nicht 
darin  Geld  zn  bekommto?  —  Sie  werfen  zwei  Dinge  zusammen, 
die  ich  nicht  in  dieser  Form  zusammenbringe;  die  Schwierigkeit 
besteht  darin,  Kapital  zn  bekommen,  nnd  die  Schwierigkeit  ist 
eben&lls  Geld  zn  bekommen  . . .  Die  Schwierigkeit  Geld  zn  be- 
kommen, nnd  die  Schwierigkeit  Kapital  zn  bekommen,  ist  dieselbe 
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4  Schwierigkeit  betrachtet  auf  zwei  verschiednen  Stufen  ihres  Ver- 
laufs." —  Hier  sitzt  der  Fisch  wieder  fest.  Die  erste  Schwierig- 
keit ist,  einen  Wechsel  zu  diskontiren  oder  einen  Vorschuss  auf 
Waarenpfand  zu  erhalten.  Es  ist  Schwierigkeit,  Kapital,  oder  ein 
kommerzielles  Werthzeichen  flir  Kapital,  in  Geld  zu  verwandeln. 
Und  diese  Schwierigkeit  drückt  sich  aus,  unter  andrem,  im  hohen 
Zinsfuss.  Sobald  aber  das  Geld  empfangen  ist|  worin  besteht  dann 
die  zweite  Schwierigkeit?  Wenn  es  sich  nur  mns  Zahlen  handelt, 
findet  jemand  Schwierigkeit  sein  Geld  loszuwerden?  Und  wenn 
es  sich  ums  Kaufen  handelt,  wo  hat  je  jemand  in  Zeiten  der 
Kiisis  Schwierigkeiten  gefunden  um  einzukaufen?  Und  gesetzt  aaoh| 
dies  bssSge  sich  auf  den  besondren  Fall  einer  Tlieoning  in  Korn, 
Banmwolle  eto,  so  kSnnte  diese  Sdiwiengkeit  sich  doch  nur  zeigen 
nicht  in  dem  Werth  des  Qeldkapitals,  d.  h.  dem  Zinsfhss,  sondern 
in  dem  PreiB  der  Waare;  nnd  diese  Schwierigkeit  ist  ja  dadnrch 
ftberwnnden,  dass  unser  Mann  jetat  das  Geld  hat  sie  sa  kaufen. 

„8760.  Aber  eine  höhere  Rate  des  Diskontos  ist  doch  dne  Ter- 
mehrte  Schwierigkeit  Geld  zu  erhalten?  —  Sie  ist  eine  vermehrte 
Schwierigkeit  Geld  zu  erhalten,  aber  es  ist  nicht  das  Geld  auf 
dessen  Besitz  es  ankommt;  es  ist  nur  die  Form"  [und  diese  Form 
bringt  Profit  in  die  Tasche  des  Bankiers]  „worin  die  vermehrte 
Schwierigkeit  Kapital  zu  erhalten,  sich  in  den  komplicirten  Be^ 
Ziehungen  eines  civilisirten  Zustandes  darbietet.** 

„3763.  [Antwort  Overstone's:]  Der  Bankier  ist  der  Mittelsmann, 
der  auf  der  einen  Seite  Depositen  empfängt  und  auf  der  andren 
Seite  diese  Depositen  anwendet,  indem  er  sie,  in  der  Form  von 
Kapital f  auTertraut  in  die  Hfinde  von  Personen,  welche  etc.** 

Hier  haben  wir  endlich  was  er  unter  Kapital  versteht.  Er  ver- 
wandelt das  Geld  in  Kapital,  indem  er  es  „auTertrant^**  weniger 
enphemistisch,  indem  er  es  aof  Zinsen  ausleiht 

Nachdem  Herr  OTetstone  vorher  gesagt,  dass  Aendemng  in  der 
Bäte  des  Diskontos  nicht  im  wesentlichen  Znsammenhang  stehe 
mit  Aendenmg  im  Betrag  des  Goldschatzes  der  Baak  oder  der 
Menge  des  Torhandnen  Geldes,  sondern  höchstens  im  Znsammen- 
hang der  Gleichzeitigkeit,  wiederholt  er: 

„8804.  Wenn  das  QM  im  Lande  durch  Abfloss  Yermindert 
wird,  so  steigt  sein  Werth,  und  die  Bank  von  England  muss  sich 
diesem  Wechsel  im  Werth  des  Geldes  anpassen";  [Also  in  dem  Werth 
des  Geldes  als  Kapital,  in  andren  Worten,  im  Zinsfuss,  denn  der 
Werth  des  Geldes  als  Geld,  verglichen  mit  Waaren  bleibt  derselbe.] 
.„Was  man  technisch  so  ausdrückt,  dass  sie  den  Zinsfuss  erhöht.'^ 

27* 
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„8819.  loh  werfe  die  beiden  nie  dorchdnander.**  —  Nimlieh 
QM  und  Kapitel«  ans  dem  einfiMshen  Grande  weil  er  sie  nie  nnter* 
scheidet 

,,3834.  Die  sehr  grosse  Somme,  die  [fttr  Korn  im  Jahre  1847] 
ftlr  den  nothwendigen  Lebensonterhatt  des  Landes  weggezaUi 

werden  musste,  und  die  in  der  That  Kapital  war.^ 

„3841.  Die  Schwankungen  in  der  Rate  des  Diskontos  haben 
unzweifelhaft  eine  sehr  nahe  Beziehung  zu  dem  Stand  der  Gold- 
reserve [der  ßank  von  England],  denn  der  Stand  der  Reserve  ist 
der  Anzeiger  der  Zunahme  oder  Abnahme  der  im  Lande  vorhandnen 
Geldmenge;  und  im  Verhältniss  wie  das  Geld  im  Lande  zunimmt 
oder  abnimmt,  föUt  oder  steigt  der  Werth  des  Geldes,  und  die 
Bankrate  des  Diskontos  wird  sich  dem  anpassen/^  —  Hier  gibt 
er  also  das  zu,  was  er  in  No.  8756  ein  fOr  allemal  abläugnete.  — 
„8842.  Es  findet  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  beiden  statt.^  — 
Nämlich  der  Menge  des  Goldes  im  Issue  department  und  der  Re- 
serve von  Noten  im  BankiDg  department.  Hier  erklärt  er  dem 
Wechsel  im  Zinsünss  ans  dem  Wechsel  in  der  Quantität  des  Geldes» 
Dabei  ist  fidsch  was  er  sagt  Die  Beserre  kann  abnehmen,  weil 
das  eiribilirende  Oeld  im  Lande  znninmit  Dies  ist  der  Fall,  wenn 
das  PnbUkam  mehr  Noten  nimmt  nnd  der  Metallsohate  nicht  ab- 
nimmt Aber  dann  steigt  der  Zinifiiss,  weil  dann  das  Bsokkapital 
der  Bank  Ton  England  nach  dem  Geseti  Ton  1844  limitirt  ist 
Dafon  darf  «t  aber  nicht  sprechen,  da  in  Fo^  dieses  Gesetsea 
die  zwei  Departements  der  Bank  nichts  mit  einander  gemein  haben. 

„3859.  Eine  hohe  Profitrate  wird  stets  eine  grosse  Nachfrage 
nach  Kapital  erzeugen;  eine  grosse  Nachfrage  nach  Kapital  wird 
seinen  Werth  steigern."  —  Hier  also  endlich  der  Zusammenhang 
zwischen  hoher  Profitrate  und  Nachfrage  nach  Kapital,  wie  Over- 
stone sich  ihn  vorstellt.  Nun  herrschte  z.  B.  1844 — 45  in  der 
Baurawollindiistrie  eine  hohe  Profitrate,  weil  bei  starker  Nach- 
frage für  liaumwollenwaaren,  Rohbaumwolle  wohlfeil  war  und 
wohlfeil  blieb.  Der  Werth  des  Kapitals  (und  nach  einer  frühem 
Stelle  nennt  Overstone  Kapital  dasjenige,  was  jeder  in  seinem  Ge- 
schafib  braucht),  also  hier  der  Werth  der  Rohbaumwolle,  wurde 
nicht  erhöht  für  den  Fabrikanten.  Nun  mag  die  hohe  Profitrate 
manchen  Baumwollfabrikanten  Teranlasst  haben,  zur  Erweiterung 
seines  Qeschfifts  Geld  anfrnnehmen.  Dadnreh  stieg  seine  Nach- 
finge  ftr  Geldkapital  nnd  ftr  sonst  nichts. 

«8889.  Gold  kann  Geld  sein  oder  anch  nicht,  gerade  wie  Papier 
eine  Banknote  sein  kann  oder  anch  nicht.** 
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^8896.  Yentehe  ich  Sie  also  ricbtig  dahiSf  dass  Sie  den  SsIb 
au^ben,  den  Sie  1840  snwwidten:  daw  die  Sdiwankangen  in  den 
drknlirenden  Noten  der  Bank  Ton  England  sich  riehten  eoUten 
nach  den  Schwankungen  im  Betrag  des  GoldschatEee?  —  Ich  gebe 
Ihn  in  sofern  anf . . .  dass  nach  dem  heotigen  Stand  nnsrer  Xennt- 
nisse  wir  zu  den  cirknlirenden  Noten  noch  diejenigen  Noten  hinzu 
addiren  müssen,  welche  in  der  Bankreserve  der  Bank  von  England 
liegen."  Dies  ist  Superlativ.  Die  willkürliche  Bestimmung,  dass 
die  Bank  soviel  Papiernoten  macht,  wie  sie  Gold  im  Schatz  hat 
und  14  Millionen  mehr,  bedingt  natürlich,  dass  ihre  Notenausgabe 
schwankt  mit  den  Schwankungen  des  Goldschatzes.  Da  aber  „der 
heutige  Stand  unsrer  Kenntnisse*'  klar  zeigte,  dass  die  Masse  Noten, 
die  die  Bank  hiemach  fabriciren  kann  (und  die  das  issue  depart- 
ment  dem  banking  department  überträgt)  —  dass  diese,  mit  den 
Schwankungen  des  Goldschatzes  schwankende  Cirkulation  zwischen 
den  beiden  Abtheilungen  der  Bank  Yon  England,  die  Schwankungen 
der  Cirkulation  der  Banknoten  ausserhalb  der  Mauern  der  Bank 
Yon  England  nicht  bestimmt,  so  wird  die  letztre,  die  wirkliche  Gir- 
kolation,  jetzt  fttr  die  Bankverwattong  gleichgfkltig,  und  die  Cir- 
knlation  swischen  den  swei  Abtheflnngen  der  Bank,  deren  Unter- 
schied von  der  wirkliehen  sich  in  der  Besenre  zeigt,  wird  allein 
«ntsdietdend.  FOr  die  Anssenwelt  ist  sie  nur  sofern  wichtig;  weil 
die  Beserre  anseigt,  in  wieweit  die  Bank  sidi  dem  gesefadichen 
MaTimnm  ihrer  Notraansgabe  nShert,  nnd  wie  viel  die  Kunden  der 
Bank  noch  ans  dem  banking  department  erhalten  können. 

Von  der  mala  fides  Overstone's  folgendes  brillante  Exempel: 

^4243.  Schwankt  nach  Ihrer  Ansicht  die  Menge  des  Kapitals 
von  einem  Monat  zum  andern  in  einem  solchen  Grade,  dass  sein 
Werth  dadurch  verändert  wird  in  der  Art,  wie  wir  es  in  den 
letzten  Jahren  in  den  Schwankungen  der  Rate  des  Diskontos  ge- 
sehn haben?  —  Das  Verhältniss  zwischen  Nachfrage  und  Angebot 
von  Kapital  kann  unzweifelhaft  selbst  in  kurzen  Zeiträumen 
schwanken  .  .  .  Wenn  Frankreich  morgen  anzeigt,  dass  es  eine  sehr 
grosse  Anleihe  aufoehmen  will,  so  wird  das  unzweifelhaft  sofort 
eine  grosse  Aenderung  verursachen  in  dem  Werth  des  Geldes, 
4as  heisst  in  dem  Werth  des  Kapitals  in  England.** 

,4246.  Wenn  Frankreich  anzeigt,  dass  es  plötzlich  fOr  iigend 
«inen  Zweck  ftr  80  Millionen  Waaren  braucht,  so  wird  eine  grosse 
Nachfrage  entstehn  nach  Kapital^  um  den  wissenschaftlicheren 
and  einfacheren  Ausdruck  zu  gebrauchen.* 

„4246.  Das  Kapital,  das  Frankreich  mit  semer  Anleihe  mdchte 
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kaufen  wollen,  ist  eine  Sache;  das  Geld  womit  Frankreich  dies 
kauft,  ist  eine  andre  Sache;  ist  es  das  Geld  was  seinen  Werth 
ändert  oder  nicht?  —  Wir  kommen  wieder  auf  die  alte  Frage, 
und  die  glaube  ich,  ist  geeigneter  für  das  Studirzimmer  eines  Ge- 
lehrten als  fOr  dies  Komitezimmer.''  Und  hiermit  zieht  er  sich 
zorQdE,  aber  nicht  in's  Stadindmmer.^) 


Siebenundzwanzigstes  KapiteL 
Die  Bolle  des  Kredits  In  der  kapitallBtlselien  Prodnktloii. 

Die  allgemeinen  Bemerkungen ,  wozu  das  Kreditwesen  uns  bis 
jetzt  Veranlassung  gab,  waren  folgende: 

I.  Nothwendige  Bildung  desselben,  um  die  Ausgleichung  der 
Profitrate  zu  vermitteln,  oder  die  Bewegung  dieser  Ausgleichung, 
worauf  die  ganze  kapitalistische  Produktion  beruht. 

II.  Verringerung  der  Cirkulationskosten. 

1)  Eine  Hauptcirkulationskost  ist  das  Geld  selbst,  soweit  es 
•  Selbstwerth.   £b  wird  in  dreifacher  Art  doroh  den  Kredit  dko- 
nomisirt. 

A.  Indem  es  ftlr  eben  grossen  Theil  der  Transaktioneii  ganz 
wegfillt 

B.  Indem  die  Girkolation  des  umlaofenden  Mediums  beschleoaigi 
wird."*)  Dies  fittit  zun  Theil  zusammen  mit  dem,  was  unter  2) 
zu  sagen.  EinerseitB  ist  nSmlich  die  Beschleunigung  technisch; 
d.  h.  btt  sonst  gleichbleibender  Grösse  und  Menge  der  wirklichen, 
die  Konsumtion  Termittolnden  Waarenumsfitze  ▼errichtet  eine  ge- 

Weiteres  Aber  die  BegriffsTenrimmgOvoatone's  in  Sachen  des  Kapitals 

am  Schluss  von  Kap.  XXXIT. 

**)  „Die  durchschuittliche  Notenclrkulation  der  Hank  von  Frankreich  war 
1812:  106538000  Franken;  1818:  101205000  Franken,  während  der  Geld- 
nmlaaf,  die  Gesammtmaase  aller  Eingänge  und  Zahlungen,  war  1812: 
2837712000  Franken;  1818:  9665  030000  Franken.  Die  ThÄtigkeit  des  Um- 
laufs in  Frankreich  1818  verhielt  sich  also  zu  der  von  1812  wie  3:1.  Der 
ffrosse  Begulator  der  Geschwindigkeit  der  Cirkolation  ist  der  Kredit .... 
Daher  zu  eckliren,  warum  ein  heftiger  Drnek  auf  den  Geldmarkt  gewöhn- 
lich zuaammoifällt  mit  einer  vollgefüllten  Cirkulation."  (The  Currency 
Queation  reviewed  etc.  p  165)  —  , Zwischen  September  1833  und  Sep- 
tember 1843  traten  nahe  an  300  Banken  in  Groasbritaunien  ins  Leben, 
welche  eigne  Banknoten  aiugaben;  die  Fol^  war  dne  Elntehfinlrang  in 
der  Notencirkulation  von  2^«  Millionen;  sie  war  Ende  September  1838: 
36035244  £  und  Ende  September  1843:  33518544  (1.  c,  p.  53.)  —  ,Die 
wunderbare  Thiltigkeit  der  .schottischen  Cirkulation  bef&higt  sie,  mit  100  £ 
dieselbe  Menge  Geldgeschäfte  zu  erledigen,  die  in  England  420  £  er- 
heischt." (1.  c.,  p.  65.  Dies  letiteie  besieht  dch  nnr  auf  daa  Technische 
der  Operation.) 
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lingere  Masse  von  Geld  oder  Geldzeiclmn  denselben  Dienst.  Dies 
bangt  mit  der  Technik  des  Bankwesens  zusammen.  Andrmeits 
beschleunigt  der  Kredit  die  Geschwindigkeit  der  Waarenmetamor- 
phose  und  biermit  die  Geschwindigkeit  der  Geldcirknlation. 

€.  Ersetzung  Ton  Goldgeld  dnrcb  Pspier, 

2)  Bescblennigimg,  dnreb  den  Kredit,  der  «nzelnen  Phasen  der 
Oirkolation  oder  der  Waarenmetamoipbose,  weiter  der  Metamor- 
phose des  Kapitals,  nnd  damit  Beschleonigang  des  Beprodnktions- 
processes  ttberhanpi  (Andrerseits  erlaabt  der  Kredit,  die  Akte  des 
Kanfens  nnd  Yerkanfens  länger  anseinander  za  halten  nnd  dient 
daher  der  Speknlation  als  Basis.)  Kontraktion  der  Reservefonds, 
was  doppelt  betrachtet  werden  kann:  einerseits  als  Verminderung 
des  cirkulirenden  Mediums,  andrerseits  als  Beschränkung  des  Theils 
des  Kapitals,  der  stets  in  Geldform  eristiren  muss.®') 

III.  Bildung  von  Aktiengesellschaften.  Hierdurch: 

1)  Ungeheure  Ausdehnung  der  Stufenleiter  der  Produktion  und 
Unternehmungen,  die  für  Einzelkapitale  unmöglich  waren.  Solche 
Unternehmungen  zugleich,  die  früher  ßegierungsuntemebmongen 
waren,  werden  gesellschaftliche. 

2)  Das  Kapital,  das  an  sich  auf  gesellschaftlicher  Prodoktioos- 
weise  beruht,  nnd  eine  gesellscbafUicbe  Koncentration  von  Pro- 
duktionsmitteln nnd  Arbeitskräften  voraussetzt,  erhält  hier  direkt 
die  Form  von  GeseHschaftskapital  (Kapital  direkt  associirter  Indi- 
▼idoen)  im  Gegensatz  snm  PriTatkiqpital,  nnd  seine  Untemehmongen 
treten  anf  als  GeseüschaiWnntemehmnngen  im  Gegensatz  zn  Privat- 
nnteraehmongen.  Es  ist  die  Anfhebnng  des  Kapitals  als  PriTot- 
eigenihmn  innerhalb  der  Gbrenaen  der  kapitalistischen  Produktions- 
weise selbst 

8)  Verwandlnng  des  wirklich  fnngirenden  Kapitalisten  in  einen 
blossen  Dirigenten,  Verwalter  fremden  Kapitals,  nnd  der  Kapital- 

eigeuthümer  in  blosse  Eigenthtimer,  blosse  Geldkapitalisten.  Selbst 
wenn  die  Dividenden,  die  sie  beziehii,  den  Zins  und  Unternehmer- 
gewinn, d.  h.  den  Totalprofit  einschliessen  (denn  das  Gehalt  des 
Dirigenten  ist,  oder  soll  sein,  blosser  Arbeitslohn  einer  gewissen 
Art  geschickter  Arbeit,  deren  Preis  im  Arbeitsmarkt  regulirt  wird, 
wie  der  jeder  andren  Arbeit),  so  wird  dieser  Totalprofit  nur  noch 
bezogen  in  der  Form  des  Zinses,  d.  h.  als  blosse  Vergütung  des 
Kapitaleigenlbums,  das  nun  ganz  so  von  der  Funktion  im  wirk- 

••)  »Vor  der  Errichtung  der  Banken  war  der  für  die  Funktion  des  cirku- 
lirenden Medinms  üi  Ansprach  geoommene  Kapitalbetrag  jedeneit  grOaser 
als  die  wirkUehe  Wssrendrkiilation  erforderte.*  Economut,  1845,  p.  288. 
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liehen  Keproduktionsprocess  getrennt  wird,  wie  diese  Funktion,  in 
der  Person  des  Dirigenten,  vom  Kapitaleigenthum.  Der  Profit 
stellt  sich  so  dar  (nicht  mehr  nur  der  eine  Theil  desselben,  der 
Zins,  der  seine  Rechtfertigung  aus  dem  Profit  des  Borgers  zieht) 
als  blosse  Aneignung  fremder  Mehrarbeit,  entspringend  aus  der 
Verwandlung  der  Prodoktionsmittel  in  Kapital,  d.  k  aus  ihrer  £nt- 
fremdung  gegenüber  den  wirklichen  Producenten,  aus  ihrem  Gegen- 
satz als  fremdes  Eigenthain  gegenüber  allen  wirklich  in  der  Pro- 
duktion ib&tigen  Individuen,  Tom  Dirigenten  bis  herab  zum  letzten 
Taglöhner.  In  den  Aktiengeiellschaften  ist  die  Funktion  getrennt 
vom  KapitaleigenthniD,  also  auch  die  Arbeit  gSozlieh  getrennt  Tom 
Eigenthiim  an  den  Ph)dnktionamitteln  und  an  der  Mehrarbeit  Es 
ist  dies  Besoltat  der  hdchsten  Entwicklung  der  kapitslistischen 
Produktion  ein  nothwendiger  Dorehgangspunkt  nur  Bttckverwand- 
lung  des  JKapitals  in  Eigenthum  der  Producenten,  aber  nicht  mehr 
als  das  PriTateigenthum  Tereinzelter  Producenten,  sondern  als  das 
Eigenthum  ihrer  als  associirter,  als  unmittelbares  Gesellschafts- 
eigenthum.  Es  ist  andrerseits  Durchgangspunkt  zur  Verwandlung 
aller  mit  dem  Kapitaleigenthum  bisher  noch  verknüpften  Funktionen 
im  Keproduktionsprocess,  in  blosse  Funktionen  der  assocürten  Pro- 
ducenten, in  gesellschaftliche  Funktionen. 

Bevor  wir  weiter  gehn,  ist  noch  dies  ökonomisch  Wichtige  zu 
bemerken:  Da  der  Profit  hier  rein  die  Form  des  Zinses  annimmt, 
sind  solche  Unternehmungen  noch  möglich,  wenn  sie  blossen  Zins 
abwerfen,  und  es  ist  dies  einer  der  Gründe,  die  das  Fallen  der 
allgemeinen  Profitrate  aufhalten,  indem  diese  Unternehmungen,  wo 
das  konstante  Kapital  in  so  ungeheurem  Verhältniss  zum  yariablen 
steht,  nicht  nothwendig  in  die  Ausreichung  der  allgemeinen  Profit* 
rate  eingehn. 

[Seit  Marx  obiges  sehrieb,  haben  sich  bekanntlich  neue  Formen 
des  Industriebetriebs  entwickelt,  die  die  zweite  und  dritte  Potenz 
der  Aktiengesellschaft  darstellen.  Der  tiglich  wachsenden  Bäsch- 
heit,  womit  auf  allen  grossindustriellen  Qebieten  heute  die  Pro- 
duktion gesteigert  werden  kann,  steht  gegenftber  die  stets  zu- 
nehmende Langsamkeit  der  Ausdehnung  des  Markts  ftr  diese  yer^ 
mehrten  Produkte.  Was  jene  in  Monaten  herstellt,  kann  dieser 
kaum  in  Jahreu  absorbiren.  Dazu  die  Schutzzollpolitik,  wodurch 
jedes  Industrieland  sich  gegen  die  andern  und  namentlich  gegen 
England  abschliesst,  und  die  heimische  Produktionsfahigkeit  noch 
künstlich  steigert.  Die  Folgen  sind  allgemeine  chronische  üeber- 
prodoktion,  gedrückte  Preise,  fallende  und  sogar  ganz  wegfallende 
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P^te;  kurz  die  altgertthmto  Freiheit  der  Eonkuxrenz  ist  am  Ende 
ihres  Lateins,  und  mnss  ihren  offanharen  skandalösen  Bankrcytt 
seihst  ansagen.  Und  zwar  dadurch,  dass  in  jedem  Land  die  Ghross- 
indostriellen  eines  bestimmten  Zweigs  sich  znsammenthnn  za  einem 
S^artell  zor  Begolirong  der  Produktion.  Ein  Aosschnss  setzt  das 
Ton  jedem  Etablissement  za  prodaeirsnde  Qnantam  fest  nnd  rer- 
theilt  in  letzter  Instanz  die  einlaufenden  Aufträge.  In  dnzelnen 
FKUen  kam  es  zeitweise  sogar  zu  internationalen  Kartellen,  so 
zwischen  der  englischen  und  deutschen  Eisenproduktion.  Aber 
auch  diese  Form  der  Vergesellschaftung  der  Produktion  genügte 
noch  nicht.  Der  Interessengegensatz  der  einzelnen  Geschäftafirmen 
durchbrach  sie  nur  zu  oft,  und  stellte  die  Konkurrenz  wieder  her. 
So  kam  man  dahin,  in  eingelnen  Zweigen,  wo  die  Produktions- 
stufe dies  zuliess,  die  gesammte  Produktion  dieses  Geschäftszweigs 
zu  Einer  grossen  Aktiengesellschaft  mit  einheitlicher  Leitung  zu 
konzentriren.  In  Amerika  ist  dies  schon  mehrfach  durchgeführt, 
in  Europa  ist  das  grösste  Beispiel  bis  jetzt  der  United  Alkali 
Trust,  der  die  ganze  britische  Alkaliproduktion  in  die  Hände  einer 
einzigen  Geschäftsfirma  gebracht  hat.  Die  früheren  Besitzer  der 
—  mehr  als  dreissig  —  einzelneu  Werke  haben  für  ihre  ge- 
sammten  Anlagen  den  Taxwerth  in  Aktien  erhalten,  im  Ganzen 
gegen  5  Millionen  £^  die  das  fixe  Kapital  des  Trusts  darstellen. 
Die  technische  Direktion  bleibt  in  den  bisherigen  Händen,  aber  die 
geschfifUiche  Leitung  ist  in  der  Hand  der  Generaldirektion  kon- 
oentrirt  Das  Girkiüationskapital  (floating  capital)  im  Betrag  Ton 
etwa  einer  Million  iM  worde  dem  Pnblilnun  zor  Zeichnung  ange- 
boten. Qesammtkapital  also  6  Bfillionen  j^.  So  ist  in  diesem 
Zweig,  der  die  Qmndlage  der  ganzen  ehemischen  Industrie  bildet, 
in  England  die  Konkurenz  dnrdh  das  Monopol  ersetzt  nnd  der 
künftigen  Expropriation  durch  die  GbsammtgeseUschaft,  die  Nation, 
aufs  erfreulichste  vorgearbeitet.  —  P.  E.] 

Es  ist  dies  die  Aufhebung  der  kapitalistischen  Produktionsweise 
innerhalb  der  kapitalistischen  Produktionsweise  selbst,  und  daher 
ein  sich  selbst  aufhebender  Widerspruch,  der  prima  facie  als  blosser 
Uebergangspunkt  zu  einer  neuen  Produktions  form  sich  darstellt. 
Als  solcher  Widerspruch  stellt  er  sich  dann  auch  in  der  Er- 
scheinung dar.  Er  stellt  in  ge^vissen  Sphären  das  Monopol  her 
und  fordert  daher  die  Staatseinmischung  heraus.  Er  reproduzirt 
eine  neue  Finanzaristokratie,  eine  neue  Sorte  Parasiten  in  Gestalt 
Ton  Projektenmachem,  Gründern  und  bloss  nominellen  Direktoren; 
ein  ganzes  System  des  Schwindels  und  Betrugs  mit  Bezug  auf 
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Gründungen,  Aktienausgabe  und  Aktienhandel.  Es  ist  Privafc- 
produktion  ohne  die  Kontrolle  des  Privateigenthums. 

IV.  Abgesehn  von  dem  Aktien wesen  —  das  eine  Aufhebung 
der  kapitalistischen  Privatindustrie  auf  Grundlage  das  kapitaiistiacheD 
Systems  selbst  ist,  und  in  demselben  Umfang,  worin  es  sich  ana- 
dehnt  und  neue  Produktionsspbären  ergreift,  die  Privatinduatrie 
yernichtefc  —  bietet  der  Kredit  dem  einzelnen  Eapitaliaten,  oder 
dem,  der  ftr  einen  Kapitalisten  gilt,  eine  innerhalb  gewisser 
Schranken  abaolaie  Verf Ogmug  ftliar  fremdes  Kapital  und  firemdea 
Eigenthnm,  nnd  dadurch  Uber  fremde  Arbeit VerfDIgiuig  Aber 
geaellachaftlicheBi  nieht  eignes  K^iital,  gibt  ihm  Yerftigmig  fiber 
gesellschafUiehe  Arbeit  Das  Kapital  selbst,  das  man  wirklich 
oder  in  der  Meinong  des  Pnblikoms  besitzt  wird  nur  noch  die  Basis 
zom  KreditflberbatL  Es  gilt  dies  besonders  im  Grosshandel,  durch 
dessen  Binde  der  gitate  TheO  des  gesellschaftüdien  Prodnkts 
passirt.  Alle  Mafsstabe,  alle  mehr  oder  minder  innerhalb  der  kapi- 
talistischen Produktionsweise  noch  berechtigten  Explikationsgründe 
verschwinden  hier.  Was  der  spekulireiide  Grosshiiudler  riskirt,  ist 
gesellschaftliches,  nicht  sein  Eigenthum.  Ebenso  abgeschmackt 
wird  die  Phrase  vom  Ursprung  des  Kapitals  aus  der  Ersparung, 
da  jener  gerade  verlangt  dass  andre  für  ihn  sparen  sollen.  [Wie 
neuerdings  ganz  Frankreich  anderthalb  Milliarden  Franken  fÖr  die 
Panamaschwindler  zusammengespart  hat.  Wie  denn  hier  der  ganze 
Panamaschwindel  genau  beschrieben  ist,  volle  zwanzig  Jahre  ehe 
er  sich  ereignet  —  F.  E.]  Der  andren  Phrase  von  der  Entsagung 
achlägt  sein  Luxus,  der  nun  auch  selbst  Kreditmittel  wird,  direkt 
ins  Gesicht.  Vorstellungen,  die  auf  einer  minder  entwickelten  Stufe 
der  kapitaliatiachen  Produktion  noch  einen  Sinn  haben,  werden 


Man  sehe  s.  B.  in  der  Times  die  Fallitenlisten  eines  Kriscnjahrs  wie 

1857  an,  und  vergleiche  das  eigne  Vermögen  der  Falliten  mit  dem  Betrag- 
ihrer  Schulden.  —  ^In  Wahrheit  überschreitet  die  Kaufkraft  von  Leuton.  die 
Kapital  und  Kredit  besitzen,  weitaus  alles,  was  in  dieVoratellunfir  derjenigen 
eingeht,  die  mit  spekuIatiTenMIrkten  keine  praktieehe  Bekanntschaft  haben.* 
(Tooke,  Inquiry  into  the  Currency  Principle.  p.  73.)  ,Ein  Mann  der  im  Ruf 
steht  Kapital  genug  für  sein  rcgelmäraiges  Geschäft  zu  besitzen,  und  der 
in  seiner  Branche  guten  Kredit  geniesst,  kann,  wenn  er  sanguinische  An- 
sichten von  der  steigenden  Eonjanktnr  des  von  ihm  geführten  Artikels  hat^ 
und  wenn  er  im  Anfang  und  Verlauf  seiner  Spekulation  durch  die  Umstände 
begünstigt  wird,  Oufe  bewerkstelligen  von  einer  geradezu  enormen  Aus* 
dehnung  verglichen  mit  seinem  Kapital"  (ibidem,  p.  136.^ —  «Die Fabrikanten, 
KRuflente  etc.  machen  tlmmtlich  Ctesehifte  weit  über  ihr  Kapital  hinaua . . . 
Das  Kapital  ist  heutzutage  vielmehr  die  Grundlage,  worauf  ein  guter  Kredit 
gebaut  \Nnrd,  als  die  Schranke  der  Umsätse  irgend  eines  kommenieUea  Oe- 
schiLfts.'  (Economist,  1847,  p.  333.) 
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hier  völlig  sinnlos.  Das  Gelingen  und  Misslingen  ffthren  hier 
gleichzeitig  zur  Gentraliaation  der  Kapitale,  und  daher  zur  Expro- 
priation auf  der  enormsten  Stufenleiter.  Die  Expropriation  er- 
streekt  sich  hier  Ton  den  nnmittelbaren  Frodnoenten  anf  die  klei- 
neren nnd  mittleren  KapitaUsten  seihst  Diese  Ezpio^iation  ist 
der  An^gaagiqpttnkt  der  kapitaUstischen  Produktionsweise;  ihre  Dnreh- 
fthrong  ist  Öir  Ziel,  nnd  xwar  in  letzter  Instanz  die  Expropriation 
aller  Einzelnen  yon  den  Produktionsmitteln,  die  mit  der  Ihitwick- 
lung  der  gesellschaftlichen  Plrodnktion  aufhören,  Mittel  der  Privat- 
prodnktion  und  Produkte  der  PriTatproduktion  zu  sein,  und  die 
nur  noch  Produktionsmittel  in  der  Hand  der  associirten  Producenten, 
daher  ihr  gesellschaftliches  Eigenthum,  sein  können,  wie  sie  ihr 
gesellschaftliches  Produkt  sind.  Diese  Expropriation  stellt  sich 
aber  innerhalb  des  kapitalistischen  Systems  selbst  in  gegensätz- 
licher Gestalt  dar,  als  Aneignung  des  gesellschaftlichen  Eigenthums 
durch  Wenige:  und  der  Kredit  gibt  diesen  Wenigen  immer  mehr 
den  Charakter  reiner  Glücksritter.  Da  das  Eigenthum  hier  in  der 
Form  der  Aktie  existirt,  wird  seine  Bewegung  und  Uebei'tragung 
reines  Resultat  des  Börsenspiels,  wo  die  kleinen  Fische  von  den 
Haifischen  und  die  Schafe  von  den  Börsenwölfen  verschlungen 
werden.  In  dem  Aktienwesen  existirt  schon  Gegensatz  gegen  die 
alte  Form,  worin  gesellschaftliches  Produktionsmittel  als  indivi« 
dneiles  Eigenthnm  erscheint;  aber  die  Verwandlung  in  die  Form 
der  Aktie  bleibt  selbst  noch  befangen  in  den  kapitalistischen 
Schranken;  statt  daher  den  Gegensatz  zwischen  dem  Charakter  des 
ReiGhthmns  als  gesellschaftlicher  und  als  Pri?atreichthum  zu  fiher- 
winden,  bildet  sie  ihn  nur  in  neuer  Gestalt  aus. 

Die  EooperatiT&hriken  der  Arbeiter  selbst  sind,  innerhalb  der 
alten  Form,  das  erste  Dqrchbrechen  der  alten  Form,  obc^eich  sie 
natOrlich  fiberall,  in  ihrer  wirklichen  Organisation,  alle  Mfingel 
des  bestehenden  Systems  reprodnciren  und  reprodudren  mfissen. 
Aber  der  Gtegensata  zwischen  Eapital  nnd  Arbeit  ist  innerhalb  der- 
selben aufgehoben,  wenn  auch  zuerst  nur  in  der  Form,  dass  die 
Arbeiter  als  Association  ihr  eigner  Kapitalist  sind,  d.  h.  die  Pro- 
duktionsmittel zur  Verwerthung  ihrer  eignen  Arbeit  verwenden. 
Sie  zeigen  wie,  auf  einer  gewissen  Entwicklungsstufe  der  materiellen 
Produktivkräfte  und  der  ihr  entsprechenden  gesellschaftlichen  Pro- 
duktionsformen, naturgemäfs  aus  einer  Produktionsweise  sich  eine 
neue  Produktionsweise  entvvickelt  und  herausbildet.  Ohne  das  aus 
der  kapitalistischen  IVoduktionsweise  entspringende  Fabriksystem 
könnte  sich  nicht  die  KooperativJtabrik  entwickeln,  und  ebensowenig 
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ohne  das  aus  derselben  Produktionsweise  entspringende  Kreditsystem. 
Letztres,  wie  es  die  Hauptbasis  bildet  zur  aUmäligen  Verwandlung 
der  kapitalistischen  Privatuntemehmnngen  in  kapitalistische  Aktien- 
gesellschaften, bietet  ebensosehr  die  Mittel  zur  allmäligen  Aus- 
dehnung der  Kooperativunternehmungen  auf  mehr  oder  minder 
nationaler  Stufenleiter.  Die  kapitalistischen  Aktienuntemehmongen 
aind  ebensosehr  wie  die  Kooperati?&briken  ab  Uebeigangsformen 
ans  der  kapitalistischen  Prodnktionsweise  in  die  assocürte  za  be- 
trachten« nnr  dass  in  einen  der  Q^ensate  negatiTf  nnd  in  den 
andren  positiT  angehoben  ist 

Wir  haben  bisher  die  Entwicklung  des  Kreditwesens  —  nnd  die 
darin  enthaltne  latente  Aofhebong  des  Eapitaleigenthums  —  mit 
Bezug  hauptsSchlieh  aof  das  industrielle  Kapital  betrachtet  Wir 
betrachten  in  den  folgenden  Kapiteln  den  Kredit  mit  Bezug  auf 
das  zinstragende  Kapital  als  solches,  sowohl  seinen  EfiFekt  auf 
dieses,  wie  die  Form  die  er  hierbei  annimmt;  und  sind  dabei  über- 
haupt noch  einige  specifisch  ökonomische  Bemerkungen  zu  machen. 

Vorher  noch  dies: 

Wenn  das  Kreditwesen  als  Haupthebel  der  üeberproduktion  und 
üeberspekulation  im  Handel  erscheint,  so  nur,  weil  der  Repro- 
duktionsprocess,  der  seiner  Natur  nach  elastisch  ist,  hier  bis  zur 
äussersten  Grenze  forcirt  wird,  und  zwar  deshalb  forcirt  wird,  weil 
ein  grosser  Theil  des  gesellschaftlichen  Kapitals  von  den  Nicht* 
eigentbCUnem  desselben  angewandt  wird,  die  daher  ganz  anders 
ins  Zeng  gehn  als  der  angstlich  die  Schranken  seines  Privatkapitals 
erwigende  Eigenthümer,  soweit  er  selbst  fungiri  Es  tritt  damit 
nur  hervor,  dass  die  anf  den  gegensätzlichen  Character  der  kapita- 
listischen Produktion  gegrttndete  Verwerthang  des  Kapitals  die 
wirkliche,  freie  Entwicklung  nnr  bis  sn  einem  gewissen  Punkt  er- 
laubt» also  in  der  That  eine  immanente  Fessel  und  Schranke  der 
{Produktion  bildet,  die  bestindig  durch  das  Kreditwesen  durch- 
brochen whrd.**)  Das  Kreditwesen  beschleunigt  daber  die  materielle 
Entwicklung  der  ProduktiTkrifte  und  die  Herstellung  des  Welt- 
markts, die  als  materielle  Grundlagen  der  neuen  Produktionsform 
bis  auf  einen  gewissen  HShegrad  benustellen,  die  bistoiisefae  Auf- 
gabe der  kapitalistischen  Produktionsweise  ist  Gleichzeitig  be- 
schleunigt der  Kredit  die  gewaltsamen  Ausbrüche  dieses  Wider- 
spruchs, die  Krisen,  und  damit  die  Elemente  der  Auflösung  der 
alten  Produktionsweise. 


••)  Th.  Chalmera. 
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Die  dem  ExediteyBiem  inmumenieii  doppelsatigen  GhunUere: 
«ineneitB  die  Triebfeder  der  kapitalutiechen  ^rodnktioii,  Bereiehemiig 
durch  Anebeotong  fremder  Arbeit,  nun  reineten  nnd  koloBealste& 
Spiel-  imd  SchwkdelBystem  za  entwickeln,  nnd  die  Zebl  der  den 
geeeUachaftlichen  Bekiitfanm  tnsbentendeo  Wenigen  immer  mehr 
in  beschränken;  andrereeitg  aber  die  üebergangsform  zu  einer  neuen 
Produktionsweise  zu  bilden,  —  diese  Doppelseitigkeit  ist  es,  die 
den  Hauptverktindern  des  Kredits  von  Law  bis  Isaak  Pereire  ihren 
angenehmen  Mischcharakter  von  Schwindler  und  Prophet  gibt 


Achtundzwanzigstes  Kapitel. 

IJmlaafsmittel  und  Kapital;  Tooke's  und  FuUarton's 

Au£f aasung. 

Der  üntereohied  zwischen  Cirknlation  nnd  Kapital,  wie  ihn 
Tooke**),  Wilson  und  andre  machen,  nnd  wobei  die  Unterschiede 
zwischen  Gurknlationsmittel  als  Geld,  als  GMdkapital  ttberhaupt  nnd 

Wir  geben  hier  die  bezügliche,  auf  S.  581  deutsch  im  Auszug  citirte 
Stelle  aus  Tooke  im  Original:  ^The  business  of  bankers,  setting  aside  the 
issue  of  promissory  notes  payable  ou  demaud,  may  be  divided  into  two 
bnmchflL  corresponding  with  the  distinction  oointed  out  by  Dr.  [Adam] 
Smith  Ol  the  transactions  between  dealers  and  aealen,  and  bctween  dealers 
and  consumers.  One  branch  of  the  bankers' biipi'nesa  is  to  collect  eapital 
from  those  who  have  not  immediate  empluyment  for  it,  and  to  distribute  or 
transfer  it  to  those  who  have.  The  ower  branch  ia  to  reoeire  depoaiti  of 
the  incomes  of  their  customers,  and  to  pay  out  the  amonnt,  aa  itu  wandet 
for  expenditure  by  the  latter  in  the  objects  of  their  conaumption  .  .  .  the 
former  being  a  circulation  of  capital,  the  latter  of  currency."  — Tooke, 
Inquiry  into  the  Currency  Trinciple,  p.  36.  Das  erstere  ist  ,the  concen- 
tration  of  capital  on  the  one  band  and  the  distribution  of  it  on  the  other, 
das  zweite  ist  administering  the  circulation  for  local  purposes  of  the  district.' 
ibid.  p.  37.  —  Weit  näher  der  richtigen  Auffa.ssung  kommt  Kiunear  in  fol- 
gender Stelle:  .Oeld  wird  gebraucht  um  zwei  wesentlich  verschiedne  One« 
rationen  za  Tollriebn.  Als  Anstanschmittel  swischen  Hindier  nnd  Hanoler 
ist  es  das  Instrument,  wodurch  Uebertragungen  von  Kapital  bewirkt  werden; 
d.  h.  der  Austausch  eines  bestimmten  Kapitalbctrags  in  Geld  für  einen 

Sleichen  Kapitalbetrag  in  Waaren.  Aber  Geld  ausgelegt  in  Zahlung  von 
jrbeitslohn  und  in  Kauf  und  Verkauf  swischen  Hftnaler  nnd  Konsument  ist 
nicht  Kapital,  sondern  Revenue;  der  Theil  der  Heven ue  der  Gesammtheit, 
der  auf  tägliche  Ausgaben  verwandt  wird.  Dies  Geld  cirkulirt  in  fort- 
währendem täfrlichem  Gebrauch  und  die«  ist  es  allein,  das  im  strengen  binn 
Cirkulatiouamittel  (currency)  geuuuut  werden  kann,  ElapitalTOrschtlsse 
h&ngen  aussclüienlich  ab  Ton  dem  Willen  der  Bank  odw  andrer  Kapital- 
besitzer —  denn  Borger  finden  sich  immer;  aber  der  Betrag  des  Ciricula- 
tionsmittels  hängt  ab  von  den  Bedürfnissen  der  Gesammtheit,  innerhalb 
deren  das  Geld  zum  Zweck  täglicher  Verausgabung  cirkulirt.''  (J.G.Kinaear, 
the  Chnsis  and  the  Cnrrency.  London  1847.) 
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als  ziiisiragendeB  Kapital  (monejed  capifeal  im  eogliacheD  Sinn) 
knnterbimt  dmcheiiiander  geworfen  werden,  kommen  anf  sweierkt 
hinans. 

Das  Girkolationemittel  cirkulirt  eineneiia  als  Mtlnse  (OeldX  so- 
weit es  Veransgabnng  yon  BeTonne  Termittelt,  also  den  Ver- 
kehr zwischen  den  indiyidnellen  Eonsamenten  nnd  den  Eleb- 

händleni,  unter  welche  Kategorie  alle  Kaufleute  zu  rechnen  sind, 
die  an  die  Konsumenten  verkaufen  —  an  die  individuellen  Kon- 
sumenten im  Unterschied  von  den  produktiven  Konsumenten  oder 
Producenteu.  Hier  cirkulirt  das  Geld  in  der  Funktion  der  Münze, 
obgleich  es  bestandig  Kapital  ersetzt.  Ein  gewisser  Theil  des 
Geldes  in  einem  Lande  ist  beständig  dieser  Funktion  gewidmet, 
obgleich  dieser  Theil  aus  beständig  wechselnden  einzelnen  Geld- 
stücken besteht.  Dagegen,  soweit  das  Geld  Uebertragung  von 
Kapital  vermittelt,  sei  es  als  Kaufmittel  (CirkulatioDsmittei),  sei 
es  als  Zahlungsmittel,  ist  es  Kapital.  Es  ist  also  weder  die 
Funktion  als  Kaufmittel,  noch  die  als  Zahlungsmittel,  die  es  von 
der  Mflnze  unterscheidet,  denn  auch  zwischen  Handler  nnd  Händler 
kann  es  als  Kanfinittel  fongiren,  soweit  sie  gegen  baar  yon  einander 
kanfen,  nnd  anck  zwischen  Hfindler  nnd  Konsument  kamt  es  als 
Zablnngsmittel  fignriren,  soweit  Kredit  g^eben  nnd  die  Revenue 
erst  yerzehrt  und  dann  bezahlt  wird.  Der  ünterscbied  ist  ako 
der,  dass  im  zweiten  Fall  dies  Qeld  nicht  nur  Kapital  ftr  die  eine 
Seite,  den  VerkSufer,  ersetzt,  sondern  anch  von  der  andern  Seite^ 
vom  Käufer,  als  Kapital  yeransgaht,  vorgeschossen  wird.  Der 
Unterschied  ist  also  in  der  That  der  von  Geldform  der  Revenue 
und  Geld  form  des  Kapitals,  aber  nicht  der  von  Cirkulatiou 
und  Kapital,  denn  als  Vermittler  zwischen  den  Händlern,  eben- 
sogut wie  als  Vermittler  zwischen  Konsumenten  und  Händlern, 
cirkulirt  ein  seiner  Menge  nach  bestimmter  Theil  des  Geldes, 
und  Cirkulation  ist  es  demzufolge  in  beiden  Funktionen  gleich- 
mäfsig.  Es  kommt  nun  bei  der  Auffassung  Tooke's  Konfusion 
verschiedner  Art  berein: 

1)  Durch  die  Verwechslung  der  funktionellen  Bestimmungen; 

2)  durch  die  Einmischung  der  Frage  über  die  Quantität  des,  in 
beiden  Funktionen  zusammen  genommen,  cirkulirenden  Geldes; 

8)  durch  Einmischung  der  Frage  Ober  die  relativen  Verhältnisse 
der  in  beiden  Funktionen,  und  daher  in  beiden  Sphären  des  Re- 
prodnktionsprocesses,  cirkulirenden  Mengen  ron  Umlau&mitteln,  zu 
einander. 

Ad  1),  die  Verwechslung  der  toktiondlen  Bestimmungen,  dass 


das  Gteld  in  der  eben  Form  Girkiilatioii  (currency)  und  in  der 
andern  Form  Kapital  ist  Soweit  das  Oeld  in  der  einen  oder 
andern  Funktion  dient,  sei  et  zur  Realisimng  tod  Reyenne  oder 
zur  üebertragung  von  Kapital,  fungirt  es  im  Kauf  und  Verkauf 
oder  im  Zahlen,  als  Kaufmittel  oder  Zahlungsmittel,  und  im  weitern 
Sinn  des  Worts  als  Cirkulationsmittel.  Die  weitere  Bestimmung, 
die  es  in  der  Rechnung  seines  Ausgebers  oder  Empfangers  hat, 
dass  es  ihm  Kapital  oder  Revenue  vorstellt,  ändert  hieran  absolut 
nichts,  und  es  zeigt  sich  dies  auch  doppelt.  Obgleich  die  Geld- 
sorten, die  in  beiden  Sphären  cirknliren,  verschieden  sind,  so  geht 
dasselbe  Geldstück,  z.  B.  eine  Fünfpfundnote,  aus  der  einen  Sphäre 
in  die  andre  über,  und  vollzieht  abwechselnd  beide  Funktionen; 
was  schon  deswegen  unvermeidlich  ist,  weil  der  Kleinhändler 
seinem  Kapital  die  Qeldform  allein  geben  kann  in  der  Form  der 
Mflnse,  die  er  von  seinen  Käufern  erhält  Man  kann  annehmen, 
dass  die  eigentliche  Sdieidemünze  ihren  CSirkulationsschwefpunkt 
im  Gebiet  des  Kleinhandels  hat;  der  KleinhSndler  braucht  sie  be- 
stSndig  zum  Auswechseln  und  erhSlt  sie  bestfindig  in  Zahlung  von 
seinen  Kunden  zurück.  Er  erhfilt  aber  auch  Geld,  d.  h.  Mflnae  in 
dem  Metall,  das  Werthmesser  ist,  also  in  England  Pfnndstflcke 
und  selbst  Banknoten,  namentlich  Noten  zu  niedrigen  Beträgen, 
also  z.  B.  von  5  und  10  Pfund.  Diese  GoldstQcke  und  Noten, 
nebst  etwa  überschüssiger  Scheidemünze,  deponirt  er  jeden  Tag 
oder  jede  Woche  bei  seiner  Bank  und  zahlt  damit,  durch  An- 
weisung auf  sein  Bankdepositum,  seine  Einkäufe.  Aber  dieselben 
Goldstücke  und  Noten  werden  ebenso  beständig  vom  ganzen  Pu- 
blikum, in  seiner  Eigenschalt  als  Konsument,  als  Geldform  seiner 
Revenue,  den  Banken  wieder  direkt  oder  indirekt  (z.  B.  Kleingeld 
durch  Fabrikanten  zur  Lohnzahlung)  entzogen,  und  tliessen  be- 
ständig den  Kleinhändlern  zurück,  denen  sie  so  einen  Theil  ihres 
Kapitals,  aber  gleichzeitig  auch  ihrer  Revenue  aufs  neue  realisiren. 
Dieser  letztere  Umstand  ist  wichtig  und  wird  von  Tooke  ganz 
übersehn.  Nur  sobald  das  Geld  ab  Geldkapital  ausgelegt  wird, 
am  Anfang  des  Reproduktionsprocesses  (Buch  II,  Abschnitt  I) 
ezistirt  der  Kapitalwerih  rein  als  solcher.  Denn  in  der  produ* 
orten  Waare  steckt  nicht  nur  Kapital,  sondern  auch  schon  der 
Mdurwerth;  sie  ist  nicht  nur  Kapital  an  sich,  sondern  schon  ge- 
wordenes Kapital,  Kapital  mit  der  ihm  einverldbten  Bevenue- 
quelle.  Was  der  Kleinhändler  ftlr  das  ihm  zurOokfiiessende  Geld 
weggibt,  seine  Waare,  ist  also  fttr  ihn  Kapital  plus  Profit,  Kapital 
plus  Revenue. 
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Ferner  aber,  indem  das  cirkolireode  Geld  dem  KleinhandUr 
znrückfliesst,  stellt  es  die  Geldform  seines  Kapitals  wieder  her. 

Den  Unterschied  zwischen  der  Curknlation  als  Girkiilation  von 
Bttvenne  und  als  Cirkolation  toh  Kapital  in  dnen  üntenchied 
swisoheii  (Hrkolaftioii  und  Kapital  Terwandelnt  ist  also  daichans 
Yerkehri  Diese  Bedeweise  entspringt  bei  Tooke  daraus,  dass  er 
sich  ein&eh  auf  den  Standpunkt  des  Bankiers  stellt,  der  eigne 
Banknoten  ausgibt  Der  Betrag  seiner  Noten,  der  sich  bestSndig 
(wenn  auch  stets  aus  andern  Noten  bestehend),  in  der  Hand  des 
Publikums  befindet  und  als  Cirkulationsmittel  fongirt,  kostet  ihm 
nichts  ausser  Papier  und  Druck.  Es  sind  auf  ihn  selbst  ausge- 
stellte cirkulirende  Schuldscheine  (Wechsel),  die  ihm  aber  Geld 
einbringen  und  so  als  ein  Mittel  zur  V^erwerthung  seines  Kapitals 
dienen.  Sie  sind  aber  von  seinem  Kapital  verschieden,  sei  dies 
nun  eignes  oder  aufgenommnes.  Daher  entspringt  für  ihn  ein 
specieller  Unterschied  von  Cirkulation  und  Kapital,  der  aber  mit 
den  Begriffsbestimmungen  als  solchen  nichts  zu  thun  hat,  am 
wenigsten  mit  den  eben  von  Tooke  gemachten. 

Die  verschiedne  Bestimmtheit  —  ob  es  als  Geldform  der  Revenue 
oder  des  Kapitals  fungirt  —  ändert  zunächst  nichts  an  dem 
Charakter  des  Geldes  als  Cirkulationsmittel;  diesen  Charakter  be- 
hält es,  ob  es  die  eine  oder  die  andre  Funktion  verrichtet  Aller- 
dings ftmgirt  das  Geld,  wenn  es  als  Geldform  der  Revenue  auf- 
tritt, mehr  als  eigentliches  Cirkulationsmittel  (Münze,  Kaufmittel), 
wegen  der  Zersplitterung  dieser  Käufe  und  Verkäufe,  und  weil  die 
Mehrzahl  der  Be?enue-Au4gebend«n,  die  Arbeiter,  relativ  wenig 
auf  Kredit  kaufen  können;  wührend  im  Verkehr  der  Handekwelt, 
wo  das  Umlaufmittel  Oeldform  des  Kapitals  ist,  theils  wegen  der 
Koncentration,  theils  wegen  des  Torheirschenden  Kreditsystems 
das  Geld  hauptsächlich  als  Zahlungsmittel  fungirt»  Aber  der 
Unterschied  des  QMeB  als  Zahlungsmittel  Tom  Geld  als  Kanf- 
mittel  (Cirkulationsmittel)  ist  eine  dem  Geld  selbst  znkonmiende 
Untersdieidung;  nicht  ein  Unterschied  zwischen  Geld  und  KapitaL 
Weil  im  Kleinhandel  mehr  Kupfer  und  Silber,  im  grossen  mehr 
Gk)ld  cirkulirt,  ist  der  Unterschied  zwischen  Silber  und  Kupfer  auf 
der  einen  und  von  Gold  auf  der  andren  Seite,  nicht  der  Unter- 
schied von  Cirkulation  und  Kapital. 

Ad  2)  Einmischung  der  Frage  über  die  Quantität  des,  in  beiden 
Funktionen  zusammen,  cirkulirenden  Geldes:  Soweit  das  Geld  cir- 
kulirt,  sei  es  als  Kaufmittel,  sei  es  als  Zahlungsmittel  —  einerlei 
in  welcher  der  beiden  Sphären,  und  unabhängig  von  seiner  Funktion« 
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Revenue  oder  Kapital  zu  realisiren  —  gelten  für  die  Quantität 
seiner  cirkulirenden  Masse,  die  früher,  bei  Betrachtung  der  ein- 
fachen Waarencirkulation,  Buch  I,  Kap.  III,  2  b,  entwickelten  Ge- 
setoe.  Der  Grad  der  Girkalationsgesch windigkeit,  also  die  Anzahl 
der  Wiederholungen  derselben  Funktion  als  Kauf*  und  Zahlungs- 
mittel durch  dieselben  Geldstücke  in  einem  geg(ebnen  Zeitraiun, 
die  Maaee  der  gleiehzeitigen  Kfinfe  nnd  Verkfiafe,  resp.  Zahlungen 
die  Preiasimime  der  drknlirenden  Waaren,  endüdi  die  Zahlnnga», 
failanaen,  die  in  denelben  Zelt  zu  saldiren  emd,  bestimmen  in 
beiden  Ftilen  die  Masse  des  eirknlirenden  Geldes,  der  enraency. 
Ob  das  so  fimgirende  Geld  fttr  Zahler  oder  Empfänger  Kapital 
oder  Rerenne  Torstellt,  ist  gleichgültig,  Sndert  absolut  nichts  an 
der  Sache.  Seine  Masse  wird  bestimmt  einfach  durch  seine  Funktion 
als  Kauf-  und  Zahlungsmittel. 

Ad  3)  —  Zur  Frage  über  die  relativen  Verhältnisse  der  in 
beiden  Funktionen,  und  daher  in  beiden  Sphären  des  Reproduktions- 
processes  cirkulirenden  Mengen  von  Umlaufsmitteln.  Beide  Cir- 
kulationssp hären  stehn  in  einem  innem  Zusammenhang,  indem 
einerseits  die  Masse  der  zu  verausgabenden  Revenuen  den  Umfang 
der  Konsumtion,  und  andrerseits  die  Grösse  der  in  Produktion  und 
Handel  cirkulirenden  Kapitalmaesen  den  Umfang  und  die  Ge- 
schwindigkeit des  Reproduktionsprocesses  ausdrücken.  Trotsdem 
wirken  dieselben  Umstände  versdiieden,  und  selbst  in  enigegen- 
gesetrter  Richtung,  auf  die  Quanta  der  in  beiden  Funktionen  oder 
Sph&ren  cirkniirenden  Geldmassen  oder  auf  die  Quantitäten  der 
Oirknlation,  wie  die  Engländer  dies  bankmfifirig  ausdrflf^en.  Und 
dies  gibt  neuen  Anlass  zu  der  abgeschmackten  Oistinktion  Tooke*s 
▼on  CHriculation  und  Kapital  Der  Umstand,  dass  die  Herren  Ton 
der  Correncj-Theorie  zwei  disparate  Dinge  Terwechseln,  ist  durch- 
aus kein  Grund,  um  sie  als  Begriffiranterschiede  darzustellen. 

In  Zeiten  der  Prosperitftt,  grosser  Expansion,  Beschleunigung  und 
Energie  des  Reproduktionsprocesses,  sind  die  Arbeiter  toU  be- 
schäftigt. Meist  tritt  auch  Steigen  des  Lohns  ein  und  gleicht  das 
Fallen  desselben  unter  das  Durchschnittsnivoau  in  den  andern 
Perioden  des  kommerziellen  Cjklus  einigermafsen  aus.  Gleichzeitig 
wachsen  die  Revenuen  der  Kapitalisten  bedeutend.  Die  Konsumtion 
steigt  allgemein.  Die  Waarenpreise  stei^^en  ebenfalls  regelmäfsig, 
wenigstens  in  verschiednen  entscheidenden  Geschäftszweigen.  In 
Folge  dessen  wächst  das  Quantum  des  cirkulirenden  Geldes  wenigstens 
innerhalb  gewisser  Grenzen,  indem  die  grössere  Umlaufsgeschwindig- 
keit dem  Wachsen  der  Masse  des  umlaufenden  Mittels  ihrerseits 
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Schranken  setzt.  Da  der  Theil  der  gesellschaftlichen  Revenue,  der 
aus  Arbeitslohn  besteht,  ursprünglich  vom  industriellen  Kapitalisten 
in  der  Form  von  variablem  Kapital,  und  stets  in  Geldform  vor- 
geschossen wird,  bedarf  er  in  Zeiten  der  Prosperität  mehr  Geld  zu 
seiner  Cirkulation.  Aber  wir  dürfen  dies  nicht  zweimal  rechnen: 
einmal  als  Geld,  nöthig  zur  Cirkulation  des  variablen  Kapitals,  und 
noch  einmal  als  Geld,  nöthig  zur  Cirkulation  der  Revenue  der 
Arbeiter.  Das  den  Arbeitern  als  Lohn  ausgezahlte  Geld  wird  im 
Kleinverkehr  verausgabt  und  kehrt  so  ziemlich  wöchentlich  als 
Depositum  der  Kleinhändler  zu  den  Banken  zurück,  nachdem  es 
in  kleinem  Kreisläufen  noch  allerlei  Zwischengeschäfte  vermittelt 
hat.  In  Zeiten  der  Prosperität  wickelt  sich  der  Rückfluss  des 
Geldes  für  die  industriellen  Kapitalisten  glatt  ab,  and  so  steigt  ihr 
BedQrfhiss  für  Geldakkommodation  nicht  dadurch,  dass  sie  mehr 
Arbeitslohn  zu  zahlen  haben,  mehr  Geld  zur  Cirkulation  ihres 
variablen  Kapitals  bedürfen. 

Das  Gesammtrasultat  ist,  dass  in  Perioden  der  Ftosperitat  die 
Blasse  der  ümlauftmittel,  die  zur  Verausgabung  von  Rerenue 
dient,  entschieden  wachst 

Was  nun  die  Oirkulation  betrifft,  die  zum  Uebertrag  von  Kapital, 
also  nur  zwischen  den  Kapitalisten  selbst  n5thig  ist,  so  ist  diese 
flotte  Geschäftszeit  zugleich  die  Periode  des  elastischsten  und  leich- 
testen Kredits.  Die  Geschwindigkeit  der  Cirkulation  zwischen 
Kapitalist  und  Kapitalist  ist  direkt  durch  den  Kredit  regulirt,  und 
die  Masse  des  Cirkulationsmittels,  die  zur  Saldirung  der  Zahlungen 
und  selbst  zu  Baarkäufen  erheischt  ist,  nimmt  also  verhältniss- 
mäfsig  ab.  Sie  mag  sich  .absolut  ausdehnen,  aber  sie  nimmt  unter 
allen  Umstünden  relativ  ab,  verglichen  mit  der  Expansion  des 
Reproduktionsprcx  esses.  Einerseits  werden  grössere  Massenzahlungen 
ohne  alle  Dazwischeiikunft  von  Geld  liquidirt:  andrerseits,  bei  der 
grossen  Lebendigkeit  des  Processes,  herrscht  raschere  Bewegung 
derselben  Geldquanta,  sowohl  als  Kauf-  wie  als  Zahlungsmittel. 
Dieselbe  Geldmasse  Termittelt  den  Rückfluss  einer  grossem  Anzahl 
von  Einzelkapitalen. 

Im  ganzen  erscheint  in  solchen  Perioden  der  Geldumlauf  voll- 
gefüllt (füll),  obgleich  Theil  II  (Kapitalüberfaragung)  sich  wenigstens 
relativ  kontrahirt,  während  Theil  I  (Revenueausgabe)  sich  absolut 
ausdehnt. 

Die  RttckflOsse  drücken  die  R&ckrerwandlung  des  Waarenkapitals 
in  Geld  aus,  G— W — G',  wie  man  bei  Betrachtung  des  Reproduk- 
tionsprocesses,  Buch  II,  Abschnitt  I  gesehn  hat   Der  Kredit  macht 
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den  Kückfluss  in  Geldform  unabhängig  vom  Zeitpunkt  des  wirk- 
lichen Rückflusses,  sei  es  für  den  industriellen  Kapitalisten,  sei  es 
für  den  Kaufmann.  Jeder  von  beiden  verkauft  auf  Kredit;  seine 
Waare  ist  also  Teraossert,  bevor  sie  sich  für  ihn  in  Geld  rdckver- 
wandelt,  also  zu  ihm  selbst  in  Geldform  zurückgeflossen  ist. 
Andrerseits  kauft  er  auf  Kredit,  und  so  hat  sich  der  Werth  seiner 
Waare  f&r  ihn  rliekverwandelt,  sei  es  in  prodnktiyes  Kapital,  sei 
es  in  Waarenkapital,  schon  bevor  dieser  Werth  wirklich  in  Geld 
Terwandelt  worden,  bevor  der  Waarenpreis  verfallen  nnd  benhlt 
ist  In  solchen  Zeiten  der  Prosperit&t  wickelt  sich  der  Rfickflnss 
leicht  nnd  glatt  ab.  Der  KleinhSndler  xahlt  mit  Sicherheit  dem 
GrosshSndler,  dieser  dem  Fabrikanten,  dieser  dem  Importeur  des 
Rohstoffs  etc.  Der  Schein  rascher  nnd  sicherer  Rückflüsse  halt 
sich  immer  für  längre  Zeit,  nachdem  deren  Wirklichkeit  vorbei, 
durch  den  Kredit,  der  einmal  im  Gang  ist,  da  die  Kreditrückflüsse 
die  wirklichen  vertreten.  Die  Banken  fangen  an  Lunte  zu  riechen, 
sobald  ihre  Kunden  mehr  Wechsel  als  Geld  einzahlen.  Siehe  die 
ubige  Aussage  des  Liverpooler  Bankdirektors,  S.  398. 

Hier  noch  einzuschalten  was  ich  früher  bemerkt:  ,In  Epochen 
vorherrschenden  Kredits  wächst  die  Geschwindigkeit  des  Geldum- 
laufs schneller,  als  die  Preise  der  Waaren;  während  mit  abnehmendem 
Kredit  die  Preise  der  Waaren  langsamer  fallen,  als  die  Geschwin- 
digkeit der  Cirkulation.«  (Zur  Kritik  d.PoLOekon.,  1859,  p.  83,  84.) 

In  der  Periode  der  Krise  verhält  es  sich  umgekehrt.  Cirkulation 
No.  I  kontrahirt  sich,  die  Preise  fallen,  ebenso  die  Arbeitslöhne; 
die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  wird  eingeschrfinkt,  die  Masse 
der  UmsStae  nimmt  ab.  Dagegen  in  Girkidation  No.  II  wSchst 
mit  abnehmendem  Kredit  das  Bedfirfniss  ftür  Qeldakkommodation,  ein 
Pnnkt  auf  den  wir  gleich  naher  eingehn. 

Es  unterliegt  dnrehans  keinem  Zweifel,  dass  bei  der  Abnahme 
des  Kredits,  die  mit  Stocknng  des  Reprodnktionsprocesses  zn- 
sammenföllt,  die  Cirkulationsmasse,  die  ftlr  No.  I,  Revenue-Ausgabe, 
erheischt  ist,  abnimmt,  während  die  fürNo.ll,  Kapital-Uebertragung, 
steigt.  Es  ist  aber  zu  untersuchen,  wie  weit  dieser  Satz  identisch 
ist  mit  dem  von  Fullarton  und  andren  aufgestellten:  „Eine  Nach- 
frage für  Kapital  auf  Anleihe  und  eine  Nachfrage  für  zusätzliche 
Cirkulationsniittel  sind  ganz  verschiedne  Dinge  und  kommen  nicht 
oft  zusammen  vor." 

^)  A  deiuaud  for  capitul  on  loan  and  a  demand  for  additional  circalatioD 
Are  qnite  distinet  things,  and  not  ofteo  fonnd  assodated.  (Fnllarton,  I.  c, 
p.  82,  Uebencfarift  zu  ch.  5.)  —  It  is  a  great  error,  indeed,  to  imagine  tbat 
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Zunächät  ist  klar,  dass  im  ersten  der  beiden  obigen  Fälle,  zur 
Zeit  der  Prosperität,  wo  die  Masse  des  cirkulirenden  Mediums 
wachsen  muss,  die  Nachfrage  dafür  wächst   Aber  es  ist  eben  so 

the  demand  for  pecuniary  accommodation  (i.  e.  for  fhe  loan  of  capital)  ia 
identical  with  a  denumd  for  additional  nieans  of  circulation,  or  even  that 
the  two  are  frequently  associated.  Each  demand  originates  in  circumatances 
peculiarly  affecting  itself,  aud  vcry  dintinct  from  each  other.  It  ia  when 
everything  looks  prosperouH,  whea  waget)  are  high,  pricea  ou  the  rise,  and 
factories  busy,  that  an  additional  sttpply  of  currency  is  osually  required  to 
perform  the  additional  functions  inseparablc  from  the  necessity  of  making 
lur^'er  and  more  numerous  j)aynicut8;  whereas  it  is  chiefly  in  a  more 
advanced  staxe  of  the  cummcrcial  cycle.  when  difficulties  begin  to  preseut 
themaelTee,  when  markets  are  OYentockea«  and  retornsdelayed,  that  interest 
rise«,  and  a  pressure  comes  upon  the  Bank  for  advances  of  capital.  It  is 
true  that  there  is  no  medium  through  which  the  Bank  is  accuatomed  to 
advauce  capital  cxcept  that  of  ita  promisaory  notes ;  aud  that,  to  refuse  the 
notes,  therefore,  is  to  refoM  the  aeeommodatioii.  Bvt,  the  accommodfttioii 
once  granted,  everything  adjuats  itself  in  conformity  with  the  necesaitiea  of 
the  market;  the  loan  remains,  and  the  currency,  if  not  wanted,  finde  ita  way 
back  tu  the  iasuer.  Accordingly,  a  very  alight  examination  of  the  Parliament- 
taj  BetarnB  may  conyince  any  one,  that  the  eecnrities  in  the  hand  of  the 
Bank  of  England  fluctuate  more  frequently  in  an  oppoaite  direction  to  it> 
circulation  thnn  in  concert  with  it,  and  that  the  example,  therefore,  of  that 

Sreat  establiahmeut  furniahes  no  exceptiou  to  the  doctrinc  so  stron^ly  preaaed 
y  the  conntry  bankeiSi  to  the  effect  that  no  bank  can  enlarge  ite  cireolation, 
if  that  droiüation  be  already  adequate  to  the  pnrpoaea  to  which  a  bank- 
note  currency  is  commonly  applied;  but  that  every  addition  to  its  advances, 
after  that  liiuit  ia  passed,  must  be  made  from  ita  capital,  and  supplied  by 
the  sale  of  aome  ox  its  seeuritiee  in  reeerve,  or  hy  abstinence  from  f nrther 
Investment  in  auch  securities.  The  table  compiled  from  the  Parliamentary 
Returns  for  the  interval  between  1833  and  1840,  to  which  I  have  referred 
in  a  precediug  page,  furniahea  continued  examples  of  this  truth;  but  two 
of  these  are  so  remarkable  that  itwill  bequite  unnecessary  for  me  togo  beyoud 
them.  On  theS^^  Jannary,  1887,  when  the  resources  of  the  Bank  were  strained 
to  the  uttermost  to  austain  credit  and  meet  the  difficulties  of  the  money 
market,  we  ftnd  ita  advances  on  loan  and  discount  curried  to  the  enormous 
aum  of  £  17022000,  au  aniouut  acarcely  kuowu  »iacc  the  war,  and  almost 
eqnal  to  the  entire  aggregate  i^sues,  which,  in  the  meanwhile,remain  unmoved 
at  so  low  a  point  as  £  170760001  On  the  other  hand,  we  have,  on  the 
4th  of  Juue  1833  a  circuhition  of  £  18892000  with  a  return  of  private 
securities  in  haud,  uearly,  if  not  the  very  lowcst  ou  record  for  the  last  half- 
centur^,  amounting  to  no  more  than  £  9720001  (Follarton,  1.  c.  p.  97, 98.)  — 
Dass  em  demand  for  pecuniary  accommodation  keineswegs  identisch  zu  sein 
braucht  mit  einem  demand  for  pold  (^was  Wilson,  Tooke  u.  a.  Kapital  nennen) 
sieht  mau  aus  folgenden  Auasagen  des  Herrn  Weguelin,  Guuverueurs  der 
Bank  von  England:  «Das  Diskontiren  Ton  Wechsem  bis  so  diesem  Belauf* 
leine  Million  täglich  drei  Tage  hintereinander]  «würde  die  Reserve*  [von 
Banknoten;  .nicht  verringern,  falls  nicht  das  Publikum  einen  grössern  Betrair 
aktiver  Cirkulation  verlaugte.  Die  beim  Wechseldiskoutiren  auagegebneu 
Noten  würden  znrflckfliessen  darch  Vermittlung  Ton  Banken  und  durch 
Depositen.  Falls  nicht  jene  Transaktionen  die  Goldausfuhr  zum  Zweck  haben, 
oder  falls  nicht  ini  Inland  eine  Panik  horr-rht  derart  dass  das  Publikum 
seiue  Baukuotcu  festhält,  statt  aie  au  die  Bauken  einzuzahlen,  würde  die 
Besenre  nicht  berahrt  werden  durch  so  gewaltige  ümsfttse.*  —  „Die  Bank 
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klar,  dass  wenn  ein  Fabrikant  von  seinem  Guthaben  bei  einer  Bank 
mehr  in  Gold  oder  Banknoten  herauszieht,  weil  er  mehr  Kapital 
in  Geldform  zu  verausgaben  hat,  deswegen  seine  Nachfrage  fllr 
Kapital .  nicht  wächst,  sondern  nur  seine  Nadifinge  für  diese  be- 
sondre Form,  worin  er  sein  Kapital  yeransgabi  Die  Nachfrage 
bezieht  sich  nur  auf  die  technische  Form,  worin  er  sein  Kapital 
in  die  Girknlation  wirft.  Wie  ja  bei  verschiedner  Entwicklung  des 
Kreditwesens  s.  B.  dasselbe  Tariable  Kapital,  dieselbe  Menge  Arbeits- 
lohn in  emem  Lande  eine  grSssre  Üsse  ümlanfmiittel  erfordert 
als  im  andern;  in  England  z.  B.  mehr  als  in  Schottland,  in  Dentseh- 
land  mehr  als  in  Eogland.  Ebenso  eriieiseht  in  der  Landwirth- 
schalt  dasselbe  im  Reprodnktionsproeess  thStige  Kapital  zn  ver- 
schiednen  Jahresseiten  yerschiedne  Mengen  TonGeld  zorVerriehtung 
seiner  Funktion. 

Aber  der  Gegensatz,  wie  Fullarton  ihn  stellt,  ist  nicht  richtig. 
Es  ist  keineswegs,  wie  er  sagt,  die  starke  Nachfrage  für  An- 
leihen, was  die  Periode  der  Stockung  von  der  Prosperität  unter- 
scheidet, sondern  die  Leichtigkeit,  womit  diese  Nachfrage  zur 
Prosperitätszeit,  und  die  Schwierigkeit,  womit  sie  nach  eingetretner 
Stockung  befriedigt  wird.  Es  ist  ja  gerade  die  ungeheure  Ent- 
wicklung des  Kreditsystems,  während  der  Prosperitätszeit,  also 
auch  die  enorme  Steigerung  der  Nachfrage  nach  Leihkapital  und 
die  Bereitwilligkeit,  womit  das  Angebot  sich  ihr  in  solchen  Perioden 
war  Verfügung  stellt,  welche  die  Kreditklemme  während  der  Zeit 
der  Stockung  herbeiführt.  Es  ist  also  nicht  der  Unterschied 
in  der  Qröase  der  Nachfrage  f&r  Anleihen,  der  beide  Perioden 
chankterisirt 

Wie  schon  firflher  bemerkt,  nnterscheiden  sich  beide  Perioden 
zQofichst  dadurch^  dass  in  der  Prosperitfitszeit  die  Nachfirage  nach 
Umlanismittehi  zwischen  Konsumenten  nndHfindlem,  in  der  Periode 
des  BttckKhlags  die  Nachfrage  nach  Umlanfsmitteln  zwischen 
Kapitalisten  Torherrschi  In  der  Periode  der  Gesdififtsstocknng 
nimmt  die  erstere  ab,  die  zweite  zu. 

Was  nun  Fullarton  uud  andren  als  entscheidend  wichtig  auf- 
iallt,  ist  das  Phänomen,  dass  in  solchen  Zeiten,  wo  die  securities  — 


kann  täglich  anderthalb  Millionen  diskontiren,  und  dies  geschieht  fortwährend, 
ohne  (IjisH  ifire  Reserve  im  geringsten  berührt  wird.  Die  Noten  kommen 
zurück  als  Depositen,  und  die  einzige  Aenderung  die  stattfindet,  ist  die  blosse 
Uebertragung  von  einem  Konto  auf  das  andre.*  (Beport  on  Bank-ActSi  1857, 
Evidence  No.  241, 500.  Die  Noten  dienen  hier  also  nur  als  Mittel  der  tJeber- 
tragong  Ton  Krediten. 
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die  Leihpfiinder  und  Wechsel  —  in  der  Hand  der  Bank  von  Eng- 
land zunehmen,  ihre  Notencirkulation  abnimmt  und  umgekehrt. 
Die  Höhe  der  securities  drückt  aber  den  Umfang  der  Geldakkom- 
modation  aus,  der  diskontirten  Wechsel  und  der  Vorschüsse  auf 
gangbare  Werthpapiere.  So  sagt  Fullarton  in  der  oben,  Note  90, 
S.  436  angeführten  Stelle:  die  Werthpapiere  (securities)  im  Besitz 
der  Bank  von  England  variiren  meist  in  umgekehrter  Richtung 
wie  ihre  Notencirkulation,  und  dies  bestätigt  den  bei  den  Privat- 
banken altbewährten  Satz,  dass  keine  Bank  ihre  Notenausgabe 
über  einen  gewissen,  durch  das  Bedürfhiss  ihres  Publikums  be- 
stimmten Betrag  hinaussteigem  kann;  will  sie  aber  über  diesen 
Betrag  hinaus  Vorschüsse  machen,  so  mnss  sie  dieee  ans  ihrem 
Kapital  machen,  also  entweder  Werthpapiere  flüssig  machen  oder 
Geldeingänge  dazo  yerwendeo,  die  sie  sonst  in  Werthpapieren  an* 
gelegt  hätte. 

Hier  zeigt  sich  aber  anch«  was  FnUarton  nnter  Kapital  Tentehi. 
Was  heissfe  hier  Kapital?  Dasa  die  Bank  nicht  länger  die  Vor- 
Bchflsee  machen  kann  mit  ihren  eignen  Banknoten,  Zahlnngsrer» 
sprechen,  die  ihr  natürlich  nichts  kosten.  Aber  womit  madit  sie 
diann  VoiBchttase?  Mit  dem  ErlSs  ans  dem  Veikanf  Ton  seeorities 
in  reaenre,  d.h. Ton  Staatspapieren,  Aktien  nnd  andren  zinstragenden 
Werthpapieren.  Aber  wofür  verkauft  sie  diese  Papiere?  Für  Geld, 
Gold  oder  Banknoten,  soweit  letztre  gesetzliches  Zahlungsmittel, 
wie  die  der  Bank  von  England.  Was  sie  also  vorschiesst,  ist  unter 
allen  Umständen  Geld.  Dies  Geld  konstituirt  aber  jetzt  einen  Theil 
ihres  Kapitals.  Wenn  sie  Gold  vorschiesst,  so  ist  dies  handgreif- 
lich. Wenn  Noten,  so  stellen  jetzt  diese  Noten  Kapital  vor,  weil 
sie  einen  wirklichen  Werth,  die  zinstragenden  Papiere,  dafür  ver- 
äussert hat.  Bei  den  Privatbanken  können  die  Noten,  die  ihnen 
durch  Verkauf  der  Werthpapiere  zufliessen,  der  Masse  nach  nur 
Noten  der  Bank  von  England  oder  ihre  eignen  sein,  da  andre  schwer- 
lieh  in  Zahlung  von  Werthpapieren  angenommen  werden«  Ist  ea 
aber  die  Bank  von  England  selbst,  so  kosten  ihr  dann  ihre  eigneo 
Noten,  die  sie  rttckerhält,  Kapital,  d.  h.  zinstragendes  Papier.  Ausser- 
dem entzieht  sie  dadurch  ihre  eignen  Noten  der  Cirkulation.  Gibt 
aie  diese  Noten  wieder  aus,  oder  statt  ihrer  neue  Noten  zum  selben 
Betrag,  so  stellen  sie  also  jetzt  Kapital  Tor.  Und  zwar  stellen  sie 
Kapital  Tor,  ebenaognt  wemi  aie  zn  Vorachtaen  an  Kapitaliatsn, 
wie  wemi  aie  später,  bei  Abnahme  der  Nachinge  nach  solcher 
Gsldakkommodation,  zn  Nenanlagen  in  Werthpapieren  rerwandt 
werden.   Unter  allen  diesen  Umständen  ist  das  Wort  Kapital  hiw 
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nur  im  Baokieniim  gebiaocht,  wo  es  bedeutet,  dass  der  Bankier 
melir  als  seinen  blossen  Kredit  zn  Terleihen  gezwungen  ist 

Bekanntlicb  macht  die  Bank  von  England  alle  ilire  Vorschüsse 
in  ihren  Noten.  Wenn  nun  trotzdem  in  der  Regel  die  Noteu- 
cirkulation  der  Bank  abnimmt  im  Verhältniss  wie  die  diskontirten 
Wechsel  und  Leihpfander  in  ihrer  Hand,  also  die  von  ihr  gemachten 
Vorschüsse  zunehmen  —  was  wird  aus  den  in  Umlaut  gesetzten 
Noten,  wie  fliessen  sie  der  Bank  zurück? 

Zunächst,  wenn  die  Nachfrage  für  Geldakkommodation  aus  einer 
ungünstigen  nationalen  Zahlungsbilanz  entspringt  und  daher  einen 
Goidabflnss  yermittelt,  ist  die  Sache  sehr  einfach.  Die  Wechsel 
werden  diskontirt  in  Banknoten.  Die  Banknoten  werden  bei  der 
Bank  selbst,  im  issne  department,  ausgetauscht  gegen  Gold,  und 
das  Gold  wird  exportirt  Es  ist  dasselbe,  als  ob  die  Bank  direkt 
Gtold  zahlte,  ohne  Vermittlnog  Ton  Noten,  gleich  beim  Diskontiren 
der  Wechsel.  Eine  solche  steigende  Nachfrage  —  die  7  bis 
10  Millionen  Pfond  Sterling  in  gewissen  FSUen  erreicht  —  fügt 
natOrlich  der  innem  Girkolation  des  Landes  keine  einxige  Fttnf- 
pfondnoto  so.  Sagt  man  nun,  dass  die  Bank  hier  Kapital  Tor- 
Bchiesst  and  nicht  Girkniationsmittel,  so  hat  dies  dnen  doppelten 
Sinn.  Erstens,  dass  sie  nicht  Kredit,  sondern  wirklichen  Werth 
vorschiesst,  einen  Theil  ihres  eignen  oder  des  bei  ihr  deponirten 
Kapitals.  Zweitens,  dass  sie  nicht  Geld  für  inländische  Cirkulation, 
sondern  für  internationale  Cirkulation  vorschiesst,  Weltgeld;  und 
für  diesen  Zweck  muss  das  Geld  immer  existiren  in  seiner  Form 
als  Schatz,  in  seiner  metallischen  Leibiichkeit;  in  der  Form,  worin 
es  nicht  nur  Form  des  Werths,  sondern  selbst  gleich  dem  \V'erth, 
dessen  Geldforni  es  ist.  Obgleich  dies  Gold  nun  sowohl  für  die 
Bank,  wie  für  den  exportirenden  Goldhändler,  Kapital  vorstellt, 
Bankierkapital  oder  Kaufmannskapital,  so  entsteht  die  Nachfrage 
nicht  nach  ihm  als  Kapital,  sondern  als  der  absoluten  Form  des 
Geldkapitals.  Sie  entsteht  gerade  in  dem  Augenblick,  wo  die  aus- 
ländischen Märkte  mit  unrealisirbarem  englischem  Waarenkapital 
Tollgepfropft  sind.  Was  also  Tsrlangt  wird,  ist  Kapital  nicht  als 
Kapital,  sondem  Kapital  als  Oeld,  in  derFonn,  worin  das  Geld  all- 
gemeine WeHauurkkawaare;  nnd  dies  ist  seine  nnprOnc^ha  Form 
als  edlsi  MetalL  Die  GoldabflOsse  sind  also  nidit,  wie  Fnllarton, 
Tooke  etc.  sagen,  a  mere  qnestion  of  capitaL  Sondern  a  qnestion 
of  money,  wenn  anch  in  einer  specifisehen  Fanktion.  Dass  es 
keine  Frage  der  inländischen  Cirkulation  ist,  wie  die  Leute  von 
der  Corrency-Theorie  dies  behaupten,  beweist  durchaus  nicht,  wie 
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Follarton  und  aadie  mdneiif  dasB  es  eine  blosse  qnestion  af  eapitaL 
Es  ist  qnestion  of  money  in  der  Fonn,  worin  Geld  internationales 
Zahlnngsmittel.  «Whether  tbat  capital  (der  Kan^nreis  ftlr  die 
Millionen  Qoarter  anslfindischer  Weizens  nach  einer  Missemte  im 
Inland)  is  transmitted  in  merchandixe  or  in  specie,  is  a  point 
which  in  no  way  affects  the  natore  of  the  transaetion."  (Fnllarton, 
1.  c,  p.  131.)  Aber  es  afficirt  sehr  bedeutend  die  Frage,  ob  ein 
Goldabfluss  stattfindet  oder  nicht.  Das  Kapital  wird  in  P^orm  von 
Edelmetall  übermittelt,  weil  es  gar  nicht,  oder  nicht  ohne  die 
grössten  Verluste  in  Form  von  Waaren  übermittelt  werden  kann. 
Die  Angst,  die  das  moderne  Banksystem  vor  dem  Goldabtliiss  hat, 
übertrift^t  alles,  was  das  Monetarsystem,  dem  Edelmetall  der  einzig 
wahre  Reichthum  ist,  je  erträumt  hat.  Nehmen  wir  z.  B.  folgendes 
Verhör  des  Gouverneurs  der  Bank  von  England,  Morris,  vor  dem 
Parlamentskomite  über  die  Krise  Yon  1847—48:  „3846.  [Frage:] 
Wenn  ich  von  Entwerthnng  von  Vorräthen  (stocks)  und  fixem 
Kapital  spreche,  ist  Ihnen  nicht  bekannt,  dass  alles  in  Vorräthen 
nnd  Produkten  aller  Art  angelegte  Kapital  in  derselben  Weise  ent- 
werthet  war;  dass  BohbanmwoUe,  Eohseide,  Rohwolle,  nach  dem 
Kontinent  geschickt  wurde  zu  denselben  Sehlendeipreisen,  nnd  dass 
Zneker,  Ka£Fee  nnd  Thee  mit  grossen  Opfern  yerlnnft  worden  wie 
bei  Zwangsrerkänfen?  —  Es  war  nnTenneidHch,  dass  das  Land 
ein  betrSchtliches  Opfer  bringen  mnsste  nm  dem  Ooldabflnss 
%n  begegnen,  der  stattgefunden  hatte  in  Folge  der  massenhaften 
Einführung  von  Nahrungsmitteln."  —  8848.  Sind  Sie  nicht  der 
Ansicht,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  die  8  Millionen  £  anzu- 
greifen, die  in  der  Schatzkammer  der  Bank  lagen,  als  zu  suchen, 
das  Gold  zurückzubekommen  mit  solchen  Opfern?  —  Nein,  der 
Meinung  bin  ich  nicht"  —  Es  ist  Gold  was  hier  als  der  einzig 
wirkliche  Reichthum  gilt. 

Die  von  Fullarton  citirte  Entdeckung  Tooke's,  dass  „with  onlj 
one  or  two  exceptions,  and  those  admitting  of  satisfactory  explan- 
ation,  every  remarkable  fall  of  the  exchange,  followed  by  a  drain 
of  gold,  that  has  occnrred  during  the  last  half  Century,  has  been 
coincident  thronghout  with  a  comparatively  low  state  of  the  cir- 
cnlating  medium,  and  vice  versa*  (Fullarton  p.  121)  —  beweist 
dass  diese  GoldabflOsse  meistens  eintreten,  nadi  einer  Periode  der 
Anfregnng  nnd  Spekulation  als  „a  signal  of  a  ooUapse  already 
commenced  ...  an  indication  of  oyerttocked  markets,  of  a  cessation 
of  the  foreign  demand  for  oor  prodnetions,  of  delayed  retoms, 
and,  as  the  necessary  seqnel  of  all  these,  of  commercial  discredit, 
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mauufactories  shut  up,  artisans  starving,  and  a  general  Stagnation 
of  industry  and  enterprise."  (p.  129.)  Dies  ist  zugleich  natürlich 
die  beste  Widerlegung  der  Behauptung  der  Currency-Leute,  dass 
a  fall  circulation  drives  out  buUion  and  a  low  circulation  attracts 
ii  Dagegen,  obgleich  eine  starke  Goldreserve  der  Bank  von  Eng- 
land meist  in  der  Prosperitätszeit  da  ist,  bildet  sich  dieser  Schatz 
immer  in  der  lustlosen  und  stagnirenden  Zeit,  die  aof  den  Stonn 
folgt 

Die  ganae  Weisheit,  mit  Bezug  aaf  die  Goldabflüsse,  läuft  also 
darauf  hinaus,  dass  die  Nachfrage  fEür  internationale  Cirkulation»- 
und  Zahlangmifttel  Tmchieden  ist  von  d«r  Nachfirage  f&r  inlSn- 
dische  Cirknlations*  nnd  Zablnngsmittel  (weswegen  aach  toh  selbst 
folgt,  dass  „the  enstence  of  a  drain  does  not  necessarily  implj 
anj  diminntion  of  the  internal  demand  for  circulation'*  wie  Ful- 
larton  p.  112  sagt);  nnd  dass  das  Heranssenden  der  edlen  Metalle 
ans  dem  Land,  ihr  Hineinwerfen  in  die  internationale  Oirknlation, 
nicht  identisch  ist  mit  Hineinwerfen  Ton  Noten  oder  Münze  in  die 
inländische  Cirknlation.   Uebrigens  habe  ich  schon  früher  gezeigt, 
dass  die  Bewegung  des  Schatzes,  der  als  Reservefonds  für  inter- 
nationale Zahlungen  koncentrirt  ist,  an  und  für  sich  nichts  zu  thun 
hat  mit  der  Bewegung  des  Geldes  als  Cirkulationsmittel.  Aller- 
dings kommt  eine  Komplikation  dadurch  hinein,  dass  die  ver- 
schiednen  Funktionen  des  Schatzes,  die  ich  aus  der  Natur  des 
Geldes   entwickelt   habe:   seine   Funktion   als   Reservefonds  für 
Zahlungsmittel,  fällige  Zahlungen  im  Innern;  als  Reservefonds  dea 
Umlaofsmittels;  endlich  als  Reservefonds  des  Weltgelds  —  einem 
eimdgen  Reserrefonds  aufgebürdet  werden;  woraus  auch  folgt,  dass 
unter  gewissen  Umständen  ein  Goldabfluss  von  der  Bank  ins  Inland 
sich  mit  dem  Abfioss  ins  Ausland  kombiniren  kann.  Eine  weitere 
Komplikation  kommt  aber  noch  herein  durch  die,  diesem  Schats 
ganz  wiUkOrlich  aufgeladene  fernere  Funktion,  als  Ghmntiefonds 
fEbr  KonTertibilitSt  Ton  Banknoten  zu  dienen ,  in  Lindem  wo  das 
Kreditsystem  und  das  Kieditgeld  entwickelt  ist  Zu  alledem  kommt 
dann  sdiUesslich  1)  die  Koncentration  des  nationalen  Reserrefonds 
in  einer  «nzigen  Hauptbank,  2)  seme  Reduktion  auf  das  möglichste 
Minimum.   Daher  auch  die  Klage  FuUarton's  (p.  143):  One  cannot 
contemplate  the  perfect  silence  and  facility  with  which  variations 
of  the  exchange  usually  pass  oif  in  continental  countries,  compared 
with  the  State  of  feverish  disquiet  and  alarra  always  produced  in 
England  vvhenever  the  treasure  in  the  bank  seeras  to  be  at  all 
approaching   io   exhaustion,    without   being   Struck  with  the 
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great  advantage  in  tfaie  mpect  wbieh  a  metallic  camaej  poa- 

Selm  wir  nim  aber  ab  Tarn  QoUabfiiua,  wie  kaon  dann  eine 

Bank,  die  Banknoten  ausgibt,  also  z.  B.  die  Bank  Ton  England, 
den  Betrag  der  von  ihr  geleisteten  Geldakkommodation  vermehren 
ohne  Vermehrung  ihrer  Notenausgabe? 

Alle  Noten  ausserhalb  der  Mauern  der  Bank,  ob  sie  cirkuliren 
oder  in  l'rivatschiitzen  schlummern,  befinden  sich,  was  die  Bank 
selbst  betrifft,  in  Cirkulation,  d.  h.  ausserhalb  ihres  Besitzes.  Dehnt 
also  die  Bank  ihre  Discontos  und  Lombardgeschäfte,  die  Vorschüsse 
auf  securities  aus,  so  müssen  die  daiUr  ausgegebnen  Banknoten 
wieder  zu  ihr  zur&ckfliessen,  denn  sonst  vergrössern  sie  den  Be- 
trag der  Cirkulation,  was  eben  nicht  der  Fall  sein  solL  Dieser 
ßückflius  kann  auf  doppelte  Weise  geschehn. 

Erstens:  Die  Bank  zahlt  dem  A  Noten  gegen  Werthpapiere; 
A  zahlt  damit  fällige  Wechsel  an  B,  und  B  deponirt  die  Noten 
wieder  \m  der  Bank.  Die  Cürknlation  dieser  Noten  ist  damit  sn 
Ende,  aher  die  Anleihe  bleibt  (The  loan  remainsi  and  the  eoirencj, 
if  not  wanted,  finde  its  waj  back  to  the  imer.  FoUarton,  p.  97.) 
Die  Noten,  die  die  Bank  dem  A  yonchofls,  sind  jetet  za  ihr  znrflek- 
gekehrt;  dagegen  ist  sie  GISnbigerin  Ton  A  oder  dem  Belogenen 
des  Ton  A  diskontirten  Wechsels,  Schuldnerin  Ton  B  ftr  die  in 
diesen  Noten  ausgedrückte  Werthsurame,  und  B  verfügt  damit  über 
einen  entsprechenden  Theil  des  Kapitals  der  Bank 

Zweitens.  A  zahlt  an  B,  und  B  selbst  oder  C,  an  den  er  die 
Noten  weiter  fortzahlt,  zahlt  mit  diesen  Noten  fällige  Wechsel  an 
die  Bank,  direkt  oder  indirekt.  In  diesem  Fall  wurde  die  Bank 
mit  ihren  eignen  Noten  bezahlt.  Hiermit  ist  dann  die  Transaktion 
fertig  (bis  auf  die  Rückzahlung  des  A  an  die  Bank). 

In  wie  fem  ist  nun  der  Yorschoss  der  Bank  an  A  als  Vorscbuss 
Ton  Kapital,  oder  als  blosser  V<»achnas  roa  ZahlongsmitteUi  an 
betrachten?»^) 

[Dies  kommt  anf  die  Natur  des  Yoisehnssea  selbst  an.  Es  sind 
dabei  drei  Fälle  zn  nntersnchen. 

Erster  FalL  —  A  erhftlt  Ton  der  Bank  die  Yoischossenmmen 
anf  seinen  persönlichen  Kredit  hin,  ohne  irgend  welche  Deekung 
daftr  za  gdMn.  In  diesem  Fall  hat  er  nicht  nnr  Zahhmgsmittel 


Die  nun  folgende  Stelle  des  Originals  ist  ini  Znsanunenhang  unver- 

stündlich  und  bis  zum  Schluas  der  Klammer  vom  Herauseeber  neu  bearbeitet. 
In  andrem  Zusammenhang  ist  dieser  Puikt  bereit!  in  lüip.  XXYI  berührt 
worden.  —  F.  E. 
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"vorgeschossen  erhalten,  sondern  auch  unbedingt  ein  neues  Kapital, 
das  er  bis  zur  Rückzahlung  in  seinem  Geschäft  als  Zusatzkapital 
verwenden  und  verwerthen  kann. 

Zweiter  Fall.  —  A  hat  der  Bank  Werthpapiere,  Staatsschuld- 
scheine oder  Aktien,  verpfändet  und  darauf  Baarvorschuss,  sage  bis 
zu  zwei  Dritteln  des  Tageswerths,  erhalten.  In  diesem  Fall  hat 
er  die  Zahlungsmittel  erhalten,  die  er  brauchte,  aber  kein  zusätz- 
liches Kapital,  denn  er  hat  der  Bank  einen  grösseren  Kapitalwerth 
in  die  Hand  gegeben  als  er  von  ihr  erhielt  Aber  dieser  grSssere 
Kapitalwerih  war  eineiseite  für  seine  augenblicklichen  Bedürfnisse 

—  Zahlungsmittel  —  nicht  Tenrendbar,  weil  er  in  einer  bestimmten 
Form  zinstragend  angelegt  war;  andrerseits  hatte  A  seine  QrQnde, 
ihn  nicht  durch  Verkauf  direkt  in  Zahlongsmittel  sa  Terwandeln. 
Seine  Werthpapiere  hatten  unter  andern  die  Bestimnrang,  als 
Reserrekapital  zu  fongiren,  nnd  als  solche  hat  er  sie  in  Funktion 
treten  lassen.  Es  hat  also  zwisehen  A  und  der  Bank  eine  aeit* 
weilige,  gegenseitige  Kapitalübertragung  stattgefhnden,  sodass  A 
kein  lusttaliehes  Kapital  erhalten  hat  (im  Gegentheil!)  wohl  aber 
die  benSthigten  Zahlungsmittel.  Dagegen  Ar  die  Bsnk  war  das 
Geschfift  eine  zeitweilige  Festlegimg  von  Qeldkapital  in  Form  einer 
Anleihe,  eine  Verwandlung  von  Geldkapital  aus  einer  Form  in  eine 
andre,  und  diese  ^'erwandlung  ist  grade  die  wesentliche  Funktion 
des  Bankgeschäfts. 

Dritter  Fall.  —  A  hat  bei  der  Bank  einen  Wechsel  diskontiren 
lassen,  und  dafür,  nach  Abzug  des  Diskontos,  den  Betrag  in  Baar 
erhalten.  In  diesem  Fall  hat  er  eine  nicht  flüssige  Form  von  Geld- 
kapital  an  die  Bank  verkauft  gegen  den  Werthbetrag  in  flüssiger 
Form;  den  noch  laufenden  Wechsel  gegen  baares  Geld.  Der  Wechsel 
ist  jetzt  Eigenthum  der  Bank.  Daran  ändert  es  nichts,  dass  bei 
Mangel  Zahlung  der  letzte  Indessen t  A  der  Bank  für  den  Betrag 
haftet;  diese  Haftbsrkeit  theilt  er  mit  den  andern  Indossenten  und 
dem  Aussteller,  an  die  er  seinerzeit  Regress  hat  Hier  liegt  also 
gar  kein  Vorschuss  vor,  sondern  ein  ganz  gewöhnlicher  Kauf  und 
Verkaufl  A  hat  daher  der  Bank  auch  nichts  zurückzuzahlen,  sie 
deekt  sieh  durch  Einkassirsn  des  Wechsels  bei  VerfolL  Auch  hier 
hat  gegenseitige  KapitslUbertragung  iwiseben  A  und  der  Bank  stalt- 
geftmden,  und  zwar  ganz  wie  beim  Kauf  und  Yerkauf  jeder  andern 
Waare,  und  eben  deäialb  hat  A  kern  susttsiicheB  Kapttal  erhalten. 
Wae  er  brandite  und  erhielt  waren  Zahlungsmittel,  und  er  erhielt 
sie  dadurch,  dass  die  Bank  ihm  die  eine  Form  semes  Geldkapitals 

—  den  Wechsel  —  in  die  andre  —  das  Geld  —  Tcrwandelte. 
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Von  wirklichem  KapitalTonchuss  kann  also  die  Rede  sein  nnr 
beim  ersten  FalL   Im  zweiten  nnd  dritten  Fall  höchstens  nnr  in 

dem  SinDf  wie  bei  jeder  Kapitalanlage  man  „Kapital  Torschiesst*. 

In  diesem  Sinn  achiesst  die  Bank  dem  A  Geldkapital  vor;  aber  für 
A  ist  es  Geldkapital  höchstens  in  dem  Sinn,  dass  es  ein  Theil 
seines  Kapitals  überhaupt  ist.  Und  er  verlangt  und  gebraucht  es 
nicht  speciell  als  Kapital,  sondern  speciell  als  Zahlungsmittel.  Sonst 
wäre  auch  jeder  gewöhnliche  Waarenverkauf,  wodurch  man  sich 
Zahlungsmittel  verschafft,  als  ein  empfangner  Kapitalvorschuss  an- 
zusehn.  —  F.  E.] 

Bei  der  Privatbank  mit  Notenausgabe  besteht  der  Unterschied,  dass 
falls  ihre  Noten  weder  in  der  Lokalcirkulation  bleiben,  noch  ihr 
selbst  zurückkehren  in  Form  von  Depositen  oder  für  Zahlung  falliger 
Wechsel,  diese  Noten  in  die  Hände  von  Leuten  fallen,  denen  sie 
Gold  oder  Noten  der  Bank  von  England  in  Auswechslung  der- 
selben zahlen  muss.  So  repräsentirt  in  diesem  Fall  der  Vorschuss 
ihrer  Noten  in  der  That  Vorschnss  von  Noten  der  Bank  von  Eng» 
land,  oder  was  f&r  sie  dasselbe,  Ton  Gold,  also  einen  Theil  ihres 
Bankkapitals.  Dasselbe  gilt  von  dem  Fall,  wo  die  Bank  von  England 
selbst  oder  iigend  eine  andere  Bank,  die  einem  gesetdichen  Maximum 
der  Notenausgabe  unterworfen  ist,  Werthpapiere  rerkanfen  mnss, 
um  ihre  eignen  Noten  ans  der  Cürkolation  sa  riehn,  nnd  sie  dann 
wieder  in  Torschüssen  anszngeben;  hier  repräsentiren  ihre  eignen 
Noten  einen  Theil  ihres  mobilisirten  Bankkapitals. 

Selbst  wenn  die  Ciricnlation  rein  metallisch  wftre,  könnte  gleich- 
zeitig 1)  ein  Goldabflnss  [hier  ist  o£Penbar  ein  Qoldabfluss  gemeint, 
der  wenigstens  zum  Theil  ins  Ausland  gebt,  F.  E.]  die  Schatz- 
kammer leeren,  und  2)  da  das  Gold  hauptsächlich  von  der  Bank 
nur  zur  Saldirung  von  Zahlungen  (Erledigung  vergangner  Trans- 
aktionen) verlangt  würde,  so  könnte  ihr  Vorschuss  auf  Werth- 
papiere sehr  wachsen,  ihr  aber  in  Form  von  Depositen  zurück- 
kehren, oder  in  Rückzahlung  fälliger  Wechsel;  sodass  einerseits, 
bei  Zunahme  der  Werthpapiere  im  Portefeuille  der  Bank,  ihr  Ge- 
sammtschatz  abnähme,  sie  andrerseits  dieselbe  Summe,  die  sie  früher 
als  Eigenthlimerin  hielt,  jetzt  als  Schuldnerin  ihrer  Depositäre 
halten  würde,  und  endlich  die  Gesammtmasse  des  drknlirenden 
Mediums  abnähme. 

Es  ist  bisher  Toransgesetzt  worden,  dass  die  Vorschüsse  in  Noten 
gemacht  werden,  also  wenigstens  eine  angenblicklicbe,  wenn  auch 
sofort  wieder  verschwindende  Vermehnmg  der  Notenausgabe  mit 
sich  f&hren.   Dies  ist  aber  nicht  nöthig.   Statt  der  Papiemote 
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kann  die  Bank  dem  A  einen  Bachkredit  eröffnen,  wo  also  dieser, 
ihr  Schuldner,  zum  imaginären  Depositor  bei  ihr  wird.  Er  zahlt 
seine  Gläubiger  mit  Cheques  auf  die  Bank  und  der  Empfänger 
dieser  Cheques  zahlt  sie  weiter  an  seinen  Bankier,  der  sie  gegen 
die  auf  ihn  laufenden  Cheques  im  Clearing  House  austauscht.  In 
diesem  Fall  findet  gar  keine  Dazwischenkunft  von  Noten  statt, 
und  die  ganze  Transaktion  beschränkt  sich  darauf,  dass  der  Bank 
«ine  Forderung,  die  sie  zu  machen  hat,  mit  einem  Cheque  auf  sie 
selbst  saldirt  wird,  und  ihre  wirkliche  Rekompensaiion  in  derKredit- 
fordening  auf  A  besieht  In  diesem  Falle  hat  sie  ihm  einen  Theil 
ihres  BankkApiUJs,  weil  ihre  eignen  Schnldfordenmgen,  Torge- 
schossen. 

Soweit  diese  Nachfrage  nach  Oeldakkonunodation  Nachfrage  nach 
Kapital  ist,  ist  sie  dies  nur  ftr  Geldkapital;  Kapital  ▼on  Stand* 
ponkfc  des  Bankiers  ans,  nimlich  Iftr  Gold  —  bei  Goldabflnss  ins 
Ausland  —  oder  Notan  der  Nationalbank,  die  f&r  die  PriTatbank 
nnr  durch  Kanf  gegen  dn  Aeqnivalent  erlaogbar  sind,  für  sie  also 
Kapital  Torrtellen«  Oder  endlieh  handelte  es  sich  um  sinsfaragende 
Weribpapiere,  Staatseffekten,  Aktien  etc.,  die  verkauft  werden 
müssen,  um  Gold  oder  Noten  an  sich  zu  ziehn.  Diese  aber,  wenn 
Staatspapiere,  sind  Kapital  bloss  fttr  den,  der  sie  gekauft  hat,  dem 
sie  also  seinen  Kaufpreis,  sein  in  ihnen  angelegtes  Kapital  reprä- 
sentiren;  an  sich  sind  sie  kein  Kapital,  sondern  blosse  Schuld- 
forderuugen;  wenn  Hypotheken,  sind  sie  blosse  Anweisungen  auf 
künftige  Bodenrente,  und  wenn  sonstige  Aktien,  blosse  Eigenthums- 
titel, die  zur  Empfangnahme  von  künftigem  Mehrwerth  berechtigen. 
Alle  diese  Dinge  sind  kein  wirkliches  Kapital,  bilden  keine  Be- 
standtheile  des  Kapitals,  und  sind  auch  an  sich  keine  Werthe.  Es 
kann  sich  auch  durch  ähnliche  Transaktionen  Geld,  das  der  Bank 
gehört,  in  Depositum  Terwandeln,  sodass  sie,  statt  Eigner  Schuldner 
desselben  wird,  es  unter  andrem  Besitatitel  hfilt  So  wichtig  dies 
fttr  sie  selbst  ist,  so  wenig  ändert  es  an  der  Masse  des  im  Lande 
Torrfithigen  Kapitals  und  selbst  Geldkapitals.  Kapital  figuzirt  hier 
also  nur  als  Geldkapital,  und  wenn  nicht  in  wirklicher  Geldform 
▼orhanden,  als  blosser  KapitaltiteL  Es  ist  dies  sehr  wichtig,  da 
Seltenheit  von,  und  dringende  Nachfrage  nach  Bankkapital  Ter- 
wechselt  wird  mit  einer  Verringerung  des  wirklichen  Kapitals, 
das  in  solchen  Fällen  im  Gegen  theil,  in  Form  Ton  Produktions- 
mitteln und  Produkten,  im  Ueberfluss  vorhanden  ist  und  die  Märkte 
erdrückt. 

Es  erklärt  sich  also  sehr  einfach,  wie  die  Masse  der  Ton  der 
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Bank  als  Decknng  gebaltDon  Werthpapiere  wachsen,  also  der  za- 
nebmende  Andrang  nach  Geldakkommodation  rm  der  Bank  befinedigfe 
werden  kann,  bei  gleichbleibender  oder  abnehmender  Ctosanunfe- 

masse  der  ümlanfsmittel.  Und  zwar  wird  diese  Gesammtmasse  in 
doppelter  Weise  in  solchen  Zeiten  der  Geldklemme  in  Schranken 
gehalten:  1)  durch  Goldabtiuss;  2)  durch  Nachfrage  nach  Geld  als 
blossem  Zahlungsmittel,  wo  die  ausgegebnen  Noten  sogleich  zurück- 
fliessen,  oder  wo  vermittelst  Buchkredit  die  Transaktion  ohne  alle 
Ausgabe  von  Noten  sich  abwickelt;  wo  also  eine  blosse  Kredit- 
transaktion die  Zahlungen  vermittelt,  deren  Erledigung  der  einzige 
Zweck  des  Geschäfts  war.  Es  ist  das  Eigenthüraliche  des  Geldes, 
dass,  wo  es  bloss  zur  Saldirung  von  Zahlungen  fungirt  (und  in 
Zeiten  der  Krise  wird  Vorschuss  aufgenommen  um  zu  zahlen,  nicht 
um  SU  kaufen;  um  vergangne  Geschäfte  absQwickeln,  nicht  um 
neue  einzuleiten),  seine  Cirkulation  nur  verschwindend  ist,  selbst 
soweit  diese  Saldirung  nicht  durch  blosse  Kreditoperation,  ohne 
alle  Dazwischenkunft  von  Geld  stattfindet;  dass  also  bei  grossem 
Andrang  nach  Geldakkommodation  eine  nngehenre  lÜasse  dieser 
Transaktionen  stattfinden  kann,  ohne  die  Girknlation  zn  erweitem« 
Die  blosse  Thatsaehe  aber,  dass  die  Cirkulation  der  Bank  von 
England  stabil  bleibt  oder  selbst  abnimmt,  gldchzeitig  mit  starker, 
von  ihr  geleisteter  GMdakkommodation,  beweist  prima  &cie  keines- 
wegs,  wie  Fnllarton,  Tooke  n.  a.  (infolge  ihres  Lnrthnms,  wonach 
Geldakkommodation  einerlei  sei  mit  Aufnahme  von  capital  on  loan, 
von  Znsatskapital)  annehmen,  dass  die  Cirkulation  des  Geldes  (der 
Banknoten)  in  seiner  Funktion  als  Zahlungsmittel  nicht  zunimmt 
und  sich  ausdehnt.  Da  die  Cirkulation  der  Noten  als  Kaufmitfcel 
in  Zeiten  der  Geschäftsstockung,  wo  solche  starke  Akkommodation 
erforderlich,  abnimmt,  kann  ihre  Cirkulation  als  Zahlungsmittel 
zunehmen,  und  die  Gesammtsumme  der  Cirkulation,  die  Summe 
der  als  Kaufmittel  und  als  Zahlungsmittel  fungirenden  Noten, 
dennoch  stabil  bleiben  oder  selbst  abnehmen.  Die  Cirkulation,  als 
Zahlungsmittel,  von  Banknoten,  die  der  ausgebenden  Bank  sofort 
zurückströmen,  ist  in  den  Augen  jener  Oekonomen  eben  keine 
Cirkulation. 

Nähme  die  Cirkulation  als  Zahlnngsmittel  in  höherem  Grade  zo, 
als  die  als  Kaufmittel  abnimmt,  so  würde  die  Oesammtcirkulation 
wachsen,  obgleich  das  als  Kaufmittel  fungirende  Geld  der  Masse 
nach  bedeutend  abgenommen  hätte.  Und  dies  tritt  wirklich  in 
gewissen  Momenten  der  Krise  ein,  nämlich  beim  vollständigen  Zu- 
sammenbmch  des  Kredits^  wo  nicht  nur  die  Waaren  und  Werth* 
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papiere  unverkaufbar,  sondern  auch  die  Wechsel  iindiskontirbar 
geworden  sind,  und  nichts  mehr  gilt  als  baare  Zahlung,  oder  wie 
der  Kaufmann  sagt:  Kassa.  Da  Fullarton  und  andre  nicht  be- 
greifen, dass  die  Cirkulation  der  Noten  als  Zahlungsmittel  das 
Charakteristische  solcher  Zeiten  der  Geldnoth  ist,  behandeln  sie 
dies  Phänomen  als  zufällig.  «With  respect  again  to  those  exam- 
ples  of  eager  competiUon  for  the  possession  of  banknotefl,  which 
ehanicterise  seasons  of  panic  and  which  may  soraetimes,  as  at  the 
dose  of  1825,  lead  (o  a  sudden,  though  only  temporary,  enlar- 
gement  of  the  issnes,  even  while  the  efflnx  of  ballion  ia  still  going 
OD,  theae,  I  approhend,  are  not  to  be  regarded  as  among  the  natural 
or  necesaaiy  ooncomitants  of  a  low  exchange;  the  demand  in 
aaeli  casea  ia  not  for  drcnlation  (sollte  hassen  Girkolation  als 
Kanfmittel)  bnt  f6r  hoarding,  a  demand  on  tbe  part  of  alanned 
bankeis  and  capitalists  which  arises  generally  in  the  last  aot  of 
the  crisis  (also  ab  Resenre  fttr  Zahlongsmittel)  after  a  long  con» 
tinnation  of  the  drain,  and  is  the  precorsor  of  its  termination.* 
(Fnllarton,  p.  180.) 

Es  ist  bereits  bei  Betrachtung  des  Geldes  als  Zahlungsmittel 
(Bach  I,  Kap.  III,  8,  b),  auseinandergesetzt  worden,  wie  bei  einer 
heftigen  Unterbrechung  der  Zahlungskette  das  Geld  aus  einer  bloss 
idealen  Form  in  dingliche  und  zugleich  absolute  Form  des  Werths, 
gegenüber  den  Waaren,  umschlägt.  Einige  Exenipel  davon  wurden 
gegeben  ebendaselbst,  Note  100  und  101.  Diese  Unterbrechung 
selbst  ist  theils  Wirkung,  theils  Ursache  der  Erschiittening  des 
Kredits  und  der  Umstände,  die  letztre  begleiten:  Ueberführung  der 
Märkte,  Entwerthung  der  Waaren,  Unterbrechung  der  Produktion  etc. 

Klar  aber  ist,  dass  Fullarton  den  Unterschied  zwischen  (Tcld  als 
Kanfmittel  und  Qeld  als  Zahlungsmittel  in  den  falschen  Unterschied 
zwischen  currency  und  Kapital  verwandelt.  Es  liegt  dabei  aber 
wieder  die  engheizigeBankiervorstellung  von Cirkulationzu Grunde. — 

Es  könnte  noch  gefragt  werden:  Was  fehlt  denn  in  solchen 
Zeiten  der  Klemme,  Kapital  oder  Geld  in  seiner  Bestimmtheit  als 
Zahlungsmittel?  Und  dies  ist  bekanntlich  eine  Kontroverse. 

Znnfichst,  soweit  die  Klemme  sich  zeigt  im  Goldabfluss,  ist  es 
klar,  dass  das  was  yerlangt  wird,  das  internationale  Zahlungsmittel 
ist  Aber  Geld,  in  seiner  Bestinmitheit  ab  internationales  Zahlungs- 
mittel, ist  Gold  in  seiner  metallischen  Wirklichkeit,  ab  selbst 
werthTolle  Substanz,  Werthmasse.  Es  ist  angleich  Kapital,  aber 
Kapital  nicht  als  Waarenkapital,  sondern  ab  Geldkapital,  Kapital 
nicht  in  der  Form  der  Waare,  sondern  in  der  Form  des  Geldes 
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(and  Ewar  des  Geldes  im  eminenten  Sinn  des  Worts,  worin  ee 
ezistirt  in  der  allgemeinen  Weltmarktswaaie.)  £s  liegt  hier  nioht 
ein  OegensatK  Tor  swisdien  der  Nadifinge  nach  Geld  als  Zahlonga- 

mittel  und  der  Nachfrage  nach  Kapital.  Der  Gegensatz  liegt 
zwischen  dem  Kapital  in  seiner  Form  als  Geld  und  in  seiner 
Form  als  Waare;  und  die  Form  in  der  es  hier  yerlangt  wird  und 
allein  fungiren  kann,  ist  seine  Geldform. 

Abgesehn  von  dieser  Nachfrage  nach  Gold  (oder  Silber)  kann 
nicht  gesagt  werden,  dass  in  solchen  Zeiten  der  Krise  es  in  irgend 
einer  VV'eise  an  Kapital  mangelt.  Unter  ausserordentlichen  Um- 
ständen, wie  Getreidetheurung,  Baumwollnoth  etc.  kann  dies  der 
Fall  sein;  diese  aber  sind  keineswegs  nothwendige  oder  regel- 
mfifsige  Begleiter  solcher  Zeiten;  und  die  Existenz  eines  solchen 
Mangels  an  Kapital  kann  daher  nicht  von  vornherein  daraus  ge- 
schlossen werden,  dass  ein  Andrang  für  Geldakkommodation  besteht. 
Im  Gegentheil.  Die  Märkte  sind  QberfÜhrt,  mit  Waarenkapital 
überschwemmt.  Es  ist  also  jedenfalls  nicht  Mangel  an  Waaren- 
kapital, das  die  Klemme  Temrsacht  Wir  kommen  sof  diese  Frage 
spftter  xortlcL 
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Fünfter  Abschnitt. 

Spaltung  des  FrofitB  in  Zins  und  Untemeluiier  gewinn. 

Dm  linstngende  Kapital 

(FortaetzuDg.) 

Neunundzwanzigstes  Kapitelt 
Bestandtheile  des  Bankkapitals. 

Es  ist  nun  nöthig  näher  anzosehn,  woraus  das  Baokkapital  besteht. 

Wir  haben  eben  gesehn,  dass  Fullarton  u.  a.  den  Unterschied 
awisclien  Geld  als  Girkalationsinittel  und  Geld  als  Zahlnngamittel  (auch 
als  Wettgeld,  soweit  der  Ooldabfluss  in  Betracht  kommt)  Terwandeln 
in  einen  Üntsvsehied  zwisdien  Cirkulation  (currency)  und  KapitaL 

Die  sonderbaie  Rolle,  die  das  Kapital  hier  spielt^  bringt  es  mit 
sich,  dass  eben  so  sorgfSltig  wie  die  aufgeUfirte  Oekonomie  ein- 
zuprägen suchte,  dass  Geld  nicht  Kapital  ist,  ebenso  sorgfältig 
diese  Bankiers-Oekonomie  einprägt,  dass  in  der  That  Geld  das 
Kapital  par  excellence  ist 

Bei  den  spätem  Untersuchungen  zeigen  wir,  dass  hierbei  aber 
Geldkapital  verwechselt  wird  mit  moneyed  capital  in  dem  Sinn  des 
zinstragenden  Kapitals,  während  im  ersteren  Sinn  das  Geldkapital 
stets  nur  eine  Durchgangsform  des  Kapitals  ist,  als  unterschieden 
von  den  andern  Formen  des  Kapitals,  dem  Waarenkapital  und 
produktiven  Kapital. 

Das  Bankkapital  besteht  1)  aus  baarem  Geld,  Gold  oder  Noten. 
2)  Werihpapieren.  Diese  können  wir  wieder  in  zwei  Theile  theilen: 
Handelspapiere,  Wechsel,  die  schwebend  sind,  von  Zeit  zu  Zeit 
verfallen,  und  in  deren  Diskontirung  das  eigentliche  Geschäft  des 
Bankiers  gemacht  wird;  und  Öffentliche  Werthpapiere,  wie  Staats- 
papiere,  Schatzscheine,  Aktien  aller  Art,  kurz  zinstragende  Papiere, 
die  sidi  aber  wesentlich  Ton  den  Wechseln  unterscheiden.  Hierzu 
können  auch  Hypotheken  gerechnet  werden.  Das  aus  diesen  sach- 
lichen Bsstandtheüen  sich  zusammensetzende  Kapitsl  scheidet  sich 
wieder  in  das  Anlagekapital  des  Bankiers  selbst,  und  in  die  Depo- 
siten, die  sein  banldng  capital  oder  geborgtes  Kapital  bilden.  Bei 
den  Banken  mit  Notenausgabe  kommen  noch  die  Noten  hinzu. 
Die  Depositen  und  Noten  lassen  wir  zunächst  ausser  Acht.  So 
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viel  ist  klar,  dass  es  an  deo  wirklichen  Bestandthetten  des  Bankier- 
kapitals —  Geld,  Wechsel,  Dep6tpapiere  —  nichts  indert,  ob  diese 
▼erscfaiednen  Elemente  sein  eignes  Kapital  repifisentiren  oder  De- 
positen, das  Kapital  andrer  Lente.  Dieselbe  Eintheilung  bliebe, 
sowohl  wenn  er  bloss  mit  eignem  Kapital  sein  GescfaSft  betriebe, 
wie  wenn  bloss  mit  bei  ihm  deponirten  Kapital 

Die  Form  des  zinstragenden  Kapitals  bringt  es  mit  sich,  dass 
jede  bestimmte  und  regelmässige  Geldrevenue  als  Zins  eines  Kapitals 
erscheint,  sie  mag  aus  einem  Kapital  entspringen  oder  nicht.  Erst 
wird  das  Geldeinkommen  in  Zins  verwandelt,  und  mit  dem  Zins 
findet  sich  dann  auch  das  Kapital,  woraus  es  entspringt.  Ebenso 
erscheint  mit  dem  zinstragenden  Kapital  jede  Werthsumme  als 
Kapital,  sobald  sie  nicht  als  Revenue  verausgabt  wird;  nämlich 
als  Hauptsumme  (principal)  im  Qegensatz  zum  möglichen  oder 
wirklichen  Zins,  den  sie  tragen  kann. 

Die  Sache  ist  einfach:  Gesetzt  der  Durchschnittszinsfuss  sei  5^/^, 
jährlich.  Eine  Summe  von  500  £  würde  also  jährlich,  wenn  in 
zinstragendes  Kapital  verwandelt,  25  £  einbringen.  Jede  feste  jähr- 
liche Einnahme  von  25  £  wird  daher  als  Zins  eines  Kapitals  TOn 
500  betrachtet  Dies  ist  und  bleibt  jedoch  eine  rein  illusorische 
Vorstellnog,  ausser  in  dem  Fall,  dass  die  Quelle  der  25  £^  sd|^ 
diese  nnn  ein  blosser  Eigenthumstitel  resp.  Scholdforderung,  oder 
sei  sie  ein  wirkliches  Pkodnktionselement^  wie  etwa  ein  Ornndstack 
direkt  überlngbar  ist  oder  eme  Form  erhalt,  worin  sie  Ubering'* 
bar  wird.  Nehmen  wir  als  Beispiele  Staatssohnld  nnd  Arbeitslohn. 

Der  Staat  hat  seinen  Qlfiubigem  jährlieh  ein  gewisses  Quantmn 
Zins  ftr  das  geborgte  Kapital  an  sahlen.  Der  Gläubiger  kann 
hier  nicht  seinem  Schuldner  anfkOndigen,  sondern  nnr  die  Forde- 
rung, semen  Besitastitel  darftber,  yerkanfen.  Das  Kapital  selbst  ist 
aufgegessen^  rerausgabt  vom  Staat  Es  existirt  nicht  mehr.  Was 
der  Staatsgläubiger  besitzt,  ist  1)  ein  Schuldschein  auf  den  Staat, 
sage  von  100  £;  2)  gibt  dieser  Schuldschein  ihm  den  Anspruch 
auf  die  jährlichen  Staatseinnahmen,  d.  h.  das  jährliche  Produkt  der 
Steuern,  für  einen  gewissen  Betrag,  sage  5  £  oder  6®/q;  3)  kann  er 
diesen  Schuldschein  von  100  £  beliebig  an  andre  Personen  ver- 
kaufen. Ist  der  Zinsfuss  5^/^,  und  dazu  Sicherheit  des  Staats 
vorausgesetzt,  so  kann  der  Besitzer  A  den  Schuldschein  in  der 
Regel  zu  100  an  B  verkaufen;  denn  für  B  ist  es  dasselbe,  ob 
er  100  £  zu  5**/^  jährlich  ausleibt,  oder  ob  er  durch  Zahlung  von 
100  £  sich  einen  jährlichen  Tribut  vom  Staat  zum  Betrage  von 
5     sichert  Aber  in  allen  diesen  Fällen  bleibt  das  Kapital,  als 
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demen  Abkömmling  (Zins)  die  Staatszahlimg  betraehtefc  wird, 
iUnsoEiBdif  fiktires  Kapital  Nicht  nmr,  dan  die  Samme^  die  dem 
Staat  geliehen  wnrde,  flherhanpt  nicht  mehr  exietirt  Sie  war  über- 
haupt nie  beetimmt  als  Kapital  Teransgabt,  angelegt  zu  werden, 
nnd  nur  durch  ihre  Anlage  als  Kapital  hätte  sie  in  einen  sich  er- 
haltenden Werth  verwandelt  werden  können.  Für  den  Original- 
gläubiger A  repräsentirt  der  ihm  zufallende  Theil  der  jährlichen 
Steuer  Zins  von  seinem  Kapital,  wie  dem  Wucherer  der  ihm  zu- 
fallende Theil  des  Vermögens  des  V^erschwenders,  obgleich  in  beiden 
Fällen  die  geliehene  Geldsumme  nicht  als  Kapital  verausgabt  ward. 
Die  Möglichkeit,  den  Schuldschein  auf  den  Staat  zu  verkaufen, 
repräsentirt  für  A  den  möglichen  Rückfluss  der  Hauptsumme.  Was 
den  B  angeht,  so  ist  von  seinem  Privatstandpunkt  aus  sein  Kapital 
als  zinstragendes  Kapital  angelegt  Der  Sache  nach  ist  er  bloss 
an  die  Stelle  von  A  getreten  und  hat  deaeen  Scholdforderang  auf 
den  Staat  gekanft  Diese  Transaktionen  mögen  sich  noch  so  sehr 
▼erriel&ltigen,  das  Kapital  der  Staatsschuld  bleibt  ein  rein  fiktiTee, 
und  von  dem  Moment  an,  wo  die  Schuldscheine  nnverkanfbar  würden, 
fiele  der  Schein  dieses  Kapitals  w^.  Nichtsdestoweniger,  wie  wir 
gleich  sehn  werden,  hat  diee  fiktive  Ki^tal  seine  eigne  Bewegong. 

Im  Gegeneata  nnn  nun  Kiqpital  der  Staatnchuld,  wo  ein  Minne 
als  Kapibil  erscheint  —  wie  das  sinstiagende  Kapital  tkbeihaupt 
die  Mutter  aller  Tenfickten  Fwmen  ist,  so  dass  s.  B.  Schulden  in 
der  Vbistellung  des  Bankiers  als  Waaien  erscheinen  können  — 
wollen  wir  nun  die  Arbeitskraft  betrachten.  Der  Arbeitslohn  wird 
hier  als  Zins  au^efbsst,  und  daher  die  Arbeitdknift  als  das  Kapital, 
das  diesen  Zins  abwirft.  Ist  s.  B.  der  Arbeitslohn  eines  Jahrs 
=  50  nnd  steht  der  Zinsfuss  auf  so  gilt  die  jährliche  Arbeits- 
kraft als  gleich  einem  Kapital  von  1000  £.  Die  Verrücktheit  der 
kapitalistischen  Vorstellungsweise  erreicht  hier  ihre  Spitze,  indem 
statt  die  Verwerthung  des  Kapitals  aus  der  Exploitation  der  Arbeits- 
kraft zu  erklären,  umgekehrt  die  Produktivität  der  Arbeitskraft 
daraus  erklärt  wird,  dass  Arbeitskraft  selbst  dies  mystische  Ding, 
zinstragendes  Kapital  ist.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts (z.  B.  bei  Petty)  war  dies  eine  Lieblingsvorstellung,  die 
aber  auch  heutzutage  in  allem  Ernst  theils  von  Vulgärökonomen, 
iheils  und  hauptsächlich  von  deutschen  Statistikern  gebraucht 
wird.^)  Es  treten  hier  leider  zwei,  dieee  gedankenlose  Vorstellung 

,Der  Arbeiter  hat  Kapitalwerth,  gefunden,  wenn  mau  den  Geldwerth 
•eines  Jfthdlehen  Veidienstes  als  Zinsertrag  betrachtet . . .  Wenn  man  . . . 
die  durdttchnitttichen  Taglohnaitse  mit      kapitelisirt^  so  erhUt  man  als 
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unangenehm  duxchkrenzende  ümatfinde  ein,  eniene,  daas  der  Arbeiter 
arbeiten  mvm^  um  diesen  2Sin8  an  erhalten,  und  aweitena,  daaa  er 
den  Kapitalwerth  seiner  Arbdtakraft  nieht  dnrch  üebertragnng 
▼erailbern  kann.  Vielmehr  ist  der  jihiliche  Werth  seiner  Aibeita- 
kraft  gleich  seinem  jfihrlichen  Dorchschmtlilohn,  nnd  was  er  ihrem 
Kfiofer  dnroh  seine  Arbeit  an  ersetmi  hat,  ist  dieser  Werth  seihet 
phis  dem  Mehrwerth,  der  Verwerdrang  desselben.  Im  Sidayen* 
System  hat  der  Arbeiter  einen  Kapitalwerth,  nämlich  seinen  Kauf- 
preis. Und  wenn  er  vermiethet  wird,  hat  der  Miether  erstens  den 
Zins  des  Kaufpreises  zu  zahlen  und  obendrein  den  jährlichen  Ver* 
schleiss  des  Kapitals  zu  ersetzen. 

Die  Bildung  des  fiktiven  Kapitals  nennt  man  kapitalisiren.  Mau 
kapitalisirt  jede  regelmilfsig  sich  wiederholende  Einnahrae,  indem 
man  sie  nach  dem  Durchschnittszinsfuss  berechnet,  als  Ertrag,  den 
ein  Kapital,  zu  diesem  Zinafusa  ausgeliehen,  abwerfen  würde;  z.  B. 
wenn  die  jährliche  Einnahme  =  100  nnd  der  Zinsfuss  =  5^/^, 
so  wären  die  1<M)  ^  der  jährliche  Zins  von  2000  jf,  und  diese 
2000  £  gelten  nun  als  der  Kapitalwerth  des  juristischen  Eigen- 
thnmstiteb  auf  die  100  ^  jfihilich.  Fttr  den  der  diesen  Eigenthums- 
titel  kanft,  stellen  die  100  £  jShrliohe  Rinnahme  dann  in  der  That  die 
Veninsnng  semes  angelegten  Kapitals  an  5®/q  vor.  Aller  Znsammen- 
hang  mit  dem  wirklichen  V erwerthnngsprocess  des  Kapitals  geht  so  bia 
anf  die  letzte  Spur  Terloren,  nnd  die  YorsteUnng  vom  Kapital  als  einem 
sieh  dnrch  sich  selbst  Terwerthenden  Antematen  befestigt  sieh. 

Auch  da,  wo  der  Schuldschein  —  das  Werthpapier  —  nicht  wie 
bei  den  Staatsschulden  rein  illusorisches  Kapital  vorstellt,  ist  der 
Kapitalwerth  dieses  Papiers  rein  illusorisch.  Man  hat  vorhin  ge- 
sehn, wie  das  Kreditwesen  associirtes  Kapital  erzeugt  Die  Papiere 
gelten  als  Eigenthumstitel,  die  dies  Kapital  vorstellen.  Die 
Aktien  von  Eisenbahn-,  Bergwerks-,  Schifffahrts-  etc.  Gesellschaften 
stellen  wirkliches  Kapital  vor,  nämlich  das  in  diesen  Unter- 
nehmungen angelegte  und  fungirende  Kapital,  oder  die  Geldsumme, 
welche  von  den  Theilhabem  vorgeschossen  ist^  um  als  Kapital  in 
solchen  Unternehmungen  verausgabt  zu  werden.  Wobei  keines- 
wegs ausgeschlossen  ist,  dass  sie  auch  blossen  Schwindel  vorstellen. 
Aber  dies  Kapital  existirt  nicht  doppelt,  einmal  als  Kapitalwerth 
der  Eigenthnmstitel,  der  Aktien,  nnd  das  andremal  als  das  in 

Dnrchachnittswerth  eines  laudwirthschaftlichen  Arbeiters  männlichen  Ge- 
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jenen  Unieroebmiiogeii  wirklich  angelegte  oder  anzulegende  Kapital. 
Es  exietirt  nnr  in  jener  letztem  Form,  nnd  die  Aktie  igt  niehte 
als  ein  Eigeathnmetitel,  pro  rata,  anf  den  durch  jenes  zo  reali- 
sirenden  Mehrwerth.  A  mag  diesen  Titel  an  B,  und  B  ihn  an  C 

Terkaufen.  Diese  Transaktionen  ändern  nichts  an  der  Natur  der 
Sache.  A  oder  B  hat  dann  seinen  Titel  in  Kapital^  aber  C  sein 
Kapital  in  einen  blossen  Eigeuthumstitel  auf  den  von  dem  Aktien- 
kapital zu  erwartenden  Mehrwerth  verwandelt. 

Die  selbständige  Bewegung  des  Weiihs  dieser  Eigenthumstitel, 
nicht  nur  der  Staatseffekten,  sondern  auch  der  Aktien  ^bestätigt 
den  Schein,  als  bildeten  sie  wirkliches  Kapital  neben  dem  Kapital 
oder  dem  Anspruch,  worauf  sie  möglicher  Weise  Titel  sind.  Sie 
werden  nämlich  zu  Waaren,  deren  Preis  eine  eigenthümliche  Be- 
wegung und  Festsetzung  hat.  Ihr  Marktwerth  erhält  eine  von 
ihrem  Nominalwerth  verschiedne  Bestimmung,  ohne  dass  sich  der 
Werth  (wenn  auch  die  Verwerthung)  des  wirklichen  Kapitals 
änderte.  Einerseits  schwankt  ihr  Marktwerth  mit  der  Höhe  und 
Sicherheit  der  Erträge,  worauf  sie  Rechtstitel  geben.  Ist  der 
Nominalwerth  einer  Aktie,  d.  h.  die  eingeschossne  Summe,  die  die 
Aktie  nrsprünglich  reprfisentirt,  100  jf,  nnd  wirft  das  Unternehmen 
statt  5^/0  10®/o  ab,  so  steigt  ihr  Marktwerth  bei  sonst  gleich- 
bleibenden Umstfinden  nnd  bei  einem  Zinsfoss  Ton  6^/0  anf  200  £ 
denn  za  5®/q  kapitalisirt,  stellt  sie  jetzt  ein  fiktires  Kapital  Ton 
200  ä  Tor.  Wer  sie  zn  200  £  kanft,  erhfilt  5^0  Rerenae  Ton 
dieser  Kapitalanlage.  Umgekehrt,  wenn  der  Ertrag  der  Unter- 
nehmung abnimmt.  Der  Marktwerth  dieser  Papiere  ist  zum  Theil 
spekolatiy,  da  er  nicht  nnr  dmrch  die  wirkliche  Einnahme,  sondern 
durch  die  erwartete,  vorweg  berechnete  bestimmt  ist.  Aber  die 
Verwerthung  des  wirklichen  Kapitals  als  konstant  vorausgesetzt, 
oder  wo  kein  Kapital  existirt,  wie  bei  den  Staatsschulden,  den 
jährlichen  Ertrag  als  gesetzlich  fixirt  und  auch  sonst  hinreichend 
sicher  vorausgesetzt,  steigt  und  fällt  der  Preis  dieser  Werthpapiere 
umgekehrt  wie  der  Zinsfuss.  Steigt  der  Zinsfuss  von  5  auf  10®/q, 
80  stellt  ein  Werthpapier,  das  einen  Ertrag  von  5  £  sichert,  nur 
noch  ein  Kapital  von  50  l  vor.  Fällt  der  Zinsfuss  auf  ^^l^^lo^ 
so  stellt  dasselbe  Werthpapier  ein  Kapital  von  200  £  vor.  Sein 
Werth  ist  stets  nur  der  kapitalisirte  Ertrag,  d.  h.  der  Ertrag,  be- 
rechnet auf  ein  illosorisches  Kapital  nach  dem  bestehenden  Zins- 
foss. In  Zeiten  einer  Klemme  im  Geldmarkt  werden  diese  Werth- 
papiere also  doppelt  im  Preise  &]len;  erstens,  weil  der  Zinsfuss 
steigt,  und  zweites,  weil  sie  massenhaft  auf  den  Markt  geworfen 
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werden,  um  sie  in  Geld  za  reAUsireo.  Dieser  Preisfall  findet  stott 
iinabhSiigig  daTon,  ob  der  Ertrag,  den  dieae  Papiare  ihrem  Beaitaer 
aicheni,  konstant  ist^  wie  bei  dan  Staataeffekten,  oder  ob  die  Yer» 
werthnng  des  wirklichen  Kapitals,  das  sie  reprSsentiren,  wie  bei 
indnstridlen  TJntemehmnngen,  möglicherweise  durch  die  Stdrong 
dea  Reprodnktionsprocesses  mit  betroffen  wird.  Im  letatem  FaU 
tritt  nur  m  der  erwShnten  Entwerthung  noch  eine  weitere  hinzo. 
Sobald  der  Sturm  Torllber  ist,  steigen  diese  Papiere  wieder  auf  ihre 
frohere  Höhe,  soweit  sie  nicht  TerunglQckte  oder  Schwindelonter- 
nehmungen  vorstellen.  Ihre  Depreciation  in  der  Krise  wirkt  als 
kräftiges  Mittel  zur  Centralisation  des  Geld  Vermögens.^) 

Soweit  die  Entwerthung  oder  Werthsteigerung  dieser  Papiere 
unabhängig  ist  von  der  Werthbewegung  des  wirklichen  Kapitals, 
das  sie  repräsentiren ,  ist  der  Reichthum  einer  Nation  gerade  so 
gross  vor  wie  nach  der  Entwerthung  oder  Werthsteigerung.  ,Am 
23,  Oktober  1847  waren  die  öflfentlichen  Fonds  und  die  Kanal- 
und  Eisenbabnaktien bereits  entwerthet  um  114  725225  ^."  (Morris, 
Gouverneur  der  Bank  von  England,  Aussage  in  Bericht  über 
Commercial  Distress  1847 — 48.)  Soweit  ihre  Entwerthang  nicht 
wirklichen  Stillstand  der  Produktion  nnd  des  Verkehrs  auf  Eisen- 
bahnen nnd  Bianfilen,  oder  Aufgeben  Ton  angefangnen  üntemehmon- 
gen  ausdruckte,  oder  Wegwerfen  tob  Kapital  in  positiv  werthlosen 
Untemehmnngen,  wurde  die  Nation  nm  keinen  Heller  ärmer  durch 
das  Zerplataen  dieser  Seifenblaaea  von  nominellem  Qeldkapital. 

Alle  diese  Papiere  stellen  in  der  That  nichts  tot  als  akknmn- 
lirte  Ansprftehe,  Bechtstitel,  anf  kfinftige  Frodnktionf  deren  6eld-> 
oder  Eiqpitalwerth  entweder  gar  kein  Kapital  reprisentirt,  wie  bei 
den  Staatsschulden,  oder  von  dem  Werth  des  wirklichen  Kapitals, 
daa  aie  Torstellen,  nnabhfingig  regulirt  wird. 

In  allen  LBndem  kapitalistiacher  Produktion  ezistirt  eine  unge- 
heora  Masse  des  sog.  zinstragenden  Kapitals  oder  moneyed  capital 
in  dieser  Form.  Und  unter  Akkumulation  des  Geldkapitals  ist 
tnm  grossen  Theil  nichts  zu  verstehn,  als  Akkumulation  dieser 
Ansprüche  auf  die  Produktion,  Akkumulation  des  Marktpreises,  des 
illusorischen  Kapitalwerths  dieser  Ansprüche. 

•)  [Unmittelbar  nach  der  Februarrevolution,  als  in  Paris  Waaren  und  Werth- 
papiere  aufs  äusserste  entwerthel  und  total  unverkäuflich  waren,  machte  ein 
Bchweizer  Kaufmann  in  Liverpool,  üerr  B>.  Zwilchenbart  (der  dies  meinem  Vater 
erz&hlt  hat)  zu  Geld,  was  er  konnte,  reiste  mit  der  BaarschaftnadiParisiind  ging 
zu  Rothschild,  ihm  vorschlagend,  ein  gemeinsames  Geschäft  zumachen.  Roth- 
schild .sah  ihn  starr  an,  stürzte  auf  ihn  zu,  ihn  bei  beiden  Schultern  fassend: 
Avez-vous  de  Targent  sur  vous?  —  Ooi,  M.  le  baron.  —  Alors  vous  dtes  mon 
homme!  —  Und  de  machten  beide  ein  brilhmtes  Oeschift  —  F.  E.] 
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£m  Theil  des  BankierkapitalB  ist  nun  angelegt  in  diesen  aog. 
sinstngenden  Papieren.  Es  ist  dies  selbst  ein  Theil  des  Keserve- 
kapitals,  das  nicht  im  wirklichen  BankgeschSft  fbngiri  Der  be- 
deutendste Theil  besteht  ans  Wechseln  d.  h.  Zahlnngsrersprechen 
▼on  industriellen  Kapitalisten  oder  Eanflenten.  Fttr  den  GeldTcr- 
leiher  sind  diese  Wechsel  sinstragende  Papiere;  d.  h.  wenn  er  sie 
kauft,  sieht  er  den  Zins  ab  ftr  die  Zeit,  die  sie  noch  zu  laufen 
haben.  Dies  ist  was  man  diskontiren  nennt.  Es  bangt  also  vom 
jedesmaligen  Zinsfuss  ab,  wie  gross  der  Abzug  ist  von  der  Summe, 
die  der  Wechsel  vorstellt.  — 

Der  letzte  Theil  des  Kapitals  des  Bankiers  endlich  besteht  aus 
seiner  Geldreserve  von  Gold  oder  Noten.  Die  Depositen,  wenn 
nicht  für  längre  Zeit  kontraktlich  ausbedungen,  stehn  stets  zur 
Verfügung  der  Depositoren.  Sie  befinden  sich  in  beständiger  Fluk- 
tuation. Aber,  wenn  von  den  einen  entzogen,  werden  sie  von  den 
andern  ersetzt,  sodass  der  allgemeine  Durchschnittsbetrag  in  Zeiten 
normalen  Geschäfts  Verlaufs  wenig  schwankt 

Die  Reservefonds  der  Banken,  in  Ländern  entwickelter  kapita- 
listischer Produktion ,  drflcken  immer  im  Durchschnitt  die  GrOsse 
des  als  Schati  Torhandnen  Geldes  ans,  nnd  ein  Theil  dieses  Schatzes 
besteht  selbst  wieder  ans  Papier,  blossen  Anweisungen  anf  Qold, 
die  aber  keine  Selbstwerthe  sind.  Der  gitate  Theü  des  Bankier- 
kapitals ist  daher  rein  fiktiT  nnd  besteht  ans  Schnldfordenmgen 
(Wechseln),  Staatspapieren  (die  vergangnes  Kapital  reprisentiren) 
nnd  Aktien  (Anweisungen  anf  kBnftigen  Ürtrag).  Wobei  nicht 
Tergessen  werden  mnss,  dass  der  Geldwerth  des  Kapitals,  den  diese 
Papiere  in  den  Panzerschränken  des  Bankiers  vorstellen,  selbst  so- 
weit sie  Anweisungen  auf  sichre  Erträge  (wie  bei  den  Staatspapieren) 
oder  soweit  sie  Eigenthumstitel  auf  wirkliches  Kapital  (wie  bei 
den  Aktien),  durchaus  fiktiv  ist  und  von  dem  Werth  des  wirk- 
lichen Kapitab,  das  sie  wenigstens  theilweise  vorstellen,  abweichend 
regulirt  wird;  oder  wo  sie  blosse  Forderung  auf  Erträge  vorstellen 
und  kein  Kapital,  die  Forderung  auf  denselben  Ertrag  in  beständig 
wechselndem  fiktivem  Geldkapital  sich  ausdrückt.  Ausserdem  kommt 
noch  hinzu,  dass  dies  fiktive  Bankierkapital  grossentheils  nicht  sein 
Kapital,  sondern  das  des  Publikums  Torstellti  das  bei  ihm  deponirt, 
sei  es  mit,  sei  es  ohne  Zinsen. 

Die  Depositen  werden  immer  in  Geld  gemacht,  in  Gold  oder 
Noten,  oder  in  Anweisungen  daran!  Mil  Ausnahme  dee  ßeserre- 
fonds,  der  je  nach  dem  Bednrfiuss  der  wirklichen  Girknlation  sich 
CTsammenrieht  oder  anadehnt,  befinden  sich  diese  Depositen  in 


Wirklichkeit  stets  in  der  Hand  einerseits  der  indasiaiellen  Ka^- 
talisten  und  Kauf  leote,  deren  Wechsel  damü  diskontirt,  und  denen 
Vorschüsse  damit  gemacht  werden;  andrerseits  in  der  Hand  der 
Händler  in  Werthpapieren  (Börsenmakler)  oder  in  der  Hand  von 
Privaten,  die  ihre  Werthpapiere  Terkauit  haben,  oder  in  der  Hand 
der  Begienmg  (bei  Sohatsecheinen  und  neuen  Anleihen).  Die  Depo- 
nien selbst  spielen  eine  doppelte  Bolle.  Einerseits  werden  sie, 
wie  eben  erwShnt^  als  zmstragendes  Kapital  anggelieheii,  nnd  finden 
sich  also  nicht  in  den  Kassen  der  Banken,  sondern  figuriren  nur 
in  ihren  Büchern  als  Gothaben  der  Depositoren.  Andrerseits  fim- 
giren  sie  als  solche  blosse  Bnchposten,  soweit  die  wechselseitigen 
Guthaben  der  Depositoren  durch  Gheqnes  auf  ihre  Depositen  «ich 
ausgleichen  und  gegen  einander  abgeschrieben  werden;  wobei  es 
ganz  gleichgültig  ist,  ob  die  Depositen  bei  demselben  Bankier 
liegen,  sodass  dieser  die  verschiednen  Conti  gegeneinander  abschreibt, 
oder  ob  dies  durch  verschiedne  Banken  geschieht,  die  ihre  Cheques 
gegeneinander  austauschen,  und  sich  nur  die  Differenzen  zahlen. 

Mit  der  Entwicklung  des  zinstragenden  Kapitals  und  des  Kredit- 
systems scheint  sich  alles  Kapital  zu  verdoppeln  und  stellenweis 
zu  verdreifachen  durch  die  verschiedne  Weise,  worin  dasselbe 
Kapital  oder  auch  nur  dieselbe  Schuldforderung  in  verschiednen 
Händen  unter  verschiednen  Formen  erscheint/^)  Der  grösste  Theil 
dieses  -Geldkapitals"  ist  rein  fiktiv.  Die  sämmtlichen  Depositen, 
mit  Ausnahme  des  Beserrefondsi  sind  nichts  als  Guthaben  an  den 

*)  [Diese  Verdopplung  und  Verdreifachung  von  Kapital  hat  in  den  letzten 
Jahren  sich  bedeutend  weiter  entwickelt,  z.  B.  durch  die  Financial  Trusts, 
die  im  Londoner  Börsenbericht  schon  eine  hesondre  Bubrik  einnehmen.  Es 
bildet  sich  eine  Gesellschaft  zum  Ankauf  einer  gewissen  Klasse  zinstragender 
Papiere,  sage  ausländische  Staatspapiere,  englische  städtische  oder  amerika- 
nische öffentliche  Schuldscheine,  Eisenbahnaktien  etc.  Das  Kapital,  sage 
2  Millionen  £^  wird  durch  Aktienseidmimg  aufgebracht;  dieDirektion  kmidt 
die  betr.  Werthe  ein,  resp.  speknlirt  mehr  oder  wenimr  aktiv  darin,  und 
vertheilt  den  jährlichen  Zinsenertrag  nach  Abzug  der  Kosten  als  Diviaendc 
unter  die  Aktionäre.  —  Ferner  ist  bei  einzelnen  Aktiengesellschaften  der 
Brauch  aufgekommen,  die  ^ew5hnlidien  Aktien  in  swei  Klasaen  ca  theilen, 
preferred  mid  deferred.  Die  preferred  erhalten  eine  fixe  Verzinsung,  sage 
5"/(„  vorausgesetzt  dass  der  Gesammtprofit  dies  erlaubt;  bleibt  dann  noch 
etwaa  übrig,  so  erhalten  ea  die  deferred.  Auf  diese  Weise  wird  die  , solide' 
Kapitalanlage  in  den  prafemd  mehr  oder  weniger  tob  det  eigentlichen 
Sp^nlation  —  in  den  deferred  —  getrennt.  Da  nun  einzelne  groese  Unter* 
nehmungen  sich  dieser  neuen  Mode  nicht  fügen  wollen,  ist  es  vorgekommen, 
daiB  sich  Gesellschaften  gebildet  haben,  die  eine  oder  einige  Millionen  ^ 
in  den  Aktien  jener  anlegen,  und  daranf  hin  Är  den  Nominalwerth  dieser 
Aktien  neue  Aktien  ausgeben,  aber  die  eine  Hälfte  preferred  und  die  andre 
deferred.  In  diesen  Fällen  werden  die  ursprünglichen  Aktien  verdoppelt^ 
indem  sie  zur  Grundlage  neuer  Aktienausgabe  dienen.  —  F.  £.] 
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Bankier,  die  aber  nie  im  Depositum  eziatiren.  Soweit  sie  zum 
Qirogesehäft  dienen,  fnngiren  sie  ab  Kapital  fttr  die  BankderB, 
nachdem  diese  sie  ausgeliehen  haben.  Sie  zahlen  sieh  nnter  ein- 
ander die  wechselseitigen  Anweisungen  anf  die  nichtexistirenden 
Depositen  durch  Abreehnnng  dieser  Qnthaben  gegen  einander. 

A  Smith  sagt  mit  Bezug  auf  die  Rolle,  die  das  Kapital  im 
Geldverleihen  spielt:  „Selbst  im  Geldgeschäft  ist  jedoch  das  Geld 
gleichsam  nur  die  Anweisung,  die  die  Kapitale,  für  die  ihre  £igen- 
thümer  keine  Verwendung  haben,  aus  einer  Hand  in  die  andre 
überträgt.  Diese  Kapitale  können  fast  beliebig  grösser  sein  als 
der  Geldbetrag,  der  als  Werkzeug  ihrer  Uebertragung  dient;  die- 
selben Geldstücke  dienen  nach  einander  bei  vielen  verschiednen 
Anleihen,  ebensogut  wie  bei  vielen  verschiednen  Einkäufen.  Z.  B. 
A  leiht  an  W  1000  £,  womit  W  sofort  von  B  für  1000  £  Waaren 
kauft.  Da  B.  selbst  keine  Verwendung  für  das  Geld  hat,  leiht  er 
die  identischen  Geldstücke  an  X,  womit  X  sogleich  Ton  G  wieder 
fOr  1000  S  Waaren  kauft.  In  derselben  Weise  und  aus  dem- 
selben Grund  verleiht  G  das  Geld  an  Y,  der  wieder  Waaren  damit 
von  D  kanft.  So  kCnnen  dieselben  Stocke  Gold  oder  Papier  im 
Lanf  weniger  Tage  aar  Vermittlnng  TOn  drei  ▼erschiednen  Anldhen 
nnd  Ton  drei  Terschiednen  Einkfinfen  dienen,  deren  jeder  dem 
Werth  nach  gleich  ist  dem  ganzen  Betrag  dieser  Stocke.  Was 
die  drei  Geldlente  A,  B  nnd  G  den  drei  Böigem  W,  X  und  T 
Qberwiesen  haben,  ist  die  Macht,  diese  EinkSufe  zu  machen.  In 
dieser  Madit  besteht  sowohl  der  Werth  wie  der  Nutzen  dieser 
Anleihen.  Das  von  den  drei  Geldleuten  geliehene  Kapital  ist 
gleich  dem  Werth  der  Waaren,  die  damit  gekauft  werden  können, 
und  ist  dreimal  grösser  als  der  Werth  des  Geldes,  womit  die 
Käufe  gemacht  werden.  Trotzdem  können  alle  diese  Anleiben 
vollkommen  sicher  sein,  da  die  damit  von  den  verschiednen  Schuldnern 
gekauften  Waaren  so  angewandt  werden,  dass  sie  ihrer  Zeit  einen 
gleichen  Werth  von  Gold-  oder  Papiergeld,  sammt  einem  Profit,  heim- 
bringen. Und  wie  dieselben  Geldstücke  zur  Vermittlung  verschiedner 
Anleihen  bis  zu  ihrem  dreifachen,  oder  salbst  ihrem  dreissigfochen 
Werth  dienen  können,  ebenso  (^t  können  sie  nach  einander  wieder 
als  Mittel  der  Rückzahlung  dienen."    (Book  II,  chap.  IV.) 

Da  dasselbe  GeldstOck  Yerschiedne  Einkaufe,  jene  nach  der  Ge- 
schwindigkeit seiner  Girkulation,  Terrichten  kann,  so  kann  es  eben- 
sogut Terschiedne  Anleihen  Tollziehn,  denn  die  Einkfiufe  bringen 
es  ans  einer  Hand  in  die  andre,  und  die  Anleihe  ist  nur  eine 
Uebertragung  Ton  emer  Hand  in  die  andre,  die  durch  keinen  Kauf 
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▼ennittelt  ist.  Jedem  der  Verkäufer  stellt  das  Geld  die  yer- 
wandelte  Form  seiner  Waare  vor;  heutzutage,  wo  jeder  Werth  als 
Kapitalwerth  ausgedrückt  wird,  stellt  es  in  den  Terschiednen  An- 
leihen der  Reihe  Dach  Terschiedne  Kapitale  vor,  was  nur  andrer 
Aasdruck  fttr  den  frühem  Satz,  dass  es  Terschiedne  Waarenwerthe 
der  Reihe  nach  realisiren  kann.  Zugleich  ^ent  es  als  Girkolations- 
mittel,  um  die  sachlichen  Kapitale  ans  emer  Hand  in  die  andre 
zu  hefördem.  Im  Anleihen  geht  es  nicht  als  Cfirknlationsniitiel 
ans  der  einen  Hand  in  die  andre  Aber.  Solange  es  in  der  Hand 
des  Verleihers  bleibt,  ist  es  in  seiner  Hand  nicht  Girknlations- 
mittel,  sondern  Werthdasein  seines  Kapitals,  ünd  in  dieser  Form 
überträgt  er  es  im  Anleihen  an  einen  dritten.  Hätte  A  das  Geld 
an  B,  und  B  es  an  C  geliehen,  ohne  die  Vermittlung  der  Ein- 
käufe, so  würde  dasselbe  Geld  nicht  drei  Kapitale,  sondern  nur  eins 
vorstellen,  nur  einen  Kapitalwerth.  Wie  viele  Kapitale  es  wirk- 
lich vorstellt,  hängt  davon  ab,  wie  oft  es  als  die  Werthform  ver- 
schiedner  Waarenkapitale  fungirt 

Dasselbe  was  A.  Smith  von  den  Anleihen  überhaupt  sagt,  gilt 
von  den  Depositen,  die  ja  nur  ein  besondrer  Name  für  die  An- 
leihen sind,  die  das  Publikum  den  Bankiers  macht.  Dieselben 
Geldstücke  können  als  Instnunent  für  eine  beliebige  Anzahl  Ton 
Depositen  dienen. 

„Es  ist  unstreitig  wahr,  dass  die  1000  die  jemand  heute  bei 
A  deponirt,  morgen  wieder  ausgegeben  werden  und  ein  Depositum 
bei  B  bilden.  Den  Tag  nachher,  weggezahlt  durch  B,  können  sie 
ein  Depositum  bei  C  bilden,  nnd  so  fort  ins  Unendliche.  Dieselben 
1000  ä  in  Geld  können  daher,  durch  eine  Reihe  von  Ueber- 
tragongen  sich  zn  einer  absolut  nnbestinunbaren  Summe  ron  De- 
positen yerrielfiUfcigen.  Es  ist  daher  möglich,  dass  */io 
Depositen  im  Vereinigten  Königreich  keine  Existenz  haben,  ausser 
den  sie  belegenden  Buchposten  in  den  Bflchem  der  Bankiers,  die 
ihrerseits  dsffQber  abzurechnen  haben ....  So  z.  B.  in  Schottland,  * 
wo  der  Geldumlauf  nie  Aber  8  Blillionen  ä  mr,  die  Depositer 
aber  27  Millionen.  Entstünde  nun  nicht  ein  allg^einer  Ansturm 
auf  die  Banken  wegen  der  Depositen,  so  könnten  dieselben  1000  £^ 
ihren  Weg  rückwärts  verfolgend,  mit  derselben  Leichtigkeit  eine 
ebenso  unbestimmbare  Summe  wieder  ausgleichen.  Da  dieselben 
1000  if,  womit  jemand  heute  eine  Schuld  an  einen  Händler  aus- 
gleicht, morgen  dessen  Schuld  an  den  Kaufmann  ausgleichen 
können,  den  Tag  darauf  die  Schuld  des  Kaufmanns  an  die  Bank, 
und  so  fort  ohne  Ende;  so  können  dieselben  1000  £  von  Hand  zu 
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Hand  und  Ton  Bank  m  Bank  wandern,  und  jede  nur  erdenkliehe 
Siiinme  Ton  Deponien  ao^leichen.*^  (The  Corrency  Qaeefcion 
Reviewed.   p.  162,  168.) 

Wie  alles  in  diesem  Ereditsysfcem  sich  Terdoppelt  nnd  Terdrei- 
facht  nnd  in  hlosses  IGmgeBpinnsfc  sich  Torwandelt,  so  gilt  das 
anch  Tom  ,Jle8er?6fonds^,  wo  man  endlieh  glaubt  etwas  Solides 
zu  packen. 

Hören  wir  wieder  Herrn  Morris,  den  GoaTemeur  der  Bank  TOn 
England:  „Die  Reserven  der  Privatbanken  sind  in  den  Händen  der 
Bank  von  England  in  Form  von  Depositen.  Die  erste  Wirkung 
eines  Goldabflusses  scheint  nur  die  Bank  von  England  zu  treffen; 
aber  er  würde  ebensogut  auf  die  Reserven  der  andern  Banken  ein- 
wirken, da  es  der  Abfluss  eines  Theils  der  Reserve  ist,  die  sie 
in  unsrer  Bank  haben.  Geradeso  würde  er  wirken  auf  die  Re- 
serven aller  Provinzialbanken."  (Commercial  Distress  1847 — 48.) 
Schliesslich  lösen  sich  also  die  Reservefonds  in  Wirklichkeit  auf 
in  den  Reservefonds  der  Bank  von  England.^)  Aber  auch  dieser 
Reservefonds  hat  wieder  Doppelexistenz.  Der  Reservefonds  des 
banking  department  ist  gleich  dem  Ueberschuss  der  Noten,  die  die 
Bank  berechtigt  ist  auszugeben,  Ober  die  in  Girkulation  befind- 
lichen Noten.  Das  gesetdiche  Maxirnnm  der  anssogebenden  Noten 
nA  =s  14  Millionen  fwoflbr  keine  Metallresenre  erheischt;  es  ist  der 
nngefiOire  Betrag  der  Schuld  des  Staats  an  die  Bank),  plus  dem 
Betrag  des  IidelmetallTORaiths  der  Bank.  Wenn  also  dieser  Yor^ 
rath  =  14  Millionen  jf,  so  kann  die  Baak  28  Millionen  £  in  Noten 
ausgeben,  und  wenn  davon  20  Millionen  cirknUren,  so  ist  der  Re* 
servefonds  des  banking  department  =  8  Millionen.  Diese  8  Millionen 
Noten  sind  dann  gesetzlich  das  Bankierkapital,  worüber  die  Bank 
zu  verfügen  hat,  und  zugleich  der  Reservefonds  für  ihre  Depositen. 
Tritt  nun  ein  Goldabfluss  ein,  der  den  Metallvorrath  um  6  Millionen 
vermindert  —  wofür  ebensoviel  Noten  vernichtet  werden  müssen  — 
-  so  würde  die  Reserve  des  banking  department  von  8  auf  2  Millionen 
fallen.  Einerseits  würde  die  Bank  ihren  Zinsfuss  sehr  erhöhen; 
andrerseits  würden  die  Banken,  die  bei  ihr  deponirt  haben,  und  die 
andren  Depositoren  den  Reservefonds  für  ihre  eignen  Guthaben  bei 
der  Bank  s^ir  abnehmen  sehn.  1857  drohten  die  vier  grössten 
Aktienbanken  yon  London,  wenn  die  Bank  von  England  nicht 
einen  n^tegierongsbiief^  cur  Suspension  des  Bankakts  Ton  1844 

*)  Wie  »ehr  sich  dies  seitdem  noch  gesteigert,  beweist  folgende  amtliche 
der  Daily  Newa  vom  15.  Dec.  1892  entlehnte  Aufstellung  der  Bankrenerven 
der  fOnnehn  grOaiten  Londoner  Btaken  im  Noyember  1892: 
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erwirke^),  ihre  Depositen  eiittafordeni,  womit  das  banking  depart- 
ment  bamkrott  gewesen  w8re.  So  kann  das  banking  departmeni 
&Uiren,  wie  1847,  wShrend  beliebige  Millionen  (z.B.  1847  8  Millionen) 
in  nssne  departmeni  liegen,  als  Garantie  fttr  die  EonTertibilitfit  der 
drkolirenden  Noten.   Dies  ist  aber  wieder  illnsorisch. 

.Der  grosse  Thefl  der  Depositen,  woftür  die  Bankiers  selbet 
keine  unmittelbare  Nachfrage  haben,  geht 'in  die  HSnde  der  bill 
brokers  (bnchstSblieh  Weehselmakler,  der  Sache  nach  halbe  Bankiera), 
die  dem  Bankier  dagegen  als  Sicherheit  fttr  seinen  Vorschuss 
Handelswechsel  geben,  die  sie  schon  für  Leute  in  London  und  der 
Provinz  diskontirt  haben.  Der  billbroker  ist  dem  Bankier  ver- 
antwortlich für  die  Rückzahlung  dieses  money  at  call  (Geld,  das 
auf  Verlangen  sofort  rückzahlbar  ist);  und  diese  Geschäfte  sind 
von  so  gewaltigem  Umfang,  dass  Herr  Neave,  der  gegenwärtige 
Gouverneur  der  Bank  [von  England],  in  seiner  Zeugenaussage 
sagt:  »Wir  wissen,  dass  ein  broker  5  Millionen  hatte,  und  wir 
haben  Grund  anzunehmen,  dass  ein  andrer  zwischen  8  und  10  IVIil- 
lionen  hatte;  einer  hatte  4,  ein  andrer  3^/,,  ein  dritter  mehr  als  8. 
Ich  spreche  von  Depositen  hei  den  brokers.*  (Report  of  Com- 
mittee  on  Bank  Akts,  1857 — 58.   p.  5,  Absats  Nr.  8.) 

Name  der  Bank         PassiTa.  Baar-Beserven.  In  Prosenten. 


City  

9317629 

£ 

746551 

8.01 

Capital  and  Counties  . 

« 

11892744 

* 

1307483 

11.47 

3987400 

« 

447 157 

11.21 

28800987 

■ 

2966806 

12.46 

Lon.  and  Westminster 

m 

24671559 

• 

3818885 

15.50 

London  and  Western 

• 

5570268 

« 

812353 

13.58 

London  Joint  Stock  . 

12127993 

1288977 

10.62 

London  and  Midland 

8814499 

1127280 

12.79 

London  and  Cotinty  . 

87111085 

8600374 

9.70 

National  

1U63829 

• 

142ß225 

12.77 

National  Provincial  . 

41907384 

4614780 

11.01 

Parra  and  the  Alliance 

12794489 

* 

1532707 

11.93 

Presoott  and  Co.   .  . 

4041058 

• 

588517 

18.07 

Union  of  London  .  . 

» 

15502618 

• 

2800084 

14.84 

Williamß,  Deacon,  aod 

Manchester,  &  c. 

10452381 

1317628 

12.60 

Total 

£  232655823. 

£  27840807. 

11.97. 

Von  diesen  fast  28  Hillionen  Beserre  sind  allennindestens  25  Millionen 

bei  der  Bank  von  England  deponirt.  höchstens  3  lOlMonen  in  baar  in  den 
Kassenschränken  der  15  Banken  selbst.  Die  Banrreserve  aber  des  Bank- 
departementa  der  Bank  von  England  betxug  im  selben  November  1892  nie 
Tolle  16  Millionen  t  —  F.  £  ] 

^)  Die  Suspension  des  Bankakts  von  1844  erlaubt  der  Bank,  beliebige 
Menden  von  Banknoten  anszugeben,  ohne  Rücksicht  auf  deren  Deckung  durch 
den  in  ihren  Händen  behndlichen  Goldschatz;  al.so  beliebige  Mengen  von 
papiernem  fiktiven  Geldkapital  zu  kreiren,  und  damit  den  Banken  und 
Wechaelmakleini  und  durch  sie  dem  Handel,  VonchflsBe  an  machen. 
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„Die  Londoner  billbroken  ....  ffthrten  ihr  enormes  Geschäft  ohne 
irgend  wdche  Resenre  in  haar;  sie  Terliessen  sich  anf  die  Em- 
gange  von  ihren  nach  nnd  nach  Ter&llenden  Wechsehi,  oder  im 
Nothiall  anf  ihre  Macht,  YorschOsse  von  der  Bank  von  England 

gegen  DepOt  der  von  ihnen  diskontirten  Wechsel  zn  erhalten.**  — 

Zwei  Firmen  von  billbrokers  in  London  stellten  ihre  Zahlungen 
1847  ein;  beide  nahmen  das  Geschäft  später  wieder  auf.  1867 
suspendirten  sie  wieder.  Die  Passiva  des  einen  Hauses  waren  1847 
in  runder  Zahl  2  683000  £  bei  einem  Kapital  von  180  000  £\ 
seine  Passiva  waren  1857  =  5  300  000  £^  während  das  Kapital 
wahrscheinlich  nicht  mehr  als  einviertel  betrug  von  dem,  was  es 
1847  gewesen.  Die  Passiva  der  andern  Firma  waren  beidemal 
zwischen  3  und  4  Millionen,  bei  einem  Kapital  von  nicht  mehr 
als  45  000  ^."^  (ibidem,  p.  XXI,  Absatz  Nr.  52.) 

Dreissigstes  Kapitel 
Geldkapital  and  wirkliehes  Kapital.  I. 

Die  einzig  schwierigen  Fragen,  denen  vir  nns  jetzt  mit  Be- 
ziehong  anf  das  Kreditwesen  nähern,  sind  folgende: 

Erstens:  Die  Akkumulation  des  eigentlichen  Geldkapitals.  Wie 
weit  und  wieweit  nicht  ist  sie  Anzeichen  Ton  wirklicher  Akku- 
mulation des  Kapitals,  d.  h.  Ton  Reproduktion  auf  erweiterter 
Stufenleiter?  Die  sog.  Plethora  des  Kapitals,  ein  Ausdruck^  der 
inmier  nur  Tom  zmstragenden,  L  e.  Qeldkapital  gehraucht  wird,  ist 
sie  nur  eine  besondre  Manier,  die  industrielle  Ueberproduktion  aus- 
zudrücken, oder  bildet  sie  dn  besondres  Phfinomen  neben  ihr? 
FWt  diese  Plethora,  dies  Üeberangebot  Ton  Gtddkapital  zusammen 
mit  Vorhandensein  stagnanter  Geldmassen  (Barren,  Goldgeld  und 
Banknoten),  sodass  dieser  üeberfluss  an  wirklichem  Geld  Ausdruck 
und  Erscbeinmigsform  jener  Plethora  von  Leihkapital  ist? 

Und  zweitens:  Wie  weit  drückt  Geldklemme,  d.h.  Mangelan  Leih- 
kapital, einen  Mangel  an  wirklichem  Kapital  (Waaren kapital  und  pro- 
duktivem Kapital)  aus?  Wie  weit  fällt  sie  andrerseits  zusammen 
mit  Mangel  an  Geld  als  solchem,  Mangel  an  Cirkulationsmitteln? 

Soweit  wir  die  eigenthüiiiliclie  Form  der  Akkumulation  des  Geld- 
kapitals und  Geldvermögeus  überliaupt  bis  jetzt  betrachtet  haben, 
hat  sie  sich  aufgelöst  in  Akkumulation  von  Ansprüchen  des  Eigen- 
thums auf  die  Arbeit.  Die  Akkumulation  des  Kapitals  der  Staats- 
schuld heisst,  wie  sich  gezeigt  hat,  weiter  nichts  ab  Vermehrung 
einer  Klasse  von  Staatsgläubigem,  die  gewisse  Summen  auf  den 
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Betrag  dar  Steaern  fOr  sich  Torwegzonehmen  berachitgt  sind/) 
In  diesen  ThaAsachen,  dass  sogar  eine  Akknlnmation  Ton  Sohnlden 
als  Akkumnlation  von  Kapital  erscheinen  kann,  zeigt  nek  die  Voll« 
endnng  der  Verdrehung,  die  im  Kreditsjstem  stattfindet  Diese 
Schnldseheine,  die  ftlr  das  ursprOnglich  geliehene  und  Ifingst  Ter- 
ansgabte  Kapital  ausgestellt  sind,  diese  papiemen  Duplikate  von 
▼ernicbtetem  Kapita],  fungiren  für  ihre  Besitzer  soweit  als  Kapital, 
als  sie  verkauf  bare  Waaren  sind,  uud  daher  iu  Kapital  rlickrer- 
wandelt  werden  können. 

Die  Eigen thumatitel  auf  Geaellschafbsgeschäfte,  Eisenbahnen,  Berg- 
werke etc.  sind,  wie  wir  ebenfalls  gesehn  haben,  zwar  in  der  That 
Titel  auf  wirkliches  Kapital.  Indess  geben  sie  keine  Verfügung 
über  dies  Kapital.  Es  kann  nicht  entzogen  werden.  Sie  geben 
nur  Rechtsansprüche  auf  einen  Theil  des  von  demselben  zu  er- 
werbenden Mehrwerths.  Aber  diese  Titel  werden  ebenfalls  papieme 
Duplikate  des  wirklichen  Kapitals,  wie  wenn  der  Ladungs* 
schein  einen  Werth  erhielte  neben  der  Ladung  und  gleich- 
zeitig mit  ihr.  Sie  werden  zu  nominellen  Repräsentanten  nicht 
ezistirender  Kapitale.  Denn  das  wirkliche  Kapital  existirt  daneben 
und  Sndert  durdiaiis  nicht  die  Hand  dadurch,  dass  diese  Duplikate 
die  HSnde  wechseln.  Sie  werden  zu  Formen  des  zinstragenden 
Kapitals,  weil  sie  nicht  nur  gewisse  Brträge  sichern,  sondern  auch, 
weil  durch  Verkauf  ihre  Bttckzahlung  als  Kapitalwerthe  eriialten 
werden  kann.  Soweit  die  Akkumulation  dieser  Papiere  die  Akku* 
mulation  Ton  Eisenbahnen,  Bergwerken,  Dampfsohifien  etc.  aus- 
drfickt,  drückt  sie  Erweiterung  des  wirklichen  Reproduktions- 
processes  aus,  ganz  wie  die  Erweiterung  einer  Steuerliste  z.  B.  auf 
Mobilareigenthum  die  Expansion  dieses  Mobilars  anzeigt.  Aber  als 
Duplikate,  die  selbst  als  Waaren  verhandelbar  sind,  und  daher 
selbst  als  Kapitalwerthe  cirkuliren,  sind  sie  illusorisch,  und  ihr 
Werthbetrag  kann  fallen  und  steigen  ganz  unabhängig  von  der 


•)  Le»  fonds  publica  ne  aont  autre  chose  que  le  capital  imaginaire  qui 
repr^eate  la  partie  du  revenu  annuel  affect^  k  payer  ia  dette.  Un  capital 
Univalent  a  M  dlssip^;  c'est  lui  qm  sert  de  a^nominatenr  Ii  l'empmnt, 
maii  ce  n'est  pas  Ini  qae  le  fond  pabliciepr^nte;  car  le  capital  n'existe 
*  plus  nulle  j^art.  De  nouvelle«  richesses  cependant  doivent  naltre  du  travuil 

de  rindustne;  une  portion  annuelle  de  ces  richesseä  e»t  assigaee  par  avance 
ä  ceux  qui  ont  pret^  Celles  qui  ont  ^t^  d^truitea;  cette  portion  sera  6t^e,par 
les  imp6t«  h  ceoz  qui  Im  produisent,  poor  dtre  donn^  auz  cr^anders  de  l'Etat^ 
et  d'apr^  la  proportion  usuelle  dans  le  pays  entre  le  capital  et  Tint^rfit, 
QU  suppose  un  capital  imagiuaire  äquivalent  k  celui  dout  fxturrait  naitre  la 
reute  annuelle  que  les  creauciers  doivent  recevoir.  (Öismondi,  NuuveauxPrin- 
cipes  II,  p.  230.) 
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Werthbewegaog  des  wirklichen  Kapitals,  auf  das  sie  Titel  sind. 
Ihr  Werthbetrag,  d.  h.  ihre  Karsnotinuig  an  der  Bdrae,  hat  mit 
dem  Fallen  des  Zinsfussesi  soweit  dies,  imabhfingig  von  den  eigen- 
thQmlichen  Bewegungen  des  Geldka^itals,  einfache  Folge  des 
tendenziellen  Falles  der  Profitrate  ist,  nothwendig  die  Tendens  za 
steigen,  sodass  dieser  imaginire  Reichthnm,  dem  Werthansdmck 
nach  für  jeden  seiner  aliquoten  Theile  Ton  bestimmtem  nisprüng- 
liehem  Nominalwerth,  sich  schon  ans  diesem  Grande  im  Entwick- 
lungsgang der  kapitalistisehen  Produktion  ezpandirt^ 

Gewinnen  und  Verlieren  durch  Preisschwankungen  dieser  £igen- 
thumstitel,  sowie  deren  Centralisation  in  den  Händen  von  Eisen- 
bahnkönigen u.  s.  w.  wird  der  Natur  der  Sache  nach  mehr  und 
mehr  Resultat  des  Spiels,  das  an  der  Stelle  der  Arbeit  als  die 
ursprüngliche  Erwerbsart  von  Kapitaleigenthum  erscheint,  und  auch 
an  die  Stelle  der  direkten  Gewalt  tritt.  Diese  Sorte  imaginären 
Geldvermogens  bildet  nicht  nur  einen  sehr  bedeutenden  Tbeil  des 
Geldvermögens  der  PriYaten,  sondern  auch  des  Bankierkapitals,  wie 
schon  erwähnt. 

Man  könnte  —  wir  erwähnen  es  nur  um  es  rasch  zu  erledigen 
—  unter  Akkumulation  des  Geldkapitals  auch  verstehn  die  Akku- 
mulation des  Reichthams  in  der  Hand  von  Bankiers  (Geldver- 
leihem  Ton  Profession)  als  der  Vermittler  zwischen  den  Privat- 
Geldkapitalisten  hier,  und  dem  Staat ,  den  Gemeinden  nnd  den 
reproducirenden  Borgern  dort;  indem  die  ganze  ungeheure  Aus- 
dehnung des  Kreditsystems,  fiberhaupt  der  gesammte  Kredit^  von 
ihnen  ids  ihr  Priyatkapital  exploitirt  wird.  Diese  Burschen  be- 
situn  das  Kapital  und  dio  Einnahme  stets  in  Geldform  oder  in 
direkten  Forderungen  auf  Geld.  Die  Akkumulation  des  Vermögens 
dieser  Klasse  kann  vor  sich  gehn  in  sehr  Tendiiedner  Richtung 
mit  der  wirklichen  Akkumulation,  beweist  aber  jedenfidls,  dass 
diese  Klasse  einen  guten  Theil  tou  dieser  letsteren  einsteckt. 

üm  die  vorliegende  Frage  auf  engere  Grenzen  zurückzuführen: 
Staatseffekten  wie  Aktien  und  andere  Werthpapiere  aller  Art  sind 
Aulagesphäreu  für  verleihbares  Kapital,  für  Kapital,  das  bestimmt 


')  £in  Theil  des  akkumulirten  verleihbaren  Geldkapitals  ist  in  der  That 
blosser  Ausdruck  Ton  industriellem  Kapital.  Wenn  s.  B.  England  um  1857 
ia  amerikanischen  Eisenbahnen  und  andren  Unternehmungen  80  Millionen  jtf 
angelegt  hatte,  so  wurde  diese  Anlage  fast  durchweg  vermittelt  durch  Aus- 
fuhr englischer  WaareOi  wofür  die  Amerikaner  keine  Kückzabluug  zu  machen 
ketten.  Der  englische  Ezportenr  sog  gegen  diese  Waeren  Wechsel  auf 
AmeiikSy  die  von  den  englischen  Aktienzeichnem  aofgekanft  und  nach 
Amerika  snr  EimEahlong  der  Aktienbetrige  gesandt  wnraen. 
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irt  auftragend  ni  werden.  Sie  sind  Formen  es  ansiuleihen.  Aber 
äe  sind  nicht  selbst  das  Leilikapital,  das  in  ihnen  angelegt  wird. 
Andrerseits,  soweit  der  Kredit  direkte  Rolle  im  Beprodnktions- 
proeess  spielt:  Was  der  Industrielle  oder  Kanfmann  branchti  wenn 
er  Wechsd  diskontirt  haben  oder  eine  Anleihe  an&dimen  will, 
sind  weder  Aktien  noch  Staatspapiere.  Was  er  braucht  ist  Oeld. 
Er  yersetst  oder  Terkanft  also  jene  Werthpapiere,  wenn  er  das 
Geld  flieh  anders  nicht  beschaffbn  kann.  Es  ist  die  Akkomniation 
dieses  Leihkapitals,  von  der  wir  hier  zu  handeln  haben,  und  zwar 
speciell  von  der  des  leihbaren  Geldkapitals.  Es  handelt  sich  hier 
nicht  ura  Anleihen  von  Häusern,  Maschinen,  oder  andrem  fixen 
Kapital.  Es  handelt  sich  auch  nicht  um  die  Vorschüsse,  die  sich 
Industrielle  und  Kaufleute  unter  einander  in  Waaren  und  inner- 
halb des  Zirkels  des  Reproduktionsprocesses  machen;  obgleich  wir 
auch  diesen  Punkt  vorher  noch  näher  untersuchen  müssen;  es 
handelt  sich  ausschliesslich  um  die  Geldanleihen,  die  durch  die 
Bankiers,  als  Vermittler,  den  InduBtrielien  und  Kaufleuten  ge- 
macht werden. 


Analysiren  wir  also  zunächt  den  kommerciellen  Kredit,  d.  h.  dea 
Kredit,  den  die  in  der  Reproduktion  beschäftigten  Kapitalisten 
einander  geben.  Er  bildet  die  Basis  des  Kreditsystems.  Sein 
Beprisentant  ist  der  Wechsel,  Schuldschein  mit  bestimmtem  Zah- 
lungstermin, document  of  deferred  payment.  Jeder  gibt  Kredit 
mit  der  einen  Hand  und  empfingt  Kredit  mit  der  andern.  Sehn 
wir  znnfichst  ganz  ab  wom  Bankierkredit,  der  ein  gans  andres, 
wesentlich  Terschiednes  Moment  bildet  Soweit  diese  Wechsel 
unter  den  Kauf  leuten  selbst  wieder  als  Zahlungsmittel  drknliren, 
durch  EndoBsement  Ton  einem  auf  den  andern,  wo  aber  der  Dis- 
konto nicht  dazwischen  kommt,  ist  es  nichts  als  eine  üeber- 
tragung  der  Schuldforderung  von  A  auf  B,  und  ändert  absolut  nichts 
am  Zusammenhang.  Es  setzt  nur  eine  Person  an  die  Stelle  einer 
andern.  Und  selbst  in  diesem  Fall  kann  die  Liquidation  ohne 
Dazwischenkunft  von  Geld  stattfinden.  Der  Spinner  A  z,  B.  hat 
einen  Wechsel  zu  zahlen  an  den  Baumwollmakler  B,  dieser  an 
den  Importeur  C.  Wenn  C  nun  ebenfalls  Garn  exportirt,  was  oft 
genug  vorkommt,  so  kann  er  Garn  von  A  gegen  Wechsel  kaufen, 
und  der  Spinner  A  den  Makler  B  mit  dessen  eignem,  von  C  in 
Zahlung  erhaltnen  Wechsel  decken,  wobei  höchstens  ein  Saldo  in 
Geld  zu  zahlen  ist.  Die  ganze  Transaktion  vermittelt  dann  nur 
den  Audtaufich  von  Baumwolle  und  Garn.   Der  Exporteur  reprä- 
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sentirt  nur  äm  Spumor,  der  Banmwollmakler  den  BamnwoU- 
pflanzer. 

£s  ist  nun  bei  dem  Kreislauf  dieses  rein  kommerciellen  Kredits 
zweierlei  zu  bemerken: 

Erstens:  Die  Saldirung  dieser  wechselseitigen  Schuldforderungen 
hängt  ab  yom  KQckfluss  des  Kapitals;  d.  h.  von  W — G,  das  nur 
vertagt  ist.  Wenn  der  Spinner  einen  Wechsel  vom  Kattunfabri- 
kanten erhalten  hat,  so  kann  der  Kattunfabrikant  zahlen,  wenn  der 
Kattun,  den  er  auf  dem  Markt  hat,  in  der  Zwischenzeit  verkauft 
ist.  Hat  der  Kornspekulant  einen  Wechsel  auf  seinen  Faktor  ge- 
geben, 80  kann  der  Faktor  das  Geld  zahlen,  wenn  nnierdess  das 
Korn  zum  erwuteten  Preis  verkauft  ist  Es  hängen  also  diese 
Zahlungen  ab  von  der  Flüssigkeit  der  Koproduktion,  d.  h.  des 
Prodoktions-  und  Konsumtionsprocesses.  Da  die  Kredite  aber 
wechselseitig  sind,  hängt  die  Zahlungsfähigkeit  eines  jeden  zugleich 
ab  von  der  ZahlnngefiUugkeit  eines  andern;  denn  beim  Ausstellen 
seines  WechselB  kann  jener  entweder  auf  den  Rfickflnm  des  Ka- 
pitals in  seinem  eignen  GesehSft,  oder  auf  Bflekflnss  im  QesehSft 
eines  dritten  gerochnet  baben,  der  ibm  in  der  Zwisehenaeit  einen 
Weehsel  an  nblen  bat  Abgesebn  von  der  Aussicht  auf  Rttok- 
flflsse,  kann  die  Zsblung  nur  mSglicb  werden  dnieb  Beserrekapital, 
worttber  der  WeAselanssteller  verftigt,  um  semen  Yerpiicbtungen 
im  Fall  verzögerter  Rfickflflsse  nachzukommen. 

Zweitens:  Dies  Kreditsystem  beseitigt  nicht  die  Nothwendig- 
keit  baarer  Geldzahlungen.  Einmal  ist  ein  grosser  Theil  der  Aus- 
lagen stets  baar  zu  zahlen,  Arbeitslohn,  Steuern  etc.  Dann  aber 
z.  B.  hat  B,  der  von  C  einen  Wechsel  an  Zahlungsstatt  erhalten, 
ehe  dieser  Wechsel  fallig,  selbst  einen  fälligen  Wechsel  an  D  zu 
zahlen,  und  dafür  muss  er  baares  Geld  haben.  Ein  so  vollständiger 
Kreislauf  der  Reproduktion,  wie  er  oben  vom  Baumwollpflanzer 
bis  Baumwollspinn  er  und  umgekehrt  vorausgesetzt  worden,  kann 
nur  eine  Ausnahme  bilden,  und  muss  stets  an  vielen  Stellen  durch- 
brochen werden.  Wir  haben  beim  Reproduktionsprocess  (Buch  II, 
Abechn.  III.)  gesehn,  dass  die  Producenten  des  konstanten  Ka- 
pitals zum  Theil  konstantes  Kapital  mit  einander  anstaoscben. 
Dafür  können  sich  die  Wechsel  mehr  oder  weniger  ausgleicben. 
Ebenso  in  aufsteigender  Linie  der  Produktion,  wo  der  BaumwoU- 
makler  auf  den  Spinner,  der  Spinner  auf  den  Katton-Fabrikanten, 
dieser  auf  den  Exporteur,  dieser  auf  den  Importeor  (vielleicbt 
wieder  von  Baumwolle)  zu  ziehen  hat  Aber  es  findet  nicht  su- 
glneb  Kreislanf  der  Transaktionen  und  daher  TTmbiegung  der  For- 

Umt%,  Kapital  m.  S.  2 
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denmgBreihe  statt  Die  Forderung,  z.  B.  des  Spionen  an  den 
Weber  wird  nieht  ealdirt  doieh  die  Fordemng  des  Kohlenliefennten 
an  den  Maachinenbaner;  der  Spinner  bat  nie  in  seinem  Gteschift  Gegen- 
fordercmgen  anf  den  Maechinenbaner  m  maeben,  weil  sein  Prodnki, 

Garn,  nie  als  Element  in  dessen  Reprodoktionsprocees  eingeht.  Solche 
Forderungen  müssen  daher  durch  Geld  ausgeglichen  werden. 

Die  Grenzen  für  diesen  komraerciellen  Kredit,  lür  sich  betrachtet 
sind  1)  der  Reichthum  der  Industriellen  und  Kaufleute,  d.  h.  ihre 
Verfügung  über  Reservekapital  im  Fall  verzögerter  Rückflüsse; 
2)  diese  Rückflüsse  selbst.  Diese  können  der  Zeit  nach  verzögert 
werden,  oder  die  Waarenpreise  können  in  der  Zwischenzeit  fallen, 
oder  die  Waare  kann  momentan  unverkäuflich  werden  bei  Stockung 
der  Märkte.  Je  langsichtiger  die  Wechsel,  desto  grösser  muss 
erstens  das  Reservekapital  sein  und  desto  grösser  ist  die  Möglich- 
keit einer  Schmälerung  der  Verspätung  des  RückflosBes  durch 
Preisfali  oder  UeberfUhrong  der  Märkte.  Und  ferner  sind  die 
Retouren  um  so  unsicherer,  je  mehr  die  ursprüngliche  Transaktion 
durch  Spekulation  auf  Steigen  oder  Fallen  der  Waarenpreise  be- 
dingt war.  Es  ist  aber  klar,  dass  mit  der  Entwicklang  der  Pro- 
duktiTkiaft  der  Arbeit,  und  daher  der  Produktion  auf  grosser 
Sturmleiter,  1)  die  Mirkte  sich  ausdehnen  und  Tom  Prodoktions- 
ort  sich  entfernen,  2)  daher  die  Kredite  sich  TerUngertt  mfissen, 
und  also  8)  das  speknlatiTe  Element  mehr  und  mehr  die  Trans- 
aktionen beherrschen  muss.  Die  Produktion  auf  grosser  Stufenleiter 
und  ftbr  entfenite  Mfttkte  wirft  das  Gesammtprodukt  in  die  Hand 
des  Handels;  es  ist  aber  unmöglich,  dass  sieh  das  Kapitsl  der 
Nation  verdopple ,  sodass  der  Handel  für  sich  fähig  wäre,  mit 
eignem  Kapital  das  gesamnite  nationale  Produkt  aufzukaufen  und 
wieder  zu  verkaufen.  Kredit  ist  hier  also  unerlässlich;  Kredit,  dem 
Umt'aiif?  nach  wachsend  mit  dem  wachsenden  Werthumfang  der 
Produktion,  und  der  Zeitdauer  nach  mit  der  zunehmenden  Ent- 
fernung der  Märkte.  Es  findet  hier  Wechselwirkung  statt.  Die 
Entwicklung  des  Produktionsprocesses  erweitert  den  Kredit,  und 
der  Kredit  fuhrt  zur  Ausdehnung  der  industriellen  und  merkautUen 
Operationen. 

Betrachten  wir  diesen  Kredit,  getrennt  vom  Bankierkredit,  so 
ist  klar,  dass  er  wächst  mit  dem  Umfang  des  industriellen  Kapitals 
selbst.  Leihkapital  und  industrielles  Kapital  sind  hier  identisch; 
die  geliehenen  Kapitale  sind  Waarenkapitale,  bestimmt  entweder 
für  schliessliche  individuelle  Konsumtion,  oder  zum  Ersatz  der 
konstanten  Momente  Ton  produküTom  KapitaL    Was  hier  also 
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als  geliehenes  Kapital  erscheint,  ist  immer  Kapital,  das  sich  in 
einer  bestimmten  Phase  des  Reproduktionsprocesses  befindet,  aber 
durch  Kauf  und  Verkauf  aus  einer  Hand  in  die  andre  übergeht, 
während  das  Aequivalent  dafür  dem  Käufer  erst  später  zu  be- 
dungner  Frist  gezahlt  wird.  Z.  B.  die  Baumwolle  geht  gegen 
Wechsel  in  die  Hand  des  Spinners  über,  das  Garn  gegen  Wechsel 
in  die  Hand  des  Kattunfabrikanten,  der  Kattun  gegen  Wechsel  in 
die  Hand  des  Kaufmanns,  aus  dessen  Hand  gegen  Wechsel  in  die 
des  Exportears,  aus  der  Hand  des  Exporteurs  gegen  Wechsel  in 
die  eines  Kaufmanns  in  Indien,  der  ihn  Yerkauft  und  dafür  Indigo 
kauft  u.  s.  w.  Während  dieses  Uebergaogs  ans  einer  Hand  in  die 
andre  vollzieht  die  Baumwolle  ihre  Verwandlung  in  Kattun,  und 
der  Kattnn  wird  schliesslich  nach  Indien  transportirt  und  aus- 
getauscht gegen  Indigo,  der  nach  Europa  Yerachifft  wird  und  dort 
wieder  in  die  Reproduktion  eingeht  Die  verschiednen  Phasen  des 
Beprodnktionsproeeeses  sind  hier  Termittelt  durch  den  Kredit,  ohne 
daes  der  Spinner  die  BaamwoUe,  der  Katton&brikant  daa  Garn, 
der  Kaufmann  den  Kattun  etc.  geaahlt  hai  In  den  ersten  Akten 
des  Vorgangs  geht  die  Waare:  Baumwolle  durch  ihre  Yerschiednen 
Fh>duktion8pha8en,  und  dieser  Uebergang  wird  Termittelt  durch 
den  Kredit  Aber  sobald  die  Baumwolle  in  der  Produktion  ihre 
letzte  Form  als  Waare  erhalten  hat,  geht  dasselbe  Waarenkapital 
nur  noch  durch  die  Hände  yerschiedner  Kaufleute,  die  den  Trans- 
port zum  entlegnen  Markt  vermitteln,  und  deren  letzter  sie  schliess- 
lich an  den  Konsumenten  verkauft  und  andre  Waare  dafür  ein- 
kauft, die  entweder  in  die  Konsumtion  eingeht  oder  in  den  Repro- 
duktionsprocess.  Es  sind  also  hier  zwei  Abschnitte  zu  unterscheiden: 
im  ersten  vermittelt  der  Kredit  die  wirklichen  successiven  Phasen 
in  der  Produktion  desselben  Artikels;  im  zweiten  bloss  den  Ueber- 
gang aus  der  Hand  eines  Kaufmanns  in  die  des  andern,  der  den 
Transport  einschliesst,  also  den  Akt  W — G.  Aber  auch  hier  be- 
findet sich  die  Waare  wenigstens  immer  im  Cirkulationsakt,  also 
in  einer  Phase  des  Reproduktionsprocesses. 

Was  demnach  hier  yerliehen  wird,  ist  nie  unbesch&ftigtes  Kapital, 
sondern  Kapital,  das  in  der  Hand  seines  Besitzers  seine  Form 
ändern  muss,  das  in  einer  Form  existirt,  worin  es  für  ihn  blosses 
Waarenkapital  ist,  d.  h.  Kapital,  das  rdckrerwandelt,  und  zwar 
wenigstens  znnfichst  in  Qeld  umgesetzt  werden  muss.  Es  ist  somit 
die  Metamorphose- der  Waare,  die  hier  durch  den  Kredit  Termittelt 
wird;  nicht  nur  W — G,  sondern  auch  Q — W  und  der  wirkliche 
Ph>duktiousprocess*  Viel  Kredit  innerhalb  des  reproduktiven  Kreis- 
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lauft  —  abgceehn  Tom  Baokittkredit  —  hoint  niokt:  viel  mibe- 
sehfiftigtoB  Kapital,  das  ra  Anleihen  ai^gebotoo  wird  und  pcofitiiabe 
Anlage  aaohti  aondern:  gione  Baaehlftigang  TOn  Kapital  im  Ba- 
prodnktimiapiooflai.   Der  Kredit  Termiitelt  Iner  alao  1)  aoweü  die 

indastriellen  Kapitalisten  in  Betracht  kommen^  den  Uebergang  des 

industriellen  Kapitals  aus  einer  Phase  in  die  andre,  den  Zusammen- 
bang der  zu  einander  gebörigen  und  in  einander  eingreifenden 
Produktionssphären;  2)  soweit  die  Kaufleute  in  Betracht  kommen, 
den  Transport  und  den  Uebergang  der  Waaren  aus  einer  Hand 
in  die  andre  bis  zu  ihrem  definitiven  Verkauf  für  Geld  oder  ihrem 
Austausch  mit  einer  andern  Waare. 

Das  Maximum  des  Kredits  ist  hier  gleich  der  vollsten  Beschäf- 
tigung des  industriellen  Kapitals,  d.  h.  der  äussersten  Anspannung 
seiner  Keproduktionskraft  ohne  Rücksicht  auf  die  Grenzen  der 
KonaomtioD.  Dieee  Grensen  der  Konaumtioii  werden  erweitert 
dnieh  die  Anspannung  dea  Beproduküonsprocesses  selbst;  einerseita 
vermehrt  sie  den  Verzehr  von  Revenue  durch  Arbeiter  und  Kapit»- 
üaten,  andraraeita  iat  aie  identisch  mit  Anapannnng  der  prodaktivan 
Konsumtion. 

Solange  der  Reprodnktionspioeeas  flOsdg  und  damit  der  BUdfliiaa 
geaiehert  bleiht,  dauot  dieaer  Kredit  und  dehnt  aieh  ana,  und 
acine  Anadehnnng  iat  haairt  auf  die  Auadehnoqg  dea  BeprodtiktionB- 
prooeasea  aelbat  Sobald  eine  Stockung  eintritt,  in  Folge  T«r- 
Zögerter  BUckfiflaae,  fibetftthrter  MSrkte,  gefallner  Pteiaa,  iat  Ueber- 
floaa  Ton  indnatriellem  Kapital  Torkanden,  aber  in  einer  Form« 
worin  ea  aefaie  F^mktionen  nicht  Tolliiehn  kann.  Haaae  von 
Waarenkapital,  aber  nnverklnflidi.  Masse  von  fixem  Kapital, 
aber  durch  Stockung  der  Reproduktion  grossentbeils  unbeschäftigt. 
Der  Kredit  kontrahirt  sich,  1)  weil  diea  Kapital  unbeschäftigt  ist, 
d.  h.  in  einer  seiner  Reproduktionsphasen  stockt,  weil  es  seine 
Metamorphose  nicht  volJziehn  kann;  2)  weil  das  Vertrauen  in  die 
Flüssigkeit  des  Reproduktionsprocesses  gebrochen  ist;  3)  weil  die 
Nachfrage  nach  diesem  kommerciellen  Kredit  abnimmt.  Der  Spinner, 
der  seine  Produktion  einschränkt,  und  eine  Masse  unverkauftes 
Garn  auf  Lager  hat,  braucht  keine  Baumwolle  auf  Kredit  zu 
kaufen;  der  Kaufmann  braucht  keine  Waaren  auf  Kredit  zu  kaufen, 
weil  er  deren  schon  mehr  als  genug  hat. 

Tritt  alao  Störung  in  dieser  Expansion  oder  auch  nor  in  der 
normalen  Anspannung  dea  Reproduktionsproeesses  ein^  so  damit 
auch  Kreditmangel;  Waaren  sind  schwerer  auf  Kredit  zu  erhalten. 
Besonders  aber  iat  daa  Verlangen  nach  baarer  Zahlung  und  die 
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Vorsiebt  im  Ereditverkaaf  charakteristisch  für  die  Phase  des  in- 
dustrieUen  Cyklas,  die  auf  den  Krach  folgt  In  der  Kxisis  selbst, 
da  jader  la  TcrkMifen  hai  und  nicht  yorkaiifeik  kann  und  doch 
TerkanÜBii  man  vm  wa  nUen,  ist  die  Maeee»  mukt  dee  unbeechftf- 
tigften,  untenaliriiigeiideii  Kapitals,  aondem  die  dee  in  seinem  Be» 
prodnktunisproeess  gehemmten  Ki^ntals  gerade  dann  am  gxtoten, 
wenn  anoh  der  Kreditmangel  am  grSssten  ist  (vnd  dalier  bei 
Bankieikredü  die  Diskontorate  am  höchsten).  Das  schon  aasgelegte 
Kapital  ist  dann  in  der  That  massenweis  nnbeeehftftigt,  weil  der 
Beprodnkttonsprooess  stockt  Fabriken  stehn  still,  Bohstoife  hftnfen 
sich  auf,  fertige  Produkte  fiberfttllen  als  Waaren  den  Markt.  Es 
ist  also  nichts  falscher  als  solchen  Zustand  einem  Mangel  an  pro- 
duktivem Kapital  zuzuschreiben.  Es  ist  gerade  dann  Uebertiuss 
von  produktivem  Kapital  vorhanden,  theils  in  Bezug  auf  den  nor- 
malen, aber  augenblicklich  kontrahirten  Mafsstab  der  Reproduktion 
theils  in  Bezug  auf  die  gelähmte  Konsumtion. 

Denken  wir  uns  die  ganze  Gesellschaft  bloss  aus  industriellen 
Kapitalisten  und  Lohnarbeitern  zusammengesetzt.  Sehn  wir  ferner 
ab  von  den  Preiswechseln,  die  grosse  Portionen  des  Gesammt- 
kapitals  hindern,  sich  in  ihren  Durchschnittsverhältnissen  zu  er- 
setzen, und  die,  bei  dem  allgemeinen  Zusammenhang  des  ganzen 
•fieprodnktionsprooesses,  wie  ihn  namentlich  der  Kredit  entinckeit, 
immer  leitweilige  allgemeine  Stockungen  herrorbringen  müssen. 
Sehn  wir  ab  ebenfalls  von  den  Scheingeschäften  und  spekulativen 
ümsfitzen,  die  das  Kreditwesen  fordert.  Dann  wäre  eine  Krise 
nnr  erUfirlieh  ans  Missrerhältniss  der  Produktion  in  yerschiednen 
Zweigen,  nnd  ans  einem  MissferhSltniss,  worin  der  Konsum  der 
Kapitalisten  selbst  an  ihrer  Akknmulatiim  stinde.  Wie  aber  die 
Dmge  Megen,  hingt  der  Breata  der  in  der  Produktion  angelegten 
Kai^tale  grossentheils  ab  Ton  der  Konsumtionsf&higkeit  der  nicht 
pvoduktiTen  Klassen;  wihrend  dieKonsnmtbnsfShigkett  der  Arbeiter 
theils  durch  die  Oesetae  des  Arbeitslohns,  thmls  dadurch  beschrSnkt 
ist,  dass  ne  nur  solange  angewandt  werden,  als  sie  mit  Profit  ft&r 
die  Kapitalistenklasse  angewandt  werden  können.  Der  letzte  Grund 
aller  wirklichen  Krisen  bleibt  immer  die  Armuth  und  Konsumtions- 
beschränkung der  Massen  gegenüber  dem  Trieb  der  kapitalistischen 
Produktion,  die  Produktivkräfte  so  zu  entwickeln,  als  ob  nur 
die  absolute  Konsomtionsfahigkeit  der  Gesellschaft  ihre  Grenze 
bilde. 

Von  wirklichem  Mangel  an  produktivem  Kapital,  wenigstens  bei 
kapitalistisch  entwickelten  Nationen,  kann  nur  gesprochen  werden 
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bei  allgemeinen  Missernten,  sei  es  der  Hauptnahrungsmittel,  sei  es 
der  hauptsächlichsten  industriellen  Rohstoffe. 

Es  kommt  aber  nun  zu  diesem  kommerciellen  Kredit  der  eigent- 
liche Geldkredit  hinzu.  Das  Vorschiessen  der  Industriellen  und 
Kaufleute  unter  einander  verquickt  sich  mit  dem  Vorschiessen  des 
Geldes  an  sie  seitens  der  Bankiers  und  Geldverleiher.  Beim  Dis- 
kontiren der  Wechsel  ist  der  Vorschuss  nur  nominell  Ein  Fabrikant 
verkauft  sein  Produkt  gegen  Wechsel,  und  er  diskontirt  diesen 
Wechsel  bei  einem  billbroker.  In  der  That  schiesst  dieser  nur 
den  Kredit  seines  Bankiers  vor,  der  ihm  wieder  das  Geldkapital 
seiner  Depositoren  vorsehieest,  die  gebildet  werden  Ton  den  Indn- 
striellett  und  Kanflenten  selbst,  aber  anch  Ton  Arbeitern  (yer* 
mittelst  Sparbanken),  von  Gmndrentneni  und  den  sonstigen  nnpro- 
dnktiyen  Klassen«  So  wird  fttr  jeden  individnellen  Fabrikanten 
oder  Kaufmann  sowohl  die  Nothwendigkeit  eines  starken  Roserve- 
kapitals  umgangen,  wie  die  Abhängigkeit  roa  den  wirklichan 
Bltekflttssen.  Andrerseits  aber  komplicirt  sieh  theüs  dnrdi  emüsche 
Weehselreiterei,  tbeils  durch  Waarengeschäfte  zam  Zweck  der 
blossen  Wechselfabrikation  der  ganze  Process  so  sehr,  dass  der 
Schein  eines  sehr  soliden  Geschäfts  und  flotter  Rückflüsse  noch 
ruhig  fortexistiren  kann,  nachdem  die  Rückflüsse  in  der  That  schon 
längst  nur  noch  auf  Kosten  theils  geprellter  Geldverleiher,  theils 
geprellter  Producenten  gemacht  worden  sind.  Daher  scheint  immer 
das  Geschäft  fast  übertrieben  gesund  gerade  unmittelbar  vor  dem 
Krach.  Den  besten  Beweis  liefern  z.  B.  die  Reports  on  Bank  Acts 
von  1857  und  58,  wo  alle  Bankdirektoren,  Kaufleute,  kurz  alle 
vorgeladnen  Sachverständigen,  an  ihrer  Spitze  Lord  Overstone,  sich 
wechselseitig  Glück  wünschten  über  die  Blüte  und  Gesundheit  des 
Geschäfts  —  genau  einen  Monat  bevor  die  Krise  im  Angnst  1857 
ausbrach.  Und  sonderbarer  Weise  macht  Tooke  in  seiner  History 
of  Prices  diese  Illusion  noch  einmal  als  Geschichtsschreiber  jeder 
Krise  dnrcb.  Das  Geschäft  ist  immer  kerngesund  und  die  Kam* 
pagne  im  gedeihlichsten  Fortgang,  bis  auf  einmal  der  Zusammen- 
brach erfolgt 

Wir  kommen  jetzt  zorttck  auf  die  Akkumulation  des  Geld- 
kapitals. 

Nicht  jede  Vermehrung  des  leihbaren  Gbldkapitals  zeigt  wirk- 
liche KiyitalakknmulaHon  oder  Erweiterung  des  Reproduktioos- 
processes  an.  Dies  tritt  am  klarsten  henror  in  der  Phase  des 
industriellen  Cjklus  unmittelbar  nach  überstandner  Krisis,  wo  Leih- 
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kapital  massenhaft  brach  liegt.  In  solchen  Momenten,  wo  der 
Produktionsprocess  eingeschränkt  ist  (die  Produktion  in  den  eng- 
lischen Indosbriebezirken  war  nach  der  Krise  Ton  1847  um  ein- 
drittel  verringert),  wo  die  Preise  der  Waare  auf  ihrem  niedrigsten 
Punkt  stehn,  wo  der  UnternehmongigeiBt  gelähmt  ist,  herrscht 
niedriger  Stand  des  Zinsfusses,  der  hier  nichts  anzeigt  als  Ver- 
mehrung des  leihbaren  Kapitals  grade  durch  Kontraktion  und 
LShmnng  des  industriellen  Kapitals.  Dass  weniger  Curkolations- 
mittel  erheischt  sind  mit  gefÜInen  Waarenpreisen,  yenninderten 
UmsStzen,  nnd  der  Kontraktion  des  in  Arbeitslohn  ausgelegten 
Kapitals;  dass  andrerseits,  nach  Liquidation  der  Schulden  ans  Aus« 
land  theils  durch  Goldahfluss  und  theils  durch  Bankrotte,  kein  zu- 
schüssiges Geld  ftr  die  Funktion  als  Weltgeld  erheischt  ist;  dass 
endlich  der  Umfang  des  G^eschafts  des  Wechseldiskontirens  mit 
der  Zahl  und  den  Beträgen  dieser  Wechsel  selbst  abnimmt,  — 
alles  dies  ist  augenscheinlich.  Die  Nachfrage  nach  leibbarem  Geld- 
kapital, sei  es  für  Cirkulationsmittel,  sei  es  für  Zahlungsmittel, 
(von  neuer  Kapitalanlage  ist  noch  keine  Rede)  nimmt  daher  ab, 
und  es  wird  damit  relativ  reichlich.  Aber  auch  das  Angebot  des 
leihbaren  Geldkapitals  nimmt  unter  solchen  Umstanden  positiv  zu, 
wie  sich  später  zeigen  wird. 

So  herrschte  nach  der  Krise  von  1847  „eine  Einschränkung  der 
Umsätze  und  ein  grosser  Ueberfloss  an  Geld.*  (Gomm.  Distress, 
1847 — 48,  Evid,  No.  1664.  Der  Zinsfuss  war  sehr  niedrig  wegen 
«fast  Yollständiger  Vernichtung  des  Handels  und  fast  gänzlidier 
Ahwesenheit  der  Möglichkeit  Geld  anzulegen."  (L  c.,  p.  45.  Aus- 
sage Ton  Hodgson,  Direktor  der  Royal  Bank  of  LiTerpooL)  Welchen 
Unsinn  diese  Herren  (und  Hodgson  ist  noch  einer  der  besten)  zu- 
sammenfabeln^  um  sich  dies  zu  erkifiren,  kann  man  ans  folgender 
Phrase  sehn:  «Die  Klemme  (1847)  entsprang  aus  einer  wirUichen 
Vetminderung  des  Geldkapitals  im  Lande,  Terursacht  theils  durch 
die  Notbwendigkeit,  die  Einfuhren  aus  aOen  Weltgegenden  in  Gold 
zu  bezahlen,  und  theils  durch  die  Verwandlung  von  Cirkulations- 
kapital  (floating  capital)  in  fixes."  Wie  die  Verwandlung  von 
Cirkulationskapital  in  fixes  das  Geldkapital  des  Landes  vermindern 
soll,  ist  nicht  abzusehn,  da  z.  B.  bei  Eisenbahnen,  worin  haupt- 
sächlich damals  Kapital  festgelegt  worden,  kein  Gold  oder  Papier 
zu  Viadukten  und  Schienen  verbraucht  wird,  und  das  Geld  für  die 
Eisenbahnaktien,  soweit  es  bloss  für  Einzahlungen  deponirt,  ganz 
wie  alles  andre  bei  den  Banken  deponirte  Geld  fungirte,  und  selbst, 
wie  schon  oben  gezeigt,  momentan  das  leihbare  Geldkapital  Ter- 
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mehrte;  aoweil  es  aber  wirkUeh  im  Ben  Terausgabt,  ronlirte  es 
sie  Kauf-  mid  Zahlungsmittel  im  Lande.  Nor  soweit  fixes  Kapital 

kein  ezportirbarer  Artikel  ist,  also  mit  der  Unmöglichkeit  der 
Ausfuhr  auch  das  disponible  Kapital  wegfallt,  das  durch  Retonren 
für  auagefßbrte  Artikel  beschafft  wird,  also  auch  die  Retouren  in  baar 
oder  Barren,  nur  soweit  könnte  das  Geldkapital  afficirt  werden. 
Aber  auch  englische  Exportartikel  lagerten  damals  massenweise 
unverkäuflich  auf  den  auswärtigen  Märkten.  Für  die  Kaufleute 
und  Fabrikanten  in  Manchester  u.  s.  w.,  die  einen  Theil  ihres 
normalen  Geschäftskapitals  in  Eiseubahnaktien  festgeritten,  und  zur 
Führong  ihres  Geschäfts  daher  von  Borgkapital  abhingen,  hatte 
sieh  in  der  That  ihr  floating  capital  fixirt,  nnd  dafür  mnasten 
sie  die  Folgen  tragen.  Es  wäre  aber  dasselbe  gewesen,  wenn  sie 
das  ihrem  Geschäft  gehörige,  aber  entzogne  Kapital,  statt  in  Eisen- 
bahnen z.  B.  in  Bergwerken  angelegt  gehabt  hätten,  deren  Produkt 
selbst  wieder  floating  capital  ist,  £isen,  Kohle,  Kupfer  etc.  — 
Die  wirkliche  Verminderang  des  disponiblen  Geldkapitals  dmrdi 
Missernte,  Kocneinfubr  nnd  Qoldansfbhr,  war  natllriich  ein  Ereig- 
niss,  das  mit  dem  Eisenbalmschwindel  nichts  sa  thnn  hatte.  — 
»Fast  alle  kanfininrnsohen  BSaan  hatten  angefangen  ihr  Qesdiift 
mehr  oder  weniger  ansznhnngem,  nm  das  QM  in  Eisenbahnen 
anzulegen.^  —  „Die  so  ausgedehnten  Vorschüsse,  die  an  Eisen- 
bahnen von  Handelbhäusern  gemacht  wurden,  verleiteten  diese, 
sich  viel  zu  sehr  durch  Wechseldiskonto  auf  die  Banken  zu  stützen, 
und  dadurch  ihre  Handelsgeschäfte  weiter  zu  führen.*  (Derselbe 
Hodgson,  1.  c,  p.  67.)  ,In  Manchester  fanden  immense  Verluste 
statt  durch  die  Spekulation  in  Eisenbahnen."  (Der  in  Buch  I,  Kap.  XUI., 
3,  c,  und  sonst  mehrfach  angeführte  R.  Gardner,  Aussagenummer 
4877,  L  c.) 

Eine  Hanptorsache  der  Krisis  von  1847  war  die  kolossale  Markt- 
überführung und  der  grenzenlose  Schwindel  im  ostindischen  Waaren- 
geschäft.  Aber  auch  andre  Umstände  brachten  sehr  reiche  H&oser 
dieses  Zweigs  zu  Fall:  ,^ie  hatten  reichliche  Mittel,  aber  sie  waren 
nidit  flttssig  sn  machen.  Ihr  ganzes  Kapital  lag  fest  in  Grand- 
besits  in  Ifanritins,  oder  Lidigo-  nnd  Znckerfebriken.  Wenn  sie 
dann  Terpflichtongen  bis  sn  6 — 600000  £  eingegangen  waren, 
hatten  sie  kerne  flflssigen  Mittel  ihre  Wechsel  wa  zahlen,  nnd 
schliesslich  stellte  sich  heraus,  dass,  um  ihre  Wechsel  sn  nhleo, 
sie  sich  gänzlich  auf  ihren  Kredit  verlassen  mussten.**  (Gh.  Turner, 
grosser  ostindischer  Kaufmann  in  Liverpool,  No.  780,  L  c.)  Femer 
Gardner  (No.  4872,  1.  c):  „Gleich  nach  dem  chinesischen  Vertrag 
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wurden  dem  Lande  so  grosse  Aussichten  gemacht  auf  eine  ge- 
waltige Ausdehnung  unsers  Handels  mit  China,  dass  viele  grosse 
Fabriken  express  ftlr  dies  Geschäft  gebwit  worden«  um  die  im 
chinesischfln  Markt  hauptsaehlich  gangbtren  fianmwollengewebe  an- 
zufertigen, und  diese  kamen  zu  allen  onsern  schon  bestehenden 
Fabriken  hincn.  —  4874.  Wie  ist  dieses  Geschäft  abgdftufen?  — 
Höchst  roinlrend,  sodass  es  Cut  jeder  Beschreibnng  spofcfcet;  ich 
gUmbe  nicht,  dass  Ton  den  B&mmtlichen  Yersduifimgen  Ton  1844 
nnd  45  nach  Ghinn,  mehr  als  des  Betrags  je  aorltekgekommen 
sind;  weil  Thea  der  Hanptartikel  des  BOckexports  ist  nnd  weil 
man  uns  so  grosse  firwartongen  gemacht  hatte,  rechneten  wir 
Fabrikantan  mit  Sicherheit  aof  eine  grosse  Herabsetnmg  des  Thee- 
zoUs.*  Und  nun  kommt,  nair  an^edrttekt^  das  charakteristische 
Credo  des  englischen  Fabrikanten:  .Unser  Handel  mit  einem  aus- 
wärtigen Markt  ist  nicht  beschränkt  durch  dessen  Fähigkeit  die 
Waaren  zu  kaufen,  aber  er  ist  beschränkt  hier  im  Lande ^  durch 
unsre  Fähigkeit  die  Produkte  zu  konsumiren,  die  wir  als  Retouren 
für  unsre  Industrieerzeugnisse  erhalten.*  (Die  relativ  armen  Länder, 
womit  £ngland  handelt,  konneu  natürlich  jeden  nur  möglichen 
Belauf  englischer  Fabrikate  zahlen  und  konsumiren,  leider  aber 
kann  das  reiche  England  die  Retourprodukte  nicht  verdauen.) 
,4876.  Ich  schickte  anfangs  einige  Waaren  hinaus,  und  diese 
wurden  zu  etwa  15^/o  Verlost  verkauft,  in  der  vollen  Ueber- 
lengnngt  dass  der  Preis,  zu  dem  meine  Agenten  Thee  kaufen 
konnten,  beim  Wiederverkauf  hier  einen  so  grossen  Profit  ergeben 
wOide,  dass  dieser  Verlust  gedeckt  wäre;  aber  statt  Profit  zu 
maehant  Tcrlor  ich  manchmal  25  und  bis  zu  50®/^.  —  4877. 
Exportirten  die  Fabrikanten  für  eigne  Rechnung?  —  HanptsSch- 
lieh;  die  Kauflente,  scheint  es,  sahn  sehr  bald,  dass  nichts  hei  der 
Sache  henmskam,  und  sie  ermunterten  die  Fahvikaaten  mehr  an 
Konsignationent  als  dass  sie  sich  selbst  dabei  betheiligtoL*  — 
1857  dagegen  fielen  Verluste  und  Bankrotte  Torzugs weise  auf  die 
Kanflente,  da  diesmal  die  Eiabrikanten  ihnen  die  Ueberfftbrung 
der  fremden  Mlrkte  «anf  eigne  Beehiiung*  ttberüessen. 

Eine  Expansion  des  G^ldkapitals,  die  daraus  entsteht,  dass  in 
Folge  der  Ausbreitung  des  Bankwesens  (siehe  das  Beispiel  von 
Ipswich  weiter  unten,  wo  im  Lauf  weniger  Jahre  unmittelbar 
vor  1857  die  Depositen  der  Pächter  sich  vervierfachten)  das  was 
früher  Privatschatz  oder  Münzreserve  war,  sich  für  bestimmte  Zeit 
immer  in  leihbaree  Kapital  verwandelt,  drückt  ebensowenig  ein 
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Wachsen  des  produktiven  Kapitals  aus,  wie  die  wachsenden  Depo- 
siten bei  den  Londoner  Aktienbanken,  sobald  diese  anfingen,  Zinsen 
auf  Depositen  zu  zahlen.  Solange  die  Produktionsleiter  dieselbe 
bleibt,  bewirkt  diese  Expansion  nnr  Beichlichkeit  des  leihbaren 
Geldkapitals  g^genftber  dem  prodnktiyen.  Daher  niedilgsr  Zinafoss. 

Hat  der  Beprodnktionsproccss  wieder  den  Stand  der  Blllte  er- 
reicht, der  dem  der  TJeberanspannnng  Torhergeht»  so  erreicht  der 
kommercielle  Kredit  eine  sehr  grosse  Ansdehnnng,  die  dann  in 
der  That  wieder  die  »gesonde*  Basis  leicht  eingehender  Bückflflsse 
nnd  ausgedehnter  Produktion  hat.  In  diesem  Zustand  ist  der  Zins- 
ftiss  immer  noch  niedrig,  wenn  er  auch  über  sein  Minimum  steigt. 
Es  ist  dies  in  der  That  der  einzige  Zeitpunkt,  wo  gesagt  werden 
kann,  dass  niedriger  Zinsfuss,  und  daher  relative  Reichlichkeit  des 
verleibaren  Kapitals,  zusammenfällt  mit  wirklicher  Ausdehnung 
des  industriellen  Kapitals.  Die  Leichtigkeit  und  Regelmäfsigkeit 
der  Rückflüsse,  verknüpft  mit  einem  ausgedehnten  kommerciellen 
Kredit,  sichert  das  Angebot  von  Leihkapital  trotz  der  gesteigerten 
Nachfrage,  und  verhindert  das  Niveau  des  Zinsfusses  zu  steigen. 
Andrerseits  kommen  jetzt  erst  in  merklichem  Grad  die  Ritter  her^ 
ein,  die  ohne  Reservekapital  oder  überhaupt  ohne  Kapital  arbeiten, 
und  daher  ganz  anf  den  Geldkredit  hin  operiren.  Es  kommt  jetzt 
auch  hinzu  die  grosse  Ausdehnung  des  fixen  Kapitals  in  allen 
Fonnen,  nnd  die  massenhafte  £r5finung  neuer  weitreichender  Unter- 
nehmungen. Der  Zins  steigt  jetzt  auf  seme  Dnrohschnittshfthe. 
Sem  Maximum  erreicht  er  wieder,  sobald  die  neue  Krisis  herein- 
bricht, der  Kredit  plStslich  aufhört,  die  Zahlungen  stocken,  der 
Reprodnktionsprocess  gelfihmt  wird  und,  mit  früher  erwihnten  Aua- 
nahmen, neben  fast  absolutem  Mangel  von  Leihkapital,  IJebeiflnss 
von  unbeschäftigtem  industriellem  Kapital  eintritt. 

Im  Ganzen  also  verläuft  die  Bewegung  des  Leihkapitals,  wie  sie 
sich  im  Zinsfuss  ausdrückt,  in  umgekehrter  Richtung  zu  der  des 
industriellen  Kapitals.  Die  Phase,  wo  der  niedrige,  aber  über  dem 
Minimum  stehende  Zinsfuss  mit  der  „Besserung"  imd  dem  wach- 
senden Vertrauen  nach  der  Krise  zusammenfällt,  und  besonders 
die  Phase,  wo  er  seine  Durchschnittshöhe  erreicht,  die  Mitte,  gleich- 
weit entfernt  von  seinem  Minimum  und  Maximum,  nur  diese  beiden 
Momente  drucken  das  Zusammenfallen  von  reichlichem  Leihkapital 
mit  grosser  Expansion  des  industriellen  Kapitals  aus.  Aber  am 
Anfang  des  industriellen  Cjklus  ist  der  niedrige  Zinsfuss  zusammen- 
fallend mit  Kontraktion,  und  am  Ende  des  Cyklus  der  hohe  Zins- 
fuss mit  Ueberreichlichkeit  Ton  industriellem  Kapital  Der  niedrige 
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Zinsfuss,  der  die  „Beflsemiig*'  b^leitei,  drückt  aus,  dass  der  kom- 
mercielle  Kredit  nur  in  geringem  Mass  des  Bankkredits  bedarf, 
indem  er  noch  auf  seinen  eignen  Füssen  steht. 

Es  verhalt  sich  mit  diesem  indostriellen  Cyklus  so,  dass  derselbe 
Kreislaiif,  nachdem  der  erste  Anstoss  einmal  gegeben,  sich  periodisch 
reprodneiren  mnss.")  Im  Zustand  der  Abspannung  sinkt  die  Pro- 
duktion unter  die  Stufe,  die  sie  im  Torigen  Cyklus  erreicht,  und 
wofttr  jetat  die  technische  Basis  gelegt  ist  In  der  Prosperit&t  — 
der  Mittelperiode  —  entwickelt  sie  sich  weiter  auf  dieser  Basis. 
In  der  Periode  der  üeberproduktion  und  des  Schwindels  spannt 
sie  die  ProduktirkrSlle  wah  hSehste  an,  bw  hinaus  Uber  die  kapi- 
talistischen Schranken  des  Produktionsprocesses. 

Dass  es  in  der  Periode  der  Krise  an  Zahlungsmitteln  fehlt,  ist 
selbsteinleuchtend.  Die  Konvertibilität  der  Wechsel  bat  sich  sub- 
stituirt  der  Metamorphose  der  Waaren  selbst,  und  grade  zu  solcher 
Zeit  um  so  mehr,  jemehr  ein  Theil  der  Geschäftshäuser  bloss  auf 
Kredit  arbeitet.  Unwissende  und  verkehrte  Bankgesetzgebung,  wie 
die  von  1844 — 45,  kann  diese  Geldkrise  erschweren.  Aber  keine 
Art-Bankgesetzgebong  kann  die  iirise  beseitigen. 


*)  [Wie  ich  schon  an  andrer  Stelle  bemerkt,  ist  hier  seit  der  letzten  grossen 
allgemeinen  Krise  eine  Wendung  eingetreten.  Die  akute  Form  des  perio- 
dischen Prozesses  mit  ihrem  bisherigen  zehnjährigen  Cyklus  scheint  in  eine 
mehr  chronische,  Iflnp^er  gezogne,  sich  auf  die  verschiedncn  IndustrieUlnder 
verschiedenzeitig  vertheiiende  Abwechslung  von  relativ  kurzer,  matter  Ge- 
sehiftobessenmg  mit  relativ  langem,  entsehädiin^losem  Druck  gewichen  su 
sein.  Vielleicht  aber  handelt  es  sich  nur  um  eine  Ausdehnung  der  Dauer 
des  CykluB.  In  der  Kindheit  des  Welthandels,  181.^—47,  lassen  »ich  an- 
nähernd fünfjährijge  Krisen  nachweisen;  von  lä47 — ö7  ist  der  Cyklus  ent- 
•ehieden  lehnjfthng;  wUten  wir  uns  in  der  Vorbereitungsperiode  emes  neuen 
Weltkrachs  von  unerhörter  Vehemenz  befinden?  Dahin  scheint  manche«  an 
deuten.  Seit  der  letzten  allgemeinen  Krise  von  1867  sind  ^Tosse  Aenderungen 
eingetreten.  Die  kolossale  Ausdehnung  der  Verkehrnmittel  —  oceanische 
Dampfschiffe,  Eisenbahnen,  elektrische  Telegraphen,  ^Suezkanal  —  hat  den 
Weltanarkt  erst  wirklich  hergestellt.  Dem  früher  die  Industrie  mononoli- 
sirenden  Enpland  sind  eine  Reihe  konkurrirender  Industrieländer  zur  Seite 
getreten:  der  Anlage  des  überschflssigen  europäischen  Kapitals  sind  in  allen 
W^eitthcilen  unendlich  grössere  und  mauniglultigcre  Gebiete  eröffnet,  sodass 
es  sich  weit  mehr  vertheilt,  und  lokale  Uebenpekulation  leichter  überwunden 
wird.  Durch  alles  dies  sind  die  meisten  alten  Krisenhc  enle  und  Gelegen- 
heiten zur  Krisenbildung  beseitigt  oder  stark  abgeschwächt.  Daneben  weicht 
die  Konkurrenz  im  innern  Markt  zurück  vor  den  Kartellen  und  Trusts, 
während  tie  auf  dem  iuiseren  Harkt  beechrinkt  wird  durch  die  SehutcsOUe, 
womit  ausser  England  alle  grossen  Industrieländer  sich  umgeben.  Aber  diese 
Schutzzölle  selbst  sind  nichts  als  die  Rüstungen  für  den  schliesslichen  allge- 
meinen Induatriefeldzu^,  der  über  die  Herrschaft  auf  dem  Weltmarkt  eut- 
seheiden  aoU.  So  birgt  jede«  der  Elemente,  das  einer  Wiederholnnff  der ^ten 
Krisen  entgegenstrebt,  den  Keim  einer  weit  gewaltigeren  kflnftigen 
in  lieh.  —  F.  £.] 
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In  einem  ProdnktiooMystem,  wo  der  ganze  Zmammenhang  des 
Beprodnktiomprooeeees  aof  dem  Kredit  beruht,  wenn  da  der  Kredit 
plMlieb  sofhOrt  und  nur  noch  baexe  Zahlung  gilt,  moas  angen« 
sdieinlich  eine  Krise  eintreten,  rä  gewaltianier  Andrang  nach 
ZahhmgBmitteb.  Auf  den  ersten  Blick  stellt  sich  daher  die  ganse 
Krise  nnr  als  Kreditfcrise  und  Geldkrise  der.  Und  in  der  That 
handelt  es  sich  nnr  nm  die  KonTertibilittt  der  Wedisd  in  Geld. 
Aber  diese  Wechsel  reprfisentiren  der  Mehmhl  nach  wirUiche 
Kiofe  nnd  Verfc&nfe,  deren  das  geseUschafUiche  BedOrftnas  weit 
überschreitende  Ausdehnung  sehliesslich  der  ganzen  Krisis  zu 
Grunde  liegt.  Daneben  aber  stellt  auch  eine  ungeheure  Masse 
dieser  Wechsel  blosse  Schwindelgeschäfte  vor,  die  jetzt  an's  Tages- 
licht kommen  und  platzen;  femer  mit  fremdem  Kapital  getriebne, 
aber  verunglückte  Spekulationen;  endlich  Waarenkapitale,  die  ent- 
werthet  oder  gar  unverkäuflich  sind,  oder  Rückflüsse,  die  nie  mehr 
einkomraen  können.  Das  ganze  künstliche  System  gewaltsamer 
Ausdehnung  des  Reproduktionsprocesses  kann  nutürlich  nicht  da- 
durch kurirt  werden,  dass  nun  etwa  eine  Bank,  z.  B.  die  Bank 
von  England,  in  ihrem  Papier  allen  Schwindlern  das  fehlende 
Kapital  gibt  und  die  sämmtlichen  entwertheten  Waaren  zu  ihren 
alten  Nominalwerthen  kauft.  Uebrigens  erscheint  hier  alles  ver- 
dreht|  da  in  dieser  papiemen  Welt  nirgendswo  der  reale  Preis  und 
seine  realen  Momente  erscheinen,  sondern  nur  Barren,  Hartgeld, 
Noten,  Wechsel,  Wertbpapiere.  Namentlich  in  den  Gentien»  wo 
das  ganie  Geldgeachfilt  dea  Landea  znsammengedrSngt,  wie  London, 
erscheint  diese  Verkehmng;  der  game  Vorgang  wird  nnb^greiflicfa; 
weniger  aehon  in  den  Centren  der  Plodnktion. 

üebrigena  ist  mit  Benig  anf  die  in  den  Krisen  m  Tage  tretende 
Ueberreichlichkeit  dee  industriellen  Kapitals  an  bemerken:  Das 
Waarenkapital  ist  an  sich  zugleich  Geldkapital,  d.  h.  bestimmte 
Werthsomme,  ausgedruckt  im  Pims  der  Waare.  Als  Gebrauchs- 
werth ist  es  bestimmtes  Quantnm  bestimmter  Gebrauchsgegenst&nde, 
und  dies  ist  im  Moment  der  Krise  im  Ueberfluss  vorhanden.  Aber 
als  Geldkapital  an  sich,  als  potentielles  Geldkapital,  ist  es  be> 
ständiger  Expansion  und  Kontraktion  unterworfen.  Am  Vorabend 
der  Krise  und  innerhalb  derselben  ist  das  Waarenkapital  in  seiner 
Eigenschaft  als  potentielles  Geldkapital  kontrahirt.  Es  stellt  für 
seinen  Besitzer  und  dessen  Gläubiger  (wie  auch  als  Sicherheit  für 
Wechsel  und  Anleihen)  weniger  Geldkapital  vor,  als  zur  Zeit,  wo 
es  eingekauft  und  wo  die  auf  es  begründeten  Diskontirungen  und 
Pfisndgeschäfte  abgeschlossen  wurden.  Soll  dies  der  Sinn  der  Be- 
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hauptung  sein,  dass  das  Geldkapital  eines  Landes  in  Zeiten  der 
Klemme  vermindert  ist,  so  ist  dies  identisch  duLiiit,  dass  die  Preise 
der  Waaren  gefallen  sind.  Ein  solcher  Zusammenbruch  der  Preise 
gleicht  übrigens  nur  ihre  frühere  Aufblähung  aus. 

Die  Einnahmen  der  unproduktiven  Klassen  und  derer,  die  von 
festem  Einkommen  leben,  bleiben  zum  grossten  Theil  stationär 
während  der  Preisaufblähung,  die  mit  der  Ueberproduktion  und 
Ueberspekulation  Uand  in  Uand  geht.  Ihre  Konsumtionsfähigkeit 
▼ermindert  doh  daher  relativ,  und  damit  ihre  Fähigkeiti  den  Theil 
der  G^esammtreprodoktion  zu  ersetzen,  der  normaliter  in  ihre  Kon- 
sumtion eingehn  müsste.  Selbst  wenn  ihre  Neohfirage  nominell 
dieselbe  bleibt,  nimmt  sie  in  Wirklichkeit  ab. 

Mit  Bezug  anf  Einfuhr  und  Ausfuhr  ist  zu  bemerken,  dass  der 
Reihe  nach  alle  Linder  in  die  Krisis  Yerwiekelt  werden  nnd  daaa 
es  sieh  dann  zeigt,  dass  sie  alle,  mit  wenigen  Aosnalimen,  zuviel 
exportirt  nnd  importirt  haben,  also  die  Zahlungsbilanz  gegen 
alle  ist,  die  Sache  a]so  in  der  Thai  nicht  an  dar  Zahlungsbilanz 
liegt  ZL  B.  England  laborirt  an  Qoldabflnss.  Es  hat  ftboimportirt. 
Aber  zugleich  sind  alle  andren  Lfinder  mit  englischen  Waaren 
überladen.  Sie  haben  also  auch  überimportirt,  oder  sind  über- 
importirt  worden.  (Allerdings  tritt  ein  Unterschied  ein  zwischen  dem 
Land,  das  auf  Kredit  exportirt,  und  denen,  die  nicht  oder  nur 
wenig  gegen  Kredit  exportiren.  Die  letzteren  importiren  dann  aber 
auf  Kredit;  und  dies  ist  nur  dann  nicht  der  Fall,  wenn  die  Waare 
dorthin  auf  Konsignation  geschickt  wird.)  Die  Krise  mag  zuerst  in 
England  ausbrechen,  in  dem  Lande,  das  den  meisten  Kredit  gibt 
und  den  wenigsten  nimmt,  weil  die  Zahlungsbilanz,  die  Bilanz  der 
fälligen  Zahlungen,  die  sofort  liquidirt  werden  muss,  gegen  es, 
obgleich  die  allgemeine  Handelsbilanz  f&r  es  ist  Dies  letztere 
erklärt  sich  theils  aus  dem  von  ihm  gegebnen  Kredit,  theils  aus 
der  Masse  ans  Ausland  verliehner  Kapitale,  sodass  eine  Masse  BOek- 
flllsse  in  Waaren,  ausser  den  eigentlichen  Handelsretouren,  ihm  zu- 
strömen. (Die  Krise  brach  aber  zuweilen  auch  zuerst  in  Amerika 
aus,  dem  Landen  das  den  meistai  Handels-  und  Kapitalkredit  von 
Engend  nimmt)  Der  Kraeh  in  England,  eingeleitet  und  begleitet 
von  Qoldabflnss,  saldirt  Englands  Zahlungsbilanz,  theils  durch  den 
Bankrott  seiner  Importeurs  (worüber  weiter  unten),  theib  durch 
Wegtreiben  eines  Theils  seines  Waarenkapitals  zu  wohlfeilen 
Preisen  ins  Ausland,  theils  durch  Verkauf  fremder  Werthpapiere, 
Ankauf  von  englischen  etc.  Nun  kommt  die  Reihe  an  ein  andres 
Land.    Die  Zahlungsbilanz  war  momentan  für  es;  aber  jetzt  ist 
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der in  normalen  Zeiten  geltende  Termin  zwischen  Zaiilungsbilaiis 
nnd  Handelabilanz  wegfallen  oder  doch  verkürzt  durch  die  Krise; 

alle  Zahlungen  sollen  auf  einmal  erledigt  werden.  Dieselbe  Sache 
wiederholt  sich  nun  hier.  England  hat  jetzt  Goldrückflusa,  das 
andre  Land  Goldabfluss.  Was  in  dem  einen  Land  als  Ueberein- 
fuhr,  erscheint  in  dem  andren  als  Ueberausfuhr  und  umgekehrt. 
Es  hat  aber  Uebereinfuhr  und  Ueberausfuhr  in  allen  Ländern  statt- 
gefunden (wir  sprechen  hier  nicht  von  Missemten  etc.,  sondern 
von  allgemeiner  Krise);  d.  h.  Ueberproduktion,  befordert  durch  den 
Kredit  und  die  ihn  begleitende  allgemeine  Aufblähung  der  Preise. 

1857  brach  die  Krisis  in  den  Vereinigten  Staaten  aus.  Es  er- 
folgte Goldabfluss  ans  England  nach  Amerika»  Aber  sobald  die 
Aufblähung  in  Amerika  geplatzt  erfolgte  Krise  in  England  und 
Goldabfluss  von  Amerika  nach  England.  Ebenso  zwischen  Eng- 
land nnd  dem  Kontinent.  Die  Zahlungsbilanz  ist  in  Zeiten  der 
allgemeinen  Krise  gegen  jede  Nation,  wenigstens  gegen  jede  kom« 
merciell  entwickelte  Nation,  aber  stets  bei  einer  nach  der  andern, 
wie  in  einem  Bottenfbner,  sobald  die  BeÜie  der  Zahlung  an  sie 
kommt;  und  die  einmal,  z.  B.  in  England,  aosgebiochne  Krise 
drangt  die  Reihe  dieser  Tennine  in  eine  ganz  kurze  Periode  sa- 
wammen,  Es  zeigt  sich  dann,  dass  alle  diese  Nationen  gleichzeitig 
überexportirt  (also  ttberprodncirt)  und  überimportirt  (also  fiber- 
handelt) haben,  dass  in  allen  die  Preise  auf(;etrieben  waren,  und 
der  Kredit  Überspannt.  Und  bei  allen  folgt  derselbe  Zusammen- 
bruch. Die  Erscheinung  des  Goldabflusses  kommt  dann  an  alle  der 
Reihe  nach,  und  zeigt  eben  durch  ihre  Allgemeinheit  1)  dass  der 
Goldabfluss  blosses  Phänomen  der  Krise,  nicht  ihr  Grund  ist; 
2)  dass  die  Reihenfolge,  worin  er  bei  den  verschiednen  Nationen 
eintritt,  nur  anzeigt,  wann  die  Reihe  an  sie  gekommen,  ihre  Rech- 
nung mit  dem  Himmel  zu  schliessen,  wann  der  Termin  der  Krise 
bei  ihnen  eingetreten  und  die  latenten  Elemente  derselben  bei  ihnen 
zum  Ausbruch  kommen. 

Es  ist  charakteristich  fOr  die  englischen  ökonomischen  Schrift- 
steller —  und  die  erwähnenswerthe  ökonomische  Literatur  seit 
1830  löst  sich  hauptsächlich  auf  in  Literatur  über  currency,  Kredit, 
Krisen  —  dass  sie  den  Export  von  Edelmetall,  trotz  der  Wendung 
der  Wechselkurse,  in  Zeiten  der  Krise  bloss  vom  Standpunkt  ron 
England  aus  betrachten,  als  ein  rein  nationales  Phänomen,  und 
ihre  Augen  resolut  gegen  die  Thatsache  Terschliessen,  dass  wenn 
ihre  Bank  in  Zeiten  der  Krise  den  Zinsfnss  erhöht,  alle  andern 
europaischen  Banken  dasselbe  thnn,  und  dass,  wenn  heute  bei 
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ihnen  der  Nothschrei  wegen  des  Goldaböusses  ertönt,  er  morgen 
in  Amerika,  übermorgen  in  Deutschland  und  Frankreich  erschallt. 

1847  »war  den  auf  England  laufenden  VerpÜichtungen*  [zum 
sehr  grossen  Theil  für  KornJ  .nachzukommen.  Unglücklicher- 
weise kam  man  ihnen  grossentheils  nach  durch  Bankrotte."  [Das 
reiche  England  verschallte  sich  Luft  durch  Bankrott  gegenüber 
dem  Kontinent  und  Amerika.]  „Aber  soweit  man  sie  nicht  durch 
Bankrott  erledigte,  kam  man  ihnen  nach  durch  Ausfuhr  von  Edel- 
metallen." (Report  of  Committee  on  Bank -Acts,  1857.)  Soweit 
alao  die  Krise  in  England  Terschärft  wird  durch  die  Bankgeseti* 
gebung,  ist  diese  Gesetzgebung  ein  Mittel,  um  in  Zeiten  der  Hungers- 
noth  die  kornansftthrenden  Nationen  sn  prellen,  erst  um  ihr  Korn, 
nnd  dann  nm  das  Geld  fttr  ihr  Korn.  Ein  Verbot  der  Komans- 
fuhr  in  aolchen  Zeiten  fftr  Linder,  die  selbst  mehr  oder  weniger 
an  Thenerong  laboriren,  ist  also  ein  sehr  rationelles  Mittel  gegen 
diesen  Plan  der  Bank  Ton  England,  , Verpflichtungen  nachzu- 
kommen* für  Komeinfhhr  «durch  Buikrotte**.  Es  ist  dann  viel 
besser,  dass  die  Komproducenten  und  Spekulanten  einen  Theil 
ihres  Profits  zum  Besten  des  Landes  verlieren,  als  ihr  Kapital  zum 
Besten  Englands. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  das  Waarenkapital  seine 
Eigenschaft,  potentielles  Geldkapital  darzustellen,  in  der  Krise  und 
überhaupt  in  Geschäftsstockungen  in  grossem  Mafs  verliert.  Das- 
selbe gilt  von  dem  fiktiven  Kapital,  den  zinstragenden  Papieren, 
soweit  diese  selbst  als  Geldkapitale  auf  der  Börse  cirkuliren.  Mit 
dem  steigenden  Zins  fällt  ihr  Preis.  Er  fallt  ferner  durch  den 
allgemeinen  Kreditmangel,  der  ihre  Eigner  zwingt,  sie  massenweis 
auf  dem  Markt  loszuschlagen,  um  sich  Geld  zu  verschaffen.  Er 
fiUit  endlich  bei  Aktien,  theils  in  Folge  der  Abnahme  der  Revenuen, 
worauf  sie  Anweisungen  sind,  theils  in  Folge  des  Schwindel- 
charakters der  Unternehmungen,  die  sie  oft  genug  reprfisentiren. 
Dies  fiktive  Geldkapital  ist  in  Krisen  enorm  Terminderti  und  damit 
die  Macht  soner  Eigner,  Geld  darauf  im  Markt  aufisunehmen.  Die 
Verminderung  der  Geldnamen  dieser  Wertbpapiere  im  Kurssettel 
hat  jedoch  nichts  xu  thun  mit  dem  wirklichen  Kapital,  das  sie  vor- 
stellen, dagegen  sehr  viel  mit  dmr  ZahlungsfShigkeit  seiner  Eigner. 
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Einunddreissigstes  Kapitel. 

6eldkapitol  und  wirkUches  lUpitaL  II. 

(FortsetEuiig.) 

Wir  dnd  noch  inunsr  nicht  in  Bnde  mit  der  Frage,  wie  weit 
die  AkkamnktUm  dee  Kapitals  in  Form  von  leihbaiem  Geldkapital 
xnaammenfUlt  mit  der  wirklichen  Akkomnlalion,  der  ISrweitenmg 
dee  Beprodoktionsproceisee. 

Die  Yerwandliing  Ton  Oeld  in  leihhaiea  Oeldkapital  ist  eine 
yiel  ein&ehere  Geechichte,  als  die  Verwandlung  von  Geld  in  pro- 
duktives Kapital.    Aber  wir  haben  hier  zweierlei  zu  unterscheideu. 

1)  Die  blosse  Verwandlung  von  Geld  in  Leihkapital; 

2)  die  Verwandlung  von  Kapital  oder  Reyenae  in  Geld,  das  in 
Leihkapital  verwandelt  wird. 

Es  ist  bloss  der  letztere  Punkt,  der  eine,  mit  der  wirklichen 
Akkumulation  des  industriellen  Kapitals  zusammenhängende,  posi- 
tive Akkumulation  des  Leihkapitals  einschliessen  kann. 

1)  Verwandlung  von  Geld  in  LeihkapitaL 
Wir  haben  bereits  gesehn ,  dass  eine  Anh&nfnng,  eine  Ueber- 
reichlichkeit  von  Leihkapital  stattfinden  kann,  die  nnr  insofern 
mit  der  produktiven  Aktemnlation  iwaimmenhSngt,  als  sie  im  nm- 
gekehrten  Yerhfiltniss  dein  steht  Dies  ist  in  zwei  Phasen  des  indu- 
striellen Qjldus  der  Fall,  nimüoh  entens  rar  Zeit,  wo  das  indu- 
strielle Kapital,  in  den  beiden  Formen  des  produldiTen  und  des 
Waarenkapitals,  famtrshirt  ist,  also  am  Beginn  des  GyUns  nach 
der  £rise;  und  sweitens  rar  Zeiti  wo  die  Besserung  beginnt,  aber 
der  kommercielle  Kredit  den  Bankkrsdft  noch  wenig  in  Anspruch 
nimmt.  Im  ersten  Fall  erscheint  das  Geldkapital,  das  irüher  in 
Produktion  und  Handel  angewandt  war,  als  unbeschäftigtes  Leih- 
kapital; im  zweiten  Fall  erscheint  es  in  steigendem  Mals  ange- 
wandt, aber  zu  sehr  niedrigem  Zinsfuss,  weil  jetzt  der  industrielle 
und  kommercielle  Kapitalist  dem  Geldkapitalisten  die  Bedingungen 
vorschreibt  Der  Ueberfluss  an  Leihkapital  drückt  im  ersten  Fall 
eine  Stagnation  des  industriellen  Kapitals  ans,  und  im  zweiten 
relative  Unabhängigkeit  des  kommercielle  n  Kredits  vom  Bankkredit, 
beruhend  auf  Flüssigkeit  des  Rückstroms,  kurzen  Kreditterminen, 
und  vorwiegendem  Arbeiten  mit  eignem  Kapital.  Die  Spekulanten, 
die  auf  fremdes  Kreditkapital  rechnen,  sind  noch  nicht  ins  Feld 
gerückt;  die  Leute,  die  mit  eignem  Kapital  arbeiten^  sind  noch 
weit  entfernt  voo  annähernd  reinen  Ereditoperationen.  In  der 
enteren  Phase  ist  der  Ueberfluss  an  Leihkapital  das  gerade  Gegen- 
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theü  Tom  Ausdroek  der  wirklichen  AkkomiilBlioii.  In  der  zweiten 
Phase  fiUli  er  msammen  mit  emeater  £zpansion  des  Reprodnktions- 
processes,  begleitet  sie,  ist  aber  nicht  Ursache  daTon  Der  lieber- 
flnss  an  Leihkapital  nimmt  schon  ab,  ist  nur  noch  relatiT,  im  Ver- 
haltnisB  xor  Nachfrage.  In  beiden  FSllen  wird  die  Ansdehnnng 
des  wirklichen  A  kknmnlatjonsprocesses  dadurch  gefördert,  weil  der 
niedrige  Zins,  der  im  ersten  Fall  mit  niedrigen  F^reisen,  im  zweiten 
mit  langsam  steigenden  Preisen  zosammenfallt,  den  Theil  des  Profits 
▼ergröesert,  der  sich  in  üntemehmergewinn  verwandelt.  Noch 
mehr  findet  dies  statt  beim  Steigen  des  Zinses  auf  seinen  Durch- 
schnitt während  der  Höhe  der  Frosperitätszeit,  wo  er  zwar  ge- 
wachsen ist,  aber  nicht  im  Verhältuiss  zum  Profit. 

Wir  haben  andrerseits  gesehn,  dass  eine  Akkumulation  des  Leih- 
kapitals stattfinden  kann,  ohne  alle  wirkliche  Akkumulation,  durch 
bloss  technische  Mittel,  wie  Ausdehnung  und  Koncentration  des 
Bankwesens,  Ersparung  der  Cirkulationsreserve  oder  auch  der 
Reservefonds  von  Zahlungsmitteln  der  Privaten,  die  dadurch  immer 
für  kurze  Zeiten  in  Leihkapital  verwandelt  werden.  Obgleich  dies 
Leihkapital,  was  daher  auch  schwebendes  Kapital  (fioating  capital) 
genannt  wird,  stets  nnr  für  knize  Perioden  die  Form  von  Leih- 
kapital behält  (wie  ja  anch  nnr  für  knrze  Perioden  diskontirt 
werden  soll)  so  fliesst  es  beständig  zu  und  ab.  Zieht  der  eine  es 
weg,  so  bringt  der  andre  es  hin.  Die  Masse  des  leihbaren  Geld- 
kapitals (wir  sprechen  hier  überhaupt  nicht  von  Anleihen  auf 
Jahre,  sondern  nur  Ton  kurzlebigen  gegen  Wechsel  und  Dep6t) 
wächst  so  in  der  That  ganz  unabhängig  Ton  der  wirklichen  Akku* 
mulation. 

B.C.  1857.  Frage 501.  «Was  yerstehn  Sie  unter  floating  capital?** 
[Herr  Wegnelin,  Oou?erneur  der  Bank  Ton  England:]  ,Es  ist 
Kapital,  Terwendbar  für  Geldanleihen  auf  kurze  Zeit . . .  (502.) 
Noten  der  Bank  Ton  England ...  der  Proyinzialbanken,  und  der 
Betrag  des  im  Land  Torhandnen  Geldes.  —  [Frage:]  Es  scheint 
nicht,  nach  den  dem  Ausschuss  vorliegenden  Ausweisen,  dass,  wenn 
Sie  unter  floating  capital  die  aktive  Cirkulation"  [nämlich  der 
Noten  der  Bank  von  England]  „verstehn,  in  dieser  aktiven  Cirku- 
lation  irgend  welche  sehr  bedeutende  Schwankung  vorkommt? 
[Es  ist  aber  ein  sehr  grosser  Unterschied,  durch  wen  die  aktive 
Cirkulation  vorgeschossen  ist,  ob  durch  den  Geld  Verleiher,  oder 
durch  den  reproduktiven  Kapitalisten  selbst.  —  Antwort  Weguelin's:J 
Ich  schliesse  in  das  floating  capital  die  Reserven  der  Bankiers  ein, 
in  denen  bedeutende  Schwankung  ist''    D.  h.  also,  bedeutende 
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SchwaDkung  findet  sUÜ  in  dem  Theil  der  Depositen,  den  die 
Bankiers  nicht  wieder  verliehen  haben,  aoiideni  der  als  ihre  Reserve, 
groeeentheils  aber  auch  als  die  Reserve  der  Bank  von  England 
fignxirt,  bei  der  sie  deponiri  sind.  Zuletst  eagt  derselbe  Heir: 
floating  capitaL  sei  —  baUion,  d.  h.  Bamn  imd  Hartgeld.  (508) 
Es  ist  ttberhaapt  wunderroU,  wie  in  diesem  Kreditkanderwelscli 
des  Geldmarkts  alle  Kategorien  der  politischen  Oekonomie  eben 
andern  Sinn  und  eine  andre  Form  erhalten.  Floating  capital  ist 
dort  der  Ansdmck  ftr  circnlating  eapital,  was  natfirlieh  etwas 
ganz  andres  ist,  nnd  money  ist  capital  nnd  bnllion  ist  cspital  nnd 
Banknoten  sind  ciiüiüation,  nnd  Kapital  ist  a  oommodity  und 
Schulden  sind  commodities  und  fized  capital  ist  Geld,  das  in  schwer 
verkäuflichen  Papieren  angelegt  ist! 

„Die  Aktienbanken  von  London  .  .  .  haben  ihre  Depositen  ver- 
mehrt von  8850774  £  in  1847  auf  43100724  £  in  1857  ... 
Die  dem  Ausschusa  vorgelegten  Nachweise  und  Aussagen  lassen 
schliessen,  dass  von  diesem  ungeheuren  Betrage  ein  grosser  Theil 
aus  Quellen  abgeleitet  ist,  die  früher  für  diesen  Zweck  nicht  be- 
nutzbar waren;  und  dass  die  Gewohnheit  eine  Rechnung  beim 
Bankier  zu  eröflfnen  und  Geld  bei  ihm  zu  deponiren,  sich  aus- 
gedehnt hat  auf  zahlreiche  Quellen,  die  früher  für  diesen  Zweck 
nicht  benutzbar  waren;  und  dass  die  Gewohnheit  Rechnung  beim 
Bankier  zu  eröffnen  und  Geld  bei  ihm  zu  deponiren  sich  ausge- 
breitet hat  auf  zahlreiche  Klassen,  die  früher  ihr  Kapital  (!)  nicht 
in  dieser  Weise  anlegten,  Herr  Rodwell,  Präsident  der  Association 
der  Provinzial-Privatbanken''  [im  Unterschied  Ton  Aktienbanken] 
«und  delegirt  von  ihr,  nm  vor  dem  Ansschuss  auszusagen,  gibt 
an,  dass  in  der  Gegend  Ton  Ipswich  diese  Gewohnheit  neuerdings 
sich  nm's  TierfSsche  Termehrt  hat  nnter  den  Pichten  nnd  Klein- 
händlern jenes  Besirks;  dass  fast  alle  Piehter,  selbst  die  nnr  50  M 
jfihrliche  Pacht  zahlen,  jetzt  bei  Banken  Depositen  halten.  Die 
Masse  dieser  Depositen  findet  natürlich  ihren  zur  Verwenii^ 
im  GeschSft,  nnd  gravitirt  namentlich  nach  London,  dem  Gentram 
der  kommerdellen  Thätigkeit,  wo  sie  znnSchst  Verwendung  findet 
im  Wechseldiskonto  und  in  andren  Yorschflssen  an  die  Kunden 
der  Londoner  Bankiers.  Ein  grosser  Theil  jedoch,  wofür  die 
Bankiers  selbst  keine  unmittelbare  Nachfrage  haben,  geht  in  die 
Hände  der  billbrokera,  die  den  Bankiers  dagegeu  Handelswechsel 
geben,  welche  sie  schon  einmal  für  Leute  in  London  und  in  den 
Trovinzen  diskontirt  haben."  (B.  C.  1858,  p.  8.) 

Indem  der  Bankier  auf  die  Wechsel,  die  der  biilbroker  bereits 
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emmal  diskonftirt  liat,  diesem  billbioker  Yonehflsae  macht,  redb* 
kxmtirt  er  sie  thateScMIch  noch  emmal;  mber  in  Wirklichst  sind 
sehr  viele  dieser  Wechsel  bereits  Tom  biDhroker  rediskontirt  worden, 
and  mit  demselben  Geld,  womit  der  Bankier  die  Wechsel  des 
hillbioket^s  redukonturt,  rediskontirt  dieser  nene  WechseL  Wora 
dies  führt:  ,  Ausgedehnte  fiktive  Kredite  sind  geschaffen  worden 
durch  Akkomod ntions Wechsel  nnd  Blankokredite,  was  sehr  erleichtert 
wurde  durch  das  Verfahren  der  provinziellen  Aktienbanken,  die 
solche  Wechsel  diskontirten  und  sie  dann  bei  billbrokers  im  Lon- 
doner Markt  rediskontiren  Hessen,  und  zwar  allein  auf  den  Kredit 
der  Bank  hin,  ohne  Bücksicht  auf  die  sonstige  Qualität  der 
Wechsel,'*  (1.  c.) 

Ueber  dies  Rediskontiren  und  über  den  Vorschub,  die  diese 
bloss  technische  Vermehrung  des  leihbaren  Geldkapitals  bei  Kredit- 
schwindeleien leistet,  ist  folgende  Stelle  aus  dem  Economist  inter- 
essant: „Während  vieler  Jahre  akkomnlirte  sich  das  Kapital 
[nämlich  das  leihbare  Geldkapitai]  „in  einigen  Distrikten  des 
Landes  rascher  als  es  angewandt  wüden  konnte,  während  in  andren 
die  Mittel  seiner  Anlage  rascher  wuchsen  als  das  Kapital  selbst. 
Während  so  die  Bankiers  in  den  Ackerbaudistrikten  keine  Gelegen- 
heit fanden  ihre  Depositen  profitlich  und  sicher  in  ihrer  eignen 
Gegend  anzulegen,  hatten  diejenigen  in  den  Indoatriebesirken  nnd 
den  HandelsstSdten  mehr  Naehlirage  nach  Kapital  als  sie  liefern 
konnten.  Die  Wirkung  dieser  verschiednen  Lagen  in  den  ver- 
sehiednen  Distrikten  bat  in  den  letzten  Jahren  znr  Entstehung 
und  reissend  schnellen  Ausdehnung  einer  neuen,  in  der  Vertheilung 
des  Kiqntab  beschäftigten  Klasse  von  Häusern  geführt,  die,  obgleich 
gewöhnlich  biUbrokers  genannt,  in  Wirklichkeit  Bankiers  auf  dem 
allergrössten  Mabstabe  sind.  Das  Geschäft  dieser  Hänser  ist,  ftlr 
bestimmt  abgemachte  Perioden  und  zu  bestimmt  abgemachten  Zinsen 
das  Surplus-Kapital  zu  übernehmen  von  den  Banken  der  Distrikte, 
wo  es  nicht  verwandt  werden  konnte,  ebenso  wie  die  zeitweis 
brachliegenden  Mittel  von  Aktiengesellschaften  und  grossen  kauf- 
männischen Häusern,  und  dies  Geld  vorzuschiessen,  zu  höherem 
Zinsfuss,  an  die  Banken  der  Distrikte,  wo  Kapital  mehr  gefragt 
wird;  in  der  Regel  durch  Rediskontiren  der  Wechsel  von  ihren 
Kunden  ...  So  wurde  Lombardstreet  das  grosse  Centrum,  wo  die 
Uebertragung  von  brachliegendem  Kapital  erfolgt  von  einem  Theil 
des  Landes,  wo  es  nicht  nützlich  verwandt  werden  kann,  zu  einem 
andern,  wo  Nachfrage  darnach;  und  dies  sowohl  für  die  ver- 
schiednen  Landestheile,  wie  auch  für  ähnlich  gestellte  Individuen. 
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Ursprünglich  waren  diese  Geschäfte  fast  ausschliesslich  beschrankt 
auf  Borgen  und  auf  Leihen  gegen  bankmälsiges  Unterpfimd.  Aber 
im  yerbfiltoiis  wie  dm  Kapital  des  Landes  raedi  anwncbB  und 
dnreh  Emehtong  yon  Banken  immer  mehr  Skonomisirt  wurde, 
wurden  die  Fonds  zur  Verfügung  dieser  Diskontoh&oaer  so  gross, 
dass  sie  dazu  fibergingen,  Vorschfisse  zu  machen,  zaerst  aof  dock 
Warrants  (Lagerscheine  aof  Waaren  in  den  Docks)  und  dann  andi 
anf  Ladescheine,  die  noch  gar  nicht  angekommene  Produkte  reprä- 
sentirten,  obgleich  manchmal,  wenn  nicht  regelmäfsig,  schon 
Wechsel  darauf  anf  den  Waarenmakler  gezogen  waren.  Diese 
Praxis  änderte  bald  den  ganzen  Charakter  des  englischen  Geschäfts. 
Die  so  in  Lombardstreet  gebotnen  Erleichterungen  gaben  den 
Waarenmaklern  in  Mincing  Lane  eine  sehr  verstärkte  Stellung; 
diese  gaben  ihrerseits  wieder  den  ganzen  Vortheil  den  importirenden 
Kaufleuten;  diese  letzteren  nahmen  so  sehr  Theil  daran,  dass, 
während  25  Jahre  vorher  Kreditnahme  auf  seine  Ladescheine  oder 
selbst  seine  dock  Warrants  den  Kredit  eines  Kaufmanns  ruinirt 
hätte,  in  den  letzten  Jahren  diese  Praxis  so  allgemein  wurde,  dass 
man  sie  als  die  Regel  betrachten  kann,  und  nicht  mehr,  wie  vor 
25  Jahren,  als  seltne  Ausnahme.  Ja  dies  System  ist  soweit  aus- 
gedehnt worden,  dass  grosse  Summen  in  I<ombard  Street  aufge- 
nommen worden  sind  auf  Wechsel,  gezogen  gegen  die  noch 
wachsende  Ernte  entlegner  Kolonien.  Die  Folge  solcher  Er- 
leichterungen war,  dass  die  Importkaufleute  ihre  auswärtigen  Qe- 
Schäfte  erweiterten,  und  ihr  schwebendes  (floating)  Kapital,  womit 
ihr  Qeschfilt  bisher  gefiUirt  worden,  festlegten  in  der  Terwerf lichsten 
aller  Anlagen,  in  Kolonialplantagen,  worfiber  sie  wenig  oder  gar 
kerne  Kontrolle  ausfiben  konnten.  So  sehn  wir  die  direkte  Ver- 
kettung der  Kredite.  Das  Kapital  des  Landes,  das  in  unsem 
Ackerbaudistrikten  angesammelt,  wird  in  kleinen  Betrigen  als 
Depositen  in  Landbanken  niedergelegt,  und  zur  Verwendung  in 
Lombard  Street  centmlisirt  Aber  nutibar  gemacht  worden  ist  es 
erstens  zur  Ausdehnung  des  Geschäfts  in  unsem  Bergwerks-  und 
Industrieborirken  vermittelst  Rediskontüren  von  Wechseln  an  dortige 
Banken;  sodann  aber  aucb  zur  Gewährung  grössrer  Erleichterungen 
an  Importeure  auswärtiger  Produkte  durch  Vorschüsse  auf  dock 
Warrants  und  Ladescheine,  wodurch  das  „legitime*  Kaufmanns- 
kapital von  Häusern  im  auswärtigen  und  Kolonialgeschäft  freige- 
setzt und  so  zu  den  verwerflichsten  Anlagearten  in  überseeischen 
Plantagen  verwandt  werden  konnte."  (Economist,  1847,  p.  1334.) 
£s  ist  dies  die  «schöne*  Yerschlingung  der  Kredite.    Der  länd- 
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liehe  Deposüor  biMet  sich  ein,  nur  bei  seinem  Bankier  za  depo- 
niren,  nnd  bildet  sich  ferner  ein,  dass  wenn  der  Bankier  ausleiht, 
dies  an  diesem  bekannte  Privatpersonen  geschieht.  Er  hat  nicht 
die  entfernteste  Ahnung,  dass  dieser  Bankier  sein  Depositum  zur 
Verfügung  eines  Londoner  billbrokers  stellt,  Ober  dessen  Operationen 
sie  beide  nicht  die  geringste  Kontrolle  haben. 

Wie  grosse  öffentliche  Unternehmungen,  z.  B.  Eiseubahnbau, 
momentan  das  Leihkapital  vermehren  können,  indem  die  eingezahlten 
Beträge  bis  zu  ihrer  wirklichen  Verwendung  immer  während  einer 
gewissen  Zeit  in  den  Händen  der  Banken  disponibel  bleiben,  haben 
wir  bereits  gesehn. 

Die  Masse  des  Leihkapitals  ist  übrigens  durchaus  verschieden 
Ton  der  Quantität  der  Cirknlation.  Unter  Quantität  der  Cirkulation 
Terstebn  wir  hier  die  Summe  aller  in  einem  Lande  befindlichen, 
drkulirenden  Banknoten  und  alles  Hartgeldes,  incL  der  Barren 
Ton  EdehnetalL  Ein  Theil  dieser  Qiuuititfit  bildet  die  ibrer  Qrfiese 
nftch  Biete  wecbselnde  Reserre  der  Banken. 

„Am  12.  Not.  1857*  [dem  Datum  der  Snepension  des  Bankakts 
▼on  1844]  nbetrug  die  GeBammtreeerre  der  Bank  Ton  England, 
alle  Zweigbanken  einbegriffen,  nur  580751  £;  die  Summe  der  Depo- 
aüen  betmg  gleichieitig  22^/,  Millionen  i^,  wovon  nabe  an  6Vt 
MQUonen  den  Londoner  Bankiere  gekörten.*  (B.  A.  1858.  p.  LVIL) 

Die  Yariationett  des  SSnafbases  (abgesebn  Ton  den  in  langem 
Perioden  erfolgenden,  oder  von  dem  Unterschied  des  Zinsfüsses  in 
verschiednen  Ländern;  die  erstem  sind  bedingt  durch  Variationen 
in  der  allgemeinen  Profitrate,  die  zweiten  durch  Differenzen  in  den 
Profitraten  und  in  der  Entwicklung  des  Kredits)  hängen  ab  vom 
Angebot  des  Leihkapitals  (alle  andern  Umstände,  Stand  des  Ver- 
trauens etc.,  gleichgesetzt),  d.  h.  des  Kapitals,  das  in  Form  von 
Geld,  Hartgeld  und  Noten,  verliehen  wird;  im  Unterschied  zum  in- 
dustriellen Kapital,  das  als  solches,  in  Waarenform,  vermittelst  des 
kommerciellen  Kredits,  unter  den  reproduktiven  Agenten  selbst  ver- 
liehen wird. 

Aber  dennocb  ist  die  Maase  dieses  leihbaren  Geldkapitals  ver- 
schieden und  unabhängig  von  der  Masse  des  cirknlirenden  Geldes. 

Wenn  20  £  z.  B.  fünfmal  per  Tag  verlieben  würden,  so  würde 
ein  Geldkapital  von  100  verliehen,  nnd  dies  würde  zugleich  ein- 
scbliesaen,  dass  dieee  20  £  ausserdem  wenigstena  viermal  als 
£anf-  oder  Zablongamittel  fiingirt  bitten;  denn  wSre  ea  ohne  Ver- 
mitÜnng  von  Kauf  nnd  Zahlnng,  sodass  ea  nicht  wenigstens  viermal 
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die  Terwandelie  Form  Ton  Kapital  (Waare,  daninier  aiicb  Arbeits- 
kraft eingeflchloflBeii)  ToigesteUt  hatte,  wOrde  es  moht  ein  Kapital 
von  100   ,  sondern  nnr  ftnf  Forderangen  auf  je  20  M  konetiAniren; 

In  LSndera  yon  entwickeltem  Kredit  können  wir  annehmen,  daie 
alles  zur  Yerleihimg  disponible  Gddkapital  in  der  Form  von 
Depositen  bei  Banken  und  Geldyerleihern  existirt.  Dies  gilt 
wenigstens  fOr  das  Geschäft  im  Ganzen  und  Grossen.  Zndem  wird 
in  gnten  Geschäftszeiten,  ehe  die  eigentliche  Spekulation  losgelassen 
wird,  bei  leichtem  Kredit  und  wachsendem  Vertrauen  der  grosste 
Theil  der  Cirkulationsfunktionen  durch  einfache  Kreditübertragung 
erledigt,  ohne  Dazwischenkunft  von  Metall-  oder  papieruem  Geld. 

Die  blosse  Möglichkeit  grosser  Depositenbeträge,  bei  relativ  ge- 
ringem Quantum  von  Cirkulationsmitteln,  hängt  einzig  ab: 

1)  von  der  Anzahl  der  Kaufe  und  Zahlungen,  die  dasselbe  Geld- 
stück verrichtet; 

2)  der  Anzahl  seiner  Rückwanderangen,  worin  es  als  Depositom 
zu  den  Banken  zurückkehrt,  sodass  seine  wiederholte  Funktion  als 
Kauf-  und  Zahlungsmittel  vermittelt  ist  durch  seine  erneuerte  Ver- 
wandlung in  Depositum.  Z.  B.  ein  Kleinhändler  deponire  wöchent- 
lich beim  Bankier  100  £  in  Geld;  der  Bankier  sahlt  damit  einen 
Theil  des  Depositums  des  Fabrikanten  aus;  dieser  zahlt  ea  w^  an 
die  Arbeiter;  diese  aahlen  damit  beim  KleinhSndler,  der  es  anfi 
neue  bei  der  Bank  deponirt  Die  Tom  Kleinhändler  deponirten 
100  £  haben  also  gedient,  erstens  ein  Depositum  des  Fabrikanten 
ausBuaahlen,  zweitens  die  Arbeiter  zu  zahlen,  drittens  doi  Klein* 
hindier  selbst  zu  nblen,  viertens  einen  ferneren  Theil  des  Geld- 
kapitals  desselben  Kleinhfindlers  an  deponiren;  denn  am  SeUnss 
von  20  Wochen,  wenn  er  selbst  nicht  gegen  dies  Gtold  zu  awhn 
hätte,  hätte  er  so  mit  denselben  100  2000  £  beim  Bankier 
deponirt. 

Wie  weit  dies  Geldkapital  unbeschäftigt  ist,  zeigt  sich  nur  im 
Ab-  und  Zufluss  der  Reservefonds  der  Banken.  Daher  schliesst 
Herr  Weguelin,  1857  Gouverneur  der  Bank  von  England,  dass  das 
Gold  in  der  Bank  von  England  das  „einzige"  Reservekapital  ist: 
,1258.  Nach  meiner  Ansicht  wird  die  Diskontrate  thatsächlich 
bestimmt  durch  den  Belauf  des  unbeschäftigten  Kapitals,  das  im  - 
Land  vorhanden  ist.  Der  Betrag  des  unbeschäftigten  Kapitals  wird 
repräsentirt  durch  die  Reserve  der  Bank  von  England,  die  that- 
sSehlich  eine  Goldreserve  ist.  Wenn  also  das  Gold  abfliesst,  so 
▼ermindert  dies  den  Betrag  des  unbeschäftigten  Kapitals  im  Lande, 
und  steigert  deshalb  den  Werth  des  noch  abrigen  Theils.  —  1864. 
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Die  Goldreserre  der  Bank  tod  Eof^d  ist  in  Wahrheit  die  Gmtral- 
reeerre  oder  der  BMurtehats,  auf  Grundlage  wotou  das  gansee 
Geechfift  des  Landes  bewirkt  wird  ...  Es  ist  dieser  Schatz  oder 
dies  Reeenroir,  worauf  die  Wirkung  der  auswärtigen  Wechselkurse 
immer  fallt    (Report  ou  Baok  Acts  1857.) 


Für  die  Akkumulation  des  wirklichen,  d.h.  produktiven  undWaaren- 
kapitals  gibt  einen  Mai'sstab  die  Statistik  der  Ausfuhr  und  Einfuhr. 
Und  da  zei^  sich  stete,  dass  fl\r  die  in  zehnjährigen  Cykleu  sich  be- 
wegende En  twicklungsperiode  der  englischen  Industrie  (1815 — 1870) 
jedesmal  das  Maximum  der  letzten  Prosperitätszeit  vor  der  Krise 
als  Minimom  der  nfichstfolgenden  Prosperit&tsieit  wieder  erscheinti 
um  dann  zu  einem  weit  höheren  neuen  Maximum  zu  steigen. 

Der  wirkliche  oder  deklarirte  Werth  der  ausgeftlhrten  Produkte 
▼ou  Groflsbritannien  und  Irland  im  Prosperitfifaqahr  1824  war 
40896800  £.  Der  Betrag  der  Ausfuhr  ftUt  dann  mit  der  Krisis 
TOn  1825  unter  diese  fibmme  und  schwankt  zwisehen  85  und 
89  Millionen  jihrücb.  Mit  der  wiederkehrenden  Prosperitfit  1884 
steigt  er  Aber  das  frühere  höchste  NiTeau  auf  41649191  jf,  und 
endcht  1886  das  neue  Maximum  Ton  58868571  Mit  1887 
fUlt  er  wieder  auf  42  Millionen,  sodass  das  neue  Minimum  beNÜs 
hoher  steht  als  das  alte  Maximum  ^  und  schwankt  dann  zwischen 
50  und  53  Millionen.  Die  Rückkehr  der  Prosperität  hebt  den 
Ausfuhrbetrag  1844  auf  58*/,  Millionen,  wo  das  Maximum  von 
1 836  schon  wieder  weit  übertroflfen  ist.  1 845  erreicht  er  60 1 11 082  £\ 
fallt  dann  auf  über  57  Millionen  1846,  1847  beinahe  59  Millionen, 
1848  beinahe  63  Millionen,  steigt  1849  auf  68*/«  Millionen,  1853 
beinahe  99  Millionen,  1854  97  Millionen,  1855  94*/«  Millionen, 
18ö6  beinahe  116  Millionen  und  erreicht  das  Maximum  1857  mit 
122  Millionen.  Er  fällt  1868  auf  116  Millionen,  steigt  aber  schon 
1859  auf  130  Millionen,  1860  beinahe  136  Millionen,  1861  nur 
125  Millionen  (hier  wieder  das  neue  Minimum  h&her  als  das 
frfihere  Maximum),  1863  146*/,  Millionen. 

Dasselbe  könnte  nattkilich  auch  nachgewiesen  werden  für  die 
.  Einfahr,  die  die  Ausdehnung  des  Markts  leigt;  hier  haben  wir  es 
nur  mit  der  Stufenleiter  der  Produktion  sn  thun.  [Dies  gilt  ftr 
England  selbstreistindlich  nur  fttr  die  Zeit  des  thatsieUichen  in« 
dustrieUeD  Monopols;  es  gih  aber  ttberhanpt  ftr  die  Qesammtheit 
der  Linder  mit  modemer  grosser  Industrie,  solange  der  Weltmarkt 
sieh  noch  expandirt  —  F.  S.] 
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2)  VerwaudluDg  von  Kapital  oder  Revenue  in  Geld,  das 
in  Leihkapital  verwandelt  wird. 

Wir  betrachten  hier  die  Akkumulation  des  Geldkapitals,  soweit 
sie  nicht  Ausdruck  ist  entweder  einer  Stockung  im  Fluas  des 
kommerciellen  Kredits,  oder  aber  einer  Oekonomisirung,  sei  es  des 
wirklich  umlaufenden  Mittels,  sei  es  des  Beserrekapitals  der  in  der 
Reproduktion  beschäftigten  Agenten. 

Ausser  diesen  beiden  F&Uen  kann  Akkumulation  von  Geldkapital 
entstehn  durch  aussergewöhnlidien  Goldznfluas,  wie  185S  und  58 
in  Folge  der  australischen  und  kalifornischen  neuen  Goldminen. 
Solches  Gold  wurde  in  der  Bank  Ton  England  deponirt  Die 
Depositoren  nahmen  Noten  dagegen,  die  sie  nicht  wieder  direkt 
bei  Bankiers  deponirten.  Dadurch  wurde  das  cirkuUraide  Mittel 
Bussergewöhnlich  vermehrt.  (Aussage  von  Weguelin,  B.  C.  1857, 
No.  1329.)  Die  Bank  suchte  diese  Depositen  zu  verwerthen  durch 
Erniedrigung  des  Discontos  auf  2®/q.  Die  in  der  Bank  aufgehäufte 
Goldmasse  stieg  während  sechs  Monaten  von  1853  auf  22 — 28  Mill. 

Die  Akkumulation  aller  Geld  verleihenden  Kapitalisten  geschieht 
selbstredend  stets  unmittelbar  in  der  Geldform,  während  wir  gesehn 
haben,  dass  die  wirkliche  Akkumulation  der  industriellen  Kapi- 
talisten in  der  Kegel  durch  Vermehrung  der  Elemente  des  reproduk- 
tiven Kapitals  selbst  sich  vollzieht.  Die  Entwicklung  des  Kredit- 
wesens und  die  ungeheure  Koncentration  des  Geld  Terlsihenden 
Geschäfts  in  den  Händen  grosser  Banken  muss  also  an  und  für 
sich  schon  die  Akkumulation  des  leihbaren  Kapitals  beschleunigen 
als  eine  von  der  wirklichen  Akkumulation  verschiedne  Form. 
Diese  rasche  Entwicklung  des  Leihkapitals  ist  daher  ein  Resultat 
der  wirklichen  Akkumulation,  denn  sie  ist  die  Folge  der  Ent- 
wicklung des  Beproduktionsprocesses,  und  der  Fh>fit,  der  die  Akkn- 
mulationsquelle  dieser  Gkldlmpitalisten  bildet,  ist  nur  em  Absug 
Ton  dem  Mehnrerth,  den  die  ReproduktiTen  herausschlagen  (zu- 
gleich Aneignung  eines  Theils  des  Zinses  Ton  fremden  Ersparungen). 
Das  Leihkapital  akkumulirt  auf  Kosten  zugleich  der  Industriellen 
und  Kommerciellen.  Wir  haben  gesehn,  wie  in  den  ungünstigen 
Phasen  des  industriellen  Cyklus  der  Zinsfuss  so  hoch  steigen  kann, 
dass  er  ftlr  einzelne,  besonders  nachtheilig  gestellte  Geschäftszweige 
den  Profit  zeitweilig  ganz  verschlingt.  Gleichzeitig  fallen  die  Preise 
der  Staatseffekten  und  andren  Werth papiere.  Dies  ist  der  Moment, 
wo  die  Geldkapitalisteu  diese  entwertheten  Papiere  massenhaft  auf- 
kaufen, die  in  den  spätem  Phasen  bald  wieder  auf  und  über  ihre 
normale  Höhe  steigen.  Dann  werden  sie  losgeschlagen  und  so  ein 


Theil  des  Gteldkapitda  des  Pablikmns  ^geeignet  Der  Theü,  der 
nicht  losgeschlagen  wird,  wirft  hOhere  Zinsen  ab,  weil  anter  dem 

Preis  gekauft.  Allen  Profit  aber,  den  die  Geldkapitalisten  machen, 
und  den  sie  in  Kapital  rückverwandeln,  verwandeln  sie  zuniichsi 
in  leihbares  Geldkapital.  Die  Akkumulation  des  letzteren,  als  unter- 
schieden von  der  wirklichen  Akkumulation,  obgleich  deren  Spröss- 
ling,  folgt  also  schon,  wenn  wir  nur  die  Geldkapitalisten,  Bankiers 
etc.  selbst  betrachten,  als  Akkumulation  dieser  besonderen  Klasse 
von  Kapitalisten.  Und  sie  muss  wachsen  mit  jeder  Ausdehnung 
des  Kreditwesens,  wie  es  die  wirkliche  Erweiterung  des  Keproduk- 
tionsprocesses  begleitet 

Steht  der  Zinsfuss  niedrig,  so  fallt  diese  Entwerthung  des 
Geldkapitals  hauptsächlich  auf  die  Depositoren,  nicht  auf  die 
Banken.  Vor  der  Entwicklung  der  Aktiaibanken  lagen  in  Eng- 
land ^/^  aller  Depositen  bei  den  Banken  unverzinst.  Wo  jetzt 
Zins  6Mr  gssahlt  wird,  betrigt  dieser  mindestens  1^/0  weniger 
als  der  Tagessinsftiss. 

Was  die  Qeldakknmnlata'on  der  ftbrigen  Klassen  Yon  Kapitalisten 
anbetrüR,  so  sehn  wir  ab  von  dem  Theil,  der  in  zinstragenden 
Papieren  angelegt  wird  nnd  in  dieser  Form  akknmnlirt  Wir  be- 
trachten bloss  den  Thett,  der  als  leihbares  Geldkapital  auf  den 
Markt  geworfen  wird. 

Wir  haben  hier  erstens  den  Theil  des  Profits,  der  nicht  als 
Revenue  verausgabt,  sondern  zur  Akkumulation  bestimmt  wird, 
wofür  aber  die  industriellen  Kapitalisten  zunächst  keine  Verwendung 
in  ihrem  eignen  Geschäft  haben.  Unmittelbar  existirt  dieser  Profit 
im  Waarenkapital ,  von  dessen  Werth  er  einen  Theil  ausmacht, 
und  wird  mit  diesem  in  Geld  realisirt.  Wird  er  nun  nicht  (wir 
sehn  zunächst  vom  Kaufmann  ab,  von  dem  wir  besonders  sprechen 
werden)  rückverwandelt  in  die  Produktionselemente  des  Waaren- 
kapitals,  so  muss  er  eine  Zeitlang  in  Form  des  Geldes  verharren. 
Diese  Masse  steigt  mit  der  Masse  des  Kapitals  selbst,  auch  bei 
abnehmender  Profitrate.  Der  Theil,  der  als  Revenue  verausgabt 
werden  soll,  wird  nach  und  nach  verzehrt,  bildet  aber  in  der 
Zwischenzeit  als  Depositum  Leihkapital  beim  Bankier.  Also  selbst 
das  Wachsen  des  als  Berenne  Teraosgabten  Theils  des  Profits 
drtUdct  sieh  aas  in  einer  allmlligen  sieh  bestfiadig  wiederholenden 
Akkomnlation  Ton  LeihkapitaL  Und  ebenso  der  andre  Theil,  der 
ZOT  AUnminlation  bestimmt  ist  Mit  Entwiddong  des  Kredit- 
weaens  nnd  seiner  Organisation  drückt  sich  also  selbat  das  Steigen 
der  Revenue,  d.  h.  der  Konsumtion  der  indnstriellen  nnd  kommer- 


—   42  — 


dellen  Kapitalisten  ans  als  Akknnmlatioii  toh  Leihkapital.  Und 
dies  gilt  Ton  allen  BevenneUf  soweit  sie  nach  and  nach  Tenehit 
werden,  also  Ton  Chnmdiente,  Arbeitslohn  in  seinen  hdhem  Foimen, 
Einnahme  der  nnproduktiTen  Klassen  ete.  Sie  alle  nehmen  ftr 
eine  gewisse  Zeit  die  Form  der  Geldre?enae  an,  nnd  sind  daher 
verwandelbar  in  Depositen  nnd  damit  in  Leihkapital.  Es  gilt  von 
aller  Revenue,  ob  zur  Konsumtion  oder  zur  Akkumulation  bestimmt, 
sobald  sie  in  irgend  welcher  Geldform  existirt,  dass  sie  ein  in 
Geld  verwandelter  Wertlitheil  des  Waarenkapitals  ist,  und  daher  Aus- 
druck und  Resultat  der  wirklichen  Akkumulation,  aber  nicht  das 
produktive  Kapital  selbst.  Wenn  ein  Spinner  sein  Garn  ausge- 
tauscht hat  gegen  Baumwolle,  den  Theil  aber,  der  Revenue  bildet, 
gegen  Geld,  so  ist  das  wirkliche  Dasein  seines  industriellen  Kapitals 
das  Garn,  das  in  die  Hand  des  Webers  oder  auch  etwa  des  Privat- 
konsnmenten  übergegangen,  und  zwar  ist  das  Garn  das  Dasein  — • 
sei  es  ftir  Reproduktion,  sei  es  für  Konsumtion  —  sowohl  des 
Kapitalwerths  wie  des  Mehrwerths,  der  in  ihm  steckt  Die  Grösse 
des  in  Geld  Terwandelten  Mehrwerths  bSngt  ab  von  der  Grösse 
des  im  Garn  steckenden  Mehrwerths.  Sobald  es  aber  in  Geld 
▼erwandelt,  ist  dies  QM  nnr  das  Werthdasein  dieses  Mehrwestha. 
Und  als  solches  wird  es  Moment  des  Leihkapitals.  Daan  ist  nichts 
nöthig,  als  dass  es  sich  in  Depositum  Terwandelt,  wenn  nicht  schon 
durch  seinen  Eigner  selbst  ausgeliehn.  Üm  in  produktives  Kapital 
rtt<^erwandelt  zu  werden,  muss  es  dagegen  schon  eine  bestimmte 
Minimalgrenze  erreicht  haben. 


Zweiunddreissigstes  Kapitel. 

Geldkapital  und  wirkliekea  Kapital,  m. 

(Schluss.) 

Die  Masse  des  so  in  Kapital  rückzuverwandelnden  Geldes  ist 
Resultat  des  massenhaften  Reproduktionsprocesses,  aber  für  sich 
betrachtet,  als  leihbares  Geldkapital,  ist  sie  nicht  selbst  Masse  ?on 
reproduktivem  Kapital 

Das  Wichtigste  von  dem  bisher  Entwickelten  ist,  dass  die  Aus- 
dehnung des  Theils  der  Revenue,  der  zur  Konsumtion  bestimmt 
ist  (wobei  vom  Arbeiter  abgesehn  wird,  weil  seine  Revenue  =  dem 
Tariablen^Kapital),  zunfichst  als  Akkumulation  von  Geldkapital  sieb 
darstelli  Es  geht  also  ein  Moment  in  die  Akkumulation  des 
Geldkapitals  em,  das  wesentlich  Terachieden  ist  von  der  wirkUchea 
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Akkumalation  des  industrieUen  Kapitals;  denn  der  nur  Konsumtion 
bestimmte  Tbeil  des  jährlichen  Prodokts  wird  in  keiner  Weise 
Kapital.  Ein  Tbeil  davon  erseist  Kapital,  d.  b.  das  konstante 
Kapital  der  Producenten  yon  KonsamtionBmitteln,  aber,  soweit  er 
wirklich  sich  in  Kapital  verwandelt,  existirt  er  in  der  Naturalform 
der  Revenue  der  Producenten  dieses  konstanten  Kapitals.  Dasselbe 
Geld,  das  die  Revenue  repräsentirt,  das  als  blosser  Vermittler  der 
Konsumtion  dient,  verwandelt  sich  regelmäfsig  für  eine  Zeitlang, 
in  leihbares  Geldkapital.  Soweit  dies  Geld  Arbeitslohn  darstellt, 
ist  es  zugleich  die  Geldform  des  variablen  Kapitals;  und  soweit 
es  das  konstante  Kapital  der  Producenten  von  Konsamtionsmitteln 
ersetzt,  ist  es  die  Geldform,  die  ihr  konstantes  Kapital  momentan 
annimmt,  nnd  dient  zum  Ankauf  der  Natoralelemente  ihres  zn  er- 
setzenden konstanten  Kapitals.  Weder  in  der  einen  noch  in  der 
andern  Form  drückt  es  an  sich  Akkumulation  ans,  obgleich  seine 
Hasse  wichst  mit  dem  Umfang  des  Reprodoktionsprocesses.  Aber 
es  Terrichtet  zeitweilig  die  Funktion  Ton 
Ton  QeldkftpitaL  Nadi  dieser  Seite  hin  moss  •Iso  die  Akkumu- 
lation des  Geldkapüals  immer  eine  grössere  Akkumulation  von 
Kapital  wiederspiegeln,  als  wirklich  Torbandeo  ist,  indem  die  Aus- 
dehnung der  individuellen  Konsumtion^  weil  Tstmittelt  dureb  Odd, 
als  Akkumulation  Ton  Oeldkapital  erscheint,  weil  sie  die  Geldform 
liefert  fQr  wirkliche  Akkumulation,  fUr  Geld,  das  neue  Kapital- 
anlagen eröffnet. 

Die  Akkumulation  des  leihbaren  Geldkapitals  drückt  also  zum 
Theil  nichts  aus  als  die  Thatsache,  dass  alles  Geld,  worin  das  in- 
dustrielle Kapital  im  Process  seines  Kreislaufs  sich  verwandelt,  die 
Form  annimmt,  nicht  von  Geld,  das  die  Reproduktiven  vor- 
schiessen,  sondern  von  Geld,  das  sie  borgen;  sodass  in  der  That 
der  Vorschuss  des  Geldes,  der  im  Reproduktionsprocess  geschehn 
muss,  als  Vorschuss  Yon  geliehenem  Geld  erscheint.  In  der  That 
leiht  auf  Grundlage  des  kommerciellen  Kredits  der  eine  dem  andern 
das  Geld,  das  er  im  Beproduktionsprocess  braucht.  Dies  nimmt 
nun  aber  die  Form  an,  dass  der  Bankier,  dem  ein  Theil  der  Re- 
produktiven es  leihti  es  dem  andern  Theil  der  Beprodnktiven  leiht, 
wobei  dann  der  Bankier  eis  der  Segenspender  erscheint;  und  lu- 
gleich,  dass  die  VerAlgung  Uber  diee  Kapital  ganz  in  die  Hfinde 
der  Bankiers  ab  Mittelspevsonen  gerittb. 

Es  sind  nun  noch  einige  besondre  Formen  der  Akkumulation 
von  Geldkapital  ansnflihren.  Es  wird  Kapital  freigesetzt,  s.  B 
durch  Fall  im  Preis  der  Froduktionselemente,  Bohstoffe  et&  Kann 
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der  Indiuferielle  nicht  unmittelbar  seinen  Reproduktionsprocesi  aus» 
dehnen,  so  wird  ein  Theil  seinee  Qeldkapitals  als  QberschQssig  ans 
dem  Kreislauf  abgestossen,  und  Terwandelt  sich  in  leihbaies  QM- 
kapital  Zweitens  aber  wird  Ki^ital  in  Geldform  freigeeetit^  nament- 
lich beim  Kanfmaan,  eohald  UnterbreehiUigeii  im  GesdiSft  ein- 
treten. Hat  der  Eanfiaumn  eine  Reihe  von  Gteechäften  erledigt, 
und  ksan  in  Folge  solcher  Unterbrechungen  die  neue  Reihe  erat 
spfiter  beginnen,  so  reprSsentirt  das  realisirte  Geld  ftr  ihn  nur 
Schata,  Übersohttssiges  Kapital  Aher  zugleich  stellt  es  unmittelbar 
Akkumulation  Ton  leihbarem  Geldkapital  dar.  Im  ersten  Fall 
drtlckt  die  Akkumulation  des  Geldkapitals  Wiederholung  des  Re- 
ijroduktionsprocesses  unter  günstigem  Bedingungen  aus,  wirkliches 
Freiwerden  eines  Theils  des  früher  gebundnen  Kapitals,  also  Be- 
fähigung zur  Erweiterung  des  Reproduktionsprocesses  mit  denselben 
Geldmitteln.  Im  andern  Fall  dagegen  blosse  Unterbrechung  des 
Flusses  der  Transaktionen.  Aber  in  beiden  Fällen  verwandelt  es 
sich  in  leihbares  Geldkapital,  stellt  Akkumulation  desselben  dar, 
wirkt  gleichmäfsig  auf  Geldmarkt  und  Zinsfuss,  obgleich  es  hier 
Beförderung,  dort  Hemmung  des  wirklichen  Akkumulationsprocesses 
ausdrückt.  Endlich  wird  Akkumulation  von  Geldkapital  bewirkt 
durch  die  Anzahl  von  Leuten,  die  ihr  Schäfchen  ins  Trockne  ge- 
bracht, und  die  sich  Yon  der  Reproduktion  curückziehn.  Jemehr 
Profite  im  Lauf  des  industriellen  Cyklus  gemacht  worden,  desto 
grosser  ihre  AnzahL  Hier  drückt  die  Akkumulation  des  leihbaren 
Geldkapitals  einerseits  wirkliche  Akkumulation  aus  (ihrem  relatiTen 
Umfimg  nach);  andrerseits  bloss  den  Umiaiig  der  Verwandlung 
industrieller  Kapitalisten  in  hlosse  Geldkapitalkten. 

Was  nun  den  andern  Theil  des  Profits  angeht,  der  nicht  be- 
stimmt ist  als  Bereaue  konsnmirt  zu  werden,  so  Terwandelt  er 
sich  nur  in  Geldkapital,  wenn  nicht  unmittelbar  anwendbar  sur 
Erweiterung  des  Geschfifts  in  der  Produktionssphare^  worin  er  ge- 
macht ist  Dies  kann  aus  zwei  Grfinden  herrtthren.  Entweder 
weil  diese  SphSre  mit  Kapital  gesattigt  ist  Oder  weil  die  Akka- 
mnlation,  um  als  Kapital  fungiren  zu  können,  erst  einen  gewissen 
Umfang  erreicht  haben  nmss,  je  nach  den  Mafsverhältnissen  der 
Anlage  von  neuem  Kapital  in  diesem  bestimmten  Geschäft,  Sie 
verwandelt  sich  also  zunächst  in  leihbares  Geldkapital  und  dient 
zur  Erweiterung  der  Produktion  in  andren  Sphären.  Alle  andren 
Unstände  als  gleichbleibend  angenommen,  wird  die  Masse  des  zur 
Rückverwandlung  in  Kapital  bestimmten  Profits  abhängen  von  der 
Masse  dee  gemachten  Profits,  und  daher  von  der  Ausdehnung  des 
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Reprodoktionsprooesses  selbst  SUM  aber  diese  neue  Akkomulation 
in  ihrer  Anwendong  auf  Sehwierigkeiien,  auf  Mangel  an  Anlage- 
spbftrenf  findet  alsaüeberfllliiing  der  Produktionszweige  nnd  üeber^ 
angebot  Ton  Leibkapital  statt,  so  beweist  diese  Plethora  des  leih- 
baren Geldkapitals  nichts  als  die  Schranken  der  kapitalistischen 
Produktion.  Der  nachfolgende  Kreditschwindel  beweist,  dass  kein 
positives  llinderniss  der  Anwendung  dieses  überflüssigen  Kapitals 
besteht.  Wohl  aber  ein  Hinderniss  vermöge  seiner  Verwerthungs- 
gesotze,  vermöge  der  Schranken,  worin  sich  das  Kapital  als  Kapital 
verwerthen  kann.  Plethora  von  Geldkapital  als  solchem  drtickt 
nicht  nothwendig  Ueberproduktion  aus,  noch  auch  nur  Mangel  an 
Verwendungssphären  für  Kapital. 

Die  Akkumulation  des  Leihkapitals  besteht  einfach  darin,  dass 
Qeld  sich  als  verleihbares  Geld  niederschlagt.  Dieser  Process  ist 
sehr  yerschieden  von  der  wirklichen  Verwandlung  in  Kapital;  es 
ist  nur  die  Akkumulation  yon  Geld  in  einer  Form,  worin  es  in 
Kapital  yerwandelt  werden  kann.  Diese  Akkomnlation  kann  aber, 
wie  nachgewiesen,  Momente  ansdrttcken,  die  von  der  wirkliehen 
Akknmnli^on  sehr  yerschieden  sind.  Bei  bestindiger  Erwetterong 
der  wirklichen  Akknmnlation,  kann  diese  erweiterte  Akkomnlation 
yon  Geldkapital  theils  ihr  Besnltat  sein,  theils  das  Besnltat  yon 
Blomenten,  die  sie  beglaten,  aber  gans  yon  ihr  yerschieden  sind, 
theOs  endlich  anch  das  Resultat  sogar  yon  Stockungen  der  wirk- 
lichen Akkumulation.  Schon  weil  die  Akknmnlation  yon  Leih- 
kapital angeschwellt  wird  durch  solche,  yon  der  wirklichen  Akkn- 
mnlation unabhängige ,  aber  dennoch  sie  begleitende  Momente, 
muss  in  bestimmten  Phasen  des  Cyklus  beständig  Plethora  von 
Geldkapital  stattfinden,  und  diese  Plethora  mit  der  Ausbildung  des 
Kredits  sich  entwickeln.  Mit  ihr  muss  sich  also  zugleich  die 
Nothwendigkeit  entwickeln,  den  Productionsprocess  über  seine 
kapitalistischen  Schranken  hinauszutreiben:  Ueberhandel,  Ueber- 
produktion, Ueberkredit.  Gleichzeitig  muss  dies  stets  in  Formen 
geschehn,  die  einen  Rückschlag  heryorrufen. 

Was  die  Akkumulation  des  Qeldkapitals  ans  Grundrente,  Arbeits- 
lohn etc.  angeht,  so  ist  es  überflüssig  hier  darauf  einzngehn. 
Nur  dies  Moment  ist  hervomiheben,  dass  das  Geschäft  des  wirk- 
lichen Sparens  und  Entsagens  (dnrch  Schatzbildner),  soweit  es 
Elemente  der  Akkumulation  liefert,  dnrch  die  Theilnng  der  Arbeit 
im  Fortschritt  der  kapitalistischen  Ph>dnktion  denen  fiberlassen 
wird,  die  das  Minimum  solcher  Elemente  beziehn,  nnd  oft  genug 
noch  ihr  Erspartes  yerlieren,  wie  die  Arbeiter  bei  Falliten  yon 
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Banken.  Eineneits  wird  das  Kapital  des  industriellen  Kapitalisten 
nicht  von  ihm  selbst  «erspart*,  sondern  im  VearhiltniM  snr  GhrösM 
seines  Kapitals  verfügt  er  über  fremde  Eispamngai;  andzeneÜi 
macht  der  Gdidkepitalist  die  fremden  Brgpenmgen  za  seinem 
Kapital,  nnd  den  Kredit,  den  sieh  die  repiodnktiTen  Kspitalisten 
nnter  einander  geben,  nnd  den  ihnen  das  Pnbliknm  gibt,  m  seiner 
privaten  Bereieherangsqaelle.  Die  letato  Ülnsion  des  bipitalistiscfaen 
Systems,  als  ob  Kapital  der  Sprossling  eigner  Arbeit  und  £r^ 
sparung  wäre,  geht  damit  in  die  Brtteha  Nicht  nnr  besteht  d« 
IVofit  in  Aneignung  fremder  Arbeit,  sondern  das  Kapital,  womit 
diese  fremde  Arbeit  in  Bewegung  gesetzt  und  ausgebeutet  wird, 
besteht  ans  fremdem  Eigenthum,  das  der  Geldkapitalist  den  indu- 
striellen Kapitalisten  zur  VerfQgung  stellt,  und  wofür  er  diesen 
seinerseits  exploitirt. 

£s  ist  noch  Einiges  über  das  Kreditkapital  zu  bemerken. 

Wie  oft  dasselbe  GeldstQck  als  Leihkapital  figuriren  kann,  hängt^ 
wie  schon  oben  entwickelt,  ganz  davon  ab 

1)  wie  oft  es  Waarenwerthe  in  Verkauf  oder  in  Zahlung  realisirt, 
also  Kapital  überträgt,  und  ferner  davon,  wie  oft  es  Revenue 
realisirt.  Wie  oft  es  in  andre  Hand  kommt  als  realisirter  Werth, 
sei  es  von  Kapital  oder  Revenue,  hängt  daher  offenbar  ab  von 
Umfang  imd  Masse  der  wirklichen  Umsätze; 

2)  hängt  dies  ab  von  der  Oekonomie  der  Zahlungen,  nnd  von 
der  Entwicklung  und  Organisation  des  Kreditwesens. 

3)  Endlich  von  der  Verkettang  und  Aktionsgeschwindigkeit  der 
Kredite,  sodass  wenn  es  an  einem  Punkt  als  Depoaitom  niederfiUlti 
es  auf  dem  andern  sofort  wieder  als  Anleihe  hinanigeht. 

Selbst  gesetst  die  Form,  worin  das  Leihkapitel  eadstirt,  sei  bloss 
die  des  wirklichen  Geldes,  Gh>ldes  oder  SUbm,  der  Waare,  deren 
Stoff  als  Mals  der  Werthe  dient,  so  ist  nothwendig  stets  ein 
grosser  Theil  dieses  Geldkapitals  bloss  fiktiv,  d.  h.  Titel  anf  Werlli, 
gans  wie  die  Werthseiehen.  Soweit  Geld  fungirt  im  Kreislauf  des 
Kapitals,  bildet  es  swar  f&r  einen  Moment  Geldkapital;  aber  ea 
▼erwandelt  sieh  nicht  in  leihbares  Gel&apital,  sondern  wird  ent» 
weder  ausgetauscht  gegen  die  Elemente  des  produktiven  Kapitals, 
oder  bei  Realisirung  der  Revenue  als  Umlaufsmittel  weggezahlt, 
und  kann  sich  also  nicht  für  seinen  Besitzer  in  Leihkapital  ver- 
wandeln. Soweit  es  sich  aber  in  Leihkapital  verwandelt,  und  das- 
selbe Geld  wiederholt  Leihkapital  vorstellt,  ist  klar,  dass  es  nur 
an  Einem  Punkt  als  metallisches  Geld  existirt;  an  allen  andern 
Punkten  existirt  es  nur  in  der  Form  von  Anspruch  auf  KapitaL 
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Die  Akkomolation  dieser  Ansprüche,  nach  der  Voraussetzung,  en(- 
•l^gt  aus  der  wirkliehen  Akkqnuüaüoo,  d.  h.  aus  der  Yerwandliiiig 
des  Werths  des  Waaienkapitals  ete.  in  Geld;  aber  dennocli  ist  die 
Akkmnalatioii  dieser  Ansprfiche  oder  Titel  als  solche  TerBchieden, 
sowohl  Ton  der  wirklichen  Akkomulatioii,  der  sie  entspringt,  wie 
Ton  der  zakttnftigen  Akkomnlatioo  (dem  neuen  Fkodnktionsprocess), 
welche  durch  das  Andeihen  des  Geldes  Termittelt  wird. 

Prima  ÜMsie  eristirt  das  Leihkapital  immer  in  der  Form  des 
Geldes^),  später  als  Anspruch  auf  Geld,  indem  das  Geld,  worin 
es  ursprünglich  existirt,  nun  in  der  Hand  des  Borgers  in  wirklicher 
Geldform  vorhanden  ist.  Für  den  Verleiher  hat  es  sich  in  Anspruch 
auf  Geld,  in  einen  Eigen thumstitel  verwandelt.  Dieselbe  Masse 
wirkliches  Geld  kann  daher  sehr  verschiedene  Massen  von  Geld- 
kapital vorstellen.  Blosses  Geld,  ob  es  realisirtes  Kapital  oder 
realisirte  Revenue  vorstellt,  wird  Leihkapital  durch  den  blossen 
Akt  des  Ausleihens,  durch  seine  Verwandlung  in  Depositum,  wenn 
wir  die  allgemeine  Form  bei  entwickeltem  Kreditsystem  betrachten. 
Pas  Depositum  ist  Geldkapital  fttr  den  Depositor.  Es  mag  aber 
in  der  fiand  des  Bankiers  nur  potentielles  Geldkapital  sein,  das 
in  seiner  Kasse  brach  liegt  statt  in  der  seines  Eigenthflmers.^®) 

*}  B.  A.  1857  Ausäüc^en  von  Twells,  Bankier:  ,4öl6.  Als  Bankier,  machen  Sie 
Geiehtfto  in  Kapital  oder  in  Geld?  —  Wir  handeln  in  Geld.  —  4517.  Wie 

werden  die  Depositen  in  Ihrer  Bank  eingezahlt?  —  In  Geld.  —  4518.  Wie 
werden  sie  ausgezahlt?  —  In  Geld.  —  Kum  man  also  sagen,  daas  sie  etwas 
andres  sind  als  Geld?  —  Nein.' 
Orentone  (liehe  Kap.  XXVI)  verwirrt  sich  fortwährend  swisehen  „capital* 

und  ,money*.  Value  of  luoney  bcisst  bei  ihm  auch  Zins,  aber  soweit  er 
bestimmt  ist  durch  die  Masse  des  Geldes;  value  of  capital  soll  der  Zins  sein 
soweit  er  bestimmt  wird  durch  die  Nachfrage  nach  produktivem  Kapital 
vnd  dvrch  den  Profil  den  ee  abwirft.  Es  sagt:  ,41^.  Der  Gebiauch  des 
Wortes  Kapital  ist  sehr  ge föhrlich.  —  4148  Die  Goldausfnhr  ana  England 
ist  eine  Verminderung  der  Geldmenge  im  Laude,  und  diese  muss  natürlich 
vermehrte  Nachfrage  im  Geldmarkt  überhaupt  verursachen"^  [hiernach  also 
nicht  im  Kapitalmarkt].  —  »4112.  Im  Mafs  wie  das  Geld  aus  dem  Lande 
geht,  wird  die  Menge  im  Lande  Tennindert  Diese  Verminderung  der  im 
Lande  bleibenden  Menge  erzeugt  einen  gesteigerten  Werth  dieses  Oeldes* 
[dies  bedeutet  ursprünglich  in  seiner  Theorie  eine  durch  die  Kontraktion 
der  Cirkulation  verursachte  Werthsteigerung  des  Geldes  als  Geld,  im  Ver- 
gleich SU  den  Waarenwerthen;  wo  luso  mese  Steigenmg  im  Werth  des 
Geldes  ss  Fall  im  Werth  der  Waaren.  Da  aber  in  der  Zwischenzeit  selbst 
für  ihn  unwidersprechlich  nachgewiesen,  dass  die  Masse  des  cirkulirenden 
Geldes  nicht  die  Preise  bestimmt,  so  ist  es  jetzt  die  Verminderung  des 
Geidee  als  Umlanfsmittel,  die  seinen  Werth  als  sinstragendea  Kapital,  und 
damit  den  Zinsfuss  steigern  sollen.]  «Und  dieser  gesteigerte  Werth  des  noch 
übrigen  Geldes  tliut  dem  Abflusa  Einhalt  und  dauert  fort,  bis  er  so  viel 
Geld  zurückgebracht  hat,  als  nöthig  ist,  das  Gleichgewicht  wieder  herzu- 
stellen.* Die  Fortsetzung  der  Widersprüche  des  Overstone  weiter  unten. 
Hiertritt  nnndieKonfnsionein,  daasaiesbeidee.Geld*  ist^dasDepoeitiim 
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Mit  dem  Wachsthum  des  stofflichen  Reichthums  wächst  die 
Klasse  der  Geldkapitalisten;  es  vermehrt  sich  einerseits  die  Zahl 
und  der  fieichthum  der  sich  zurlickziehenden  Kapitalisten,  der 
Rentiers;  und  zweitens  wird  die  Entwicklung  des  Kreditsystems 
gefördert  und  damit  die  Zahl  der  Bankiers,  GeldTerleiher,  Finna- 
ciers  etc.  Termehrt  —  Hit  der  Entwicklung  des  disponiblen  QMr 
kapitals  entwidelt  sich  die  Biosse  der  zinstragenden  Papiere, 
Staatspapiere,  Aktien  etc,  wie  firOher  entwickelt  Aber  damit  su* 
gleich  die  Nachfrage  nach  disponiblem  Geldkapital,  indem  die 
Jobbers,  die  in  diesen  Papieren  Spekulationsgeschfifte  machen,  eine 
HauptroUe  im  Oeldmaikt  spiden.  Wfiren  alle  Eftufe  und  VerkSnfe 
dieser  Papiere  nur  der  Ausdruck  wirklicher  Kapitalanlage,  so  wäre 
es  richtig  zu  sagen,  dass  sie  nicht  auf  die  Nachfrage  nach  Leih- 
kapital wirken  können,  indem,  wenn  A  sein  Papier  verkauft,  er 
gerade  soviel  Geld  herauszieht,  wie  B  in  das  Papier  steckt.  Indess 
selbst  dann,  da  das  Papier  zwar  existirt,  aber  nicht  das  Kapital 
(wenigstens  nicht  als  Geidkapital),  das  es  ursprünglich  vorstellt, 
erzeugt  es  immer  pro  tanto  neue  Nachfrage  für  solches  Qeldkapital. 


als  Anspruch  auf  Zahlung  von  Seiten  des  Bankiers,  und  da.s  deponirte  Geld  in 
der  Hand  des  Bankiers.  Bankier  Twells,  vor  dem  BankaubtM^hass  von  1857, 
nimmt  folgendes  Beitpiel:  »Ich  fiuige  mein  Geseh&ft  in  mit  10000  Mit 
5000  £  kaufe  icli  Waaren  und  nehme  sie  auf  mein  L^er.  Die  andern  5000  £ 
deponire  ich  bei  einem  Bankier,  um  dagegen  nach  Bedarf  zu  ziehn.  Aber 
ich  betrachte  das  Ganze  immer  noch  iub  mein  Kapital,  obgleich  5000  £ 
davon  sich  in  der  Form  Ton  Depositom  oder  Geld  bennden.*  (4628.)  Hiermns 
entspinnt  sich  nun  folgende  artige  Debatte:  „4581.  Sie  haben  also  Ihre 
5000  in  Banknoten  jemand  anders  gegeben?  Jawohl.  —  4532.  Dann 
hat  dieser  5000  £  Depositen?  —  Jawohl.  —  4583.  Und  Sie  haben  5000  £ 
Deporften?  —  Ganz  richtig.  —  4584.  Er  hat  5000  £  in  Geld,  und  8ie  haben 
6000  £  in  Geld?  —  Jawohl.  —  4535.  Aber  es  ist  schliesslich  nichts  »Is  Geld? 
—  Nein."  —  Die  Konfusion  rührt  z.  Th.  daher:  A,  der  die  5000  £  deponirt 
hat,  kann  dagegen  ziehn,  verfügt  über  sie,  so  gut  als  wenn  er  sie  noch 
h&tte.  Sie  fungiren  soweit  für  ihn  als  potentielles  Geld.  In  allen  Fällen 
WO  er  dagegen  zieht,  yemichtet  er  aber  sein  Depositum  pro  tanto.  Zidit 
er  wirkliches  Geld  heraus,  und  ist  sein  Geld  schon  weiter  verliehen,  so 
wird  er  nicht  mit  seinem  eignen  Geld  bezahlt,  sondern  mit,  von  einem 
andern  depuuirten,  Geld.  Zahlt  er  eine  Schuld  au  B  mit  einem  Cheine 
auf  seinen  Bankier,  and  de|>onhrt  B  diesen  Cheque  bei  aeinem  Bankier, 
und  hat  der  Bankier  von  A  ebenfalls  einen  Cheque  auf  den  Bankier  von 
B.  sodass  die  beiden  Bankiers  nur  die  Checiues  austauschen,  so  hat  das  von  A 
deponirte  Geld  zweimal  Geldfunktion  verrichtet;  erstens  in  der  Hand  dessen, 
der  das  von  A  deponiite  Geld  erhalten  hat;  xweitenB  in  der  Hand  Ton 
A  selbst.  In  der  sweiten  Funktion  ist  es  Ausgleichung  von  Schuldfordemng 
(die  kSchnldforderung  des  A  auf  seinen  Bankier,  und  die  Schuldforderung 
des  letztem  auf  den  Bankier  von  Bj  ohne  Dazwischeukunft  von  Geld. 
Hier  wirkt  das  Depositam  zweimal  als  Geld,  nämlich  als  wirkliches  Geld, 
und  sodann  als  Anspruch  auf  Geld.  Blosse  Ansprüche  auf  Geld  kOnnen 
Geldstelle  vertreten  nur  durch  Auagleichung  yon  Schuldfoiderungen. 
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Aber  jedenftlls  isfc  68  dann  Geldkapital,  wornber  frfiher  B|  jefest 
A  disponirt 

B.  A.  1867.  N.  4886:  „Ist  es  nach  Ihrer  Aneicht  eine  richtige 
Angabe  der  Ursachen,  die  die  Diskontorate  bestimmen,  wenn  ich 
sage,  dass  sie  geregelt  wird  durch  die  Menge  des  im  Markt  be- 
findlichen Kapitals,  das  verwendbar  ist  für  den  Diskonto  von 
Handelswechseln,  im  Unterschied  von  andern  Arten  von  Werth- 
papieren? —  [Chapraan:]  Nein;  ich  halte  dafür,  dass  der  Zinsfuss 
aftieirt  wird  durch  alle  leichtkonvertiblen  Werthpapiere  (all  con- 
vertible  securities  of  a  current  character);  es  würde  unrecht  sein, 
die  Frage  einfach  auf  den  Wechseldiskonto  zu  beschränken;  denn 
wenn  grosse  Nachfrage  für  Geld  besteht  auf  [Depöt  von]  Konsols, 
oder  selbst  Schatzscheine,  wie  das  neuerdings  stark  der  Fall  war, 
und  za  einem  yiel  höhem  als  dem  kommerciellen  Zinsfnss,  so  wäre 
es  absurd  su  sagen,  dass  unsre  Handelswelt  nicht  davon  berührt 
wttrde;  sie  wird  sehr  wesentlich  davon  berührt  —  4890.  Wenn 
gnte  nnd  gangbare  Werthpapiere,  wie  Bankiers  sie  als  solche  an- 
erkennen, im  Markt  sind,  und  die  Eigner  Geld  darauf  aufoehmen 
wollen^  so  hat  das  ganz  sieher  seine  Wirkung  aaf  Handelswechsel; 
ich  kum  s.  B.  nicht  erwarten,  dass  ein  Mtum  mir  sein  QM  su 
6^/0  auf  Handelswechsel  gibt,  wenn  er  dies  Geld  gleichseitig  su 
anf  Konsols  n.  s.  w.  ansleihen  kann;  es  affidrt  uns  in  der- 
selben Weise;  Niemand  kann  Ton  mir  Tcrlangen,  dass  ich  seine 
Wechsel  an  57,*^/o  diskontire,  wenn  ich  mein  QM  ni  6^/^  ansleihen 
kann.  —  4892.  Von  Leuten,  die  ftr  2000  oder  5000  £  oder 
10000  ^  Werthpapiere  als  feste  Kapitalanlagen  kaufen,  sprechen 
wir  nicht,  als  ob  sie  wesentlich  auf  den  Geldmarkt  einwirken. 
Wenn  Sie  mich  fragen  nach  dem  Zinsfuss  auf  [Depöt  von]  Konsols, 
so  spreche  ich  von  Leuten,  die  Geschäfte  zum  Betrag  von  Hundert- 
tausenden machen,  von  so  genannten  Jobbers,  die  grosse  Beträge 
öffentlicher  Anleihen  zeichnen,  oder  im  Markt  kaufen,  und  die 
dann  diese  Papiere  halten  müssen,  bis  sie  sie  mit  einem  Profit 
loswerden  können;  diese  Leute  müssen  zu  diesem  Zweck  Geld 
aufnehmen.- 

Mit  der  Entwicklung  des  Kreditwesens  werden  grosse  koncentrirte 
Geldmärkte  geschaffen,  wie  London,  die  zugleich  Hauptsitze  des 
Handels  in  diesen  Papieren  sind.  Die  Bankiers  stellen  dem  Ge- 
lichter dieser  Handler  das  Geldkapital  des  Publikums  massenhaft 
zur  Verfügung,  und  so  wachst  diese  Brut  von  Spielem.  ^^^d 
ist  anf  der  Effektenbörse  gewöhnlich  wohlfeiler  als  irgendwo 
anders,*  sagt  1848  der  damalige  Gonfemenr  der  Bank  t.  K 

X »rs,  Kaptlal  m.  t.  4 
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Tor  dem  geheimen  Komit^  der  Lords,  C.  D.  1848,  printed  1857, 

No.  219.) 

Es  ist  bereits  bei  Betrachtung  des  zinstragenden  Kapitals  dar- 
gestellt worden,  dass  der  Durchschnittszins  ftir  eine  Ifingeire  Reiho 
Yon  Jahren,  sonst  gleichbleibenden  Umstfinden,  bestimmt  wird 
durch  die  Dorchschnittsrate  des  Profits;  nicht  des  Unternehmer- 
gewinne,  der  selbst  nichts  ist  als  der  Profit  minns  den  Zins. 

Dass  anch  ftr  die  Variationen  des  kommereiellen  Zinses  —  des 
Zinses,  der  f&r  Diskontimngen  und  Anleihen  innerhalb  des  Kreises 
der  Handebwelt  Ton  den  Gtoldverleihem  berechnet  wird  —  im 
Yerlanf  des  indnstriellen  Gyklns  eine  Phase  eintritt,  wo  der  Zinsfoss 
sein  Minimum  übersteigt  und  die  mittlere  Dorchschnittshöhe  er- 
reicht (die  er  dann  später  überschreitet),  und  wo  diese  Bewegung 
Folge  des  Steigens  des  ProtiU  Ist  —  auch  dies  mt  bereits  erwähnt 
und  wird  nocli  weiter  untersucht  werden. 

Indess  ist  hier  zweierlei  zu  bemerken: 

Erstens:  Wenn  der  Zinsfuss  sich  für  längere  Zeit  hochhält 
(wir  sprechen  hier  vom  Zinsfuss  in  einem  gegebnen  Land  wie 
England,  wo  der  mittlere  Zinsfuss  für  längere  Zeit  gegeben  ist,  und 
sich  auch  darstellt  in  dem  für  Anleihen  auf  längere  Perioden  be- 
zahlten Zins,  was  man  Privatzins  nennen  kann),  so  ist  dies  prima 
facie  Beweis,  dass  während  dieser  Zeit  die  Rate  des  Profits  hoch 
ist»  beweist  aber  nicht  nothwendig,  dass  die  Rate  des  Unternehmer* 
gewinne  hoch  ist.  Dieser  letztere  Unterschied  fallt  mehr  oder  we- 
niger weg  f&r  Kapitalisten,  die  vorwiegend  mit  eignem  Kapital 
arbeiten;  sie  reaUsiren  die  hohe  Rate  des  Profits,  da  sie  sich  den 
Zins  selbst  zahlen.  Die  Möglichkeit  länger  dauernden  hohen  Zina- 
fnsses  —  wir  sprechen  hier  nidift  Ton  der  Phase  der  eigentliehen 
Klemme  —  ist  gegeben  mit  hoher  Bäte  des  Profits.  Es  ist  aber 
möglich,  dass  diese  hohe  Profitrate,  nach  Abmg  der  hohen  Zins- 
raie^  nur  eme  niedrige  Bäte  des  Untemehmergewinns  fibrig  V6aaL 
Diese  letztere  mag  einschrumpfen,  wShrend  die  hohe  Profitrate 
fortdauert  Es  ist  dies  möglich,  weil  die  einmal  in  Angriff  ge- 
nommenen IJntemehmungen  fortgefOhrt  werden  mfissen.  In  dieser 
Phase  wird  stark  mit  blossem  Ereditkapital  (fremdem  Kapital) 
gearbeitet;  und  die  hohe  Profitrate  kann  stellenweise  spekulativ, 
prospektiv  sein.  Hohe  Zinsrate  kann  gezahlt  werden  mit  hoher 
Profitrate,  aber  abnehmendem  Unternehmergewinn.  Sie  kann  ge- 
zahlt werden  —  und  dies  ist  z.  Th.  der  Fall  in  Zeiten  der  Speku- 
lation —  nicht  aus  dem  Profit,  sondern  aus  dem  geborgten  fremden 
Kapital  selbst,  und  dies  kann  eine  Zeit  lang  fortdauern. 
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Zweitens:  Der  Ausdruck,  dass  die  Nachfrage  nach  Geldkapital 
und  daher  die  Zinsrate  wächst,  weil  die  Profitrate  hoch,  ist  nicht 
identisch  damit,  dass  die  Nachfrage  nach  indnBtrieUem  Kapital 
wichst,  und  daher  die  Zinsrate  hoch  ist 

In  Zeiten  der  Krise  erreicht  die  Nachfrage  nach  Leihkapital  nnd 
damit  die  Zinsrate  ihr  Maximum;  die  Ptofitrate  nnd  mit  ihr  die 
Nachfrage  nach  industriellem  Kapital  ist  sogut  wie  yerschwunden. 
In  solchen  Zeiten  borgt  jeder  nur  um  au  nhlen,  um  bereits  ein- 
gegangne  Yerpfliehtungen  abzuwickeln«  Dagegen  in  Zeiten  der 
Wiederbelebung  nach  der  Krise  wird  Leihkapital  Terlangt  um  zu 
kaufen,  und  um  das  Geldkapital  in  produktiyes  oder  kommercielles 
Kapital  zu  verwandeln.  Und  dann  wird  es  verlangt  entweder  vom 
industriellen  Kapitalisten  oder  vom  Kaufmann.  Der  industrielle 
Kapitalist  legt  es  aus  in  Produktionsmitteln  und  in  Arheitskraft. 

Die  steigende  Nachfrage  nach  Arbeitskraft  kann  an  sich  nie 
Grund  sein  für  steigenden  Zinsfuss,  soweit  er  durch  die  Profitrate 
bestimmt  wird.  Höherer  Arbeitslohn  ist  nie  Grund  eines  höhern 
Profits,  obgleich  er,  besondre  Phasen  des  industriellen  Cyklus  be- 
trachtet, eine  seiner  Folgen  sein  kann. 

Es  kann  die  Nachfrage  nach  Arbeitskraft  zunehmen,  weil  die 
Exploitation  der  Arbeit  unter  besonders  günstigen  Umständen  vor 
sich  geht,  aber  die  steigende  Nachfrage  nach  Arbeitskraft  und  daher 
nach  wiablem  Kapital  Termehrt  an  und  fUr  sich  nicht  den  Profit, 
sondern  schmälert  ihn  pro  tanto.  Dennoch  kann  aber  damit  die 
Nachfrage  nach  variablem  Kapital  zunehmen,  also  auch  die  Nach- 
frage nach  Geldkapital,  und  dies  den  Zinsfiiss  erhöhen.  Der  Markt- 
preis der  Arbeitskraft  steigt  dann  über  seinen  Durchschnitt,  ee 
wird  eine  mehr  als  die  durchschnittliche  Zahl  tou  Arbeitern  be- 
schfiflagt,  und  gleichseitig  steigt  der  Zinsfnss,  weil  mit  jenen  Um- 
standen die  Nachfrage  nadi  GeldkapitaL  Die  steigende  Nachfrage 
nach  Arbeitskraft  vertheuert  diese  Waare  wie  jede  andre,  steigert 
ihren  Preis,  aber  nicht  den  Flrofit^  der  hauptsächlich  auf  der  rela- 
tiven Wohlüsilheit  gerade  dieser  Waare  beruht  Sie  erhdht  aber 
zugleich  —  unter  den  Torausgesetzten  Umstanden  —  die  Zinsrate, 
weil  sie  die  Nachfrage  nach  Geldkapital  erhöht.  Verwandelte  sich 
der  Geldkapitülist,  statt  das  Geld  auszuleihen,  in  einen  Industriellen, 
so  würde  der  Umstand,  dass  er  die  Arbeit  theurer  zu  zahlen  hat, 
an  und  für  sich  seinen  Profit  nicht  erhöhen,  sondern  pro  tanto  ver- 
mindern. Die  Konjunktur  der  Umstände  mag  so  sein,  dass  trotzdem 
sein  Profit  steigt,  aber  nie  weil  er  die  Arbeit  theurer  zahlt.  Dir 
letztre  Umstand,  soweit  er  die  Nachfrage  nach  Geld  kapital  ver- 
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mehrti  ist  aber  hinrwchend  um  die  Zinsrate  m  ahSkexL  Stiege 
ans  irgend  welchen  Ursachen  der  Arbeitslohn,  bei  sonst  ungünstigen 
KoDjimktiiieD,  so  würde  das  Steigen  des  Arbeitslohns  die  Profitrate 
senkeD,  aber  die  Zinsrate  steigern  in  dem  Male,  wie  ee  die  Nack* 
frage  nach  Geldkapital  yermebrte. 

Von  der  Arbeit  abgeeehn,  beetebt  das  was  OTeratoae  die  „Nach- 
frage nach  Kapital*  nennt,  nnr  in  Nadifrage  nach  Waaren.  Die 
Nachfrage  nach  Waaren  steigert  ihren  Preis,  sei  es,  dais  ne  Uber 
den  Durchschnitt  steigt,  oder  dass  die  Znfohr.  nnter  den  Durch* 
schnitt  fiUli  Wenn  der  industrielle  Kapitalist  oder  Kaafinann  jetst 
z.  R  150  ^  ftr  dieselbe  Waarenmasse  an  zahlen  hat,  wofür  er 
früher  100  #  aihlte,  so  hStte  er  150  £  anznleihen,  wo  sonst 
100  jf,  und  hätte  daher  bei  5*^/^  Zins  77»  ^  zu  zahlen,  wo  er 
sonst  5  £  zahlte.  Die  Masse  des  von  ihm  zu  zahlenden  Zinses 
würde  steigen,  weil  die  Masse  des  geborgten  Kapitals. 

Der  ganze  Versuch  des  Herrn  Overstone  besteht  darin,  die  In- 
teressen des  Leihkapitals  und  des  industriellen  Kapitals  als  iden- 
tisch darzustellen,  während  sein  Bankakt  gerade  darauf  berechnet 
ist,  die  Diiferenz  dieser  Interessen  zum  Vortheil  des  (ireldkapi- 
tals  auszubeuten. 

Es  ist  möglich,  dass  die  Nachfrage  nach  Waaren,  im  Fall  ihre 
Zufuhr  unter  den  Durchschnitt  gefallen,  nicht  mehr  Geldkapital 
absorbirt  als  frUher.  Es  ist  dieselbe  Summe,  vielleicht  eine  klei- 
nere, zu  zahlen  für  ihren  Gesammtwerth,  aber  für  dieselbe  Summe 
wird  ein  kleineres  Quantum  von  Qebrauchswerthen  erhalten.  In 
diesem  Falle  wird  die  Nachfrage  nach  leihbarem  Geldkapital  die- 
selbe bleiben,  also  der  Zinsfuss  nicht  steigen,  obgleich  die  Nach- 
frage nach  der  Waare  im  YerhaltDiss  zu  ihrer  Zufohr,  nnd  daher 
der  Preis  der  Waare  gestiegen  wire.  Der  Zusfoss  kann  nnr  bertthri 
werden,  sobald  die  Qesammtnaohfrage  nach  Leihkapitsl  wfiohst,  und 
dies  ist  nnter  obigen  Voranssetzangen  nicht  der  FalL 

Die  Zofrihr  eines  Artikels  kann  i^er  anch  nnter  den  Dorchschnitt 
fallen,  wie  bei  Missemte  in  Korn,  Baumwolle  eto,  nnd  die  Kach« 
frage  nach  Leihkapital  wachsen,  weil  darauf  speknlirt  wird,  dasa 
die  Preise  noch  höher  steigen,  und  das  nfichste  Mittel  sie  steigen 
zn  machen,  darin  besteht,  einen  Theil  der  Zufuhr  dem  Markt  zeit» 
weilig  zu  entziehn.  üm  aber  die  gekaufte  Waare  zu  bezahlen 
ohne  sie  zu  verkaufen,  wird  vermittelst  der  kommerciellen  „Wechsel- 
wirthschaft'  Geld  verschaflFt.  In  diesem  Fall  wächst  die  Nachfrage 
nach  Leihkapital,  und  der  Zinsfuss  kann  steigen  in  Folge  dieses 
Versuchs,  die  Zufuhr  der  Waare  zum  Markt  künstlich  zu  Ter- 
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bindern.  Der  hdbm  ZinsfasB  drOokt  dann  eine  kOnsÜiobe  Ter- 
minderang  der  Znfuhr  des  WaennkApiiab  ane. 

Andreraeiti  kann  die  Naohfirage  nadi  einem  Artikel  wadiaen^ 
weil  aeine  Zofolir  gewadiacn  ist  nnd  der  Artikel  nnter  seinem 
Darcbschnittspreis  steht 

In  diesem  Fall  kann  die  Nachfrage  nach  Leihkapital  diesdbe 
bleiben  oder  selbst  ftUen,  weil  mit  derselben  Geldsomme  mehr 
Waaren  zn  haben  sind.  Es  könnte  aber  auch  speknlsÜTe  Vorrath- 
bildung  eintreten,  theils  zur  Benutzung  des  günstigen  Moments  für 
Produktionszwecke,  theils  in  Erwartung  späterer  Preissteigerung. 
In  diesem  Fall  könnte  die  Nachfrage  nach  Leihkapital  wachsen, 
und  der  erhöhte  Zinsfuss  wäre  so  Ausdruck  von  Kapitalanlage  in 
überschüssiger  Vorrathbildung  von  Elementen  des  produktiven  Ka- 
pitals. Wir  betrachten  hier  nur  die  Nachfrage  nach  Leihkapital, 
wie  sie  beeinflusst  wird  durch  die  Nachfrage  und  Zufuhr  des 
Waarenkapitals.  Es  ist  schon  früher  auseinandergesetzt,  wie  der 
wechselnde  Stand  des  Reproduktionsprocesses  in  den  Phasen  des 
indostriellen  Cjklas  auf  das  Angebot  von  Leihkapital  wirkt  Den 
trivialen  Satz,  dass  die  Marktrate  des  Zinsfiisses  bestimmt  ist  durch 
Zufuhr  und  Nachfrage  von  (Leih-)  Kapital,  wirft  OTCrstone  schlauer- 
weise zusammen  mit  seiner  eignen  Annahme,  wonach  Leihkapital 
identisch  ist  mit  Kapital  überhaupt,  und  sucht  dadurch  den 
Wucherer  in  den  einzigen  Kapitalisten  und  sein  Kapital  in  das 
einsige  Kapital  an  Terwandeln. 

In  Zeitsn  der  Klemme  ist  die  Nachfrage  nach  Leibkapital  Nach- 
frage nach  Zahlungsmittel  und  weiter  gar  nichts;  keineswegs  Nach- 
frage nach  Geld  als  KaufinitteL  Der  Zinsfuss  kann  dabei  sehr  hoch 
gehn,  einerlei  ob  reales  Ki^ital  —  pioduktiTes  und  Waarenkapital 
—  im  üebermalh  Torhanden  oder  knapp.  Die  Nachfrage  nach 
Zahlungsmitteln  ist  blosse  Nachfrage  nach  ümsetzbarkeit  in  Geld, 
soweit  die  Kaufleute  und  Producenten  gute  Sicherheiten  bieten 
können;  sie  ist  Nachfrage  nach  Geldkapital,  soweit  dies  nicht 
der  Fall  ist,  soweit  also  ein  Vorschuss  von  Zahlungsmitteln  ihnen 
nicht  nur  die  Geldform  gibt,  sondern  das  ihnen  mangelnde 
Aequivalent,  in  welcher  Form  es  sei,  zum  ZLihlen.  Dies  ist  der 
Punkt,  wo  beide  Seiten  der  landläufigen  Theorie  bei  Beurtheilung 
der  Krisen  Recht  und  Unrecht  haben.  Die  da  sagen,  dass  bloss 
Mangel  an  Zahlungsmitteln  existirt,  haben  entweder  bloss  die  Be- 
sitzer von  bona  fide  Sicherheiten  im  Auge,  oder  sind  Narren,  die 
glauben,  es  sei  die  Pflicht  und  in  der  Macht  einer  Bank,  durch 
PajpenEettel  alle  bankrotten  Schwindler  in  zahlungsfähige  solide 
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Kapitalisten  zu  Terwandeln.  Die  da  sagen,  dass  bloss  Mangel  an 
Kapital  txistirt,  raachen  entweder  blosse  Wortklauberei,  da  ja 
in  solchen  Zeiten  das  inkonvertible  Kapital  in  Folge  von  Ueber- 
einfuhr  und  Ueberproduktion  massenhaft  vorhanden  ist,  oder  sie 
sprechen  bloss  von  jenen  Kreditrittern,  die  nun  in  der  That  in 
Umstände  gesetzt  sind,  wo  sie  nicht  länger  fremdes  Kapital  er- 
halten um  damit  zu  wirthschalten,  und  nun  verlangen,  die  Bank 
solle  ihnen  nicht  nur  das  verlorne  Kapital  zahlen  helfen,  sondern 
sie  auch  noch  zur  Fortsetzung  des  Schwindels  befähigen. 

Es  ist  Grundlage  der  kapitalistischen  Produktion,  dass  das  Geld, 
aU  selbständige  Form  des  Werths,  der  Waare  gegenübertritti  oder 
dass  der  Tauschwertb  selbststandige  Fonn  im  Geld  erhalten  rnnss, 
und  dies  ist  nur  möglich,  indem  eine  bestimmte  Waare  das 
Material  wird,  in  deren  Werth  ^ich  alle  andern  Waaren  mesMO, 
dass  sie  eben  dadurch  die  allgemeine  Waare,  die  Waare  par 
ezcellence  im  Gegensatz  m  allen  andern  Waaren  wird.  Dies  moss 
sich  in  doppelter  Hinsicht  zsagen,  nnd  namentlich  bei  kapitalistiseh 
entwickelten  Nationen,  die  das  Gkld  in  grossem  MaCs  ersetMn, 
einerseits  dnrch  Kreditoperationen,  andreneitB  dnich  Kreditgeld. 
In  Zeiten  der  Klemme^  wo  der  Kredit  einachrompft  oder  gam  anf* 
hlM^  tritt  plötslich  Geld  als  einziges  Zahlnngsmittel  nnd  wahres 
Dasein  des  Werths  absolut  den  Waaren  gegenflber.  Daher  die 
allgemeine  Entwerthung  der  Waaren,  die  Schwierigkeit,  ja  die 
Ünm5glicbkeit,  sie  in  Geld  zu  verwandeln,  d.  h.  in  ihre  eigne  rein 
phantastische  Form.  Zweitens  aber:  das  Kreditgeld  selbst  ist  nur 
Geld,  soweit  es  im  Betrage  seines  Nominalwerths  absolut  das  wirk- 
liche Geld  vertritt.  Mit  dem  Goldabflass  wird  seine  Konvertibilität 
in  Geld  problematisch,  d.  h.  seine  Identität  mit  wirklichem  Gold. 
Daher  Zwangsmafsregeln,  Heraufsetzung  des  Zinsinsses  etc.,  um  die 
Bedingungen  dieser  Konvertibilität  zu  sichern.  Dies  kann  mehr 
oder  minder  auf  die  Spitze  getrieben  werden  durch  falsche  Gesetz- 
gebung, beruhend  auf  falschen  Theorien  vom  Geld,  und  der  Nation 
aufgedrängt  durch  das  Interesse  der  Geldhändler,  der  Overstone 
und  Konsorten.  Die  Grundlage  aber  ist  gegeben  mit  der  Grund- 
lage der  Produktionsweise  selbst.  Eine  Entwerthang  des  Kredit- 
geldes (gar  nicht  zu  sprechen  von  einer  übrigens  nur  imaginSren 
Entgeldung  desselben)  würde  alle  bestehenden  Verhältnisse  er- 
schüttern. Der  Werth  der  Waaren  wird  daher  geopfert,  um  das 
phantastische  und  selbständige  Dasein  dieses  Werths  im  Geld  za 
sichern.  Als  Geldwerth  ist  er  ttberhaupt  nnr  geeidiert,  so  lang» 
das  Geld  gesichert  ist  FOr  ein  paar  Millionen  Qeld  mQsseii  daher 
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viele  Millionen  Waaren  zum  Opfer  gebracht  werden.  Dies  ist  un- 
vermeidlich in  der  kapitalistischen  Produktion  und  bildet  eine  ihrer 
Schönheiten.  In  frühem  ProdaktionsweiBen  kommt  dies  nicht  vor, 
weil  bei  der  engen  Basis,  auf  der  sie  sich  bewegen,  weder  der 
Kredit  noch  das  Kreditgeld  zur  Entwicklung  kommt  Solange  der 
gesellschaftliche  Charakter  der  Arbeit  als  das  Geld  dasein 
der  Waare,  und  daher  als  ein  Ding  ausser  der  wirklichen  Pro- 
duktion erseheinti  sind  Geldkrisen,  unabhäng^  oder  als  Verschärinng 
wirklieher  Krisen,  nnvennddlich.  Es  ist  andrerwits  klar,  dass,  so- 
lange der  Kredit  einer  Bank  nicht  erschflttert  ist,  sie  dnroh  Ver- 
mehmng  des  Kreditgelds  in  solchen  F&llen  die  Pknik  lindert,  durch 
dessen  Einsiehnng  sie  aber  vermehrt  Alle  Geschichte  der  modernen 
Indnstrie  zeigt,  dass  Metall  in  der  That  nnr  erheischt  wSre  snr 
Saldimng  des  internationalen  Handels,  sobald  dessen  Gleichgewicht 
momentan  verschohen  ist,  wenn  die  inlSadische  Produktion  orga- 
nisirt  wäre.  Dass  das  Inland  schon  jetzt  kein  Metallgeld  bedarf, 
beweist  die  Suspension  der  Baarzahlungen  der  sog.  Nationalbanken, 
zu  der,  als  zum  einzigen  Hiilfsmittel,  in  allen  extremen  Fällen 
gegriffen  wird. 

Bei  zwei  Individuen  wäre  es  lächerlich  zu  sagen,  dass  im  Ver- 
kehr unter  einander  beide  die  Zahlungsbilanz  gegen  sich  haben. 
Wenn  sie  wechselseitig  Schuldner  und  Gläubiger  von  einander 
sind,  ist  es  klar  dass,  wenn  ihre  Forderungen  sich  nicht  ausgleichen, 
für  den  Rest  der  eine  der  Schuldner  des  andern  sein  muss.  Bei 
Nationen  ist  dies  keineswegs  der  Fall.  Und  dass  es  nicht  der  Fall 
ist,  ist  von  allen  Oekonomen  in  dem  Satz  anerkannt,  dass  die 
Zahlungsbilanz  fttr  oder  gegen  eine  Nation  sein  kann,  obwohl  ihre 
Handelsbilanz  sich  schliesslich  ausgleichen  muss.  Die  Zahlnngs- 
hilanz  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  Handelsbilanz,  dass  sie 
eine  in  einer  bestimmten  Zeit  fällige  Handelsbilanz  ist.  Was  nnn 
die  Krisen  thun,  ist,  dass  sie  die  Differenz  zwischen  der  Zahlungs- 
bilanz und  der  Handelsbilanz  in  eine  korze  Zeit  msammendifingen; 
nnd  die  hestimmten  Znstinde^  die  sich  bei  der  Nation  entwickeln, 
bei  der  die  Krise  ist^  bei  der  daher  jetzt  der  Zahlungstermin  ein- 
tritt, —  diese  ZnstSnde  bringen  schon  eine  soldie  Kontraktion  der 
Ausgleichungszeit  mit  sich.  Erstens  das  Wegsenden  Ton  Edel- 
metallen; dann  das  Losschlagen  konsignirter  Waaren;  das  Eipor- 
tiren  von  Waaren,  nm  sie  loszoscblagen,  oder  nm  im  Inland  Geld- 
TorscbQsse  darauf  aufzutreiben;  das  Steigen  des  Zinsfnsses,  das 
Aufkündigen  der  Kredite,  das  Fallen  der  Werthpapiere,  das  Los- 
schlagen fremder  Werthpapiere,  die  Attraktion  von  fremdem  Kapital 
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zur  Anlage  in  diesen  entwertheten  Werthpapieren,  endlich  der 
Bankrott,  der  eine  Masse  Forderungen  ausgleicht  Es  wird  dahei 
oft  noch  Metall  versandt  nach  dem  Land,  wo  die  Krise  ausgebrochen, 
weil  die  Wechsel  darauf  unsicher,  also  die  Zahlung  am  sichersten 
in  Metall  erfolgt.  £s  kommt  dazu  der  Umstand,  dass  mit  Bezug 
auf  Asien  alle  kapitalistischen  Nationen  meist  gleichzeitig,  direkt 
oder  indirekt,  seine  Schuldner  sind.  Sobald  diese  verschiednen 
Umstände  auf  die  andre  betheiligte  Nation  ihre  volle  Wirkung 
flbdn,  tritt  auch  bei  ihr  Goid-  oder  Silbarexport,  kurz  der  Zahlungs- 
termin ein,  und  dieselben  Phänomene  wiederholen  sich. 

Bei  dem  kommercielleQ  Kredit  geht  der  Zins,  als  Untertehied 
des  Kreditpreises  vom  Baarpreise,  nur  soweit  in  den  Waarenpreis 
eiD,  ab  die  Wechsel  lingre  ak  gewöhnliche  Lan&eii  haben. 
Andernfalls  nicht»  Und  dies  erldfirt  sich  daxans,  dsss  jeder  mit 
der  einen  Hand  diesen  Kredit  nimmt  nnd  ihn  mit  der  andern  gibt 
[Dies  stimmt  nicht  mit  meiner  Er&hnmg.  F.  E.]  Soweit  aber  der 
Diskonto  in  dieser  Form  hier  eingeht,  ist  er  nicht  dnroh  dieeeo 
kommerciellen  Kredit,  sondern  durch  den  Geldmarkt  geregelt 

WSren  Nachfrage  nnd  Angebot  Ton  Geldkapttal,  die  den  2ns* 
foss  bestimmten,  identisch  mit  Nachfrage  und  Angebot  von  wirk- 
lichem Kapital,  wie  Overstone  behauptet,  so  müsste,  je  nachdem 
man  verschiedne  Waaren,  oder  dieselbe  Waare  in  verschiednen 
Stadien  (Rohstofif,  Halbfabrikat,  fertiges  Produkt)  betrachtet, 
der  Zins  gleichzeitig  niedrig  und  hoch  sein.  1844  schwankte 
der  Zinsfuss  der  B.  v.  E.  zwischen  4^/^  (von  Januar  bis  September) 
und  und  3**/^  von  November  bis  Jahresschluss.  1845  war  er 
Q,  von  Januar  bis  Oktober,  zwischen  8  und  5°/^j  in 
den  letzten  Monaten.  Der  Durchschnittspreis  von  fair  Orleans 
Baumwolle  war  1844  6^/^  d.  und  1845  4'/^  d.  Am  3.  März  1844 
war  der  BaumwoUvorrath  in  Liverpool  627  042  Ballen,  mid  am 
d.  Marx  1845:  773800  Ballen.  Nach  dem  niedrigen  Preis  der 
BanmwoUe  zu  schliessen,  mnsste  der  Zinsfuss  1845  niedrig  seint 
was  er  in  der  That  wShrend  des  grOssten  Theils  dieser  Zeit  war. 
Aber  nach  dem  Garn  sn  schliessen,  bitte  er  hoch  sein  müssen, 
denn  die  Preise  waren  rdatir,  nnd  Profite  absolnt,  hoch.  Ana 
BanmwoUe  an  4  d.  das  Flhnd  konnte  1845  mit  4  d.  Spmnkosten 
ein  Garn  gesponnen  werden  (No.  40  gut  secnnda  mnls  twist),  das 
dem  Spinner  also  8  d.  kostete  nnd  das  er  September  nnd  Oktober 
1845  an  lOV,  oder  11^«  d.  per  Pfund  Teriumfen  konnte.  (&  Aas- 
sage Ton  Wylie  weiter  miten.) 

Die  ganze  Sache  kann  dadurch  zur  Entscheidung  gebracht  werden : 
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Nachfimge  und  Angebot  von  Leihkapital  wäre  identisch  mit  Nach- 
frage mid  Angebot  toh  Kapital  ttberhanpi  (ob^eich  dieee  letitere 
Phiaee  abeord  kt;  fitr  den  Indostriellen  oder  Kaofmann  ist  die 
Waare  eine  Fonn  seinee  Kapitals,  aber  er  Terlangt  doch  nie 
Kapital  als  solches,  sondern  stets  nnr  diese  spedelle  Waare  als 
solche,  kanft  nnd  sahlt  sie  als  Waare,  Korn  oder  Banmwolle,  nnab- 
hängig  von  der  Bolle,  die  sie  im  Kreislanf  seines  Kapitals  dnza- 
nehmen  hat),  wenn  es  keine  Oeldverleiher  gftbe,  und  statt  deren 
die  verleihenden  Kapitalisten  im  Besitz  von  Maschinerie,  Roh- 
stoff etc.  wären,  und  sie  diese  ausliehen  oder  vermietheten,  wie 
jetzt  Häuser,  an  die  industriellen  Kapitalisten,  die  selbst  Eigner 
eines  Theils  dieser  Gegenstände  sind.  Unter  solchen  Umständen 
wäre  die  Zufuhr  von  Leihkapital  identisch  mit  Zufuhr  von  Produk- 
tionseiemeuten für  den  industriellen  Kapitalisten,  von  Waaren  für 
den  Kaufmann.  Es  ist  aber  klar,  dass  dann  die  Tbeilung  des 
Profits  zwischen  Leiher  und  Borger  zunächst  ganz  abhängen  würde 
TOD  dem  Yerhältniss,  worin  dies  Kapital  geliehen  ist,  nnd  worin 
es  Eigenthum  dessen,  der  es  anwendet. 

Nach  Herrn  Wegaelin  (B.  A.  1857)  ist  der  Zinsfuss  bestimmt 
dnrch  „die  Masse  des  unbeschäftigten  Kapitals;'  (252);  ist  »nur 
ein  Index  der  Masse  des  onbeschafkigten  Kapitals,  das  Anlage 
snekf  (271);  spSler  beisst  dies  nnbescb&ftigte  Kapital  «floatnig 
capitsl*  (485)  nnd  darunter  versteht  er  «Noten  der  Bank  von 
England  nnd  andre  Girknlationsmittel  im  Lande;  z.  B.  die  Noten 
der  Pkofinnalbanken  nnd  die  im  Lande  vorhandne  Mfinze ...  ich 
ecbKosBO  unter  floating  cspital  anch  die  Beserren  der  Banken  enn" 
(502,  508),  nnd  spfiter  anch  Barrengold  (503).  So  sagt  derselbe 
Weguelin,  dass  die  Bank  von  England  grossen  Einflnss  auf  den 
Zinsfuss  hat  zu  Zeiten  „wo  wir"  [die  B.  v.  E.]  thatsächlich  den 
grössten  Theil  des  unbeschäftigten  Kapitals  in  unsrer  Hand  haben 
(1198),  während  nach  obigen  Aussagen  des  Herrn  Overstone  die 
Bank  von  England  „kein  Platz  für  Kapital  ist."  Femer  sagt 
Weguelin:  „Nach  meiner  Ansicht  wird  die  Diskontorate  regulirt 
durch  die  Menge  des  unbeschäftigten  Kapitals  im  Lande.  Die 
Menge  des  unbeschäftigten  Kapitals  ist  repräsentirt  durch  die  Re- 
serve der  B.  v.  E.,  die  thatsächlich  eine  Metallreserve  ist.  Wenn 
also  der  Metallschatz  vermindert  wird,  Yermindert  dies  die  Menge 
des  nnbeschaftigten  Kapitals  im  Lande  und  steigert  also  den  Werth 
des  noch  vorhandnen  Rests.*'  (1258.)  J.  Stuart  Mill  sagt  1102: 
«Die  Bank  ist  genöthigt,  um  ibr  banking  department  solrent  zu 
elballen,  ibr  Mdglicbstes  su  tbnn,  die  Reserve  dieses  Departements 
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zu  füllen;  sobald  sie  also  findet,  dass  ein  Abfiuss  eintritt,  rnnas 
sie  sich  eine  Reeerve  sichern  und  entweder  ihre  Diskontinmgen 
einBchrnnken  oder  WerthpApiere  ▼erkaufen.'*  —  Die  Beserre,  so- 
weit bloss  das  banküng  department  betrachtet  wird,  ist  Reserve 
nnr  fftr  die  Depositen.  Nach  den  Overstones  soll  das  banking 
department  bloss  ab  Bankier  handeln,  ohne  Bftcksioht  anf  die 
«automatische''  Notenausgabe.  Aber  in  Zeiten  wirldidier  Klemmo 
hat  das  Institut,  nnabhfingig  von  der  Resenre  des  banking  depart- 
ment, die  nur  ans  Noten  besteht,  ein  sehr  scharfes  Auge  auf  den 
Metallschatz,  und  muss  es  haben,  wenn  es  nicht  falliren  will. 
Denn  im  selben  Mafs  wie  der  Metallschatz  schwindet,  schwindet 
auch  die  Reserve  von  Banknoten,  und  niemand  sollte  dies  besser 
wissen  als  Herr  Overstone,  der  dies  eben  durch  seinen  Bankakt 
von  1844  so  weise  eingerichtet  hat. 


Dreiunddreissigstes  Kapitel 
Bm  ümlanflniiittel  unter  dem  Kreditsystem« 

„Der  grosse  Regulator  der  Geschwindigkeit  der  Cirkulation  ist 
der  Kredit.  Daher  erklärt  sich,  warum  eine  scharfe  Klemme  im 
Geldmarkt  gewöhnlich  zusammenfallt  mit  einer  gefüUten  Cirku- 
lation." (The  Correnc^  Qnestion  Reviewed.  p.  65.)  Dies  ist  doppelt 
za  Tsrst^.  Einerseits  sind  alle  Methoden,  die  CSrknlationsmittel 
enparen,  begrOndet  anf  den  Ejredii  Zweitens  aber:  nimm  s.  fi. 
eine  500  ^  Note.  A  gibt  sie  hente  in  Zahlung  eines  Wechsel» 
an  B;  B  deponirt  sie  denselben  Tag  bei  seinem  Bankier;  dieser 
diskontirt  noch  selben  Tags  dnen  Wechsel  damit  ftr  G;  G  sahlt 
sie  an  seine  Bank,  die  Bank  gibt  sie  dem  billbroker  anf  Yor- 
schuss  etc.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Note  hier  drkuHrt, 
zu  Käufen  oder  Zahlungen  dient,  ist  vermittelt  durch  die  Ge- 
schwindigkeit, womit  sie  immer  wieder  in  der  Form  des  Depositums 
zu  jemandem  zurückkehrt,  und  in  der  Form  des  Anlehens  wieder 
zu  jemand  anders  übergeht.  Das  blosse  Oekonoraisiren  des  Cir- 
kulationsmittels  erscheint  am  höchsten  entwickelt  im  Clearing 
House,  dem  blossen  Austausch  von  fälligen  Wechseln,  und  der 
vorwiegenden  Funktion  des  Geldes  als  Zahlungsmittel  zum  Aus- 
gleich blosser  Ueberschüsse.  Aber  das  Dasein  dieser  Wechsel  be- 
ruht selbst  wieder  auf  dem  Kredit,  den  sich  die  Industriellen  nnd 
Kanfleute  unter  einander  geben.  Nimmt  dieser  Kredit  ab,  so 
nimmt  die  Zahl  der  Wechsel  ab,  namentlich  der  langsichtigen. 
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alflo  ftoch  die  Wurksamkeit  dieser  Metiiode  der  Ansgleichaiigeii. 
Und  diese  Oekonomie,  die  in  der  Beseitigung  des  Geldes  mn  den 

Umsätzen  besteht ,  und  die  ganz  auf  der  Funktion  des  Geldes  als 
Zahlungsmittel  beruht,  welche  wieder  anf  dem  Kredit  beruht,  kann 
(abgesehn  von  der  mehr  oder  minder  entwickelten  Technik  in  der 
Koncentration  dieser  Zahlungen)  nur  zweierlei  Art  sein:  Wechsel- 
seitige Schuld fordeningen,  repräsentirt  durch  Wechsel  oder  Cheques, 
gleichen  sich  aus  entweder  bei  demselben  Bankier,  der  nur  die 
Forderung  vom  Konto  des  einen  auf  das  des  andern  überschreibt; 
oder  die  verschiednen  Bankiers  gleichen  unter  einander  aus.^*) 
Die  Koncentration  von  8 — 10  Millionen  Wechseln  in  der  Hand 
eines  billbrokers,  wie  z.  B.  der  Firma  Overend,  Gumey  &  Co.,  war 
eins  der  Hauptmittel,  die  Stafenleitor  dieser  Ausgleichnng  lokal 
zu  erweitem.  Durch  diese  Oekonomisimng  wird  die  Wirksamkeit 
des  Umlaufsmittels  erhöht,  soweit  ein  geringres  Quantum  davon 
erfordert  wird  zur  blossen  Saldimng  der  Bilanz.  Andrerseits  hfingt 
die  Geschwindigkeit  des  als  Cirkolationsmittel  nmlanfenden  Geldes 
(wodurch  es  auch  ökonomisirt  wird)  gaas  ab  Ton  dem  Bloss  der 
Kinfe  nnd  Verkiafe,  oder  auch  yon  der  Yerketkmg  der  Zahlongeo, 
soweit  sie  nacheinaiider  in  Geld  erfolgen.  Aber  der  Kredit  w- 
mittdt,  nnd  erhöht  dadurch  die  Geschwindigkeit  der  Girknlation. 
Das  emzelne  Geldstück  kann  s.  B.  nnr  fünf  Üml&afe  bewirken 
und  bleibt  länger  in  jeder  einzelnen  Hand  mhen  —  als  blosses 
Cirkulationsmittel  ohne  Dazwischenkunfl  des  Kredits  —  wenn  A, 
sein  ursprünglicher  Besitzer,  von  B,  B  von  C,  C  von  D,  D  von 
E,  E  von  F  kauft,  also  sein  Uebergang  von  einer  Hand  in  die 
andre  nur  durch  wirkliche  Käufe  und  Verkäufe  vermittelt  ist. 
Wenn  aber  B  das  von  A  in  Zahlung  erhaltne  Geld  bei  seinem 
Bankier  deponirt  und  dieser  es  ausgibt  in  Wechseldiskont  an  C, 
dieser  von  D  kauft,  D  es  bei  seinem  Bankier  deponirt  und  dieser 
es  an  £  leiht,  der  von  F  kaufti  so  ist  selbst  seine  Geschwindigkeit 


Durchschnittliche  Anr.ahi  der  Tage,  w&hrend  deren  eine  Banknote  in 
Oirkolation  blieb: 


Jahr. 

5  £  Note. 

10  £. 

20-100  £, 

900-500^. 

lOOOiTNote. 

1798 

? 

236 

209 

81 

22 

1818 

148 

137 

121 

18 

13 

1846 

79 

71 

34 

12 

8 

1856 

70 

58 

«7 

9 

7 

(Aufatellung  des  Kai^sircrs  der  B.  v.  £.  Marahall  im  Beport  ou  Bank  Acts, 
1857.  IL  Appendix  p.  801—808. 
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als  blosNB  Cirknlafcioniimitttl  (Kanfinitiel)  vemiittett  durch  mebrore 
Kreditopmtionen:  das  Deponiren  des  B  bei  semam  Bsokier  und 
dessen  Diskontireii  fttr  G,  das  Deponiren  des  D  bei  seinem  Bankier 
und  dessen  Diskonfeiren  flkr  E;  also  dnreh  vier  Kndüoperalionen. 
Ohne  diese  Kredikoperationen  hSlfee  dssselbe  Geldstdck  meht  ftnf 
E&ofe  nach  emander  im  gegebnen  Zeüranm  Teiriobftet  Daas  es 
ohne  Vermitilang  Ton  wirklichem  Kanf  nnd  Terkanf  —  als  Depo- 
situm und  im  Diskonto  —  die  Hände  wechselte,  bat  hier  seinen 
Händewechsel  in  der  Reihe  wirklicher  Absätze  beschleunigt. 

Es  hat  sich  vorhin  gezeigt,  wie  eine  und  dieselbe  Banknote 
Depositen  bei  verschiednen  Bankiers  bilden  kann.  Ebenso  kann 
sie  verschiedne  Depositen  bei  demselben  Bankier  bilden.  Er  dis- 
kontirt  mit  der  Note,  die  A  deponirt  hat,  den  Wechsel  von  B, 
B  zahlt  an  C,  C  deponirt  dieselbe  Note  bei  demselben  Bankier 
der  sie  veiausgabt 


Es  ist  bereits  bei  Betrachtung  der  einfachen  Qeldcirkulation 
(Buch  I,  Kap.  III,  2)  nachgewiesen  worden,  dass  die  Masse  des 
wirklich  cirkulirenden  Geldes,  Geschwindigkeit  der  Cirkulation  und 
Oekonomie  der  Zahlungen  als  gegeben  vorausgesetzt,  bestimmt  ist 
durch  die  Preise  der  Waaren  und  die  Masse  der  Transaktionen, 
Dasselbe  Gesetz  herrscht  bei  der  Notencirkulation. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  für  jedes  Jahr  die  Jahresdurch- 
schnitte der  Noten  der  Bank  von  England,  soweit  sich  solche  in 
der  Hand  des  Publikums  befanden,  verzeichnet,  und  zwar  die  Be- 
trage der  5  und  10  Pfundnoten,  die  der  Noten  ron  20 — 100  £ 
und  die  der  höheren  Noten  von  £  200 — 1000;  sowie  der  Procent- 
sats  der  Gesammtcirkulation,  den  jede  dieser  Rubriken  liefert. 
Die  Betrige  sind  in  Tausenden,  untor  Streichung  der  drei  letrten 
Stellen. 


Jahr.  von 

'  /'S -10. 


Pro- 
cente. 


Noten  £ 
20—100. 


Pro- 

cente. 


Noten  £ 
200-1000. 


Pro- 
cente. 


Insge- 

sammt  £. 


1844 

1^9,263 

i^*5.7S5 

5,258 

26,0«/o 

1^20,241 

1845 

•  9,698 

46.9. 

.  6,082 

29,8. 

.  4,942 

28,6, 

,  90,728 
,  20,986 

1846 

48,9. 

.  5,771 

28,5. 

.  4^80 

22,6. 

1847 

.  »,591 

50,1, 

•  5,498 

28.7. 

•  ^066 

21,2. 

.  19,166 

1848 

,  8,783 

48,8. 

.  5,046 
.  5,284 

27,9, 

„M07 

28,8. 

,  18,065 

1849 

.  8,692 

47,2, 

28,5. 

.  4,777 

24,8. 

.  18,408 

1850 

•  M64 

47,2, 

.  5^ 

28,8, 

.  4,646 

24,0. 

.  19,898 

1851 

.  9,862 

48,8, 

.  5,554 

28,5. 

,  4,557 

2^.4, 

•  W.«8 
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Jahr. 

Noten 
von 
£  5—10. 

Pro- 

OODW. 

Noten  £ 
20—100. 

Pro- 

061116» 

Noten  £ 

OAA      1 AAA 

fiW— lUW. 

Pro- 

C6QC6. 

Insge- 
Mum&t 

1862 

£  9,839 

45.0OL 

£ 

6,161 

28,2®/« 

ii'  5,856 

26  S"/« 

£  21  856^ 

1858 

,  10,699 

47,3  , 

■ 

6,393 

28,2  , 

«  5,541 

24,5  . 

.  22,653 

1854 

,  10,565 

51,0, 

5,910 

28,5, 

,  4,234 

20,5. 

,  20,709 

1855 

.  10,628 

53,6  , 

5,706 

28,9, 

.  3,459 

17,5  , 

19,793 

1856 

,  10,680 

54,4, 

5,645 

28,7, 

.  3,324 

16,9, 

.  19,648 

1857 

,  10,659 

54,7, 

1» 

5,567 

28,6, 

•  3,241 

16,7. 

,  19,467 

(B.  A.  1858,  p.  T.  IL).  Die  Geflanimtsumme  der  cirkulirenden  Bank- 
noten hat  also  von  1844  bis  1857  positiv  abgenommen,  obgleich  der 
daich  Ausfuhr  und  Einfuhr  nachgewiesene  Geschäftsrerkehr  sich  mehr 
ab  Terdoppelt  hatte.  Die  kleinern  Banknoten  von  5  £  und  10 
nahmen  zu,  wie  die  Liste  zeigt,  von  ^  9  2 03  000  in  1844  auf  10  659  000 
in  1857.  Und  dies  gleichzeitig  mit  der  gerade  damals  so  starken 
Vermehnmg  der  Goldoirkolation.  Dagegen  Abnahme  der  Noten 
Ton  hShem  BeirSgen  (von  200—1000  von  £  5865000  in  1852, 
auf  £  8241000  in  1857.  Also  Abnahme  Ton  mehr  als  2^,  MilL 
Dies  wird  erklärt  wie  folgt:  »Am  8.  Jnni  1854  liessen  die  FHrat- 
baokiers  Ton  London  die  Aktienbanken  an  der  Einrichtong  des 
Clearisg  House  theünehmen,  nnd  bald  darauf  wurde  das  schliess- 
Uclie  Clearing  in  der  Bank  Ton  England  eingerichtet  Die  täg- 
lichen Saldimngen  werden  erledigt  durch  üeberschreibung  auf  den 
Kontos,  die  die  verschiednen  Banken  in  der  Bank  von  Enghind 
halten.  Durch  Einl'übrucg  dieses  Systems  sind  die  Noten  von 
hohem  Betrag,  deren  sich  die  Banken  früher  zur  Ausgleichung 
ihrer  gegenseitigen  Hechnuugen  bedienten,  überflüssig  geworden.* 
(B.  A.  1858,  p.  V.) 

Wie  sehr  der  Gebrauch  des  Geldes  im  Qrosshandel  auf  ein  ge- 
ringes Minimum  reducirt  ist,  darüber  vgl.  die  Tabelle,  die  Buch  I, 
Kap.  III,  Note  103  abgedruckt,  und  die  dem  Bankausschuss  ge- 
liefert wurde  von  Morrison  Dillen  &  Co.,  einem  der  grössten  der- 
jenigen Londoner  Häuser,  wo  ein  Kleinhändler  seinen  ganaen  Vor- 
rath  von  Waaren  aller  Art  einkaufen  kann. 

Nach  der  Aussage  Ton  W.  Newmarch  vor  dem  B.  A.  1857 
No.  1741  trugen  auch  noch  andre  Umstände  cur  Ersparung  Ton 
Gürknlationsmitteln  bei:  das  Penny-Brie^orto,  die  Eisenbahnen,  die 
Telegraphen,  kurz  die  TerbessertenVerkehrsmittel;  sodass  England 
jetzt  bei  ungefähr  derselben  Banknotencirkulation  ein  fftnf  bis 
sechsmal  so  grosses  Gksdifift  machen  kann.  Dies  sei  aber  auch 
wesentlidi  der  Ausschaltung  der  Noten  von  mehr  als  £  10. 
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ans  der  Cirkulation  gescholdet  Dies  scheint  ihm  eine  natOrliche 
Erklirang  daftr,  daas  in  SohotUand  und  Iriand«  wo  audi  1  £ 
Noten  drknliren,  die  Noteneirknlation  om  nngefahr  81  ^/^^  gestiegen 
ist  (1747.)  Die  Gesammtcirkolation  Ton  Banknoten  imVereinigten 
Königieicli,  mit  Winschina«  der  1  Noten,  sei  89  Mill.  £.  (1749.) 
Die  Goldeirknlation  =  70  MilL  (1750.)  In  Schottland  war  die 
Noteneirknlation  1884  —  8120000  jf;  1844— 8 020 000  i^;  1854  — 
4050000  £.  (1762.) 

Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  es  keineswegs  in  der  Hand  der 
Noten  ausgebenden  Banken  stehtf  die  Zahl  der  cirkulirenden  Noten 
zu  vermehren,  so  lange  diese  Noten  jederzeit  gegen  Geld  aus- 
tauschbar sind.  [Von  inkonvertiblem  Papiergeld  ist  hier  überhaupt 
nicht  die  Rede;  inkonvertible  Banknoten  können  nur  da  allge- 
meines Cirkulationsmittel  werden,  wo  sie  thatsächlich  durch  Staats- 
kredit gestützt  werden,  wie  z.  B.  gegenwärtig  in  Russland.  Sie 
fallen  damit  unter  die  Gesetze  des  inkonvertiblen  Staatspapiergelds, 
die  schon  entwickelt  sind  (Buch  I,  Kap.  HI,  2,  c:  die  Münze,  daa 
Werthzeichen,)  —  F.  E.] 

Die  Menge  der  cirkolirenden  Noten  richtet  sich  nach  den  Be- 
dOrfiunen  des  YerkehrB,  nnd  jede  überflüssige  Note  wandert  sofort 
zurück  zu  ihrem  Ausgeber.  Da  in  England  nur  die  Noten  der 
Bank  Ton  England  ab  gesetiliclies  Zahlongsmittel  aUgemein  nm- 
lanlen,  kdnnen  wir  die  nnbedentende  nnd  nur  lokale  Notencirka- 
lation  der  Provinziaibanken  hier  yemaehl&wigen. 

Vor  dem  B.  A.*1858  sagt  Herr  Neaye,  Gonvemenr  der  Bank 
▼on  England  ans:  «No.  947.  (Frage:)  Welche  Maisregeln  aneh 
immer  äe  ergreife,  der  Notenbetrag  in  den  Binden  des  Pnbliknma, 
sagen  Sie,  bleibt  derselbe;  d.  h.  nngef&hr  20  Mfll.  ?  —  In  ge- 
wöhnlichen Zeiten  scheint  der  Gebranch  des  Publikums  ungefähr 
20  Mill.  zu  erfordern.  Zu  gewissen  periodisch  wiederkehrenden 
Zeiten  im  Jahr  steigen  sie  um  1  oder  1*/^  Mill.  Wenn  das 
Publikum  mehr  braucht,  so  kann  es  sie,  wie  ich  sagte,  stets  bei 
der  Bank  von  England  bekommen.  —  948.  Sie  sagten,  dass 
während  der  Panik  das  Publikum  Ihnen  nicht  erlauben  wollte  den 
Noteubetrag  zu  vermindern;  wollen  Sie  das  begründen?  —  In 
Zeiten  der  Panik  hat  das  Publikum,  wie  mir  scheint,  volle  Macht 
sich  Noten  zu  yerscbafifen;  und  natürlich,  so  lange  die  Bank  eine 
Verpflichtung  hat,  kann  das  Publikum  auf  diese  Verpflichtung  hin 
die  Noten  von  der  Bank  entnehmen.  —  949.  Es  scheinen  alao 
jederzeit  nngefahr  20  Mill.  Noten  der  B.  y.  £.  erforderlich  zu 
aein?  —  20  Mill  Noten  in  der  Hand  des  Publikums;  es  wechaelt. 
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Es  sind  18 V««  20  MilL  a.  s.  w.;  aber  im  DorchschDitt  können  * 
Sie  sagen  19 — 20  Millionen.* 

Aussage  von  Thomas  Tooke  vor  dem  Ausschuss  der  Lords  über 
Commercial  Distress  (C.  D.  1848/57);  No.  301*4:  ^Die  Bank  hat 
keine  Macht,  nach  eignem  Willen  den  Betrag  der  Noten  in  der 
Hand  des  Publikums  zu  erweitern;  sie  hat  die  Macht,  den  Noten- 
betrag in  der  Hand  des  Publikums  zu  vermindern,  aber  nur  ver- 
mittelst einer  sehr  gewaltsamen  Operation.* 

J.  C.  Wrigbi,  seit  80  Jabren  Bankier  in  Nottingham,  nachdem 
er  ansitthrlicb  die  XJnmdgliehkeit  auseinander  gesetzt,  dass  die 
Pkovinzialbanken  jemals  mehr  Noten  in  ümlaaf  erhalten  ktonten 
als  das  Pnblikom  braucht  nnd  will»  sagt  von  den  Noten  der  Bank 
Ton  England  (C.  D.  1848/57)  No.  2844:  «Ich  weiss  von  keiner 
Schranke*  (der  Notenausgabe)  ,fQr  die  B.  Ton  E.,  aber  jeder  üeber- 
schuss  der  Cirkulation  wird  in  die  Depositen  Übergehn  und  so  eine 
andre  Form  annehmen." 

Dasselbe  gilt  für  Schottland,  wo  fast  nur  Papier  cirkulirt,  weil 
dort  wie  in  Irland  auch  Einpfundnoten  gestattet  sind  und  „the 
scotch  hate  gold*.  Kennedy,  Dirigent  einer  schottischen  Bank,  er- 
klärt, die  Banken  könnten  ihre  Notendrkulation  nicht  einmal  vsr* 
mindern,  und  ist  «der  Ansicht,  dass,  so  lange  inländische  Geschafta- 
abschlfisee  Noten  oder  Qold  erfordern,  nm  zu  stände  zn  kommen, 
die  Bankiers  soviel  Umlanftmittel  liefern  müssen,  wie  diese  6e- 
schfifle  erfordern  —  sei  es  anf  Verlangen  ihrer  Depositoren  oder 
sonstwie ....  Die  schottischen  Banken  kSnnen  ihre  Geschäfte  ein- 
schränken, aber  sie  können  keine  Eontrole  ansahen  über  ihre  Noten- 
ausgabe.* (ib.  No.  8446 — 48.)  Desgleichen  Anderson,  Dirigent  der 
Union  Bank  of  Scotland,  ib.  No.  8578:  »Verhindert  das  System 
des  gegenseitigen  Notenaustausches*  [zwischen  den  schottischen 
Banken]  „eine  Ueberausgabe  von  Noten  von  Seiten  einer  einzelnen 
Bank?  —  Jawohl;  wir  haben  aber  ein  wirksameres  Mittel  als  den 
Notenaustausch"  [der  in  der  That  gar  nichts  damit  zu  thun  hat, 
wohl  aber  die  UmlaufsfUhigkeit  der  Noten  jeder  Bank  Über  ganz 
Schottland  sichert]  „und  dies  ist  der  allgemeine  Gebrauch  in 
Schottland  ein  Bankkonto  zu  halten;  jedermann  der  irgendwie  Geld 
hat,  hat  auch  ein  Konto  bei  einer  Bank  und  zahlt  tagtäglich  alles 
Geld  ein,  das  er  nicht  unmittelbar  selbst  nöthig  hat,  sodass  am 
Schlnss  eines  jeden  Geschäflstags  alles  Geld  in  den  Banken  ist, 
aufgenommen  was  jeder  in  der  Tasche  hat* 

Ebenso  fi&r  Irland,  s.  die  Aussagen  des  Gbnvemenrs  der  Bank 
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* 

▼on  Iriand  MacDonn«!!  md  des  Dingentaii  der  ProTindal  Bank  of 
Ireland,  Momj,  Yot  demaelbeii  AnaBchuMi. 

EbeiiBO  unabhfiDgig  mib  wom  Wiilaa  der  fienk  von  Enc^d, 
iat  die  Noteneirkolaftioii  Tom  Stand  des  Gtoldachafaee  in  den  KeUem 
der  Bank,  der  die  EonTerfcibilitifc  dieaer  Noten  sichert  «Am 
18.  September  1846  war  die  Notencirkulation  der  Bank  von  Eng- 
land 20900000  £  und  ihr  Metallschatz  16273000  d  ;  am  5.  April 
1847  die  Cirkulation  20815000^^  und  der  Metallschatz  10246  000  j^. 
Also  fand  trotz  des  Exports  der  6  Millionen  £  Edelmetall  keine 
Einschrumpfung  der  Cirkulation  statt.*  (J.  G.  Kinnear,  The  Crisis 
and  the  Currency,  Ld.  1847,  p.  5.)  Es  versteht  sich  jedoch,  dass 
dies  nur  gilt  unter  den  in  England  heute  herrschenden  Verhält- 
nissen, und  auch  da  nur,  soweit  nicht  die  Gesetzgebung  über  das 
Verhältniss  von  Notenausgabe  und  Metallschatz  ein  anderes  beüehik 

Es  sind  also  nur  die  Bedarfnisse  des  Geschäfts  eelbsi,  die  einen 
Einfluss  auf  die  Quantität  des  cirkulirenden  Geldes  —  Noten  nnd 
Gold  —  ausüben.  Hier  kommen  zunächst  die  periodiadien  Schwan- 
kungen in  Betracht,  die  sich  jedes  Jahr  wiederholen,  was  auch  die 
allc^eine  Gtoschäftslage  sein  mag,  sodass  seit  20  Jahren  «in 
emem  besfeimniten  Monat  die  Cirkulation  hoch,  in  ehiem  andern 
niedrig  ist,  und  in  einem  dritten  bestimmten  Monat  em  mittlerer 
Punkt  Torkommi'*  (Newmarch,  B.  A.  1857,  No.  1650.) 

So  gehn  im  August  jedes  Jahres  einige  Millionen,  meist  in  Gold, 
aus  der  B.  tou  E.  in  die  inlSndische  Cirkulation,  um  die  Kosten 
der  Ernte  zu  zahlen;  da  es  sieh  in  der  Hauptsache  um  Zahlung 
▼on  Arbeitslöhnen  handelt,  sind  Banknoten  hier  für  England  weniger 
zu  gebrauchen.  Bis  Jahresschluss  ist  dies  Geld  der  Bank  dann 
wieder  zurückgeströmt.  In  Schottland  gibt  es  statt  Sovereigns  fast 
nur  Pfundnoten;  hier  dehnt  sich  daher  im  entsprechenden  Fall  die 
Notencirkulation  aus,  und  zwar  zweimal  im  Jahr,  im  Mai  und 
November,  von  3  auf  4  Millionen;  nach  14  Tagen  stellt  sich  be- 
reits der  Rückfluss  ein,  in  einem  Monat  ist  er  fast  vollendet, 
(Anderson,  1.  c.  No.  3505—3600.) 

Die  Notencirkulation  der  Bank  von  England  erfährt  auch  viertel- 
jährlich eine  momentane  Schwankung  infolge  der  vierteljährlichen 
Zahlung  der  , Dividenden",  d.  h.  der  Zinsen  der  Staatssehuld,  wo- 
durch zuerst  Banknoten  der  Cirkulation  entzogen  und  dann  wieder 
unter  das  Publikum  geworfen  werden;  sie  fliessen  aber  sehr  bald 
wieder  zurück.  Weguelin  (B.  A.  1857  No.  38)  gibt  den  Betrag 
der  hierdurch  Torurnchten  Schwankung  der  Notenoirknlation  auf 
2Vi  Millionen  an.   Dagegen  berechnet  Herr  Ghapman  Ton  der 


Digitized  by  Google 


—   65  — 


notoxuchea  Firma  OveroDd  Qumej  ft  Co.  den  Betrag  der  hierdurch 
aaf  dem  Geldmarkt  hervorgerufenen  Störung  weit  höher.  «Wenn 

Sie  aas  der  Cirknlation  6  oder  7  Millionen  fßr  Steuern  heraus- 
nehmen, um  damit  die  Dividenden  zu  zahlen,  so  muss  irgend  jemand 
da  sein,  der  diesen  Betrag  in  der  Zwischenzeit  zur  Verfügung 
stellt/'  (B.  A.  1857,  No.  5196.) 

Viel  bedeutender  und  nachhaltiger  sind  die  Schwankungen  im 
Betrage  des  umlautenden  Mittels,  die  den  verschiednen  Phasen  des 
industriellen  Cyklus  entsprechen.  Hören  wir  hierüber  einen  andern 
Assoeie  jener  Firma,  den  würdigen  Quäker  Samuel  Gurney  (C.  I). 
1848/57,  No.  2645):  .Ende  Oktober  (1847)  waren  20  8Uü  000  £ 
Noten  in  den  Händen  des  Publikums.  Zu  jener  Zeit  herrschte 
eine  grosse  Schwierigkeit,  Banknoten  im  Geldmarkt  zu  bekommen. 
Dies  entstand  aus  der  allgemeinen  Beftürchtung,  man  werde  in 
Folge  der  Beschrankung  des  Bankakts  von  1844  nicht  im  Stande 
sein  sie  sich  zu  verschaffen.  GegenwSrtig  [März  1848]  ist  der 
Betrag  der  Banknoten  in  Binden  des  Publikums  ...  17  700  000  if, 
aber  da  jetet  keinerlei  konuneroieller  Alarm  herrscht,  ist  dies  viel 
mehr  als  was  gebraucht  wird.  Es  gibt  keinen  Bankier  oder 
keinen  OeldhSndler  in  London,  der  nicht  mehr  Banknoten  hat  als 
er  gebrauchen  kann.  —  2660.  Der  Belauf  der  Banknoten  . . . 
ausserhalb  des  Gewahrsams  der  Bank  von  England  bildet  mnm 
total  ungenfigenden  Exponenten  des  aktiven  Standes  der  Cirknlation, 
wenn  man  nicht  ebenfalls  gleichzeitig  in  Erwägung  zieht  .  .  .  den 
Stand  der  llandelswelt  und  des  Kredits.  —  2651.  Das  Gefühl, 
dass  wir  bei  dem  gegenwärtigen  Belauf  der  Cirknlation  in  den 
Händen  des  Publikums  einen  Ueberschuss  haben,  entspringt  in 
hohem  Grad  aus  unsrer  gegenwärtigen  Lage  grosser  Stagnation. 
Bei  hohen  Preisen  und  aufgeregtem  Geschäft  würden  uns  17  700000  4* 
ein  Gefühl  der  Knappheit  verursachen." 

[So  lange  die  Geschäftslage  derart  ist,  dass  die  Rückflüsse  für 
die  gemachten  Vorschüsse  regelmäl'sig  eingehn  und  also  der  Kredit 
unerschüttert  bleibt,  richtet  sich  die  Ausdehnung  und  Zusammen* 
Ziehung  der  Cirkulation  einfach  nach  den  Bedürfnissen  der  Indu- 
striellen und  Kaufleute.  Da  wenigstens  in  England  Gold  für  den 
Grosshandel  nicht  in  Betracht  kommt  und  die  Goldcirkulation,  ab- 
gesehen von  den  jahreszeitlichen  Schwankungen,  als  eine  fikr  Ifingere 
Zeit  ziemlich  konstante  GrOase  angesehn  werden  kann,  so  bfldet 
die  Notencirkulation  der  B.  von  E.  den  hinreichend  genauen  Ghrad- 
messer  dieser  Verfindemngen.  In  der  stillen  Zeit  nach  der  Krise 
l&uft  am  wenigsten  um,  mit  der  Wiederbelebung  der  Nachfrage 
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tritt  auch  grSflsmr  Bedarf  an  Umlauftmifeteln  ein,  der  sich  steigert 
mit  der  steigenden  Prosperitit;  den  Höhepunkt  erreicht  die  Menge 
des  Umlanfinmitteb  in  der  Periode  der  Üeberspannnng  nnd  üebei^ 
spekolation  —  da  bricht  die  Krise  herein  nnd  Aber  Kacht  sind 
die  gestern  noch  so  reichlichen  Banknoten  vom  Markt  TenBchwnnden, 
nnd  mit  ihnen  die  Diskontirer  Yon  Wechsebi,  die  Vorschnssleiater 
auf  Werth papiere,  die  K&nfer  von  Waaren.  Die  Bank  yon  Eng- 
land soll  helfen  —  aber  auch  ihre  Kräfte  sind  bald  erschöpft,  der 
Bankukt  von  1844  zwingt  sie  ihre  Notencirkulation  einzuschränken 
grade  im  Moment,  wo  alle  Welt  nach  Banknoten  schreit,«  wo  die 
Waarenbesitzer  nicht  verkaufen  können  und  doch  zahlen  sollen 
und  jedes  Opfer  zu  bringen  bereit  sind,  wenn  sie  nur  Banknoten 
erhalten.  ,  Während  des  Alarms,*  sagt  der  obenerwähnte  Bankier 
Wright  1.  c.  No.  2930,  .gebraucht  das  Land  zweimal  soviel  Cirku- 
latiou  wie  in  gewöhnlichen  Zeiten,  weil  das  ümlao&mittei  von 
Bankiers  und  andern  aufgespeichert  wird." 

Sowie  die  Krise  hereinbricht,  handelt  es  sich  nur  noch  tun 
ZahlungsmitteL  Da  aber  jeder  vom  andern  abhängig  ist  ftir  den 
jBingang  dieser  Zahlungsmittel  nnd  keiner  weiss,  ob  der  andre  im* 
stand  sein  wird,  am  Verfalltag  m  zahlen,  tritt  ein  vollständiges 
Kirchthnnnxennen  ein  nm  die  im  Markt  befindlichen  ZaUnngs- 
mittel,  d.  h.  flbr  Banknoten.  Jeder  schätzt  davon  va£,  so  Tide  er 
erhalten  kann,  nnd  so  yerschwinden  die  Noten  ans  der  Cirknlation 
am  selben  Tag,  wo  man  sie  am  nöthigsten  braucht  Samuel  Gnmej 
(C.  D.  1848/57,  No.  1116)  gibt  die  Zahl  der  so  im  Moment  des 
Sehreckens  nnter  Sdiloss  und  Riegel  gebrachten  Banknoten  für 
Oktober  1847  auf  4—5  Millionen  £  va.       F,  E.] 

In  dieser  Beziehung  ist  besonders  interessant  das  Verhör  des 
Associes  von  Gumey,  des  bereits  erwähnten  Chapman,  vor  dem 
B.  A.  von  1857.  Ich  gebe  hier  den  Hauptinhalt  desselben  im 
Zusammenhang,  obwohl  auch  einige  Punkte  darin  behandelt  werden, 
die  wir  erst  später  untersuchen. 

Herr  Chapman  lässt  sich  vernehmen  wie  folgt. 

„4963.  Ich  nehme  auch  keinen  Anstand  zu  sagen,  dass  ich 
es  nicht  für  in  der  Ordnung  halte,  dass  der  Geldmarkt  unter  der 
Macht  eines  beliebigen  individuellen  Kapitalisten  stehn  sollte,  (wie 
es  in  London  deren  gibt),  der  einen  ungeheuren  Geldmangel  und 
eine  Klemme  erzeugen  kann,  wenn  die  Oirkulation  grade  sehr 
niedrig  steht  .  .  .  Das  ist  möglich  ...  es  gibt  mehr  als  einen 
Kapitalisten,  der  aus  dem  Girkulationsmittel  1  oder  2  Mill.  if  Noten 
herausnehmen  kann,  wenn  er  einen  Zweck  dadurch  erreicht*  4995. 
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Em  groiter  Spekoluit  kann  fVOt  1  oder  2  MilL  Konsols  ▼nksaftn 
und  10  das  Gdd  ans  dem  Markt  ndmien.  Efcwaa  Aehnliches  ist  Tor 
ganz  kurzem  gesohehn,  «es  erzeugt  eine  äusserst  heftige  Klemme."  — 

4967.  Die  Noten  sind  dann  allerdings  unproduktiv.  „Aber  das 
ist  nichts,  wenn  es  einen  grossen  Zweck  bewirkt;  sein  grosser 
Zweck  ist  die  Fondspreise  zu  werfen,  eine  Geldklemme  zu  schaffen, 
und  das  zu  thun,  hat  er  vollständig  in  seiner  Gewalt.**  Ein  Bei- 
spiel: Eines  Morgens  war  grosse  Geldnachfrage  auf  der  Fondsbörse; 
niemand  kannte  die  Ursache;  jemand  bot  Chapman  an,  dieser  solle 
ihm  50  000  £  zu  7  ^j^  leihen.  Chapman  war  erstaunt,  sein  Zins- 
fuss  stand  viel  niedriger;  er  griff  zu.  Gleich  darauf  kam  der 
Mann  wieder,  nahm  weitre  50  000  £  am  I^I^^Iq,  dann  100  000  £ 
zu  und  wollte  noch  mehr  haben  zu  8^/,^/^.  Da  bekam  aber 
f  selbst  Chapman  Angst  Es  stellte  sich  nachher  heraus,  daas 
pltelieh  eine  bedeatende  Simmie  Geldes  dem  Markt  entzogen 
worden  war.  Aber,  eagt  Chapman,  «ich  habe  doeh  eine  bedeatende 
Somme  in  8%  anageliehen;  weiter  m  gehn  hatte  ich  Angst;  ieh 
wnsste  nicht,  was  kommen  würde." 

Man  mnss  nie  wgessen,  dass  obgleich  nemlich  bestfindig  19  bis 
20  MüL  Noten  angeblich  in  der  Quid  des  Pnblikams  sind,  doch 
einerseits  der  Theü  dieser  Noten,  der  wiiklicfa  drkolirt,  nnd  andrer- 
seits der,  der  mibesehftftigt  als  Beserre  bei  den  Banken  liegt, 
gegeneinander  beständig  und  bedeutend  Tariirt  Ist  diese  Reserre 
gpross,  also  die  wirkliche  Cirkulatiou  niedrig,  so  heisst  das  vom 
Standpunkt  des  Geldmarkts,  dass  die  Cirkulation  voll  (the  circu- 
lation  is  füll,  money  is  plentiful)  ist;  ist  die  Reserve  klein,  also 
die  wirkliche  Cirkulation  voll,  so  nennt  der  Geldmarkt  sie  niedrig; 
(the  circulation  is  low,  monej  is  scarce)  nämlich  der  Theil  hat 
einen  niedrigen  Betrag,  der  unbeschäftigtes  Leihkapital  vorstellt. 
Wirkliche,  von  den  Phasen  des  industriellen  Cyklus  unabhängige 
Expansion  oder  Kontraktion  der  Cirkulation  —  sodass  aber  der 
Betrag,  den  das  Publikum  braucht,  derselbe  bleibt  —  findet  nur 
aus  technischen  Gründen  statt»  z.  B.  an  den  Zahlungsterminen  der 
Steuern  oder  der  Zinsen  der  Staatsschnld.  Bei  Steuerzahlung 
flieesen  Noten  und  Gold  in  die  Bank  von  England  über  das  g^ 
w5hnlicbe  Mafs,  nnd  kontrahiren  faktisch  die  Cirkulation,  ohne 
Rficksicht  auf  das  Bedttrfhiss  ftr  letrtre.  Umgekehrt  wenn  die 
DiTidenden  der  Staatsschnld  an^gesahlt  werden.  Im  ersten  FtXL 
werden  Anleihen  bei  der  Bank  gemacht  nm  Cirknlationsmittel  m 
erhalten.  Im  letztren  Fall  sinkt  der  Zinsfbss  bei  den  Privatbank«! 
wegen  des  momentanen  Wachsens  ihrer  Beeerren.  Es  hat  dies 
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mit  der  absolaten  Sfasse  der  Umlaafunittel  nichti  za  thmi,  sondern 
nur  mit  der  Baokfirma,  die  dieee  Umlanfiimittel  in  Girknlation  setet, 
nnd  flbr  die  sich  dieser  Process  als  Verfiosserung  von  Leibka^ital 
darstelli,  imd  die  daher  den  Profit  daTon  in  die  Tasche  steckt. 

In  dem  einen  Fall  findet  bloss  temporäres  Deplacement  des  cir- 
kulirenden  Mediums  statt,  das  die  B.  v.  E.  dadurch  ausgleicht,  dass 
sie  kurz  vor  Verfall  der  vierteljährlichen  Steuern  und  der  eben- 
falls vierteljährlichen  Dividenden  kurze  Vorschösse  zu  niedrigen 
Zinsen  macht;  diese  so  ausgegebenen  überzähligen  Noten  füllen 
nun  zuerst  die  Lücke  aus,  die  das  Zahlen  der  Steuern  verursacht, 
während  ihre  Rückzahlung  an  die  Bank  gleich  darauf  den  Noten- 
überfluss  zurUckbringt,  den  das  Auszahlen  der  Dividenden  ins 
Publikum  geworfen. 

In  dem  andern  Fall  ist  niedrige  oder  volle  Cirkulation  immer 
nur  andre  Verthcilung  derselben  Masse  UmlanÜBmittel  in  aktive 
Cirkulation  und  Depositen,  d.  h.  Instrument  yod  Anleihen. 

Andrerseits,  wenn  s.  B.  durch  Qoldsofiuss  zur  Bank  von  Eng- 
land die  Zahl  der  dagegen  ausgegebenen  Noten  Termehrt  wird,  so 
helfen  diese  sum  Diskontiren  ausserhalb  der  Bank,  und  flieesen 
zarQck  in  Absahlnng  von  Anleihen,  sodass  die  absolnte  Masse  der 
cirknlirenden  Noten  nur  momentan  vermehrt  wird. 

Ist  die  Cirkulation  voll,  wegen  Ausdehnung  des  QeschSfts  (was 
auch  bei  relativ  niedrigen  Preisen  möglich),  so  kann  der  Zinsfuss 
relativ  hoch  sein  wegen  Nachfrage  nach  Leihkapital  in  Folge 
steigender  Profite  und  vermehrter  Neuanlagen.  Ist  sie  niedrig, 
wegen  Kontraktion  des  Geschäfts  oder  auch  wegen  grosser  Flüssig- 
keit des  Kredits,  so  kann  der  Zinsfuss  niedrig  sein  auch  bei  hohen 
Preisen.  (Siehe  Hubbard.) 

Die  absolute  Quantität  der  Cirkulation  wirkt  bestimmend  auf 
den  Zinsfuss  nur  in  Zeiten  der  Klemme.  Entweder  drückt  hier 
die  Nachfrage  nach  voller  Cirkulation  nur  Nachfrage  für  Mittel 
der  Schatzbildung  aus  (abgesehn  von  der  verminderten  Geschwin- 
digkeit, womit  das  Geld  cirkulirt,  und  womit  dieselben  identischen 
Geldstücke  sich  beständig  in  Leihkapital  umsetzen)  wegen  der 
Kreditlosigkeit,  wie  1847,  wo  die  Suspension  des  Bankakts  keine 
Expansion  der  Cirkulation  veranlasste,  aber  hinreichte  die  aufge- 
schatsten  Noten  wieder  ans  Licht  zu  ziehen  und  in  die  Cirkulation 
zu  werfen.  Oder  es  kann  wirklich  unter  den  Umständen  mehr 
Oirknlationsmittel  erheischt  sein,  wie  1857  die  Cirkulation  nadi 
der  Suspension  des  Bankakts  fitar  einige  Zeit  wirklich  wncha 

Sonst  wirkt  die  absolnte  Masse  der  Girkdlation  nicht  auf  den 
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7mrfnmi^  da  816  —  Oekonomie  und  Geachwindigkeit  des  ümlaofii 
als  konstant  roxansgesetzfe  —  enteiis  bestimmt  ist  dorch  die  Plmse 
der  Waaren  nnd  die  Masse  der  Transaktionen  (wobei  meist  ein 
Moment  die  Wirkung  des  andern  paraljsirt),  und  endlich  durch 
den  Stand  des  Kredits,  wfihrend  sie  keineswegs  umgekehrt  den 
letztren  bestimmt;  nnd  da  zweitens  Waarenpreise  nnd  Zins  in 
keinem  nothwendigen  Zusammenhang  stehn. 

Während  des  Bank  Restriction  Act  (1797—1820)  fand  ein  Ueber- 
äuss  an  currency  statt,  der  Zinsfuss  war  stets  viel  höher  als  seit 
Wiederaufnahme  der  Bnarzahlungen.  Er  fiel  später  rasch  mit  Ein- 
schränkung der  Notenausgabe  und  steigenden  Wechselkursen.  1822, 
1823,  1832  war  die  allgemeine  Cirkulation  niedrig,  der  Zinsfuss 
ebenfalls  niedrig.  1824,  1825,  1836  war  die  Cirkulation  hoch, 
der  Zinsfuss  stieg.  Sommer  1830  war  die  Cirkulation  hoch,  der 
Zinsfuss  niedrig.  Seit  den  Goldentdeckungen  hat  sich  der  Geld- 
umlauf in  ganz  Europa  e^pandirt,  der  Zinsfuss  stieg.  Der  Zins» 
fuss  hängt  also  nicht  ab  Yon  der  Menge  des  umlaufenden  Geldes. 

Der  Unterschied  zwischen  Aasgabe  von  Umlaufsmittel  und  Ana- 
leihen TOn  Kapital  zeigt  sich  am  besten  beim  wirklichen  Repro- 
dnctionsprocess.  Wir  haben  dort  (Buch  II,  Abschnitt  III)  gesehn, 
wie  sich  die  Terscbiednen  Bestandtheile  der  Produktion  anstansbhen. 
Z.  B.  das  yariable  Kapital  besteht  sachlich  in  den  Lebensmittdn 
der  Arbeiter,  einem  Theil  ihres  eignen  Ftodnkti.  Es  ist  ihnen 
aber  stOckweise  ausgezahlt  worden  in  €leld.  Dies  mnss  der  Kapi- 
talist Torschiessen,  nnd  es  hingt  sehr  ab  yon  der  Organisation  des 
Kreditwesens,  ob  er  die  nMiste  Woche  das  nena  wiable  KiqpitaL 
wieder  auszahlen  kann  mit  dem  alten  Geld,  das  er  yorige  Woche 
auszahlte.  Ebenso  in  den  Austauschakten  zwischen  den  verschiednen  ' 
Bestandth eilen  eines  gesellschaftlichen  Gesammtkapitals,  z.B. zwischen 
Konsumtionsmitteln  und  den  Produktionsmitteln  von  Konsumtion8> 
niitteln.  Das  Geld  zu  ihrer  Cirkulation  muss,  wie  wir  gesehn 
haben,  von  einem  oder  beiden  der  Austauschenden  vorgeschossen 
werden.  Es  bleibt  dann  in  Cirkulation,  kehrt  aber  nach  voll- 
endetem Austausch  immer  wieder  zu  dem  zurück,  der  es  vorscboss, 
da  es  yon  ihm  Aber  sein  wirklich  beschäftigtes  industrielles  Kapital 
hinans  vorgeschossen  worden  war  (s.  Buch  II,  20.  Kapitel).  Bei 
entwickeltem  Kreditwesen,  wo  sich  das  Geld  in  den  Händen  der 
Banken  koncentrirt,  sind  sie  es,  wenigstens  nominell,  die  es  vor* 
schiessen.  Dieser  Vorschuss  bezieht  sich  nnr  auf  das  in  Cirka- 
lation  befindliche  Geld.  Es  ist  Vorschnss  yon  Girkolation,  nicht 
Yorschnss  der  Kapitale,  die  es  drknliri 
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Ghapmaii:  «5068.  Bs  können  Zeiten  vorkommen,  wo  die  Bink- 
noien  in  der  Hand  dee  Pabliknme  einen  sehr  groesen  Betrag  ane- 
machen,  nnd  dennoch  keine  zn  haben  sind.*  QM  ist  auch  während 
der  Panik  da;  aber  jeder  hfltet  eich  wohl,  es  in  ieihbares  Kapitalt 
in  leihbaree  Geld  m  Tcrwandeln;  jeder  hfilt  ea  fett  fOr  wirklichea 
Zahlungsbedttrfoiss. 

,5099.  Die  Banken  in  den  ländlichen  Bezirken  schicken  ihre 
nnbescbäiligten  Ueberschüsse  an  Sie  und  andre  Londoner  Häuser? 
—  Jawohl.  —  5100.  Auf  der  andren  Seite  lassen  die  Fabrik- 
distrikte von  Lancasbire  und  Yorksbire  Wechsel  bei  Ihnen  dis- 
kontiren  für  ihre  Geschäftszwecke?  —  Jawohl.  —  5101.  Sodass 
auf  diesem  Wege  das  überschüssige  Geld  eines  Landestbeils  nutzbar 
gemacht  wird  für  die  Anforderungen  eines  andern  Landeeiheils?  — 
G^z  richtig.* 

Chapman  sagt,  die  Sitte  der  Banken,  ihr  überschüssiges  Geld- 
kapital  für  kürzere  Zeit  im  Ankauf  von  Konsols  und  Schatz- 
scheinen anzulegen,  habe  in  der  letzten  Zeit  sehr  abgenommen^ 
seitdem  es  Gebrauch  geworden  aei,  dies  Geld  at  call  (von  Tag  zu 
Tag,  jederzeit  rückfbrderbar)  auszuleihn.  Er  selbst  hfilt  den  An- 
kauf  solcher  Papiere  ft&r  sem  Geschäft  fiOr  höchst  nnsweekmfifing. 
Er  legt  es  desshalb  in  guten  Wechseln  an,  Ton  denen  täglich  ein 
Theil  verfiUlti  sodass  er  stets  weiss  anf  wieriel  flfissiges  Geld  er 
ieden  Tag  za  rechnen  hat  [5001 — 6005.]  — 

Selbst  das  Wachsen  der  Ansfohr  stellt  sich  mehr  oder  weniger 
ftr  jedes  Land,  zumeist  aber  ftr  das  Land,  das  Kredit  gibt,  als 
wachsende  Anforderung  auf  den  inländischen  Geldmarkt  dar,  die 
aber  erst  in  Zeiten  der  Klemme  als  solche  geftlhlt  wird.  In  Zeiten 
wo  die  Ausfuhr  zunimmt,  werden  gegen  Konsignationen  brittischer 
Fabrikate  in  der  Regel  langsichtige  Wechsel  von  Fabrikanten  auf 
den  Exportkaufmann  gezogen.  (5126.)  ,5127.  Ist  es  nicht  häufig 
der  Fall,  dass  ein  Uebereinkommen  existirt,  dass  diese  Wechsel 
von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden?  —  [Chapman.]  Dies  ist  eine 
Sache,  die  sie  uns  geheimhalten:  wir  würden  keinen  Wechsel  derart 
zulassen  ....  Es  mag  sicherlich  geschehn,  aber  ich  kann  über 
etwas  derartiges  nichts  sagen.*  [Der  unschuldige  Chapman.]  — 
«5123.  Wenn  eine  grosse  Zunahme  der  Ausfuhr  stattfindet,  wie 
allein  im  letaten  Jahr  von  20  Hill.  itihrt  das  nicht  von  selbst 
zu  einer  grossen  Nachhtige  nach  Kapital  für  den  Diskonto  von 
Wechseln,  die  diese  Ausfuhren  Torstellen?  —  Unzweifelhaft  « 
5180.  Da  Sngland  in  der  Regel  dem  Ausland  ftr  alle  seine  Ans- 
fnhren  Kredit  gibt,  wfirde  das  nicht  die  Absorption  eines  ent- 
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sprechenden  Zusatskapitais  bedingen,  für  die  Zeit  wo  dies  dauert?  — 
£ngland  gibt  einen  ungeheuren  Kredit;  aber  dagegen  nimmt  es 
Kredit  für  seine  Rohstoffe.  Man  zieht  auf  uns  von  Amerika  immer 
auf  60  Tage,  und  von  andern  G^enden  auf  90  Tage.  Auf  der 
andern  Seite  geben  wir  Kredit;  wenn  wir  Waaren  nach  Deutsch- 
land schicken,  geben  wir  2  oder  8  Monate.* 

Wilson  fragt  Gfaapman  (5181),  ob  gegen  diese  importirten  Roh- 
Stoffe  und  Kolonialwaaren  nicht  gleichzeitig  mit  deren  Verladung 
bereits  Wechsel  auf  England  gezogen  werden,  und  ob  sie  nicht 
schon  selbst  gleichzeitig  mit  den  Ladescheinen  ankommenf  Ghap- 
man  glaubt  so,  weiss  nichts  von  diesen  «kaufmännischen*  Ge- 
schäften, man  solle  kundigere  Leute  fragen.  —  Im  Export  nach 
Amerika,  sagt  Chapman,  würden  »die  Waaren  im  Transit  symbo- 
lisirt" ;  dies  Kauderwelsch  soll  heissen,  dass  der  englische  Export- 
kaufmanu  gegen  die  Waaren  auf  eins  der  grossen  amerikanischen 
Bankhäuser  in  London  Viermonatswechsel  zieht,  und  das  Bankhaus 
von  Amerika  Deckung  erhält. 

,5136.  Werden  nicht  in  der  Regel  die  Geschäfte  nach  weit 
entlegnen  Ländern  durch  den  Kaufmann  geführt,  der  auf  sein 
Ki^ital  wartet,  bis  die  Waaren  yerkauft  sind?  —  Es  mag  Hauser 
von  grossem  Privatreich thum  geben,  die  im  Stande  sind  ihr  eignes 
Kapital  auszulegen,  ohne  VorschOsse  auf  die  Waaren  zn  nehmen; 
aber  diese  Waaren  werden  meistens  in  YorschQsse  verwandelt 
dnieh  die  Accepts  wohlbekannter  Firmen.  —  5187.  Diese  Hfiuser 
sind  etablirt  ...  in  London,  Liverpool  und  anderswo.  —  6188. 
fis  macht  also  keinen  ünterschiedy  ob  der  EVtbrikant  sein  eignes 
Geld  hergeben  muss,  oder  ob  er  einen  Eanfinann  in  London  oder 
Liverpool  bekommt,  der  es  Torschiesst;  es  bleibt  immer  ein  in 
England  gemachter  Vorsehuss?  —  Ganz  richtig.  Der  Fabrikant 
hat  nur  in  wenigen  Fällen  etwas  damit  zu  thun'  [dagegen  1847 
in  fast  allen  Fällen].  ,Ein  Händler  in  Fabrikaten,  z.  B.  in  Man- 
chester, kauft  Waaren  und  verschifft  sie  durch  ein  respektables 
Haus  in  London;  sobald  das  Londoner  Haus  sich  überzeugt  hat, 
dass  alles  nuch  Uebereinkunft  verpackt  ist,  zieht  er  Sechsmonats- 
wechsel auf  das  Londoner  Haus  gegen  diese  nach  Indien,  China, 
oder  sonst  wohin  gehenden  Waaren;  dann  kommt  die  Bank  weit 
herein  und  diskoiitirt  ihm  diese  Wechsel;  sodass  um  die  Zeit,  wo 
er  fUr  diese  Waaren  zu  zahlen  hat,  er  das  Geld  bereit  liegen  hat 
yermöge  der  Diskontirung  jener  Wechsel.  —  5139.  Aber  wenn 
jener  anch  das  Geld  hat,  so  hat  der  Bankier  es  doch  vorschiessen 
mflssen?  —  Der  Bankier  hat  den  Wechsel;  der  Bankier 
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hat  den  Wechsel  gekauft;  er  verwendet  sein  Bankkapital  in 
dieser  Form,  nämlich  im  Diskontiren  von  Handelswechseln."  [Also 
auch  Chapman  sieht  das  Diskontiren  von  Wechseln  nicht  als  Vor- 
schuss  an,  sondern  als  Waarenkauf.  —  F.  E.]  —  ,5140.  Aber 
das  bildet  doch  immer  einen  Theil  der  Anforderungen  an  den 
Geldmarkt  in  London?  —  Unzweifelhaft;  es  ist  das  die  wesent- 
liche Beschäftigung  des  Geldmarkte  und  der  Bank  von  England. 
Die  Bank  von  England  ist  ebeneo  froh  diese  Wechsel  zn  bekommen 
wie  wir,  sie  weiss,  dass  sie  eine  gute  Anlage  sind.  —  $141.  Auf 
die  Weise,  wie  das  Exportgeschäft  wachst,  wachst  anch  die  Nach- 
frage im  Geldmarkt?  —  Im  Mab  wie  die  Prosperitfit  des  Landes 
wächst^  nehmen  wir*  [die  Chapman's]  «mit  Theil  daran.  —  5142. 
Wenn  also  diese  Tersdiiednen  Felder  der  Kapitalanlsge  sich  pldta- 
lich  ausdehnen,  so  ist  die  natOrliohe  Folge  ein  Steigen  des  Zina- 
fruses?  —  Kein  Zweifel  daran.'* 

5143  kann  Chapman  „nicht  ganz  begreifen,  dass  bei  unsem 
grossen  Ausfuhren  wir  so  viel  Verwendung  für  Gold  hatten.** 

5144  fragt  der  w^ürdige  Wilson:  ^Kann  es  nicht  sein,  dass  wir 
grössre  Kredite  auf  unsre  Ausfuhr  geben  als  wir  auf  unsre  Ein- 
fuhr nehmen?  —  Ich  selbst  möchte  diesen  Punkt  bezweifeln. 
Wenn  jemand  gegen  seine  nach  Indien  gesandten  Manchester- 
Waaren  acceptiren  lässt,  so  können  Sie  nicht  ftir  weniger  als 
10  Monate  acceptiren.  Wir  haben,  und  das  ist  ganz  sicher, 
Amerika  für  seine  Baumwolle  bezahlen  müssen,  einige  Zeit  ehe 
Indien  uns  bezahlt;  aber  wie  das  wirkt,  das  am  ontersnchen,  ist 
ein  ziemlich  feiner  Punkt.  —  5145.  Wenn  wir,  wie  im  Torigen 
Jahr,  eine  Zunahme  der  Ausfuhr  von  Manufakturwaaren  von  20 
Mill.  £  hatten,  so  mOssen  wir  doch  vorher  schon  eine  sehr  be- 
deutende Zunahme  der  Einfuhr  ron  Rohstoffen  gehabt  haben* 
[und  schon  in  dieser  Weise  ist  Uebereiport  identisdi  mit  üeber- 
import»  und  üeberprodnktion  mit  Ueberhandel]  ,um  diese  Ter- 
mäirte  Quantitfit  von  Waaren  zn  produciren?  —  Unzweifelhaft; 
wir  mtlssen  eine  sehr  betrSchtiiche  Bilanz  zu  zahlen  gehabt  haben; 
d.  h.  die  Bilanz  muss  während  der  Zeit  gegen  uns  gewesen  sein, 
aber  auf  die  Dauer  ist  der  Wechselkurs  mit  Amerika  ftlr  uns,  und 
wir  haben  seit  längrer  Zeit  bedeutende  Zufuhren  von  Edelmetall 
von  Amerika  erhalten.* 

5148  fragt  Wilson  den  Erzwucherer  Chapman,  ob  er  seine  hohen 
Zinsen  nicht  als  Zeichen  grosser  Prosperität  und  hoher  Profite 
betrachte.  Chapman,  offenbar  erstaunt  über  die  Naivität  dieses 
Sykophanten,  bejaht  dies  natürlich,  ist  jedoch  aufrichtig  genug, 
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folgende  Klaaael  zu  machen:  «Es  gibt  einige,  die  eich  nicht  andere 
helfen  können;  sie  haben  yerpfliehtungen  zu  erfldlen,  und  sie 
rntteeen  sie  erflillen,  ob  es  profitiich  ist  odor  nicht;  aber  wenn  er 
dauert'*  [der  hohe  Zinsfuss]  »würde  er  Prosperität  anzeigen.*  Beide 
vergessen,  dass  er  auch  anzeigen  kann,  wie  1857  der  Fall  war, 
dass  die  fahrenden  Ritter  des  Kredits  das  Land  unsicher  machen, 
die  hohen  Zins  zahlen  können,  weil  sie  ihn  aus  fremder  Tasche 
zahlen  (dabei  aber  den  Zinsfuss  fiir  alle  bestimmen  helfen)  und 
inzwischen  flott  auf  anticipirte  Profite  leben.  Gleichzeitig  kann 
grade  dies  übrigens  für  Fabrikanten  u.  s.  w.  ein  wirklich  sehr 
profitables  Geschäft  abwerfen.  Die  Rückflüsse  werden  durch  das 
Vorschusssystem  vollständig  trügerisch.  Dies  erklärt  auch  folgendes, 
was  mit  Bezug  auf  die  Bank  t.  £.  keiner  Erkläning  bedarf,  weil 
sie  bei  hohem  Zinsfoss  niedriger  diskontirt  ab  die  andern. 

„5156.  Ich  kann  wohl  sagen,  sagt  Chapnum,  dass  unsre  Dis- 
kontobetrage im  gegenwärtigen  Angenblick,  wo  wir  für  so  lange 
Zeit  einen  hohen  Zinsfinss  hatten,  anf  ihrem  Maiimnm  sind.**  [Dies 
sagte  Chapman  am  21.  Jnli  1857,  ein  paar  Monate  Tor  dem  EndL] 
«5157.  1852*  [wo  der  Zins  niedrig]  .waren  sie  bei  weitem  nicht 
so  gross."  Wäl  in  der  That  damab  das  Oeechaft  noch  Tiel  ge- 
sunder war. 

,5169.  Wenn  eine  grosse  QeldQberflntnng  auf  dem  Markt 
wfire  .  .  .  und  der  Baakdiskonto  niedrige  würden  wir  eine  Abnahme 

Ton  Wechseln  haben  .  .  .  1852  waren  wir  in  einer  ganz  andern 
Phase.  Die  Ausfuhren  und  Einfuhren  des  Landes  waren  daaials 
gar  nichts,  verglichen  mit  heute.  —  5161.  Unter  dieser  hohen  Dis- 
kontorate sind  unsre  Diskontirungeu  ebenso  gross  wie  1854.''  [Wo 
der  Zins  5— r,V',o'^.] 

Höchst  amüsant  ist  im  Zeugenverhör  des  Chapman,  wie  diese 
Leute  in  der  That  das  Geld  des  Publikums  als  ihr  Eigenthnm 
betrachten,  und  ein  Recht  zu  haben  glauben  auf  stete  Konver- 
tibilität der  von  ihnen  diskontirten  Wechsel.  Die  Naivetät  in  den 
Fragen  und  Antworten  ist  gross.  £s  wird  Pflicht  der  Gesetz- 
gebung, die  Ton  grossen  Häusern  acceptirten  Wechsel  immer  kon- 
▼ertib^  zu  machen;  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Bank  von  England 
sie  tmUn  allen  Umstanden  den  billbrokers  wieder  weiter  diskontirt. 
Und  dabei  faUirten  1857  drei  solcher  billbrokers  mit  ungefähr 
8  Millionen,  und  einem  gegen  diese  Schulden  Yerschwindenden 
eignen  Kapital  —  «5177.  Wollen  Sie  damit  sagen,  dass  nach  Ihrer 
Meinung  sie  [Accepte  Ton  Barings  oder  Loyds]  zwangsmäfing  dis- 
kontiibar  sein  sollten,  in  der  Art  wie  eine  Note  der  Bank  tou 
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England  jetzt  zwangsmäfing  gegen  Qold  einwechselbar  ist?  —  Ich 
bin  der  Ansicht,  dass  es  eine  sehr  beklagenswerthe  Sache  sein 
wQrde,  wenn  sie  nicht  diskontirbar  wfiren;  eine  höchst  ansseiordent- 
liche  Lage,  dass  ein  Mann  die  Zahlungen  einstellen  mflsste,  weil 
er  Accepte  Ton  Smith,  Payne  ft  Co.  oder  Jones,  Lojd  k  Co.  heaitrt 
nnd  sie  nicht  diskontiren  kann.  —  5178.  Ist  nidit  das  Aooept 
▼on  Baring^s  eine  Yerpflichtang,  eine  gewisse  Snmme  Qrides  so 
xahlen,  wenn  der  Wechsel  TerffiUt?  —  Das  ist  ganz  richtig;  aber 
die  Herren  Baring,  wenn  sie  eine  solche  Verpflichtung  übernehmen, 
wie  jeder  Kaufmann,  wenn  er  eine  solche  Verpflichtung  übernimmt, 
denken  nicht  im  Traum  daran,  dass  sie  das  werden  in  Sovereigns 
bezahlen  müssen;  sie  rechnen  darauf,  dass  sie  es  im  Clearing 
House  bezahlen  werden.  —  5180.  Meinen  Sie  dann,  es  müsse  eine 
Art  Maschinerie  erdacht  werden,  vermittelst  deren  das  Publikum 
ein  Recht  hätte,  Geld  zu  empfangen  vor  Verfall  des  Wechsels 
dadurch  dass  jemand  anders  ihn  diskontiren  mtisste?  —  Nein, 
nicht  vom  Acceptanten;  aber  wenn  Sie  damit  meinen,  dass  wir 
nicht  die  Möglichkeit  haben  sollen,  kommercielie  Wechsel  dis- 
kontirt  zu  bekommen,  dann  müssen  wir  die  ganze  Verfassung  der 
Dinge  ändern.  —  5182.  Sie  glauben  also,  er  [ein  Handelswechsel] 
mfisste  in  Geld  konvertibel  sein,  genau  so  wie  eine  Note  der  Bank 
Ton  England  in  Gold  konvertibel  sein  muss?  —  Ganz  entschieden, 
nnter  gewissen  UmstSnden.  —  5184.  Sie  glauben  also,  dass  die 
Einrichtungen  der  currency  so  gestaltet  werden  mfissten,  dass  ein 
Handelswechsel  yon  unbezweiMter  Soliditit  zu  allen  Zeiten  ebenso 
leicht  gegen  QM  nmwechselbar  wire  wie  eine  Banknote?  —  Das 
glaube  ich.  —  5185.  Sie  gehn  nicht  soweit  su  sagen,  dass,  sei 
es  die  Bank  von  England,  sei  es  irgend  jemand  anders,  gesetzlich 
gezwungen  werden  sollte  ihn  einzuwechseln?  —  Ich  gehe  aUer- 
dings  soweit  zu  sagen,  dass  wenn  wir  ein  Gesetz  zur  Regelung 
der  currency  machen,  wir  Vorkehrungen  treffen  sollten  die  Mög- 
lichkeit zu  verhindern,  dass  eine  Inkonvertibilitiit  der  inländischen 
Handelswechsel  eintritt,  soweit  diese  Wechsel  unbezweit'elt  solid 
und  legitim  sind."  —  Dies  ist  die  Konvertibilität  des  Handels- 
wechsels gegen  die  Konvertibilität  der  Banknote. 

,516^.  Die  Geldhiindler  des  Landes  repräsentiren  thatsächlich 
nur  das  Publikum*  —  wie  Herr  Chapman  spater  vor  den  Assisen 
im  Fall  Davison.    Siehe  die  Great  City  Frauds. 

«5196.  Während  der  Quartalzeiten''  [wenn  die  Dividenden  ge- 
zahlt werden]  „ist  es  .  .  .  absolut  nöthig,  dass  wir  uns  an  die 
Bank  Yon  England  wenden.   Wenn  Sie  aus  der  Cirkulalion  6  oder 
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7  Mülionen  Stuafcuainkommen  in  Antidpation  der  DiTidenden  ber- 
aiunelimeii,  so  miua  irgend  jemuid  da  eem,  der  diesen  Betrag  in 
der  Zwischeoaeit  zor  Verftgnng  stellt*  —  pn  diesem  Fall  handelt 
es  sieh  also  um  Zofohr  von  €(eld,  nicht  von  Ki^tal  oder  Leihkapital] 

«5169.  Jeder  der  nnsre  Handelswelt  kennt,  mnss  wissen,  dass 
wenn  wir  in  einer  solchen  Lage  sind,  dass  Schatzscheine  nnver- 
käuflich  werden,  dass  Obligationen  der  ostindischen  Kompagnie 
vollkommen  nutzlos  sind,  dass  man  die  besten  Handelswechsel 
nicht  diskontiren  kann,  eine  grosse  Besorgniss  herrschen  mnss  bei 
denen,  deren  Geschäft  sie  in  den  Fall  bringt,  auf  einfaches  Ver- 
langen augenblicklich  Zahlungen  im  landesüblichen  Cirkulations- 
raittel  zu  raachen,  und  dies  ist  der  Fall  mit  allen  Bankiers.  Die 
Wirkung  davon  ist  dann,  dass  jedermann  seine  Reserve  verdoppelt. 
Nun  sehn  Sie  mal,  was  die  Wirkung  davon  im  ganzen  Lande  ist, 
wenn  jeder  Landbankier,  deren  es  ungefähr  500  gibt,  seinen  Lon- 
doner Korrespondenten  zu  beanibagen  hat,  ihm  5000  in  Bank- 
noten zu  remittiren.  Selbst  wenn  wir  eine  so  kleine  Summe  als 
Durchschnitt  nehmen,  was  schon  gans  absurd  ist,  kommen  wir  auf 
2^/,  MilL  ,  die  der  Cirknlation  entzogen  werden.  Wie  sollen  die 
enetst  worden?" 

Andrerseits  wollen  die  PriTatkapitalisten  eto,  die  Geld  haben, 
es  zu  keinem  Zins  hergehen,  denn  sie  sagen  nadi  Ghapman:  „5194. 
Wir  wollen  lieber  gar  keine  Zinsen  haben ,  als  im  Zweifel  sein, 
ob  wir  das  Qeld  bekommen  können,  fidls  wir  es  hrauehen.* 

„5178.  Unser  System  ist  dies:  Wir  haben  800  Mill.  #  Ver- 
pflichtungen, deren  Bezahlung  in  laufender  Landesmünze  in  einem 
einzigen  gegebnen  Moment  verlangt  werden  kann;  und  diese  Landes- 
münze, wenn  wir  sie  alle  darauf  verwenden,  beträgt  23  Mill.  l\ 
oder  wie  viel  es  sein  mag;  ist  das  nicht  ein  Zustand,  der  uns  jeden 
Augenblick  in  Konvulsionen  werfen  kann?"  Daher  in  den  Krisen 
der  plötzliche  Umschlag  des  Kreditsystems  in  das  Monetarsystem. 

Abgesehn  von  der  inländischen  Panik  in  den  Krisen,  kann  von 
Quantität  des  Geldes  nur  die  Rede  sein,  soweit  es  Metall  betrilft, 
das  Weltgeld.  Und  gerade  dies  schliesst  Chapman  aus,  er  spricht 
nur  von  23  Mill.  Banknoten. 

Derselbe  Chapman:  .,5218.  Die  ursprüngliche  Ursache  der 
Störung  im  Geldmarkt"  [April  und  später  Oktober  1847]  „war 
unbezweifelt  in  der  Menge  des  Geldes,  das  erforderlich  war  um 
die  Wechselkurse  au  reguDren,  in  Folge  der  ausserordentlichen  Ein- 
fuhren des  Jahres." 

Erstens  war  dieser  Schatz  des  Weltmarktsgeldes  damals  auf  sein 
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Mmiipqm  redndit  Zweitens  diente  er  sogleich  als  Sicherheit  ftr 
die  Eonyertibilitfit  des  Ereditgddes,  der  Banknoten.  Er  yeranlgfe 
so  zwei  ganz  Terschiedne  Funktionen,  die  aber  beide  aas  der  Natur 
des  Geldes  hervorgehn,  da  das  wirkliche  Geld  stets  Weltmarkts» 
geld  ist,  und  das  Kreditgeld  stets  auf  dem  Weltmarktsgeld  bemhi. 

1847,  ohne  Suspension  des  Bankakts  von  1844,  „hfitten  die 
Clearing  Houses  ihre  Geschäfte  nicht  erledigen  können."  (5221.) 

Dass  Chapman  doch  eine  Ahnung  der  bevorstehenden  Krise 
hatte:  „52o6.  Es  gibt  gewisse  Lagen  des  Geldmarktes  (und  die 
gegenwärtige  ist  nicht  sehr  entfernt  davon),  wo  Geld  sehr  schwierig 
ist,  und  man  zur  Bank  seine  Zuflucht  nehmen  muss. 

„5239.  Was  die  Summen  angeht,  die  wir  von  der  Bank  ent- 
nahmen am  Freitag,  Samstag  und  Montag,  den  19.,  20.  und  22. 
Oktober  1847,  so  wären  wir  nur  zu  dankbar  gewesen  am  folgenden 
Mittwoch,  hätten  wir  die  Wechsel  zurückbekommen  können;  das 
Geld  floes  augenblicklich  zu  uns  zurück,  sobald  die  Panik  vorüber 
war.**  —  Am  Dienstag  23.  Oktober  wurde  namUcb  der  Bankakt 
snspendirt  nnd  die  Krise  war  damit  gebrochen. 

Chapman  glaubt  5274,  dass  die  gleichseitig  auf  London  schwe- 
benden Wechsel  100—120  MilL  £  betragen.  Dies  begreift  nicht 
die  Lokalwechsel  anf  ProTindalplätse. 

„5287.  Wfihrend  im  Oktober  1856  der  Kotenbetrag  in  den 
HSnden  des  Publikums  auf  21155000  £  stieg,  war  doch  eine  ganz 
ausserordentliche  Schwierigkeit  Geld  zu  bekommen;  trotadem  dass 
das  Publikum  so  yiel  in  der  Hand  hatte,  konnten  wir  es  nicht  in 
die  Finger  bekommen.*'  Nfimlich  in  Folge  dar  Besorgnisse,  er- 
zeugt durch  die  Klemme,  in  der  sich  die  Eastem  Bank  eine  Zeit 
lang  (März  1856)  befunden  hatte. 

5190 — 92.  Sobald  die  Panik  einmal  vorüber,  »fangen  alle  Ban- 
kiers, die  ihren  Froht  aus  dem  Zins  machen,  sofort  an  ihr  Geld 
zu  beschäftigen." 

5302.  Chapman  erklärt  die  Beunruhigung  bei  Abnahme  der 
Bankreserve  nicht  aus  Furcht  wegen  der  Depositen,  sondern  weil 
alle  diejenigen,  die  grosse  Geldsummen  plötzlich  zu  zahlen  in  den 
Fall  kommen  können,  sehr  wohl  wissen,  dass  sie  zur  Bank  als 
letzter  Uül&quelle  bei  Klemme  im  Geldmarkt  getrieben  werden 
können;  und  „wenn  die  Bank  eine  sehr  kleine  Heserve  hat^  ist  sie 
nicht  erfreut,  uns  zu  empfangen,  im  Gegentbeil.'^ 

Es  ist  übrigens  schön,  wie  die  Besenre  als  faktische  Grösse  Ter- 
schwmdet.  Die  Bankiers  halten  ein  Minimum  fftr  ihr  lauünides 
Geschift  theils  bei  sich,  theils  bei  der  Bank  von  England.  Die 
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billbroken  halten  das  «lose  Bankgeld  des  Landes*  ohne  Reserve. 
Und  die  Bank  t.  E.  hat  gegen  ihre  Depositenschnlden  nnr  die 
Besenre  der  Bankiers  nnd  andrer,  nebst  public  deposits  etc.,  die 
sie  anf  den  niedrigsten  Punkt  kommen  ISsst,  z.  B.  bis  auf  2  Mill. 
Ausser  diesen  2  Mill.  Papier  hat  daher  dieser  ganze  Schwindel, 
in  Zeiten  der  Klemme  (und  diese  vermindert  die  Reserve,  weil  die 
Noten,  die  gegen  abfliessendes  Metall  eingehn,  annullirt  werden 
müssen)  absolut  keine  andre  Reserve  als  den  Metallschatz,  und  daher 
steigert  jede  Verminderung  desselben  durch  Goldabfluss  die  Krise. 

„5306.  Wenn  kein  Geld  vorhanden  wäre,  um  die  Ausgleichungen 
im  Clearing  House  zu  erledigen,  so  sehe  ich  nicht,  dass  uns  etwas 
andres  übrig  bliebe  als  zusammen  zu  kommen,  und  unsre  Zah- 
lungen in  Primawechseln  zu  machen,  Wechseln  auf  das  Schatsamt, 
Smith,  Payne  &  Co.  etc.  —  6307.  Also,  falls  die  Regierung  er- 
mangelte, Sie  mit  Cirkulationsmittel  zu  Tersehn,  würden  Sie  eins 
f&r  sich  selbst  schaffen?  —  Was  können  wir  thun?  Das  Publikum 
kommt  herein  nnd  nimmt  uns  das  Cirkulationsmittel  aus  der  Hand; 
es  ezistirt  nicht  —  5808.  Sie  wQiden  also  bloss  das  in  London 
ihnn,  was  man  in  Manchester  jeden  Tag  thut?  —  Jawohl* 

Sehr  gut  ist  die  Antwort  Ghapman's  anf  die  Frage,  die  Gajlej 
(Birmingham*man  der  Attwoodschen  Schnle)  mit  Beang  anf  Over- 
stone*s  Vorstellung  von  Kapital  stellt:  ,5316.  Es  ist  vor  dem 
Komit6  ausgesagt  worden,  dass  in  einer  Klenmie  wie  die  Ton 
1847,  man  sieh  nidit  nach  Geld  umsiebt,  sondern  nach  Kapital; 
was  ist  Ihre  Meinung  darftber?  —  Ich  verstehe  Sie  nicht;  wir 
handeln  nur  in  Geld;  icL  verstehe  nicht,  was  Sie  damit  meinen.  — 
5316.  Wenn  Sie  darunter"  [kommercielles  Kapital]  „die  Menge 
des  ihm  selbst  gehörigen  Geldes  verstehn,  das  ein  Mann  in  seinem 
Geschäft  hat,  wenn  Sie  das  Kapital  nennen,  so  bildet  das  meistens 
einen  sehr  geringen  Theil  des  Geldes,  womit  er  in  seinen  Ge- 
schäften wirthschaftet,  vermittelst  des  Kredits,  den  ihm  das  Publikum 
gibt"  —  durch  die  Vermittlung  der  Chapmans. 

,5389.  Ist  es  Mangel  an  ßeichthum,  dass  wir  unsre  Baar- 
sahlungen  suspendiren?  —  Keineswegs;  .  .  .  wir  haben  keinen 
Mangel  an  Reichthum,  sondern  wir  bewegen  uns  unter  einem  höchst 
künstlichen  System,  und  wenn  wir  eine  ungeheure  drohende  (super- 
mcnmbent)  Nachfrage  nach  unserm  Cirkulationsmittel  haben,  so 
mögen  Umstände  eintreten,  die  uns  Terhindem,  dieses  Oirknlations- 
mittels  habhaft  m  werden.  Soll  deswegen  die  ganze  kommercielle 
Industrie  des  Landes  lahmgel^  werden?  Sollen  wir  alle  Ziq(5nge 
der  Beschlftigung  snschliessen?  —  5888.    Sollten  wir  Tor  ^e 
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Frage  gestellt  werden,  wm  wir  aufrecht  erhalten  wollen,  die  Baar- 
atahlungen  oder  die  Industrie  des  Landes,  so  weiss  ich,  welches  nm 
beiden  ich  fiidlen  liesse.* 

üeber  Anfechatenng  yon  Baaknoten  .mit  der  Absicht  die  Klemme 
zn  Terschfirfen,  nnd  von  den  Folgen  Natsen  sa  ziehn*  [5858]  sagt 
er,  dass  diee  sehr  leicht  geschehen  kann.  Drei  grosse  Banken  würden 
dazu  hinreichen.  ^5388.  Muss  es  Ihnen  nicht  bekannt  sein,  als 
einem  mit  den  grossen  Geschäften  unsrer  Hauptstadt  vertrauten 
Mann,  dass  Kapitalisten  diese  Krisen  benutzen,  um  enorme  Profite 
zu  machen  aus  dem  Kum  derjenigen,  die  zum  Opfer  fallen?  — 
Daran  kann  kein  Zweifel  sein.*  Und  Herrn  Chapman  dürfen  wir 
dies  glauben,  obwohl  er  schliesslich  über  dem  Versuch  „aus  dem 
Ruin  der  Opfer  enorme  Profite  zu  machen,"  kommerciell  den  Hals 
gebrochen  hat  Denn  wenn  sein  Associe  Gumey  sagt:  jede  Aen- 
demng  im  Geschäft  ist  vortheilhaft  für  den,  der  Bescheid  weiss, 
so  sagt  Chapman:  «Der  eine  Theil  der  Gesellschaft  weiss  nichts 
▼om  andern;  da  ist  z.  B.  der  Fabrikant,  der  nach  dem  Kontinent 
axportirt,  oder  seinen  Rohstoff  importirt,  er  weiss  nichts  Ton  dem 
andern,  der  in  Goldhairen  maehi*  (5046).  Und  so  geschah  ee, 
dass  einss  Tags  Qnrney  nnd  Chapman  selbst  nicht  «Bescheid 
wnssten*  nnd  einen  berQohtigten  Bankerott  machten. 

Wir  sahen  sdion  oben,  dass  Ansgabe  Ton  Noten  nicht  in  allen 
FSllen  Vorschoss  Ton  Kapital  bsdeotst  Die  jetrt  folgende  Ans- 
sage  Yon  Tooke  tot  dem  C.  D.  Ansschnss  der  Lords  1848  beweist 
nur,  dass  KapitalTorsohnss,  selbst  wenn  von  der  Bank  dnroh  Aus- 
gabe neuer  Noten  bewerlntelligt,  nicht  ohne  weiteres  eine  Ver- 
mehrung der  Menge  der  umlaufenden  Noten  bedeutet: 

„3099.  Glauben  Sie,  dass  die  B.  v.  E.  z.  B.  ihre  Vorschüsse 
bedeutend  erweitem  könne,  ohne  dass  dies  zu  vermehrter  Noten- 
ausgabe fRhrte?  —  Es  liegen  Thatsacheu  im  Ueberfluss  vor,  die 
dies  beweisen.  Eins  der  schlagendsten  Beispiele  war  1835,  wo  die 
Bank  von  den  westindischen  Depositen  und  von  der  Anleihe  bei 
der  ostindischen  Kompagnie  Gebrauch  machte  zu  vermehrten  Vor- 
schüssen ans  Publikum;  da  nahm  zur  selben  Zeit  der  Notenbetrag 
in  den  Händen  des  Publikums  thatsächlich  etwas  ab.  .  .  .  Etwas 
ähnliches  ist  bemerkbar  1846  zur  Zeit  der  Einzahlungen  der  Eisen- 
bahndepositen in  die  Bank;  die  Werthpapiere  [in  Diskonto  und 
Depöt]  stiegen  auf  ungefähr  30  Mill.,  während  keine  merkliche 
Wirkung  eintrat  anf  den  Notenbetrag  in  der  Hand  des  Pnblikam&*' 

Neben  den  Banknoten  aber  hat  der  Qrosshandel  ein  zweites  nnd 
fttr  ihn  weit  wichtigeres  Cirknlationsmittel:  die  Wechsel  Henr 
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GhapinaD  hat  oi»  gezeigt,  wie  wese&Üieh  ee  ist  ftUr  einen  regel- 
mfilÜgen  Qesch&ftsgang,  dass  gute  Wechsel  ttberaU  und  nnter  allen 
17mst8aden  in  Zahlung  genommen  werden:  g^t  nicht  mehr  der 
Tansves  Jontof,  was  soll  gelten,  Zeter,  Zeter!  Wie  verhalten  sich 
nun  diese  beiden  Umlaufsmittel  zu  einander? 

Gilbart  sagt  hierüber:  »Die  Beschränkung  des  Betrags  der  Noten- 
cirkulation  vermehrt  regelmäfsig  den  Betrag  der  Wechselcirkulation. 
Die  Wechsel  sind  zweierlei  Art  —  Handelswechsel  und  Bankier- 
wechsel —  ...  wird  das  Geld  selten,  so  sagen  die  Geld  Verleiher: 
«Ziehen  Sie  auf  uns  und  wir  werden  acceptiren,"  und  wenn  ein 
Provinzialbankier  einem  Kunden  einen  Wechsel  diskontirt,  so  gibt 
er  ihm  nicht  baares  Geld,  sondern  seine  eigne  Tratte  fttr  21  Tage 
auf  seinen  Londoner  Agenten.  Diese  Wechsel  dienen  als  ein  Cir- 
kolationamitteL"  (G.  W.  Gilbart,  An  Inquiry  into  the  Cansea  of  the 
Pressure  etc.  p.  81.) 

Diee  wird,  in  etwas  modifieirter  Fozni,  bestStigt  dorch  Newmareh, 
B.  A.  1857,  No.  1426: 

«Es  besteht  kein  Zosammenliaiig  zwischen  den  Schwankungen 
im  Betrag  der  drknliienden  Wechsel  und  denen  in  den  drkn* 
lirenden  Banknoten ...  das  einzige  ziemlich  gleichm&firige  Besnltat 
ist . . .  dass  sobald  die  geringste  Klemme  im  Geldmarkt  eintritt, 
wie  eine  Steigerang  der  Diskontrate  sie  anzeigt,  der  ümfSuig  der 
Wechselcirkulation  bedeutend  vermehrt  wird  und  umgekehrt.* 

Die  in  solchen  Zeiten  gezognen  Wechsel  sind  aber  keineswegs 
nur  die  kurzen  Batik  Wechsel,  die  Gilbart  erwähnt.  Im  Gegentheil; 
es  sind  zum  grossen  Theil  Akkominodationswechsel,  die  gar  kein 
wirkliches  Geschäft  repräsentiren  oder  nur  Geschäfte,  die  bloss  ein- 
geleitet wurden  um  darauf  hin  Wechsel  ziehen  zu  können;  von 
beidem  haben  wir  Beispiele  genug  gegeben.  Daher  sagt  der 
Economist  (Wilson),  die  Sicherheit  solcher  Wechsel  vergleichend 
mit  der  der  Banknoten:  „Bei  Vorzeigung  zahlbare  Banknoten 
können  nie  im  Uebermafs  draussen  bleiben,  weil  das  Uebermafs 
immer  zur  Bank  zur  Answechslang  zurückliiessen  würde,  während 
Zweimonats- Wechsel  in  grossem  Uebermafs  ausgegeben  werden 
können,  da  es  kein  Mittel  gibt,  die  Ausgabe  zu  kontroliren,  bis 
sie  Ter&llen,  wo  sie  dann  yielleicht  schon  wieder  durch  andre  er- 
aetet  sind.  Dass  eine  Nation  die  Sicherheit  der  Cürknlation  Ton 
Wechseln,  zahlbar  an  einem  kdnftigen  Termin,  angeben,  dagegen 
aber  Bedenken  erheben  sollte  gegen  eine  Cirknlation  Ton  Papier- 
geld, zahlbar  bei  Vorzeigung,  ist  ftr  nns  vollständig  unbegreiflich*. 
(Economist,  1847.  p.  572.) 
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Die  Menge  der  cirkolirenden  Wechael  kt  also,  wie  die  der 
BaDknofcen,  lediglich  beetimmt  durch  die  Bedfirfiuaae  des  Verkehrs; 
in  gewöhnlichen  Zeiten  cirknlirten  in  den  ftlnfinger  Jahren  im  Ver- 
einigten Königreich  neben  39  MilL  Banknoten  ungefähr  800  MilL 
Wechsel,  daYon  100 — 120  MilL  auf  London  allein.  Der  Umfiung, 
worin  die  Wechsel  cirknliren,  hat  keinen  Einflnss  anf  den  Umfang 
der  Notencirkiilation,  und  wird  von  diesem  letzteren  beeinflusst  nur 
in  Zeiten  der  (»eldknappheit,  wo  die  Quantität  der  Wechsel  zu- 
nimmt und  ihre  Qualität  sich  verschlechtert.  Endlich,  im  Moment 
der  Krise,  versagt  die  Wechselcirkulation  gänzlich;  kein  Mensch 
kann  Zahlungs versprechen  brauchen,  da  jeder  nur  Baarzahl ung 
nehmen  will;  nur  die  Banknote  bewahrt,  wenigstens  bis  jetzt  in 
England,  die  Umlauf siahigkeit,  da  die  Nation  mit  ihrem  Gesammt- 
reichthum  hinter  der  Bank  von  England  steht 

Wir  haben  gesehn,  wie  selbst  Herr  Chapman,  der  doch  1857 
selbst  ein  Magnat  auf  dem  Geldmarkt  war,  sich  bitter  darüber  be* 
klagt,  dass  es  in  London  mehrere  grosse  Geldkapitalisten  gebe, 
stark  genug  um  in  einem  gegebnen  Moment  den  ganzen  Geldmarkt 
in  Unordnung  zn  bringen  nnd  dadurch  die  kleineren  Qeldhfindler 
sohmfihlichst  zu  schröpfen.  So  gebe  es  mehrere  solche  grosse 
Haifische,  die  eine  Klemme  bedeatend  yeischSrte  könnten,  indem 
sie  1 — 2  Millionen  Eonsols  Terkaoften  und  dadurch  einen  gleichen 
Betrag  von  Banknoten  (und  gleichseitig  Ton  disponiblem  Leih- 
kapital) aus  dem  Markt  nShmen.  Durch  ein  gleiches  ManÖTer 
eine  Klemme  in  eine  Panik  zu  yerwandeln,  dazu  würde  das  Zu* 
sammenwirken  dreier  grosser  Banken  hinreichen. 

Die  grösste  Kapitalmacht  in  London  ist  natürlich  die  Bank  von 
England,  die  aber  durch  ihre  Stellung  als  halbes  iStaatsinstitut  in 
die  Unmöglichkeit  versetzt  ist,  ihre  Herrschaft  in  so  brutaler  Weise 
kund  zu  thun.  Trotzdem  weiss  auch  sie  Mittel  und  Wege  genug 
—  namentlich  seit  dem  Bankakt  ?on  1844  —  wie  sie  ihr  Schäfchen 
ins  Trockne  bringt. 

Die  Bank  von  £ngland  hat  ein  Kapital  von  14  553000  £^  und 
verfügt  ausserdem  über  circa  3  Millionen  £  „Rest^,  d.  h.  unver- 
theilte  Profite,  sowie  Über  alle  bei  der  Kegiemng  iUr  Steuern  etc. 
emgebenden  Gelder,  die  bei  ihr  deponirt  werden  müssen,  bis  sie 
gebraucht  werden.  Rechnet  man  hierzu  noch  die  Summe  der 
sonstigen  Depositengelder  (in  gewöhnlichen  Zeiten  etwa  30  Mill.  £) 
nnd  der  ungedeckt  au^gegebnen  Banknoten,  so  wird  man  Newmarch's 
Schätsnng  noch  ademlich  mafirig  finden,  wenn  dieser  (B.  A.  1857 
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No.  1889)  Mgt:  ^ek  habe  mich  ftbeanengt,  dase  die  Geeammi- 
munme  der  fortwihrend  im  [Londoner]  Geldmarkt  beecWtigten 
Fonds  anf  ungefähr  120  MilL  £  angeschlagen  werden  kann;  nnd 
▼on  dieeen  120  Millionen  verfügt  die  Bank  y.  £.  über  einen  sehr 
bedeutenden  Theil,  gegen  15 — 

Soweit  die  Bank  Noten  ausgibt,  die  nicht  durch  den  Metall- 
schatz in  ihren  Gewölben  gedeckt  sind,  kreirt  sie  Werthzeichen, 
die  nicht  nur  Umlaufsmittel,  sondern  auch  zusätzliches  —  wenn 
auch  fiktives  —  Kapital  iiir  sie  bilden  zum  Nominalbetrag  dieser 
ungedeckten  Noten.  Und  dieses  Zusatzkapital  wirtt  ihr  einen 
zusätzlichen  Profit  ab.  —  B.  A.  1857,  fragt  Wilson  den 
Newmarch:  „1563.  Die  Cirkulation  der  eignen  Banknoten  einer 
Bank,  d.  h.  der  durchschnittüoh  in  den  Händen  des  Publikums 
Terbleibende  Betrag,  bildet  einen  Zuaata  znm  effektiven  Kapital 
jener  Bank,  nicht  wahr?  —  Ganz  gewiss.  —  1564.  Aller  Profit 
alao,  den  die  Bank  aus  dieser  Cirkulation  sieht,  ist  ein  Profit  der 
vom  Kredit«  nnd  nicht  von  einem  von  ihr  wirklioh  besessenen 
Kapital  herstammt?  —  Ganz  gewiss.^ 

Dasselbe  gilt  natOrlich  auch  ftr  die  Noten  ausgebenden  Privat- 
banken. In  seinen  Antworten  No.  1866 — 68  betrachtet  Newmarch 
zweidrittel  aller  von  diesen  ansgegebnen  Banknoten  (ftr  das 
letzte  Drittel  müssen  diese  Banken  Metallreserve  halten)  als 
i^chOpfnng  von  so  viel  Kiqyital*'  weQ  Hartgeld  zn  diesem  Betrag 
erspart  wird.  Der  Profit  des  Bankiers  mag  deshalb  nicht  grösser 
sein  als  der  Profit  andrer  Kapitalisten.  Die  Thatsache  bleibt,  dass 
er  den  Profit  zieht  aus  dieser  nationalen  Ersparung  von  Hartgeld. 
Dass  eine  nationale  Ersparung  als  Privatprofit  erscheint,  choquirt 
gar  nicht  den  bürgerlichen  Oekonomen,  da  der  Profit  überhaupt 
Aneignung  nationaler  Arbeit  ist.  Gibt  es  etwas  Verrückteres  als 
z.  B.  die  Bank  von  England  1797  — 1817,  deren  Noten  nur  durch 
den  Staat  Kredit  haben,  und  die  sich  dann  vom  Staat,  also  vom 
Publikum,  in  der  Form  von  Zinsen  für  Staatsanleihen,  bezahlen 
lasst  für  die  Macht,  die  der  Staat  ihr  gibt,  diese  selben  Noten 
ans  Papier  in  Geld  zn  verwandeln  nnd  sie  dann  dem  Staat  zu 
leihen? 

Die  Banken  haben  übrigens  noch  andre  Mittel  Kapital  zn  kreiren. 
Nach  demselben  Newmarch  haben  die  Provinzialbanken,  wie  schon 
oben  erwfihnt,  die  G^epflogenheit,  ihre  Abeiflfissigen  Fonds  (d.  h. 
Noten  der  B.  v.  E.)  an  Londoner  bUlbrokers  zn  schicken,  die  ihnen 
dagegen  diskontirte  Wechsel  zurttckschicken.  Mit  diesen  Wechseln 
bedient  die  Bank  ihre  Knuden,  da  es  Regel  ftr  sie  ist,  die  von 
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ihren  Lokalkunden  empfangnen  Wechsel  nicht  wieder  auszugeben, 
damit  nicht  die  Geschäftsoperationen  dieser  Kunden  in  ihrer  eignen 
Nachbarachaffe  bekannt  werden.  Dieee  ron  London  erfaaltnen  Wechsel 
dienm  nidit  nnr  daso,  an  Kunden  anagegeben  zu  werden,  die  direkt 
Zahlungen  in  London  su  machen  haben,  fiJls  diese  nicht  Toxiiehn 
sich  TOn  der  Bank  eine  eigne  Anweisong  auf  London  ausstellen 
zu  lassen;  sie  dienen  anch  zur  Erledigung  Yon  Zahlungen  in  der 
Pronnzt  denn  das  Endoasement  des  Bankiers  sidiert  ihnen  den 
lokalen  Kredit  Sie  haben  so,  z.  B.  in  Lancashire,  alle  eignen 
Noten  Ton  Lokalbanken  und  einen  grossen  Theil  der  Bank  r.  £. 
Noten  ans  der  Cirkulation  Terdrängt.  (ibidon,  1568-- 74.) 

Wir  sehn  hier  also,  wie  die  Banken  Kredit  und  Kapital  kreiren: 
1)  durch  Ausgabe  eigner  Banknoten;  2)  durch  Ausstellung  von  An- 
weisungen auf  London  mit  bis  zu  21  Tagen  Laufzeit,  die  ihnen  aber 
bei  Ausstellung  gleich  baar  bezahlt  werden;  3)  durch  Wegzahlung 
diskontirter  Wechsel,  deren  Kreditfähigkeit  zunächat  und  wesentlich, 
wenigstens  für  den  betreffenden  Lokalbezirk,  durch  das  Endossement 
der  Bank  hergestellt  wurde. 

Die  Macht  der  Bank  von  England  zeigt  sich  in  ihrer  Regu- 
lirung  der  Marktrate  des  Ziusfusses.  In  Zeiten  normalen  Geschäfts- 
yerlaufs  kann  es  vorkommen,  dass  die  Bank  v.  E.  einem  mäfsigen 
Goldabfluss  aus  ihrem  Metallschatz  nicht  durch  Erhöhung  der  Dia* 
kontorate^*)  einen  Riegel  vorschieben  kann,  weil  der  Bedarf  an 
Zahlungsmitteln  durch  die  Privat-  und  Aktienbanken  und  bill- 
brokers,  die  in  den  letzten  dreissig  Jahren  bedeutend  an  Kapital- 
macht  gewonnen,  befriedigt  wird.  Sie  hat  dann  andre  Mittel  an> 
zuwenden.  Aber  für  kritische  Momente  gilt  noch  immer,  was  der 
Bankier  Glyn  (von  Glyn,  Mills,  Cnirie  k  Co.)  von  dem  G.  D.  1848/57 
aussagte:  „1709.  In  Zeiten  grosser  Klemme  im  Lande  komman- 
dirt  die  Bank  E.  den  Zinsfoss.  —  1710.  In  Zeiten  ausseror- 
dentlicher Klemme  .  .  .  wenn  die  Diskontirungen  der  Privatbankiers 
oder  Brokers  verhältnissmälsig  eingeschränkt  werden,  fallen  sie  auf 

In  der  GenenlTeraammliuig  der  Aktionire  der  Union  Baak  of  London 

am  17.  Jan.  1894  erzählt  der  Präsident  Herr  Ritchie,  die  Bank  v.  E.  habe 
1893  den  Diskonto  von  20^//  {,  (Juli)  im  August  auf  3  und  4''/^,  und  da  sie 
trotzdem  in  vier  Wochen  volle  4^/,  MilL  £  Gold  verloren,  auf  ö*'/«  erh&ht, 
worauf  Gold  rarackflosa  nnd  die  Bankrate  im  Sept.  auf  4,  im  Oktobcur 
auf  herabgesetzt  wurde.  Aber  diese  Bankrate  sei  im  Markt  nicht  an- 
erkannt worden.  ,Al8  die  Bankrate  5<*/o  war,  war  die  Marktrate  J^Vg^/o  und 
die  Kate  für  Geld  2Vg''/o;  als  die  Bankrate  auf  4®/o  fiel,  war  die  Diskouto- 
rate  2»/,«/o  und  die  Geldrate  I'/aV  als  die  Bankrate  8«/^,  war  die  Diskonto- 
rate  1  V^^^/o  und  die  Qeldrate  eine  Kleinigkeit  niedriger.*  (Daily  News  18.  Jan. 
1894.)  — F.B. 
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die  Buk  t.  E.,  und  dann  hat  de  die  Macht,  die  Bfarktrate  des 
Zinefbflses  festsaeteUen.'* 

Allerdings  darf  sie,  als  öffentliches  Institut  nnter  Staatsschutz 
nnd  mit  Staatsprivilegien,  diese  ihre  Macht  nicht  schonungslos  aus- 
nntzen,  wie  die  Privatgeschäfte  sich  dies  erlauben  dürfen.  Desshalb 
sagt  auch  Hubbard  vor  dem  Bankkomite  B.  A.  1857:  „2844. 
[Frage:]  Ist  es  nicht  der  Fall,  dass  wenn  die  Diskontorate  am 
höchsten,  dann  die  Bank  von  England  am  wohlfeilsten  bedient, 
und  wenn  am  niedrigsten,  dann  die  Brokers  am  wohlfeilsten?  — 
[Hubbard:]  Das  wird  immer  der  Fall  sein,  denn  die  Bank  v.  E. 
geht  nie  so  sehr  herunter  wie  ihre  Konkurrenten,  und  wenn  die 
Rate  am  höchsten,  geht  sie  nie  ganz  so  hoch  hinauf." 

Trotzdem  aber  ist  es  ein  emsthaftea  Ereigniss  im  Geschäftsleben, 
wenn  die  Bank  in  Zeiten  der  Klemme,  nach  dem  landläufigen  Aus- 
druck, die  Schraube  anzieht,  d.  h.  den  schon  über  dem  Durchschnitt 
stehenden  Zinsfuss  noch  höher  setzt  „Sobald  die  Bank  £.  die 
Schraube  ana^t,  hören  alle  Einkiafe  fttr  Aosfahr  ins  Aoelaad 
anf ...  die  Iiiportenre  warten,  bia  die  Depresnon  der  Preise  den 
niedrigsten  Ponkt  erreicht  hat,  und  erst  dann  und  nicht  firtther 
kaufen  sie  ein.  Aber  wenn  dieser  Punkt  erreicht  ist,  sind  die 
Kurse  schon  wieder  geregelt  —  Gold  hört  auf  exportirt  isu  werden, 
ehe  dieser  niedrigste  Ftnikt  der  Depression  erreicht  ist  Waaren- 
käufe  fllr  Export  können  möglicherweise  einen  Theil  des  auswSrts 
gesandten  Goldes  zurückbringen,  aber  sie  kommen  zu  spät,  den 
Abfluss  zu  verhindern."  (G.  W.  Gilbart,  An  Inquiry  into  the  Ganses 
of  the  Pressure  on  the  Money  Market.  London  1840.  p.  37.) 
„Eine  andre  Wirkung  der  Regulirung  des  Cirkulationsmittels  ver- 
mittelst der  auswärtigen  Wechselkurse  ist,  dass  sie  in  Zeiten  der 
Klemme  einen  enormen  Zinsfuss  herbeiführt."  (1.  c,  p.  40.)  „Die 
Kosten,  die  aus  der  Wiederherstellung  der  Wechselkurse  entstehn, 
fallen  auf  die  produktive  Industrie  des  Landes,  während  im  Ver- 
lauf dieses  Processes  der  Profit  der  Bank  v.  £.  positiv  dadurch 
gesteigert  wird,  dass  sie  ihr  Geschäft  mit  einem  geringem  Betrag 
▼on  Edelmetall  fortflihrt"  (1.  c^  p.  52.) 

Aber,  sagt  Freund  Samuel  Gumey,  „diese  grossen  Schwankungen 
des  Zinsfusses  sind  den  Bankiers  nnd  Geldhandlem  Tortheilhaft  — 
alle  Schwankungen  im  Gesch&ft  sind  Tortheilhaft  ftr  den,  der 
Bescheid  weiss.**  Und  wenn  auch  die  Gumeys  den  Bahm  der 
rflcksichtslosen  Ausbeutung  der  Gkschfiftsnothlage  abschöpfen, 
wShrend  die  Bank  ▼.  K  sich  dies  nicht  mit  derselben  Frdheit  er- 
lauben darf,  so  faUeo  auch  fllr  sie  ganz  hübsche  Profite  ab  — 

6* 
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Ton  den  Priyaiprofiteii  nicht  ra  sprechan,  die  den  Hemi  Direk- 
tofen,  in  Folge  ämr  ansnahmsweiaeD  Oelegenheit  mr  Kenntniae* 
nähme  der  eUgemeinen  Geachäftdage,  von  aelbafc  in  den  Sehooaa 
fidlen.  Nach  Angabe  TOr  dem  Lord'a  Gommiitee  1817  bei  Wieder- 
anfhahme  der  Baanahlnngen,  betragen  diaae  Profite  der  Bank  von 
England  fdr  die  geaanunte  Zeit  Ton  1797 — 1817: 


Bouuses  and  increased  dividends   7451136 

New  stock  divided  among  proprietors   ....  7276500 

Increased  value  of  capital   14553  000 

Samma  29280636 


auf  ein  Kapital  von  11642100  £  in  19  Jahren.  (D.  HardcaaÜe 
Banks  and  Bankers.  2°"*  ed.  London  1843,  p.  120.)  Schätzen  wir 
den  Totalgewinn  der  Bank  Yon  Irland,  die  auch  1797  die  Baar- 
zahlongen  aoapendirte,  nach  demaelben  Princip,  ao  erhalten  wir 


fidgeudea  Beaoltat: 

Diyidenda  aa  by  retoma  doe  1821    4786085 

Declared  bonua   1225000 

Increaaed  aaaeta    1214800 

Increased  value  of  capital   4185000 


Summa  11360885 
auf  ein  Kapital  von  3  Mill.  £  (ibidem,  p.  163.) 

Man  apreche  noch  Ton  Centraliaation!  Das  Kreditsystem,  daa 
seinen  Mittelpunkt  hat  in  den  angeblichen  Nationalbanken  und 
den  groaaen  Qeld?erleihem  und  Wucherern  um  aie  herum,  iat  eine 
enorme  Centraliaation,  und  gibt  dieaer  ParaaitenklaBae  dne  fiibel- 
hafifce  Macht,  nicht  nur  die  mduatriellen  Kapitaliaten  periodiach  zu 
dednuren,  aondera  anf  die  gefahrlichata  Weiae  in  die  wirkliche 
Produktion  emzogreifen  —  und  dieae  Bande  weiaa  nichta  Ton  der 
Fjroduktion  und  hat  nichta  mit  ihr  an  thnn.  Die  Akte  von  1844 
und  45  aind  Beweiae  der  wachaenden  Macht  dieaer  Banditen,  aa 
die  aich  die  Financiers  und  atockfobbers  anachliessen. 

Wenn  aber  noch  jemand  zweifelt,  dass  diese  ehrbaren  Banditen 
die  nationale  und  internationale  Produktion  ausbeuten  nur  im  In- 
teresse der  Produktion  und  der  Ausgebeuteten  selbst,  der  wird 
sicher  eines  Bessern  belehrt  durch  folgenden  Exkurs  über  die  hohe 
sittliche  Würde  des  Bankiers:  „Die Banketablisseraents  sind  religiöse 
und  moralische  Institutionen.  Wie  oft  hat  die  Furcht,  durch  daa 
wachsame  und  miaabilligende  Auge  seines  Bankieia  geeehn  zu 
werden,  den  jungen  Handelamann  abgeschreckt  Ton  der  Gesell- 
schaft lärmender  und  auaachweifendor  Freunde?  Welche  Angat 
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hat  er,  gut  in  der  Achtang  dee  Bankiers  sa  etelin,  immer  respek* 
tabel  an  eraekeinen!  Das  Sfcimnmzeln  des  Bankiers  hat  mehr  Bin- 

flnss  auf  ihn,  als  die  Moralpredigten  seiner  Freunde;  zittert  er 
nicht  im  Verdacht  zu  stehn,  sich  einer  Täuschung  oder  der  kleinsten 
unrichtigen  Aussage  schuldig  gemacht  zu  haben,  aus  Furcht,  dies 
könne  Verdacht  erregen,  und  in  Folge  dessen  könne  seine  Bank- 
akkomodation beschränkt  oder  gekündigt  werden!  Der  Rath  des 
Bankiers  ist  ihm  wichtic^er  als  der  des  Geistlichen.*  (G.  M.  Bell, 
schottischer  Bankdirigent,  The  Phüoaopbj  of  Joint  Stock  Banking. 
London  1840,  p.  46,  47.) 


Vierunddreissigstes  Kapitel 

Das  Curreiicy  Priiieiple  und  die  englische  Bankgeaetigebmiff 

Ton  1S44. 

fln  einer  frühem  Schrift^*)  ist  die  Theorie  Ricardo's  über  den 
Werth  des  Geldes  im  Verhältniss  zu  den  Preisen  der  Waaren 
untersucht  worden;  wir  können  uns  daher  hier  auf  das  Nöthigste 
beschränken.  Nach  Ricardo  wird  der  Werth  des  —  metallischen  — 
Geldes  bestimmt  durch  die  in  ihm  vergegenständlichte  Arbeitszeit, 
aber  nur  solange  die  Quantität  des  Geldes  im  richtigen  Verhältniss 
steht  zu  Menge  und  Preis  der  umzusetzenden  Waaren.  Steigt  die 
Quantität  des  Geldes  über  dies  Verhältniss,  so  sinkt  sein  Werth, 
die  Waarenpreise  steigen;  fällt  sie  unter  das  richtige  Verhältniss, 
80  steigt  sein  Werth,  und  die  Waarenpreise  fallen  —  bei  sonst 
gleichbleibenden  Umständen.  Im  ersten  Fall  wird  das  Land,  wo 
dieser  Ueberschuss  von  Gold  besteht,  das  unter  seinen  Werth  ge- 
sunkene Gold  ausftthren  nnd  Waaren  einführen;  im  zweiten  wird 
Gold  hinströmen  za  den  Ländern,  wo  es  flher  seinen  Werth  ge- 
schSftzt  wird,  während  die  unterschätzten  Waaren  Ton  dort  zu 
andern  Märkten  fliessen,  wo  sie  normale  Preise  erzielen  kOnnen. 
Da  unter  diesen  Voraussetzungen  «das  Gold  seihst,  sei  es  als 
Httnze,  sei  es  als  Barre,  Werthzeichen  tou  grösserem  oder  ge- 
ringerem IfetaUwerih  als  sdnem  eignen  werden  kann,  so  Tersteht 
es  sich,  dass  etwa  cirknlirende  konvertible  Banknoten  dasselhe 
Schicksal  theilen.  Obgleich  die  Banknoten  konvertibel  sind,  also 
ihr  Realwerth  ihrem  Nominal werth  entspricht,  kann  die  Gesammt- 
masse  des  cirkulirenden  Geldes,  Gold  und  Noten  (the  aggregate 

")  X.  Marx.  Zur  Kritik  der  politischen  Oekonomie.  Berlin  1859,  s.  150  ff. 
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coirencj  oonsistiiig  of  metal  aad  oonyertible  notef)  appreciirfc 
oder  deprecürt  werden,  je  nachdem  ihre  Gesammtqnanfciiftt,  aus  den 
▼orher  entwickelten  GrOnden,  Aber  oder  unter  das  NiTean  steigt 
oder  fSUt^  das  durch  den  Tauachwerth  der  drknlirenden  Waaren 
und  den  Meiallwerth  dee  Qoldee  bestimmt  ist  .  .  .  Diese  Depre- 
dation,  nicht  dee  Papiers  gegen  Gold,  sondern  des  Goldes  und 
Papiers  zusammengenommen,  oder  der  gesammten  Masse  der  Cir- 
kulationsmittel  eines  Landes,  ist  eine  der  Haupterfindungen  Ricardo's, 
die  Lord  Overstone  c\i  Co.  in  ihren  Dienst  pressten  und  zu  einem 
Fandamentalprincip  von  Sir  liobert  Peel's  Bankgesetzgebung  von 
1844  und  1845  machten.*  (1.  c.  p.  155.) 

Den  an  derselben  Stelle  geführten  Nachweis  von  der  Verkehrt- 
heit dieser  Ricardoschen  Theorie  brauchen  wir  hier  nicht  zu  wieder- 
holen. Uns  interessirt  nur  die  Art  und  Weise,  wie  Ricardo's  Lehr- 
sätze verarbeitet  wurden  von  der  Schule  von  Banktheoretikemt  die 
die  obigen  Peelschen  Bankakte  diktirte. 

,Die  Handelskrisen  während  des  19.  Jahrhunderts,  namentlich 
die  grossen  Krisen  von  1825  und  1836,  riefen  keine  Fortentwick- 
hmg,  wohl  aber  neue  Nutzanwendung  der  Ricardoschen  Geldtheorie 
heryor.  Es  waren  nicht  mehr  einzelne  ökonomische  Phfinomene, 
wie  bei  Home  die  Depredatipn  der  edlen  Metalle  im  16.  nnd  17. 
Jahrhundert,  oder  wie  bei  Ricardo  die  Depreciation  des  Papier- 
gelds während  des  18.  nnd  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts, 
sondern  die  grossen  Weltmarktsangewitter,  worin  der  Widerstreit 
aller  Elemente  des  bOxgerlichen  Prodoktionsprocesses  sich  entladet» 
deren  ürsprong  nnd  Abwehr  innerhalb  der  oberflSchlichsten  nnd 
abstraktesten  Sphäre  dieses  Processes,  der  Sphäre  der  Geldcirku- 
lation,  gesucht  wurden.  Die  eigentlich  theoretische  Voraussetzung, 
wovon  die  Schule  der  ökonomischen  Wetterkünstler  ausgeht,  be- 
steht in  der  That  in  nichts  andrem  als  dem  Dogma,  dass  Ricardo 
die  Gesetze  der  rein  metallischen  Cirkulation  entdeckt  hat  Was 
ihnen  zu  thun  übrig  blieb,  war  die  Unterwerfung  der  Kredit-  oder 
ßanknotencirkulation  unter  diese  Gesetze. 

„Das  allgemeinste  und  sinnfälligste  Phänomen  der  Handelskrisen 
ist  plötzlicher,  allgemeiner  Fall  der  Waarenpreise,  folgend  auf  ein 
längeres,  allgemeines  Steigen  derselben.  Allgemeiner  Fall  der 
Waarenpreise  kann  ausgedrückt  werden  als  Steigen  im  relativen 
Werth  des  Geldes,  verglichen  mit  allen  Waaren,  und  allgemeines 
Steigen  der  Preise  umgekehrt  als  Fallen  des  relativoi  Werths  des 
Geldes.  In  beiden  Ansdmcksweisen  ist  das  PhSnomen  ausgesprochen, 
nicht  erklfirt ....   Die  Terschiedene  Phraseologie  liest  die  Aufgabe 
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ebenso  imTer&iidert,  wie  es  ihie  Uebenetenng  ans  der  deotechen 
in  die  englische  S^nrache  thnn  würde.  Bicardo*s  Qeldfheorie  kam 
daher  ungemein  gelegen,  da  de  einer  Tautologie  den  Schein  eines 

Kausalverhältnisses  gibt.  Woher  das  periodische  allgemeine  Fallen 
der  Waarenpreise?  Vom  periodischen  Steigen  des  relativen  Werths 
des  Geldes.  Woher  umgekehrt  das  periodische,  allgemeine  Steigen 
der  Waarenpreise?  Von  einem  periodischen  Fall  im  relativen  Werth 
des  Geldes.  Es  könnte  ebenso  richtig  gesagt  werden,  dass  das 
periodische  Steigen  und  Fallen  der  Preise  von  ihrem  periodischen 
Steigen  und  Fallen  herrührt  .  .  .  Die  Verwandlung  der  Tautologie 
in  ein  Kausalverhältniss  einmal  zugegeben,  ergibt  sich  alles  andre 
mit  Leichtigkeit  Das  Steigen  der  Waarenpreise  entspringt  aus 
dem  Fallen  des  Werths  des  Geldes.  Das  Fallen  des  Geldwerths 
aber,  wie  wir  von  Ricardo  wissen,  ans  übervoller  Cirkulation,  d.  h. 
daher  dass  die  Masse  des  cirkulirenden  Geldes  über  das,  durch 
seinen  eignen  immanenten  Werth  und  die  immanenten  Werthe 
der  Waaren  bestimmte  NiTsan  steigt  Ebenso  umgekehrt  das  all- 
gemeine Fallen  derWaarenpveise  ans  dem  Steigen  des  Qeldwerths 
Ober  seinen  immanenten  Werth  in  Folge  einer  nnter?ollen  Cirku- 
lation. Die  Preise  steigen  und  fidlen  also  periodiieh,  weil  periodiBch 
zn  Yiel  oder  zn  wenig  Geld  cirkulirt  Wird  nnn  etwa  nachge- 
wiesen, dass  das  Steigen  der  Preise  mit  einer  yerminderten  Gkld- 
cirknlation,  mid  das  Fallen  der  Preise  mit  einer  Termehrten  Cir- 
kulation zusammenfiel,  so  kann  trotzdem  behauptet  werden,  in 
Folge  irgend  einer,  wenn  auch  statistisch  durchaus  unnachweis- 
baren, Verminderung  oder  Vermehrung  der  cirkulirenden  Waaren- 
masse  sei  die  Quantität  des  cirkulirenden  Geldes,  obgleich  nicht 
absolut,  doch  relativ  vermehrt  oder  vermindert  worden.  Wir  sahen 
nun,  dass  nach  Ricardo  diese  allgemeinen  Schwankungen  der  Preise 
auch  bei  einer  rein  metallischen  Cirkulation  stattfinden  müssen, 
sich  aber  durch  ihre  Abwechslung  ausgleichen,  indem  z.  B.  unter- 
volle Cirkulation  das  Fallen  der  Waarenpreise,  Ausfuhr  der  Waaren 
ins  Ausland,  diese  Ausfuhr  aber  Einfuhr  Ton  Gold  ins  Inland, 
dieser  Einfluss  von  Geld  aber  wieder  Steigen  der  Waarenpreise 
hervorruft.  Umgekehrt  bei  einer  übervollen  Cirkulation,  wo 
Waaren  importirt  und  Gold  exportirt  werden.  Da  nun  trotz  dieser, 
aas  der  Natur  der  Ricardoschen  Metallcirknlation  selbst  entsprin- 
genden, allgemeinen  Pkmscbwanknngen  ihre  heftige  nnd  gewalt- 
same Form,  ihre  Krisenform,  den  Perioden  entwickelten  Eiedit- 
wesois  angehört,  so  wird  es  sonnenklar,  dass  die  Ausgabe  Ton 
Banknoten  nicht  exakt  nach  den  Oeseteen  der  metallischen  Cirkn- 
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lation  regulirt  wird.  Die  metallische  Cirkulatdon  besitzt  ihr  Heil- 
mittel im  Import  und  Export  der  edlen  Metalle,  die  sofort  als 
Mflnze  in  ünüauf  trefeen,  und  so  durch  ihron  EinfluaB  oder  Aue- 
flusB  die  Waarenpreiae  fallen  oder  steigen  maehen.  Dieselbe 
Wirkung  anf  die  Waaienpreise  muss  nun  kOnstlieh  durch  Nach- 
ahmung der  Gesetze  der  Melalleirkulaiaon  Ton  den  Banken  her- 
Toigebracht  werden.  FUesst  Geld  Tom  Ausland  em,  so  isfc  das 
ein  Beweisi  dass  die  Girkulation  unterroll  ist,  der  Geldwerlh  lu 
hoch  und  die  Waareni«eise  zu  niedrig  stehn,  und  Iblf^ich  Bank- 
noten im  Yerhfiltniss  zu  dem  neu  importirten  Gold  in  Cirknlation 
geworfen  werden  müssen.  Sie  müssen  unigekehrt  der  Cirkulation 
entzogen  werden,  im  Verhältniss  wie  Gold  aus  dem  Land  aus- 
strömt. In  andern  Worten,  die  Ausgabe  von  Banknoten  muss 
regulirt  werden  nach  dem  Import  und  Export  der  edlen  Metalle 
oder  nach  dem  Wechselkurs.  Ricardo's  falsche  Voraussetzung, 
dass  Gold  nur  Mönze  ist,  daher  alles  importirte  Gold  das  um- 
laufende Geld  vermehrt,  und  darum  die  Preise  steigen  macht, 
alles  exportirte  Gold  die  MOnze  vermindert  und  darum  die  Preise 
fallen  macht,  diese  theoretische  Voraussetzung  wird  hier  zum  prak* 
tischen  Experiment,  soviel  Münze  cirkuliren  zu  machen 
als  jedesmal  Gold  vorhanden  ist  Lord  Overstone  (Banquier 
Jones  Loyd),  Oberst  Torrens,  Norman,  Clay,  Arbuthnot  und  eine 
Anzahl  andirer  Schriftsteller,  in  England  bekannt  unter  dem  Namen 
der  Schule  des  aCurrency  Prindple*,  haben  diese  Doktrin  nidit 
nur  gepredigt,  sondern  yermittekt  Sir  B.  PeeTs  Bankakten  Ton 
1844  und  1846  zur  Grundlage  der  englischen  und  schottischen 
Bankgesetzgehung  gemacht  Ihr  schmähliches  Fiasko  theoretiadi 
wie  praktisch,  nach  E^erimenten  auf  der  grteten  nationalen 
Stufenleiter,  kann  erst  in  der  Lehre  vom  Kredit  dargestellt  werden.* 
(l  c.  p.  165—168.) 

Die  Kritik  dieser  Schule  wurde  geliefert  von  Thomas  Tooke, 
James  Wilson  (im  Economist  von  1844 — 47)  und  Johu  Fullarton. 
Wie  mangelhaft  aber  auch  sie  die  Natur  des  Goldes  durchschauten 
und  wie  unklar  sie  über  das  Verhältniss  von  Geld  und  Kapital 
waren,  haben  wir  mehrfach,  namentlich  im  Kapitel  XXVTII  dieses 
Buchs  gesehn.  Hier  nun  noch  einiges  im  Anschluss  an  die  Ver- 
handlungen des  Unterhaus- Ausschusses  von  1857  über  die  Peelschen 
Bankakte  (B.  C.  1857)  —  F.  E.] 

J.  G.  Hubbard,  ehemaliger  Gouverneur  der  Bank  £.  sagt  ans: 
,2400.  —  Die  Wirkung  der  Goldausfohr  . . .  bezieht  sich  absolut 
nicht  auf  die  Waarenpreiae.    Dagegen  sehr  bedeutend  auf  die 
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Preise  der  Werthpapiere,  weil  im  Mafs  wie  der  Zinsfuss  wechselt, 
der  Werth  von  Waaren,  die  diesen  Zins  verkörpern,  notbwendiger- 
weise  gewaltig  afficirt  wird.*  Er  legt  zwei  Tabellen  vor  über  die 
Jahre  1834 — 43  und  1845 — 56,  welche  beweisen  dass  die  Preis- 
bewegang  von  fünfzehn  der  bedeutendsten  Handelsartikel  ganz  unab- 
hängig war  vom  Ab-  und  Zufluss  des  Goldes  und  vom  Zinsfuss. 
Dagegen  aber  beweisen  sie  einen  engen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Ab-  und  Zufluss  des  Goldes,  das  in  der  That  „der  Repräsen- 
tant unsres  Anlage  suchenden  Kapitals*  ist,  und  dem  Zinsfoas^  — 
,1847  woxde  ein  sehr  grosser  fiebag  amerikanischer  Werthpapiere 
nach  Amerika  zurückübertragen,  ebenso  nmiache  Werthpapieie 
naob  Rwalandf  und  andre  kontinentale  Papieie  nach  den  Lfindemu 
von  denen  wir  unsre  Kornzufuhr  belogen.* 

Die  in  der  folgenden  Hnbbardadien  Tabelle  sa  Grande  gelegten 
15  Hanpiartikel  eind:  Batunwolle,  BanrnwoUengani,  ditto  Gtowebe, 
Wolle,  Wollentneh,  Flaeba,  Leinwand,  Indi^,  Boheiaen,  Weiaa- 
bleeh,  Knpfer,  Talg,  Znoker,  Kaffee,  Seide. 

1.  Von  1834—1843. 

Von  15  Hauptartikeiu  äiud 


Datum. 

Metallschatz 
der  Bank. 

Marktrate 

des 
Diskontos. 

Im  Pieia 
gestiegen. 

<3eftülen. 

Unver- 
ändert. 

1834,  1.  März 
1886,  1.  . 

1836,  1.  , 

1837,  1.  , 

1838,  1.  , 
1889,  1.  Sept. 
1840,  1.  Juni 
1840,  l.Dobr. 
1841,1.  , 
1842, 1.  . 
1848, 1.  Juni 

Ä  9,104,000 
,  6,274,000 
,  7,918,000 
-  4,079,000 
,  10,471,000 
,  2,684,000 
,  4,571,000 
,  3,642,000 
.  4,873,000 
,  10,608,000 
,  11,566,000 

n. 

5  „ 

6  , 

"  /•  i> 

2V4. 

Von  1844- 

7 
11 
5 
4 
8 
5 
7 
8 
2 
1 

—1858. 
Von  15  Hanp 

7 

8 

9 
11 

5 

9 

6 
12 
18 
14 

tartikeln  i 

1 

1 
1 

2 

1 

2 

dnd 

Datmn. 

Metallscbatz 
der  Bank. 

Marktrate 
dee 

Diskontos. 

Im  Preis 
gestiegen. 

Gefidlen. 

Unver- 
ändert 

1844,  1.  März 

1845,  l.Dcbr. 

1846,  l.Sept. 

1847,  1.  . 
1850, 1.  März 

1851,  1.  Juni 

1852,  l.Sept. 

1853,  l.Dcbr. 

/  16,102,000 
.  13.237,000 
,  16,366,000 
,  9,140,000 
,  17,126,000 
,  13,705,000 
.  21,853,000 
,  15,093,000 

3  , 
6  . 

3  . 

5  . 

11 
7 
6 
5 
2 
9 

14 

4 

8 
6 
9 

11 
5 

1 
1 
2 
1 
1 
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Habbard  macht  dasn  die  Glosse:  „Wie  in  den  10  Jahren  1884 — 48, 
so  waren  in  1844 — 58  Schwankongen  im  Gold  der  Bank  in  jedem 
Fall  begleitet  von  einer  Zunahme  oder  Abnahme  des  leihbaren 
Wertbes  des  auf  Diskonto  TorgeschoBsnen  Geldes;  und  andrerseits 

zeigen  die  Aenderungen  in  den  Waarenpreisen  des  Inlandes  eine 
vollstiiudige  Unabhängigkeit  von  der  Masse  der  Cirkulation,  wie 
sie  sich  in  den  Goldschwankungen  der  Bank  von  England  zeigt.* 
(Bank  Acts  Report,  1857.  II.  p.  290  u.  291.) 

Da  die  Nachfrage  und  Zufuhr  von  Waaren  deren  Marktpreise 
regulirt,  wird  hier  klar,  wie  falsch  Overstone's  Identifikation  der 
Nachfrage  nach  leihbareni  Geldkapital  (oder  vielmehr  der  Ab- 
weichungen der  Zufuhr  davon)  wie  sie  sich  in  der  Diskontorate 
ausdrückt,  und  der  Nachfrage  nach  wirklichem  „KapitaL*  Die 
Behauptung,  dass  die  Waarenpreise  durch  die  Schwankungen  im 
Betrag  der  Currency  regulirt  sind,  versteckt  sich  jetzt  unter  der 
Phrase,  dass  die  Schwankungen  der  Diskontorate  Schwankungen  in 
der  Nachfrage  nach  wirklichem  stofflichen  Kapital  ansdrllGken»  im 
Unterschied  vom  GeldkapitaL  Wir  haben  gesehn,  wie  sowohl 
Norman  wie  Orerstone  dies  in  der  That  Tor  demselben  Ansschnss 
behaupteten,  nnd  zn  welchen  lahmen  Ansflttchten  namentlieh  leti» 
terer  dabei  gedrängt  wurde,  bis  er  schliesslicb  ganz  fest  sass. 
(Kapitel  XXVL)  Es  ist  in  der  That  die  alte  Fbnse,  dass  die 
Aenderangen  in  der  Masse  des  yorhandnen  Goldes,  indem  sie  die 
Menge  des  IJmlaufsmittels  im  Lande  vermehren  oder  vermindern, 
innerhalb  dieses  Landes  die  Waarenpreise  steigern  oder  senken 
müösten.  Wird  Gold  ausgeftahrt,  so  müssen  nach  dieser  Currency- 
Theorie  die  Preise  der  Waaren  steigen  in  dem  Lande,  wohin  das 
Gold  geht,  und  damit  der  Werth  der  Ex})orte  des  Gold  ausführenden 
Landes  auf  dem  Markt  des  Gold  einführenden;  der  Werth  der  Ex- 
porte des  letzteren  auf  dem  Markt  des  ersteren  würde  dagegen  fallen, 
während  er  stiege  in  ihrem  Ursprungsland,  wohin  das  Gold  <i;eht. 
In  der  That  aber  steigert  die  Verminderung  der  Goldmenge  nur 
den  Zinsfuss,  während  ihre  Vermehrung  ihn  senkt;  nnd  kamen 
diese  Schwankungen  des  Zinsfusses  nicht  in  Bechnnng  bei  Fest- 
stellung der  Kos^treise,  oder  bei  der  Bestimmung  von  Nachfrage 
nnd  Angebot,  so  würden  sie  die  Waarenpreise  gfinaUch  onberühit 
lassen.  — 

Im  selben  Bericht  spricht  sich  N.  Alezander,  Chef  eines  grossen 
Hauses  im  indischen  Geschift,  folgendermalsen  aus  Ober  den  starken 
Abfluss  von  Silber  nach  Indien  und  China  um  die  Mitte  der 
50  er  Jahre,  in  Folge  theib  des  chinesischen  Bürgerkriegs,  der  dem 
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Absatz  englisefaer  Gewebe  in  China  ISnhalt  tbat,  theils  der  Seiden- 
Würmer-Krankheit  in  Europa,  die  die  italienische  und  französische 
Seideuzucht  stark  einschränkte: 

„4337.  Ist  der  Abfluss  nach  China  oder  nach  Indien?  —  Sie 
schicken  das  Silber  nach  Indien,  und  mit  einem  guten  Theil  davon 
kaufen  Sie  Opium,  das  alles  nach  China  geht  um  Fonds  zu  bilden 
zum  Einkauf  für  Seide;  und  der  Stand  der  Märkte  in  Indien  (trotz 
der  Akkumulation  von  Silber  dort)  macht  es  profitlicher  fiir  den 
Kaufmann,  Silber  hinzuschicken,  als  Gewebe  oder  andre  brittische 
Fabrikate.  —  4338.  Fand  nicht  ein  grosser  Abfluss  aus  Frankreich 
statt,  wodurch  wir  das  Silber  bekamen?  —  Jawohl,  ein  sehr  grosser. 
—  4344.  Statt  Seide  TOn  Frankreich  und  Italien  einzuführen, 
schicken  wir  sie  in  grossen  Quantitäten  hin,  sowohl  bengalische 
wie  chineeische.* 

Also  wurden  nach  Asien  Silber  —  das  Geldmetall  dieses  Wdt- 
theils  —  geschickt  statt  Waare,  nicht  weil  die  Preise  dieser  Waaien 
gestiegen  waren  in  dem  Land,  das  sie  prodncart  (England),  sondern 
gefallen  —  gefallen  durch  üeberimport  —  in  dem  Land,  wohin 
es  sie  importirt;  obgleich  dies  Silber  Ton  England  ans  Frankreich 
berogen,  und  theilweise  mit  Gold  beasahlt  werden  musste.  Nach  der 
Crareuisy-Theorie  hStten  bei  solchem  Import  die  Preise  in  Eughmd 
fallen  und  in  Indien  und  China  steigen  mtüssen. 

Em  andres  Beispiel.  Vor  dem  Ausschuss  der  Lords  (CD.  1848/1857) 
sagt  Wylie,  einer  der  ersten  Liverpooler  Kaufleute,  aus  wie  folgt: 
,1994.  Ende  1845  gab  es  kein  lohnenderes  Geschäft  und  keins, 
das  so  grosse  Profite  abwarf  [als  die  Baumwollspinnerei].  Der 
Baumwollvorrath  war  gross  und  gute  brauchbare  Baumwolle  war 
zu  4  d.  das  Pfund  zu  haben,  und  von  solcher  Baumwolle  konnte 
gut  secunda  mule  twist  No.  40  gesponnen  werden  mit  einer  Aus- 
lage ebenfalls  von  4  d.,  etwa  zu  8  d.  Gesammtaoslage  für  den 
Spinner.  Dieses  Garn  wurde  in  grossen  Massen  verkauft  im  Sep- 
tember und  Oktober  1845,  und  ebenso  grosse  Lieferungskontrakte 
abgeschlossen,  zu  10V  ._,  und  IP/^  d.  pro  und  in  einigen  Fällen 
haben  die  Spinner  einen  Profit  realisirt,  der  dem  £inkaufrpreis  der 
Baumwolle  gleichkam.  —  1996.  Das  Geschfift  blieb  lohnend  bis 
Anfuig  1846.  —  2000.  Am  8.  MSrz  1844  war  der  Banmwoll- 
Torrath  [627042  BaUen]  mehr  als  das  doppelte  Yon  dem.  was  er 
heute  [am  7.  Mfirz  1848,  wo  er  801070  Ballen  war],  und  den- 
noch war  der  Preis  1^«  d.  per  0  theurer.*  [67«  d.  gegen  5  d.]  Gleicb- 
zeitig  war  Garn — gut  secunda  mule  twistNo.  40 — Tonll^  ^ — ^»S®* 
Men  auf  9*/«  d.  im  Oktober,  und  7»/^  d.  Ende  Decbr.  1847 ;  es  wurde 
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Gam  Terkftoft  zum  Kintowfapreto  der  Baumwolle,  woraus  es  ge- 
sponnen war.  (ib.  No.  2021,  2028.)  Dies  zeigt  die  infceressiite 
Wdsliett  Orerstone's,  dass  das  Geld  «thener*  sein  soll,  weil  Ka- 
pital .selten-  ist   Am  8.  Mlrz  1844  stand  der  Banlrnnsfoss  anf 

d^/o;  Oki  und  Not.  1847  ging  er  auf  8  und  9^/^  und  stand  am 
7.  März  1848  noch  auf  4*^/o.  Die  Baum  wollpreise  wurden  durch 
die  totale  Absatzstockung  und  die  Panik  mit  dem  ihr  entsprechenden 
hohen  Zinsfuss  niedergeschlagen  tief  unter  ihren,  dem  Stand  der 
Zufuhr  entsprechenden  Preis.  Die  Folge  davon  war  einerseits  unge- 
heure Abnahme  der  Einfuhr  1848,  und  andrerseits  Abnahme  der 
Produktion  in  Amerika;  daher  neues  Steigen  der  Baum  wollpreise 
1849.  Nacli  Overstone  waren  die  Waareu  zu  theuer,  weil  zu  Tiel 
Geld  im  Lande  war. 

,2002.  Die  neuliche  Verschlechterung  in  der  Lage  der  Baum- 
wollindustrie ist  nicht  dem  Mangel  an  Rohstoff  geschuldet»  da  der 
Preis  niedriger  ist,  obwohl  der  Vorrath  von  Rohbaumwolle  be- 
deutend vermindert."  Aber  angenehme  Verwechslung  bei  Overstone 
zwischen  dem  Preis,  resp.  Werth  der  Waare,  nnd  dem  Werth  des 
Geldes,  n&mlich  dem  Zinsfoss.  In  der  Antwort  anf  Frage  2026 
gibt  Wylie  sein  GesammtnrtheQ  Ober  die  coneney-Theorie^  wonaeh 
Cardwell  nnd  Sir  Charles  Wood  im  Mai  1847  „die  Notfawendig^ 
keit  behauptet  hatten  den  Bankakt  von  1844  in  seinem  ganxen 
Inhalt  durohzuffthren'':  .Diese  Principien  scheinen  mir  yon  einer 
Art  SQ  sein,  dass  sie  dem  QM  einen  künstlichen  hohen  Werth, 
nnd  aUen  Waaren  einen  künstlichen,  ruinirend  niedrigen  Werth 
geben  würden.*  —  Er  sagt  ferner  über  die  Wirkungen  dieses  Bank- 
akts auf  das  allgemeine  Geschält:  ,Da  Viermonatswechsel,  die  die 
regelmäfsigen  Tratten  der  Fabrikstädte  auf  Kaufleute  und  Bankiers 
gegen  gekaufte  und  für  die  Vereinigten  Staaten  bestimmte  Waaren 
sind,  nur  noch  mit  grossen  Opfern  diskontirt  werden  konnten, 
wurde  die  Ausführung  von  Aufträgen  in  bedeutendem  Mafs  ge- 
hemmt, bis  nach  dem  Regierungsbrief  vom  25.  Oktober"  (Suspension 
des  Bankakts]  ,wo  diese  Viermonats  Wechsel  wieder  diskontirbar 
wurden."  (2097.)  Also  auch  in  der  Provinz  wirkte  die  Suspension 
dieses  Bankakts  wie  eine  Erlösung.  —  ,2102.  Im  vorigen  Oktober** 
[1847]  «haben  fast  alle  amerikanischen  Einkäufer,  die  hier  Waaren 
kaufen,  soviel  wie  möglich  ihre  Anftrage  sofort  eingeschränkt; 
nnd  als  die  Nachricht  Ton  der  Qeldthenerung  nach  Amerika  kam« 
hörten  alle  neaen  Anftrage  anf.  —  2184.  Korn  nnd  Zocker  waren 
SpecialftUe.  DerKommarkt  wnide  afficirtdnrchdieBmteanssichten, 
und  Zucker  wurde  affidrt  durch  die  nngehenren  VorrSAhe  und 
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Einfahren.  —  2168.  Von  luisem  ZaUnngavcafpfliehtongen  gegen 
Amerika . . .  wurde  Tielee  liquidirt  dorch  Zwaogsrerkfinfe  Ton  kon- 
aignirter  Waare,  nnd  vieles,  fikrchte  ich,  worde  annnllirt  dnroh  die 
Bankerotte  hier.  —  2196.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  wurden  auf 
unsrer  Fondsbörse  im  Oktober  1847  bis  70^/^  Zinsen  gezahli* 

[Die  Eriflis  Ton  1887  mit  ihren  langen  Nachwehen,  an  die  sich 
1842  noch  eine  YollstSndige  Nachkrise  schloss,  und  die  interessirte 
Verblendung  der  Industriellen  und  Kaufleute,  die  platterdings  keine 
üeberproduktion  sehn  wollten  —  diese  war  ja,  nach  der  Vulgär- 
ökonomie, ein  Unsinn  und  eine  Unmöglichkeit!  —  hatten  endlich 
diejenige  Verwirrung  in  den  Köpfen  verursacht,  die  der  Currency- 
Schule  erlaubte,  ihr  Dogma  auf  nationalem  Mafsstab  in  die  Praxis 
zu  übersetzen.    Die  Bankgesetzgebung  von  1844 — 45  ging  durch. 

Der  Bankakt  von  1844  theilt  die  Bank  von  England  in  ein  Notenaus- 
gabe-Departement und  einBankdeparteraent  Das  erstere  erhaltSicher- 
heiten  —  grösstentheils  Regierungsschuld  —  fUr  14  Millionen,  and 
den  gesammten  Metallschatz,  der  zu  höchstens  ^/^  aus  Silber  be« 
stehn  darf,  nnd  gibt  für  den  Gesammtbetrag  heider  eine  gleiche 
Summe  von  Noten  aus.  Soweit  sich  diese  nioht  in  den  Händen 
des  Publikums  befinden,  liegen  sie  im  Bankdepartement  und  bilden» 
mit  der  wenigen  sum  tfiglichen  Gtebrauch  nötbigen  MOnae  (etwa 
einer  Hillion)  dessen  stets  bereite  Beserre.  Das  Ausgabe-Departe- 
ment gibt  dem  Publikum  Qold  fftr  Noten  und  Noten  ftr  Geld; 
den  ttbrigeu  Verkehr  mit  dem  Publikum  besorgt  das  Bankdeparte- 
meni  Die  1844  zur  Ausgabe  eigner  Noten  in  England  und  Wales 
berechtigten  Privatbanken  behalten  dies  Recht,  doch  wird  ihre 
Notenausgabe  kontingentirt;  h5rt  eine  dieser  Banken  auf,  eigne 
Noten  auszugeben,  su  kann  die  Bank  von  England  ihren  unge- 
deckten Notenbetrag  um  '-/^  des  eingegangnen  Kontingents  erhöhen; 
auf  diesem  Weg  ist  derselbe  bis  1892  von  14  auf  lö^/,  Millionen  £ 
(genau  16  450  000  £)  gestiegen. 

Für  jede  fünf  Pfund  in  Gold  also,  die  aus  dem  Bankschatz 
abfliessen,  geht  eine  Fünfpfundnote  zurück  an  das  Ausgabe- 
Departement  und  wird  vernichtet;  für  jede  dem  Schatz  zugehenden 
fünf  Sovereigns  kommt  eine  neue  Fünfpfundnote  in  Umlauf.  Da- 
mit ist  Overstone's  ideale  Papiercirkulation,  die  sich  genau  nach 
den  Gesetzen  der  metallischen  Cirkulation  richtet,  praktisch  aus- 
geführt, und  damit  sind,  nach  den  Behauptungen  der  Gunenqr- 
Leute,  die  Krisen  für  immer  unmöglich  gemaehi 

In  Wirklichkeit  aber  entsog  die  Trennung  der  Bank  in  zwei 
umbhSng^  Departements  der  Direktion  die  Möglichkeit,  in  ent- 
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scheidokden  Momenten  Uber  ihre  gesammten  disponiblen  Mittel 
frei  za  Terfligen,  sodass  Fälle  eintreten  konnten,  wo  das  Bank- 
departoment  tot  dem  Bankerott  stand,  wfilirend  das  Ausgabe- 
Departement  mehrere  Millionen  in  Gk>ld  und  ausserdem  noch  seine 
14  Millionen  Sicherheiten  intakt  besass.  Und  zwar  konnte  dies 
vm  so  leichter  emtreteo,  sIs  in  &st  jeder  Krise  ein  Abschnitt  vor- 
kommt, wo  ein  starker  (abldabflnss  ins  Aasland  stattfindet,  der  in 
der  Haaptsache  dnrch  den  Metallschate  der  Bank  zn  dedcen  ist. 
FQr  jede  fQnf  Pfand  aber,  die  dann  ins  Ausland  fliessen,  wird  der 
Cirkulation  des  Inlands  eine  Fünfpfundnote  entzogen,  also  die 
Menge  des  Umlaufsmittels  grade  in  dem  Augenblick  verkleinert, 
wo  am  meisten  davon,  und  am  nöthigsten,  gebraucht  wird.  Der 
Bankakt  von  1844  provocirt  also  die  sämmtliche  Handelswelt 
direkt  dazu,  bei  hereinbrechender  Krise  sich  einen  Reserveschatz 
von  Banknoten  bei  Zeiten  anzulegen,  also  die  Krise  zu  beschleu- 
nigen und  zu  verschärfen;  er  treibt  durch  diese,  im  entscheidenden 
Augenblick  wirksam  werdende,  künstliche  Steigerung  der  Nach- 
frage nach  Geldakkomodation,  d.  h.  nach  Zahlungsmittel,  bei  gleicli- 
seitiger  Beschränkung  der  Zufuhr  davon,  den  Zinsfuss  in  Krisen 
zu  bisher  unerhörter  Höhe;  statt  also  die  Krisen  zu  beseitigeo, 
steigert  er  sie  vielmehr  bis  auf  den  Ponkt,  wo  entweder  die  ganze 
industrielle  Welt  in  die  Brüche  gehn  mnss,  oder  der  Bankakt. 
Zweimal,  am  25.  Okt  1847  nnd  am  18.  Not.  1857  war  die  Krisis  auf 
diese  Höhe  gestiegen;  da  befreite  die  Begierang  die  Bsnk  Yon 
der  Beschrinkmig  ihrer  Notenansgabe,  indem  sie  den  Akt  von 
1844  SQspendirte,  ond  dies  reichte  beidemal  hin  die  Sjrise  za 
brechen.  1847  genügte  die  Gewissheit,  dass  nun  wieder  Bank* 
noten  gegen  Sicherheit  ersten  Rangs  za  haben  seien,  nm  die  aof- 
geschätzten  4 — 5  Millionen  Noten  wieder  ans  Tageslicht  und  in 
die  Cirkulation  zu  bringeu;  1857  wurde  bis  nicht  ganz  eine  Million 
in  Noten  Über  das  gesetzliche  Quantum  ausgegeben,  aber  nur  für 
ganz  kurze  Zeit. 

Zu  erwähnen  ist  auch,  dass  die  Gesetzgebung  von  1844  noch 
die  Spuren  der  Erinnerung  an  die  ersten  zwanzig  Jahre  des  Jahr- 
hunderts aufweist,  die  Zeit  der  Einstellung  der  Baarzahlungen  der 
Bank  und  der  Notenentwerthung.  Die  Furcht,  die  Banknoten 
möchten  ihren  Kredit  verlieren,  ist  noch  sehr  bemerkbar;  eine 
sehr  überflüssige  Furcht,  da  schon  1825  die  Ausgabe  eines  vor- 
gefundnen  alten  Vorraths  ausser  Kurs  gesetzter  Einpfundnoten  die 
Krise  gebrochen  und  damit  bewiesen  hatte,  dass  schon  damals  der 
Kredit  der  Noten,  selbst  in  der  Zeit  des  allgemeinsten  mid  stärksten 
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Misstimieiis,  nneiflchüttait  blieb.  Üb  irt  dias  «ich  ganz  begreiflich; 
steht  doch  thateSchlich  die  gesammte  Kation  mit  ihrem  Kredit 
hinter  diesen  Werthzeichen.  —  F.  E.] 

Hftren  wir  nnn  ein  paarZeognisee  Aber  die  Wirkung  dee  Bankakte. 
J.  Si  Mill  glaubt,  daes  der  Bankakt  ron  1844  die  Oeberspeka- 
lation  niedergehalten  habe.  Dieeer  weise  Hann  sprach  glücklicher- 
weise am  12.  Jnni  1857.  Vier  Monate  später  war  die  Krisis  los- 
gebrochen. Er  gratiilirt  buchstäblich  den  ,  Bankdirektoren  und 
dem  kommercielleu  Publikum  im  allgemeintMi''  dazu,  dass  sie  „die 
Natur  einer  Handelskrisis  weit  besser  verstehn  als  früher,  und 
den  sehr  grossen  Schaden,  den  sie  sich  selbst  und  dem  Publikum 
durch  Unterstützung  der  Ueberspekulation  anthun.''  (B.  C.  1857, 
No.  2031.) 

Der  weise  Mill  meint,  wenn  1  £  Noten  ausgegeben  werden 
usls  Vorschüsse  an  Fabrikanten  u.  a.,  welche  Arbeitslöhne  aus- 
zahlen ...  so  können  die  Noten  in  die  Hände  von  andren  kommen, 
die  sie  zn  Konsumtionszwecken  ausgeben,  und  in  diesem  Fall 
konstituiren  die  Noten  in  sich  selbst  eine  Nachfrage  nach  Waaren, 
und  können  zeitweilig  eine  Preiserhöhung  zu  befördern  streben.* 
Herr  Mill  nimmt  also  an,  dass  die  Fabrikanten  böhem  Lohn 
zahlen  werden,  weil  sie  ihn  in  Papier  statt  in  Qold  zahlen?  Oder 
glanbt  er,  wenn  der  Fabrikant  seinen  Vorschnss  in  100  £  Noten 
erhSlt,  diese  aaswechselt  gegen  Gold,  so  wQrde  dieser  Lohn  weniger 
Nachfrage  bilden,  als  wenn  sogleich  in  1  Noten  bezahlt?  Und 
weiss  er  nicht,  dass  z.  B.  in  gewissen  Bergwerksbezirken  Arbeits- 
lohn gezahlt  worde  in  Noten  Ton  Lokalbanken,  sodass  mehrere 
Arbeiter  maammen  eine  5  £  Note  erhielten?  Vermehrt  dies  ihre 
Nachfrage?  Oder  werden  die  Bankiers  den  Fabrikanten  in  kleinen 
Noten  leichter  und  mehr  Geld  vorschiesen  als  in  grossen? 

[Diese  sonderbare  Angst  MiU's  vor  Einpfundnoten  wäre  uner- 
klärlich, zeigte  nicht  sein  ganzes  Werk  über  politische  Oekonomie 
einen  Eklekticismus,  der  vor  keinen  Widersprüchen  zurückschreckt. 
Einerseits  gibt  er  Tooke  in  vielen  Dingen  gegen  Overstone  recht, 
andrerseits  glaubt  er  an  die  Bestimmung  der  Waarenpreise  durch 
die  Menge  des  vorhandnen  Geldes.  Er  ist  also  keineswegs  tiber- 
zeugt, dass  für  jede  ausgegebne  Einpfundnote  —  alle  andren  Um- 
stände gleich  gesetzt  —  ein  Sovereign  in  den  Schatz  der  Bank 
wandert;  er  fürchtet,  die  Masse  des  Cirkulationsmittels  könne  Ter- 
mehrt  und  somit  entwerthet  werden,  d.  h.  die  Waarenpreise  steigern. 
Das  ist  es,  und  weiter  nichts,  was  sich  hinter  obiger  Bedenklich- 
keit Terbirgt  —  F.  £.] 
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Ueber  die  Zweitheilung  der  Bank,  und  die  Ubermäfsige  Vonoige 
für  Sicherstellang  der  fianknofcen-KiDldeiiiig  spricht  dch  Tooke  aus 
Tor  dem  G.  D.  1848/57: 

Die  gröeeem  Schwaiikiiiigeii  dee  Zinsfiueee  1847,  Teigiichen  mit 
1887  und  *89  seien  nur  der  Tremmng  der  Bank  in  zwei  Departe- 
ments geaclraldet  (8010.)  —  Die  Siisherbeit  der  Banknoten  worde 
nicht  afficirt,  weder  1825  noch  1887  nnd  '39.  (3015.)  ^  Die  Nach- 
frage nach  Gold  1826  beiweckte  nnr  den  leeren  Baun  ansnilttUen, 
entstanden  durch  die  gfindiche  Diskreditirang  der  1  Noten  der 
Pkoyinzialbanken;  dieser  leere  Raum  konnte  nnr  durch  Gold  ans- 
gefQllt  werden,  bis  die  Bank  von  England  auch  1  £  Noten  aus- 
gab. (3022).  —  Im  November  und  Dezember  1825  existirte  nicht 
die  geringste  Nachfrage  nach  Gold  für  Ausfuhr.  (3023.) 

„Was  eine  Diskreditirung  der  Bank  im  In-  und  Auslande  be- 
trifft, würde  eine  Suspension  der  Zahlung  von  Dividenden  und 
Depositen  von  viel  schwereren  Folgen  sein,  als  eine  Suspension 
der  Zahlung  der  Banknoten.  (3028.) • 

,3036.  Würden  Sie  nicht  sagen  dass  jeder  Umstand,  der  in 
letzter  Instanz  die  Konvertibilität  der  Banknoten  gefährdete,  in 
einem  Augenblick  der  kommerciellen  Klemme  nene  nnd  emstliche 
Schwierigkeiten  erzengen  könnte?  —  Ganz  und  gar  nicht* 

Im  Lauf  von  1847  ,  würde  eine  vermehrte  Notenausgabe  viel* 
leicht  dam  beigetragen  haben  den  Goldachata  der  Bank  wieder 
TO  ftdlen«  wie  sie  dies  1825  thai*  (8058.) 

Vor  dem  B.  A.  1857  sagt  Newmarch  ans:  «1857.  Die  ersfea 
schlimme  Whrknng  . . .  dieser  Trennung  der  beiden  Departemenka 
(der  Bank)  nnd  der  daraas  nothwendig  folgenden  Zweithsilnng 
der  Goldreserve  war  die,  dass  das  Bankgeschfift  der  B.  v.  E.,  also 
derjenige  ganze  Zweig  ihrer  Operationen,  der  sie  in  direktere  Ver- 
bindnng  mit  dem  Handel  des  Landes  bringt,  mit  nnr  der  Hfilfte 
des  Betrags  der  frühem  Reserve  fortgeführt  worden  ist  In  Folge 
dieser  Spaltung  der  Reserve  ist  es  geküniiiien,  dass  sobald  die 
Reserve  des  Bankdepartements  nur  im  geringsten  zusammenschmolz, 
die  Bank  gezwungen  war,  ihre  Diskontrate  zu  erhöhen.  Diese  ver- 
minderte Reserve  hat  daher  eine  Reihe  stossweiser  Veränderungen 
in  der  Diskontrate  verursacht  —  1358.  Solche  Aenderungen  sind 
seit  1844*  [bis  Juni  1857]  „einige  60  in  der  Zahl  gewesen, 
während  sie  vor  1844  in  derselben  Zeit  kaum  ein  Dutzend  betrugen." 

Von  besondrem  Interesse  ist  auch  die  Anssage  von  Palmer,  seit 
1811  Direktor  und  eine  Zeitlang  Gouverneur  der  Bank  von  Eng- 
land, Yor  dem  C.  D.  Ausscbuss  der  Lords  (1848/57): 
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„838.  Im  December  1825  hatte  die  Bank  nur  noch  nnge&hr 
1100000  £  Gold  übrig  behalten.  Damab  mflsste  sie  ganz  un- 
fehlbar total  fallirt  haben,  wenn  dieeer  Akt  [von  1844]  damals 
bestanden  bitte.  Im  December  gab  sie,  glaube  ich,  6  oder  6  Mil- 
lionen Noten  in  einer  Woche  ans,  mid  das  erleichterte  die  damalige 
Panik  bedeatend. 

„825.  Die  erste  Periode  [seit  1.  Juli  1825],  wo  die  gegeu- 
wfirtige  Bankgesetzgebnng  zusammengebrochen  wäre,  wenn  die 
Bank  versucht  hätte,  die  einmal  in  AngrifiP  genommenen  Trans- 
aktionen zu  Ende  zu  föhren,  war  am  28.  Februar  1837;  damals 
waren  3  900  000  l  bis  4  Millionen  £  im  Besitz  der  Bank,  und 
sie  würde  dann  nur  noch  650  000  €  in  Reserve  behalten  haben. 
Eine  andre  Periode  ist  1839,  und  dauerte  vom  9.  Juli  bis  5.  De- 
cember. —  826.  Was  war  der  Betrag  der  Reserve  in  diesem  Fall? 
Die  Reserve  bestand  in  einem  Deficit  von  insgesammt  200000  £ 
(the  reserve  was  minus  altogether  200  000  ./)  am  5.  September. 
Am  6.  November  stieg  sie  auf  ungefähr  1  bis  l^t  MüL  —  880. 
Der  Akt  toq  1844  wUrde  die  Bank  verhindert  haben  dem  ameri- 
kanischen Geschäft  1S37  beizustehn.  —  881.  Drei  der  hauptsäch- 
lichsten amerikanischen  Häoser  fallirten  .  .  .  Fast  jedes  Hans  im 
amerikanischen  Geschäft  war  ausser  Kredit  gesetzt,  nnd  w&re  da- 
mals die  Bank  nicht  zu  Hülfe  gekommen,  so  glaube  ich  nicht, 
dass  mehr  als  1  oder  2  HSnser  sich  bitten  halten  können.  —  886. 
Die  Klemme  Ton  1887  ist  gar  nicht  zn  yergleichen  mit  der  von 
1847.  Die  Ton  1887  beschrfinkte  sich  hauptsächlich  anf  das  ameri- 
kanische Geschfift.^  —  898.  (Anfangs  Jnni  1837  wnrde  in  der 
Bankdirektion  die  Frage  diskntirt  wie  der  Klemme  abzuhelfen  sei) 
)f Worauf  einige  Herren  die  Meinung  yertheidigten  . . .  das  richtige 
Priucip  sei,  den  Zinsfuss  zu  erhöhen,  wodurch  die  Waarenpreise 
fallen  würden;  kurz,  Geld  theuer  und  W  aaren  wohlfeil  zu  machen, 
wodurch  die  Zahlung  ans  Ausland  zu  Stande  gebracht  würde  (by 
which  the  foreign  payment  would  be  accomplished).  —  906.  Die 
Einführung  einer  künstlichen  Beschränkung  der  Vollmachten  der 
Bank  durch  den  Akt  von  1844,  statt  der  alten  und  natürlichen 
Schranke  ihrer  Vollmacht,  des  wirklichen  Betrags  ihres  Metall- 
vorraths, erzeugt  künstliche  Geschäftserschwerung,  und  damit  eine 
Wirkung  auf  die  Waarenpreise,  die  ganz  unnöthig  war  ohne  diesen 
Akt  —  968.  Unter  der  Wirkung  des  Akts  von  1844  kann  man 
den  Metallvorrath  der  Bank,  unter  gewöhnlichen  Umständen,  nicht 
wesentlich  unter  9^/^  Mill.  reduciren.  Dies  würde  einen  Druck 
anf  Preise  und  Kredit  verursachen,  der  einen  solchen  Umschwung 
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in  den  auswärtigen  Wechselkursen  herbeiführen  müsste,  dass  die 
Goldfiinfohr  stiege,  und  damit  den  Betrag  des  Goldes  im  Ausgabe- 
Departement  Termehrte.  —  996.  Unter  der  jetzigen  Beschrankniig 
haben  8ie^  [die  Bank]  nucht  das  Kommando  Aber  Silber,  das  ev^ 
forderlich  ist  an  Zeiten,  wo  man  Silber  bnnefat,  nm  aof  den  ana- 
wirtigen  Knrs  an  wirken.  — •  999.  Was  war  der  Zweck  der  Yor- 
schxift,  die  den  SflberTomth  der  Bank  anf  ^/^  ihres  MetsllTor^ 
raiths  beschrSnkt?  —  Die  Frage  kann  ich  nicht  beantworten.** 

Der  Zweck  war  QM  thener  sn  madien;  gans  wie,  abgeaehn 
von  der  Currency-Theorie,  die  Trennung  der  beiden  Bankdeparte- 
ments, und  der  Zwang  für  die  schottischen  und  irischen  Banken, 
für  Notenausgabe  über  einen  gewissen  Satz  hinaus  Gold  in  Reserve 
zu  halten.  Es  entstand  so  eine  Decentralisation  des  nationalen 
Metallschatzes,  der  ihn  weniger  fähig  machte  ungünstige  Wechsel- 
kurse zu  korrigiren.  Auf  Steigerung  des  Zinsfusses  laufen  alle 
diese  Bestimmungen  hinaus:  dass  die  B.  v.  E.  nicht  Noten  ausgeben 
darf  über  14  Mill.  ausser  gegen  Goldreserve;  dass  das  Bank- 
departement als  gewöhnliche  Bank  verwaltet  werden  soll,  den 
Zinsfuss  herabdrückend  in  Zeiten  des  Qeldüberflusses,  ihn  henuif« 
treibend  in  Zeiten  der  Klemme;  die  Beschrankung  des  Silbervor* 
raths,  des  hauptsSchlichen  Mittels,  die  Wechselkurse  mit  dem  Kon- 
tinent und  Asien  zu  rektificiren;  die  Vorschriften  wegen  der 
schottischen  und  irischen  Banken,  die  nie  Geld  für  Eiport  branchen, 
nnd  es  jetzt  halten  müssen  nnter  dem  Yorwand  eineK^  thatsichlich 
rein  iUnsorischen,  Konvertibilitfit  ihrer  Noten.  Die  Thatssche  ist, 
dass  der  Akt  von  1844  anm  ersten  Mai  einen  Ansturm  nach  Gk>ld 
aof  die  schottischen  Banken  1857  prodndrte.  Die  neue  Bank- 
gesetzgebung macht  eben&Us  keinen  ünterschied  zwischen  Gbld- 
abflnss  ins  Ansland  nnd  dem  ftlr*s  Inland,  obgleich  deren  Wirkungen 
selbstredend  durchans  Terschieden.  Daher  die  bestandigen  heftigen 
Schwankungen  in  der  Marktrate  des  Zinses.  Mit  Bezug  auf  Silber 
sagt  Palnier  zweimal,  992  und  994,  dass  die  Bank  nur  Silber 
gegen  Noten  kaufen  kann,  wenn  der  Wechselkurs  günstig  für 
England,  das  Silber  also  überflüssig  ist;  denn:  „1003.  Der  ein- 
zige Zweck,  weshalb  ein  beträchtlicher  Theil  des  Metallschatzes 
in  Silber  gehalten  werden  kann,  ist  der,  ausländische  Zahlungen 
zu  erleichtem,  während  der  Zeit  wo  die  Wechselkurse  gegen 
England  sind.  —  1008.  Silber  ist  eine  Waare,  die,  weil  sie  Geld 
ist  in  der  ganzen  übrigen  Welt,  desshalb  die  passendste  Waare  .  . . 
für  diesen  Zweck  ist"  [Zahlung  ans  Ausland].  „Nur  die  Vereinigten 
Staaten  haben  in  der  letaten  Zeit  ausschliesslich  Gold  genommen.** 
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Nach  aeiiier  Anrieht  hraudite  die  Bank  in  Zriten  der  Klemme, 
solange  keine  nngOnstigen  Wechaelkiine  das  Gold  ins  Aneland 
riehn,  den  ZuMfoss  nicht  über  den  alten  Stand  Ton  5^/^  zu  erhöhen. 
W8re  nicht  der  Akt  von  1844,  so  würde  me  dabei  ohne  Schwierig- 
keit alle  Wechsel  ersten  Ranges  (first  claes  bills),  die  ihr  prasen- 
tirt  würden,  diskontiren  können,  [1018 — 20.]  Aber  mit  dem  Akt 
von  1844,  und  in  der  Lage,  in  der  die  Bank  im  Oktober  1847 
war,  „gab  es  keinen  Zinsfuss,  den  die  Bank  kreditfähigen  Häusern 
abverlangen  konnte,  den  sie  nicht  bereitwillig  gezahlt  hätten  um 
ihre  Zahlungen  fortzuführen/^  Und  dieser  hohe  Zinsfuss  war 
grade  der  Zweck  des  Akts. 

„1029.  Ich  muss  einen  grossen  Unterschied  machen  zwischen 
der  Wirkung  des  Zinsfusses  auf  ausländische  Nachfrage"  [für 
Edelmetall]  „und  einer  Zinserhöhung  zum  Zweck  der  Hemmung 
eines  Ajidrangs  auf  die  Bank  während  einer  Periode  inländischen 
Kreditmangels.  —  1023.  Vor  dem  Akt  von  1844,  wenn  die  Kurse  zn 
Gunsten  Englands  waren,  und  Bennnihigung,  ja  positive  Panik  im 
Lande  herrschte,  war  keine  Grenze  gesetzt  auf  die  Notenaosgabei 
durch  die  allein  dieser  Zustand  der  Klonme  erleichtert  werden 
konnte.*^ 

So  spricht  ein  Mann  sidi  aus,  der  89  Jahre  kng  in  der  Direktion 
der  BÜik  von  England  gesessen.  Hören  wir  nun  einen  Ptivai- 
bankier,  Twells,  seit  1801  Associ^  tqu  Spooner,  Attwoods  &  Co. 
Er  ist  der  einzige  unter  sSmmtlichen  Zeugen  Tor  dem  B»  C.  1857 
der  einen  Blick  in  den  wirklichen  Znstand  des  Landes  thun  ISsst, 
und  die  Krisis  herannahen  sieht.  Im  Uebrigen  ist  er  eine  Art 
▼on  Birminghamer  Little-Shilling-Mann ,  wie  denn  seine  Associes, 
die  Brüder  Attwood,  die  Stifter  dieser  Schule  sind  (s.  Zur  Kritik 
der  pol.  Oek.  S.  59.)  Er  sagt  aus:  „4488.  Wie  glauben  Sie,  dass 
der  Akt  von  1844  gewirkt  hat?  —  Sollte  ich  Ihnen  als  Bankier 
antworten,  so  würde  ich  sagen,  dass  er  ganz  ausgezeichnet  gewirkt 
hat,  denn  er  hat  den  Bankiers  und  [Geld-J  Kapitalisten  aller  Art 
eine  reiche  Ernte  geliefert.  Aber  er  hat  sehr  schlecht  gewirkt 
für  den  ehrlichen  fleissigen  Geschäftsmann,  der  Stetigkeit  in  der 
Diskoutorate  bedarf,  sodass  er  seine  Arrangements  mit  Zuversicht 
machen  kann  ...  er  hat  das  Geldverleihen  zu  einem  höchst  profit- 
lichen Geschäft  gemacht.  —  4489.  Er  [der  Bankakt]  befähigt  die 
Londoner  Aktienbanken  den  Aktionären  20 — 22^ lo  zu  zahlen?  — 
Eine  zahlte  neulich  IS^/q  und  ich  glaube  eine  andre  20^/^;  sie 
haben  allen  Grund  sehr'  entschieden  für  den  Akt  einzutreten.  — 
4490.  Kleine  Geschfiflslente  und  respektable  Kanflente,  die  kein 
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grosses  Kapital  haben  ...  er  kneift  sie  sehr  .  .  .  Das  einzige 
Mittel,  das  ich  habe  um  dies  za  erfahren  ist,  dass  ich  eine  BO  er- 
staunliche Masse  ihrer  Accepte  sehe,  die  nicht  bezahlt  werden. 
Diese  Accepte  sind  immer  klein,  etwa  von  20 — 100  £^  viele  Ton 
ihnen  werden  nicht  beiaiilt,  vnd  gehn  xnrQck  mit  Mangelzahlong 
nach  allen  Theilen  des  Landes,  und  dies  ist  immer  ein  Zeichen 
der  Gedrücktheit  unter  .  .  .  den  Eleinkfindlem.*^  —  4494  erklfirt 
er,  das  Geschäft  sei  jetzt  nicht  profitabel  Seine  folgenden  Be- 
merkungen sind  wichtig,  weil  er  das  latente  Dasein  der  Krise  sah, 
als  noch  keiner  der  Uebrigen  es  ahnte. 

,,4494.  Die  Preise  in  Mineing  Lane  halten  deh  noch  ziemlich, 
aber  es  wird  nichts  verkauft,  man  kann  zu  keinem  Preise  ver- 
kaufen; man  hält  sich  auf  dem  nominellen  Preis."  —  4495.  Er 
erzählt  einen  Fall:  ein  Franzose  schickt  einem  Makler  in  Mineing 
Lane  Waaren  für  15000  £  zum  Verkauf  für  einen  gewissen  Preis. 
Der  Makler  kann  den  Preis  nicht  machen,  der  Franzose  kann  unter 
dem  Preise  nicht  verkaufen.  Die  Waare  bleibt  liegen,  aber  der 
Franzose  braucht  Geld.  Der  Makler  schiesst  ihm  also  1000  £ 
vor,  derart,  dass  der  Franzose  auf  Sicherheit  der  Waaren  einen 
Wechsel  für  1000  £  für  3  Monate  auf  den  Makler  zieht.  Nach 
3  Monaten  verfallt  der  Wechsel,  aber  die  Waaren  sind  noch  immer 
unverkäuflich.  Der  Makler  muss  dann  den  Wechsel  zahlen  nnd 
obgleich  er  Deckung  ftir  3000  £  hat,  kann  er  sie  nicht  flüssig 
machen,  und  gerath  in  Schwierigkeiten.  So  zieht  einer  den  andern 
mit  herunter.  —  4496.  die  starken  Ausfuhren  betrifft .  .  . 

wenn  das  Geschäft  im  Innern  gedrQckt  ist,  so  ruft  dies  mit  Noth- 
wendigkeit  auch  eine  starke  Ausfuhr  henror.  —  4497.  Glauben 
Sie,  dass  die  inlandische  Konsumtion  abgenommen  hat?  —  Sehr 
bedeutend  . . .  ganz  ungeheuer  ...  die  KleinhSndler  sind  hier 
die  beste  Autorit&i  —  4498.  Und  doch  sind  die  Einfuhren  sehr 
gross;  seigt  das  nicht  eine  starke  Konsumtion  an?  —  Jawohl, 
wenn  Sie  Terkaufen  können;  aber  viele  Waarenlager  sind  toU 
von  diesen  Sachen;  in  dem  Beispiel,  das  ich  soeben  erzahlt  habe, 
sind  für  3000  £  Waaren  importirt  worden,  die  unverkäuflich  sind. 

„4514.  Wenn  Geld  theuer  ist,  würden  Sie  sagen,  dass  dann 
Kapital  wohlfeil  ist?  —  Jawohl.'*  —  Der  Mann  ist  also  keines- 
wegs der  Meinung  Overstone's,  dass  hoher  Zinsfuss  dasselbe  sei  wie 
theures  Kapital. 

Wie  das  Geschäft  jetzt  betrieben  wird:  4516  .  .  .  »Andre  gehn 
sehr  bedeutend  ins  Geschirr,  machen  ein  riesiges  Geschäft  in  Aus- 
fahren und  Einfuhren,  weit  über  das  Mais  hinaus,  wozu  ihr  Kapital 
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sie  berechtigt;  daran  kann  nicht  der  geringste  Zweifel  sein.  Daa 
kann  diesen  Leuten  glücken;  sie  können  durch  irgend  welchen 
Glücksfall  grosse  Vermögen  machen  und  alles  abzahlen.  Das  ist 
in  grossem  Mais  das  System,  auf  dem  heutzutage  ein  bedeutender 
Theil  des  Geschäfts  geführt  wird.  Solche  Leute  verlieren  willig 
20,  80  und  40^/^  auf  eine  Verschiffung;  das  nächste  Geschäft  kann 
es  ihnen  zurückbringen.  Schlägt  ihnen  eins  nach  dem  andern  fehl, 
dann  sind  sie  kaput;  und  das  ist  gerade  der  Fall,  den  wir  in  der 
letzten  Zeit  oft  gesehn  haben;  Geschäftshioser  haben  fiülirt,  ohne 
dass  ÜGbr  einen  Schilling  Aktiva  übrig  blieben. 

,4791.  Der  niedrigere  Zinsfoss  [während  der  letzten  10  Jahre] 

wirkt  allerdings  gegen  die  Bankiers,  aber  ohne  Ihnen  die  Geschäfts- 
bücher vorzulegen,  würde  ich  Ihnen  nur  sehr  schwer  erklären 
können,  um  wie  viel  höher  der  Profit  [sein  eigner]  jetzt  ist  gegen 
früher.  Wenn  der  Zinsfuss  niedrig  ist,  in  Folge  übermäfsiger 
Notenausgabe,  haben  wir  bedeutende  Depositen;  wenn  der  Zinsfoss 
hoch  ist,  so  bringt  uns  das  direkten  Gewinn.  —  4794.  Wenn 
Geld  zu  mäfsigem  Zinsfuss  zu  haben  ist,  haben  wir  mehr  Nach- 
frage dafür;  wir  leihen  mehr  aus;  es  wirkt  [für  uns,  die  Bankiers] 
auf  diesem  Wege.  Wenn  er  steigt,  so  bekommen  wir  mehi*  dafür 
als  billig  ist;  wir  bekommen  mehr  als  wir  haben  sollten.* 

Wir  haben  gesehn,  wie  der  Kredit  der  Noten  der  Bank  von  Eng- 
land bei  allen  SachFerständigen  als  unerschütterlich  gilt  Trotzdem 
legt  der  Bankakt  9 — 10  Millionen  in  Gold  an  ihrer  £inldsbarkeit 
absolnt  fest  Die  Heiligkeit  nnd  Unantastbarkeit  des  Schaties  wird 
damit  gans  anders  dnrehgef&hrt  als  bei  den  alten  SchatabUdnenL 
W.  Brown  (Lirerpool)  sagt  ans,  CD.  1847/58,  2811:  «In  Beiiehnng 
auf  den  Nntsen,  den  dies  Geld**  [der  Metallsdiats  im  Ausgabe- 
Departement]  „damals  brachte,  so  hätte  man  es  ebensogut  in  die 
See  werfen  können;  man  konnte  ja  nicht  das  geringste  davon  ver- 
wenden, ohne  den  Parlamentsakt  zu  brechen." 

Der  Bau-Unternehmer  E.  Capps,  derselbe  der  schon  früher  an- 
geführt, und  dessen  Aussage  auch  die  Schilderung  des  modernen 
Londoner  Bausystenis  (Buch  II,  Kap.  Xll)  entlehnt  ist,  fasst  seine 
Ansicht  über  den  Bankakt  von  1844  zusammen  wie  folgt  (B.  A.  1857) 
„5508.  Sie  sind  also  im  allgemeinen  der  Ansicht,  dass  das  gegen- 
wärtige System  [der  Bankgesetzgebung]  eine  recht  geschickte  Ein- 
richtung ist,  um  die  Profite  der  Industrie  periodisch  in  den  Geld- 
sack des  Wucherers  zu  bringen?  —  Das  ist  meine  Ansicht  Ich 
weiss,  dass  es  im  Bangeschäft  so  gewirkt  hat** 
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Wie  schon  erwShnti  wmden  die  sebottisclien  Banken  durch  den 
Bankakt  Ton  1845  in  ein  System  gezwängt,  das  sich  dem  eng- 
lischen annSherte.    Es  warde  ihnen  die  YerpAichtang  «iferlegt, 

für  ihre  Notenausgabe  Über  einen  für  jede  Bank  festgesetzten  Be- 
trag hinaus,  Gold  in  Reserve  zu  halten.  Welche  Wirkung  dies 
gehabt,  darüber  hier  einige  Zeugnisse  vor  dem  B,  C.  1857. 

Kennedy,  Dirigent  einer  schottischen  Bank:  „3375.  Gab  es  irgend 
etwas  in  Schottland,  das  man  eine  Goldcirkulation  nennen  könnte, 
vor  Einfühning  des  Akts  von  1845?  —  Nichts  derart  —  3376. 
Ist  seitdem  eine  zusätzliche  Cirkulation  von  Gold  eingetreten?  — 
Nicht  im  geringsten;  die  Leute  wollen  kein  Gold  haben  (the  people 
dislike  gold)."  —  3450.  Die  ungefähr  900  000  £  in  Gold,  die  die 
schottischen  Banken  halten  müssen  seit  1845,  sind  nach  seiner 
Ansicht  nur  schädlich  und  „absorbiren  nnprofitUch  einen  gleichen 
Theil  des  Kapitals  Yon  Schottland." 

Ferner  Anderson,  Dirigent  der  Union  Bank  of  Scotland:  ^3558. 
Die  einzige  starke  NachfrtBige  fttr  Gold,  die  hei  der  Bank  von  Eng- 
land von  Seiten  der  schottischen  Banken  atatt&nd,  fimd  statt 
w^gen  der  answSrtigen  Wechselknrse?  —  Dem  ist  so;  nnd  diese 
Nachfrage  wird  nicht  vermindert  dadurch,  daas  wir  Gold  in  Edin- 
bnrg  hdten.  —  8590.  Solange  wnr  denselben  Betrag  von  Werth- 
papieren in  der  Bank  Ton  England^^  [oder  bei  den  Privntbanken 
in  England]  „liegen  haben,  haben  wir  dieselbe  Macht  wie  vorher, 
einen  Goldabfluss  bei  der  B.  v.  E.  herbeizuführen**. 

Endlich  noch  ein  Artikel  des  Economist  (Wilson):  „Die  schot- 
tischen Banken  halten  unbeschäftigte  Baarbeträge  bei  ihren  Londoner 
Agenten;  diese  halten  sie  bei  der  Bank  von  England.  Dies  gibt 
den  schottischen  Banken,  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Beträge, 
Kommando  über  den  Metallschatz  in  der  Bank,  und  hier  ist  er 
immer  auf  der  Stelle,  wo  er  gebraucht  wird,  wenn  auswärtige 
Zahlungen  zu  machen  sind."  Dies  System  wurde  gestört  durch  den 
Akt  von  1845:  Jn  Folge  des  Akts  von  1845  för  Schottland  hat 
in  der  letzten  Zeit  ein  starker  Abflnss  von  Goldmünze  aus  der 
Bank  v.  E.  stattgefunden,  um  einer  bloss  möglichen  Nachfrage  in 
Schottland  zu  begegnen,  die  vielleicht  nie  eintareten  würde  .  .  .  Seit 
dieser  Zeit  findet  sich  eine  bedeutende  Summe  regelmfiisig  festge- 
legt in  Schottland,  nnd  eine  andre  betrfichtliche  Summe  ist  be- 
stSndig  auf  der  Reise  hin  und  her  zwischen  London  und  Schott- 
land. Tritt  eine  Zeit  ein,  wo  ein  schottischer  Bankier  vermehrte 
Nachfrage  nach  seinen  Noten  erwartet,  so  wird  eine  Kiste  mit 
€k>ld  von  London  hinttbeigeschickt;  ist  diese  Zeit  vorbei,  so  geht 
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dieselbe  Kiste,  meist  ohne  je  geöffnet  worden  zu  amn^  naeh  London 
nurQck.*  (Economist,  23.  Oct.  1847.) 

[Und  was  sagt  der  Vater  des  Bankakta,  Bankier  Samuel  Jones 
Loyd,  alias  Lord  OTerstone,  m  alledem? 

Er  hat  bereüe  1848  ror  dem  G.  D.  Austchnsa  der  Lords  wieder- 
bolt,  dasa  «Geldklemme  uid  hoher  Zinaftiss,  yemmcht  dmrch  llan* 
gel  an  hinreichendem  Kapitel,  nicht  erleichtert  werden  kann  durch 
Termehrte  Ausgabe  Ton  Banknoten*  (1514)  obwohl  die  bloaae 
Erlauhniaa  der  yermehrten  Notenausgabe  durch  den  Regienmgs- 
brief  Tom  25.  Oki  1847  hingereicht  hatte  der  Krise  die  Spitze 
abzubrechen. 

Es  bleibt  dabei,  dass  ,die  hohe  Rate  des  Zinsfusses  und  die 
gedrückte  Lage  der  Fabrikindustrie  die  nothwendige  Folge  war 
der  Verminderung  des  materiellen  Kapitals,  das  ftir  industrielle 
und  kommerzielle  Zwecke  verwendbar  war."  (1604.)  Und  doch  be- 
stand die  gedrückte  Lage  der  Fabrikindustrie  seit  Monaten  darin, 
dass  das  materielle  Waarenkupital  im  Ueberfluss  die  Speicher  füllte 
und  gradezu  unverkäuflich  war  und  dass  ebeudesshalb  das  mate- 
rielle produktive  Kapital  ganz  oder  halb  brach  lag,  um  nicht  noch 
mehr  unverkäufliches  Waarenkapital  zu  produziren. 

Und  vor  dem  Bankausschuss  1857  sagt  er:  nDurch  strenge  und 
prompte  Einhaltung  der  Grundsätze  des  Akts  von  1844  ist  alles 
mit  Regelmafaigkeit  und  Iieichtigkeit  Terlaufen,  das  Geldsystem  ist 
aicher  und  unerschflttert,  die  Proeperit&t  des  Landea  ist  unbe- 
stritten, daa  öffentliche  Vertrauen  in  den  Akt  Ton  1844  gewinnt 
taglich  an  StSrke.  Wfinacht  der  Auaachuaa  noch  weitere  praktische 
Belege  flbr  die  Gesundheit  der  Prinxipien,  auf  denen  dieser  Akt 
beruhti  und  der  wohlthStigen  Folgen,  die  er  aicher  gestellt  hat, 
80  ist  die  wahre  und  hinreichende  Antwort  diese:  Schauen  Sie  um 
sich;  betrachten  Sie  die  gegenwärtige  Lage  des  Geschäfts  unsres 
Landes,  betrachten  Sie  die  Zufriedenheit  des  Volks;  betrachten  Sie 
den  Reichthum  und  die  Prosperität  aller  Klassen  der  Gesellschaft; 
und  dann,  nachdem  dies  geschehn,  wird  der  Ausschuss  im  Stande 
sein  zu  entscheiden,  ob  er  die  Fortdauer  eines  Akts  verhindern  will, 
unter  dem  solche  Erfolge  erreicht  worden  sind*  (B.  C.  1857,  No.  4189.) 

Auf  diesen  Dithyrambus,  den  Overstone  dem  Ausschuss  am 
14.  Juli  vorsang,  antwortete  die  Gegenstrophe  am  12.  November 
desselben  Jahrs,  den  Brief  an  die  Bankdirektion,  worin  die  Regie- 
rung das  wunderthätige  Gesetz  von  1844  sospeudirte,  um  zu  retten 
waa  noch  zu  retton  war.  —  F.  £.] 
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Fünfunddreissigstes  Kapitel. 

Edelmetall  nnd  WeehMlkiis. 

1.  Die  Bewegung  des  Goldschatzes. 

Mit  Bezug  auf  die  Aufspeicherung  von  Noten  in  Zeiten  der 
Klemme  ist  zu  bemerken,  dass  hier  die  Schatzbildung  mit  edlen 
Metallen,  wie  sie  in  den  ursprünglichsten  Zuständen  der  Gesell- 
schaft in  unruhigen  Zeiten  vorkommt,  sich  wiederholt  Der  Akt 
von  1844  ist  in  seinen  Wirkungen  deswegen  interessant,  weil  er 
alles  im  Land  befindliche  Edelmetall  in  Cirkulationsmittel  ver- 
wandeln will;  er  sucht  Goldabfluss  mit  Kontraktion  des  Umlaufs- 
mittels  und  Goldzufluss  mit  Expansion  des  ümlaufsmittels  gleich- 
zusetzen. Dadurch  ist  dann  experimentell  der  Beweis  des  Gegen* 
theils  geliefert  worden.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme,  die  wir 
gleich  erwähnen  werden,  hat  die  Masse  der  cirkulirenden  Noten 
der  Bank  Ton  England  seit  1844  nie  das  Maximum  erreicht,  das 
die  Bank  ausgeben  durfte.  Und  die  Krisis  von  1857  bewies  andrer- 
seits, dass  unter  gewissen  UmstSnden  dies  Maximum  nicht  aas- 
reicht Vom  18. — 80.  NoTember  1857  cirkulirten  im  Durchschnitt 
taglich  488880  jT  über  dies  Maximum  hinaus.  (B.  A.  1858.  p.  XI.) 
Bas  gesetasliche  Maximum  war  damals  14475000  £  plus  dem  Be- 
trag des  Metallschatzea  in  den  Bankkellern. 

Mit  Bezug  auf  den  Ab-  und  Zufluss  von  Edelmetall  zu  bemerken: 

Erstens  ist  zu  unterscheiden,  zwischen  dem  Hin-  und  Herlaufen 
des  Metalls  innerhalb  des  Gebiets,  das  kein'  Gold  und  Silber  pro- 
ducirt,  einerseits,  und  andrerseits  dem  Strom  des  Golds  und  Silbers 
von  ihren  Produktionsquellen  über  die  verschiednen  andren  Länder 
und  der  Vertheilung  dieses  Zuschusses  unter  die  letztren. 

Vor  der  Einwirkung  der  russischen,  kalifornischen  und  austra- 
lischen Goldminen,  war  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  die  Zu- 
fuhr nur  hinreichend  zum  Ersatz  der  yerschiissenen  Münzen,  zum 
gewöhnlichen  Gebrauch  als  Luxusmaterial,  und  zur  Ausfiodir  von 
Silber  nach  Asien. 

Seit  jener  Zeit  jedoch  wuchs  erstens,  mit  dem  asiatischen  Handel 
Amerika  8  und  Europas,  die  Süberausfnhr  nach  Asien  ausserordentlich. 
Das  aoa  Europa  ausgeführte  Silber  wurde  zum  grossen  Theil  er- 
setzt durch  das  zusStzHdie  Gold.  Femer  wurde  em  Theil  des  neu* 
zugeführten  Goldes  von  der  innem  Geldcirkulation  absorbiri  Ss 
wird  geschätzt,  dass  bis  1867  ungefShr  80  BAilL  Gold  zusätzlich 
in  die  innere  Girkulation  Ton  England  eingingen.      Sodann  ver- 

Wie  dies  auf  den  Geldmarkt  wirkte,  sseigen  folgende  Auasagen  Ton 


Digitized  by  Google 


—    105  — 


mehrte  fdch  seit  1844  die  Dorchschnittohöhe  der  Metallreeenren  in 
allen  Gentraibenken  von  Europa  nnd  Nordamerika.  Das  Wache- 
thnm  der  inländiechen  Geldcixkalation  brachte  es  zugleich  mit  sich, 
dass  nach  der  Panik,  in  der  daranffolgenden  Stillst^ndsperiode,  die 
Bankreserve  schon  rascher  wuchs  in  Folge  der  grössern  Masse  der, 
von  der  inländischen  Cirkulation  abgestossnen  und  immobilisirten 
Goldmünze.  Endlich  stieg  seit  den  neuen  Goldentdeckungen  der 
Konsum  von  Edelmetall  für  Luxusartikel  in  Folge  des  gewachsnen 
Reichthums. 

Zweitens.  Zwischen  den  nicht  Gold  und  Silber  producirenden 
Ländern  fliesst  Edelmetall  beständig  ab  und  zu;  dasselbe  Land  im- 
portirt  davon  beständig,  und  exportirt  ebenso  beständig.  Es  ist 
nur  das  üeberwiegen  der  Bewegung  nach  der  einen  oder  andern 
Seite,  welches  entscheidet,  ob  schliesslich  Abfluss  oder  Znflnes 
stattfindet,  da  die  bloss  osciUirendm  und  oft  parallelen  Bewegungen 
sich  grossentheils  neutralisiren.  Aber  deswegen  wird  anch,  mit 
Bficksicht  auf  dies  Resultat,  die  Beetandigkeit  nnd  der  im  ganzen 
parallele  Verkuif  beider  Bewegongen  fibereehn.  Es  wird  immer 
nur  so  au^^asst,  als  ob  Mdir-Einfahr  und  Mehr^Auefubr  von 
Edelmetall  nur  Wirkung  und  Auedruck  des  YerbSltnisses  von  Ein- 
fuhr und  Ausfuhr  von  Waaren,  während  es  zugleich  Ausdruck  des 
Verhältnisses  einer,  vom  Waarenhandel  unabhängigen  Einfuhr  und 
Ausfuhr  Ton  Edelmetall  selbst  ist 

Drittens.  Das  üeberwiegen  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr  und 
umgekehrt  misst  sich  im  ganzen  an  der  Zu-  oder  Abnahme  der 
Metallreserve  in  den  Centraibanken.  Wie  weit  dieser  Gradmesser 
mehr  oder  minder  exakt  ist,  hängt  natürlich  zunächst  davon  ab, 
wie  weit  das  Bankwesen  überhaupt  centralisirt  ist.  Denn  davon 
hängt  es  ab,  wie  weit  das  in  der  sog.  Natiunalbank  aufgespeicherte 

W.  Newmarch:  .1509.  Gegen  Ende  1853  fanden  betar&chtlicbe  BefilrchtUDgea 
im  PttbUkmn  statt;  im  September  efhfthte  die  Bank  von  England  ihren  uis- 

konto  dreimal  hinter  einander  ...  in  den  ersten  Oktohertaeen  .  .  .  zeigte 
sich  ein  bedeutender  Grad  von  Besorgniss  und  Alarm  unter  dem  Publikum. 
Diese  BefiLrchtungen  und  diese  Beunruhigung  wurden  grösstentheils  gehoben 
vor  Ende  November,  und  wurden  fast  ganz  beseitigt,  durch  die  Ankunft  von 
5  Mill.  Edelmetall  von  Australien.  Dasselbe  iHederholte  sich  im  IIerl)9t 
1854  bei  Ankunft,  im  Oktober  und  November,  von  beinahe  6  Mill.  Edel- 
metall. Dasselbe  wiederholte  sich  im  Herbst  1855,  bekanntlich  eine  Zeit 
der  Aufregung  und  Beunruhigung,  durch  die  Ankunft  von  ungefähr  8  Mil« 
lionen  Edelmetall  w&hrend  der  Monate  Septemher,  Oktober  und  November. 
Ende  1856  finden  wir,  i\nm  da.«i.selbe  geschieht.  Kurz,  ich  könnte  ganz  wohl 
an  die  Erfahrung  fast  jedes  Mitgliedes  des  Ausschus.-^es  appelliren,  ob  wir 
uns  nicht  schon  gewöhnt  haben,  bei  irgendwelcher  hnauziellen  Klemme  die 
natOrlifilie  kompTete  Abhülfe  an  Mim  in  der  Ankunft  eines  QoldsehüKs.*  — 
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Edelmetall  ftberbaapt  den  nationalen  M etallschate  reprfieenfturt  Vor- 
ausgeeetzt  aber  dan  dies  der  Fall  ist,  itt  der  Ghradmesser  nicht 

exakt,  weil  zuschüssige  Einfuhr  unter  gewissen  Umständen  aufge- 
sogen wird  durch  inländische  Cirkulation  und  wachsende  Luxu^- 
verwendung  von  Gold  und  Silber;  femer  aber,  weil  ohne  zu- 
schüssige Einfuhr  ein  Herausziehn  von  Goldmünze  ftir  inländische 
Cirkulation  statttinden,  und  so  der  Metallschatz  abnehmen  könnte, 
auch  ohne  gleichzeitige  Vermehrung  der  Ausfuhr. 

Viertens  Eine  Metallausfuhr  nimmt  die  Gestalt  eines  Abflusses 
(drain)  an,  wenn  die  Bewegung  der  Abnahme  ftir  längere  Zeit  fort- 
dauert, sodass  die  Abnahme  als  Tendenz  der  Bewegung  sich  dar- 
stellt, und  die  Metallreaerre  der  Bank  bedeutend  anter  ihre  mittlere 
Höhe  herabdrückt,  bis  gegen  dae  mittlere  Minimum  dieser  Reserre 
hin.  Dies  letztre  ist  insofern  mehr  oder  minder  willkürlich  fest- 
gesetzt, da  es  durch  die  Gesetzgebung  Üher  die  Deckung  für  Baar- 
zahlnng  der  Noten  ete.  in  jedem  einseinen  Fall  Terachieden  be- 
stimmt ist  Ueber  die  quantitatiren  Gienssn,  die  ein  aoleher  Ah- 
flnss  in  England  erreichen  kann,  sagt  Newmarch  tot  dem  B.  A. 
1857,  End.  No.  1494:  .Nach  der  Erfahmng  zu  nrtheilen,  ist  ea 
sehr  nnwahrsoheinlioh,  dass  der  MeiallabflasB  in  Folge  irgend  welcher 
Schwankung  im  answirtigen  Geschlft  8  oder  4  Millionen  M  fiber- 
steigen wird.*  1847  zeigt  der  niedrigste  Stand  der  Goldreserve 
der  B.  of  E.  am  28.  Okt.  gegen  den  26.  Decbr.  1846  ein  Minus 
von  l  5 198 156,  und  gegen  den  höchsten  Stand  von  1846  (29.  August) 
ein  Minus  von  £  6  45:5  748. 

Fünftens.  Die  Bestimmung  der  Metallreserve  der  sog.  National- 
bank, eine  Bestimmung,  die  aber  keineswegs  allein  die  Grösse  des 
Metallschatzes  regnlirt,  denn  er  kann  wachsen  durch  blosse  Läh- 
mung des  innern  und  äussern  Geschäfts  —  ist  dreifach:  1)  Reserve- 
fonds für  internationale  Zahlungen,  in  einem  Wort  Reservefonds 
von  Weltgeld.  2)  Reservefonds  fl\r  die  abwechselnd  exp)andirende 
und  kontrahirende  inländische  metallische  Cirkulation.  3)  Was  mit 
der  Bankfunktion  zusammenhängt  und  mit  den  Funlddonen  des 
Geldes  ab  blossen  Geldes  nichts  zu  thun  hat:  Reservefonds  fttr 
Depositenzahlung  und  flQr  Konvertibilität  von  Noten.  £r  kann 
daher  auch  afficirt  werden  durch  VerhfiltnisBe,  die  jede  einaelne 
dieser  drei  Funktionen  berfihren;  also  als  internationaler  Fonds 
durch  die  Zahlnngsbilans,  ron  welchen  GhrOnden  diese  auch  immer 
bestimmt,  und  was  auch  immer  ihr  VerhSltniss  zur  HanddshOanz 
sei;  als  Reservefonds  der  inlfindischen  metallischen  Cirkulation, 
durch  deren  Ausdehnung  oder  Binselirumpfung.  Die  dritte  Funktion, 
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als  Garantiefonds,  bestimmt  zwar  nicht  die  selbständige  Bewegung 
der  Metall reserve,  wirkt  aber  doppelt.  Werden  Noten  ausgegeben, 
die  das  Metallgeld  (also  aucb  Silberraünze  in  Ländern  wo  Silber 
das  Werthmals)  in  der  inländischen  Cirkulation  ersetzen,  so  fallt 
die  Funktion  sub  2)  des  Reservefonds  fort.  Und  ein  Theil  des 
Edelmetalls,  der  dazu  gedient  hat,  wird  dauernd  ins  Ausland 
wandern.  In  diesem  Falle  findet  kein  Herausziehn  von  metallischer 
MOnze  für  inländische  Girkiilation  statt,  and  damit  fällt  zugleich 
die  zeitweilige  Yeratarkang  der  Metallreserve  durch  Immobilisimng 
eines  Theils  des  drkalirenden  gemünzten  Metalls  fort.  Femer: 
Mnss  ein  Minimum  TOn  MetaUschate  für  Auszahlung  von  Depositen 
imd  KonTertibilitfit  Ton  Noten  unter  allen  Umstanden  festgehalten 
werden,  so  afficirt  dies  in  eigner  Art  die  Wirkungen  eines  Gk>ld- 
Ahflnsses  oder  -Zoflnsses;  es  wirkt  anf  den  Theil  des  Schatzes,  den 
die  Bank  nnter  allen  Umständen  zn  halten  verbunden  ist,  oder 
«nf  den,  den  sie  za  andrer  Zeit  als  nutzlos  loszuwerden  sucht 
Bei  rein  metallischer  Cirkulation  nnd  koncentrirtem  Bankwesen 
würde  die  Bank  ihren  Metallsohatz  ehen&lls  ab  Garantie  fttr  Aus- 
zahlung ihrer  Depositen  zu  betrachten  haben,  und  bei  einem  Metall- 
abfluss  könnte  dieselbe  Panik  eintreten  wie  1857  in  Hamburg. 

Sechstens:  Mit  Ausuahme  von  etwa  1837,  brach  die  wirkliche 
Krise  immer  los  erst  nach  Wendung  der  Wechselkurse,  d.  h.  so- 
bald die  Einfuhr  von  Edelmetall  über  die  Ausfuhr  wieder  die  Ober- 
hand gewonnen. 

1825  trat  der  wirkliche  Krach  ein,  nachdem  der  Goldabfluss  auf- 
gehört hatte.  1839  fand  Goldabfluss  statt,  ohne  dass  es  zum  Krach 
kam.  1847  hörte  der  Goldabfluss  auf  im  April,  und  der  Krach  kam 
im  Oktober.  1857  hatte  der  Goldabfluss  ins  Ausland  seit  Anfang 
November  aufgebort,  erst  später  im  November  kam  der  Krach. 

Besonders  deutlich  tritt  dies  hervor  in  der  Krise  Ton  1847,  wo 
der  Goldabfluss  im  April  schon  auf  horte,  nachdem  er  eine  relativ 
gelinde  Vorkrise  bewirkt)  und  dann  die  eigentliche  Qesehftftskrise 
erst  im  Oktober  zum  Ausbruch  kam. 

Die  folgenden  Aussagen  sind  abgegeben  vor  dem  Secret  Gom- 
mittee  of  tiie  House  of  Lords  on  Gommenrial  Distress  1848;  die 
Zeugenaussagen  (evidence)  worden  erst  gedruckt  1857  (auch  citirt 
als:  C.  D.  1848/57). 

Aussagen  von  Tooke,  Im  April  1847  entstand  eine  Klemme, 
die  streng  gesprochen  einer  Panik  gleichkam,  aber  von  verhSlt- 
niösmälsig  kurzer  Dauer  war,  und  nicht  begleitet  von  komraerciellen 
Falliten  von  irgend  welcher  Bedeutung.    Im  Oktober  war  die 
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Klemme  weit  inienaiTer  als  zu  irgend  einer  Zeit  im  April,  eine 
fast  nnerhftrte  Summe  Ton  kommerdellen  Bankrotten  hnä  statt 

(2196.)  —  Im  April  legten  uns  die  Wechselkurse,  besonders  mit 
Amerika,  die  Noth wendigkeit  auf,  eine  beträchtliche  Menge  Gold 
zu  exportiren,  in  Zahlung  für  ungewöhnlich  grosse  Importe;  nur 
durch  eine  äusserst  gewaltsame  Anstrengung  brachte  die  Bank  den 
Goldabfluss  zum  Stocken  und  trieb  den  Kurs  in  die  Höhe.  (2197.) 

—  Im  Oktober  waren  die  Wechselkurse  zu  Gunsten  von  England. 
(2198.)  —  Die  Wendung  in  den  Wechselkursen  hatte  begonnen 
in  der  dritten  Aprilwoche.  (3000.)  —  Sie  schwankten  im  Juli  und 
August;  seit  Anfang  August  waren  sie  stets  für  England.  (3001.) 

—  Der  Goldabflaaa  im  Auguat  entaprang  der  Nachfrage  für  innere 
Girkulation. 

J.Morris,  Gouverneur  der  Bank  v.  England:  Obwohl  der  Wechsel- 
kurs seit  August  1847  für  England  günstig  geworden  und  dess- 
halb  Goldeinfuhr  stattgefnnden  hatte,  nahm  der  Mefcallvoirath  in 
der  Bank  dennoch  ab.  «2200000  £  in  Qold  gingen  hinaiia  ins 
Land,  in  Folge  inlSndischer  Nachfiaga*  (187.)  —  Diea  wird  er> 
kUurt  eineraeita  ana  der  yermehrten  Beechfiflagnng  von  Arbeitera 
bei  Eiaenbahnbanten,  andereraeitB  ana  dem  «Wnnach  der  Bankien^ 
in  Zeiten  der  Kiiae  eine  eigne  Qoldreeerre  m  beailnn.*  (147.) 

Palmer,  IizgOQTenienr  nnd  adt  1811  Direktor  der  B.  of  E.: 
,684.  Während  der  ganzen  Periode  von  Mitte  April  1847  bis  zum 
Tag  der  Suspension  des  Bankakts  von  1844  waren  die  Wechsel- 
kurse zu  Gunsten  Englands." 

Der  Metallabfluss  der  im  April  1847  eine  selbständige  Geldpanik 
bewirkt,  ist  also  hier  wie  immer  nur  Vorläufer  der  Krise  und 
hat  sich  schon  gewendet,  ehe  diese  losbricht.  1839  fand  bei 
grossem  Geschäftsdruck  sehr  starker  Metallabfluss  statt  —  für 
Korn  u.  s.  w.  —  aber  ohne  Krisis  und  Geldpanik. 

Siebentens:  Sobald  die  allgemeinen  Krisen  sich  ausgebrannt 
haben,  vertheilt  sich  —  abgesehn  von  dem  Zufluss  von  frischem 
Edelmetall  aus  den  Produktionalandem  —  das  Gold  und  Silber 
wieder  in  den  Verhältnissen,  worin  es  als  besondrer  Schatz  der 
verschiednen  Länder,  im  Zustand  ihres  Gleichgewichts^  existirte. 
Bei  aonat  gleichbleibenden  Umstanden  wird  seine  relative  Gröaae 
in  jedem  Lind  durch  dessen  Rolle  anf  dem  Weltmarkt  bestimmt 
sein.  Von  dem  Land,  das  einen  grOssem  als  den  normalen  Theil 
hatte,  fliesst  es  ab  nnd  dem  andern  m;  diese  Bewegungen  des  Zn- 
nnd  Abflusses  stellen  nnr  seine  ursprüngliche  Yertheilnng  unter 
die  ▼erschiednen  nationalen  SchStae  wieder  her.   Diese  Rückrer- 
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theiliuig  iflt  jedoch  Termittelt  durch  die  Wirkung  Tersehiedner 
Umstände,  die  bei  Behandlong  der  WecheeUnirse  erwShnt  werden. 
Sobald  die  normale  Yertheilang  wieder  da  —  ttber  diesen  Ponkfc 
hinaos  —  tritt  saerst  Wachsthnm  ein,  nnd  dann  wieder  Abfloss. 

[Dieser  letzte  Satz  gilt  selbstredend  nur  für  England,  als  Mittel- 
punkt des  Welt-Geldmarkts.  —  F.  E.] 

Achtens:  Die  Metallabflüsse  sind  meistens  Symptom  einer  Ver- 
änderung in  der  Lage  des  auswärtigen  Handels,  und  diese  Verän- 
derung ist  ihrerseits  ein  Vorzeichen,  dass  die  Verhältnisse  wieder 
zur  Krise  heranreifen.^'*^) 

Neuntens:  Die  Zahlungsbilanz  kann  für  Asien  gegen  £uropa 
und  Amerika  sein.^*) 


Einfhhr  von  Edelmetall  findet  statt  vorwiegend  in  zwei  Mo- 
menten. Einerseits  in  der  ersten  Phase  niedrigen  Zinsfusses,  die 
der  Krise  folgt  nnd  Ansdmck  der  Einschrfinknng  der  Punktion 
ist;  nnd  dann  in  der  zweiten  Phase,  wo  der  Zmsfnss  steigt,  aber 
noch  nicht  seme  mittlere  Höhe  erreidit  hat  Dies  ist  die  Phase, 
worin  die  Rttckflfisse  sich  leicht  bewiricen,  der  kommercielle  Kredit 
gross  ist|  nnd  daher  die  Nachfrage  nach  Leihkapital  nicht  im  Yer- 
hSltniss  ZOT  Ansdehnnng  der  Produktion  wfiehsi  In  beiden  Phasen, 
wo  Leihkapital  verfafiltnismäTsig  reichlich,  muss  der  dbetschflssige 
Znflass  von  Kapital,  das  in  Form  von  Gold  und  Silber  existirt, 
also  in  einer  Form,  worin  es  zunächst  nur  als  Leibkiipital  fungiren 
kann,  bedeutend  auf  den  Zinsfuss  und  damit  auf  den  Ton  des 
ganzen  Geschäfts  wirken. 

Andrerseits:  Abfluss,  fortgesetzte  starke  Ausfuhr  von  Edelmetall 
tritt  ein,  sobald  die  Eingänge  nicht  mehr  flüssig,  die  Märkte  über- 
führt sind,  und  die  scheinbare  Prosperität  nur  noch  durch  den 


Nach  Nemnareh  kann  GoldabfluM  ins  Ausland  ans  dreierlei  ünadien 

entsprin^ren  und  zwar  1)  aus  rein  geschäftlichen  Ursachen,  d,  h.  wenn  die 
Einfuhr  grösser  gewesen  ist  als  die  Ausfuhr,  wie  zwischen  1836  und  44, 
und  wiederum  lb47.  hauptaächlich  starke  Komeiniuhr;  2)  um  die  Mittel 
so  beschaffen  fttr  Anlage  von  englischem  Kapital  im  Ausland,  wie  1857 
für  Eisenbahnen  in  Indien ;  und  8)  für  definitive  Verausgabung  im  Ana- 
land,  wie  1853  und  54  für  Kriegszwecke  im  Orient. 

1918.  Newmarch.  .Wenn  Öie  Indien  und  China  zu»ammeuuehmen, 
wenn  Sie  in  Rechnung  riehn  die  ümsfttce  zwiscJien  Indien  und  Anstnlien, 
und  die  noch  wichtigern  Umsätze  zwischen  China  und  den  Vereinigten 
Staaton,  und  in  diesen  Filllen  ist  das  Geschäft  ein  trianguliircs  und  die  Aus- 

Sleichuug  findet  statt  durch  unsre  3^;mittlung  .  .  .  dann  ist  es  richtig, 
ass  die  Handelsbilanz  nicht  nur  gegen  läagland  war,  sondern  auch  gegen 
Fkankreich  nnd  die  Vereinigten  Staaten.*      (Q,  AJ857.) 


/ 
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S[redit  aufrecht  erhalten  wird;  sobald  also  bereits  eine  sehr  ver- 
stiurkte  Naehfirage  nach  Leihkapital  ezistiri,  und  daher  der  Zina- 
fbas  mindeeteos  schon  seine  mitUere  H9he  erreicht  hai  Unier 
diesen,  sich  eben  im  Ed^etall-Abflass  wiederspiegelnden  üm- 
sifinden  TerstSrkt  sich  bedentend  die  Wirkung  der  fortgeseirten 
Enisiehnng  von  Kapital  in  einer  Fcnrm,  worin  es  direkt  als  leih- 
bares  Geldkapital  ezisfcirt  Es  mnss  dies  direkt  auf  den  Zinsfiiss 
wirken.  Statt  aber  dass  das  Steigen  des  Zinsfosses  die  Kredii- 
geschäfte  einschränkte,  erweitert  es  sie  nad  fthrt  snr  üebenui- 
spannung  aller  ihrer  HülfsmitteL  Diese  Periode  geht  desshalb  dem 
Krach  Toraus. 

Newmarch  wird  gefragt  (B.  A.  1857):  ^1520.  Der  Betrag 
der  cirkulirenden  Wechsel  steigt  also  mit  dem  Zinsfuss?  —  Bs 
scheint  so.  —  1522.  In  ruhigen,  gewöhnlichen  Zeiten  ist  das 
Hauptbuch  das  wirkliche  Instrument  des  Austausches;  aber  wenn 
Schwierigkeiten  entstehn,  wenn  z.  B.  unter  Umständen  wie  ich 
sie  angeführt  habe,  die  Diskontorate  der  Bank  erhöht  wird  .  .  . 
dann  lösen  sich  die  Geschäfte  ganz  von  selbst  in  Ziehen  von 
Wechseln  auf;  diese  Wechsel  sind  nicht  nur  geeigneter,  als  ge- 
setslicher  Beweis  des  abgeschlossnen  Geschäfts  zu  dienen,  sondern 
sie  passen  auch  besser  für  den  Zweck,  weitre  Einkäufe  zu  machen, 
und  sind  vor  allen  Dingen  brauchbar  als  Kreditmittel  um  Kapital 
au&unehmen.*  —  Es  kommt  hinzu,  dass  sobald  bei  einigermafaen 
drohenden  UmstSnden  die  Bank  ihre  Diskontofate  erhöht  —  wo- 
mit zogleich  die  Wahrscheinlichkeit  g^ben,  dass  die  Bank  die 
Lan&eit  der  von  ihr  za  diskontirenden  Wedisel  einer  Bescbria- 
kong  unterwerfen  wird  —  die  allgemdne  Befürchtung  eintritt,  daas 
dies  crescendo  gehn  wird.  Jederi  und  am  ersten  der  Kreditritter, 
sucht  also  die  Zukunft  zu  diskontiren  und  soviel  Kreditmittel  wie 
möglich  im  gegebnen  Moment  zu  seiner  Verfügung  zu  haben.  Die 
eben  angeführten  GrOnde  kommen  also  darauf  hinaus,  dass  die 
blosse  Quantität,  sei  es  des  eingeführten,  sei  es  des  ausgeführten 
Edehnetalls  nicht  als  solche  wirkt,  sondern  dass  sie  wirkt  erstens 
durch  den  specifischen  Charakter  des  Edelmetalls  als  Kapital  in 
Geldform,  und  dass  sie  zweitens  wirkt  wie  die  Feder,  die,  der  Last 
auf  der  Wagschale  hinzugefügt,  hinreicht,  die  schwankende  Wag- 
schale nach  der  einen  Seite  endgültig  zu  senken;  wirkt,  weil  sie 
in  Umständen  eintritt,  wo  irgend  ein  Excess  nach  dieser  oder  jener 
Seite  den  Ausschlag  gibt.  Ohne  diese  Gründe  wäre  es  ganz  und 
gar  unbegreiflich,  wie  ein  Goldäbfluss  sage  tou  5 — 8  Mill.  jf,  und 
dies  ist  die  Grensejljer^bisCerigen  Erfahrung,  irgend  bedeutende 
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Wirkung«!  ansttben  könnte;  dies  geringe  Mehr  oder  Weniger  von 
Kapital,  das  selbst  gegenüber  den  70  Mill.  £  in  Gold,  die  dnrch- 
scluiittlioh  in  England  cirkoliren,  nnbedentend  erscheint,  ist  in  einer 
Produktion  vom  ümiang  der  englischen  in  der  That  eine  Ter- 
schwindende  Grtae.^^  Es  ist  aber  eben  die  EntwicUmig  des 
Kredit-  nnd  Banksystems,  das  einerseits  dahin  treibt  alles  Qeld- 
kapital  in  den  Dienst  der  Plrodnktion  zn  pressen  (oder  was  auf 
dasselbe  hinauskommt,  alles  Geldeinkommen  in  Kapital  zu  ver- 
wandeln) und  das  andrerseits  in  einer  gewissen  Phase  des  Cyklus 
die  Metallreserve  auf  ein  Minimum  reducirt,  worin  sie  die  ihr  zu- 
kommenden Funktionen  nicht  mehr  vollziehn  kann  —  es  ist  dies 
ausgebildete  Kredit-  und  Banksystem,  das  diese  Ueberemp Endlichkeit 
des  ganzen  Organismus  erzeugt.  Auf  minder  entwickelten  Produk- 
tionsstufen ist  Verringerung  oder  Vergrösserung  des  Schatz.es,  gegen 
sein  Durchschnittsmals,  eine  relativ  gleichgültige  Sache.  Ebenso  ist 
andreraeits  selbst  ein  sehr  bedeutender  Goldabfluss  relativ  wirkungslos, 
wenn  eip  nicht  in  der  kritischen  Periode  des  industriellen  Cyklus  eintritt 

Bei  der  gegebnen  Erklänuig  ist  abgesehn  yon  Fällen,  wo 
der  Metallabfloss  in  Folge  von  Missernten  o.  s^  w.  eintritt  Hier 
macht  die  grosse  und  plötzliche  Störung  des  Gleichgewichts  der 
Produktion,  deren  Ansdrnck  der  Abfloss  ist»  keine  weitre  Erklamag 
seiner  Wirkung  nOth%.  Diese  Wirkung  ist  um  so  grösser,  je  mehr 
solche  Störung  eintritt  in  einer  Periode^  wo  die  ^oduktion  unter 
Hochdruck  arbeitet 

Wir  haben  femer  abgesehn  Ton  der  Funktion  des  Metall- 
schatces  als  Garanten  der  KouTertlbilit&t  der  Banknoten  und  als 
Angelpunkt  des  ganaen  Kreditsystems.  Die  Centraibank  ist  Angel- 
punkt des  Kreditsystems.  Und  die  Metallreserve  ihrerseits  ist 
Angelpunkt  der  Bank.***)   Der  Umschlag  des  Kreditsystems  in  das 

Mau  sehe  z.  B.  die  lächerliche  Antwort  von  Weguelin,  wo  er  sagt,  dass 
5  Mill.  weggeflossenes  Gold  um  soviel  Kapital  weniger  int,  und  er  damit 
EreeheinUDgen  erUiren  will,  die  bei  unendlich  gröasern  Preissteigerungen 
oder  Entwerthungen,  Expansionen  und  Kontraktionen  des  wirklichen  intiu- 
striellen  Kapitals  nicht  eintreten.  Andrerseits  ist  der  Versuch  nicht  minder 
lächerlich,  diese  Erscheinungen  direkt  als  Symptome  einer  Expansion  oder 
Kontraktion  in  der  Masse  des  realen  Kapitals  (seinen  stofflichen  Elementen 
nach  betrachtet)  zu  erklären. 

Newmarch  (B.  A.  1857):  .1364.  J)io  Metallreserve  in  der  Bank  v.  E. 
ist  in  Wahrheit  ...  die  Centraireserve  oder  der  Centralmetalischatz,  auf 
Omnd  woTon  das  ganse  OeschAft  des  Landes  betrieben  wird.  Sie  ist  sosn- 
sagti)  der  Angelpunkt,  um  den  das  ganze  Geschäft  des  Landes  sich  zu 
drehn  hat;  alle  andern  Banken  im  Lande  betrachten  die  Bank  von  England 
als  deu  CeutraLschatz  oder  das  Keservoir,  von  wo  sie  ihre  Keserve  vou  Hart- 
geld zu  aiehn  haben;  und  die  Wirkung  der  nnswArtigen  Wechielknrie  flUt 
stets  gnde  auf  diesen  Schate  und  dies  Beserroir/ 
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Monetarsystem  ist  nothwendig,  wie  ich  schon  in  Buch  I,  Kap.  III, 
beim  Zahlnngsmittel  dargestellt  habe.  DasB  die  grOesten  Opfer 
an  realem  Beichthnm  ndÜhig  sind,  um  im  kritischen  Moment  die 
metallne  Basis  m  halten,  ist  von  Tooke  so  gut  zngegeben  wie  von 
Loyd-OTerstone.  Der  Streit  dreht  sich  nnr  nm  ein  Pins  oder 
Minus,  und  nm  die  mehr  oder  minder  rationelle  Behandlang  dea 
UnTermeidlichen.^*)  Ein  gewisses,  im  Vergleich  mit  der  Oesammt- 
prodnktion  unbedentendes  Qoantom  Metall  ist  als  Angelpunkt  des 
Systems  anerkannt.  Daher,  abgesehn  von  der  erschreckenden 
Exempliükation  dieses  seines  Charakters  als  Angelpunkt  in  deu 
Krisen,  der  schöne  theoretische  Dualismus.  Solange  sie  „von 
Kapital*  ex  professo  handelt,  sieht  die  aufgeklärte  Oekonomie  mit 
der  grössten  Verachtung  auf  Gold  und  Silber  herab  als  auf  die 
in  der  That  gleichgültigste  und  nutzloseste  Form  des  Kapitals. 
Sobald  sie  vom  Bankwesen  handelt,  dreht  sich  das  alles  um,  und 
Gold  und  Silber  werden  das  Kapital  par  excellence,  für  dessen  Er- 
haltung jede  andre  Form  von  Kapital  und  Arbeit  geopfert  werden 
muss.  Wodurch  aber  unterscheiden  sich  nun  Gold  und  Silber  von 
den  andren  Gestalten  des  Reichtums?  Nicht  durch  die  Werth- 
grÖsse,  denn  diese  ist  bestimmt  durch  die  Menge  der  in  ihnen  ver- 
gegenständlichten  Arbeit  Sondern  als  selbständige  Inkarnationen, 
Ausdrücke  des  gesellschaftlichen  Charakters  des  Reichthums. 
[Der  Beichthnm  der  GfeseUschaft  besteht  nmr  als  Beichthnm  Ein- 
zelner, die  seine  FriTateigenthlimer  sind.  Er  bewfihrt  sich  nur 
dadurch  als  geseUschafUicher,  dass  diese  Einzelnen,  snr  Befriedi- 
gung ihrer  Bedürfnisse,  die  qualitativ  verschiednen  Gtobranchswerthe 
gegen  einander  austauschen.  In  der  kapitalistischen  Produktion 
können  sie  dies  nur  yermitlelst  des  Geldes.  So  wird  nur  rer- 
mittelst  des  Geldes  der  Reichthum  des  Einzelnen  als  gesellschaft- 
licher Reichthum  verwirklicht;  im  Geld,  in  diesem  Ding,  ist  die 
gesellschaftliche  Natur  dieses  Reichthums  verkörpert.  —  F.  E.]. 
Dies  sein  gesellschaftliches  Dasein  erscheint  also  als  Jenseits,  als 
Ding,  Sache,  Waare,  neben  und  ausserhalb  der  wirklichen  Elemente 
des  gesellschaftlichen  Keichthums.  Solange  die  Produktion  fliissig, 
wird  dies  vergessen.  Der  Kredit,  als  ebenfalls  gesellschaftliche 
Form  des  Reichthums,  verdrängt  das  Geld,  und  usurpirt  seine 
Stelle.    Es  ist  das  Vertrauen  in  den  gesellschaftlichen  Charakter 

.Praktisch  alno  würden  beide,  Tooke  und  Loyd,  einer  übergroasen Nach- 
frage nach  Gold  begegnen  durch  eine  frühzeitige  Einsebränkunff  der  Kredite 
vermittelst  Erhöhung  des  Ziuäfusses  und  Verminderung  des  Kapitcu  Vorschusses. 
Nor  veninacht  Loyd  durch  seine  ninaion  Ustige  und  selbst  geOhrliche  [ge- 
setzliche] Beschränkungen  und  Vonehnften.'  (Economist»  1847.  p.  1417.) 
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der  Produktion,  welohef  die  QeUforni  der  Paukte  als  etwas  nur 

Verschwindendes  und  Ideales,  als  blosse  Vorstellung  erscheinen 
lässt  Aber  sobald  der  Kredit  erschüttert  wird  —  und  diese 
Phase  tritt  immer  nothwendig  ein  im  Cyklus  der  modernen  In- 
dustrie —  soll  nun  aller  reale  Reichthum  wirklich  und  plötzlich 
in  Geld  verwandelt  werden,  in  Gold  und  Silber,  eine  verrückte 
Forderung,  die  aber  nothwendig  aus  dem  System  selbst  hervor- 
wächst. Und  alles  Gold  und  Silber,  das  diesen  ungeheuren 
Ansprüchen  genügen  soll,  beläuft  sich  auf  ein  paar  Millionen  in 
den  Kellern  der  Bank.-^)  In  den  Wirkungen  des  Goldabflusaes 
tritt  also  der  Unistand,  dass  die  Produktion  nicht  wirklich  als 
gesellschaftliche  Produktion  der  gesellschaftlichen  KontroUe  unter- 
worfen ist,  schlagend  her?or  in  der  Form,  dass  die  gesellschaft- 
liche Form  des  Reichthums  als  ein  Ding  ausser  ihm  ezistirt. 
Das  kapitalistische  System  hat  dies  in  der  That  gemein  mit 
frtthflm  Froduktionseystemeay  aoweit  sie  auf  WaarexJbaadel  ond 
Priyaftanfltaoich  bemhen.  Es  tritt  aber  erat  in  ihm  am  sehlagend- 
sten  und  in  der  grotesksten  Form  des  abaorden  Widersprocfas 
und  Widerainns  herror,  weil  1)  im  kapitalistischen  System  am 
voUstindigsten  die  Prodnktion  ftr  den  unmittelbaren  Gebraucha- 
wertfa,  flir  den  Selbstgebraueh  der  Prodnoenten  aufgehoben  ist, 
also  der  Reichthum  nur  als  gesellschafÜicher  Proceas  enstirt,  der 
sich  als  Verschlingung  von  Produktion  und  Cirkulation  ausdrückt; 
2)  weil  mit  der  Entwicklung  des  Kreditsystems  die  kapitalistische 
Produktion  diese  metallne  Schranke,  zugleich  dingliche  und  phan- 
tastische Schranke  des  Reichthums  und  seiner  Bewegung,  be- 
ständig aufzuheben  strebt,  sich  aber  immer  wieder  den  Kopf  au 
dieser  Schranke  einstösst. 

In  der  Krise  tritt  die  Forderung  ein,  dass  sämmtliche  Wechsel, 
Werthpapiere,  Waaren  auf  einmal  gleichzeitig  in  Bankgeld  kon- 
Tertibel  sein  sollen,  und  dies  sämmtliche  Banl^eld  wieder  in  Gold. 

II.  Der  Wechselkurs. 
[  Der  Barometer  für  die  internationale  Bewegung  der  GelduietaUe 
ist  bekanntlich  der  Wechselkurs.  Hat  England  mehr  Zahlungen 

.Sie  stimmen  ganz  damit  übcrcin,  dass  es  keinen  Weg  jribt.  die  Nach- 
frage nach  Gold  zu  modificircn,  als  durch  Erhöhung  deä  Zin.sfusses?  — 
Gl^iman  [Amoeie  der  i^rossen  Billl>rokerfiniia  Overend  Goiney  &  Go.J:  Das 
ist  meine  Anaidit  Wenn  unser  Gold  anf  einen  gewissen  Punkt  iUlt»  thun 
wir  am  besten,  sogleich  die  Sturmglocke  zu  Ifiuten  und  M  sagen:  wir  sind 
im  Niedergang,  und  wer  Guld  ins  Ausland  »chickt,  muss  es  auf  seine  eigne 
Gefahr  thnn/  —  B.  A.  1857,  Evid.  No.  5057. 

Marx,  K*piUt  m.  8.  8 
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zu  machen  an  Deutschland  ab  DentMhla&d  an  England,  so  steigt 
in  London  der  Preis  Ton  Mark,  in  Sterling  ausgedrückt,  und  in 
Hamburg  und  Berlin  fallt  der  Preis  von  Sterling,  ausgedrückt  in 
Mark.  Gleicht  sich  dies  Uebergewicht  der  Zahlungsverpflichtungen 
Englands  an  Deutschland  nicht  wieder  aus,  z.  B.  durch  überwiegende 
Einkäufe  Deutschlands  in  England,  so  muss  der  Sterlingpreis  für 
Markwechsel  auf  Deutschland  bis  zu  dem  Punkt  steigen,  wo  es 
sich  lohnt,  statt  Wechseln  Metall  —  Goldgeld  oder  Barren  — 
aus  England  in  Zahlung  nach  Deutschland  zu  schicken.  Dies  ist 
der  typische  Verlauf. 

Nimmt  dieser  Export  von  Edelmetall  stärkeren  Umfang  und 
Umgere  Daner  an,  so  wird  die  englische  Bankreserre  angegriffen, 
und  der  englische  Geldmarkt,  voran  die  B.  von  E.,  muss  Schuts- 
mabr^geln  ergreifen.  Diese  bestehn  wesentlich,  wie  wir  schon 
gesehn,  in  Heraufsetzang  des  Zinsfosses.  Bei  bedeutendem  Gold- 
abflnss  ist  der  Geldmarkt  regelm&Grig  sehwisrig,  d.  h.  die  Nach- 
fiBge  nach  Leihkapital  in  Geldform  fiberwiegt  bedeutend  das  An- 
gebot,  und  der  höhere  Zinsfoss  eigibt  sich  hieraus  gans  Ton 
selbst;  die  Ton  der  B.  yon  K  dekretirte  Diskontorate  entspridit 
der  Sachlage  und  setst  sich  im  Markte  durch.  Es  kommen  aber 
auch  F&Ue  tot,  wo  der  Metallabfluss  ans  andern  als  den  gewöhn- 
lichen Geschlltokombinationen  entspringt  (z.  B.  durch  Anleihen 
fremder  Staaten,  Kapitalanlage  im  Ausland  u.  s.  w.),  wo  der  lon- 
doner Geldmarkt  als  solcher  eine  wirksame  Zinsraten -Erhöhung 
keineswegs  rechtfertigt;  die  B.  von  E.  hat  dann  durch  starke  An- 
leihen im  »offnen  Markt"  erst  „Geld  rar  zu  machen",  wie  der 
Ausdruck  lautet,  um  so  künstlich  die  Lage  zu  schaffen,  die  eine 
Zinserhöhung  rechtfertigt  oder  iiöthig  macht;  ein  Manöver,  das  ihr 
von  Jahr  zu  Jahr  schwerer  wird.  —  F.  E.]. 

Wie  nun  diese  Heraufsetzung  der  Zinsrate  auf  die  Wechsel- 
kurse wirkt,  zeigen  folgende  Aussagen  vor  dem  Unterhausausschuss 
über  Bankgesetzgebung  1857  (citirt  als  B.  A.,  oder  B.  1857), 

John  Stuart  Mill:  „21 76.  Wenn  das  Geschäft  schwierig  ge* 
worden  ist  . . .  tritt  ein  beträchtlicher  Fall  im  Preis  der  Werth- 
papiere ein  . .  .  Ausländer  lassen  hier  in  England  Eisenbahnaktieo 
kaufen,  oder  englische  Eigner  ausw&rtiger  Eüsenbahnaktien  Ter- 
kaufen  sie  im  Ausland  ...  um  so  viel  wird  die  Uebertragung  von 
Gold  beseitigt  —  2182.  Eine  grosse  und  reiche  Klasse  von  Bankiers 
und  H&ndlem  in  Werthpapieren,  durch  welche  die  Ausgleichung 
des  Zmsfusses  und  die  Ausgleichung  des  kommerciellen  Baro- 
meterstandes (pressure)  zwischen  den  Terschiednen  Lindem  gewdhn- 
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lieh  bewirkt  wird  ...  ist  immer  auf  der  Ausschau  um  Werth- 
papiere zu  kaufen  ,  die  eine  Preissteigerung  versprechen  .  .  .  der 
richtige  Ort  für  sie,  zum  Einkauf,  wird  das  Land  sein,  das  Gold 
ins  Ausland  schickt.  —  2183.  Diese  Kapitalanlagen  fanden  1847 
in  bedeutendem  MiiCratab  statt,  hinreichend  den  Goldabfluss  zu 
vermindern." 

J.  6.  Hubbard,  Ex-Gouverneur,  und  seit  1838  in  der  Direktion 
der  B.  of  £.:  ,,2545.  Es  gibt  grosse  Mengen  europäischer  Werth- 
papiere ...  die  eine  europäische  Cirkulation  haben  in  allen  den 
verschiednen  Geldmärkten,  und  diese  Papiere,  sobald  sie  in  einem 
Markt  um  1  oder  2^/^  fallen,  werden  sofort  aufgekauft  zur  lieber- 
sendnng  nach  den  Märkten,  wo  ihr  Werth  sich  noch  gehalten  hat. 

—  2565.  Stehn  nicht  aaswfirtige  Länder  in  bedeutender  Schuld 
gegenüber  den  Kaufleuten  in  England?  —  ...  Sehr  bedeutend, 

—  2566.  Die  Einkawmmng  dieser  Schulden  könnte  also  allein 
hinreichen,  eine  sehr  grosse  Akkumulation  tob  Kapital  in  England 
zn  erUftren?  —  Im  Jahre  1847  wnrde  nnsre  Position  sehliesslich 
dadurch  wieder  hergestellt,  dass  wir  eben  Strich  machten  durch 
so  und  soviel  Millionen,  die  Amerika  und  Rnssland  früher  an  Eng- 
land schuldeten.**  [England  schuldete  eben  denselben  Lftndern 
gleichseitig  „so  und  soviel  Uillionen^  für  Korn  und  Terfehlte  nicht 
auch  hierdurch  grossentheils  „einen  Stridi  zu  machen**  Termittelst 
Bankerotts  der  englischen  Schuldner.  Siehe  den  Bericht  über  die 
Bankakte  von  1857,  oben  Kap.  30,  S.  31.]  —  „2572.  1847 
stand  der  Kurs  zwischen  England  und  Petersburg  sehr  hoch.  Als 
der  Regierungsbrief  erlassen  wurde,  der  die  Bank  bevollmächtigte, 
Banknoten  auszugeben  ohne  sich  an  die  vorgeschriebne  Grenze  von 
14  Mill."  fnber  die  Goldreserve  hinaus]  „zu  binden,  war  die  Be- 
dingung, dass  der  Diskonto  auf  8^/^  gehalten  werden  müsse.  In 
jenem  Augenblick,  und  bei  jener  Diskoiitorate,  war  es  ein  profit- 
liches Geschäft,  Gold  von  Petersburg  nach  London  verschilfen 
zu  lassen  und  es  bei  seiner  Ankunft  zu  8^/^  auszuleihen  bis  zum 
Verfall  der  Dreimonatswechsel,  die  gegen  das  verkaufte  Gold  ge- 
zogen waren.  —  2573.  In  allen  Qoldoperationen  sind  viele  Punkte 
in  Erwägung  zu  ziehn;  es  kommt  nuf  den  Wechselkurs  an  und 
auf  den  Zinsfaas,  zu  dem  man  das  Geld  anlegen  kann  bis  zum 
Verfall  des  [dagegen  gezognen]  Wechsels^ 

Wechselkurs  mit  Asien. 
Die  folgenden  Punkte  sind  wichtig,  einerseits  weil  sie  zeigen, 
wie  England,  wenn  sein  Wechselkurs  mit  Asien  ungOuRtig  ist,  sich 
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bei  andern  Lfindeni  erholen  maes,  deren  Import  ans  Asien  durch 
englische  VermHiluiig  besahlt  wird.  Zweitens  aber,  weil  Herr 
Wilson  hier  wieder  den  tiiörichten  Versuch  macht,  die  Wirkung 
einer  Ausfuhr  von  Ldelinetall  aut  die  Wechselkurse  zu  identificiren 
mit  der  Wirkung  eines  Exports  von  Kapital  überhaupt  auf  diese 
Kurse;  beides  im  Fall,  wo  es  sich  handelt  um  Export,  nicht  q\h 
Zahlungs-  oder  Kaufmittel,  sondern  för  Kapitalanlage.  Zunächst 
ist  es  selbstverständlich,  dass,  ob  so  und  soviel  Millionen  in 
Edelmetall  oder  in  Eisenschienen  nach  Indien  geschickt  werden, 
um  sie  dort  in  Eisenbahnen  anzulegen,  dies  beides  nur  verschiedne 
Form  ist,  denselben  Kapitalbelauf  von  einem  Land  auf  ein  andres 
zu  übertragen;  nnd  zwar  eine  Uebertragung,  die  nicht  in  die 
Rechnung  der  gewöhnlichen  merkantilen  Geschäfte  eingeht,  und 
woftbr  das  exportirende  Land  keinen  andern  Rückfluss  erwartet  als 
spätre  jährliche  Revenue  aus  den  Einkünften  dieser  Eisenbahnen. 
Oeschieht  dieser  Export  in  Form  von  Edelmetall,  so  wird  er,  weil 
Edelmetall,  nnd  als  solches  nnmittelbar  leihbaxes  Geldkapital  und 
Basis  des  ganzen  Geldsystems,  nicht  nothwendig  unter  aUen  üm- 
stSnden,  aber  nnter  froher  entwickelten,  direkt  auf  den  Geldmarkt, 
nnd  damit  anf  den  Zinsfnss,  des  dies  Edelmetall  ezportirenden 
Landes  wirken.  Er  wirkt  auch  ebenso  direkt  anf  den  Wechselknrs. 
Es  wird  nfimlich  nnr  deshalb  Eddmetall  Tersandt,  weil  und  so> 
weit  die  Wechsel,  z.  B.  anf  Indien,  die  im  Londoner  Geldmarkt 
angeboten  werden,  nicht  hinreichen  um  diese  Extra-Rimessen  zu 
machen.  Es  findet  also  eine  das  Angebot  übersteigende  Nachfrage 
für  Wechsel  auf  Indien  statt,  und  so  wendet  sich  der  Kurs  momentan 
gegen  England,  nicht  weil  es  an  Indien  verschuldet  ist,  sondern 
weil  es  ausserordentliche  Summen  nach  Indien  zu  schicken  hat. 
Auf  die  Dauer  muss  eine  solche  Versendung  von  Edelmetall  nach 
Indien  dahin  wirken,  die  indische  Nachfrage  nach  englischen  Waaren 
zu  vermehren,  weil  sie  indirekt  die  Konsumtionsfähigkeit  Indiens 
für  europäische  Waaren  steigert.  Wird  dagegen  das  Kapital  in 
der  Form  von  Schienen  u.  s.  w.  verschickt,  so  kann  es  gar  keinen 
Einfluss  anf  den  Wechselkurs  haben,  da  Indien  keine  Rückzahlung 
dafür  zn  machen  hat.  Eben  desshalb  braucht  es  auch  keinen 
Einfluss  auf  den  Geldmarkt  zu  haben.  Einen  solchen  Einfluss  sucht 
Wilson  dadurch  herauszubringen,  dass  solche  Extra-Auslage  eine 
Extra-Nachfrage  nach  Geldakkomodation  hervorbringe  und  so  auf 
den  Zinsfuss  wirken  werde.  Dies  kann  der  Fall  sem:  aber  zn  be* 
haupten,  dass  es  nnter  allen  ümstSnden  stattfinden  müsse,  ist  total 
▼erkehrt    Wo  immer  die  Schienen  hingeschickt  und  festgelegt 
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werden,  ob  auf  engliflchem  Boden  oder  mdiBchem,  sie  steUen  nichts 
▼or,  als  eine  beetimmte  Anadehnnng  engliecher  Plrodoktion  in 
einer  bestimmten  Sph&ra  Zu  behaupten,  dass  eine  Ansdehnnng 
der  Ptodnktion,  selbst  inneriialb  sehr  weiter  Grenzen,  nicht  statt- 
finden kQnne,  ohne  Heranftreibong  des  Zinsfosses,  ist  Thorfaeit 
Die  GeldakkomodatioD  mag  wachsen,  d.  h.  die  Summe  der  Ge- 
schäfte, worin  Kreditoperationen  eingehn;  aber  diese  Operationen 
können  zunehmen  bei  gleichbleibendem  gegebnem  Zinsfuss.  Dies 
war  wirklich  der  Fall  während  der  Eisenbahnraanie  in  England 
in  den  40er  Jahren.  Der  Zinsfuss  stieg  nicht.  Und  es  ist  augen- 
scheinlich, dass,  soweit  wirkliches  Kapital,  d.  h.  hier  Waaren,  in 
Betracht  kommt,  die  Wirkung  auf  den  Geldmarkt  ganz  dieselbe 
ist,  ob  diese  Waaren  fürs  Ausland  bestimmt  sind  oder  für  innern 
Verbrauch.  Es  könnte  nur  dann  einen  Unterschied  machen,  wenn 
Englands  Kapitalanlagen  im  Ausland  beschränkend  auf  seinen 
kommerdellen  Export  wirkten  —  den  Export«  der  bezahlt  werden 
mnsB,  also  einen  Rückfluss  bringt  —  oder  soweit  diese  Kapital- 
anlagen Uberhaupt  schon  Symptom  von  Ueberanspannnng  des 
Kredits  und  beginnender  Schfrindeloperationen  wSren. 

Im  Folgenden  fragt  Wilson  und  antwortet  Newmarch. 

«1786.  Sie  sagten  früher,  mit  Besag  anf  die  Silbemachfrage 
fttr  Ostasien,  dass  nach  Ihrer  Ansicht  die  Wechselkorse  mit  Indien 
zu  Gnnsten  Englands  seien,  trotz  der  fortwährend  nach  Ostasien 
gesandten  bedeutenden  MetallschStM;  haben  Sie  GrOnde  hierflbr? 
—  Allerdings  . . .  Ich  finde,  dass  der  wirkliche  Werth  der  Ans- 
fbhren  des  Vereinigten  Königreichs  nach  Indien  1851  sich  anf 
7,420,000  £  belief;  hierzu  ist  zu  addiren  der  Betrag  der  Wechsel 
des  India  House,  d.  h.  der  Fonds^  die  die  Ostindische  Kompagnie 
von  Indien  zieht  zur  Bestreitung  ihrer  eignen  Ausgaben.  Diese 
Tratten  betrugen  in  jenem  Jahr  3,200,000  £;  sodass  die  Gesammt- 
ausfuhr  des  Vereinigten  Königreichs  nach  Indien  10,620,000  £ 
betrug.  1855  .  .  .  war  der  wirkliche  Werth  des  Waarenexports 
gestiegen  auf  10,350,000  4  -,  die  Tratten  des  India  House  waren 
3,700,000  die  Totalauafuhr  also  14,050,000  d.  Für  1851, 
glaube  ich,  haben  wir  kein  Mittel  den  wirklichen  Werth  der 
Waareneinfuhr  von  Indien  nach  JSngland  festzustellen;  wohl  aber 
nir  1854  und  65.  1855  war  der  gesammte  wirkliche  Werth  der 
Waareneinfuhr  von  Indien  nach  England  12,670,000  ^,  und  diese 
Summe,  verglichen  mit  den  14,050,000  £^  lässt  eine  Bilanz  zu 
Gunsten  Englands,  im  direkten  Handel  zwischen  beiden  Lfindem, 
▼on  1,880,000  if/* 
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Hierauf  bemerkt  Wilson,  dass  die  Weebaelkone  ancb  durch  den 
indirekten  Handel  berOhrt  werden.  So  werden  z.  B.  die  Aue- 
fnbren  Yon  Indien  nach  Aoeindien  nnd  Nordamerika  dorck  Tratten 
anf  London  gedeekt»  nnd  wirken  daher  anf  den  Weeheelknn  ganz 
ao,  als  ob  die  Waaren  direkt  tob  Indien  nach  England  gingen. 
Femer,  wenn  Indien  nnd  China  znaammetigenonunen  werden,  so 
sei  die  Bilanz  gegen  England,  da  China  fbrfcwihrend  bedeutende 
Zahlungen  ftür  Opium  an  Indien,  nnd  England  Zahlungen  an  China 
zu  machen  hat,  und  die  Beträge  auf  diesen  Umweg  nach  Indien 
gehr.  (1787,  88.) 

1781)  tragt  nun  Wilson,  ob  der  EÖekt  auf  die  Wechselkurse 
nicht  derselbe  sein  werde,  einerlei  ob  das  Kapital  „in  Form  von 
Eisenschienen  und  Lokomotiven,  oder  in  Form  von  Metallgeld  hin- 
ausginge." Hierauf  antwortet  Newmarch  ganz  richtig:  die  12  Mill. 
die  in  den  letzten  Jahren  für  Eisenbahnbau  nach  Indien  gesandt^ 
hätten  gedient  zum  Ankauf  einer  Jahresrente,  die  Indien  in  regel- 
mäfsigen  Terminen  an  England  zu  zahlen  habe.  „Soweit  unmittel- 
bare Wirkung  auf  den  Edelmetallmarkt  in  Betracht  kommt,  kann 
die  Anlage  der  12  Mill.  £  eine  solche  nur  ausüben,  soweit  Metall 
hinausgesandt  werden  musste  für  wirkliche  Anlage  in  Geld." 

1797.  [Weguelin  fragt:]  „Wenn  kein  Rackfluas  erfolgt  für  dies 
Eisen  (die  Schienen),  wie  kann  man  sagen,  dass  es  auf  den  Wechsel- 
kurs wirkt?  —  loh  glaube  nicht,  dass  der  |Theil  der  Auslage,  der 
in  Form  von  Waaren  hinan^geschickt  wird«  den  Stand  des  Wechael- 
kuraee  afficirt  ...  der  Stand  des  Kurses  zwischen  zwei  Landern 
wird,  man  kann  sagen  ausschliesslich,  al&drt  durdi  die  Quantitit 
der  Obligationen  oder  Wechael,  die  in  dem  einen  Land  angeboten 
werden,  Terglichen  mit  der  Quantitit,  die  im  andern  Land  dagegen 
angeboten  wird;  das  ist  die  rationelle  Theorie  des  Wechselkursee. 
Was  die  Uebersendung  der  12  Millionen  betrifft,  so  sind  diese 
12  Millionen  zunäch.st  hier  gezeichnet  worden;  wäre  nun  das  Ge- 
schäft derart,  dass  diese  gesammten  12  Mill.  in  Kalkutta,  Bombay 
und  Madras  in  Hartgeld  niedergelegt  werden  ...  so  würde  diese 
plötzliche  Nachfrage  gewaltsam  auf  den  Silberpreia  und  den  Wechsel- 
kurs wirken,  grade  so  gut  als  wenn  die  ostindiscbe  Kompagnie 
morgen  ankündigte,  dass  sie  ihre  Tratten  von  3  auf  12  Mill.  er- 
hohe. Aber  die  Hälfte  dieser  12  Mill.  wird  ausgelegt  .  .  .  im  An- 
kauf von  Waaren  in  England  .  .  .  Eisenschienen  und  Holz  und 
andre  Stoffe  ...  es  ist  eine  Aualage  Ton  englischem  Kapital,  in 
England  selbst,  für  eine  gewisse  Waarensorte,  die  nach  Indien  ge- 
schickt wird,  und  damit  hat  die  Sache  ein  Ende.  —  1798. 


Digitized  by  Google 


—    119  — 


[Weguelin:]  Aber  die  Produktion  dieser  für  die  Eisenbahnen 
nöth^en  Waaren  von  Eisen  und  Holz  producirt  eine  starke  Kon- 
somtion  auswärtiger  Waaren,  und  diese  könnte  doch  den  Wechsel- 
kurs af&dren?  —  Sicherlich.* 

Wilson  meint  non,  das  Eisen  repriuentire  xnm  grossen  Theil 
Arbeit«  nnd  der  Ar  diese  Arbeit  gezahlte  Lohn  reprfisentire  grossen- 
theils  importirte  Waaren  (1799),  nnd  fragt  dann  weiter: 

,1801.  Aber  ganz  allgemein  gesprochen:  wenn  man  die  Waaren, 
die  prodncirt  worden  sind  Termittelst  der  Konsamtton  dieser  im- 
portbrten  Waaren,  derart  hinansschickt,  dass  wir  keine  Retour  dafür 
erhalten,  sei  es  in  Produkten  oder  sonst  wie;  wQrde  dies  nicht 
die  Wirkung  haben,  die  Kurse  ungünstig  für  uns  zu  machen?  — 
Dieses  Princip  ist  genau,  was  i^tattfaud  in  England  während  der 
Zeit  der  grossen  Eisenbahnanlagen  [1845].  Drei  oder  vier  oder 
fünf  Jahre  hintereinander  haben  Sie  auf  Eisenbahnen  30  Miil.  £ 
ausgele^  und  fast  das  ganze  in  Arbeitslohn.  Sie  haben  während 
drei  Jahren  im  Bau  von  Eisenbahnen,  Lokomotiven,  Wagen  und 
Bahnhöfen  eine  stärkre  Volkszahl  unterhalten  als  in  allen  Fabrik- 
distrikten  zusammen.  Diese  Leute  .  .  .  legten  ihren  Lohn  aus  im 
Ankauf  von  Thee,  Zucker,  Spirituosen  und  andren  auswärtigen 
Waaren;  diese  Waaren  mussten  importirt  werden;  aber  es  steht 
fest,  dass  während  der  Zeit,  wo  diese  grosse  Auslage  vor  sich  ging, 
die  Wechselkurse  zwischen  England  und  andren  Ländern  nicht 
wesentlich  gestört  wurden.  Es  fand  kein  Abflnss  von  Edelmetall 
statt,  im  Gegentheil,  eher  ein  Zofluss." 

1802.  Wilson  besteht  darauf^  dass  bei  aasgeglichener  Handels- 
bilanz nnd  Parikurs  zwisdien  England  nnd  Indien  die  Eztrasendnng 
des  Eisens  nnd  der  Lokomotiven  «den  Wechselkurs  mit  Indien 
affidren  müsse.*  Newmaroh  kann  dies  nicht  einsehn,  solange  die 
Schienen  als  Kapitalanlage  hinausgeschickt  werden,  nnd  Indien  sie 
niofat  in  dieser  oder  jener  Form  zn  bezahlen  hat;  er  fügt  hinzu: 
«Ich  stimme  mit  dem  Princip  Qberein,  dass  kein  Land  auf  die 
Daner  einen  ungünstigen  Wechselkurs  haben  kann  mit  allen 
Ländern,  womit  es  handelt;  ein  ungünstiger  Wechselkurs  mit  einem 
Land  producirt  noth wendig  einen  günstigen  mit  einem  andern.* 
Hierauf  wirft  ihm  W^ilson  die  Trivialität  ein:  ,1803.  Würde  aber 
nicht  eine  Kapitalübertragung  dieselbe  sein,  ob  das  Kapital  in 
dieser  oder  jener  Form  geschickt  wird?  —  Soweit  die  Schuldver- 
pflichtung in  Betracht  kommt,  jawohl.  —  1804.  Ob  Sie  also  Edel- 
metall herausschicken  oder  Waaren,  die  Wirkung  des  Eisenbahn- 
bans  in  Indien  auf  den  Kapitalmarkt  hier  würde  also  dieselbe  sein, 
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und  würde  den  Werth  des  Kapitals  ebenso  erhöhen,  als  ob  das 
GaDze  in  Edelmetall  hinausgesandt  wäre?* 

Wenn  die  Eiisenpreise  nicht  stiegen,  so  war  das  jedenfalls  ein 
Beweis,  dass  der  «Werth"  des  in  Schienen  steckenden  ^Kapitals** 
nicht  vermehrt  war.  Warum  es  sich  handelt,  ist  der  Werth  des 
Geldkapitals,  der  Zinsfuss.  Wilson  möchte  Geldkapital  and  Kapital 
Überhaupt  identifictren.  Die  einfache  Thatsache  ist  zonficbst  die, 
dan  in  Bngland  12  Mill.  f&r  indiadi«  Kitanh^hwen  geieicluiet 
waren.  Diee  i«i  eine  Saehe,  die  direkt  niehte  mit  den  Weeheel- 
konen  an  tlinn  bat,  nnd  die  Bestimmnng  der  12  Mill.  ist  flbr  den 
Geldmarkt  ebenfalls  gleichgfiltig.  Ist  der  Geldmarkt  in  günstiger 
Lage,  so  brancht  dies  ftberbanpt  keine  Wirkung  an  produciren, 
wie  die  en^^ischen  Eisenbahnaeichnongen  1844  nnd  45  den  Geld- 
markt eben&Us  nnberlkhrt  lioaeen.  Ist  der  Geldmarkt  schon  einiger- 
mafsen  schwierig,  so  könnte  der  Zinsfuss  allerdings  dadurch  be- 
troffen werden,  aber  doch  nur  in  der  Richtung  der  Steigerung, 
und  dies  müsste  ja  nach  Wilson's  Theorie  günstig  auf  die  Kurse 
tiir  England  wirken,  d.  h.  die  Tendenz  zur  Ausfuhr  von  Edel- 
metall hemmen;  wenn  nicht  nach  Indien,  ao  doch  wo  andershin. 
Herr  Wilson  springt  von  einem  zum  andern.  In  Frage  1802 
sollten  die  Wechselkurse  afficirt  werden;  in  No.  1804  der  ,  Werth 
des  Kapitals",  zwei  sehr  verschiedne  Dinge.  Der  Zinsfuss  mag 
auf  die  Wechselkurse,  und  die  Kurse  mögen  auf  den  Zinsfusa 
wirken,  aber  bei  wechselnden  Kursen  kann  der  Zinafiows,  und  bei 
wechselndem  Zinsfuss  können  die  Kurse  konstant  sein.  £s  will 
Wilson  nicht  in  den  Kopf,  dass  bei  der  Kapital  Versendung  ins  Aus- 
land, die  blosse  Form,  in  der  es  versandt  wird,  einen  solchen  Unter- 
schied in  der  Wirkung  macht,  d.  h.  dass  die  Formverschiedenbeit 
des  Kapitals  diese  WicHtigkeit  hat,  nnd  nun  gar  erst  seine  Geldform,  was 
der  Ökonomisehen  Anfldamng  gar  sehr  widersprieht  Newmarch  ant- 
wortet dem  Wilson  sofern  einseitig,  als  er  jJtm  gar  nicht  aufmerksam 
macht,  daas  er  so  plötsUch  nnd  ohne  GmndTom  Wecfaselknrs  anf  den 
Zinsinss  ftbergesprungen  ist.  Newmarch  antwortet  anf  jene  Frage  1 804 
muncher  nnd  schwankend:  «Kein  Zweifel,  wenn  12  llfilL  an^efatnefat 
werden  sollen,  so  ist  es  nnweeentlich,  soweit  der  allgememe  Zinafoea 
in  Betracht  kommt,  ob  diese  12  Mill.  in  Edelmetall  oder  in  Mate- 
rialien herausgeschickt  werden  sollen.  Ich  glaube  jedoch*  [schöner 
üebergang  dies  jedoch,  um  nun  das  direkte  Gegentheil  zu  sagen] 
,dies  ist  nicht  ganz  unwesentlich"  [es  ist  unwesentlich,  aber 
jedoch  ist  es  nicht  unwesentlich]  .weil  in  dem  einen  Fall  die 
6  Mill.  £  sofort  zurückfliessen  würden;  in  dem  andern  Fall  würden 
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sie  nicht  so  rasch  zurückHi  essen.  Deshalb  würde  es  einigen* 
[welche  Bestimmtheit!]  ^Unterschied  machoD,  ob  die  6  Mill.  hier 
im  Lande  ausgelegt  werden  oder  ob  sie  ganz  heransgeschidEfe  werden.* 
Was  eoU  das  heieeen,  dass  die  6  Mill.  eofoit  snrückflieasen  wQrden? 
Soweit  die  6.  Mill.  £  in  England  Teranagabt  sind,  ezietireo  sie 
in  Schienen,  Lokomotiven  etc.,  die  nach  Indien  geschickt  werden, 
▼on  wo  sie  nicht  aurOckkehren,  und  ihr  Werth  erst  durch  Amor- 
tieation,  also  sehr  langsam,  wfihrend  die  6  Mill.  Edelmetall  viel- 
leicht sehr  rasch  in  natura  refeoumiren.  Soweit  die  6  Blill.  in 
Arbeitslohn  verausgabt  sind,  sind  sie  aufgegessen;  aber  das  Geld, 
worin  sie  vorgeschossen  waren,  cirkulirt  nach  wie  vor  im  Lande 
oder  bildet  Reserve.  Dasselbe  gilt  von  den  Profiten  der  Schienen- 
producenten  und  dem  Theil  der  6  Mill,  der  ihr  konstantes  Kapital 
ersetzt.  Die  zweideutige  Phrase  vom  Rtickfluss  wird  also  von 
Newmarch  nur  gebraucht,  um  nicht  direkt  zu  sagen:  Das  Geld  ist 
im  Lande  geblieben,  und  soweit  es  als  leihbares  Geldkapital  l'ungirt, 
ist  der  Unterschied  für  den  Geldmarkt  (abgesehn  davon,  dass  etwa 
die  Cirkulation  mehr  Hartgeld  verschluckt  haben  könnte)  nur  der, 
dass  es  für  Rechnung  von  A,  statt  von  B  verausgabt  wird.  An- 
lage dieser  Art,  wo  das  Kapital  in  Waaren,  nicht  in  Edelmetall 
in  fremde  Länder  übertragen  wird,  kann  nur  auf  die  Wechselkurse 
wirken  (und  zwar  nicht  mit  dem  Land,  worin  angelegt  wird),  soweit 
die  Produktion  dieser  ezportirten  Waaren  Extra-Import  andrer  aus- 
wärtiger Waaren  erheischt  Diese  Produktion  ist  dann  nicht  be- 
stimmt, diesen  Ertra-Import  au  liquidiren.  Dasselbe  findet  aber 
bei  jedem  Szport  auf  Kredit  statt,  emerlei  ob  als  Kapitalanlage 
oder  Akr  gewöhnliche  Handelsswecke.  Ausserdem  kann  dieser  Extra- 
Import  auch  rlickwirkend  Sztranachfrage  nach  englischen  Waaren 
z.  B.  auf  Seiten  der  Kolonien  oder  der  Vereinigften  Staaten  herrorrufen. 

Vorher  sagte  Newmarch,  in  Folge  der  Tratten  der  ostindischen 

Kompagnie  seien  die  Ausfuhren  Ton  England  nach  Indien  grösser 

als  die  Einfuhren.  Sir  Charles  Wood  nimmt  ihn  über  diesen  Punkt 
ins  Kreuzverhör.  Dieser  Ueberschuss  englischer  Ausfuhr  nach,  über 
die  Einfuhr  von,  Indien  wird  thatsächlich  zu  Stande  gebracht  durch 
eine  Einfuhr  von  Indien,  wofür  England  kein  Aequivalent  zahlt: 
die  Tratten  der  ostindischen  Kompanie  (jetzt  der  ostindischen 
Regierung)  losen  sich  auf  in  einen  Tribut,  der  von  Indien  erhoben 
vnrd.  Z.  B.  1855:  die  Einfuhr  von  Indien  nach  England  von 
12  670000  £\  die  englischen  Ausfuhren  nach  Indien  10350000 
Bilans  an  Gunsten  Indiens  2250000       «Wenn  hiermit  die  Sach- 
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Isge  erschöpft  wäre,  so  würden  diese  2250  000  £  in  irgend  einer 
Form  nach  Indien  zu  remittireo  sein.  Aber  dann  kommen  die  Aof- 
forderungen  Tom  India  Honse.  Daa  India  Honae  annonoiiti  daaa  ea 
in  der  Lage  iai,  Tralton  anf  die  Tenehiednen  Prfiaidentaehaften  in 
Indien  auasngeben  zom  Betrage  von  8250000  ä,  [Dieaer  Betrag 
wurde  erhoben  f&r  die  Londoner  Unkoaten  der  oetindiachen  Kom- 
pagnie und  fl&r  die  an  die  Aktion&re  an  lahlenden  Dividenden.] 
Und  dies  liqnidirfc  nicht  nur  die  Bilanz  Ton  2250000  ji*,  die  im 
Handelsweg  entstand,  sondern  ergibt  noch  eine  Million  Deber- 
achuss."  (1917.) 

1922.  [Wood:]  ,Dann  ist  also  die  Wirkung  dieser  Tratten  de» 
India  House  nicht  die  Ausfuhren  nach  Indien  zu  vermehren,  sondern 
sie  pro  tanto  zu  verniindernV  [Soll  heissen  die  Noth wendigkeit 
zu  vermindern,  die  Einfuhr  von  Indien  durch  Ausfuhr  ebendorthin 
zu  diesem  Betrag  zu  decken.]  Dies  erklärt  Herr  Newmarch  da- 
durch, dass  die  Engländer  für  diese  3  70000U  ^  „gute  Regierung* 
nach  Indien  importiren.  (1925.)  Richtig  und  ironiflch  sagt  Wood, 
der  als  Minister  für  Indien  die  von  den  Engländern  importirte  Sorte 
aguter  Regierung*  sehr  gut  kannte,  1926:  «Dann  ist  die  Ausfuhr, 
die  wie  Sie  sagen,  durch  die  India  House  Tratten  verursacht  wird, 
eine  Ausfuhr  von  guter  Reg;ierung  und  nicht  yon  Waaren.*  Da 
England  viel  exportirt  ,in  dieaer  Weise**  fttr  «gpite  Regierung** 
und  fOr  Kapitalanlagen  in  auawfirtigen  Landern  —  alao  Einfuhren 
erhSlt,  die  ganz  unabhSngig  sind  Tom  gewöhnliehen  Gang  dea  Ge- 
sehfifta,  Tribute,  theila  fttr  exportirte  «gute  Regierung^,  theik  als 
Revenue  Ton  in  den  Kolonien  nnd  anderswo  angelegtem  Kapital, 
Tribute,  wofür  ea  kein  Aequivalent  au  zahlen  hat  —  so  ist  klar, 
daas  die  Wechaelkurae  nicht  afficirt  werden,  wenn  England  dieee 
Tribute  einfach  anfisst,  ohne  Gegenexport;  es  ist  also  auch  klar, 
dass  die  Kurse  nicht  afficirt  werden,  wenn  es  diese  Tribute  wieder 
anlegt,  nicht  in  England,  sondern  produktiv  oder  unproduktiv  im 
Ausland;  wenn  es  z.  B.  Munition  dafür  nach  der  Krim  schickt. 
Zudem,  soweit  die  Einfuhren  vom  Ausland  in  die  Revenue  von 
England  eingehn  —  bezahlt  müssen  sie  natürlich  sein,  entweder 
als  Tribut,  wo  kein  Aequivalent  nöthig,  oder  durch  Auatausch 
gegen  diese  nicht  bezahlten  Tribute,  oder  im  gewöhnlichen  Gan^ 
des  Handels  —  kann  England  sie  entweder  konsumiren  oder  sie 
als  Kapital  wieder  neu  anl^en.  Weder  das  eine  noch  das  andre 
berührt  die  Wechselkurse,  und  dies  übersieht  der  weise  Wilson. 
Ob  einheimiaches  oder  fremdes  Ftodukt  einen  Theil  der  Revenue 
bildet,  wo  der  letztere  Fall  nur  Auatansch  heimiacher  Produkte 
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gegen  auswirtige  ToranaBetzt,  —  der  Konsum  dieser  BeTenne,  pro- 
duktiv oder  unproduktiv,  ändert  nichts  an  den  Wechselkursen,  wenn 
auch  an  der  Stufenleiter  der  Produktion.  Danach  ist  daä  Folgende 
zu  beurtheilen. 

1934.  Wood  fragt  ihn,  wie  die  Sendung  von  Kriegsvorräthen 
nach  der  Krim  den  Wechselkurs  mit  der  Türkei  al'ticiren  würde. 
Newmarch  antwortet:  ,,Ich  sehe  nicht  ein,  wie  die  blosse  Ver- 
sendung von  Kriegsvorräthen  den  Wechselkurs  nothwendig  afficiren 
würde,  aber  die  Versendung  von  Edelmetall  würde  den  Kurs  sicher- 
lich afficiren.**  Hier  unterscheidet  er  also  Kapital  in  Qeldform  von 
andrem  Kapital.    Aber  nun  fragt  Wilson: 

„1985.  Wenn  Sie  einen  Export  veranstalten  in  grosser  Aus- 
dehnung von  irgend  einem  Artikei,  wofür  kein  korrespondirender 
Import  stattfindet*^  [Herr  Wilson  vergisst,  dass  in  Beziehung  auf 
England  sehr  bedoatender  Import  stattfindet,  wofBr  nie  ein  ent- 
sprechender Export  stattgefnnden  hat,  ansgenommen  m  der  Form 
Ton  ngiite  Begienmg'*  oder  von  früher  ezportirtem  Anlagekapital; 
jedenfalls  kein  Import,  der  in  die  regelmüsige  Handelahewegung 
eingeht  Aber  dieser  Import  wird  wieder  ausgetauscht  s.  B.  mit 
amerikanischem  IVodnkt  nnd  dass  amerikanisches  Produkt  ezpor- 
tirt  wird  ohne  entsprechenden  Import^  findert  nichts  an  der  Sache, 
dass  der  Werth  dieses  Imports  konsurairt  werden  kann  ohne  einen 
äquivalenten  Abfluss  nach  aussen;  es  ist  empfangen  worden  ohne 
Gegenexport,  und  es  kann  daher  auch  verbraucht  werden  ohne 
in  die  Handelsbilanz  einzugehn]  „so  bezahlen  Sie  nicht  die  aus- 
wärtige Schuld,  die  Sie  durch  Ihre  Einfuhr  kontrahirt  haben'*. 
[Aber  wenn  Ihr  diesen  Import  schon  vorher  bezahlt  habt,  z.  B. 
durch  den  im  Ausland  gegebnen  Kredit,  so  wird  keine  Schuld  da- 
durch kontrahirt,  und  die  Frage  hat  gar  nichts  zu  thuu  mit  der 
internationalen  Bilanz;  sie  löst  sich  auf  in  produktive  oder  unpro- 
duktive Ausgabe,  einerlei  ob  die  so  verbrauchten  Produkte  inlän- 
disches oder  ausländisches  Produkt  sind]  ^und  desshalb  müssen 
Sie  durch  diese  Transaktion  die  Wechselkurse  afficiren,  indem  die 
aoslSndische  Schuld  nicht  bezahlt  wird,  weil  Ihr  Export  keinen 
korrespondirenden  Import  hat  —  Das  ist  richtig  Ton  Lindem  im 
allgemeinen.*^ 

Der  Vortrag  des  Wilson  kommt  darauf  hinaus,  dass  jeder  Export 
ohne  entsprechenden  Import  zufj^eich  ein  Import  ohne  entsprechenden 
Export  ist;  weil  in  die  Ftoduktion  des  exportirten  Artikeb  fremde, 
also  importirte  Waaren  eingehn.  Die  Unterstellung  ist,  dass  jeder 
solcher  Export  begründet  ist  auf  einen  nicht  bezahlten  Import» 
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oder  ihn  erzeugt,  —  also  Schuld  ans  Aoabuid.  Diee  ist  falsch, 
selbst  abgesehn  Ton  den  swei  Umstfinden,  dsss  England  1)  GMas- 
Importe  hat,  wofftr  es  kein  AeqniTalent  lahlt;  z.  B.  einen  Thefl 
seiner  indischen  Importe.  Es  kann  diese  aostanschen  gegen  ameri^ 
kanisehe  Importe,  und  letrtre  ezportiren  ohne  Qegenimport;  jeden- 
falls, was  den  Werth  betrifft,  hat  es  nur  ezportirt,  was  ihm  nichlB 
gekostet  hat.  Und  2)  es  mag  Importe  bezahlt  haben,  z.  B.  ameri* 
kanisehe,  die  zuscbüssiges  Kapital  bilden;  wenn  es  diese  unpro- 
duktiv, z.  B.  in  Kriegsmunition  konsumirt,  so  bildet  dies  keine 
Schuld  gegen  Amerika,  und  afficirt  nicht  den  Wechselkurs  mit 
Amerika.  Newmarch  widerspricht  sich  ly34  und  35  und  wird 
hierauf  aufmerksam  gemacht  durch  Wood,  1938:  „Wenn  kein 
Theil  der  Waaren,  angewandt  in  der  Anfertigung  der  Artikel,  die 
wir  ausführen  ohne  dass  Rückfluss  erfolgt"  |  Kriegsausgabe],  „her- 
kommt  von  dem  Lande,  wohin  diese  Artikel  geschickt  werden,  wie 
berührt  dies  den  Wechselkurs  mit  diesem  Lande?  Angenommen, 
der  Handel  mit  der  Türkei  sei  im  gewöhnlichen  Zustand  des  Gleich- 
gewichts; wie  wird  der  Wechselkurs  zwischen  Englaad  und  der 
Türkei  afficirt  durch  die  Ausfuhr  yon  Kriegsvorräthen  nach  der 
Krim?*^  —  Hier  verliert  Newmarch  seinen  Glachmuth;  er  yergisst 
dass  er  dieselbe  einÜMshe  Frage  unter  No.  1984  bereits  richtig 
beantwortet  hat  und  sagt:  «Wir  haben,  scheint  mir,  die  praktische 
¥nge  enchOpft,  und  kommen  jetct  in  eine  sehr  erhabne  Region 
metaphysischer  Diskussion.*^ 


[Wilson  hat  noch  eine  andre  Fassung  seiner  Behauptung,  dass 

der  Wechselkurs  afficirt  werde  durch  jede  Kapitalflbertragung  von 

einem  Land  auf  ein  andres,  gleichviel  ob  diese  stattfinde  in  Form 
von  Edelmetall  oder  von  Waaren.  Wilson  weiss  natürlich,  dass 
der  Wechselkurs  afficirt  wird  durch  den  Zinsfuss,  speciell  durch 
das  Verhältniss  der  in  den  beiden  Ländern,  deren  gegenseitiger 
Wechselkurs  in  Frage  ist,  geltenden  Zinsraten.  Kann  er  nun  nach- 
weisen, dass  UeberschuBs  an  Kapital  überhaupt,  also  zunächst  an 
Waaren  aller  Art,  mit  Einschluss  von  Edelmetall,  eine  mitbestimmende 
Wirkung  auf  den  Zinsfusa  ausübt,  so  kommt  er  seinem  Ziel  schon 
einen  Schritt  näher;  Uebertragung  eines  bedeutenden  Theils  dieses 
Kapitals  auf  ein  andres  Land  muss  dann  in  beiden  Ländern  den 
Zinsfuss  ändern,  und  zwar  in  entgegengesetzter  Richtung  und  d»- 
mit  in  zweiter  Instanz  auch  den  Wechselkurs  zwischen  beiden 
Ländern.  —  F.  K] 
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Er  sagt  nun  in  dem,  damals  von  ihm  redigirten  „Kcouomist'' 

1647,  p.  475: 

„Es  ist  klar,  dass  ein  solcher  Ueberschuss  von  Kapital,  ange- 
zeigt durch  grosse  Vorräthe  aller  Art,  Edelmetall  eingeschlossen, 
nothwendig  fuhren  muss  nicht  allein  zu  niedrigen  Preisen  der 
Waaren  überhaupt,  sondern  zu  einem  niedrigeren  Zinsfuss  für  den 
Gebrauch  von  Kapital.')  Wenn  wir  einen  Vorrath  von  Waaren 
zur  Hand  haben,  hinreichend  dem  Land  für  zwei  kommende  Jahre 
ZQ  dienen,  so  wird  Kommando  üher  diese  Waaren  für  eine  ge- 
gebne Periode  zu  viel  niedrigerer  Baie  erhalten,  als  wenn  der 
Vorrath  kaum  für  zwei  Monale  aoneichi.')  Alle  Anleihen  Ton 
Geld,  in  welcher  Form  immer  gemacht,  sind  nnr  Uebertragung 
des  Kommandos  über  Waaren  von  dem  einen  anf  den  andern. 
Sind  Waaren  daher  QherflOssig  vorhanden,  so  mnss  der  Geldzins 
niedrig,  sind  sie  selten,  so  mnss  er  hoch  sein.*)  Wenn  die  Waaren 
leichlieher  znfliessen,  wird  die  Zahl  der  Yerkftnfer  im  Vergleieh 
mit  der  Zahl  der  Kfinfer  zunehmen,  nnd  im  Ma(s  wie  die  Qnan- 
titftt  die  BedOrfiiisse  der  nnmittelharen  Konsumtion  Abersteigt, 
mnss  ein  stets  grösserer  Theil  ftr  sp&tem  Gebranch  anfbewabrt 
werden.  Unter  diesen  Umstanden  wird  ein  Waarenbesitzer  zn 
niedrigeren  Bedingungen  auf  künftige  Zahlung  oder  auf  Kredit 
verkaufen,  als  wenn  er  sicher  wäre,  dass  sein  ganzer  Vorrath  iL 
wenigen  Wochen  zum  Verkauf  käme/'*) 

Zu  dem  Satz  ad  *)  ist  zu  bemerken,  dass  ein  starker  Zuflusi» 
von  Edelmetall  stattfinden  kann  gleichzeitig  mit  einer  Einschrän- 
kung der  Produktion,  wie  dies  stets  der  Fall  ist  in  der  Zeit  nach 
einer  Krise.  In  der  folgenden  Phase  mag  Edelmetall  zufliessen 
von  Ländern,  die  vorwiegend  Edelmetall  produciren;  die  Einfuhr 
der  andern  Waaren  wird  in  dieser  Periode  gewöhnlich  durch  die 
Ausfuhr  ausgeglichen.  In  diesen  beiden  Phasen  ist  der  Zinsfoss 
niedrig  nnd  nur  langsam  steigend;  warum,  haben  wir  gesehn. 
Dieser  niedrige  Zinsüiss  liess  sich  fiberall  erklären  ohne  irgend 
welche  Einwirkung  irgend  welcher  „grossen  Vorräthe  aller  Art.** 
Und  wie  soll  diese  Einwirkung  stattfinden?  Der  niedrige  Preis 
von  Baumwolle  z.  B.  ermdglieht  hohe  Profite  der  Spinner  u.  s.  w. 
Wanun  ist  nun  der  Zinsfuss  niedrig?  Sicher  nicht,  weil  der  Profit» 
der  mit  geliehenem  Kapital  gemacht  werden  kann,  hoch  ist  Son- 
dern einang  und  allein,  weil  unter  den  hestehenden  UmstSnden  die 
Nachfrage  nach  Leihkapital  nicht  wfichst  im  Verhlltniss  zu  diesem 
Profit;  also  das  Leihkapital  andre  Bewegung  hat  als  das  industrielle 
Kapital   Was  der  Eooncnnist  beweisen  will,  ist  gerade  das  um- 
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gekehrte:  cUws  seine  Bewegung  identisoh  sei  mit  der  Bewegung 
des  indnefariellen  Kapitals. 

Der  Satz  ad  ^  wenn  wir  die  absoide  Yoraossetxang  eines  Vor- 
raths ftr  zwei  Jahre  im  Voraus,  bis  zur  firmöglichaDg  eines  Sinnes 
herabnundem,  onientelll  eine  Ueberfthning  des  Waarenmarkts. 
Dies  würde  ein  Sinken  der  Preise  venirsachen.  Es  wäre  weniger 
zu  zahlen  ftir  einen  Ballen  Baumwolle.  Daraus  folgt  keineswegs, 
dass  das  Geld,  um  einen  Ballen  Baumwolle  zu  kaufen,  wohlfeiler 
aufzunehmen  wäre.  Dies  hängt  ab  vom  Stand  des  Geldmarkts. 
Wenn  es  wohlfeiler  aufzunehmen  ist,  dann  nur,  weil  der  kommer- 
cielle  Kredit  in  solcher  Lage  ist,  dass  er  den  Bankkredit  weniger  in 
Anspruch  zu  nehmen  genöthigt  ist  als  gewohnlich.  Die  den  Markt 
überführenden  Waaren  sind  Lebensmittel  oder  Produktionsmittel. 
Der  niedrige  Preis  beider  erhöht  den  Profit  des  industriellen  Kapi- 
talisten. Warum  soll  er  den  Zins  erniedrigen,  ausser  durch  den 
Gegensatz,  statt  der  Identität»  zwischen  Reicblichkeit  von  industriel- 
lem Kapital  nnd  Nachfrage  nach  Geldakkomodation?  Die  Um- 
stände liegen  so,  dass  der  Eaufinann  nnd  der  Industrielle  einander 
leichter  Kredit  geben  können;  wegen  dieser  Erleichterung  des 
konunerciellen  Kredits  braocht  der  Industrielle  wie  der  Kaufmann 
weniger  Bankkredit;  daher  kann  der  Zinslnss  niedrig  sein.  Dieser 
niedrige  Zinsfoss  hat  nichts  za  thnn  mit  dem  Znflnss  von  Edel- 
metall, obgleich  beide  neben  einander  gehn  kttnnen,  nnd  dieselben 
Ursachen,  die  die  niedrigen  Preise  der  Einfiihrartikel,  auch  den 
Ueberschuss  des  zugefOhrten  EdehnetaUs  prodnoiren  mögen.  Wire 
der  Importmarkt  wirklich  Aberftthrt,  so  bewiese  dies  ilbnahrae  der 
Nachfrage  für  Importwaaren,  die  bei  niedrigen  Preisen  unerklärlich 
wäre,  ausser  als  Folge  von  Einschränkung  der  heimischen  industriel- 
len Produktion;  dies  aber  wäre  wieder  unerklärlich  bei  übergrossen 
Einfuhren  zu  niedrigen  Preisen.  Lauter  Absurditäten,  um  zu  be- 
weisen, dass  Fallen  der  Preise  =  Fallen  des  Zinses.  Beides  mag 
gleichzeitig  nebeneinander  bestehn.  Dann  aber  als  Ausdruck  des 
Gegensatzes  der  Richtungen,  worin  die  Bewegung  von  industriellem 
Kapital  und  die  Bewegung  von  leihbarem  Geldkapitai  erfolgt, 
nicht  als  Ausdruck  ihrer  Identität. 

Warum,  ad  der  Geldzins  niedrig  sein  soll,  wenn  Waaren  im 
Ueberfluss  vorhanden,  ist  auch  nach  dieser  weiteren  Ausführung 
nicht  abzusehn.  Sind  Waaren  wohlfeil,  so  brauche  ich,  um  ein 
bestimmtes  Quantum  zu  kaufen,  sage  1000  ^  statt  früher  2000. 
Vielleicht  aber  lege  ich  auch  jetzt  £  2000  an  und  kaufe  dafür 
das  Doppelte  der  Waaren  gegm  Mher  und  erweitre  mein  Qeschfift 
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durch  Vorschuss  desselben  Kapitals,  das  ich  vielleicht  aufnehmen 
muss.    Ich  kaufe  jetzt  wie  früher  für  2000  £.    Meine  Nachfrage 
auf  dem  Geldmarkt  bleibt  also  dieselbe,  wenn  auch  meine  Nach- 
frage auf  dem  Waarenmarkt  mit  dem  Sinken  der  Waarenpreise 
steigt.   Fällt  aber  diese  letztre,  d.  h.  erweitert  sich  die  Produktion 
nicht  mit  dem  Sinken  der  Waarenpreise,  was  allen  Gesetzen  des 
Economist  widersprechen  würde,  so  nähme  die  Nachfrage  nach 
leihbarem  Geldkapital  ab,  obgleich  der  Profit  zunähme;  dieser  zu- 
nehmende Profit  würde  aber  Nachfrage  nach  Leihkapital  schaffen. 
Uebrigens  mag  die  Niedrigkeit  der  Waarenpreise  aus  drei  Ursachen 
herrühren.  Erstens  ans  Mangel  an  Nachfrage.  Dann  ist  der  Zina- 
fhss  niedrig,  weil  die  Produktion  gel&hmti  nicht  weil  die  Waaren 
wohlfeil,  da  dieae  Wohlfeilheit  bloss  Ansdrack  jeoer  L&hmnng. 
Oder  weil  die  Zafohr  Obergroea  im  YerhSltnias  aar  Nachfrage. 
Dies  mag  der  Fall  sein  in  Folge  Ton  Ueberflihrung  der  M&rkte  etc^ 
die  rar  Krise  ftihrt,  und  mag  in  der  Krise  selbst  sosammenfallen 
mit  hohem  Zinsfnss;  oder  es  mag  der  Fall  sein,  wol  der  Werth 
der  Waaren  gesunken,  also  dieselbe  Nachfrage  zu  niedrigerem  Preis 
befriedigt  werden  kann.   Warum  soll  im  letzten  Fall  der  Zinsfuss 
sinken?  Weil  der  Profit  wächst?  Wenn,  weil  weniger  Geldkapital 
nöthig,  um  dasselbe  produktive  oder  Waarenkapital  zu  erhalten, 
80  bewiese  dies  nur,  dass  Profit  und  Zins  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnias  zu  einander  stehn.    .ledeufalls  ist  der  allgemeine  Satz  des 
Economist  falsch.    Niedrige  Geldpreise  der  Waaren  und  niedriger 
Zinsfuss  gehören  nicht  nothwendig  zusammen.    Sonst  mOsste  in 
den  ärmsten  Ländern,  wo  die  Geldpreise  der  Produkte  am  nied- 
rigsten, auch  der  Zinsfuss  am  niedrigsten,  und  in  den  reichsten 
Ländern,  wo  die  Geldpreise  der  Agrikulturprodukte  am  höchsten, 
auch  der  Zinsfnss  am  höchsten  stehn.    Im  allgemeinen  gibt  der 
Economist  zu:  fallt  der  Werth  des  Geldes,  so  übt  das  keinen  £in- 
flnss  auf  den  Zinsfuss.    100  j^*  bringt  nach  wie  Tor  105  £\  sind 
die  100  weniger  Werth,  so  auch  die  5  Zins.  Das  Yerh&ltniss  wird 
nicht  afifieirt  durch  Werthsteigemng  oder  Entwerthung  derOriginal- 
snmme.  Als  Werth  betrachtet,  ist  ein  bestimmtes  Waarenquantum 
gleich  einer  gewissen  Geldsumme.   Steigt  sein  Werth,  so  ist  er 
gleich  einer  grössern  Geldsumme;  umgekehrt,  wenn  er  f&Ut  Ist 
er  =  2000.  so  6%  =  100;  ist  er  =  1000,  so  6»/o  =  50.  Dies 
ändert  aber  nichts  am  Zinssatz.   Das  Rationale  an  der  Sache  ist 
nur,  dass  mehr  Geldakkommodation  erheischt,  wenn  2000  £  nÖthig, 
imi  dasselbe  Quantum  Waaren  zu  verkaufen,  als  wenn  nur  1000  £ 
nöthig.   Aber  dies  zeigt  hier  nur  umgekehrtes  Verhältniss  zwischen 


Digitized  by  Google 


—    128  — 


Pkoat  und  Ziiu.  Denn  der  Ftoüt  wfiobet  mit  der  WofalMllieü  der 
Elemente  des  konstanten  and  wiablen  Kapitals^  nnd  der  Zins 
fSlli   Aber  das  Umgekehrte  kann  aneh  der  Fall  wm,  nnd  ist 

häufig  der  Fall.  Baumwolle  z.  B.  kann  wohlfeil  sein,  weil  keine 
Nachfrage  für  Garn  und  Gewebe  besteht;  sie  kann  relativ  theuer 
sein,  weil  grosser  Profit  in  der  Baum  Wollindustrie  grosse  Nach- 
frage für  sie  erzeugt.  Andrerseits  kann  der  Profit  der  Industriellen 
hoch  sein,  grade  weil  der  Preis  von  Baumwolle  niedrig  ist.  Die 
Liste  von  Hubbard  beweist,  dass  der  Zinsfuss  und  die  Waaren- 
preise  durchaus  von  einander  unabhängige  Bewegungen  vollfuhren; 
während  die  Bewegungen  des  Zinsfusses  sich  genau  den  Bewegungen 
des  Metallschatzes  und  der  Wechselkurse  anpassen. 

„Sind  Waaren  daher  im  Ueberfiuss  vorhanden,  so  muss  der  Geld- 
zins niedrig  sein,"  sagt  der  Economist.  Grade  das  Umgekehrte 
findet  statt  in  den  Krisen;  die  Waaren  sind  überschüssig,  inkon- 
vertibel in  Geld,  und  daher  der  Zinsfuss  hoch;  in  einer  andren 
Phase  des  Cyklus  herrscht  grosse  Nachfrage  nach  Waaren,  daher 
leichte  ROcÜflsse,  aber  zugleich  Steigen  der  Waarenpreise,  nnd 
wegen  der  leichten  Rflckflilase  niedriger  ffinsfoss.  „Sind  sie  [die 
Waaren]  selten,  so  mnss  er  hoch  sein.^  Wieder  findet  das  Um- 
gekehrte statt  in  Zeiten  der  Abspannung  nach  der  Krise.  Waaren 
sind  selten,  absolut  gesprochen,  nicht  mit  Rücksicht  anf  die  Nach- 
frage; und  der  Zinsfnss  ist  niedrig. 

Dass,  ad  bei  fiberftührtem  Markt  ein  Waarenbesitzer  wohl- 
feiler losschlagen  wird  —  wenn  er  Überhaupt  verkaufen  kann  — 
als  bei  voraussichtlich  rascher  Erschöpfung  der  vorhandnen  Vor- 
räthe,  ist  ziemlich  klar.  Weniger  aber,  wesshalb  desswegen  der 
Zinsfuss  fallen  soll. 

Ist  der  Markt  mit  der  importirten  Waare  überführt,  so  mag  der 
Zinsfuss  steigen,  in  Folge  gesteigerter  Nachfrage  nach  Leihkapital 
von  Seiten  der  Eigner,  um  die  Waaren  nicht  auf  den  Markt  werfen 
zu  müssen.  Er  mag  fallen,  weil  die  Flüssigkeit  des  kommerciellen 
Kredits  die  Nachfrage  für  Bankkredit  noch  relativ  niedrig  halt 

Der  Economist  erwähnt  die  rasche  Wirkung  auf  die  Kurse  1847 
in  Folge  der  Erhöhung  des  Zinsfiisses  nnd  andern  Drucks  auf  den 
Geldmarkt.  Aber  es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  trotz  der  Wendung 
der  Kurse  das  Qold  fortfuhr  abzufliessen  bis  Ende  April;  die  Wen- 
dung tritt  hier  erst  ein  mit  Anfang  Mai 

Am  1.  Januar  1847  war  der  Bfetallschatz  der  Bank  15066691  if; 
Zinsfuss8V,^/o;  Dreimonatsknrs  auf  Paris,  25.75;  auf  Hamburg  18.10; 
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anf  Amsfeerdam  12.8^4.  Am  5.  Min  war  der  MetallMshati  gefidlan 
anf  1159S585  £;  Diskonto  geatiegen  auf  4^/0;  der  WeahaaUnin 
fiel  aaf  Paris  25.67^,,  Hamburg  18.97^,  Amsterdam  12.2^,.  Gold- 

abflass  dauert  fort;  s.  folgende  Tabelle: 


Dainm  1847 

EdeRnetaUtehats 

der 

Bank  Y.  England. 

vroauiiMHJkiitt 

Hdehsle  8  Hti.  Kazse. 

M&rz  20. 

£  11,281,630 

Bk,  D.  40/0 

Paria. 

25.67»/. 

Hambarg. 

13.  9«/, 

AmaterduB. 

12.2V. 

April  8. 

,  10,246,410 

.  50/0 

25.80 

18.10 

12.8V, 

•  10. 

,  9jwi,m 

G«ld  ««hr 

25.90 

18.10"/, 

12.4»/, 

.  17. 

.  8,829,841 

Bk.D.  5V«*/, 

28.08'/. 

18.10*/« 

.  «4. 

.  9,218,890 

OnMk. 

28.05 

18.18 

12.8 

Mai  1. 

.  9,887,716 

8t«ig«nd«r 

Druck. 

26.15 

18.12»/4 

12.6V, 

.  8. 

,  9,588,759 

Oröaster 
Dnwk. 

26.27V, 

13.15»/, 

12.7V4 

Im  Jahr  1847  beSiig  der  fliwammtorport  tob  Edelmetall  ans 
England  £  86025dJ. 

Davon  ging  nach  den  Vereinigten  Staaten  £  8228411. 
n      9      •         Frankreicli  „  2479892. 

n      9      n     n  Haosestfidten  „  958781. 

,       „      „         Holland  '  «  247748. 

Trotz  der  Wendung  der  Kurse  Ende  M&rz  dauert  der  Cbldab- 
fluss  noch  einen  YoUen  Monat  fort;  wahrscheinlich  nach  den  Ver- 
einigten Staaten. 

„Wir  sehn  hier,"  [s&gt  der  Economist  1847,  p.  984]  wie  schnell 
und  schlagend  die  Wirkung  eines  gesteigerten  Zinsfusses  und  der 
darauf  folgenden  Geldklemme  war  in  der  Korrektion  eines  ungün- 
stigen Kurses  und  in  der  Wendung  der  Goldflut,  sodass  sie  wieder 
nach  England  floss.  Die  Wirkung  wurde  hervorgebracht  ganz  un- 
abhängig von  der  Zahlungsbilanz.  Ein  höherer  Zinsfuss  erzeugte 
einen  niedrigem  Preis  der  Werthpapiere,  englischer  wie  auswärtiger, 
und  veranlasste  grosse  Einkäafe  davon  Itir  analandisohe  Rechnung. 
Diee  vermehrte  die  Summe  der  von  England  aus  gezogenen  Wechsel, 
vrährend  andrerseitB  bei  hohem  Zinsfuss  <die  Schwierigkeit  Geld  zu 
erhalten  so  gross  war,  dass  die  Nachfrage  nach  diesen  Wechseba* 
fiel,  wfihrend  ihre  Summe  stieg.  Es  geschah  ans  derselben  Ursache, 
daas  Anftrfige  ftr  fremde  Waaren  annnllirt  und  en^Mie  Kapital- 
anlagen in  auswärtigen  Werthpapieren  realianrt  nnd  das  Geld  nach 
England  snr  Anlage  gebracht  wnrde.  So  leaen  wir  1.  B.  im  Bio 
de  Janoro  PHces  Gnnent  vom  10.  Ifai:  «Der  Wechselkurs''  [anf 

Um,  MM  m.  i.  9 


Digitized  by  Google 


England]  „hat  einen  neuen  Rückgang  erfahren,  verursacht  haupt- 
sächlich durch  einen  Druck  auf  den  Markt  für  Rimessen  gegen 
den  Erlös  bedeutender  Verkäufe  von  [brasilischen]  Staatsfonde  £Ür 
englische  Rechnung."  Englisches  Kapital,  das  im  Ausland  in  ver- 
schiednen  WerthpapieTen  angelegt  worden,  als  der  Zinsfuss  hier  sehr 
niedrig,  wurde  ao  mrOckgebrnchii  ab  der  Zingfuft  gestiegen  war. 

Handelsbilanz  von  England. 

j^QD  aUein  hat  an  6  MilL  Tribut  an  sahlen,  flir  «gute  Be- 
giernng*,  Zinsen  nnd  Dividenden  von  britisohem  Kapital  ek&,  wobei 
gar  nicbt  berechnet  smd  die  Summen,  die  jährlioh  heimgesandt 
werden,  theils  yon  Beamten  als  Enpamisse  ans  ihrem  Gtohalt,  theÜs 
doroh  englische  Kanflente  als  Theil  ihrer  Pkofite,  nm  in  England 
angelegt  zu  werden.  Von  jeder  britischen  Kolonie  sind  aus  den- 
selben Gründen  fortwährend  grosse  Rimessen  zu  machen.  Die 
meisten  Banken  in  Australien,  Westindien,  Kanada  sind  mit  bri- 
tischem Kapital  gegründet,  die  Dividenden  sind  in  England  zu 
zahlen.  Ebenso  besitzt  England  viel  auswärtige  Staatspapiere,  euro- 
päische, nord-  und  südamerikanische,  wovon  es  die  Zinsen  zu 
empfangen  hat.  Dazu  kommt  dann  noch  seine  Betheiligung  bei 
ausländischen  Eisenbahnen,  Kanälen,  Bergwerken  etc.,  mit  den  ent- 
sprechenden Dividenden.  Die  Rimessen  gegen  alle  diese  Posten 
werden  fast  ausschliesslich  in  Produkten  gemacht,  über  den  Betrag 
der  englischen  Ausfuhr  hinaus.  Was  andrerseits  von  England  ins 
Ausland  geht  an  Besitzer  englischer  Werthpapiere  und  an  Venehr 
für  Englüider  im  Ausland,  ist  dagegen  Terächwindend. 

Die  Frage,  soweit  sie  die  Handelsbilanz  und  die  Wechselkurse 
betrifft,  ist  „in  jedem  gegebnen  Moment  eine  Frage  der  Zeit  In 
der  Begel  •  .  •  gibt  England  lange  Kredite  auf  seme  Ansfnhr, 
wihrend  die  Einfahren  haar  bezahlt  werden.  In  gewissen  Mo» 
menten  hat  dieser  ünteischied  der  Usance  eine  bedeotende  Wirknng 
auf  die  Enise.  Za  einer  Zeit  wo  nnsre  Ansfohren  sehr  belriditlieh 
nmehmen,  wie  1850,  mnss  eine  Ibrtwihrende  Ansdehnnng  der  An- 
lage Ton  britisdiem  Kapital  im  Gang  sein  ...  so  können  die  Bi- 
messen  von  1850  gegen  Waaren  gemacht  werden,  die  1849  ezportirt 
wurden.  Aber  wenn  1850  die  Ausfuhren  die  yon  1849  um  6  Mill. 
übersteigen,  so  muss  die  praktische  Wirkung  sein,  dass  mehr  (ield 
ausser  Landes  gesandt  ist,  zu  diesem  Betrag,  als  im  selben  Jakr 
zurückgeflossen;  und  in  dieser  Weise  wird  eine  Wirkung  hervor- 
gebracht auf  die  Kurse  und  den  Zinsfuss.  Sobald  dagegen  unser 
Geschäft  in  einer  Krise  deprimirt,  und  unsre  Ausfuhr  sehr  einge- 
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schränkt  ist,  so  übersteigoii  die  ftlr  die  g^össren  Exporte  früherer 
Jahre  verfallenden  Rimessen  sehr  bedeutend  den  Werth  nnsrer  Ein- 
fnhr;  die  Kurse  drehn  sich  dementsprechend  su  uneem  Chmifeen, 
das  Kapital  akkamiilirt  nseh  im  Inland,  ond  der  ISmSan  ftUf 
ßieonomist,  11.  Januar  1851.) 
Der  answSrfcige  WechsaUnirs  kaon  sich  indem 

1)  in  Folge  der  angeoblicUiehenZahlangshilans,  dnreh  welche  Ur- 
sachen immer  diese  bestimmt  sei:  dnroh  rein  merkantilische,  dnrdi  Ka> 
pitalanlage  im  Anslattd,  oder  aber  dur^  Staatsansgaben,  bei  Kriegen 
n.  8.  w.,  soweit  Baarzahlungen  im  Aasland  dabei  gemacht  werden. 

2)  In  Folge  von  Entwerthang  des  Geldes  in  einem  Land,  sei 
dies  nun  Metall-  oder  Papiergeld.    Dies  ist  rein  nominell.  Wenn 

I  iff  nur  noch  halb  soviel  Geld  repräsentirte  wie  früher,  würde  es 
selbstredend  zu  12^/^  Fr.  statt  zu  26  Fr.  berechnet 

3)  Wo  es  sich  um  den  Kurs  zwischen  Ländern  handelt,  von 
denen  das  eine  Silber,  das  andre  Gold  als  ,Geld*  verwendet,  ist 
der  Wechselkurs  abhängig  von  den  relativen  Werthschwankungen 
dieser  beiden  Metalle,  da  diese  Schwankungen  offenbar  das  Pari 
zwischen  beiden  alteriren.  £in  Beispiel  vom  letztren  waren  die 
Kuiae  1850;  sie  waren  gegen  England,  obgleich  sein  Export  enorm 
stieg;  aber  dennoch  fand  kein  Goldabfluss  statt  Es  war  Wirkung 
des  momentanen  Steigens  des  Silberwerttis  gegen  den  Goldwerth. 
(Siehe  Economist,  30.  November  1857.) 

Das  Pari  des  WechseUnirsee  ist  flbr  1  Sterling:  auf  Paris 
25  Fr.  20  cent;  Hamburg  18  Mark  Banko  10^,  Sch.;  Amsterdam 

II  fl.  97  Cents.  Im  Yerhiltniss  wie  der  Wechselkars  auf 
Uber  25.20  steigt,  wird  er  gOnstiger  ftr  den  englischen  Schuldner 
an  Frankreich  oder  den  Kfinfer  fransSsisoher  Waaren.  In  beiden 
BUlen  braucht  er  weniger  Pfund  Sterling  um  seinen  Zweck  su 
emiclien. — In  entlegneren  Lindem,  wo  Edelmetall  nicht  leieht  au 
erlangen,  wenn  Wechsel  selten  und  nngenflgend  sind  ftlr  die  nach 
England  zu  machenden  Rimessen,  ist  die  natürliche  Wirkung  Her- 
auftreibung  der  Preise  derjenigen  Produkte,  die  gewöhnlich  nach 
England  verschifft  werden,  indem  für  diese  nun  grössre  Nachfrage 
entsteht,  um  sie  anstatt  Wechsel  nach  England  zu  senden;  dies  ist 
oft  der  Fall  in  Indien. 

Ein  ungünstiger  Wechselkurs  und  selbst  ein  Goldabfluss  kann 
stattfinden,  wenn  in  England  sehr  grosser  üeberfluss  an  Geld, 
niedriger  Zinsfuss,  und  hoher  Preis  der  Werthpapiere  herrscht. 

Im  Laufe  von  1848  erhielt  England  grosse  Quantitäten  Silber 
▼im  Indien,  da  gute  Wechsel  selten  waren  und  mittelmälsige  ungern 
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genommn  wnzdeii,  in  Folge  der  Kriib  von  1847  und  der  groeeen 
KreditloeSgkmt  Im  indiichen  Qewblft  Dies  ganEe  Sflber,  kanm 
aDgekommen,  frnd  beld  den  neeh  dem  Koniinent,  wo  die 
Befolntion  SehalilnldQng  an  allen  Eeken  herbeiftlirto.  Daeeelbe 

Sflber  machte  1850  grossentiieils  die  Reise  nach  Indien  zurftck, 
da  der  Stand  des  Wechselkurses  dies  nun  profitlich  machte. 

Dae  Monetanyefeem  ist  weeentiieh  kathoUseh,  dae  Kiedifceyelem 

wesentlich  protestantisch.  «The  Scotch  hate  gold.*  Als  Papier 
hat  das  Gelddasein  der  Waaren  ein  nur  gesellschaftliches  Dasein. 
Es  ist  der  Glauhe,  der  selig  macht.  Der  Glaube  in  den  Geld- 
werth als  immanenten  Geist  der  Waaren,  der  Glaube  in  die  Pro- 
duktionsweise und  ihre  prädestinirte  Ordnung,  der  Glaube  in  die 
einzelnen  Agenten  der  Produktion  als  blosse  Personifikationen  des 
sich  selbst  ver werthenden  Kapitals.  So  wenig  aber  der  Protestan- 
tismus von  den  Grundlagen  des  Katholicismus  sich  emancipirt,  so 
wenig  das  Kreditsystem  von  der  Basis  des  Monetarsystems. 

Sechsunddreissigstes  KapiteL 

TorkiH^ltallsliMlies. 

Das  Bnsftngende  Kapüal,  oder  wie  wir  ee  in  seoMr  alterthfim- 
liehen  Form  beaeichnen  können,  das  Wndieikapital,  gehM  mft 
seinem  Zwillingsbruder,  dem  kaoftnünnisclien  Kapital,  an  den  ante- 
dflnrianischen  Formen  des  Kapitab,  die  der  kapitaliskisdien  Pki>- 
dnktionsweise  lange  Torhergehn  nnd  sieh  in  seinen  'feiscliiedensten 
ökonomischen  Gesellschaftsformationen  vorfinden. 

Die  Existenz  des  Wucherkapitals  erfordert  nichts,  als  dass  wenig- 
stens ein  Theil  der  Produkte  sich  in  Waaren  verwandelt,  und  zu- 
gleich mit  dem  Waarenhandel  das  Geld  sich  in  den  yerschiednen 
Funktionen  entwickelt  hat. 

Die  Entwicklung  des  Wucherkapitals  schliesst  sich  an  die  des 
Kaufmannskapitals  und  speciell  an  die  des  Geldhandlungskapitals. 
Im  alten  Rom,  von  den  letzten  Zeiten  der  Republik  an,  wo  die 
Manufaktur  tief  unter  der  antiken  Durchschnittsentwicklung  stand, 
war  Kaufmannskapital,  Geldhandlungskapital  und  Wucherkapital  — 
innerhalb  der  antiken  Form  —  auf  den  höchsten  Punkt  entwickelt 

Man  hat  gesehn,  wie  sieh  mit  dem  Geld  nothwendig  die  Schatz- 
bildnerei  einfindet  Der  professionelle  SchalBbildner  wird  jedoch 
erst  wichtig,  sobald  er  sich  in  den  Wneherer  Terwandelt 

Der  Kanfinaui  borgt  Geld  nm  Profit  mit  dem  Geld  ra  machen, 
nm  es  als  Kapital  anmwenden,  d.  b.  an  Teranegaben.   Anch  in 
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den  firlUieni  Formen  steht  ihm  also  der  MdTerleiher  ganz  so  gegen- 
flber,  wie  dem  modernen  Kapitelinten.  Dies  ipeeifisolie  VerUlbiiae 
wmde  nnch  ron  den  kniholiichen  ünmniftiten  gefthli  »Die 
UniTerritf  ten  Ton  AkaU,  Ton  Selamano,  Ton  Ingoktedl,  tou  Frei- 
bnig  im  Breien,  Bfains,  KOln  nnd  Trier,  erkannten  naeheinander 
die  Beehteiftfingkeit  der  Zinsen  ftr  Handelaanleihen  an.  Die  ersten 
fünf  dieser  Approbationen  sind  niedergelegt  worden  in  den  AiduTmi 
des  Konsulats  der  Stadt  Lyon,  und  gedrockt  im  Anhang  dee  Tratte 
de  Tusure  et  des  interöts,  Lyon,  Brnyset-Ponthus,"  (M.  Augier, 
Le  Credit  public  etc.  Paris  1842,  p.  206.)  In  allen  Formen 
worin  die  Sklaven wirtbschaft  (nicht  patriarchalisch,  sondern  wie 
in  den  spätem  griechischen  und  römischen  Zeiten)  ak  Mittel  der 
Bereicherung  besteht,  wo  Geld  also  Mittel  ist,  durch  Ankauf  von 
Sklaven,  Land  etc.,  fremde  Arbeit  anzueignen,  wird  das  Geld,  eben 
weil  es  so  angelegt  werden  kann,  als  Kapital  verwerthbar,  zinstragend. 

Die  charakteristischen  Formen  jedoch,  worin  das  Wucherkapital 
in  den  Vorzeiten  der  kapitalistischen  Produktionsweise  existiri, 
sind  zweierlei  Ich  sage  charakteristische  Formen.  Dieselben  Formen 
wiederholen  sich  auf  Basis  der  kapitalistischen  Produktion,  aber  als 
bloss  untergeordnete  Formen.  Sie  sind  hier  nicht  mehr  die  Formen, 
die  den  Charakter  des  zinstragenden  Kapitals  bestimmen.  Diese 
beiden  Formen  smd:  Erstens,  der  Wacher  durch  GeldTerleiben  an 
▼ersohwenderische  Ghosse^  wesentlich  GhnindeigenihQmer;  sweitens, 
Wucher  durch  GeldTerleiben  an  den  kleinen,  im  fiesite  seiner 
eignen  Arbeitebedingungen  befindlichen  Prodncenten,  worin  der 
Handwerker  eingeschlossen  ist,  aber  gans  spedfiscb  der  Baner,  da 
ttberbaiqpt  in  Torkapitalistiscben  Zustfinden,  soweit' sie  kleme  selbet- 
stSndige  Einzelprodacenten  zulassen,  die  Banemklasse  deren  grosse 
Majorität  bilden  mnss. 

Beides,  sowohl  der  Ruin  der  reichen  Grundeigenthümer  durch 
den  Wucher,  wie  die  Aussaugung  der  kleinen  Producenten  führt 
zur  Bildung  und  Koncentration  grosser  Geldkapitalien.  Wie  weit 
aber  dieser  Process  die  alte  Produktionsweise  aufhebt,  wie  dies  im 
modernen  Europa  der  Fall  war,  und  ob  er  an  ihrer  Stelle  die 
kapitalistische  Produktionsweise  setzt,  hängt  ganz  von  der  histo- 
rischen Entwicklungsstufe  und  den  damit  gegebnen  Umständen  ab. 

Das  Wucherkapital  als  charakteristische  Form  des  zinstragenden 
Kapitels  entspricht  dem  Vorherrschen  der  kleinen  Produktion,  der 
selbstarbeitenden  Bauern  und  kleinen  Handwerksmeister.  Wo  dem 
Arbeiter,  wie  in  der  entwickelten  kapitalistischen  Produktionsweise, 
die  Arbeitobedingnngm  und  das  Produkt  der  Arbeit  als  Kapital 
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gegenübertreten,  hat  er  als  Producent  kein  Geld  zu  borgen.  Wo 
er  es  borgt,  geschieht  es  wie  im  Pfandhaus  für  persönliche  Noth- 
durft.  Wo  der  Arbeiter  dagegen  Eigenthümer,  wirklicher  oder 
nomineller,  seiner  Arbeitsbedingungen  und  seines  Produkts  ist, 
steht  er  als  Producent  im  Verhältniss  zum  Kapital  des  Geld  Ver- 
leihers, das  ihm  als  Wucherkapital  gegenübertritt.  Newman  drückt 
die  Sache  fad  aus,  wenn  er  sagt,  dass  der  Bankier  angesehn  ist, 
wahrend  der  Wucherer  verhasst  und  verachtet  ist,  weil  jener  den 
Reichen  leiht,  dieser  den  Armen.  (J.  W.  Newman,  Lectures  on  PoL 
Econ.  London  1851.  p.  44.)  Er  übersieht,  daas  hier  der  Unter- 
schied zweier  geeellschaftlicher  ProduktionsweiMii  und  der  ihnen 
entsprechenden  gesellschaftlichen  Ordnungen  daswischenliegt,  und 
die  Sache  nicht  mit  dem  Gegensatz  von  Arm  und  Reich  abge- 
macht iat  Vielmehr  geht  der  Wucher,  der  den  armen  Kleinpro- 
dncenten  aoaiangt,  Hand  in  Hand  mit  dem  Wucher,  der  den 
reichen  Groesgnmdheiitnr  annattgi  Sohald  der  Wucher  der  lö- 
nuechen  Patrider  die  rOmisdien  Plebejer,  die  Klemhanern,  yöUig 
misirt  hatte,  hatte  dieee  Form  der  Ausbeutung  em  Ende,  und 
trat  die  reine  SUafenwirthechaft  an  die  Stolle  der  Ueinbinerlidien. 

Unter  der  Form  dee  Zineea  kann  hier  vom  Wudierar  aUer 
Ueberschoss  Über  die  nothdürftigsten  Subsistenzmittol  (den  Betrag 
des  spätem  Arbeitslohns)  der  Producenten  verschlungen  werden 
(was  später  als  Profit  und  Bodenrente  erscheint),  und  es  ist  daher 
höchst  abgeschmackt,  die  Höhe  dieses  Zinses  da,  wo  er,  mit  Aus- 
nahme dessen,  was  dem  Staat  zukommt,  allen  Mehrwerth  sich  an- 
eignet, zu  vergleichen  mit  der  Höhe  des  modernen  Zinsfusses,  wo 
der  Zins,  wenigstens  der  normale,  nur  einen  Theil  dieses  Mehr- 
werths bildet.  Es  wird  dabei  vergessen,  dass  der  Lohnarbeiter 
dem  Kapitalisten,  der  ihn  anwendet,  Profit,  Zins  und  Grundreute, 
kurz  den  ge^^ammten  Mehrwerth  producirt  und  abgibt  Carey 
macht  diese  abgeschmackte  Vergleichung,  um  damit  zu  zeigen,  wie 
Tortheilhaft  für  die  Arbeiter  die  Entwicklung  des  Kapitals  und 
der  sie  begleitende  Fall  des  Zinsfusses  ist.  Wenn  der  Wucherer 
femer,  nicht  sufrieden  damit  die  Mehrarbeit  seines  Opfers  ausza- 
pressen,  nach  und  nach  sich  die  Eigenthumstitol  auf  asine  Arbeiti- 
bedingungen  selbst,  Land,  Haus  ete^  erwirbt,  und  bestSndig  damit 
besdU&ftigt  ist  ihn  so  au  ezpropiüren,  so  wird  dem  g^genttber 
wieder  ▼ergossen,  lass  diese  ToDstfindige  Expropriation  des  ÄJcMbm 
▼on  seinen  Azbeitobedingungen  nicht  ein  Besoltat  ist,  dem  die 
kapitalistische  Produktionsweise  sostrebt,  sondern  die  fertige  Yor- 
aussefanmg,  wo^on  sie  ausgeht  Der  Lohnsklave  ist  ebensogut  wie 
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dar  wirUiohe  81dm  dnich  seme  SkeUmig  dATim  waagmMomim 
SchnldtklftTe  za  werden,  wenigiteiiB  in  seiner  Qoaliftfit  ab  Pkodn- 
eent;  er  kann  es  nur  allenfidls  werden  in  seiner  Eigenschaft  ab 
Konsomenl  Das  Wndkerkapital,  in  dieser  Form,  worin  es  in  der 
Thaft  alle  Mehrarbeit  der  munütelhann  Pkodnoenten  sieh  aneignet, 
ohne  die  Produktionsweise  zu  findem;  worin  das  Eigenthmn,  resp. 
der  Besitz,  der  Producenten  an  den  Arbeitsbedingungen  —  und 
die  ihr  entsprechende  vereinzelte  Kleinproduktion  —  wesentliche 
Voraussetzung  ist;  wo  dsis  Kapital  also  die  Arbeit  sich  nicht  direkt 
unterordnet  und  ihr  daher  nicht  als  industrielles  Kapital  gegen- 
übertritt, dies  Wucherkapital  verelendet  diese  Produktionsweise, 
lähmt  die  Produktivkräfte  statt  sie  zu  entwickeln,  und  verewigt 
zugleich  diese  jammervollen  Zustande,  in  denen  nicht,  wie  in  der 
kapitalistischen  Produktion,  die  gesellschaftliche  Produktivität  der 
Arbeit  auf  Kosten  der  Arbeit  selbst  entwickelt  wird. 

Der  Wucher  wirkt  so  einerseits  untergrabend  und  zerstörend  auf 
den  antiken  und  feadalen  Reichthom  und  auf  das  antike  und 
feudale  £igenthuin.  Andrerseits  untergrabt  und  ruinirt  er  die 
kbinbäaerliche  und  kleinbfirgerliche  Produktion,  kurz  alle  Formen, 
worin  der  Prodncent  noch  ab  EigenthQmer  seiner  Produktions- 
mitfesl  enschflini  In  der  ausgebildeten  kapitalistischen  Prodnktions- 
weise  ist  der  Arbeiter  nicht  Eigenthümer  der  Prodnktionsbedin- 
gongen,  des  Ackers,  den  er  bebant,  des  Bohstoflh,  den  er  Terarbeitet,  etc* 
Dieser  Entfremdung  der  Prodnktionsbedingnng  ▼on  Producenten 
entspricht  hier  aber  eine  wirkliche  ümwiliung  in  der  Pkt>duktions- 
weise  selbst  Die  rereinaelten  Arbeiter  werden  in  grosser  Werk- 
statt rereinigt  zu  getheilter,  ineinander  greifender  Thfitigkeit;  das 
Werkzeug  wird  znr  Maschine.  Die  Produktionsweise  selbst  erlaubt 
nicht  mehr  diese  mit  dem  kleinen  Eigenthum  verbundne  Zersplitt- 
rung  der  Produktionsinstrumente,  so  wenig  wie  die  Isolirung  der 
Arbeiter  selbst.  In  der  kapitalistischen  Produktion  kann  der 
Wucher  nicht  mehr  die  Produktiousbedingungen  vom  Producenten 
scheiden,  weil  sie  bereits  geschieden  sind. 

Der  Wucher  centralisirt  Geldvermogen,  wo  die  Produktionsmittel 
zersplittert  sind.  Er  ändert  die  Produktionsweise  nicht,  sondern 
saugt  sich  an  sie  ab  Parasit  fest  und  macht  sie  miserabel.  Er 
saugt  sie  aus,  entnervt  sie,  und  swingt  die  Reproduktion  unter  immer 
erbarmlicheruBedingungen  vorzugehn.  Daher  der  populäre  Hass  gegen 
den  Wucher,  am  höchsten  in  der  antiken  Welt,  wo  das  Eigenthum 
des  Producenten  an  seinen  Produktionsbedingungen  zugleich  Basb 
der  politischen  Verhfiltnisse^  der  Selbständigkeit  des  StaatsbOigers. 
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Soweit  SUaTerei  herrscht,  oder  soweit  du  Mehrprodukt  vom 
Feudalherrn  und  seiner  Gefolgschaft  aufgegessen  wird,  und  Sklayen- 
besitzer  oder  Feudalherr  dem  Wucher  yerfallen,  bleibt  die  Pro- 
duktionsweise «ich  dieselbe;  nur  wird  sie  härter  ftir  die  Arbeiter. 
Der  Tenchnldete  SkkTenhalter  oder  Feodelherr  sangt  mehr  aua, 
weil  er  selbst  mehr  ausgesaugt  wird.  Oder  schliesslich  macht  er 
dem  Wnefaerer  Plati,  der  selbst  Gnmdeigeiithllmer  oder  Skkveop 
besitser  wird,  wie  der  Bittsr  im  alten  Rom.  An  die  Stelle  der 
alten  Ansbeater,  deren  Eiploitation  mehr  oder  minder  patriardia- 
lisch,  weil  grossentbeils  politisehes  Machtmittel  war,  tritt  ein  harter, 
geldsüchtiger  Emporkömmling.  Aber  die  Produktionsweise  seibat 
wird  nicht  verändert. 

Revolutionär  wirkt  der  Wucher  in  allen  vorkapitalistischen  Pro- 
duktionsweisen nur,  indem  er  die  Eigenthumsformen  zerstört  und 
auflöst,  auf  deren  fester  Basis  und  beständiger  Reproduktion  in 
derselben  Form  die  politische  Gliederung  ruht.  Bei  asiatischen 
Formen  kann  der  Wucher  lange  fortdauern,  ohne  etwas  andres  als 
ökonomisches  Verkommen  und  politische  Verdorbenheit  hervorzu- 
rufen. Erst  wo  und  wann  die  übrigen  Bedingungen  der  kapita- 
listischen Produktionsweise  Torhanden,  erscheint  der  Wucher  als 
eines  der  Bildongsmittel  der  neuen  Prodoktionswaise,  durch  Ruin 
der  Feudalherrn  und  der  Kleinproduktion  einerseifai,  durch  Centr  ali 
sation  der  Arbeitsbedingungen  zu  Kapital  andrerseits. 

Im  Mittelalter  herrschte  in  keinem  Lande  ein  allgemeiner  Zins- 
fnss.  Die  Kirehe  yerbot  alle  Zin^geechäfte  Ton  Tomherein.  Qoaotao 
nnd  Gerichte  sicherten  Anisen  nnr  wenig.  Desto  höher  wir  der 
Zinssati  in  einzahlen  Fttlen.  Der  geringe  Geldnmlan^  die  Noth- 
wendigkeit,  die  meisten  Zahhmgen  baar  an  leisten,  zwangen  zn 
Geldanfiiahmen,  und  nmsomehr,  je  weniger  das  Wechselgeechfift 
noch  ausgebildet  war.  Es  herrschte  grosse  Versehiedenheit  sowohl 
des  Zinsfbsses  wie  der  Begriffe  Tom  Wneher.  Zn  Earis  des  Grossen 
Zeit  galt  es  für  wucherisch,  wenn  jemand  100 ^/^  nahm.  Zn 
Lindau  am  Bodeiisee  nahmen  1348  einheimische  Bürger  21 6*/g 
In  Zürich  bestimmte  der  Rath  als  gesetzlichen  Zins.  In 

Italien  mussten  zuweilen  40^/^  gezahlt  werden,  obgleich  vom 
12. — 14.  Jahrhundert  der  gewöhnliche  Satz  20^/^^  nicht  überschritt 
Verona  ordnete  12*/,^/^  als  gesetzlichen  Zins  an.  Kaiser  Friedrich  II. 
setzte  10**/o  fest,  aber  dies  bloss  für  die  Juden.  Für  die  Christen 
mochte  er  nicht  sprechen.  10  ^/q  war  schon  im  13.  Jahrhundert 
im  rheinischen  Deutschland  das  gewöhnliche.  (üttUmann,  Geschichte 
des  Stadtewesens.  IL  p.  55 — 57.) 
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Du  Wucherkapital  besitzt  die  Exploitationsweise  des  Kapitals 
ohne  seine  Produktionsweise.  Dies  Verhältniss  wiederholt  sieb 
auch  innerhalb  der  bOrgerlichen  Oekonomie  in  zarUckgehUebnen 
Induibiesweigen  oder  aolehen,  die  sieb  gegen  den  Uebergang  in 
die  moderne  Pkodnkftionflweise  etifinben.  Will  man  %,  B.  den  eng- 
Usehen  ZinefuM  nut  dem  indischen  Teij^eichen«  so  moss  man  ni^t 
den  ZmafusB  der  B.  t.  K  nehmen,  sondern  den  z.  B.  von  Ver» 
leiheni  Uemer  Maschinen  an  IQeinprodncenften  der  Hausiadnstrie. 

Der  Wucher  ist  gegenüber  dem  konsumiienden  Reichthnm  histo- 
risch wichtig  als  sdbst  einSntstehungsprooess  des  Kapitals.  Wucher- 
kapital und  EaafmannsrermSgen  Tormitteln  die  Bildung  eines  Tom 
Grundeigenthum  unabhängigen  Geld  Vermögens.  Je  weniger  der 
Charakter  des  Produkts  als  Waare  sich  entwickelt,  je  weniger  sich 
der  Tauschwerth  der  Produktion  in  ihrer  ganzen  Breite  und  Tiefe 
bemächtigt  hat,  desto  mehr  erscheint  Geld  als  der  eigentliche  Reich- 
tbum  als  solcher,  als  der  allgemeine  Reichthum,  gegenüber  seiner 
beschränkten  Darstellungsweise  in  Gebrauchswerthen.  Darauf  be- 
ruht die  Schatzbildnng.  Abgesehn  vom  Geld  als  Weltgeld  und 
Schatz,  ist  es  namentlich  die  Form  des  Zahlungsmittels,  worin  es 
als  absolute  Form  der  Waare  auftritt.  Und  es  ist  namentlich  seine 
Funktion  als  Zahlungsmittel,  die  den  Zins  und  damit  das  Geld- 
kapital  entwickeln.  Was  der  verschwenderische  und  korrumpirende 
Reichthum  will,  ist  Geld  als  Geld,  Geld  als  Mittel  alles  zu  kaufen. 
(Auch  zum  Schaldensahlen.)  Wosu  der  kleine  Producent  vor  allem 
QM  braucht,  ist  snm  Zahlen.  (IKe  Verwandlung  der  Natural- 
leistungen und  Lieferungen  an  Grundherm  und  Staat  in  Geldrente 
und  Geldsteuem  spielt  hier  eine  grosse  Etolle.)  In  beiden  FfiUen 
wird  das  Geld  als  Geld  gebraucht  Auf  der  andren  Seite  wird  die 
Schatsbildung  erst  real,  erflült  ihren  Traom  im  Wucher.  Was 
▼om  Schataeigner  yerlangt  wird,  ist  nicht  Kapital,  sondern  QM 
als  Geld;  aber  durch  den  Zins  yerwandelt  er  diesen  Geldsohatz 
für  sich  in  Kapital  —  in  ein  Mittel,  wodurch  er  sich  der  Mehrarbeit 
ganz  oder  theilweise  bemächtigt,  und  ebenso  eines  Theils  der  Pro- 
duktiunsbedingungen  selbst,  wenn  sie  auch  nominell  als  fremdes 
Eigenthum  ihm  gegenüber  stehn  bleiben.  Der  Wucher  lebt  schein- 
bar in  den  Poren  der  Produktion  wie  die  Gotter  in  den  Inter- 
mundien  bei  Epikur.  Geld  ist  um  so  schwieriger  zu  haben,  je 
weniger  die  Waarenform  die  allgemeine  Form  des  Produkts.  Der 
Wucherer  kennt  daher  durchaus  keine  Schranke  ausser  der  Leistungs- 
fähigkeit oder  Widerstandsfähigkeit  der  Geldbedürftigen.  Als  Kauf- 
mittel wird  in  der  kleinbäuerlichen  und  kleinbflxgerlichen  Produktion 
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das  Geld  bauptsSohlich  ge1»raiielit,weDii  die  ProduktionebedinggDgen 
dem  Arbeiker  (der  in  diesen  Piodaktionsweisen  Torwiegend  noch 
ihr  EigenihOmer)  dnrch  ZnÜlle  oder  anseerordenfliche  ISnchllfefe- 
nmgen  verloren  gehn,  oder  wenigstens  niofat  im  gewöhnlichen 
Lenf  der  Beprodnkticni  ersetsfe  weiden.  Lebensniitid  nnd  Rohstoffe 
bilden  wesentlichen  Theil  dieser  Prodnhtionsbedingangen.  Ihre 
VertheuruDg  kann  ihren  Ersatz  aus  dem  Erlös  des  Produkts  un- 
möglich machen,  wie  einfache  Missernten  den  Bauer  verhindern 
können,  sein  Saatkorn  in  natura  zu  ersetzen.  Dieselben  Kriege, 
wodurch  die  römischen  Patricier  die  Plebejer  ruinirten,  sie  zu 
Kriegsdiensten  zwangen,  die  sie  an  der  Reproduktion  ihrer  Arbeits- 
bedingungen hinderten,  sie  daher  verarmen  machten  (und  Verar- 
mung, Verküramening  oder  Verlust  der  Reproduktionsbedingungen,  ist 
hier  die  vorherrschende  Form)  füllten  jenen  die  Speicher  und 
Keller  mit  erbeutetem  Kupfer,  dem  damaligen  Geld.  Statt  den 
Plebejern  direkt  die  benöihigten  Waaren  zn  geben,  Korn,  Pferde, 
Hornvieh,  liehen  sie  ihnen  dies  ftr  sie  selbst  nutzlose  Kupfer,  und 
benutzten  diese  Lage  zur  Erpressung  enormer  Wucheninsen,  wo- 
durch sie  die  Plebejer  zn  ihren  SchnldsklaTen  machten.  Unter 
Karl  dem  Qxoaaen  wurden  die  frfinkiedien  Banem  dienfikUs  durch 
£ii«ge  ndnirty  sodass  ihnen  nichts  ttbrig  blieb  als  ans  Schnldnem 
Leibdgne  zn  woden.  Im  römischen  Rdch  geschah  es  bekanntlich 
hfinfig,  dass  Hnngersnoth  den  Verkauf  der  Kinder  und  SdbstTeEfcanf 
Ton  Freien  als  SUaTcn  an  die  Reicheren  herbeifthrte.  So  viel 
für  allgemeine  Wendepunkte.  Im  einzelnen  betrachtet  hSngt  &-> 
haltnng  oder  Terhist  der  Prodnktionsbedingungen  ftlr  den  Klein- 
producenten  von  tausend  Zufallen  ab,  und  jeder  solcher  Zufedl  oder 
Verlust  bedeutet  Verarmung,  und  wird  ein  Punkt,  wo  der  Wucher- 
parasit sich  ansetzen  kann.  Dem  Kleinbauer  braucht  bloss  eine 
Kuh  zu  krepiren,  damit  er  unfähig  wird  seine  Reproduktion  auf 
der  alten  Stufenleiter  wieder  zu  beginnen.  Damit  verfällt  er  dem 
Wucher  und,  einmal  verfallen,  kommt  er  nie  wieder  frei. 

Die  Funktion  des  Geldes  als  Zahlungsmittel  ist  jedoch  das  eigent- 
liche, grosse  und  eigeuthümliche  Terrain  des  Wuchers.  Jede  an  be- 
stimmtem Termin  fallige  Geldleistung,  Grundzins,  Tribut,  Steuer  etc^ 
bringt  die  Nothwendigkeit  einer  Geldzahlung  mit  sich.  Daher 
setzt  sich  der  Wucher  im  Grossen  von  den  alten  Römern  bis  auf 
die  modernen  Zeiten  an  die  Steuerpächter,  fermiers  generauz,  rece- 
veurs  g^D^raux  ,an.  Dann  entwickelt  sich  mit  dem  Handel  und 
der  Verallgemeinemng  der  Waarenproduktion  die  zeitliche  Tren- 
nung Ton  Kauf  und  Zahlung.    Das  Geld  ist  an  bestimmtem 
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Termin  zu  liefern.  Wie  dies  zu  Umständen  führen  kann,  wo  Qeld* 
kapitalirt  und  Wachmr  noch  hente  in  emuider  Tenohwunmeii, 
beweiseD  die  nodemen  GekUansen.  Dendbe  Wucher  wird  aber 
Hmpfanitftel,  die  Nothwendigkeii  dee  Oeldes  als  Zahlimgamittel 
weiter  anoQhildeii,  indem  er  den  Prodncenten  tiefer  und  tiefer  Ter- 
admldet,  nnd  ihm  die  gewöhnEchen  Zahlungsmittel  dadurch  yer- 
niehtet,  daas  er  dnrch  die  Zinelaet  seihst  seine  regelmfttsige  Repro- 
duktion vmmOglich  maeht  Hier  sohiesst  der  Waeher  aas  dem  Geld 
als  Zahlungsmittel  empor,  und  erweitert  diese  Funktion  des  Geldes, 
sein  eigenstes  Terrain. 

Die  Entwicklung  des  Kreditwesens  vollbringt  sich  als  lleaktion 
gegen  den  Wucher.  Man  muss  dies  aber  nicht  missverstehn,  und 
keineswegs  im  Sinn  der  antiken  Schriftsteller,  der  Kirchenväter, 
Luther's  oder  der  älteren  Socialisten  nehmen.  Es  bedeutet  nichts 
mehr  und  nichts  weniger  als  die  Unterordnung  des  zinstragenden 
Kapitals  unter  die  Bedingungen  und  Bedürfiüsse  der  kapitalistischen 
Produktions  weise. 

Im  Grossen  und  Ganzen  wird  das  zinstragende  Kapital  im  modernen 
Kreditsystem  den  Bedingungen  der  kapitalistischen  Produktion  an- 
gepasst.  Der  Wucher  als  solcher  existirt  nicht  nur  fort,  sondern 
wird  bei  Völkern  entwickelter  kapitalistischer  Produktion  Ton  den 
Schranken  befreit ,  die  ihm  alle  ältere  Gesetsgebnng  gezogen  hat 
Das  sinstragende  Kapital  hehfilt  die  Form  Ton  Wucherkapital  gegen- 
flber  Personen  und  Klassen,  oder  in  Verfailtnissen,  wo  nicht  im 
Sinn  der  kapitalistischen  Ph>duktbnswei8e  geborgt  wird  und  geborgt 
werden  kami;  wo  aus  individueller  Koth  geborgt  wird  wie  im 
P&ndhaus;  wo  dem  geniessenden  Rmchthum  ftr  Verschwendung 
geborgt  wird;  oder  wo  der  Producent  nichtkapitalistischer  Producent 
ist,  kleiner  Bauer,  Handwerker  etc.,  also  noch  als  unmittelbarer 
Producent  Besitzer  seiner  eignen  Produktionsbedingungen;  endlich 
wo  der  kapitfidistische  Producent  selbst  auf  so  kleiner  Stufenleiter 
operirt,  dass  er  sich  jenen  selbst  arbeitenden  Producenten  nähert. 

Was  das  zinstragende  Kapital,  soweit  es  ein  wesentliches  Element 
der  kapitalistischen  Produktionsweise  bildet,  vom  Wucherkapital 
unterscheidet,  ist  in  keiner  Weise  die  Natur  oder  der  Charakter 
dieses  Kapitals  selbst.  Es  sind  nur  die  veränderten  Bedingungen, 
unter  denen  es  fungirt,  und  daher  auch  die  total  verwandelte  Ge- 
stalt des  Borgers,  der  dem  Geldverleiher  gegen  übertritt.  Selbst  wo 
ein  vermögensloser  Mann  als  Industrieller  oder  Kaufmann  Kredit 
erhalt,  geschieht  es  in  dem  Vertrauen,  dass  er  als  Kapitalist  fun- 
gizeo,  unbezahlte  Arbeit  aneignen  wird  mit  dem  gdiehöien  Kiq[ntal. 
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£i  wild  ihiD  Eredit  gegeben  als  poiantieUem  Kapifadiston.  Und 
dieaar  ümakand,  dar  ao  aahr  bawnndert  wiid  ron  dam  öfconomianhan 
Apologeten,  daaa  ain  Hann  ohna  yazm5gen,  abor  mit  Bnargie, 
SolidilSft,  Fähigkeit  nnd  OeachiftakMintoiaB  aiidi  in  diaaer  Waiaa  in 
einen  KapitaUaten  Terwandeln  kann  —  wie  dann  flberbaupt  in  dar 
kapitalistiachen  Produktionsweise  derHandelawartli  eines  jeden  mehr 
oder  weniger  richtig  abgeschätzt  wird  —  so  sehr  er  beständig  gegen- 
über den  vorhandnen  einzelnen  Kapitalisten  eine  unwillkommene 
Reihe  neuer  Glücksritter  ins  Feld  führt,  befestigt  die  Herrschaft 
des  Kapitals  selbst,  erweitert  ihre  Basis,  und  erlaubt  ihr  sich  mit 
stets  neuen  Kräften  aus  der  gesellschaftlichen  Unterlage  zu  re- 
krutiren.  Ganz  wie  der  Umstand^  dass  die  katholische  Kirche  im 
Mittelalter  ihre  Hierarchie  ohne  Ansehn  von  Stand,  Geburt,  Ver- 
mögen aus  den  besten  Köpfen  im  Volk  bildete,  ein  Hauptbefestigungs- 
mittel der  Pfafifenherrschaft  und  der  Unterdrückung  der  Laien  war. 
Jamehr  eine  herrschende  KInnnn  fähig  ist»  die  bedeutendsten  M£nt^ 
dar  beherrschten  Klassen  in  sich  anfranahman«  daaio  aolider  und 
geföhrlicher  ist  ihre  Hanachaftb 

Statt  des  Bannfluchs  g^^  das  zinstragende  Kapital  fiberhm^ii 
ist  es  daher  nmgakahri  aeina  anadrflcklicha  Anerkennung,  wo?on 
die  Initiatoran  dea  modernen  KredifaTatama  anagehn. 

Wir  apraehen  hier  nioht  von  dar  Baaktion  gegen  den  Waehar, 
die  die  Armen  Tor  ihm  an  adiOtaan  anchte,  wie  die  Monfea-da-piM 
(1850  an  Sarlina  in  der  Franoha-Gomt^,  spater  in  Pemgia  nnd 
Sayona  in  Italien,  1400  nnd  1479).  Sie  aind  nnr  merkwürdig,  weA 
sie  die  gescbieliiiiche  Ironia  zeigen,  womit  finmune  Wllnaeha  in 
ihrer  Realisation  ins  grade  Gegentheil  umschlagen.  Die  englische 
Arbeiterklasse  zahlt  nach  einer  mäfsigen  Schätzung  100®/^  an  die 
Pfandhäuser,  diese  Nachkömmlinge  der  Monts-de-piete.*^)  Wir 
sprechen  ebensowenig  von  den  Kreditphantasien  z.  B.  eines  Dr. 
Hugh  Chamberleyne  oder  John  Briscoe,  die  im  letzten  Decennium 
des  17.  Jahrhunderts  durch  eine  Landbank  mit  auf  Gmndeigenthom 

.Es  ist  in  Folge  häufiger  Versetxongen  und  Einlösungen  im  selben 
Monat,  imd  durch  Venats  eines  Artilrels  um  einen  andern  heraussoiieliiiien, 

nnd  dabei  eine  kleine  Gelddifferenz  zu  erhalten,  da.Ms  der  Pfandhausnns  so 
übermäfsip  wird.  lu  London  sind  240  konressionirte  Pfaudverleiher  und  in 
der  Provinz  ungefähr  liöO.  Das  angewandte  Kapital  wird  auf  ungefiUir 
1  MUI.  (TMchltst  Eb  wild  wenigstens  dreimal  im  Jalire  omgeschlagen,  and 
jedesmal  im  Durchschnitt  für  Sd'/«*/«;  sodass  die  untern  Klassen  von  England 
jährlich  bezahlen  für  den  temporären  Vorschuss  einer  Million,  abgeseiin 
von  dem  Verlust  durch  verwirkte  Auslösungsfrist  versetzter  Artikel.*  (J.  J. 
Tneketfe,  A  History  of  the  Fast  and  Present  State  of  the  Labouring  Popu- 
letion.  London  1846,  I.  p.  114.) 


Digitized  by  Google 


—    141  — 


bttrirtem  Papiergeld  die  englisch«  Amtokratie  Tom  Wucher  sa 
mmmfkm  BOohteD.**) 

Die  BMUtMSoeiatioiMD,  die  dch  im  12.  imd  14.  Jahrhandeit  in 
Venedig  und  Genna  bildeten,  enl^Rnog«!  ana  dem  Bedflrfniis  des 
Seehaodela  nnd  dea  anf  denselben  gegrflndelen  Groaahandela«  sich 
Ton  der  Hemdiaft  dea  altmodiadien  Wnchera  nnd  den  Honopo- 
Ürireni  dea  Geldhandela  an  emandpiren.  Wenn  'die  eigentiiehen 
Banken,  die  in  dieaen  Stadirepnbläen  geafciftet  wurden,  zugleich 
als  Anstalten  ftlr  den  öffentlichen  Kredit  sieh  darstellen,  Ton  denen 
der  Staat  Vorschüsse  auf  einzunehmende  Steuern  erhielt,  so  darf 
nicht  vergessen  werden,  dass  die  Kaufleute,  die  jene  Associationen 
bildeten,  selbst  die  ersten  Leute  jener  Staaten,  und  ebenso  interessirt  ' 
waren  ihre  Regierung,  wie  sich  selbst  vom  Wucher  zu  emancipiren**), 
und  zugleich  sich  den  Staat  dadurch  mehr  und  sicherer  zu  unter- 
werfen. Als  die  Bank  von  England  gestiftet  werden  sollte,  warfen 
daher  auch  die  Tories  ein:  „Banken  seien  republikanische  Institu- 
tionen. Blühende  Banken  existireu  zu  Venedig,  Genua,  Amsterdam 
und  Hamburg.  Aber  wer  hatte  je  gehört  von  einer  Bank  von 
Frankreich  oder  Spanien.* 

Die  Bank  von  Amsterdam  1609  bezeichnet  ebenso  wenig  wie 
die  Ton  Hamburg  (1619)  eine  Epoche  in  der  Entwicklung  des 
modernen  Ereditwesena.  Sie  war  eine  reine  Depositenbank.  Die 
Bona»  die  die  Bank  anagab,  waren  in  der  That  nnr  Empfongacheine 
ftr  das  deponirte  gemfinste  nnd  nngemfknste  Edelmetall,  und  cfar- 
koUrten  nnr  mit  dem  Endoaaement  ihrer  Empfanger.   Aber  in 


**)  Selbst  in  den  THefai  ihrer  Werke  gaben  sie  als  Hanptiweek  an  «das 

aUgemeine  Wohl  der  Grundbesitzer,  die  grosse  Steigerung  des  Werthes  von 
Grundbesitz,  die  Befreiung  dea  Adels  und  der  gentry  etc.  von  Steuern,  die 
Veimehran^  ihres  jähr  liehen  Einkommens  etc.*  Nur  die  Wucherer  würden 
TefHeren,  diese  schlimmsten  Feinde  der  Nation,  die  dem  Adel  nnd  der  yeo- 
manry  mehr  Sohaden  gethan  als  dne  InTasionaannee  ans  Flrankraich  kitte 
thnn  können. 

**)  «Karl  II.  von  England  z.  B.  hatte  noch  enorme  Wucherzinseu  und  A^ios 
an  «die  Goldschmiede*  (die  Vorl&ufer  der  Bankiers)  zu  zahlen,  20— ^L. 
Ein  so  profitliches  G^esehift  TStsnlasste  ,die  Qoldsduniede*  mehr  nnd  mm 

dem  Könige  Vorachflsse  zu  machen,  die  gesammten  Steuereingänge  zu  anti- 
cipiren,  jede  parlamentarische  Geldbewillifruncr  in  Pfand  zu  nehmen,  sobald 
sie  gemacht  war,  auch  mit  einander  zu  wetteiferu  im  Aufkauf  und  Pfand- 
nahme  tob  bills,  orders  und  tallies,  sodass  in  Wirkliehkait  rilnimtliche  Staats- 
einnahmen durch  ihre  Hand  gingen.*  (John  Francis,  History  of  the  Bank  of 


(1.  c,  p.  38.)  »Die  Bsnk  war  schon  nttthig  allein  für  die  Ton  den  Wneherem 

ausgesaugte  Regierung,  um  Geld  zu  einem  erträglichen  Zinsfuss  zu  erhalten, 
anf  die  Scherheit  von  parlamentarischen  Bewilligungen.*  (1.  c,  p.  69, 60.) 
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HoUand  hatte  sich  mit  dem  Handel  und  der  MaDofaktor  d«r  kom- 
merdelle  Kredit  und  der  Qeldhandel  entwickelt,  und  war  das  adns- 
tragende  Kapital  dmoh  den  Gang  der  EnMcklung  selbst  dem 
iDdoBtriellen  und  kommareiellen  Kapital  nnteigieordnet  worden.  Dies 
aeigfee  mcb  schon  in  der  Niedrigkeit  des  Zmafaaiee.  Holland  aber 
galt  im  17.  Jahrhundert  ftr  das  Mnsterland  der  Ökonomischen  Eni- 
wicUnng,  wie  England  jetst  Das  Monopol  des  altmodischen  WncherSi 
der  aof  der  Armuth  basirte,  war  dort  yon  selbst  Aber  den  Hänfen 
geworfen. 

WShrend  des  gansen  18.  Jahihonderts  ertOnt  —  nnd  die  Ooseta* 

gebung  handelt  in  diesem  Sinn  —  mit  Hinweis  auf  Holland  der 
Schrei  nach  gewaltsamer  Herabsetzung  des  Zinsfusses,  um  das  zins- 
tragende Kapital  dem  kommercieilen  imd  industriellen  unterzuordnen 
statt  umgekehrt  Der  Hauptstimmführer  ist  Sir  Josiah  Child,  der 
Vater  des  normalen  englischen  Privatbankierthums.  Er  deklamirt 
ganz  so  gegen  das  Monopol  der  Wucherer,  wie  die  Massenkon- 
fektionsschneider Moses  &  Son  sich  als  Bekämpfer  des  Monopols 
der  „Privatschneider"  ausschreien.  Dieser  Josiah  Child  ist  zugleich 
der  Vater  der  englischen  Stockjobberei  So  vertheidigt  er,  der 
Autokrat  der  ostindischen  Kompagnie,  ihr  Monopol  im  Namen  der 
Handelsfreiheit  Gegen  Thomas  Manley  („Interest  of  Money  mis- 
taken")  sagt  er:  ,A1b  Vorkämpfer  der  furchtsamen  und  zitternden 
Bande  der  Wucherer,  errichtet  er  seine  Haaptbatteiie  an  dem  Punkt, 
den  ich  fQr  den  schwächsten  erklärt  habe  ...  er  leugnet  gradean, 
daes  der  niedrige  Zmafoss  die  Ursache  des  Reichthnms  sei,  nnd 
yersiGherti  er  sei  nnr  seine  Wirkung."  (Tratk^s  snr  le  Oommecce  elc 
1669.  Trad.  Amsterdam  et  Berlin,  1754.)  „Wenn  es  der  Handel 
ist,  der  ein  Land  bereichert,  nnd  wenn  die  Herabsetenng  des  Zinses 
den  Handel  vermehrt,  so  ist  eine  Herabseizung  des  Zinses  oder 
BeechrSnknng  des  Wnohers  ohne  Zweifel  eine  fnrehibare  Haiqpt- 
nrsache  der  Reichthümer  einer  Nation.  Es  ist  dnrdians  nicht  ab- 
geschmackt zu  sagen,  dass  dieselbe  Sache  zu  gleicher  Zeit  ürsfiche 
unter  gewissen  Umständen,  und  Wirkung  unter  andern  sein  kann,** 
(1.  c,  p.  55.)  »Das  Ei  ist  die  Ursache  der  Henne,  und  die  Henne 
ist  die  Ursache  des  Eies.  Die  Zinsreduktion  kann  eine  Vermehrung 
des  Reichthums,  und  die  Vermehrung  des  Reichthums  kann  eine 
noch  grössre  Zinsreduktion  venirsachen."  (1.  c,  p.  156.)  „Ich  bin 
der  Vertheidiger  der  Industrie  und  mein  Gegner  vertheidigt  die 
Faulheit  und  den  Müfsiggang."  (p.  179.) 

Diese  gewaltsame  Bekämpfung  des  Wuchers,  diese  Forderung 
der  Unterordnung  des  adnstragenden  unter  das  indosthelle  Kapital 
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ist  nur  der  Vorläafer  der  organiBchen  Sehöpfongen,  die  diese  Be- 
diogmigen  der  kapitalistischen  Produktion  im  modernen  Bankwesen 
herstellen,  das  einerseits  das  Wacherkapital  seines  Monopob  be- 
laubt, indem  es  alle  todÜiegenden  Geldreserven  koncentrirt  und 
auf  den  Oddmaikt  wirft,  andrensits  das  Monopol  der  edlen  Me- 
talle  selbst  dnrch  Schdpfnng  des  Kreditgelds  beechrfinkt 

Ebenso  wie  bisr  bei  Ghüd,  wird  man  in  allen  Sehriften  tlber 
Bankwesen  in  £n|^and  im  lebten  Drittel  des  17.  nnd  An&ng  des 
18.  Jahrhnnderts  den  Gtogeosata  gegen  den  Wncher  finden,  die 
Forderung  der  Bmaneipation  des  Handeb  nnd  der  Industrie  wie 
des  Staats  Tom  Wacher.  Zugleich  kolossale  lUosionen  Ober  die 
Wanderwirkung  des  Kredits,  der  Entmonopolisirung  der  edlen  Me- 
talle, ihren  Ersatz  durch  Papier  etc.  Der  Schotte  William  Patterson, 
Stifter  der  Bank  y.  £.  und  der  Bank  von  Schottland,  ist  durchaus 
Law  der  Erste. 

Gegen  die  B.  v.  E.  „erhoben  alle  Goldschmiede  und  Pfandver- 
leiher ein  Wuthgeheul."  (Macaiilay,  History  of  England.  IV.  p.  499.) 
—  „In  den  ersten  10  Jahren  hatte  die  Bank  mit  grossen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen;  grosse  Feindschaft  von  aussen;  ihre  Noten 
worden  nur  weit  unter  dem  Nominal werth  angenommen  ...  die 
Goldschmiede  (in  deren  Händen  der  Handel  mit  den  edlen  Metallen 
zur  Basis  eines  primitiven  Bankgeschäfts  diente)  intrignirten  be- 
deutend gegen  die  Bank,  weil  durch  diese  ihre  Geschäft  vermindert, 
ihr  Diskonto  herabgedrückt  wurde,  and  ihre  Geschäfte  mit  der 
Regierung  in  die  Hände  dieser  Gegnerin  gekommen  waren.**  (J. 
Francis,  L  e.  p.  78.) 

Schon  TOT  der  Stiftung  der  B.  t.  £.  entstand  1688  der  Plan 
einer  National  Bank  of  Credit,  deren  Zweck  n.  a.  war:  „daas  Gle- 
aehfiftslentet  wenn  sie  eine  betrfiohtlicbe  Menge  Waaren  besitaen, 
dnreh  ünterstlltsung  dieeer  Bank  ihre  Waaren  deponiren  nnd  anf 
ihre  ftetliegenden  Vorrithe  eben  Kredit  anfiiebmenf  ihre  Ange- 
itellten  beschäftigen,  und  ihr  Geschäft  Termehren  kSnnen,  bis  sie 
einen  guten  Markt  finden,  statt  mit  Verlust  zu  ▼eriranfen."  Nach 
vielen  Mühen  wurde  diese  Bank  of  Credit  errichtet  in  Devonshire 
House  in  Bishopsgade  Street.  Sie  lieh  an  Industrielle  und  Kauf- 
leute auf  Sicherheit  deponirter  Waaren  ^j^  des  Werths  derselben 
in  Wechseln.  Um  diese  Wechsel  lauflahig  zu  machen,  wurde  in 
jedem  Geschäftszweig  eine  Anzahl  von  Leuten  zu  einer  Gesell- 
schaft vereinigt,  von  der  jeder  Besitzer  solcher  Wechsel  Waaren 
dagegen  mit  derselben  Leichtigkeit  erhalten  sollte,  als  ob  er  baare 
Zahlung  offerirte.   Die  Bank  machte  keine  blähenden  Geschäfte. 
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Die  MMchinerie  war  sn  kompHeii^  da»  Bmüco  bd  Depredaftion  der 
Waann  so  ^roas» 

HSlt  man  mick  an  d«  wizidicheii  Inhalt  jener  Schrifteo,  die  die 
Qeatattnng  dea  modernen  Kreditweaena  in  England  theoretiseh  be- 
gleiten and  befi)rdflni|  ao  wird  man  darin  nichta  finden  ala  die 
Forderung  der  Unteroidnnng  dea  sinatragenden  Kapitals,  überliai^ 
der  yerleihbaren  Produktionsmittel  nnter  die  kapitaiietiadie  Pkö* 
duktionsweise  als  eine  ihrer  Bedingungen.  Hält  man  sich  an  die 
blosse  Phrase,  so  wird  die  Uebereinstimmuog,  bis  auf  den  Aus- 
druck herab,  mit  den  Bank-  und  Kreditillussioaen  der  St  Simonisten 
oft  in  Erstaunen  setzen. 

Gtmz  wie  der  cultivateur  bei  den  Physiokraten  nicht  den  wirk- 
lichen Landbauer,  sondern  den  Grosspächter  bedeutet,  so  der  tra- 
vailleur  bei  St.  Simon,  und  immer  noch  durchlaufend  bei  seinen 
Schülern,  nicht  den  Arbeiter,  sondern  den  industriellen  und  kommer- 
ciellen  Kapitalisten.  ,,Un  travailleur  a  besoin  d'aides,  de  seconds, 
d'on  Triers;  il  les  cherobe  intelligents,  habiles,  devou6s;  il  lea  mei 
k  roenm,  et  lenra  trayaax  sont  producti&.^  (Religion  aaini- 
aimomenne.  iSconomie  politiqne  ei  Politiqne.  Paris  1831.  p.  104.) 
Man  muss  Oberhaupt  nicht  vergessen,  daaa  erat  in  seiner  letzten 
Schrift,  dem  Nonyean  Chriatiamsme,  Si  Simon  direkt  als  Wort- 
führer der  arbeitenden  Kinase  anftritt  und  ihre  Emandpaftioii  ab 
Endzweck  seines  Strebens  erUfirt  Alle  seine  frOhern  Schriften 
sind  in  der  That  nur  Verbeirlicbung  der  modernen  bOrgeriiehen 
Gesellaehaft  gegen  die  Ibudale,  oder  der  industriellen  und  Bankien 
gegen  die  MaraobBlle  und  jnriatiBehen  Ghseti&brikanten  der  Napo- 
leoniscben  Zeit  Welcher  üntenchied,  Teiglicben  mü  den  gleich- 
seitigen Schriften  Owen's!**)  Auch  bei  seinen  Nachfolgern,  wie 
schon  die  citirte  Stelle  zeigt,  bleibt  der  industrielle  Kapitalist  der 


**)  Bei  derUeberaibeitas^  des  Ifanuikripts  bitte  Man  diese  Stelle  unbe- 
dingt stark  modificirt  Sie  ist  inspirirt  durch  die  Rolle  der  Ez-SaintBimo- 

niRten  unter  dem  zweiten  Kaiserreich  in  Frankreich,  wo  grade  als  >Tarx 
obiges  schrieb,  die  welterlöaenden  Kreditphantasien  der  Schule  kraft  der  ge- 
Bchichtiidien  xronie  sich  realisirten  als  Schwindel  aof  bisher  unerhörter 
Potenz.  Spftter  sprach  Marz  nur  mit  Bewunderung  vom  Genie  und  encyklo- 
pädischen  Kopf  Siiint-Simons  Wenn  dieser  in  seinen  frühern  Schriften  den 
Gegensatz  zwischen  der  Bourgeoisie  und  dem  in  Frankreich  eben  erat  ent- 
stehenden Proletariat  ignorirte,  wenn  er  den  in  der  Produktion  th&tigen 
Theil  der  Bourgeoisie  mit  zu  den  travailleurs  reelmete,  so  entsprieht  dies 
der  Auffassuntr  Foiirier.s,  der  Kapital  und  Arbeit  versöhnen  wollte,  und  er- 
klärt sich  aus  der  ökonomischen  und  politischen  Lape  des  damaligen  Frank- 
reichs. Wenn  Owen  hier  weiter  sah,  so,  weil  er  in  einem  andern  umgehenden 
Mittel  lebte,  inmitten  der  industriellen  Revolution  und  desA  noh bereits  akat 
suspitsenden  Klassengegensats  —  F.  £. 
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travaiUeur  par  ezcellence.  Wenn  man  ihre  Schriften  kritisch  liest, 
wird  man  sich  nicht  wundem,  dass  die  Realisirung  ihrer  Kritik- 
und  Bankträume  der  vom  Ex-St.  Simonisten  Emile  Pereire  ge- 
grtindete  Credit  mobilier  war,  eine  Form,  die  übrigens  nur  in 
einem  Land  wie  Frankreich  Torherrschend  werden  konnte,  wo  weder 
das  Kreditsystem  noch  die  grosse  Industrie  zur  modernen  Höhe 
entwickelt  waren.  In  England  und  Amerika  war  so  etwas  unmög- 
lich. —  In  den  folgenden  Stellen  der  Doctrine  de  St.  Simon. 
Exposition.  Premiere  annee.  1828 — 29.  3*  ed.  Paris  1831,  steckt 
schon  der  Keim  zum  Credit  mobilier.  Begreiflicherweise  kann  der 
Bankier  wohlfeiler  vorschiessen  als  der  Kapitalist  und  Privat- 
Wucherer.  £s  ist  also  diesen  Bankiers  nm^SÜch,  den  IndnstaieUeii 
Werkzeuge  weit  wohlfeiler,  d.  h.  m.  niedrigeren  Zinsen  zn  Ter- 
schaffen,  als  die  Gmndeigenthümer  und  Kapitalisten  es  kannten, 
die  sich  leichter  in  der  Auswahl  der  Borger  tSosdieii  können.*^ 
(p.  202.)  Aber  die  ^eifasser  iBgen  selbsl  in  der  Note  binm:  »Der 
Vortheil,  der  ans  der  Vermittliing  des  Bankiers  swischen  den 
Mfissigen  und  den  traraillearB  folgen  mOsste,  wird  oft  an^ewogen 
nnd  selbst  Temicbtet  dnrch  die  Gelegenheit,  die  unsre  deeoig»* 
nisirte  Gesellscbaft  dem  Ijgoismns  bietet,  sich  in  den  Tenchiednen 
Formen  des  Betrags  nnd  des  Gharlatanismns  geltend  za  machen; 
die  Bankiers  drSngen  sich  oft  iwiscben  trarailleurs  und  Müssige, 
um  beide  zum  Schaden  der  Oesellschaft  auszubeuten.^  Travailleur 
steht  hier  für  capitaliste  industriel.  Uebrigens  ist  es  falsch,  die 
Mittel  worüber  das  moderne  Bankwesen  verfügt,  bloss  als  die  Mittel 
der  Müssigen  zu  betrachten.  Erstens  ist  es  der  Theil  des  Kapitals, 
den  Industrielle  und  Kaufleute  momentan  unbeschäftigt  in  Geld- 
form halten,  als  Geldreserve  oder  erst  anzulegendes  Kapital;  also 
müssiges  Kapital,  aber  nicht  Kapital  der  Müssigen.  Zweitens  der 
Theil  der  Revenuen  und  Ersparungen  Aller,  der  permanent  oder 
transitorisch  für  Akkumulation  bestimmt  ist.  Und  beides  ist  wesent- 
lich für  den  Charakter  des  Banksystems. 

£s  mnss  aber  nie  vergessen  worden,  dass  erstens  das  Geld  ^  in 
der  Form  der  edlen  Metalle  —  die  Unterlage  bleibt,  woron  das 
Kreditwesen  der  Natur  der  Sache  nach  nie  loskommen  kann. 
Zweitens,  dass  das  Kreditsystem  das  Monopol  der  gesellschaftlichen 
Prodoktionsmütel  (in  der  Form  von  Kapäal  nnd  Grondeigenthnm) 
in  den  Binden  Ton  Privaten  anr  VonHisseteang  hat»  dass  es  selbst 
eineneitB  eine  immanente  Fonn  der  kapitalistisehen  Ph)dnktions- 
weise  ist,  nnd  andrerseits  eine  treibende  Kraft  ihrer  EntwicUnng 
zn  ihrer  höchst-  nnd  letstmO^chen  Form. 

M MS,  Kayina  DI.  t.  10 
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Dm  Banksystem  ist,  der  formellen  Organisation  und  Centrali- 
sation  nach,  wie  schon  1697  in:  „Some  Thoughts  of  the  Interests 
of  England"  ausgesprochen,  das  kanstlichste  und  aosgebildetele 
Prodnkfc,  wozu  es  die  -  ki^talistische  Prodoktionsweiae  ttberhanpfc 
bringt   Daher  die  nngeheore  Macht  eines  Institats  wie  die  Bank 

E.  auf  Handel  und  Industrie,  obgleich  deren  wirkliche  Bewegnng 
ganz  ausserhalb  ihres  Bereichs  Ueibt,  nnd  sie  sich  passir  dam 
Terhill  Es  ist  damit  allerdings  die  Form  einer  allgemeinen  Bach- 
ftthmng  nnd  Vertheilnng  der  Produktionsmittel  anf  gesellschaft- 
licher Stufenleiter  gegeben,  aber  auch  nnr  die  Form.  Wir  haben 
gesehn«  dass  der  Durchschnittsprofit  des  einzelnen  Kapitalisten,  oder 
jedes  besondren  Kapitals,  bestimmt  ist,  nicht  durch  die  Mehrarbeit, 
die  dies  Kapital  in  erster  Hand  aneignet,  sondern  durch  das 
Quantum  von  Gesammtraehrarbeit,  die  das  Gesammtkapital  an- 
eignet, und  wovon  jedes  besondre  Kapital  nur  als  proportioneller 
Theil  des  Qesammtkapitals  seine  Dividende  zieht.  Dieser  gesell- 
schaftliche Charakter  des  Kapitals  wird  erst  vermittelt  und  vollauf 
verwirklicht  durch  volle  Entwicklung  des  Kredit-  und  Banksystems. 
Andrerseits  geht  dies  weiter.  Es  stellt  den  industrieUen  und  kom- 
merciellen  Kapitalisten  alles  disponible  und  selbst  potentielle,  nicht 
bereits  aktiv  engagirte  Kapital  der  Qesellschaft  zur  Verfügung,  so- 
dass weder  der  Verleiher  noch  der  Anwender  dieses  Kapitals  dessen 
Eigenthümer  oder  Producenten  sind.  Ea  hebt  damit  den  Privat- 
Charakter  des  Kapitals  auf,  und  enthält  so  an  8ich<  aber  auch  nnir 
an  sich,  die  Anfhebang  des  Kapitals  selbst.  Durch  das  Bankwesen 
ist  die  Yertheilmig  des  Kapitals  den  Händen  der  PriTatkapitsliaten 
nnd  Wucherer  als  ein  besondres  Gesohfift,  als  geseUschaftliche 
Funktion  entaogen.  Bank  nnd  Kredit  werden  aber  dadurch  au- 
gleich  das  krSftigste  Mittel,  die  kapitalistische  Fh>dnktion  Uber  ihre 
eignen  Schranken  hinaossntreiben,  und  eins  der  wirksamsten  Vehikel 
der  Krisen  und  des  Schwindels. 

Das  Banksystem  zeigt  femer  durch  die  Substitution  verschiedner 
Formen  von  cirkulirendem  Kredit  an  Stelle  des  Geldes,  dass  das 
Geld  in  der  That  nichts  andres  ist  als  ein  besondrer  Ausdruck  des 
gesellschaftlichen  Charakters  der  Arbeit  und  ihrer  Produkte,  der 
aber  als  im  Gegensatz  zu  der  Basis  der  Privatproduktion  stets  in 
letzter  Instanz  als  ein  Ding,  als  besondre  Waare  neben  andren 
Waaren  sich  darstellen  muss. 

Endlich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  das  Kreditsystem  als 
ein  mächtiger  Hebel  dienen  wird,  während  des  Uebergangs  aus  der 
kapitalistischen  Produktionsweise  in  die  Produktionsweise  der  asso- 
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eurten  Arbeit;  jedoch  nur  dt  em  Element  im  ZaaunmeDliaiig  mft 
aadran  groflsen  organischen  Umwälzungen  der  Produktionsweise 
selbst.    Dagegen  entspringen  die  Illusionen  über  die  wnnderwir- 

kende  Macht  des  Kredit-  und  Bankwesens,  im  socialistischen  Sinn, 
aus  völliger  Unkenntniss  der  kapitalistischen  Produktionsweise  und 
des  Kreditwesens  als  einer  ihrer  Formen.  Sobald  die  Produktions- 
mittel aufgehört  haben,  sich  in  Kapital  zu  verwandeln  (worin  auch 
die  Aufhebung  des  Priyat-Grundeigenthums  eingeschlossen  ist),  hat 
der  Kredit  als  solcher  keinen  Sinn  mehr,  was  übrigens  selbst  die 
St  Simonist^n  eingesehn  haben.  Solange  andrerseits  die  kapita- 
listische Produktionsweise  fortdauert,  dauert  das  zinstragende  Kapital 
als  eine  ihrer  Formen  fort,  und  bildet  in  der  That  die  Basis  ihres 
Kreditsysteme.  Nar  derselbe  Sensationsschriftsteller,  Proudhon, 
der  die  Waarenproduktion  fortbestehn  lannfin,  nnd  das  Qeld  auf- 
heben wollte**),  war  fähig,  das  Ungeheuer  eines  mMi  gratuit  zn 
erträumen,  diese  vorgebliche  Realisation  des  frommen  Wnnaehee 
dee  kleinbürgerlichen  Standponkto. 

In  der  JEMligion  saint-simonienne,  ^conomie  ei  Politiqne,  heiaafc 
ee  p.  45:  „Der  Kredit  hat  zun  Zweck,  in  einer  GeeeUschaft  wo 
die  einen  Werkieage  der  Indnstrie  beBÜsen  ohne  die  Fttiigkeit 
oder  den  Willen  zn  ihrer  Anwendung  zn  haben,  und  wo  andre 
indosbiöee  Leote  keine  ArbeitBinsfaramente  beeitMn,  dieae  Inatm- 
mente  anf  die  lelchteafc  mögliche  Weise  ana  den  Hfinden  der 
ersteren,  ihrer  Besitzer,  zu  übertragen  in  die  Hände  der  andern, 
die  sie  zu  verwenden  wissen.  Bemerken  wir,  dass  nach  dieser 
Definition  der  Kredit  eine  Folge  der  Art  und  Weise  ist,  in  der 
das  Eigenthum  konstituirt  ist."  Also  fällt  der  Kredit  fort  mit 
dieser  Konstitution  des  Eigenthums.  Es  heisst  ferner,  p.  98;  Die 
jetzigen  Banken  „betrachten  sich  als  bestimmt,  der  Bewegung  Folge 
zu  geben,  die  die,  ausserhalb  ihrer,  bewirkten  Ge.schäfte  in  Gang 
gesetzt  haben,  nicht  aber  ihnen  selbst  den  Inipuls  zu  geben;  in 
andren  Worten,  die  Banken  erfüllen  bei  den  travailleurs,  denen  sie 
Kapitalien  vorschiessen,  die  Rolle  von  Kapitalisten.*^  In  dem  Ge- 
danken, dass  die  Banken  selbst  die  Leitung  Qbemehmen  und  sich 
anazeichnen  sollen  „durch  die  Zahl  und  die  Natalichkeit  der  kom« 
manditirten  Etablissements  und  der  in  Anregung  gebrachten  Ar- 
beiten** (p.  101)  liegt  der  credit  mobilier  latent  Ebenso  yerlaogt 
Charles  Pecqueor,  dasa  die  Banken  (was  die  St  Simonisten  Systeme 
giainl  des  banqnea  nennen)  ,^e  Produktion  regieren*^.  Ueber- 

^)  Karl  Marx,  Philosophie  de  la  Misere,  Bruzelles  et  Paris.  1847.  —  Karl 
Man,  Kritik  der  Polit  Oekonomie  p#  64. 
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hmj^  iti  Peoqoear  wesentiidi  St  Simomst  ohfßm6ä  mL  radikaler. 
Br  will,  diM  Kreditenitalt . . .  di«  guie  Bewegung  der  natio- 
Halen  ProdaUoii  legieve.*^  —  «Yenaelii  eme  nationale  Kiedifc- 
anelalfc  in  fffthaffff",  ^e  dem  niehibeBitaenden  Talenl  nnd  Yerdienai 
Mittel  fmcliieMt,  ohne  jedoch  dieee  Bocgor  awangsmälsig  dnrdi 
eine  enge  Solidarit&t  in  Prodoktion  nnd  KonenmliOT  unter  aieh  la 
yerknüpfen,  sondern  im  Gegentheil  so,  dass  sie  selbst  ihre  Ans- 
tausche  and  ihre  Produktionen  bestimmen.  Auf  diesem  Wege 
werdet  ihr  nur  erreichen,  was  jetzt  schon  die  Privatbanken  er- 
reichen, die  Anarchie,  das  Missverhältniss  zwischen  Produktion 
und  Konsumtion,  den  plötzlichen  Ruin  der  einen,  und  die  plötzliche 
Bereicherung  der  andren;  derart  dass  eure  Anstalt  nie  weiter 
kommen  wird  als  für  die  einen  eine  Sunune  von  Wohlergehn  zu 
produciren,  welche  gleichkommt  der  Summe  des  von  den  andren 
ertragnen  Unglücks  .  .  .  bloss  dass  ihr  den  von  euch  mit  Vor- 
echOesen  unterstützten  Lohnarbeitern  die  Mittel  gegeben  habt,  sich 
unter  einander  dieselbe  Konkurrenz  zu  machen,  die  sich  jetzt  ihre 
kapitalietischen  Meister  machen.^*  (Ch.  Pecqueur,  Throne  Nouvelle 
d*Economie  Soo.  et  PoL   Paris  1842.  p.  434.) 

Wir  haben  gesehn,  daee  das  Kaoftnannskapital  und  das  zine- 
tragende  Kapital  die  filteeten  Formen  dee  Kapitals  sind.  Es  liegt 
aber  in  der  Natur  der  Sadie,  dass  das  zinetragende  Kapital  in  der 
YolksForetellnng  sich  als  die  Form  des  Kapitals  par  exoellence 
darstellt  Im  Kauftnaimskapital  findet  eine  Tsnuittehide  ThStig- 
keit  statt,  möge  sie  nun  als  Prellerei,  Arbeit»  oder  wie  immer  aua* 
gelegt  werden.  Dagegen  stellt  sich  im  nnstragenden  Kapital  der 
selbstreproducirende  Charakter  des  Kapitals,  der  sich  Terwerthende 
Werth,  die  Produktion  des  Mehrwerths,  als  okkulte  QualitSt  rein 
dar.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  selbst  ein  Theil  der  poli- 
tischen Oekonomen,  besonders  in  Ländern,  wo  das  industrielle  Ka- 
pital noch  nicht  vollständig  entwickelt  ist,  wie  in  Frankreich,  daran 
als  an  der  Grundform  des  Kapitals  festhalten,  und  z.  B.  die  Grund- 
rente nur  als  andre  Form  davon  fassen,  indem  auch  hier  die  Form 
des  Verleihens  vorherrscht.  Es  wird  dadurch  die  innere  Gliederung 
der  kapitalistischen  Produktionsweise  völlig  verkannt,  und  ganz 
übersehn,  dass  der  Boden,  ebenso  wie  das  Kapital,  nur  an  Kapi- 
talisten verliehen  wird.  Statt  Geld  können  natürlich  Produktions- 
mittel in  natura,  wie  Maschinen,  Qeschäfbsgebäude  u.  s.  w.  verliehen 
werden.  Sie  stellen  dann  aber  eine  bestimmte  Geldsumme  dar, 
und  dass  ausser  dem  Zins  ein  Theil  für  Verschleiss  gezahlt  wird, 
geht  aus  dem  Gebrauchswerth,  ans  der  specifischen  Naturalibrm 
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dieser  Eapitalelenieiite  hervor.  Das  Entaelieidende  ut  hier  wieder, 
oh  de  an  den  nimiitftelbexen  FMIaeenten  TerHehen  werden,  ww 
Nieht-EnstenE  der  kapitalistischen  Produktionsweise  ▼ormssotit, 
wenigstens  in  der  Sphbe,  worin  dies  stattfindet;  oder  oh  sie  an 
den  indnstriellen  Kapitalirten  Terliehen  werden,  was  ehen  die  Yor- 
anssetimng  auf  Basis  der  kapitalistischen  Produktionsweise  ist. 
Noch  ungehöriger  und  begrifi&loser  ist  es,  das  Verleihen  von 
Häusern  etc.  für  den  individuellen  Konsum  hierherzuziehn.  Dass 
die  Arbeiterklasse  auch  in  dieser  Form  beschwindelt  wird,  und 
zwar  himmelschreiend,  ist  klare  Tbatsache;  aber  dies  geschieht 
ebenso  von  dem  Kleinhändler,  der  ihr  die  Lebensmittel  liefert.  Es 
ist  dies  eine  sekundäre  Ausbeutung,  die  neben  der  ursprünglichen 
herläuft,  die  im  Produktionsprocess  selbst  unmittelbar  vor  sich 
geht.  Der  Unterschied  zwischen  Verkaufen  und  Verleihen  ist  hier 
ein  durchaus  gleichgültiger  und  formeller,  der  wie  schon  gezeigt, 
nur  der  völligen  Unkenntniw  des  wirklichen  Zosammenhangs  als 
wesentlich  erscheint 


Der  Wucher  wie  der  Handel  exploitiren  eine  gegebne  Produk- 
tionsweise, schaffen  sie  nicht,  verhalten  sich  äusserlich  sn  ihr.  Der 
Wacher  sucht  sie  direkt  asn  orhalten,  am  sie  stets  von  nenem  aos- 
heaten  au  könneOi  ist  konsenratiy,  macht  sie  nor  miserabler.  Je 
weniger  die  Prodoktionselemento  als  Waaren  in  den  Prodoktions- 
proeess  eintreten,  und  als  Waaren  ans  ihm  hemoskommen,  am  so 
mehr  erscheint  ihre  Herstellang  ans  Geld  als  ein  besondrer  Akt 
Je  nnbedeotender  die  Bolle  ist^  die  die  Girknlation  in  der  gesell* 
sehafUichen  Beprodaktion  spielt,  desto  bltlhender  der  Wacher. 

Dass  das  GeldTermögen  ab  besondres  Vermögen  sich  entwickelt, 
heissl  mit  Bezug  aaf  das  Wocherkapital,  dass  es  alle  seine  For- 
derungen in  der  Form  von  Geldforderungen  besitzt.  Es  entwickelt 
sich  um  so  mehr  in  einem  Lande,  je  mehr  die  Masse  der  Produk- 
tion auf  Naturalleistungen  etc.,  also  auf  Gebrauchswerth  beschränkt. 

Insofern  der  Wucher  das  Doppelte  bewirkt:  Erstens  überhaupt, 
neben  dem  Kaufmannsstand,  ein  selbständiges  Geldvermögen  zu 
bilden,  zweitens  die  Arbeitsbedingungen  sich  anzueignen,  d.  h.  die 
Besitzer  der  alten  Arbeitsbedingungen  zu  ruiniren,  ist  er  ein  mächtiger 
Hebel  zur  Bildung  der  Voraussetzongen  fllr  das  industrielle  KapitaL 

Zins  im  Mittelalter. 
,Im  Mittelalter  war  die  BeYdlkernng  rein  ackerbauend.  Und 
da,  wie  unter  der  feudalen  Begienmg,  kann  nor  wenig  Verkehr 
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und  daher  auch  nur  wenig  Profit  sein.  Daher  waren  die  Wucher» 
gesetze  im  Mittelalter  gerechtfertigt  Zudem  kommt  in  einem 
ackerbMunden  Land  jemand  selten  in  die  Lage  Geld  m  böigen 
fuuaer  wenn  er  an  AnnuÜi  nnd  Elend  henmte^^ommen  iat  •  •  • 
Hdniidi  VIIL  beeohrinkfc  den  Zins  auf  10^/«,  Jakob  L  anf  8, 
Karl  ü.  aof  6,  Anna  anf  IB^^I^ ...  In  jenen  Zäm  waren  die  Geld* 
Verleiher,  wenn  nicht  xeehtliidie,  eo  doch  ihaftefichliche  Monopolisten, 
nnd  daher  war  ee  nöthig,  aie  wie  andre  Monopolisten  anter  Be» 
achrBnkang  m  seteen  ...  In  nnaern  Zaten  regiilirt  die  Bäte  des 
Profite  die  Rate  des  Zinses;  in  jenen  Zeiten  regulirte  die  Rate  des 
Zinses  die  Rate  des  Profite.  Wenn  der  Geldverleiher  dem  Kauf- 
mann eine  hohe  Zinsrate  aufbürdete,  musste  der  Kaufmann  eine 
höhere  Profitrate  auf  seine  Waaren  schlagen.  Daher  wurde  eine 
grosse  Summe  Geldes  aus  den  Taschen  der  Käufer  genommen,  um 
sie  in  die  Taschen  der  Geldverleiher  zu  bringen.^^  (Gübart,  Histoiy 
and  Princ  of  Banking,  p.  164,  165.) 

„Ich  lasse  mir  sagen,  dass  man  jetzt  jährlich  auf  einen  jeglichen 
Leiptzischen  Markt  10  Gulden,  das  ist  30  aufs  Hundert  nimmt; 
etliche  setzen  hinzu  den  Neiienburgischen  Markt,  dass  es  4<i  aufs 
Hundert  werden:  obs  nur  sei,  das  weiss  ich  nicht  Pfui  dich,  wo 
zum  Teufel  will  denn  auch  zuletzt  das  hinaus?  .  .  .  Wer  nun  jetrt 
zu  Leiptsig  100  Floren  hat,  der  mmmt  järlich  40,  das  heisst  einen 
Bauer  oder  einen  Bürger  in  einem  Jar  gefressen.  Hat  er  1000 
Floren;  so  nimmt  er  järlich  400,  das  heisst  einen  Ritter  oder 
reichen  Edelmann  in  einem  Jar  gefressen.  Hat  er  10000,  so  ninunl 
er  jfirlioh  4000;  das  heisst  einen  reichen  Grafen  in  einem  Jar  ge- 
fressen. Est  er  100000,  wie  es  sein  mnss  bei  den  groessn  Hfindlern, 
io  nimmt  er  jirlich  40000;  das  heisst  einen  grossen  reichoi  Flirrten 
in  einem  Jahr  gefressen.  Hat  er  1000000,  so  nimmt  er  jirlidi 
400000,  das  heisst  einen  grossen  König  in  einem  Jar  gefressen. 
Und  leidet  darOber  kein  FUir,  weder  an  Leib  noch  an  Wahr, 
Arbeit  nichts,  sitat  hinter  dem  Ofen  nnd  brftt  AepM:  als  möchte 
ein  Stnl-Bfiaber  sitm  sn  Hanse,  nnd  eine  ganze  Welt  in  zehn 
Jahren  fressen.  (Dies  ist  ans  „Bficher  yom  Kauf  handel  und  Wucher^, 
▼om  Jahre  1524.    Luthers  Werke,  Wittenberg  1589.    6.  Theil.) 

„Ich  habe  vor  15  Jahren  wider  den  Wucher  geschrieben,  da  er 
bereit  so  gewaltig  eingerissen  war,  dass  ich  keine  Besserung  zu 
hoffen  wüsste.  Seit  der  Zeit  hat  er  sich  also  erhebt,  dass  er  nie 
auch  kein  Laster,  Sünde  oder  Schande  mehr  sein  will,  sondern 
lässt  sich  rhümen  für  eitel  Tugend  und  Ehre,  als  thue  er  den 
Leuten  grosse  Liebe  und  einen  christlichen  Dienst    Was  will  nun 
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helfen  rabteo  da  Schande  Ist  Ehre  nnd  Laster  ist  Tagend  worden.* 
(An  dieP&rherm  wider  den  Wncher  sn  predigen.  Wittenberg  1540.) 

«Juden,  Lombarden,  Wacherer  nnd  Blntsauger  waren  nnm  enfcen 

Bankiers^  unsre  ursprünglichen  Bankscbacherer,  ihr  Charakter  war 
fast  infam  zu  nennen.  .  .  .  Dem  gesellten  sich  dann  die  Londoner 
Goldschmiede  bei.  Im  ganzen  .  .  .  waren  unsre  ursprünglichen 
Bankiers  .  .  .  eine  sehr  schlimme  Gesellschaft,  sie  waren  gierige 
Wacherer,  steinherzige  Aussauger.'^  (J.  Hardcaatle,  Bank  and 
Bankers.    2°«»  ed.  London  1843  p.  19,  20.) 

„Das  von  Venedig  gegebne  Beispiel  (der  Bildung  einer  Bank) 
wurde  also  rasch  nachgeahmt;  alle  Seestädte,  und  überhaupt  alle 
Städte,  die  sich  darch  ihre  Unabhängigkeit  und  ihren  Handel  einen 
Namen  gemacht  hatten,  gründeten  ihre  ersten  Banken.  Die  Rück- 
kehr ihrer  Schiffe,  die  oft  lange  auf  sich  warten  liess,  führte  un- 
▼ermeidüch  zur  Gewohnheit  des  Kreditgebens,  die  die  Entdeckung 
Amerikas  und  der  Handel  dorthin  in  der  Folge  noch  weiter  rerstarkte.^ 
(Dies  ein  Hauptpunkt)  Die  Schiffsbefrachtungen  zwangen  zur  Auf- 
nahme starker  VoxschQssei  was  bereits  im  Alterthum  in  Athen  und 
Griechenland  Torgekommen.  1880  besass  die  Hansestadt  Brilgge 
eine  Asseknisnakammer.  (M.  Angier,  L  c.  p.  202,  203.) 

Wie  sehr  das  Verleihen  an  die  Gmndeigenthflmerf  nnd  damit 
fiberhaiq»t  an  den  geniessenden  fieiehthnm,  selbst  noch  in  England 
Torwog,  im  letzten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts,  Tor  der  Entwick- 
lung des  modemen  Kreditsystems,  kann  man  n.  a.  ersehn  ans  Shr 
Dndley  North,  nicht  nnr  einem  der  craten  englischen  Kanflente, 
sondern  auch  einem  der  bedeutendsten  theoretischen  Oekonomen 
seiner  Zeit:  „Die  in  nnserm  Volk  auf  Zinsen  ausgelegten  Gelder 
werden  noch  lange  nidit  zum  zehnten  Theil  an  Geschäftsleute  ans- 
gegeben,  um  damit  ihre  Geschäfte  zu  betreiben;  sie  werden  zum 
grössten  Theil  ausgeliehen  für  Luxusartikel,  und  für  die  Ausgaben 
von  Leuten,  die,  obwohl  grosse  Grundbesitzer,  doch  rascher  Geld 
ausgeben,  als  ihr  Grundbesitz  es  einbringt;  und  da  sie  den  Verkauf 
ihrer  Güter  scheuen,  sie  lieber  verhjpotheciren/*  (Discourses  upon 
Trade.    London  1691,  p.  6,  7.) 

Im  18.  Jahrhundert  in  Polen:  „Warschau  machte  ein  grosses 
Wechselgeschäft,  das  aber  hauptsächlich  den  Wucher  seiner  Bankiers 
zum  Grunde  und  zur  Absicht  hatte.  Um  sich  Geld  zu  verschaffen 
welches  sie  den  yerschwenderischen  Grossen  za  8  und  zu  mehr 
Procent  leihen  konnten,  snchten  und  fanden  sie  ausser  Landes  einen 
Weohseikredit  in  Blanco,  d.  h.  der  gar  keinen  Waarenhandel  sn 
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Grande  hatte,  welchen  der  ausländische  Trassat  aber  so  lange  ge- 
duldig acceptirte,  als  noch  die  durch  Wechselreiterei  erschaffiien 
Rimessen  nicht  «ublieben.  Dafür  haben  dieee  dnreh  die  Bankrotte 
eines  Tapper  nnd  andrer  grossgeachteler  Warsehaaor  Banlmn 
schwer  gebfisst**  (J.  6.  BOsch,  Theoretiseh-praktisohe  DanteUnng 
der  Handlung  etc.  8.  Auflage.  Hamborg  1808.  BandU,  p.  282,  288.) 

Nntsen  ffir  die  Kirche  Tom  ZinsTerbot 
„Zins  an  nehmen  hatte  die  Kirche  Terboten;  aber  nicht  das  Eigen- 
thum zu  yerhanfen  um  sieb  aus  der  Noth  zu  helfen ;  ja  auch  nicht 
einmal,  dasselbe  dem  Qeldleibenden  auf  eine  bestimmte  Zeit  und 
bis  zur  Wiederbezahlung  abzutreten,  damit  derselbe  seine  Sicher- 
heit darin  finden,  aber  auch  während  des  Besitzes  in  dessen  Nutzung 
den  Ersatz  des  von  ihm  entlehnten  Geldes  geniessen  möcbte,  .  .  . 
Die  Kirche  selbst,  oder  die  ihr  angehörenden  Kommunen  und  pia 
Corpora  zogen  ihren  grossen  Nutzen  davon,  zumal  in  den  Zeiten 
der  Kreuzzöge.  Dies  brachte  einen  so  grossen  Theil  des  National- 
reichthums in  den  Besitz  der  sog.  „todten  Hand",  zumal  da  der 
Jude  in  diesem  Wege  nicht  wuchern  durfte,  weil  der  Besitz  eines 
so  festen  Unterpfandes  nicht  verhehlt  werden  konnte.  .  .  •  Ohne 
das  Verbot  der  Zinsen  würden  die  Kirchen  und  Klöster  nimmer- 
mehr so  reich  haben  werden  können.*^  (L  c.,  p.  65.) 
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Sechster  Abschnitt 
Verwandlong  von  Surplusprofit  in  Grundrente. 

Siebenunddreissigstes  Kapitel. 
EinleltenileB. 

Die  Analyse  des  Qrundeigenthums  in  seinen  verschiednen  ge- 
schichtlichen Fonnen  liegt  jenseits  der  Grenzen  dieses  Werks.  Wir 
beschäftigen  uns  nur  mit  ihm,  soweit  ein  Theil  des  vom  Kapital 
erzeugten  Mehrwerths  dem  Grundeigenthümer  anheimfallt.  Wir 
unterstellen  alsOf  dass  die  Agrikultur,  ganz  wie  die  Manufaktur, 
Tön  der  kapitalistischen  Produktionsweise  beherrscht,  d.  h.  dass  die 
Landwirthschaft  von  Kapitalisten  betrieben  wird,  die  sich  von  den 
fibrigen  Kapitalisten  zunächst  nor  durch  das  Element  unterscheiden, 
worin  ihr  Kapital  und  die  Ton  diesem  Kapital  in  Bewegung  ge- 
setzte Lohnarbeit  angelegt  ist.  Fflr  uns  producirt  der  Pichter 
Weizen  u.  a.  w.,  wie  der  Fabrikant  Garn  oder  Maediinen.  Die 
Üntentellung,  dass  die  kapitalistische  Produktionsweise  sich  der 
Landwirthschaft  bemSchtigt  hat,  schliesst  ein,  dass  sie  alle  Sphiren 
der  Produktion  und  der  bfbrgerlichen  Gesellschaft  beherrscht,  dass 
also  ancb  ihre  Bedingungen,  wie  freie  Konkurrenz  der  Kapitale, 
üebertragbarkeit  derselben  Ton  einer  Produktionsspbftre  in  die 
andre,  gleiche  Höhe  des  Durchschnittäprofits  u.  s.  w.  in  ihrer 
ganzen  Reife  vorhanden  sind.  Die  von  uns  betrachtete  Form 
des  Grundeigenthums  ist  eine  specifisch  historische  Form  des- 
selben, die  durch  die  Einwirkung  des  Kapitals  und  der  kapi- 
talistischen Produktionsweise  verwandelte  Form,  sei  es  des  feu- 
dalen Qrundeigenthums,  sei  es  der  als  Nahruugszweig  betriebnen 
kleinbäuerlichen  Agrikultur,  worin  der  Besitz  von  Grund  und 
Boden  als  eine  der  Produktionsbedingungen  für  den  unmittelbaren 
Producenten,  und  sein  Eigenthum  am  Boden  als  die  vortheil- 
hafteste  Bedingung,  als  Bedingung  der  Blüte  seiner  Produktions- 
weise erscheint.  Wenn  die  kapitalistische  Produktionsweise  über- 
haupt die  £zpropriation  der  Arbeiter  von  den  Arbeitsbedingungen, 
so  setzt  sie  in  der  Agrikultur  die  Expropriation  der  landlichen 
Arbeiter  von  Grund  und  Boden  und  ihre  Unterordnung  unter  einen 
Kapitalisten  voraus,  der  die  Agrikultur  des  Profits  wegen  betreibt 
Für  unsre  Entwicklung  ist  es  also  ein  ganz  gleichgültiger  Einwurf, 
wenn  erinnert  wird,  dass  auch  andre  Formen  des  Grundeigenthums 
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und  des  Ackerbaot  ezwtirt  haben  oder  noch  eiirtben.  Es  kann 
dies  nur  die  Oekonomen  treffen,  welche  die  kaj^talietische  Pro- 
dnklioneweise  in  der  Landwirlfaeehaft  nnd  die  ihr  enteprecbende 

Form  des  Gnmdeigenthums  nicht  als  hietoriache,  sondern  als  «wige 

Kategorien  behandeln. 

Für  uns  ist  die  Betrachtung  der  modernen  Form  des  Gnmd- 
eigenthums  nöthig,  weil  es  Überhaupt  gilt,  die  bestimmten  Pro- 
duktions-  und  Verkehrs  Verhältnisse  zu  betrachten,  die  aus  der  An- 
lage des  Kapitals  in  der  Landwirthschaft  entspringen.  Ohne  das 
wäre  die  Analyse  desselben  nicht  vollständig.  Wir  beschranken 
uns  also  ausschliesslich  auf  die  Kapitalanlage  im  eigentlichen  Acker- 
bau, d.  h.  in  der  Produktion  des  Hauptpflanzenstoffe,  wovon  eine 
Bevölkerung  lebt.  Wir  können  sagen  Weizen,  weil  dieser  das  Haupt- 
nahruDgsmittel  der  modernen,  kapitalistisch  entwickelten  Volker. 
(Oder,  statt  Ackerbau,  Bergwerke,  weil  die  Gesetze  dieselben.) 

Es  ist  eins  der  grossen  Verdienste  von  A.  Smith,  dass  er  ent- 
wickelt hat,  wie  die  Grundrente  des  zur  Produktion  andrer  land- 
wirthschaftlichen  F^dnkte  angewandten  Kapitals,  a.  R  Ton  Flachs, 
Fsrbkriuterny  selbständiger  Viehsucht  n.  b,  w.,  bestimmt  ist  durch 
die  Grundrente,  welche  das  in  der  Produktion  des  Hauptnahmngs- 
mittels  angelegte  Kapital  abwirft.  Es  ist  in  der  That  seit  ihm 
kein  Fortschritt  in  dieser  Beaiehung  gemacht  worden.  Was  wir 
beschrSnkend  oder  zufügend  zu  erinnern  hätten,  gehört  in  die  selb- 
stindige  B^andlung  des  Grundeigentbums,  nicht  hierhin.  Von 
dem  Gmndeigenthum,  soweit  es  nicht  sich  auf  den  zur  Weizen- 
produktion bestimmten  Boden  bezieht,  werden  wir  daher  nicht  ex 
professo  sprechen,  sondern  hie  und  da  nur  der  Illustration  halber 
darauf  zurückkommen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  ist  zu  bemerken,  dass  hier  unter 
Grund  und  Boden  auch  Wasser  etc.  verstanden  wird,  soweit  es 
einen  EigenthUmer  hat,  als  Zubehör  von  Grund  und  Boden  sich 
darstellt. 

Das  Grundeigenthum  setzt  das  Monopol  gewisser  Personen  vor- 
aus, über  bestimmte  Portionen  des  Erdkörpers  als  ausschliessliche 
Sphären  ihres  Privatwillens,  mit  Ausschluss  aller  andern  zu  Ter» 
flE^en.^)   Dies  Toraosgesetzt,  handelt  es  sich  darum,  den  ökono- 

Nichts  kauü  komischer  sein  als  Hegels  EntwicklunK  des  Privatgrund» 
eigenthums.  Der  Mensch  als  Person  muss  seinem  Willen  Wirklichkeit  geben 
als  der  Seele  der  äussern  Natur,  daher  diese  Natur  als  sein  Privateigenthum 
in  Besitz  nehnicij.  Wenn  dies  die  Bestimmung  ,der  Person"  ist,  des  Menschen 
als  Person,  so  würde  folgen,  dass  ieder  Mensch  Grundeigenthümer  sein  muss. 
um  sich  als  Peison  zu  verwirkliehen.  Du  freie  Privateigenthum  an  Onmd 
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nuMiiaii  WerUit  d.  h.  die  VerwerUiimg  dmm  Monopols  tad  Btm 
dar  kapitalistiscliflii  Produktion  m  entwickeln.  Mit  der  juristischen 
Macht  dieser  Personen,  Portionen  des  Erdballs  zu  brauchen  und 
zu  missbrauchen,  ist  nichts  abgemacht.  Der  Gebrauch  derselben 
hängt  ganz  und  gar  von  ökonomischen  Bedinguugen  ab,  die  von 
ihrem  Willen  unabhängig  sind.  Die  juristische  Vorstellung  selbst 
heisst  weiter  nichts,  als  dass  der  Grundeigenthtimer  mit  dem  Boden 
verfahren  kann,  wie  jeder  Waarenbesitzer  mit  seiner  Waare;  und 
diese  Vorstellung  —  die  juristische  Vorstellung  des  freien  Privat- 
Grondeigenthums  —  tritt  in  der  alten  Welt  nur  ein  zur  Zeit  der 
Aaflösung  der  organischen  Gesellschaftsordnung,  und  in  der  modernen 
Welt  nur  mit  der  Entwicklung  der  kapitalistischen  Produktion. 
In  Asien  ist  sie  nur  stellenweis  Yon  den  EuropSem  importirt  worden. 
Im  Abschnitt  Uber  die  nrsprQngliche  Akkumulation  (Bnch  I,  Kap. 
XXIV),  hat  man  gesehn,  wie  diese  Produktionsweise  vonnssetsti 
einerseits  die  Loslösung  der  unmittelbaren  Producenten  ans  der 
Stellung  eines  blossen  ZnbehOis  des  Bodens  (in  der  Form  Ton 

und  Boden  —  ein  sehr  modernes  Produkt  —  ist  nach  Uegei  nicht  ein  be- 
stimmtes geseUschaftlidieeVerliiltniM,  sondern  einVerbiltniss  des  Menschen 

als  Person  znr  ^Natur',  absolutes  Zueiguungsrecht  de»  Menschen  auf  aÜe 
Sachen"  (Hegel,  Philosophie  des  Hechts.  Berlin  1840.  8.  79.)  Soviel  ist  zu- 
nächst klar,  dass  die  einzelne  Person  sich  nicht  durch  ihren  ,  Willen"  als 
EügenthQmer  behaupten  kann  gegenüber  dem  fremden  Willen,  der  sich  eben- 
faus  in  demselben  Fetzen  Erdkörper  verleiblichen  will.  E.i  gehören  dazu 
ganz  andre  Dinge  als  der  gute  Wille.  E.'^  i.st  ferner  absolut  nicht  abzusehn, 
wo  , die  Person  sich  die  Schranke  der  Verwirklichung  ihres  Willens  setzt, 
ob  das  Dasein  ihres  Willens  sich  in  einem  ganzen  Land  realisirt,  oder  ob 
sie  einen  ganzen  Haufen  Lftnder  braueht,  um  durch  deren  Aneignung  «die 
Hoheit  meines  Willens  gegen  die  Sache  zu  manifestiren*.  Hier  gerftthHe^l 
denn  auch  vollständig  in  die  Hrüche.  „Die  Besitznahme  ist  franz  verein- 
zelter Art;  ich  nehme  nicht  melu:  in  Besitz,  als  ich  mit  meinem  Körper  be- 
rfibre,  aber  das  zweite  ist  sogleieh,  dam  die  inssem  Din^  eine  weitre  Aus- 
dehnung haben  als  ich  fassen  kann.  Indem  ich  so  was  im  Besitz  habe,  ist 
auch  damit  ein  andres  in  Verbindung.  Ich  übe  die  Besitznahme  durch  die 
Hand,  aber  der  Bereich  derselben  kann  erweitert  werden."  (p.  90.)  Aber  mit 
diesem  andren  ist  wieder  etwas  andres  in  Yerbindnng  und  so  Tencbwindet 
die  Grenze,  wie  weit  sich  mein  Wille  als  Seele  in  den  Boden  ananigiesien 
hat.  ,Wenn  ich  etwas  besitze,  so  geht  der  Verstand  gleich  dahin  über,  dass 
nicht  bloss  das  unmittelbar  Besessne,  sondern  das  damit  Zusammenhängende 
mein  sei.  Hier  moss  das  positive  Becht  seine  Feststellungen  machen^  denn 
ans  dem  Begriffe  Iftsst  sich  nichts  weiter  herleiten."  (p.  91.)  Dies  ist  ein 
ansserordentlich  naives  GestJlndnisM  „des  Begriffs,"  und  beweist  dass  der  Be- 
griff, der  von  vornherein  den  Schnitzer  macht,  eine  ganz  bestimmte  und  der 
DÜrgerlichenGesellschaftangehOrige  juristischeVorstellungvom  Gnindeigen- 
tlium  für  absolut  zu  halten,  von  den  wirklichen  Gestaltungen  dieses  Grund- 
eigenthums .nichts*  begreift.  Es  ist  zugleich  das  tieständniss  darin  ent- 
halten, dass  mit  den  wechselnden  Bedürfnissen  der  gesellschaftlichen,  d.  h. 
ökonomischen  Entwicklung  das  «positive  lischt'  seine  Feststellungen  wech- 
seln kann  und  mnsa. 
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Hörigen,  Leibeignen,  Sklavea  el&),  andrmeili  die  Sipio|Hnation 
der  Maase  des  Volks  Tom  Ghnmd  und  Boden.  In  sofern  ist  das 
Monq^l  des  Grandeigentiinnis  ebe  historische  VowwiBselming,  nnd 
Ueiht  fortiwfihrende  Gnindlage  der  faqpitalistisohen  Piodoktioii»> 
weise,  wie  aller  firtthem  Produktionsweisen,  die  anf  Ansbeatong  der 
Mnssen  in  einer  oder  der  andern  Form  benihn.  Die  Form  aber, 
worin  die  beginnende  kapitalistische  Plrodnktionsweise  das  Grund- 
eigenthnm  vorfindet,  entspricht  ihr  nicht.  Die  ihr  entsprechende 
Form  wird  erst  von  ihr  selbst  geschaffen  durch  die  IJDterordnung 
der  Agrikultur  unter  das  Kapital;  womit  denn  auch  feudales  Grund- 
eigenthum, Claneigenthum,  oder  kleines  Bauemeigentbum  mit  Mark- 
gemeinschafl,  in  die  dieser  Produktionsweise  entsprechende  ökono- 
mische Form  verwandelt  wird,  wie  verschieden  auch  deren  juristische 
Formen  seien.  Es  ist  eines  der  trrossen  Resultate  der  kapitalistischen 
Produktionsweise,  dass  sie  einerseits  die  Agrikultur  aus  einem  bloss 
empirischen  und  mechanisch  sich  forterbenden  Verfahren  des  un- 
entwickeltsten Theils  der  Gesellschaft  in  bewusste  wissenschaftliche 
Anwendung  der  Agronomie  verwandelt,  soweit  dies  überhaupt  inner- 
halb der  mit  dem  Privateigenthum  gegebnen  Verhältnisse  möglich 
ist;^^)  dass  sie  das  Gtrondeigenthum  einerseits  von  Henschafts-  und 

**)  Ganz  konservative  Agrikultarchemiker,  wie  z.  B.  Johntton,  gehen  ta, 
dass  eine  wirklich  rationelle  Agrikultur  überall  am  Privateigenthum  unQber- 
windliche  Schranken  findet.  Dasselbe  thun  Schriftsteller,  welche  Vertheidiger 
ex  professo  des  Monopols  de.s  Privateigentbums  am  Erdball  sind,  so  z.  B. 
Herr  Charles  Comte  in  einem  zweibändigen  Werk,  das  die  Vertbeidigung 
des  Privateigen thums  zum  speciellen  Zweck  hat.  ^Ein  Volk,"  sagt  er,  .kann 
den  aus  seiner  Natur  «ich  ergebenden  Grad  des  WohlBtands  und  der  Macht 
nicht  erreielien,  es  sei  denn,  dass  jeder  Theil  des  Bodens,  der  es  ernährt,  die 
Bestimujung  erhält,  die  am  meisten  mit  dem  allgemeinen  Interesse  im 
kliuig  steht,  üm  seinen  Reichthfimem  eine  grosse  Entwicklung  zu  geben, 
müsste  wenn  möglich  ein  einziger  und  vor  allem  aufgeklärter  Wille  die  Ver- 
fügung über  jedes  einzelne  Stück  seines  Gebiets  in  die  Hand  nehmen,  und 
jedes  Stück  zur  Prosperität  aller  andren  beitragen  machen.  Aber  die  Ejüstenz 
eines  solchen  Willens  . . .  wOzde  mivertrfighch  sein  mit  der  TheUnng  dee 
Bodens  in  PrivatgrnndBtücke  , . .  nnd  mit  der,  jedem  Besitzer  gewährleistoteii 
Fähifrkeit,  über  sein  Vermögen  in  fast  absoluter  Weise  zu  verfügen."  — 
Johustou,  Comte  etc.  haben  bei  dem  Widerspruch  des  Eigenthums  mit  einer 
ralionelhai  Agronomie  nur  die  Nothwendigkeit  im  Ange,  den  Boden  eines 
Landes  als  ein  Ganzes  zu  bebauen.  Aber  die  Abhängigkeit  der  Kultur  der 
besondren  Erdprodukte  von  den  Schwankungen  der  Marktpreise,  und  der 
beständige  Wechsel  dieser  Kultur  mit  diesen  Preisschwankungen,  der  ganse 
Geist  der  kapitalistischen  Piodnktlon,  der  auf  den  nnmittelhecen  nt<mitep 
Geldgewinn  gerichtet  isty  widerspricht  der  Agrikultur,  die  mit  den  geenmmten 
ständigen  Lebensbedingungen  aer  sich  verkettenden  Menschengenerationen 
zu  wirthschaften  hat.  Ein  schlagendes  Beispiel  davon  sind  die  Waldungen, 
die  nur  da  zuweilen  einigermafsen  dem  Gesammtinteresse  gemiUb  bewiith- 
tehaftet  weiden,  wo  sie  niät  FriTateigenthum,  sondern  der  Btaatmrwaltong 
nnterwoifen  sind. 
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KnechtsehaftBrerhSltakMii  TSIlig  loslSst^  andreneÜB  den  Grund  und 
Boden  als  Arbeitsbediiigang  gänzlich  Tom  Grnndeigenthum  und 
Grundeigenthümer  trennt,  für  den  er  weiter  nichts  vorstellt,  als 
eine  bestimmte  Geldsteuer,  die  er  vermittelst  seines  Monopols  vom 
industriellen  Kapitalisten,  dem  Pächter  erhebt;  so  sehr  den  Zu- 
sammenhang loslöst,  dass  der  Grundeigenthümer  sein  ganzes  Leben 
in  Konstantinopel  zubringen  kann,  während  sein  G rundeigen thum 
in  Schottland  liegt.  Das  Grundeigenthum  erhält  so  seine  rein 
Ökonomische  Form,  durch  Abstreifung  aller  seiner  frühern  poli- 
tischen und  socialen  Verbrämungen  und  Verquickungen,  kurz  aller 
jener  traditionellen  Zuthaten,  die  von  den  industriellen  Kapitalisten 
selbst,  wie  von  ihren  theoretischen  Wortführern,  wie  wir  später 
sehn  werden,  im  Eifer  ihres  Kampfs  mit  dem  Gmndeigenthum  als 
eme  nutzlose  und  abgeschmackte  SuperfÖtation  denundrt  werden. 
Dm  Bationalisirung  der  Agrikultur  eineraeitB,  die  diese  ent  be- 
fthigt  gesellsehaftlich  betrieben  zu  werden,  die  Rückfühning  dee 
Grundeigenthums  ad  absurdum  andrerseits,  dies  sind  die  grossen 
Verdienste  der  kapitalistischen  Prodoktionsweise.  Wie  alle  ihre 
andern  historischen  Fortsohiitte,  erkaufte  sie  aueh  diesen  suniehst 
durch  die  TÖllige  Yerelendnng  der  unmitkelbaven  Frodueenten. 

Bevor  wir  zum  Gegenstand  selbst  fibergehn,  sind  noch  einige 
Vorbemerkungen  zur  Abwehr  von  MissrerstSndnissen  nSthig. 

Die  Voraussetsung  bei  der  kapitalistischen  Produktionsweise  ist 
also  diese:  die  wirkUchen  Ackerbauer  sind  Lohnarbeiter,  beschlftigt 
Ton  einem  Kapitalisten,  dem  PSchter,  der  die  Landwirthschaft  nur 
als  ein  besondres  Exploitationsfeld  des  Kapitals,  als  Anlage  seines 
Kapitals  in  einer  besondem  Produktionsphäre  betreibt.  Dieser 
Pächter-Kapitalist  zahlt  dem  Grundeigenthümer,  dem  Eigeuthümer 
des  von  ihm  exploitirten  Bodens  in  bestimmten  Terminen,  z.  B. 
jährlich,  eine  kontraktlich  festgesetzte  Geldsumme  (ganz  wie  der 
Borger  von  Geldkapital  bestimmten  Zins)  für  die  Erlaubniss,  sein 
Kapital  in  diesem  besondem  Produktionsfeld  anzuwenden.  Diese 
Geldsumme  heisst  Grundrente,  einerlei  ob  sie  von  Ackerboden, 
Bauterrain,  Bergwerken,  Fischereien,  Waldungen  u.  s.  w.  gezahlt 
werde.  Sie  wird  gezahlt  für  die  ganze  Zeit,  während  deren  kon- 
traktlich der  Ghrundeigenthümer  den  Boden  an  den  Pächter  ver- 
liehen«  yermiethet  hat  Die  Grundrente  ist  also  hier  die  Form^ 
worin  sich  das  Grundeigenthum  ökonomisch  realisirt,  verwerthet. 
Wir  haben  ferner  hier  alle  drei  Klassen,  welche  den  Rahmen  der 
modernen  Gesellschaft  konstituiren,  zusammen  und  einander  gegen* 
Aber  —  Lohnarbeiter,  industrieller  Kapitalist,  GrundeigenthtSmer, 


Digitized  by  Google 


—    158  — 

Kapitel  kuin  in  der  Bide  fixirt|  ihr  eurerleifat  Wiarden^  theHs 
mehr  Tordheigeheiid,  wie  bei  Verbonoerangcn  chemiecher  Natar, 
Dttngung  Q.  B.  theüe  mehr  permanent,  wie  bei  Abgngakan&len, 
Beitoerangsanlagen,  NirelHrangen,  Wirttüchaft^bfaden  etc. 
Ich  habe  andeiawo  das  der  ISrde  eo  emTerleibte  Kapital  la  terra- 
ciq^ital  genannt**)  Es  ftllt  nnter  die  Kategorien  des  fixen  Kapi* 
tals.  Dar  Zins  fOat  das  der  Erde  emreiieibte  Kapital  und  die  Yer- 
besserungen,  die  sie  so  als  Produktionsinstrainent  erhält,  kann  einen 
Theil  der  Rente  bilden,  die  dem  Grundeigenthümer  vom  Pächter 
gezahlt  wird**),  aber  sie  konstruirt  nicht  die  eigentliche  Grund- 
rente, die  für  den  Gebrauch  des  Bodens  als  solchen  gezahlt  wird, 
er  mag  sich  im  Naturzustand  befinden  oder  kultivirt  sein.  Bei 
einer  systematischen  ßehandhing  des  Grundeigenthums,  die  ausser- 
halb unsres  Plans  liegt,  wäre  dieser  Theil  der  Einnahme  des  Grund- 
eigenthümers  ausführlich  darzustellen.  Hier  genügen  wenige  Worte 
darüber.  Die  mehr  temporären  Kapitalanlagen,  die  die  gewöhn- 
lichen Produktionsprocesse  in  der  Agrikultur  mit  sich  führen, 
werden  alle  ohne  Ausnahme  vom  Pächter  gemacht  Diese  An- 
lagen, wie  die  blosse  Bebauung  überhaupt,  wenn  sie  einigermalsen 
rationell  betrieben  wird,  also  sich  nicht  auf  die  brutale  Aussaugung 
des  Bodens  rednchrt,  wie  etwa  bei  den  ehemaligen  amerikanischen 
Sklavenhaltern  —  wogegen  sich  jedoch  die  Herren  Grundeigen- 
thümer kontraktlich  sichern  —  verbessern  den  Boden*®),  steigern 
sein  Arodnkt  nnd  verwandeln  die  Erde  aus  blosser  Materie  in  Erde* 
Kapital  Ein  bebautes  Feld  ist  mehr  werfth  als  em  nnbebantee 
▼on  derselben  natOrlidien  Qnalit&i  Auch  die  mehr  pennanenten, 
sich  in  Ifiugerer  Zeit  abnntaenden,  der  Erde  einverleibten  fixen 
Kapitale,  werden  som  grossen  Theil,  in  gewissen  Sphfiren  oft  ana» 
schlieeslich,  vom  Pfichter  gemacht  Sobald  aber  die  kontraktlich 
festgesetste  FhMshtnit  abgelaufen  ist  —  nnd  es  ist  diss  einer  der 
Orflnde,  warum  mit  der  Entwicklung  der  kapitalistischen  Produk- 
tion der  Grundeigenthümer  die  Pachtzeit  möglichst  abzuküraen 

^  IGitee  de  la  Fhilctophie.  p.  165.  Ich  mache  dort  den  üntetBchicd 

zwischen  terre-mati^  und  t6R^^»pital.  «Bien  qu'k  appliquer  &  des  terres 
d^jk  transform^es  en  moyen  de  production  de  secondcs  mises  de  capital  on 
augmente  la  terre-capitai  aaus  rien  ajouter  k  la  terre-mati^re,  c'est-ä  dire 
k  Ptftendue  de  la  terre ...  La  tene-oapital  n'est-pia  plus  ^tenMÜe  qne  tont 
sntre  capital  ...  La  terre-oapitel  est  un  capital  fixe,  maie  le  capital  fixe 
•'ose  aussi  bien  qne  les  capitaux  circulants. 

Ich  sage  akann,*  weil  unter  gewissen  Umst&adeu  dieser  Zins  vom  Ge- 
aets  der  Chrandrente  regnlirt  wird,  und  daher,  s.  B.  bei  Koakunens  neuer 
Lindereien  von  grosser  natürlicher  Fruchtbarkeit,  verschwinden  kann. 

Sieh  James  Andenon  und  Garey. 


Digitized  by  Google 


—    169  — 

tackt  —  fiüien  die  dem  Boden  eiiiTerleibtoii  VerbeBsenmgeQ  ab 
nntrennbaraB  Accideiis  der  Sabetens,  des  Bodens,  als  TMym^li^m 
dem  Besitnr  des  Bodens  anheim.  Bei  dem  neaen  Pachtkoninkt, 
den  er  schliesst,  fügt  der  QrandeigenthOmer  den  Zins  ftr  das  der 
Erde  einTerleibto  Kapital  der  eigentlichen  Gmndiente  hinzu;  ob 
er  den  Boden  nnn  an  den  Pächter  Termiethet,  der  die  Verbesse- 
ruDgen  gemacht  hat,  oder  an  einen  andern  Pächter.  Seine  Rente 
schwillt  80  auf;  oder,  wenn  er  den  Boden  verkaufen  will  —  wir 
werden  gleich  sehn  wie  dessen  Preis  bestimmt  wird  —  ist  jetzt 
sein  Werth  gesteigert.  Er  verkauft  nicht  nur  den  Boden,  sondern 
den  verbesserten  Boden,  das  der  Erde  einverleibte  Kapital,  das  ihm 
nichts  gekostet  hat.  Es  ist  dies  eins  der  Geheimnisse  —  ganz  ab- 
gesehn  von  der  Bewegung  der  eigentlichen  Grundrente  —  der 
steigenden  Bereicherung  der  Grundeigenthüraer,  des  fortwährenden 
Anschwellens  ihrer  Renten,  und  des  wachsenden  Geldwerths  ihrer 
Ländereien  mit  dem  Fortschritt  der  ökonomischen  Entwicklung. 
Sie  stecken  so  das  ohne  ihr  Zuthun  hervorgebrachte  Resultat  der 
gesellschaftlichen  Entwicklung  in  ihre  Privatsachen  —  fruges  con- 
snmere  nati.  Es  ist  dies  aber  zugleich  eins  der  grössten  Hinder- 
nisse einer  rationellen  Agrikultur,  indem  der  Pächter  alle  Ver- 
besserungen und  Auslagen  vermeidet,  deren  YoUständiger  Rttckfloss 
wahrend  der  Dauer  seiner  Pachtzeit  nicht  zu  erwarten  steht;  und 
als  solches  Hindemiss  finden  wir  diesen  Umstand  fort  und  fort 
dennneirt  ebensowohl  im  Torigen  Jahrhundert  Ton  James  Anderson, 
dem  eigentlichen  Entdecker  der  modernen  Bententheorie,  der  zu- 
gleich praktischer  PSchter  und  fttr  seine  Zeit  bedeutender  Agronom 
war,  wie  in  unsem  Tagen  Ton  den  Gegnern  der  jetzigen  VeiiEWsung 
des  Grundeigenthnms  in  England. 

A.  A.  Walton,  Histoxy  of  the  Landed  Tennres  of  Great  Britein 
and  Ireland,  London  1865,  sagt  darüber  p.  96,  97:  „Alle  die  An- 
strengungen der  zahlreichen  landwirthschafblichen  Anstalten  in 
unserm  Lande  können  keine  sehr  bedeutenden  oder  wirklich  be- 
merkbaren Resultate  im  wirklichen  Fortschritt  verbesserter  Be- 
bauung bewirken,  so  lange  solche  Verbesserungen  in  einem  weit 
höhern  Grade  den  Werth  des  Grundeigenthums  und  die  Höhe  der 
Rentrolle  des  Grundbesitzers  vermehren,  als  sie  die  Lage  des 
Pächters  oder  des  Landarbeiters  verbessern.  Die  Pächter  im  all- 
gemeinen wissen  genau  so  gut  wie  der  Grundbesitzer,  sein  Rent- 
meister oder  selbst  der  Präsident  einer  landwirthschafblichen  Ge- 
sellschaft, dass  gute  Drainirung,  reichliche  DUngung  und  gute  Be- 
wirthschaftung,  im  Bund  mit  yennehrter  Anwendung  von  Arbeit, 
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tDun  das  Land  gründlich  zn  reimgen  nnd  nmsoarbdten,  wnndcfbave 
Briblge  erzeugen  werden,  lowohl  in  VerbeMening  des  Bodens  wie 
in  gesteigerter  Produktion.  Aber  aUes  dies  erfordert  betrichtliche 
Anslage,  nnd  die  Picbter  wissen  ebenldls  sehr  gut,  dass  wie  sehr 
sie  anch  das  Land  Terbessem  oder  seinen  Werth  erhShen  mögen, 
die  Chrundbesitzer  auf  die  Daner  den  Hoaptrortheil  davon  in  er- 
höhten Renten  und  gesteigertem  Boden werth  einernten  werden  .  .  . 
Sie  sind  schlau  genug  zu  bemerken,  was  jene  Redner  [Grundbe- 
sitzer und  ihre  Rentmeister  bei  landwirthschaftlichen  Festmahlen] 
eigenthümlicher  Weise  stets  vergessen  ihnen  zu  sagen  —  nämlich 
dass  der  Löwenantheil  aller  vom  Pächter  gemachten  Verbesserungen 
schliesslich  immer  in  die  Tasche  des  Grundbesitzers  gehn  muss  .  .  . 
Wie  sehr  auch  der  frCihere  Pächter  die  Pachtung  verbessert  haben 
mag,  sem  Nachfolger  wird  immer  finden,  dass  der  Grundbesitzer 
die  Rente  erhöben  wird  im  Yerhältniss  zu  dem  durch  frühere  Ver- 
besserangen  gesteigerten  Bodenwerth." 

Li  der  eigentlichen  Agrikultur  erscheint  dieser  Process  noch 
nicht  so  klar  wie  bei  Benutzung  des  Bodens  als  Bauterrain.  Der 
weitaus  überwiegende  Theil  des  Bodens,  der  in  England  zu  Ban- 
swecken, aber  nicht  als  freehohl  Terkanft  wird,  wird  ▼on  den  Grund* 
eigenthfimem  yenniethet  für  99  Jahre,  oder  auf  kürzere  Zeit  wenn 
möglich.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  fidlen  die  Baulichkeiten  mit 
dem  Boden  selbst  dem  Grundbesitzer  anheim.  »^e  [die  PSchter] 
sind  verpflichtet,  bei  Ablauf  des  Ifiethskontrakts  das  Hans  dem 
grossen  QrundbesitKer  in  gutem  wohnlichen  Zustand  zu  ttberUefem, 
nachdem  sie  bis  zu  dieser  Zeit  eme  ttberfanebene  Bodenrente  besaiUt 
haben.  Kaum  ist  der  Kiethkontrakt  abgelaufen,  so  kommt  der 
Agent  oder  Inspektor  des  Grundbesitzers,  besichtigt  euer  Haus, 
sorgt  dafür,  dass  ihr  es  in  guten  Zustand  setzt,  nimmt  dann 
Besitz  davon  und  annexirt  es  an  das  Gebiet  seines  Grundherrn. 
Die  Thatsache  ist,  dass  wenn  dies  System  in  voller  Wirkung  noch 
für  längre  Zeit  zugelassen  wird,  der  gesammte  Häuserbesitz  im 
Königreich,  ebensogut  wie  der  ländliche  Grundbesitz,  in  den  Händen 
der  grossen  Grundherrn  sein  wird.  Das  ganze  Westend  von  Lon- 
don, nördlich  und  südlich  von  Temple  Bar,  gehört  fast  ausschliess- 
lich ungefähr  einem  halben  Dutzend  grosser  Grundherrn,  ist  ver- 
mietbet  zu  enormen  Bodenrenten,  und  wo  die  Miethkontrakte  noch 
nicht  ganz  abgelaufen  sind,  verfallen  sie  rasch  nach  einander. 
Dasselbe  gilt  in  grösserm  oder  geriogerm  Grad  von  jeder  Stadt 
im  Königreich.  Aber  selbst  hierbei  bleibt  dies  gierige  System  der 
Ausschliesslichkeit  und  des  Monopols  noch  nicht  stehn.   Fast  die 
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gesammten  Dock-Einrichtangen  unsrer  Hafenstädte  befinden  sich 
in  Folge  desselben  Processes  der  Usurpation  in  den  Händen  der 
grossen  Land-Leviathans."  (1.  p.  93.)  Unter  diesen  Umstanden 
ist  es  klar,  dass  wenn  der  Census  ftir  England  und  Wales  1861 
bei  einer  Gesammtbevölkerung  von  20,066,224  die  Zahl  der  Haus- 
eigenthOmer  auf  36,032  angibt,  das  Verhältniss  der  Eigenthümer 
zur  Zahl  der  Häuser  und  der  Bevölkerung  ein  ganz  andres  Aus- 
sehn erhalten  würde,  waren  die  grossen  Eigenthümer  auf  die 
eine,  die  kleinen  auf  die  andre  gesteilt. 

Dies  Beispiel  mit  dem  Eigenthum  an  Baulichkeiten  ist  wichtig, 
1)  weil  es  klar  den  Unterschied  zwischen  der  eigentlichen  Grund- 
rente und  dem  Zins  des  dem  Boden  einverleibten  fixen  Kapitale 
zeigt,  der  einen  Zusatz  zur  Grundrente  bilden  kann.  Der  Zins  der 
Baulichkeiten,  wie  des  bei  der  Agrikultur  vom  Pächter  dem  Boden 
einvefleibten  Kapitals,  fallt  dem  indiutrielkn  Kapitalieteo,  dem 
Baupekalaiiton  oder  Pfichter  sa,  wfthrend  der  Daaer  des  Mieth- 
kontmkti,  imd  bat  an  und  ftlr  dcb  niohts  sa  thnn  mit  der  Ghnmd- 
rente,  die  jährlich  in  bestimmten  Terminen  ftr  Benatsong  des 
Bodens  genhlt  weiden  mn«.  2)  Weil  ee  leigt,  wie  mit  dem 
fioden  dae  ihm  einTerleibte  fremde  Kapital  schlieaalieh  dem  Gnmd- 
eigenthfUner  anbeimftUt  und  der  2&is  daftlr  eeine  Rente  lobwelli 

Einige  Schziftateller,  theils  als  Wortführer  dee  Gmndeigenthums 
gegen  die  Angri£Pe  der  bürgerlichen  Oekonomen,  theils  in  dem 
Streben,  das  kapitalistische  Produktionssystem  in  ein  System  von 
„Harmonien"  statt  von  Gegensätzen  zu  verwandeln,  wie  z.  B.  Carey, 
haben  die  Grundrente,  den  specifischen  ökonomischen  Ausdruck  des 
Grundeigenthums,  als  identisch  mit  dem  Zins  darzustellen  gesucht. 
Damit  wäre  nämlich  der  Gegensatz  zwischen  Grundeigenthlimern 
und  Kapitalisten  ausgelöscht.  Die  umgekehrte  Methode  wurde  im 
Beginn  der  kapitalistischen  Produktion  angewandt.  Damals  galt 
in  der  populären  Vorstellung  noch  das  Grundeigenthum  als  die 
primitive  und  respektable  Form  des  Privateigenthums,  während  der 
Zins  des  Kapitals  als  Wucher  verschrieen  war.  Dndley  North, 
Locke  etc.  stellten  daher  den  Kapitalzins  dar  als  eine  der  Grund* 
rente  analoge  Form,  ganz  wie  Turgot  die  Berechtigung  des  Zinses 
ins  der  Biistens  der  Grundrente  ableitete.  —  Jene  neuem  Schrift- 
steller Tergessen  —  ganz  abgesehn  davon,  dass  die  Grundrente 
rein,  ohne  Zosati  jedes  Zinses  fftr  dem  Boden  «mTeileibtes  Kapital, 
eodstiren  kann  und  enstirt  —  dass  der  GmndeigenthOmer  in 
dieser  Weise  nicht  nur  Zins  erhSit  Ton  fremdem  Kapital,  das  ihm 
niclits  kostet,  sondern  obendrein  noch  das  fremde  Kapital  gratis 
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in  den  Kianf.  Die  Beehtfertigung  des  Gfondeigenihains,  wie  die 
aller  andren  Eigenthnmaformen  einer  beatimmton  Fh>dQktionaweiae, 

ist  die,  dass  die  Produktionaweiae  selbst  historische  transitorische 
Nothwecdigkeit  besitzt,  also  auch  die  Prodaktions-  und  Austausch- 
verhältnisse, die  aus  ihr  entspringen.  Allerdings,  wie  wir  später 
sehn  werden,  unterscheidet  sich  das  Grundeigenthum  von  den  übrigen 
Arten  des  Eigenthums  dadurch,  dass  auf  einer  gewissen  Entwick- 
Inngshöhe,  selbst  vom  Standpunkt  der  kapitalistischen  Produktions- 
weise aus,  es  als  überflüssig  und  schädlich  erscheint. 

Die  Grundrente  kann  in  einer  andern  Form  mit  dem  Zins  ver- 
wechselt, und  so  ihr  apeciflscher  Charakter  verkannt  werden.  Die 
Ghnmdrente  stellt  sich  dar  in  einer  bestimmten  Geldsumme,  die  der 
Grundeigenthümer  jährlich  ana  der  Verpachtung  eines  Stücks  des 
Erdballs  bezieht  Wir  haben  gesehn,  wie  jede  bestimmte  Geldein- 
nahme kapitalisirt  werden,  d.  h.  als  der  Zins  eines  imaginären 
Kapitale  bebrachtet  werden  kann.  Ist  z.  B.  der  mittlere  Zinafasa 
flo  kann  also  anch  eine  jährliche  Ghnmdrente  von  200  M  als 
Zina  einea  Ei^itala  tod  4000  £  betrachtet  werden.  Ea  iai  die  ao 
kapitaliairte  Grundrente,  die  den  Ejm^praa  oder  Werth  dea  Bodens 
bildett  dne  EategoriCf  die  prima  frcioi  gans  wie  der  P^eia  der 
Arbeit  irrationell  iat,  da  die  Erde  nicht  daa  Ftodnkt  der  Arbeit 
iaI,  also  anch  keinen  Werth  hat  Andieraeita  aber  verbiigt  aich 
hinter  dieser  imtionellen  Form  ein  wirkliohee  PlrodnktionaTerhSlt- 
niss.  Kauft  ein  Kapitalist  Grund  und  Boden,  der  eine  jährliche 
Rente  von  200  £  abwirft,  für  4000  £^  so  bezieht  er  den  durch- 
schnittlichen jährlichen  Zins  zu  5°/o  von  4000  £^  ganz  ebenso  wie 
wenn  er  dies  Kapital  in  zinstragenden  Papieren  angelegt  oder  es 
direkt  zu  h^\^  Zinsen  ausgeliehen  hätte.  Es  ist  die  Verwerthung 
eines  Kapitals  von  4000  £  zu  Unter  dieser  Voraussetzung 

würde  er  in  20  Jahren  den  Einkaufspreis  seines  Guts  durch  dessen 
Einkünfte  wieder  ersetzt  haben.  In  England  wird  daher  der  Kauf- 
preis von  Läudereien  nach  so  und  so  viel  years'  purchase  berechnet, 
waa  nur  ein  andrer  Ausdruck  für  die  Kapitaliairung  der  Grund- 
rente iat  £a  iat  in  der  That  der  Kaufpreis,  nicht  des  Bodena» 
sondern  der  Grundrente  die  er  abwirft,  berechnet  nach  dem  ge> 
wohnlichen  Zinafbea.  Diese  Kapitalisirung  der  Rente  setat  aber 
die  Rente  Toraus,  wfihrend  die  Rente  nicht  umgekehrt  ana  ihrer 
eignen  Kapitaliaimng  abgeleitet  nnd  erklärt  wwden  kann.  Ihre 
Eziatenz,  unabhSngig  Ton  dem  Verkanf,  iat  Tiehnehr  hier  die  Vor^ 
anasetsong,  Ton  der  aoagegangen  wird. 

Ea  folgt  daher  dasa,  die  Grandrente  ala  konstante  Qitoe  vor- 
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ausgesetzt,  der  Bodenpreis  steigen  oder  fidlen  kann,  umgekehrt 
wie  der  Zinsfuw  steigt  oder  fälli  Fiele  der  gewöhnlicbe  Zindbn 
Ton  5  auf  4^/^  lo  stellte  eme  jibrliolie  Gnuidreiite  Ton  200  M  die 
jihrliehe  Verwerthnng  eines  Kspitals  toh  5000  £  statt  Ton  4000  £ 
TOT,  und  so  wiie  der  Vim  desselben  GnmdstBoks  von  4000  auf 
5000  £  gestiegen,  oder  Ton  20  yesn'  pnrchase  auf  25.  ümge- 
kehrt  im  umgekehrten  FalL  Es  vA  dies  eine  Ton  der  Bewegung  der 
Glmndrente  selbst  nnabhangige  nnd  nmr  dnreh  den  Zinsfoss  ge- 
regelte Bewegung  des  Bodenpreises.  Da  wir  aber  gesebn  haben, 
dass  die  Profitrate  im  Fortschritt  der  gesellschaftlichen  Entwick- 
lung eine  Tendenz  zum  Fallen  hat,  und  daher  auch  der  Zinsfuss, 
soweit  er  durch  die  Profitrate  geregelt  wird;  dass  femer,  auch  ab- 
gesehn  von  der  Profitrate,  der  Zinsfuss  eine  Tendenz  zum  Fallen 
bat,  in  Folge  des  Wachsthums  des  verleihbaren  Geldkapitals,  so 
folgt,  dass  der  Bodenpreis  eine  Tendenz  zum  Steigen  hat,  auch  un- 
abhängig von  der  Bewegung  der  Grundrente  und  des  Preises  der 
Bodenprodukte,  wovon  die  Rente  einen  Theil  bildet 

Die  Verwechslung  der  Grundrente  selbst  mit  der  Zinsform,  die 
sie  für  den  Käufer  des  Bodens  annimmt  —  eine  Verwechslung, 
die  auf  TöUiger  Unkenntniss  der  Natur  der  Grundrente  beruht  — 
muss  zu  den  sonderbarsten  Trugschlüssen  f&hren.  Da  das  Grund* 
eigenthum  in  allen  alten  Ländern  fQr  eine  besonders  TOmehme 
Form  des  Eigenthums  gilt,  nnd  der  Ankauf  desselben  ausserdem 
als  besonders  siehre  Kapitalanlage,  so  steht  der  Zinsfoss,  ro  dem 
die  G^ndrente  gekauft  wird,  meist  niedriger  als  bei  andern  auf 
liogre  Zeit  sich  erstreckenden  Kapitalanlagen,  sodass  z.  B.  der 
KiOfer  Ton  Grund  und  Boden  nur  4^/^  auf  den  Kaufpreis  erhSlt, 
wfihrend  er  fbr  dasselbe  Kapital  sonst  5^/^  erhalten  würde;  oder 
was  auf  dasselbe  hinauskommt,  er  saUt  mehr  Kapital  ftr  die 
Grundrente,  als  er  fftr  dieselbe  jährliche  Geldeinnahme  in  andern 
Anlagen  zahlen  würde.  Daraus  schliesst  Herr  Thiers  in  seiner 
überhaupt  grundschlechten  Schrift  über  La  Propri^t^  (dem  Abdruck 
seiner  1849  in  der  franzosischen  Nationalversammlung  gehaltnen 
Rede  gegen  Proudhon)  auf  die  Niedrigkeit  der  Grundreute,  während 
es  nur  die  Höhe  ihres  Kaufpreises  beweist. 

Der  Umstand,  dass  die  kapitalisirte  Grundrente  als  Bodenpreis 
oder  ßodenwerth  sich  darstellt,  und  die  Erde  daher  wie  jede  andre 
Waare  gekauft  und  verkauft  wird,  gilt  einigen  Apologeten  als 
Rechtfertigungsgrund  des  Grundeigenthums,  indem  der  Käufer  ftir 
es  wie  für  jede  andre  Waare ,  ein  Aequivalent  gezahlt,  und  der 
grösste  Theil  des  Gmndeigenthums  in  dieser  Weise  die  fiiinde 

11* 
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gewedueli  habe.  DeiMlbe  Badiftfertigimgsgnmd  gälte  dann  ancli 
Ar  die  SldaTerei,  indem  ftr  den  SU«Tenhaller,  der  den  SUaren 
beer  benUt  hei,  der  Ertrag  von  deaeen  Arbeit  nur  den  Zine  det 
in  seinem  Ankauf  ansgelegten  Kapitale  dareteilt  Ane  dem  Kauf 
und  Verkauf  der  Grundrente  die  Berechtigung  ihrer  Existenz  herleiten, 
heis8t  überhaupt,  ihre  Existenz  aus  ihrer  Existenz  rechtfertigen. 

So  wichtig  es  ist  für  die  wissenschaftliche  Analyse  der  Grund- 
rente —  d.  L  der  selbständigen,  specifischen  ökonomischen  Form 
des  Grundeigenthums  auf  Basis  der  kapitalistischen  Produktions- 
weise —  sie  rein  und  frei  von  allen  sie  verfälschenden  und  ver- 
wischenden Beisätzen  zu  betrachten,  ebenso  wichtig  ist  es  andrer- 
seits für  das  Verständniss  der  praktischen  Wirkungen  des  Grund- 
eigenthums, und  selbst  fWr  die  theoretische  Einsicht  in  eine  Masse 
Thateachen,  die  dem  Begriff  und  der  Natur  der  Grundrente  wider- 
sprechen, und  doch  als  fizietenzweisen  der  Grundrente  erscheinen, 
die  Elemente  an  kennen,  ans  denen  diese  Tr&bnngen  der  Theorie 
entspringen. 

Praktisch  erscheint  natürlich  allee  ale  Grundrente,  was  in  Form 
Yon  Pachtgeld  dem  Grundeigenthfimer  vom  Pächter  genhlt  wird 
fttr  die  Erianbnifle,  den  fioden  zn  bewirthechafteo.  Ans  ireldieo 
Beetandtheilen  dieier  Tribut  znsammengeeetit  eei,  ans  weldien 
Quellen  er  herrOhren  mSge,  er  hat  das  mit  der  eigentlichen  Grand- 
rente gemein,  daes  das  Monopol  auf  em  StOck  dee  Erdballe  den 
sog.  GnmdeigenthOmer  befittiigt,  den  Tribut  au  erheben,  die 
SehataEong  antelegen.  Er  hat  das  mit  der  eigentlieben  Grund* 
rente  gemein,  daes  er  den  Bodenpreis  bestimmt,  der  ivie  oben 
gezeigt,  nichts  ist  als  die  kapitalisirte  Eimiahme  Ton  der  Yerpaoii- 
tung  des  Bodens. 

Man  hat  bereits  gesehn,  dass  der  Zins  für  das  dem  Boden  ein- 
verleibte Kapital  einen  solchen  fremdartigen  Bestandtheil  der  Grund- 
rente bilden  kann,  einen  Bestandtheil,  der  mit  dem  Fortschritt  der 
Ökonomischen  Entwicklung  einen  stets  wachsenden  Zusatz  zum 
Gesammtrental  eines  Landes  bilden  muss.  Aber  abg^ehn  von 
diesem  Zins  ist  es  möglich,  dass  sich  unter  dem  Pachtgeld  zum 
Theil,  und  in  gewissen  Fällen  ganz  und  gar,  also  bei  gänzlicher 
Abwesenheit  der  eigentlichen  Grundrente,  und  daher  bei  wirklicher 
Werthloeigkeit  des  Bodens,  ein  Abzug  sei  es  vom  Durchschnitts- 
profit, sei  es  vom  nonnalen  Arbeitslohn,  sei  ee  yon  beiden  zugleich 
Tersteckt.  Dieser  Theil,  sei  es  des  Profits,  sei  es  des  Arbeitslohns^ 
erscheint  hier  in  der  Gestalt  der  Grundrente,  weil  er  statt,  wie  es 
normal  wäre,  dem  industriellen  Kapitalisten  oder  dem  Lohnarbeiter 
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anluwmitnfallen»  in  der  Form  tod  Pachtgeld  an  den  Gnindeigen- 
thfimer  gezahlt  wird.  Oekonomueb  gesprochen,  bildet  weder  der 
eine  noch  der  andre  Tbeil  Qrondrenie:  aber  praktisch  bildet  er 
Einnahme  des  Grundeigenthttmers,  eine  ökonomische  Verwerthung 
seines  Monopols,  ganz  so  gut  wie  die  wirkliche  Grundrente,  und 
wirkt  ebenso  bestimmend  auf  den  Bodenpreis  wie  die  letztre. 

Wir  sprechen  hier  nicht  von  Verhältnissen,  worin  die  Grund- 
rente, die  der  kapitalistischen  Produktionsweise  entsprechende  Weise 
des  Grundeigenthums,  formell  existirt,  ohne  dass  die  kapitalistische 
Produktionsweise  selbst  existirte,  ohne  dass  der  Pächter  selbst  ein 
industrieller  Kapitalist,  oder  die  Art  seiner  Bewirthschaftung  eine 
kapitalistische  wäre.  Dies  ist  z.B.  der  Fall  in  Irland.  Der  Pächter 
ist  hier  im  Durchschnitt  ein  kleiner  Bauer.  Was  er  dem  Grund- 
eigenthümer  als  Pacht  zahlt,  abeorbirt  oft  nicht  nur  einen  Theil 
seines  Profits,  d.  h.  seiner  eignen  Mehrarbeit,  auf  die  er  als  In- 
haber seiner  eignen  Arbeitsinstrumente  ein  Recht  hat,  sondern  auch 
einen  Theil  des  normalen  Arbeitslohns,  den  er  nnier  andren  Ver- 
hfiltnissen  ÜBr  dieselbe  Arbeitsmenge  erhalten  wQrde^  Anaserdem 
exproprürt  ihn  der  Qmndeigenthfimer,  der  hier  dnrohane  nichts 
thnt  ftr  die  Verbessemng  des  Bodens,  Ton  seinem  kleinen  Kapital, 
das  er  grtatentheils  durch  eigne  Arbeit  dem  Boden  einrerleibt, 
gans  wie  ein  Wucherer  unter  Shnlichen  VerhUtnissen  thun  würde. 
Nur  dass  der  Wucherer  wenigstens  sein  eignes  Kapital  bei  der 
Opemtion  riskiri  fis  bildet  dieee  fortwihrende  Beraubung  den 
Gegenstand  des  Zwists  fkber  die  irische  Landgesetzgebnng,  die 
wesentlich  darauf  hinauskommt,  dass  der  Grundeigenthümer,  der 
dem  Pächter  aufkündigt,  gezwningen  werden  soll,  diesen  zu  ent- 
schädigen für  die  von  ihm  angebrachten  Bodenverbesserungen  oder 
das  dem  Boden  einverleibte  Kapital.  Palmerston  pflegte  hierauf 
cynisch  zu  antworten:  ,J)a8  Haus  der  Gemeinen  ist  ein  Haus  von 
Grundeigenthümem." 

Wir  sprechen  auch  nicht  von  den  ausnahmsweisen  Verhältnissen, 
worin  selbst  in  Ländern  kapitalistischer  Produktion  der  Grundeigen- 
thflmer  hohes  Pachtgeld  erpressen  kann,  das  in  gar  keinem  Zu- 
sammenbang mit  dem  Produkt  des  Bodens  steht,  wie  z.  B.  in  den 
englischen  Industriebezirken  die  Verpachtung  kleiner  Bodenfetzen 
an  Fabrikarbeiter,  sei  es  fWr  kleine  Gärten,  sei  es  fllr  dilettantischen 
Ackerbau  in  Nebenstunden.   (Reports  of  Inspectors  of  Factoriee.) 

Wir  sprechen  tou  der  Ackerbaurente  in  Ländern  entwickelter 
ki^talistischer  Ptoduktion.  Unter  den  englischen  Pfichtem  z.  B. 
befindet  sich  eine  Anzahl  kleiner  Kapitalisten,  die  durch  Ernehung, 
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Bildmig,  Tradition,  Konkorrenz  und  andre  ümatSnde  bestimmt  nnd 
gezwungen  dnd,  ikr  Kapital  in  der  Agriknltor,  als  Pichter  ania- 
legen.  Sie  sind  geawuDgen,  mit  weniger  ak  dem  Dorchechnitta- 
profit  TOrlieb  za  nelmien,  und  einen  Theil  davon  in  der  Form  der 
Rente  an  den  Grundeigenthtimer  abzugeben.  Es  ist  dies  die  einzige 
Bedingung,  unter  der  ihnen  gestattet  wird  ihr  Kapital  auf  den 
Boden,  in  der  Agrikultur,  anzulegen.  Da  überall  die  Grundeigen- 
tbümer  bedeutenden,  in  England  sogar  überwiegenden  Einfluss  auf 
die  Gesetzgebung  ausüben,  kann  dieser  dazu  ausgebeutet  werden, 
um  die  ganze  Klasse  der  Pächter  zu  prellen.  Die  Korngesetze  von 
1815  z.  B.  —  eine  Brotsteuer,  einigestandenermafsen  dem  Land  auf- 
erlegt, um  den  müfsigeu  Grundeigenthümern  die  Fortdauer  des 
während  des  Anti-Jakobinerkriegs  abnorm  gewachsnen  Rentals  zu 
sichern  —  hatten  zwar  die  Wirkung,  abgesehn  von  einzelnen  ans- 
nahmsweis  fruchtbaren  Jahren,  die  Preise  der  landwirthschaftlichen 
Produkte  über  dem  Niveau  zu  erhalten,  worauf  sie  bei  freier  Kom- 
einfuhr  gefallen  wären.  Aber  sie  hatten  nicht  das  Resultat,  die 
Preise  auf  der  Höhe  zu  halten,  die  von  den  gesetzgebenden  Grund- 
eigenthOmem  in  der  Art  als  Normalpreise  dekretirt  wnrden,  daas 
sie  die  gesetdiohe  Greoxe  bildeten  ftr  die  Einfuhr  fremden  Korns. 
Unter  dem  Eindmck  dieser  Normalpreise  wurden  aber  die  Pacbi> 
kontrakte  geschlossen.  Sobald  die  lÜnsion  platzte,  wurde  ein  neaes 
Gfeseta  gemacht»  mit  neuen  Normalpreisen,  die  ebensosehr  bloss  der 
ohnmSchtige  Ausdruck  der  habgierigen  Grundeigoithumsphantasie 
waren  wie  die  alten.  In  dieser  Weise  wurden  die  Hcfater  geprellt 
von  1815  bis  zu  den  80  er  Jahren.  Daher  wfihrend  dieser  ganzen 
Zeit  das  stehende  Thema  des  agricultural  distress.  Daher  während 
dieser  Periode  die  Expropriation  und  der  Ruin  einer  ganzen  Gene- 
ration von  Pächtern,  und  ihre  Ersetzung  durch  eine  neue  Klasse 
von  Kapitalisten.^^) 

Eine  viel  allgemeinere  und  wichtigere  Thatsache  ist  aber  die 
Herabdrückung  des  Arbeitslohns  der  eigentlichen  Agrikulturarbeiter 
unter  sein  normales  Durchschnittsniveau,  sodass  ein  Theil  des 
Arbeitslohns  dem  Arbeiter  abgezogen  wird,  einen  Bestandtheil  des 
Pachtgelds  bildet,  und  so  unter  der  Maske  der  Grundrente  dem 
Grundeigenihümer  statt  dem  Arbeiter  znfliesst   Dies  ist  z.  B.  in 


")  Siehe  die  Anti-Corn-Law  Prize-Essays.  Indess  hielten  die  Korngesetze 
unmer  die  Preise  auf  künstlich  höherm  Niveau.  Für  die  bessern  Pächter 
war  dies  e&nstig.  Sie  profitirten  von  dem  stationären  Zustand,  worin  der 
SohntsBolf  die  noise  luase  der  Pachter  hielte  die  sich  mit  oder  ohne  Grund, 
anf  den  ezoepuonellen  DnrehBchnittspreis  ▼erllesaen. 
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England  und  Schottland,  mit  Ausnahme  einiger  günstig  situirten 
GrafNcbaften,  allgemein  der  Fall.  Die  Arbeiten  der  parlamenta- 
rischen Untersuchungsausschüsse  über  die  Höhe  des  Arbeitslohns, 
die  vor  der  Einführung  der  Komgesetze  in  England  eingesetzt 
wurden  —  bis  jetzt  die  werthvollsten  und  fast  ganz  nnausgebeuteten 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Arbeitslohns  im  19.  Jahrhundert,  zu- 
gleich eine  Schandsaule,  die  sich  die  englische  Aristokratie  und 
Bonigeoisie  selbst  aufgerichtet  hat  —  bewiesen  zur  Eyideni,  ttber 
allen  Zweifsl,  dass  die  hoben  BenMtM  und  die  ihnen  entspre- 
obende  Steigemng  des  Bodenpreisee  wihrend  des  Anti-Jakobiner- 
kriegs theUweis  nnr  dem  Abstoig  Tom  Arbeitslobn  nnd  seiner  Her- 
abdrQckung  selbst  nnter  das  physische  Minimnm  geschuldet  waren; 
d.  b.  dem  Wegsahlen  eines  Theils  des  nonnabm  Arbeitslohns  an 
d«i  Grundeigenthflmer.  Vendiiedne  ümsttnde,  unter  andrem  die 
Depredation  des  Geldes,  die  Handhabung  der  Armengosetie  in  den 
Ackerbaubezirken  u.  s.  w.  hatten  diese  Operation  ermöglicht,  zur 
selben  Zeit  wo  die  Einkünfte  der  Pächter  enorm  stiegen  und  die 
Grundeigenthümer  sich  labelhaft  bereicherten.  Ja,  eins  der  Haupt- 
argumente für  Einführung  der  Kornzölle,  von  Seiten  so  der  Pächter 
wie  der  Grundeigenthümer,  war  der,  dass  es  physisch  unmöglich 
sei,  den  Arbeitslohn  der  Ackerbautaglöhner  noch  tiefer  zu  senken. 
Dieser  Zustand  hat  sich  im  wesentlichen  nicht  verändert,  imd  in 
England,  wie  in  allen  europäischen  Ländern,  geht  nach  wie  vor 
ein  Theil  des  normalen  Arbeitslohns  in  die  Grundrente  ein.  Als 
Graf  Shaftesbury,  damals  Lord  Ashley,  einer  der  philantropischen 
Aristokraten,  so  ausserordentlich  bewegt  wurde  durch  die  Lage  der 
englischen  Fabrikarbeiter,  und  sich  in  der  Zehnstunden -Agitation 
zu  ihrem  parlamentarischem  Wortführer  aufwarf,  publicirten  die 
Wortführer  der  Industriellen  aus  Rache  eine  Statistik  über  den 
Lohn  der  Ackerbautaglöhner  auf  den  ihm  gehörigen  Dörfern  (s.  Buch  1, 
Kap.  XXm,  6,  e:  das  britische  Ackerbauproletariat),  wclcbe  klar 
aeigte,  wie  ein  Theil  der  Grundrente  dieses  Philantropen  bloss  aus 
dem  Raub  besteht,  den  seine  Pficbter  fftr  ihn  an  dem  Arbeitslohn 
der  Ackerbauarbeiter  Tollaiehn.  Diese  VerGffeniJichung  ist  auch 
deswegen  interessant,  weil  die  darin  entbaltnen  Thatsaeben  dem 
sdüimmsten,  was  die  AusschOsse  1814  und  15  enthttUten,  ridi 
kfibn  an  die  Seite  stellen  dürfen.  So  oft  die  ümstSnde  eine 
momentane  Steigerung  des  Arbeitslohns  der  Ackerbautaglöhner  er- 
zwingen, erschallt  dann  auch  das  Geschrei  der  Pächter,  dass  eine 
Erhöhung  des  Arbeitslohns  auf  sein  normales  Niveau,  wie  es  in 
andren  Industriezweigen  gilt,  unmöglich  sei  und  sie  ruiniren  müsse 
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ohne  gleichzeitige  Herabsetzung  der  Grundrente.  Hierin  ist  also 
das  Qestandniss  enthalten,  dass  unter  dem  Namen  Grundrente  ein 
Abzug  am  Arbeiialohn  yon  den  Pächtern  gemacht  und  an  dea 
Grundeigenthfimer  weggezahlt  wird.  Von  1849 — 59  z.  B.  stieg  in 
Engknd  der  Arbeitelolm  der  Ackerbau-Arbeiter  in  Folge  mm 
Zusammenflusses  Überwältigender  Umstände,  wie:  der  Exodus  aus 
Irland,  der  die  Zufahr  von  Ackerbau- Arbeitern  yon  dort  abschnitt; 
aneserädeoliiGhe  Abeorption  Ton  Ackerbau-Berdlkening  durch  die 
Fabrikindaiirie;  Kriegnacfafrage  flir  Soldaten;  auaserordentlielia 
Aoeinuidenuig  naeb  Aoitralien  und  den  Vereinigten  Staaten  (Kali- 
fornien), nnd  andre  Grttnde,  die  hier  nicht  näher  an  erwähnen  sind. 
Gleieliseitig,  mit  Annahme  der  nngOnetigen  Ernten  yon  1854 — 56, 
fielen  die  Dnichaehniltepreiie  dea  Qetreidea  während  dieser  Periode 
nm  mehr  als  lO^/^*  Die  Pächter  schrieen  nach  Herabaefanmg  der 
Renten.  Es  gelang  ihnen  in  einzelnen  Fällen.  Im  Dnrehechniit 
scheiterten  sie  mit  dieser  Forderung.  Sie  nahmen  Zuflucht  zur  Herab* 
Setzung  der  Produktionskosten,  u.  a.  durch  massenhafte  Einführung 
des  lokomobilen  Dampfs  und  neuer  Maschinerie,  die  zum  Theil 
Pferde  ersetzte  und  aus  der  Wirthschaft  verdrängte,  zum  Theil 
aber  auch  durch  Freisetzung  von  Ackerbau-Taglöhnern  eine  künst- 
liche Ueberbevölkerung  und  daher  neues  Sinken  des  Lohns  her- 
vorbrachte. Und  dies  geschah,  trotz  der  allgemeinen  relativen  Ab- 
nahme der  Ackerbau-Bevölkerung  während  dieses  Decenniums,  ver- 
glichen mit  dem  Wachstbum  der  Gesammtbevölkerung,  und  trotz 
der  absoluten  Abnahme  der  Ackerbau-Bevölkerung  in  einigen  reinen 
Agrikulturdistrikten.^^)  Ebenso  sagte  Fawceti,  damals  Professor 
der  politischen  Oekonomie  zu  Cambridge,  gestorben  18 84  als 
Oeneralpostmeister,  auf  dem  Social  Science  Congross ,  12.  Oktober 
1865:  ,,Die  Ackerbaataglöhner  fingen  an  ansznwandem,  und  die 
Pächter  begannen  sich  an  beklagen,  sie  wfirden  nicht  im  Stande 
sein,  so  hohe  Renten  an  beiahlen,  wie  sie  an  sahlen  gewohnt  waren, 
weil  die  Arbeit  theorer  wnrde  in  Folge  der  Answanderong.**  Hier 
also  ist  hohe  Bodenrente  direkt  identifidrt  mit  niedrigem  Arbetts» 
lohn.  Und  soweit  die  Höhe  des  Bodenpseises  dnrefa  diesen  die 
Bente  Teimehrenden  Umstand  bedingt  ist,  ist  Werthsteigerung  des 
Bodens  identisch  mit  Entwerthnng  der  Arbeit,  HQhe  des  Boden- 
preises  mit  Niedrigkeit  des  IVoiBCS  der  Arbeit  • 

**)  John  O.  Morton,  The  Forces  used  in  Affrienltaie.  Vorlfag  in  der 
Lonaoner  Soeiety  of  ArtB  in  1860,  und  begründet  auf  authentische  Doku- 
mente, gesammelt  bei  nngef&hr  100  F&chtem  aus  12  schottiBchen  und  85  eng- 
lischen Grafschaften. 
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Dasselbe  gilt  ftlr  FrankreicL  „Der  Pacbtpreis  sieigt,  weil  der 
Freie  dee  Brote,  dee  Weine,  dee  Fleieches,  der  Gemllse  und  dee 
Obete  auf  der  einen  Seite  eteigl,  und  auf  der  andern  der  FwtOB  der 
Arbeit  nnTerfindert  bleibt  Wenn  liiere  Lente  die  Rechnungen 
ihrer  VSier  vergleiGhen,  waa  una  um  nngefthr  100  Jahre  zorfick- 
bringt»  ao  werden  de  finden^  daaa  damala  der  PireiB  einea  Arbeitataga 
im  lindliehen  Frankreieh  genau  deraelbe  war  wie  heute«  Der  Pireia 
des  Fleisches  hat  aich  seitdem  Terdreifacht  . . .  Wer  ist  das  Opfer 
dieser  Umwälzung?  Ist  es  der  Reiche,  der  Eigenthümer  der  Pach- 
tung ist,  oder  der  Arme,  der  sie  bearbeitet?  .  .  .  Die  Steigerung 
der  Pachtpreise  ist  ein  Beweis  eines  öffentlichen  Unglücks.*'  (Du 
Mecanisme  de  la  Societe  en  France  et  en  Angleterre.  Par  M. 
Rubichon.    2"«  edit.    Paris  1837.  p.  101.) 

Beispiele  von  Rente  als  Folge  des  Abzugs  einerseits  vom  Durch- 
schnittsprofit, andrerseits  vom  Durchschnittsarbeitslohn: 

Der  oben  citirte  Morton,  Landagent  und  landwirthschaftlicher 
Ingenieur,  sagt,  man  habe  ia  vielen  Gegenden  die  Bemerkung  ge- 
machti  daas  die  Rente  fOr  grosse  Pachtungen  niedriger  ist  als  für 
kleinere,  weil  .die  Konkurrenz  f&r  die  letztem  gewöhnlich  grösser 
ist  als  für  die  erstem,  und  weil  kleine  Pächter,  die  aelten  im 
Stande  sind,  sich  anf  irgend  ein  andres  Geschäft  zu  werfen  als  die 
Landwirthaehaft,  hfinfig  eine  Rente  zu  zahlen  willig  aind,  von  der 
aie  aelbat  wiaaen,  daaa  aie  au  hoch  iat,  gedringt  yon  der  Noth- 
wendigkeit  ein  paaaenderea  QeachSit  zu  finden.*  (John  G.  Morton, 
The  BeaourceB  of  Eatatea.  London  1858.  p.  116.) 

Dieaer  ünteraehied  aoU  aich  jedoch  in  England  allmälig  yer- 
wiaehen,  womit  nach  aeiner  Anaicht  die  Auawandemng  grade 
unter  der  Klaeae  der  kleinen  Piobter  viel  zu  thun  hat  Deraelbe 
Morton  gibt  ein  Beispiel,  wo  offenbar  Abzug  vom  Arbeitslohn  des 
Pächters  selbst,  und  daher  noch  sicherer  der  Leute,  die  er  be- 
schäftigt, in  die  Grundrente  eingeht.  Nämlich  bei  Pachtungen 
unter  70 — 80  acres  (30 — 34  Hektaren),  die  keinen  zweispännigen 
Pflug  halten  können.  »Wenn  nicht  der  Pächter  mit  seinen  eignen 
Händen  ebenso  fleissig  arbeitet  wie  irgend  ein  Arbeiter,  kann  er 
bei  seiner  Pachtung  nicht  bestehn.  Wenn  er  die  Ausführung  der 
Arbeit  seinen  Leuten  tiberlässt,  und  sich  darauf  beschränkt  sie 
blos  zu  beaufsichtigen,  so  wird  er  höchst  wahrscheinlich  sehr  bald 
finden,  dass  er  ausser  Stande  ist  seine  Rente  zu  zahlen."  (1.  c, 
p.  118.)  Morton  schliesst  daher,  daaa,  wenn  nicht  die  Pfichter  in  der 
Gegend  aefar  arm  aind,  die  Pachtungen  nicht  unter  70  acres  groaa 
sein  zollten,  aodasa  der  Pachter  zwei  bia  drei  Pferde  halten  kann. 


Digitized  by  Google 


Aasserorden tliche  Weisheit  des  Herrn  Leonce  de  Laveigne,  Membie 
de  rinstitat  et  de  la  Societe  Centrale  d^Agricalture.  In  seiner 
Economie  Rarale  de  TAngleteire,  (citirt  nach  der  englischen  lieber- 
Setzung,  London  1855)  macht  er  folgenden  Vergleich  des  jährlichen 
Voriheils  Tom  Bindvieh«  das  in  Frankreieh  arbeitet  and  in  England 
nicht»  weil  ersetzt  dnreh  Pferde  (p.  42): 

Frankreich:  Milch     4  MUL  #       Silland:  MUch    16  MilL  if 
Fleisch  16    ^    „  Fleisch  20    «  „ 

Arbeit    8    „    „  Arbeit  —    ^  i* 

28 '  Mill.  £.  3b  Mill.  d. 

Nun  kommt  aber  hier  das  höhere  Produkt  heraus,  weil  nach 
seiner  eignen  Angabe  die  Milch  in  England  noch  einmal  so  theuer 
ist  als  in  Frankreich,  während  er  für  Fleisch  dieselben  Preise  in 
beiden  Ländern  annimmt  (p.  35);  also  wird  das  englische  Milch- 
produkt reducirt  auf  8  Mill.  £  und  das  Gesammtprodukt  auf 
28  Mill.  £  wie  in  Frankreich.  Es  ist  in  der  That  etwas  stark, 
wenn  Herr  Lavergne  gleichzeitig  die  Produktmassen  und  die  Preis- 
differenzen in  seiner  Rechnung  eingehn  lässt,  sodass,  wenn  England 
•«gewisse  Artikel  theurer  producirt  als  Frankreich,  was  höchstens 
einen  grossem  Profit  für  Pächter  und  GrundeigenthOmer  bedeotei, 
dies  als  ein  Vorzog  der  englischen  Agrikultur  erscheint. 

Dass  Herr  Lareigne  nicht  nur  die  ökonomischen  Erfolge  der 
englischen  Landwirthschaft  kennt,  sondern  auch  an  die  Vomrtheüe 
der  englischen  Pfichter  und  Orundbesitzer  glaubt,  beweist  er  p.  48: 
«Ein  grosser  Naohtheil  ist  gewöhnlich  mit  Getreidepflansen  Ter- 
bunden  ...  sie  erschöpfen  den  Boden,  der  sie  trSgt"  Herr  Lareigne 
glaubt  nicht  nur,  dass  andre  Pflanzen  das  nicht  thun;  er  glanbl, 
dass  Futterkr&nter  und  Wurzelkrftuter  den  Boden  bereiclieni: 
«Futterpflanzen  ziehn  die  Hauptelemente  ihres  Wachsthums  ans 
der  Atmosphäre,  während  sie  dem  Boden  mehr  zurQckgeben  als 
sie  ihm  entziehn;  sie  helfen  also  sowohl  direkt,  wie  durch  ihre 
Verwandlung  in  thierischen  Dünger,  in  doppelter  Weise  den  Schaden 
ersetzen,  den  Getreidepflanzen  und  andre  erschöpfende  Ernten  an- 
gerichtet haben;  es  ist  daher  Grundsatz,  dass  sie  mit  diesen  Ernten 
mindestens  wechseln  sollten;  hierin  besteht  die  Norfolk  Kotation.** 
(p.  50,  51.) 

Kein  Wunder,  wenn  Herr  Lavergne,  der  dem  englischen  länd- 
lichen Gemüth  diese  Märchen  glaubt,  ihm  auch  glaubt,  dass  seit 
Aufhebung  der  Kornzölle  der  Lohn  der  englischen  Landtagelöhner 
seine  frühere  Anormalität  verloren  hat  Siehe  was  wir  früher  dar- 
fiber  gesagt  Buch  I,  Kap.  XXIII,  5,  p.  701 — 729.  Doch  hören  wir 
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auch  noch  Herrn  John  BrightTa  Rede  in  Birmingham,  14.  Deoember 

1865.  Nachdem  er  gesprochen  Ton  den  5  Mill.  Familien,  die  im 
Parlament  gar  nicht  vertreten  sind,  fahrt  er  fort:  »Unter  diesen 
ist  1  Mill.,  oder  eher  mehr  als  1  Mill.  im  Vereinigten  Königreich, 
die  in  der  unglücklichen  Liste  der  Paupers  aufgeführt  werden. 
Dann  ist  noch  eine  andre  Million,  die  sich  noch  eben  über  dem 
Pauperismus  hält,  aber  stets  in  Gefahr  schwebt  auch  Paupers  zu 
werden.  Günstiger  ist  ihre  Lage  und  ihre  Aussichten  nicht.  Nun 
betrachtet  einmal  die  unwissenden  niedrigem  Schichten  dieses  Theils 
der  Gesellschaft.  Betrachtet  ihre  ausgestossne  Lage,  ihre  Arniuth, 
ihre  Leiden,  ihre  vollendete  Hoffnungslosigkeit  Selbst  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  selbst  in  den  Südstaaten  während  der  Herrschaft 
der  Sklaverei,  hatte  jeder  Neger  den  Glauben,  dass  ihm  irgend 
einmal  ein  Jubeljahr  bevorstände.  Aber  für  diese  Leute,  für  diese 
Masse  der  niedrigsten  Schichten  in  unserm  Lande,  besteht,  ich  bin 
bier  es  anaanaprechen,  weder  der  Qlanbe  an  irgend  eine  Besserang 
noch  selbst  ein  Sehnen  daniacb.  Haben  Sie  neolich  in  den  Zei- 
tungen eine  Notia  gelesen  über  John  Gross,  einen  Aekerbantag- 
Idhner  in  Donetshire?  Er  arbeitete  6  Tage  in  der  Woche,  hatte 
ein  vortreffliches  Zeogniss  von  semem  Beeobfiftiger,  für  den  er 
24  Jahre  ftr  8  sb.  Wochenlobn  gearbeitet  hatte.  John  Gross 
hatte  eme  Famifie  von  7  Kindern  ans  diesem  Lohn  in  semer  Hfltte 
an  unterhalten,  üm  seine  krtnUiehe  Frau  und  ihren  Sftugling  zu 
wärmen,  nahm  er  —  gesetzlich  gesprochen,  glaube  ich,  stahl  er 
sie  —  eine  hölzerne  Hürde  zum  Werth  von  6  d.  Für  dies  Ver- 
gehn  wurde  er  von  den  Friedensrichtern  zu  14  oder  20  Tagen 
Gefängniss  verurtheili  Ich  kann  Ihnen  sagen,  dass  viele  Tausende 
von  Fällen  wie  der  von  John  Gross  im  ganzen  Lande  zu  finden 
sind,  und  besonders  im  Süden,  und  dass  ihre  Lage  derart  ist,  dass 
bisher  der  aufrichtigste  Forscher  nicht  im  Stande  gewesen  ist  das 
Geheimniss  zu  lösen,  wie  sie  Leib  und  Seele  zusammenhalten.  Und 
nun  werfen  Sie  Ihre  Augen  über  das  ganze  Land  und  betrachten 
Sie  diese  5  Mill.  Familim  nnd  den  verzweifelten  Zustand  dieser 
Schicht  davon.  Kann  man  nicht  in  Wahrheit  sagen,  dass  die  vom 
Stimmrecht  ausgeschlossne  Masse  der  Nation  schanzt  und  immer 
wieder  schanzt  und  fast  keine  Rohe  kennt?  Vergleichen  Sie  sie 
mit  der  herrschenden  Klasse  —  aber  wenn  ich  das  ihue,  so  wird 
man  mich  des  Kommunismus  anklagen  •  • .  aber  vergleichen  Sie 
diese  grosse  sieb  abarbeitende  und  stimmrechtlose  Kation  mit  dem 
Thefl,  den  man  ala  die  herrschenden  Klassen  ansehen  kann.  Sehn 
Sb  ihren  Beichtbum  an,  ihren  Prunk,  ihren  Luxus.   Sehn  Sie 
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ihre  Mattigkeit  —  denn  aoch  imter  ilmen  iei  Mattigkeift,  aber  ea 
ist  die  Itotigkeit  dea  Ueberdniaaea  —  und  aelm  Sie,  wie  sie  tob 
Ort  am  Ort  eilen,  ala  ob  e^  nur  gelte  neoe  Vergnügungen  sa  ent- 
decken.**  (Moning  Star,  15.  Deoember  1865.) 

Ea  iat  im  Nachfolgenden  gezeigt,  wie  Mehrarbeit  nnd  daher 
Mehrprodukt  überhaupt  mit  Qnmdrente,  dieaem  wenigstens  auf 
Baaia  der  kapitalistischen  Produktionsweise,  quantitativ  und  quali- 
tativ specifisch  bestimmten  Theil  des  Mehrprodukts  verwechselt 
wird.  Die  naturwüchsige  Basis  der  Mehrarbeit  überhaupt,  d.  h. 
eine  Naturbedingung,  ohne  welche  sie  nicht  möglich  ist,  ist  die, 
dass  die  Natur,  —  sei  es  in  Produkten  des  Landes,  pflanzlichen 
oder  thierischen,  sei  es  in  Fischereien  etc.  —  die  nöthigen  Unter- 
haltsmittel gewährt  bei  Anwendung  einer  Arbeitszeit,  die  nicht  den 
ganzen  Arbeitstag  verschlingt.  Diese  naturwöchsige  Produktivität 
der  agrikolen  Arbeit  (worin  hier  einfach  sammelnde,  jagende, 
fischende,  Vieh  züchtende  eingeschlossen)  ist  die  Basis  aller  Mehr- 
arbeit; wie  alle  Arbeit  zunachet  und  ursprünglich  auf  Aneignung 
und  Produktion  der  Nahrung  gerichtet  ist  (Das  Thier  gibt  ja 
zugleich  Fell  zum  Wärmen  in  kalterm  Klinm;  ansaerdem  Hdhlen- 
wohnungen  etc.) 

Dieaelbe  Konfusion  zwischen  Mehrprodukt  und  Bodenrente  findet 
eich  andere  ausgedrückt  bei  Herrn  Dove.  UraprOuglich  aind  Acker- 
bauarbett  und  induatrielle  Arbeit  nicht  getrennt;  die  aweite  achlieaai 
sich  an  die  erste  an.  Die  Mehrarbdt  und  das  Mehrprodukt  dea 
ackerbauenden  Stamms,  der  Hau^gemeinde  oder  Fandlie  nmfiuet 
sowohl  agrikole  wie  industHelle  Arbeit  Beide  gehn  Hand  in  Hand. 
Jagd,  Fischerei,  Ackerbau  sind  unmöglich  ohne  entsprechende  In- 
strumente. Weben,  Spinnen  etc.  werden  zuerst  betrieben  als  agri- 
kole Nebenarbeiten. 

Wir  haben  früher  gezeigt,  dass  wie  die  Arbeit  des  einzelnen  Arbeiters 
in  nothwendige  und  Mehrarbeit  zerlallt,  so  man  die  Gesamoit- 
arbeit  der  Arbeiterklasse  derart  theilen  kann,  dass  der  Theil,  der 
die  Gesammtlebensmittel  für  die  Arbeiterklasse  producirt  (einge- 
schlossen die  hierfür  erheischten  Produktionsmittel)  die  nothwen- 
dige Arbeit  für  die  ganze  Gesellschaft  verrichtet.  Die  von  dem 
ganzen  übrigen  Theil  der  Arbeiterklasse  verrichtete  Arbeit  kann 
als  Mehrarbeit  betrachtet  werden.  Aber  die  nothwendige  Arbeit 
schliesst  keineswegs  bloss  agrikole  Arbeit  ein,  sondern  auch  die 
Arbeit,  die  alle  übrigen  Produkte  producirt,  die  in  den  Durch- 
schnittskonsum  des  Arbeiters  nothwendig  eingehn.  Auch  ver- 
richten die  einen,  gesellschaftlich  gesprodien,  bloes  nothwendige 
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Arbeiti  weil  die  andern  bloas  Mehrarbeit  Terrichton,  nnd  umge- 
kehrt Ea  iafc  diea  nur  Theilang  der  Arbat  zwischen  ihnen.  EbeuM) 
▼eihfilfe  ea  sich  mit  der  Theilnng  der  Arbeit  awiachen  agrikolen 
und  indnafariellen  Arbeitern  Qberhanpt.  Dem  rein  indnatriellen 
Charakter  der  Arbeit  auf  der  einen  Seite  entspricht  der  rein 
agrikole  auf  der  andern.  Diese  rein  agrikole  Arbeit  ist  keines- 
wegs natorwttchsig,  sondern  selbst  ein  Produkt,  und  zwar  ein  sehr 
modernes,  keineswegs  überall  erreichtes,  der  gesellscbaftlichen  Ent- 
wicklung, und  entspricht  einer  ganz  bestimmten  Produktionsstufe. 
Ebenso  wie  ein  Theil  der  agrikolen  Arbeit  sich  vergegenständlicht 
in  Produkten,  die  entweder  nur  dem  Luxus  dienen,  oder  Rohstoffe 
für  Industrien  bilden,  keineswegs  aber  in  die  Nahrung,  geschweige 
in  die  Nahrung  der  Massen  eingehn,  so  wird  andrerseits  ein  Theil 
der  industriellen  Arbeit  vergegenständlicht  in  Produkten,  die  zu 
den  nothwendigen  Konsumtionsmitteln  sowohl  der  agrikolen  wie 
der  mchtaghkolen  Arbeiter  dienen.  Es  ist  falsch,  diese  industrielle 
Arbeit  —  vom  gesellschafUichen  Standpunkt  —  als  Mehrarbeit 
aufzufassen.  Sie  ist  zum  Theil  ebenso  nothwendige  Arbeit  wie  der 
nothwendige  Theil  der  agrikolen.  Sie  ist  auch  nur  verselbständigte 
Form  eines  Theils  der  früher  mit  der  agrikolen  Arbeit  natur- 
wüchsig Terbundnen  industriellen  Arbeit  nothwendige  gegenseitige 
JBiginEung  dar  jeirt  Ton  ihr  getrennten  rein  agrikolen  Arbeii 
(Bdn  materiell  betrachtet  produdren  s.  fi.  500  mechanische  Weber 
in  Tiel  höhenn  Qrade  Surplus-Gewebe,  d.  h.  mehr  als  zu  ihrer 
eignen  Kleidung  erheischt  ist) 

Bs  ist  endlich  bei  der  Betrachtung  der  Erscheuiungsformeii  der 
Grundrente,  d.  h.  des  Pachtgeldes,  das  für  die  Benutzung  des  Bodens, 
sei  es  zu  produktiven,  sei  es  zu  konsumtiven  Zwecken,  unter  dem 
Titel  der  Grundrente  dem  Grundbesitzer  gezahlt  wird,  festzuhalten, 
dass  der  Preis  von  Dingen,  die  an  und  für  sich  keinen  Werth 
haben,  d.  h.  nicht  das  Produkt  der  Arbeit  sind,  wie  der  Boden, 
oder  die  wenigstens  nicht  durch  Arbeit  reproducirt  werden  können, 
wie  Alterthtimer,  Kunstwerke  bestimmter  Meister  etc.,  durch  sehr 
zufallige  Kombinationen  bestimmt  werden  kann.  Um  ein  Ding  zu 
verkaufen,  dazu  gehört  nichts  als  dass  es  monopolisirbar  und  ver- 
ansserlich  ist 


Es  sind  drei  Hauptirrthümer,  die  bei  der  Behandlung  der  Grund- 
rente zu  vermeiden  sind  und  die  die  Analyse  trüben. 

1)  Die  Verwechslung  der  Yerschiednen  Formen  der  Rente,  die 
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▼enchiednen  EntwicklungwiiifeD  des  geMUsehaftlichen  Prodnkftioiia- 
proG6886S  entsprechen. 

Welches  immer  die  specifische  Form  der  Rente  eei,  alle  Tjpen 
denelben  habeo  das  gemein,  daae  die  Aneignung  der  Rente  dw 
5konomieche  Form  ist,  worin  aich  das  Qnmdeigenthimi  realiaiii^ 
und  dase  ihreraeite  die  Grundrente  ein  GmndeigeDthum,  Eigentlinm 
bestimmter  Individuen  an  bestimmten  Stftcken  des  Erdballs  yoraus- 
setzt;  sei  nun  der  Eigenthümer  die  Person,  die  das  Gemeinwesen 
repräsentirt,  wie  in  Asien,  Egypten  etc.,  oder  sei  dies  Grundeigen- 
thum nur  Accidens  des  Eigenthums  bestimmter  Personen  an  den 
Personen  der  unmittelbaren  Producenten,  wie  beim  Sklaven-  oder 
Leibeignensystem,  oder  sei  es  reines  Privateigenthum  von  Nicht- 
producenten  an  der  Natur,  blosser  Eigenthumstitel  am  Boden,  oder  end- 
lich sei  es  ein  Verhältniss  zum  Boden  welches,  wie  bei  Kolonisten  und 
kleinbäuerlichen  Grundbesitzern,  bei  der  isolirten  und  nicht  social 
entwickelten  Arbeit  unmittelbar  eingeschlossen  scheint  in  der  An- 
eignung und  Produktion  der  Produkte  beatimmter  Bodenat&cke 
durch  die  unmittelbaren  Producenten. 

Diese  Gemeinsamkeit  der  verschiednen  Formen  der  Rente  — 
dkonomieche  Realiaimng  dea  Grundeigenthuma  an  sein,  der  jori- 
atischen  Fiktion,  kraft  deren  Terachiednelndiyiduen  bestimmte  Theüe 
dea  Erdballa  auischlieselicfa  beeitaen — UM  dieUnterechiede  Qberaehn. 

2)  Alle  Grundrente  ist  Mehrwerth,  Produkt  Ton  Mehrarbeit  Sie 
ist  noch  direkt  Mehrprodukt  in  ihrer  unentwickeltem  Form,  der 
Naturairente.  Daher  der  Irrthum,  dass  die  der  kapitalistiachen 
Produktionaweiae  entsprechende  Rente,  die  atels  üebmchnsa  Über 
den  Profit,  d.  h.  über  einen  Werththeil  der  Waare  ist,  der  selbst 
aus  Mehrwerth  (Mehrarbeit)  besteht  —  dass  dieeer  besondre  und 
specifische  Bestandtheil  des  Mehrwerths  dadurch  erklärt  sei,  dass 
man  die  allgemeinen  Existenzbedingungen  von  Mehrwerth  und 
Profit  überhaupt  erklärt.  Diese  Bedingungen  sind:  Die  unmittel- 
baren Producenten  müssen  über  die  Zeit  hinaus  arbeiten,  die  zur 
Reproduktion  ihrer  eignen  Arbeitskraft,  ihrer  selbst  erheischt  ist 
Sie  müssen  Mehrarbeit  überhaupt  verrichten.  Dies  ist  die  subjek- 
tive Bedingung.  Aber  die  objektive  ist,  dass  sie  auch  Mehrarbeit 
▼errichten  können;  dass  die  Naturbedingungen  derart  sind,  dass 
ein  Theil  ihrer  disponiblen  Arbeitszeit  zu  ihrer  Reproduktion  und 
Selbsterhaltung  als  Producenten  hinreicht,  dasa  die  Produktion 
ihrer  nothwendigen  Lebensmittel  nicht  ihre  ganze  Arbeitskraft 
konsumirt.  Die  Fruchtbarkeit  der  Natur  bildet  hier  eine  Grenze, 
einen  AusgangBfpunkt,  eine  Basis.  Andrerseits  bildet  die  Entwick- 
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Inog  der  geseUsdiaftlioheii  ProdoktiTkraft  ihrer  Arbeit  die  andre. 
Noäi  nSlier  beirachiefci  da  die  Ftodiiktion  der  Nahrangsmitlel  die 
allererale  Bedingung  ihrea  Lebens  und  aller  Prodnklion  ttberbaupt 
ist,  mnai  die  in  dieser  Produktion  aufwandte  Arbeit,  also  die  agri- 
kole  Arbeit  im  weitesten  ökonomischen  Sinn,  fradittw  genug  sein, 
damit  nicht  die  ganze  disponible  Arbeitszeit  in  der  Produktion  Ton 
Nahrungsmitteln  für  die  unmittelbaren  Producenten  absorbirt  wird; 
also  agrikole  Mehrarbeit  und  daher  agrikoles  Mehrprodukt  mög- 
lich sei.  Weiter  entwickelt,  dass  die  agrikole  Gesammtarbeit  — 
nothwendige  und  Mehrarbeit  —  eines  Theils  der  Gesellschaft  hin- 
reicht, um  die  nothwendigen  Nahrungsmittel  fQr  die  ganze  Gesell- 
schaft, also  auch  für  die  nicht  agrikolen  Arbeiter  zu  erzeugen; 
dass  also  diese  grosse  Theilung  der  Arbeit  zwischen  Ackerbauern 
und  Industriellen  möglich  ist,  und  ebenso  die  zwischen  denen  der 
Ackerbauern,  die  Nahrung  prodnciren,  nnd  denen,  die  Rohstoffe 
prodneiren.  Obgleich  die  Arbeit  der  onmittelb&ren  Nahmngspro- 
dacenten  ftir  sie  selbst  in  nothwendige  nnd  Mehrarbeit  zerföllt, 
stellt  sie  so,  in  Bezug  auf  die  Gesellschaft,  die  nur  zur  Produktion 
der  Nahmngsmitkel  erheischte  nothwendige  Arbeit  dar.  Dasselbe 
findet  flbogens  statt  bei  aller  Theflnng  der  Arbeit  innerhalb  der 
gansen  Gksellschaft,  im  üntersohied  von  der  Theilnng  der  Arbeit 
innerhalb  der  einzelnen  Werkstatt  Es  ist  die  zur  Produktion  be- 
sondrer Artikel  —  zor  Befriedigung  euies  besondren  BedOrfiiissea 
dsr  GeseUschaft  flbr  besondre  Aräkel  nothwendige  Arbeit.  Ist 
diese  Vertheihing  proportioneil,  so  werden  die  Produkte  der  toi^ 
schiednen  Gruppen  zu  ihren  Werthen  (bei  weitrer  Entwicklung  zu 
ihren  Produktionspreisen)  verkauft,  oder  aber  zu  Preisen  die,  durch 
allgemeine  Gesetze  bestimmte,  Modifikationen  dieser  Werthe  resp. 
Produktionspreise  sind.  Es  ist  in  der  That  das  Gesetz  des  Werths, 
wie  es  sich  geltend  macht,  nicht  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Waaren 
oder  Artikel,  sondern  auf  die  jedesmaligen  Gesammtprodukte  der 
besondren,  durch  die  Theilung  der  Arbeit  verselbständigten  gesell- 
schaftlichen Produktionssphären;  sodass  nicht  nur  auf  jede  einzelne 
Waare  nur  die  nothwendige  Arbeitszeit  verwandt  ist,  sondern  dass 
von  der  geselbchafUichen  Gesammtarbeitszeit  nur  das  nöthige  pro- 
portionelle  Qoantum  in  den  verschiednen  Gruppen  verwandt  ist. 
Denn  Bedingung  bleibt  der  Gebrauchswerth.  Wenn  aber  der  Ge- 
brauchswerth hei  der  einzelnen  Waare  davon  abhSngt,  dass  sie  an 
nnd  fOr  sieh  ein  Bedflrfiiiss  befriedigt,  so  bei  der  gesellschaftlichen 
Produktenmasse  davon,  dass  sie  dem  quantitativ  bestimmten  ge- 
seUschaftlidien  Bedflrfriiss  fllr  jede  besondere  Art  Ton  Ph>dakt 
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adäquat,  und  die  Arbeit  daher  im  Verhiltaias  dieser  geeellichaft- 
Uehoi  Bedflrfniise,  die  qnaotilatiy  mneehrieben  aind,  in  die  ver- 

echiednen  Prodaktionssphären  proportionell  Terdieilt  iet.  (Dieser 
Punkt  heranzuziehn  bei  der  Vertheilung  des  Kapitals  in  die  ver- 
scbiednen  Produktionssphären.)  Das  gesellschaftliche  BedQrfniss, 
d.  b.  der  Qebrauchswerth  auf  gesellschaftlicher  Potenz,  erscheint 
hier  bestimmend  für  die  Quota  der  gesellschaftlichen  Gesammt- 
arbeitszeit,  die  den  verschiednen  besondren  Produktionssphären  an- 
heimfallen. Es  ist  aber  nur  dasselbe  Gesetz,  das  sich  schon  bei 
der  einzelnen  Wanre  zeit^f,  nämlich:  dass  ihr  Gebrauchs werth  Vor- 
aussetzung ihres  Tausch werths  und  damit  ihres  Werths  ist.  Dieser 
Punkt  hat  mit  dem  Verhältniss  zwischen  nothwendiger  und  Mehr- 
arbeit nur  soviel  zu  thun,  dass  mit  Verletzung  dieser  Proportion 
der  Werth  derWaare,  also  auch  der  in  ihm  steckende  Mehrwerth, 
nieht  realieirt  werden  kann.  Z.  B.  es  sei  proportioneil  zu  viel 
BaomwoUgewebe  prodncirt,  obgieieh  in  diesem  Gesammtprodukt 
Ton  Gewebe  nur  die  unter  den  gegebnen  Bedingungen  dal&r  noth- 
wendige  Arbeitsieit  realiairi  Ab^  es  ist  flberhanpt  sn  viel  ge- 
sellschaftliehe Arbeit  in  diesem  besondren  Zweig  Teransgabt;  d.  h. 
ein  Theil  des  Produkts  ist  nntdoe.  Das  Ganze  Terkanft  sich  da- 
her nnr,  als  ob  es  in  der  nothwendigen  Proportion  prodacirt  wire. 
Diese  qaantitatiTe  Schranke  der  auf  die  Terschiedoen  besondren 
ProdnkttonssphSren  rerwendbaren  Quoten  der  geseUschaftlichen 
Arbeitszeit  ist  nur  weiter  entwickelter  Ausdruck  des  Werthgeeetzes 
Uberhaupt;  obgleich  die  noth wendige  Arbeitszeit  hier  einen  andern 
Sinn  enthält.  Es  ist  nur  so  und  soviel  davon  nothwendig  zur 
Befriedigung  des  gesellschaftlichen  Bedürfnisses.  Die  Beschränkung 
tritt  hier  ein  durch  den  Gebrauchs werth.  Die  Gesellschaft  kann, 
unter  den  gegebnen  Produktions bedingnngen,  nur  soviel  von  ihrer 
Gesammtarbeitszeit  auf  diese  einzelne  Art  von  Produkt  verwenden. 
Aber  die  subjektiven  und  objektiven  Bedingungen  von  Mehrarbeit 
und  Mebrwerth  überhaupt,  haben  mit  der  bestimmten  Form,  sei 
es  des  Profits,  sei  es  der  Rente  nichts  zu  thun.  Sie  gelten  für 
den  Mehrwertb  als  solchen,  welche  besondre  Form  er  immer  an- 
nehme.   Sie  erklären  die  Grundrente  daher  nicht. 

3)  Gerade  bei  der  ökonomischen  Verwerthung  des  Grundeigen* 
thums,  bei  der  Entwicklung  der  Grundrente,  tritt  als  besonders 
eigenthOmlich  dies  hervor,  dass  ihr  Betrag  durchaus  nicht  durch 
Dazuthun  ihres  Empftngers  bestimmt  ist,  sondern  durch  die  too 
seinem  Znthun  unabhängige  Entwicklung  der  gesellschaftlichen 
Arbeit,  an  der  er  keinen  Theil  nimmt   Es  wird  didier  leicht  etwas 
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als  Eigenihfiiiilichkeit  der  Rente  (und  des  Agrikoltnrpiodiikts  Ober- 
haupt) gefasst,  was  auf  Basis  der  Waarenprodnktion,  und  nSher 
der  kapitalistischen  Prodnktion,  die  in  ihrem  ganzen  ümfsng 
Waarenprodnktion  ist,  allen  Ftodnktionssweigen  und  allen  ihren 
Produkten  gemeinschaftlich  ist 

Die  Höhe  der  Bodenrente  (und  mit  ihr  der  Werth  des  Bodens) 
entwickelt  sich  im  Fortgang  der  gesellschaftlichen  Entwicklung 
als  Resultat  der  gesellschaftlichen  Gesanimtarbeit.  Einerseits  wächst 
damit  der  Markt  und  die  Nachfrage  nach  Bodenprodukten,  audrer- 
seits  unmittelbar  die  Nachfrage  nach  Grund  und  Boden  selbst, 
als  konkurrirender  Produktionsbediugung  für  alle  möglichen,  auch 
nicht  agrikolen  Geschäftszweige.  Näher,  die  Rente,  und  damit  der 
Werth  des  Bodens,  um  nur  von  der  eigentlichen  Ackerbauerute 
zu  sprechen,  entwickelt  sich  mit  dem  Markt  ftUr  das  Bodenprodukt, 
und  daher  mit  dem  Wachsthum  der  nicht  agrikolen  Bevölkerung; 
mit  ihrem  Bedürfniss  und  ihrer  Nachfrage  theils  für  Nahrungs- 
mittel, theils  für  Rohstoffe.  Es  liegt  in  der  Natur  der  kapita- 
listischen Produktionsweise,  dass  sie  die  ackerbauende  Bevölkerung 
fortwährend  vermindert  im  Verhaltniss  zur  nichtackerbauendoii, 
weil  in  der  Industrie  (im  engem  Sinn)  das  Wachsthum  des  kon- 
stanten Kapitals,  im  YerhfiUaJss  zum  Tariablen,  Terhonden  ist  mit 
dem  absoluten  WachsÜram,  obgleich  der  relatiTen  Abnahme,  des 
▼ariablen  Kapitab;  wihrend  in  der  Agrikultur  das  variable  Kapital 
absolut  abnimmt,  das  sur  Exploitation  eines  bestimmten  BodenstOcks 
erfordert  ist;  also  nur  wachsen  kann,  soweit  neuer  Boden  bebaut 
wird,  dies  aber  wieder  Toraussetat  noch  grossree  Wachsthum  der 
nicht  agrikolen  Bevölkerung. 

In  der  That  liegt  hier  nicht  eine  dem  Ackerbau  und  seinen 
Produkten  eigenthümliche  Erscheinung  vor.  Vielmehr  gilt  dasselbe 
auf  Basis  der  Waarenproduktion  und  ihrer  absoluten  Form,  der 
kapitalistischen  Produktion,  für  alle  andren  Produktionszweige  und 
Produkte. 

Diese  Produkte  sind  Waaren,  Gebrauchswerthe,  die  einen  Tausch- 
werth und  zwar  einen  realisirbaren,  in  Geld  verwandelbaren  Tausch- 
wert besitzen  nur  in  dem  Umfang,  worin  andre  Waaren  ein  Aequi- 
valent  flir  sie  bilden,  andre  Produkte  ihnen  als  Waaren  und  als  Werthe 
gegenübertreten;  in  dem  Umfang  also,  worin  sie  nicht  producirt 
werden  als  unmittelbare  Subsistenzmittel  für  ihre  Producenteu  selbst, 
sondern  als  Waaren,  als  Produkte,  die  nur  durch  Verwandlung  in 
Tauschwerth  (Geld),  durch  ihre  Veräussemng,  zu  Gebrauchswerthen 
werden.   Der  Markt  für  diese  Waaren  entwickelt  sich  durch  die 
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gesellschaftliche  Tbeilang  der  Arbeit;  die  Scheidung  der  produk- 
tiven Arbeiten  verwandelt  ihre  respektiven  Produkte  wechselseitig 
in  Waaren,  in  Aeqmvalente  für  einander,  macht  sie  sich  wechsel- 
seitig als  Markl  dienen.  JBs  ist  dies  darchans  niehts  den  Agri- 
knltorprodukten  ESgenthfimliohes. 

Die  Rente  kann  sich  als  Geldrente  nur  entwiekeb  aof  Basis  der 
WasienprodnktioDf  lüUier  der  kapitalistischen  Produktion,  nnd  sie 
entwickelt  sich  in  demselben  Mab^  worin  die  agrikole  Produktion 
Waaienprodoktion  wird;  also  in  demselben  Mab,  worin  sich  die 
nichtagrikole  Prodoktion  ihr  gegenüber  selbstSndig  entwickelt; 
denn  in  demselben  Mafe  wird  das  Ackerbaaprodnkt  Waare,  Tausch- 
Werth  und  Werth.  In  demselben  Mafs,  wie  sich  mit  der  kapita- 
listischen Produktion  die  Waarenproduktion  entwickelt,  und  daher 
die  Produktion  von  Werth,  entwickelt  sich  die  Produktion  von 
Mehrwerth  und  Mehrprodukt.  Aber  in  demselben  Mafs,  wie  letztre 
sich  entwickelt,  entwickelt  sich  die  Fähigkeit  des  Grundeigeuthums, 
einen  wachsenden  Theil  dieses  Mehrwerths,  vermittelst  seines  Mo- 
nopols an  der  Erde,  abzufangen,  daher  den  Werth  seiner  Rente  zu 
steigern,  und  den  Preis  des  Bodens  selbst.  Der  Kapitalist  ist 
noch  selbstthätiger  Funktionär  in  der  Entwicklung  dieses  Mehr- 
werths und  Mehrprodukts.  Der  Grundeigenthümer  hat  nnr  den  ao 
ohne  sein  Zutbon  wachsenden  Antheil  am  Mehrprodukt  und  Mehr- 
werth abzufangen.  Dies  ist  das  Eigentbttmliche  seiner  Stellung, 
nicht  aber  dieS|  dass  der  Werth  der  Bodenprodukte  und  daher  des 
Bodens  immer  wächst  in  dem  Msis  wie  der  Markt  sich  dafOr  er- 
weitert, die  Nachfrage  sonimmt  nnd  mit  ihr  die  Waarenwelt,  die 
dem  Bodenprodnkt  gegenttbersteht,  also  in  sadren  Worten  die 
Masse  der  nicht  agrikolen  Waarenprodncenten  nnd  der  nicht  agri- 
kolen  Waarenprodnktion.  Da  dies  aber  ohne  sein  Znthnn  geschieht, 
erscheint  es  bei  ihm  als  etwas  specifisches,  dass  Werthmasse,  Masse 
des  Mehrwerths  nnd  Yerwandlnng  eines  Theils  dieses  Mehrwertha 
in  Bodenrente  von  dem  gesellschaftlichen  P^driaonsprocess,  Ton* 
der  Entwicklung  der  Waarenprodnktion  überhaupt  abhängt.  Daher 
will  z.  B.  Dove  hieraus  die  Rente  entwickeln.  Er  sagt,  die  Rente 
hängt  ab  nicht  von  der  Masse  des  agrikolen  Produkts  sondern  von 
seinem  Werth;  dieser  aber  hängt  ab  von  der  Masse  und  der  Pro- 
duktivität der  nicht  agrikolen  Bevölkerung.  Dies  gilt  aber  von 
jedem  andern  Produkt,  dass  es  sich  nur  als  Waare  entwickelt 
theils  mit  der  Masse,  theils  mit  der  Mannigfaltigkeit,  der  Reihe 
andrer  Waaren,  die  Aequivalente  dafür  bilden.  Es  ist  dies  schon 
bei  der  aUgemeinen  Darstellong  des  Werths  gezeigt  worden.  £iner- 


Digitized  by  Google 


—   179  — 

seits  hangt  die  Tanschfahigluil  eioas  ProdnktB  ttberhaupl  ab  toü 
der  Vielfiichheit  der  Waaireii  die  anaeer  ihm  edetireii.  Andreneita 
hingt  davon  im  beeondzen  ab  die  Maes^  worin  es  mShti  als  Waaze 
prodacirt  werden  kann. 

Kein  Prodocent,  der  Industrielle  sowenig  wie  der  Aekerbaner, 
isolirt  betraehteti  prodncirt  Werth  oder  Waare.  Sein  Ftodnkt  wird 
nnr  Werth  nnd  Waare  in  besMmmiem  gesellsehaftliehem  Zusammen- 
hang. Erstens,  soweit  es  als  Darstellung  gesellschaftlicher  Arbeit 
erscheint,  also  seine  eig^e  Arbeitszeit  als  Theil  der  geseilächaft- 
liehen  Arbeitszeit  überhaupt;  zweitens:  dieser  gesellschaftliche  Cha- 
rakter seiner  Arbeit  erscheint  als  ein  seinem  Produkt  aufgeprägter 
gesellschaftlicher  Charakter,  in  seinem  Geldcharakter  und  in  seiner 
durch  den  Preis  bestimmten  allgemeinen  Austauschbarkeit. 

Wenn  also  einerseits,  statt  die  Rente  zu  erklären,  Mehrwerth 
oder  in  noch  bornirterer  Fassung  Mehrprodukt  überhaupt  erklärt 
wird,  so  wird  hier  andrerseits  das  Versehen  begangen,  einen  Cha- 
rakter, der  allen  Produkten  als  Waaren  und  Werthen  zukommt, 
den  Ackerbauprodukten  anssohliesslich  zuzosehreiben.  Noch  mehr 
wird  dies  verflacht,  wenn  TOn  der  allgemeinen  Bestimmnng  dee 
Werths  anf  die  Realisirung  eines  bestimmton  Waazenwerths 
zurückgegangen  wird.  Jede  Waare  kann  ihren  Werth  nur  reali- 
siren  im  Girkulationsprocees,  nnd  ob  und  wie  weit  sie  ihn  reaUsirt 
hfingt  von  den  jedesmaligen  Marktbedingnngen  ab. 

Es  ist  also  nicht  das  Eigenthtlmliehe  der  Grandrente,  dass  die 
Agrikoltorprodakte  sich  zn  Werthen  nnd  als  Warthe  entwickeln^ 
d.  h.  dass  sie  als  Waaren  den  andern  WaareUt  nnd  die  nicht 
agrikolen  Produkte  ihnen  als  Waaren  gegenübertoeten,  oder  daea 
sie  ach  als  besondre  ÄnsdrQcke  geseUschaftlicher  Arbeit  entwickefai. 
Das  Eigeothfimliche  ist,  dass  mit  den  Bedingnngen,  worin  sich  db 
Agriknltnrprodnkte  als  Warthe  (Waaren)  entwickeln,  nnd  mit  den 
Bedingungen  der  Realisation  ihrer  Werthe,  anch  die  Macht  des 
Grundeigenthums  sich  entwickelt,  einen  wachsenden  Theil  dieser 
ohne  sein  Zothun  geschaffnen  Werthe  sich  anzueignen,  ein  wach- 
sender Theil  des  Mehrwerths  sich  in  Grundrente  verwandelt 


Achtunddreissigstes  Kapitel 

Die  IHfrerentimlrente:  Allgemeines. 

Bei  Analyse  der  Bodenrente  wollen  wir  zonfichst  von  der  Vor- 
SDBselBnng  an^gehn,  dass  Prodnktei  die  eine  solche  Rente  zahlen« 
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bei  denen  ein  Theil  des  Mebrwerlhe,  «leo  anch  ein  Thal  dee  Ge- 
sammtprdsee  sich  in  Bente  mflM  —  ftbr  muem  Zwedc  reicht 
es  hin,  Ackerbanprodnkte  oder  auch  Beigwerksprodnkfte  an  berQck- 
sichtigen  —  dass  also  Boden-  oder  Bergwerksprodnktoy  wie  alle 
andren  Waam,  an  ihren  Prodoktionspreisen  Terkanft  werden. 
D.  h.  ihre  YerkanfspreiBe  sind  gleich  ihren  Kostelementen  (dem 
Werth  des  aufgezehrten  konstanten  und  yariablen  Kapitals)  plus 
einem  Profit,  bestimmt  durch  die  allgemeine  Profitrate,  berechnet 
auf  das  vorgeschossne  Gesammtkapital,  verbrauchtes  und  nichtver- 
brauchtes. Wir  nehmen  also  an,  dass  die  durchschnittlichen  Ver- 
kaufspreise dieser  Produkte  gleich  ihren  Produktionspreisen  sind. 
Es  fragt  sich  dann,  wie  unter  dieser  Voraussetzung  sich  eine 
Grundrente  entwickeln,  d.  h.  ein  Theil  des  Profits  sich  in  Grund- 
rente verwandeln,  daher  ein  Theil  dee  Waarenpreises  dem  Gbimd- 
eigenthOmer  anheimfallen  kann. 

Um  den  allgemeinen  Charakter  dieser  Form  der  Grundrente  so 
zeigen,  unterstellen  wir,  die  Fabriken  in  einem  Lande  würden  in 
Qberwiegender  Anzahl  durch  Dampfmaschinen  getrieben,  eine  be» 
stimmte  Minderzahl  jedoch  durch  natürliche  Wasserfalle.  Unier^ 
stellen  wir,  der  Produktionspreis  in  jenen  Indnsfariesweigen  sei  115 
fttr  eine  Masse  von  Waaren,  woiin  ein  Kapital  Yon  100  Tensehri 
ist  Die  15%  Profit  sind  berechnet  nicht  nur  anf  das  konsnmirte 
Kapital  Ton  100,  sondern  anf  das  Gesammtkapital,  das  in  der 
Punktion  dieses  Waarenwerths  angewandt  ist  Dieser  Pkodnk- 
tionsprocess,  wie  frtther  erörtert,  ist  bestimmt,  nicht  dnrch  den  in- 
dividnellen  Eostpreis  jedes  einaelnen  prodneirenden  Industriellen, 
sondern  durch  den  Eostpreis,  den  die  Waare  durchschnittlich  kostet 
unter  den  Durchschnittsbedingungen  des  Kapitals  in  der  ganzen 
Produktionsspbäre.  Es  ist  in  der  That  der  Markt-Produktionspreis; 
der  durchschnittliche  Marktpreis  im  Unterschied  zu  seinen  Oscilla- 
tionen.  Es  ist  überhaupt  in  der  Gestalt  des  Marktpreises  und 
weiter  in  der  Gestalt  des  regulirenden  Marktpreises  oder  Markt- 
Produktionspreises,  dass  sich  die  Natur  des  Werths  der  Waaren 
darstellt,  sein  Bestimmtsein  nicht  durch  die  zur  Produktion  eines 
bestimmten  Waarenquantums,  oder  einzelner  Waaren  individuell, 
f&r  einen  bestimmten  einzelnen  Producenten  noth wendige  Arbeits- 
zeit, sondern  durch  die  gesellschaftlich  nothwendige  Arbeitszeit; 
durch  die  Arbeitszeit,  die  erheischt  ist,  unter  dem  gegebnen  Durch- 
schnitt der  gesellschaftlichen  Produktionsbedingungen  das  gesell- 
schaftlich erheischte  Qesammtqnantnm  der  anf  dem  Markt  befind- 
lichen Waarenspedes  zu  erzengen. 
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Da  die  bestimmten  ZahlenTerhSLfauBBe  hier  TollstSndig  gleich- 
gültig sind,  wollen  wir  ferner  annehmen,  dass  der  Kostpreis  in  den 
Fabriken,  die  durch  Wasserkraft  getrieben  werden,  nur  90  statt 
100  betrage.  Da  der  den  Markt  regulirende  Produktionspreis  der 
Masse  dieser  Waaren  =  115,  mit  einem  Profit  von  15*^/q,  so  werden 
die  Fabrikanten,  die  ihre  Maschinen  mit  Wasserkraft  treiben,  eben- 
falls zu  115  verkaufen,  d.  h.  zu  dem  den  Marktpreis  regulirenden 
Durchschnittspreis.  Ihr  Profit  betrüge  daher  25  statt  15;  der 
regulirende  Produktionspreis  erlaubte  ihnen  einen  Surplusprofit  von 
10^/0  SEU  machen,  nicht  weil  sie  ihre  Waare  über,  sondern  weil 
sie  sie  zu  dem  Produktionspreis  yerkaufen,  weil  ihre  Waaren  pro- 
ducirt  werden,  oder  ihr  Kapital  fungirt,  unter  aosnahmsweis  gQnstigen 
Bedingmigen,  Bedingongen  die  über  dem  DnrchachnitaiiTeaa  der 
in  dieser  SphSre  herrschenden  stinden. 

Zweiedei  seigfc  «ich  soforfc: 

Erstens:  Der  Sniplnsprofit  der  Frodocenten,  die  den  natOrlioheo 
Wasser&ll  als  TriebknJb  anwenden,  yerhält  ntk  zunfichst  wie 
aller  Snrplusprofit  (nnd  wir  hahen  diese  Kategorie  bereits  ent^ 
mkelt  bei  Darstellung  der  Prodnktionspreise),  der  nicht  snüttliges 
Besnltat  Yon  Trsnsaktionen  im  Oirkidationsprocess,  Ton  zofSlligen 
Schwankungen  der  Marktpreise  ist  Dieser  Surpinsprofit  also  ist 
ebenfalls  gleich  der  Differenz  zwischen  dem  individuellen  Produk- 
tionspreis dieser  begünstigten  Producenten,  und  dem  allgemeinen 
gesellschaftlichen,  den  Markt  regulirenden  Produktionspreis  dieser 
ganzen  Produktionssphäre.  Diese  Differenz  ist  gleich  dem  Ueber- 
schuss  des  allgemeinen  Produktionspreises  der  Waare  über  ihren 
individuellen  Produktionspreis.  Die  zwei  regulirenden  Grenzen 
dieses  Ueberschusses  sind  auf  der  einen  Seite  der  individuelle  Kost- 
preis und  daher  der  individuelle  Produktionspreis,  auf  der  andern 
der  allgemeine  Produktionspreis.  Der  Werth  der  mit  dem  Wasser- 
fall prodncirten  Waare  ist  kleiner,  weil  zu  ihrer  Produktion  ein 
kleineres  Gesanuntqnantum  Arbeit  erfordert  ist,  nämlich  weniger 
Arbeit,  die  in  yergegenständlichter  Form,  als  Theil  des  konstanten 
Kapitals  eingeht  Die  hier  angewandte  Arbeit  ist  produktiver,  ihre 
individnelle  Prodoktiyknift  ist  grOsser,  als  die  in  der  Masse  der^ 
seihen  Art  Fabriken  angewandten  Arbeit  Ihre  grOssre  ProdnktiT- 
kraft  steigt  sich  darin,  dass  sie,  nm  dieselbe  Masse  Waaren  za 
prodnciren,  ein  geringres  Qoantom  konstsntes  Kapital  hranchti  ein 
geringres  Quantum  TergegenslSndEchter  Arbeit,  als  die  andren; 
daneben  ansserdem  ein  geringeres  Quantom  lebendiger  Arbeit,  da 
das  Wasserrad  nicht  geheizt  zu  werden  braucht    Diese  grössre 
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individnelle  ProdnkfciTkrafk  der  angewandton  AxMt  Tenninderi  den 

Werth,  aber  auch  den  Kostpreis  und  damit  den  Prodoktionspreia 
der  Waare.  Für  den  Industriellen  stellt  sich  dies  so  dar,  dass  für 
ihn  der  Kostpreis  der  Waare  geringer  ist.  Er  hat  weniger  Yer- 
gegenständlichte  Arbeit  zu  zahlen  und  ebenso  weniger  Arbeitslohn 
für  weniger  angewandte  lebendige  Arbeitskraft.  Da  der  Kostpreis 
seiner  Waare  geringer,  ist  auch  sein  individueller  Produktionspreis 
geringer.  Der  Kostpreis  für  ihn  ist  90  statt  100.  Also  wäre  auch 
sein  individueller  Produktionspreis  statt  115  nur  103  ^/^  (100:115 
=  90:103^/,).  Die  Differenz  zwischen  seinem  individuellen  Pro- 
duktionspreis und  dem  allgemeinen  ist  begrenzt  durch  die  Differenz 
zwischen  seinem  individuellen  KostpreLs  und  dem  allgemeinen. 
Dies  ist  eine  der  Grössen,  die  die  Grenzen  für  sein  Surplusprodokt 
bilden.  Die  andre  ist  die  Grösse  des  allgemeinen  Ptodnktions- 
preiseB,  worin  die  allgemeine  Profitrate  als  einer  der  regelnden 
Faktoren  eingelit  Wfl^oi  die  KoUeD  wohlfeiler,  so  nfihme  die 
Differenz  zwischen  seinem  indiTidnellen  nnd  dem  allgemeinen  Koet- 
preis  ab,  nnd  daher  sein  Snrplnsprofit  Ifflsste  er  die  Waare  za 
ihrem  individnellett  Wertti,  oder  dem  durch  ihren  individnellen 
Werth  bestimmten  Produktionspreis  Terkaufen,  so  fiele  die  Differenz 
fort  Sie  ist  einerseits  das  Beenltat  davon,  dass  die  Waare  zu 
ihrem  allgemeinen  Marktpreis  yerkauft  wird,  zum  Preis  wozu  die 
Konkurrenz  die  Einzelpreise  ausgleicht,  andrerseits  davon,  dasa 
die  grössre  individuelle  Produktivkraft  der  von  ihm  in  Bewegung 
gesetzten  Arbeit  nicht  den  Arbeitern  zu  gute  kommt,  sondern  wie 
alle  Produktivkraft  der  Arbeit,  ihrem  Anwender;  dass  sie  sich  als 
Produktivkraft  des  Kapitals  darstellt 

Da  die  eine  Schranke  dieses  Surplusprofits  die  Höhe  des  allge- 
meinen Produktionspreises  ist,  wovon  die  Höhe  der  allgemeinen 
Profitrate  einer  der  Faktoren,  so  kann  er  nur  entspringen  aus  der 
Differenz  zwischen  dem  allgemeinen  und  dem  individuellen  Pro- 
duktionspreis, daher  aus  der  Differenz  zwischen  der  individuellen 
und  der  allgemeinen  Profitrate.  Ein  üeberschuss  über  diese  Diffe- 
renz unterstellt  den  Verkauf  von  Produkt  ftber,  nicht  zu,  dem 
durch  den  Markt  geregelten  Produktionspreis. 

Zweitens:  Bisher  unterscheidet  sich  der  Surpiasprofit  des  Fabri- 
kanten, der  den  natOrlichen  Wasserfsll  statt  des  Dampfis  als  Trieb* 
kraft  anwendet,  in  keiner  Art  von  allem  andern  Surplusprofit 
Aller  normale,  d.  k  nicht  durch  znfifllige  VerkaniigeBchifte  oder 
durch  Schwankungen  des  Marktpreises  henrorgebrachte  Surplua- 
profit  ist  bestimmt  durch  die  Differenz  zwischen  dem  individuellen 
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ProcliiktioiispraB  der  Waaren  dieies  besondien  Kapitak  und  dem 
allgeinemen  ProdnUionspreis,  der  die  Marktpreise  der  Waaren  des 
Kapitals  dieser  Produktionssph&re  fiberhaapt  regelt,  oder  die  Mark^ 
preise  der  Waaren  des  in  dieser  Produktionssphäre  angel^;ten  Ge- 

sammtkapitals. 

Aber  jetzt  kommt  der  Unterschied. 

Welchem  Umstand  verdankt  der  Fabrikant  im  vorliegenden  Fall 
seinen  Surplusprofit,  den  Ueberschuss,  den  der  durch  die  allge- 
meine Profitrate  regulirte  Produktionspreis  ihm  persönlich  abwirft? 

In  erster  Instanz  einer  Naturkraft,  der  Triebkraft  des  Wasser- 
falls, der  von  Natur  sich  vorfindet,  und  der  nicht  wie  die  Kohle, 
welche  Wasser  in  Dampf  verwandelt,  selbst  Produkt  der  Arbeit 
ist,  daher  Werth  hat,  durch  ein  Aequivalent  bezahlt  werden  muss, 
kostet  Es  ist  ein  natürlicher  Frodnkfeioniagent,  in  dessen  Er- 
zeugung keine  Arbeit  eingeht. 

Aber  das  ist  nicht  alles.  Der  Fabrikant,  der  mit  der  Dampf- 
maschine arbeitet,  wendet  aoeh  Naturki&fte  an,  die  ihm  nichts 
kosten,  die  aber  die  Arbeit  prodnktiTer  machen,  und  sofern  sie 
dadnrdi  die  HenieUnng  der  für  die  Arbeiter  erheisohten  Lebens- 
mittel Terwohlfeilem,  den  Mehrwerth  nnd  daher  den  Profit  erhöben; 
die  also  ganz  so  gut  yom  Kapital  monopolisirt  werden  wie  die 
gesellschaftliehen  Natnikr&fte  der  Arbeit,  die  ans  Kooperation, 
Tbeflang  etc.  entspringen.  Der  Fabrikant  zahlt  die  Kohlen,  aber 
nicht  die  Fähigkeit  des  Wassers  seinen  Aggregatzustand  zu  ändern, 
in  Dampf  überzugehn,  nicht  die  Elasticität  des  Dampfs  u.  s.  w. 
Diese  Monopolisirung  der  Naturkrafte,  d.  h.  der  durch  sie  be- 
wirkten Steigerung  der  Arbeitskraft,  ist  allem  Kapital  gemeinsam, 
das  mit  Dampfmaschinen  arbeitet.  Sie  mag  den  Theil  des  Arbeits- 
produkts, der  Mehr  Werth  darstellt,  erhöhen  gegen  den  Theil,  der 
sich  in  Arbeitslohn  verwandelt.  Soweit  sie  dies  thut,  erhöht  sie 
die  allgemeine  Profitrate,  aber  sie  schatit  keinen  Surpluaprofit,  der 
eben  im  Ueberschuss  des  individuellen  Profits  Über  den  Durch- 
schnittsprofit besteht.  Dass  die  Anwendung  einer  Naturkraft,  des 
Wasserfalls,  hier  Surplusprofit  schafft,  kann  also  nicht  allein  aus 
der  Thatsache  entspringen,  dass  die  gesteigerte  Produktivkraft  der 
Arbeit  hier  der  Anwendung  einer  Naturkraft  geschuldet  ist  Es 
müssen  weitere  modificirende  Umstände  eintreten. 

Umgekehrt  Die  blosse  Anwendung  Ton  Natorkriften  in  der 
Indostrie  mag  auf  die  Höhe  der  allgemeinen  Profitrate,  weil  auf 
die  Masse  der  zur  Ftodnktion  nothwendiger  Lebensmittel  erheisch- 
ten Arbeit  einwirken.  Sie  schafft  aber  an  nnd  ftr  sich  keine  Ab- 
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weichung  von  der  allgemeinen  Piofiisraie,  und  gerade  um  eine 
solche  handelt  es  sich  hier.  Femer:  Der  Snrplusprofit,  den  sonst 
ein  individuelles  Kapital  in  einer  Vesondren  Prodaktionssph&re 
realisirt  —  denn  die  Abweichungen  der  Profitraten  zwischen  den 
besondren  Prodoktionssphiren  gleichen  sich  fortwahrend  zur  Durch- 
schnittspxofitrate  aus  —  entspringt,  von  den  nur  mfiOligen  Ab- 
weichnngeo  abgesehn,  ans  einer  Yermmdernng  des  KosipreiseB,  also 
der  P^nktionskosteo,  die  entweder  dem  Umstand  geedraldet  ist, 
daas  Kapital  in  grössren  als  den  duicbschnittliohen  Massen  ange- 
wandt wird,  nnd  sich  daher  die  fonz  finais  der  Produktion  yer- 
mindem,  w&hrend  die  allgemeinen  Ursachen  der  Steigerung  der 
Pkodoktirkraft  der  Arbeit  (Kooperation,  Theilnng  etc.)  in  höherm 
Grade,  mit  mehr  Intensität,  weil  auf  grössrem  Arimtsfeld,  wirken 
können;  oder  aber  dem  Umstand  dass,  abgesehn  vom  Umfang  des 
fungirenden  Kapitals,  bessre  Arbeitsmethoden,  neue  Erfindungen, 
verbesserte  Maschinen,  chemische  Fabrikgeheimnisse  etc.,  kurz  neue, 
verbesserte,  über  dem  Durchschuittsniveau  stehende  Produktionsmittel 
und  Produktionsmethoden  angewandt  werden.  Die  Verminderung  des 
Kostpreises  und  der  daraus  enttiiessende  Surplusprofit  entspringen  hier 
aus  der  Art  und  Weise,  wie  das  fungirende  Kapital  angelegt  wird. 
Sie  entspringen  entweder  daraus,  dass  es  in  ausnahmsweis  grossen 
Massen  in  einer  Hand  koncentrirt  ist  —  ein  Umstand,  der  sich 
aufhebt,  sobald  gleich  grosse  Kapitalmassen  durchschnittlich  ange- 
wandt werden  —  oder  dass  Kapital  von  bestimmter  Grösse  in  be- 
sonders prodaktiver  Weise  fungirt  —  ein  Umstand,  der  wegfällt, 
sobald  sich  die  exceptionelle  Produktionsweise  yerallgemeinert^  oder 
von  noch  mehr  entwickelter  überflttgelt  wird. 

Die  Ursache  des  Suxplusprofits  entspringt  hier  also  aus  dem  Kapital 
selbst  (worin  die  davon  in  Bewegung  gesetate  Arbdt  einbegriflPen); 
sei  es  aus  einem  Grössenunterschied  des  angewandten  Kapitals,  sei 
es  ans  zweckmfiikigerer  Anwendung  deeselben;  und  an  und  ftr  sich 
steht  nidits  im  Wege,  daas  alles  Kapital  in  deiselben  Produktiona- 
sphfire  in  derselben  Weise  angelegt  wird.  Die  Konkonenz  zwischen  den 
Kapitalen  strebt  im  Gegentheil,  diese  Untersidiiede  mehr  und  mehr 
auszugleichen;  die  Bestimmung  des  Werths  durch  die  geseUschaftlich 
nothwendige  Arbeitszeit  setzt  sich  durch  in  der  Verwohlfeilerung 
der  Waaren  und  dem  Zwang,  die  Waaren  unter  denselben  günstigen 
Verhältnissen  herzustellen.  Es  verhält  sich  aber  anders  mit  dem 
Surplusprofit  des  Fabrikanten,  der  den  Wasserfall  anwendet.  Die 
gesteigerte  Produktivkraft  der  von  ihm  angewandten  Arbeit  ent- 
springt weder  aus  dem  Kapital  und  der  Arbeit  selbst,  noch  aus 
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blosaer  Anwendung  einer  yod  Kapital  und  Arbeit  unterscbiednen, 
aber  dem  Kapital  einTerleibten  Naturkrafl.  Sie  entspringt  ans  der 
grössren  naiarwfichsigeii  ProdoktiTkraft  der  Arbeit,  gebimden  an 
die  Benntinng  einer  Naturkraft,  aber  nicbt  einer  Natorkiaft,  die 
allein  Kapital  in  derselben  Produktionssphire  zur  Yerfttgnng  steht, 
wie  K.  B.  die  Elastidt&t  des  Dampft;  deren  Anwendung  sich  also 
nicht  von  selbst  yersteht,  sobald  Oberhaupt  Kapital  in  dieser  Sphäre 
angelegt  wird.  Sondern  einer  monopolisirbaren  Natnrkraft»  die  wie 
der  Wasser&U  nnr  denen  nur  Verfügung  steht,  die  Ober  besondre 
Stfidce  des  Brdbodens  nnd  seine  Appartenentien  zu  verfügen  haben. 
Es  hSngt  durchaus  nicht  Yom  Kapital  ab,  diese  Naturbedingung 
grössrer  Produktivkraft  der  Arbeit  ins  Lebeu  zu  rufen,  in  der  Art 
wie  jedes  Kapital  Wasser  in  Dampf  verwandeln  kann.  Sie  findet 
sich  nur  lokal  in  der  Natur  vor,  und  ist  da,  wo  sie  sich  nicht 
vorfindet,  nicht  herstellbar  durch  bestimmte  Auslage  von  Kapital. 
Sie  ist  nicht  gebunden  an,  durch  Arbeit  herstellbare  Produkte 
wie  Maschinen,  Kohlen  etc.,  sondern  an  bestimmte  Naturverhält- 
nisse bestimmter  Theile  des  Bodens.  Der  Theil  der  Fabrikanten, 
der  die  Wasserfalle  besitzt,  schliesst  den  Theil,  der  sie  nicht  be- 
sitzt, von  der  Anwendung  dieser  Naturkraft  aus,  weil  der  Boden 
und  noch  mehr  der  mit  Wasserkraft  begabte  Boden  beschränkt 
ist.  Es  schliesst  dies  nicht  aus,  dass,  obgleich  die  Masse  der  natür* 
liehen  Wasserfälle  in  einem  Lande  beschränkt  ist,  die  Masse 
der  zur  Industrie  vemutzbaren  Wasserkraft  yermehrt  werden 
kann.  Der  Wasserfiül  kann  künstlich  abgeleitet  werden,  nm  seine 
Triebkraft  ToUstindig  ansznnntaen;  den  Fall  gegeben,  kann  das 
Wassenad  yerbessert  werden,  nm  möglichst  viei  Yon  der  Wasser- 
kraft an  Terwenden;  wo  das  gewöhnliche  Bad  für  die  Wasserznfnhr 
nicht  passt,  können  Turbinen  angewandt  werden  eta  Der  Besitz 
dieser  Natorkraft  bildet  ein  Monopol  in  der  Hand  ihres  Besitsers, 
eine  Bedingung  hoher  Produktirkraft  des  angelegten  Kapitals,  die 
nicht  durch  den  Produktionsprocess  des  Elapitals  selbst  hergestellt 
werden  kann'*'*);  diese  Naturkraft,  die  so  monopolisirbar  ist,  haftet 
immer  an  der  Erde.  Eine  solche  Naturkraft  gehört  nicht  zu  den 
allgemeinen  Bedingungen  der  fraglichen  Produktionssphäre,  und 
nicht  zu  den  Bedingungen  derselben,  die  allgemein  herstellbar  sind. 

Denken  wir  uns  nun  die  W'asseriälle,  mit  dem  Boden,  zu  dem 
sie  gehören,  in  der  Hand  von  Subjekten,  die  als  Inhaber  dieser 
Theile  des  Erdballs  gelten,  als  GrundeigenthUmer,  so  schlieesen 
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sie  die  Anlage  des  Kapitals  am  Wasserfoll  und  seine  Benntiiing 
dnreh  das  Kapital  ans.  Sie  können  die  Benntsnng  erlanben  oder 
▼ersagen.  Aber  das  Kapital  ans  sieh  kann  den  WasserfUl  nicht 
schaffen.  Der  Sarplusprofit,  der  ans  dieser  Benntcnng  des  Wasser- 
falls eDtspringtf  entspringt  daher  nicht  aus  dem  Kapital,  sondern 
aus  der  Anwendung  einer  monopolisirbaren  und  monopolisirten 
Naturkraft  durch  das  Kapital.  Unter  diesen  Umständen  verwandelt 
sich  der  Surplusprofit  in  Grundrente,  d.  h.  er  fallt  dem  Eigen- 
thümer  des  Wasserfalls  zu.  Zahlt  der  Fabrikant  diesem  10  £ 
jährlich  für  seinen  Wasserfall,  so  betragt  sein  Profit  15  £\  15®/^ 
auf  die  100  £  worauf  dann  seine  Produktionskosten  sich  belaufen; 
und  er  steht  sich  ganz  ebensogut,  möglicherweise  besser,  als  alle 
andren  Kapitalisten  seiner  Produktionssphäre,  die  mit  Dampf 
arbeiten.  Es  würde  nichts  an  der  Sache  ändern,  wenn  der  Kapi- 
talist  selbst  den  Wasserfall  eignete.  Er  würde  nach  wie  yor  den 
Sorplnsprofit  von  10  ^  nicht  als  Kapitalist,  sondern  als  Eigen- 
thümer  des  Wasserfalls  beziehn,  und  eben  weil  dieser  Ueberschnss 
nicht  ans  seinem  Kapital  als  solchem,  sondern  aus  der  Yerf&gong 
Uher  eine  Ton  seinem  K^tal  trennlNure,  monopoltsirhare,  in  ihrem 
üm&ng  heschrSnkte  Natnrkraft  entspringt,  verwandelt  er  sich  in 
Qrondrente. 

Erstens:  Es  ist  klar,  dass  diese  Rente  immer  Diflbrentialrente 
ist,  denn  sie  geht  nicht  bestimmend  em  m  den  allgemeinen  Pro* 
dnktionspreis  derWaaie,  sondern  seist  ihn  Torans*  £be  mtspnngt 
stets  ans  der  Differenz  ewischen  dem  individuellen  Produktionspreis 

des  Einzelkapitals,  dem  die  monopolisirte  Naturkraft  zur  Verfügung 
steht,  und  dem  allgemeinen  Produktionspreis  des  in  der  fraglichen 
Produktionssphäre  überhaupt  angelegten  Kapitals. 

Zweitens:  Diese  Grundrente  entspringt  nicht  aus  der  absoluten 
Erhöhung  der  Produktiv  kraft  des  angewandten  Kapitals,  resp.  der 
von  ihm  angeeigneten  Arbeit,  die  Überhaupt  nur  den  Werth  der 
Waaren  vermindern  kann;  sondern  aus  der  grössren  relativen  Frucht- 
barkeit bestimmter,  in  einer  Produktionssphäre  angelegter  Einzel- 
kapitale, verglichen  mit  den  Kapitalanlagen,  die  von  diesen  aus- 
nahmsweisen,  naturgeschaffnen  Öunstbedingungen  der  Produktiv- 
kraft  ausgeschlossen  sind.  Wenn  z.  B.  die  Benutzung  des  Dampfs, 
obgleich  die  Kohlen  Werth  haben  und  die  Wasserkraft  nicht,  über- 
wiegende Vortheile  gewfthrte,  die  bei  Benntnmg  der  Wasserkraft 
ausgeschlossen  wSren,  sie  mehr  als  kompensirten,  so  wflzde  die 
Wasserkraft  nicht  angewandt  nnd  kSnnte  keinen  Snrplnsprofit,  da- 
her keine  Rente  erzeagen. 
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Drittens:  Die  Nttarkraft  ist  nicht  die  Quelle  des  Surplusprofits, 
sondern  nur  eine  Natnrbasis  desselben,  weil  die  Naturbasis  der  aus- 

nahmsweis  erhöhten  Produktivkraft  der  Arbeit.  So  ist  der  Ge- 
brauchswerth  überhaupt  Träger  des  Tauschwertbs,  aber  nicht  seine 
Ursache.  Derselbe  Gebrauchswerth,  konnte  er  ohne  Arbeit  verschafi't 
werden,  hätte  keinen  Tauschwerth,  behielte  aber  nach  wie  vor  seine 
natürliche  Nützlichkeit  als  Gebrauchswerth.  Andrerseits  aber  hat 
ein  Ding  keinen  Tauschwerth  ohne  Gebrauchswerth,  also  ohne 
solchen  natürlichen  Träger  der  Arbeit.  Glichen  sich  nicht  die  ver- 
schiednen  Werthe  zu  Produktionspreisen,  und  die  verschiednen 
individaellen  Produktionspreise  zu  einem  allgemeinen,  den  Markt 
regulirenden  Produktionspreis  aus,  so  würde  die  blosse  Steigerung 
der  Produktivkraft  der  Arbeit  durch  den  Gebrauch  des  Wasserfalls 
nur  den  Preis  der  mit  dem  Wasserfall  producirten  Waaren  er- 
niedrigen, olme  den  in  diesen  Waaren  steckenden  Profittheil  zu  er- 
hoben, ganz  wie  sich  andrerseits  diese  gestoigerto  Produktivkraft 
der  Arbeit  ftberhanpt  nicht  in  Mehrwerth  Terwandehi  wQrde,  appro* 
priirte  nicht  das  Kapital  die  ProdnktiTkraft,  natOrliche  und  ge- 
sellschaftliche, der  Ton  ihm  angewandten  Arbeit  als  seine  eigne. 

Viertens:  Das  Qmndeigenthnm  am  Wasserfiüll  hat  mit  der 
Schöpfung  des  Theils  des  Mehrwerths  (Profits)  and  daher  des 
Fkeises  der  Waare  fiberhanpt,  die  mit  HlÜfe  des  Wasser&Ils  pro- 
dncirt  wird,  an  und  für  sich  nichts  zu  schaffen.  Dieser  Surplus- 
profit existirte  anch,  wenn  kein  Grundeigenthum  existirte,  wenn 
z.  B.  das  Land,  wozu  der  Wasserfall  gehörte,  vom  Fabrikanten  als 
herrenloses  Land  benutzt  würde.  Das  Grundeigenthum  schafft  also 
nicht  den  Werththeil,  der  sich  in  Surplusprofit  verwandelt,  sondern 
es  befähigt  nur  den  Gruudeigenthümer,  den  Eigenthümer  des  Wasser- 
falls, diesen  Surplusprofit  aus  der  Tasche  der  Fabrikanten  in  seine 
eigne  zu  locken.  Es  ist  die  Ursache,  nicht  der  Schöpfung  dieses 
Surplusprofits,  sondern  seiner  Verwandlung^  in  die  Form  der  Grund- 
rente, daher  der  Aneignung  dieses  Theils  des  Profits,  resp.  des 
Waarenpreises,  dnrch  den  Grund-  oder  Wasserfallseigenthümer. 

Fünftens:  Es  ist  klar,  dass  der  Preis  des  Wasserfalls,  also  der 
Preis,  den  der  Gmndeigenthümer  erhielte,  verkaufte  er  ihn  an  eine 
dritte  Person  oder  anch  an  den  Fabrikanten  selbst,  zunächst  nicht 
in  den  Produktionspreis  der  Waaren  eingeht,  obgleich  in  den  in- 
diTidnellen  Kostpreis  des  Fabrikanten;  denn  die  Rente  entspringt 
hier  ans  dem,  nnabhSngig  vom  Wasse^dl  regolirten,  Produktions- 
preis der  mit  Dampfinaschinen  producirten  Waaren  derselben  Art 
Femer  aber  ist  dieser         des  Wasserfidls  Überhaupt  ein  irratio- 
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neller  Ausdnick,  bintor  dem  sich  ein  reellfls  ökonomiscfaei  YeihSli» 
nisB  Tenteckt  Der  Waasedhll,  wie  die  Erde  fiberlnopti  wie  alle 
Natnikrttft,  hat  keinen  Werth,  weil  er  keine  in  ihm  Tergegen- 
standlichte  Arbeit  darstellt,  und  daher  auch  keinen  Preis,  der  nor- 

maliter  nichts  ist  als  der  in  Geld  aasgedrückte  Werth.  Wo  kein 
Werth  ist,  kann  eo  ipso  auch  nichts  in  Geld  dargestellt  werden. 
Dieser  Preis  ist  nichts  als  die  kapitalisirte  Rente.  Das  Grund- 
eigenthum befähigt  den  Eigenthümer,  die  Differenz  zwischen  dem 
individuellen  Profit  und  dem  Durchschnittsprofit  abzufangen;  der 
so  abgefangne  Profit,  der  sich  jährlich  erneuert,  kann  kapitalisirt 
werden  und  erscheint  dann  als  Preis  der  Naturkraft  selbst.  Ist 
der  Surplusprofit,  den  die  Benutzung  des  WasBerfaUs  dem  Fabri- 
kanten abwirft,  10  .  jährlich,  und  der  Dorchschnittazins  b^j^,  so 
stellen  diese  10  £  jährlich  den  Zins  eines  Kapitals  von  200  il* 
dar;  und  diese  Kapitaliaation  der  jährlichen  10  i^*,  die  der  Waeeer- 
fall  seinen  Eigenthümer  befähigt  dem  Fabrikanten  abzufangen,  er- 
Bcheini  dann  als  Kapitalwerth  dee  Waseerfidla  selbst  Dass  niehl 
dieser  selbst  Werth  hat,  sondern  sein  Preis  blosser  Reflex  des  ab- 
gefangnen Surplosprofits  ist,  kapitalistisch  beieehnet,  aeigfc  sich 
gleich  darin,  dass  der  Pkeis  YOn  200  ^  nnr  das  Produkt  des  Snr- 
plusprofits  Ton  10  £  mit  20  Jahren  darstelli,  wfihrend  unter  sonst 
gleichbleibenden  ümstfinden  derselbe  Wasserfifdl  fttr  nnbestimmte 
Zeit,  30,  100,  z  Jahre  den  EigenthQmer  befthigt  jührlidi  diese 
10  abzufangen,  und  während  andrerseits,  wenn  eine  neue,  nicht 
auf  Wasserkrait  anwendbare  Produktionsmethode  den  Kostpreis  der 
mit  der  Dampfmaschine  producirten  Waaren  von  100  auf  90  £ 
erniedrigte,  der  Surplusprofit,  und  damit  die  Rente,  und  damit  der 
Preis  des  Wasserfalls  verschwände. 

Nachdem  wir  so  den  allgemeinen  Begriff"  der  DifiFerentialrente 
festgesetzt,  gehn  wir  nun  zur  Betrachtung  derselben  in  der  eigent- 
lichen Agrikultur  über.  Was  ?ou  ihr  gesagt  wird,  gilt  im  Qanzen 
auch  für  Bergwerke. 


Neununddreissigstes  Kapitel 

Erste  Form  der  Differentialreute  (Differentialrente  L) 

Ricardo  hat  ToUstSndig  Recht  in  folgenden  S&tien: 
«Rent**  [d.  h.  Diffsrentialrente;  er  nnterstellt,  dass  llberhanpt 
keine  Rente  ezistirt  ausser  Differentialrente]  .is  always  tbe  dilfo> 
rence  between  the  produce  obtained  by  the  employment  o£  two 
eqnal  qnantities  of  capital  and  labour.*  (Principles  p.  59.)  „Auf 
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deraelbeii  Bodenqiuuitifcfit,*  hfttte  er  hiimiAigea  mtUnen,  soweit 
€•  rieh  um  Ghnindrente  und  nicht  um  Sniplneprofit  Überhaupt 
handelt 

In  andern  Worten:  Snrplusprofit,  wenn  normal  nnd  nicht  durch 
zufällige  Begebenheiten  im  GirkolatiimsproeeaB  erzeugt,  wird  immer 
producirt  als  Differenz  zwischen  dem  Prodnkt  Ton  zwei  gleichen 

Mengen  Kapital  und  Arbeit,  und  dieser  Surplusprofit  verwandelt 
sich  in  Bodenrente,  wenn  zwei  gleiche  Mengen  Kapital  und  Arbeit 
auf  gleichen  Bodenflächen  mit  ungleichen  Resultaten  beschäftigt 
werden.  Es  ist  übrigens  keineswegs  unbedingt  erforderlich,  dass 
dieser  Surplusprofit  aus  den  ungleichen  Resultaten  gleicher  Mengen 
von  beschäftigtem  Kapital  entspringt.  Es  können  auch  in  den  ver- 
schiednen  Anlagen  ungleich  grosse  Kapitale  beschäftigt  sein;  dies 
ist  sogar  meist  die  Voraussetzung;  aber  gleiche  proportionelle 
Theile,  also  z.  B.  100  £  von  jedem,  geben  ungleiche  Beeoltate; 
d.  h.  die  Profitrate  ist  verschieden.  Dies  ist  die  allgemeine  Vor- 
aussetzung  ftir  das  Dasein  des  Surplusprofite  in  einer  beliebigen 
Sphfire  der  Kapitalanlage  überhaupt  Das  zweite  ist  die  Ver* 
Wandlung  dieses  Snrplnsprofits  in  die  Form  der  Qrandrente  (über- 
hanpt  der  Bente,  als  einer  vom  Profit  nntenchiednen  Form);  es 
mnas  immer  nntersacht  werden,  wann«  wie,  unter  welchen  Üm- 
etänden  diese  Verwandlung  etattfindei 

Ricardo  hat  ÜBmer  Recht  mit  Besug  auf  den  folgenden  Satz, 
sofern  er  auf  Diffsrentialrente  emgeechrftnkt  wird: 

yWhatever  diminishes  the  inequality  in  the  produce  obtained  on 
the  same  or  on  new  land,  tends  to  lower  rent;  and  whatever  in- 
creases  that  inequality,  necessarilj  produces  an  opposite  effect, 
and  tends  to  raise  it"  (p.  74.) 

Unter  diese  Ursachen  aber  gehören  nicht  nur  die  allgemeinen 
(Fruchtbarkeit  und  Lage)  sondern  1)  die  Steuervertheilung,  je  nach- 
dem sie  gleichmäfsig  wirkt  oder  nicht;  das  letztre  ist  immer  der 
Fall,  wenn  sie,  wie  in  England,  nicht  centralisirt  ist  und  wenn  die 
Steuer  auf  den  Boden  und  nicht  auf  die  Rente  erhoben  wird; 
2)  die  Ungleichheiten,  die  aus  der  verschiednen  Entwicklung  der 
Agrikultur  in  verschiednen  Landestbeilen  hervorgehn,  indem  sich 
dieser  Indastriezweig ,  seines  traditionellen  Charakters  wegen, 
schwerer  niyeliirt  als  die  Manufaktur,  und  3)  die  Ungleichheit, 
worin  Kapital  unter  die  Pächter  vertheilt  ist.  Da  die  Besitzer- 
greifung der  Agrikultur  durch  die  kapitalistische  Produktionsweise, 
die  Verwandlung  der  selbstwirthschaftenden  Bauern  in  Lohnarbeiter, 
in  der  That  die  letite  Eroberung  dieser  Produktionsweise  flber- 
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hanpt  ist,  so  sind  diese  Ungleiohheitea  hi«r  gxtaer  als  in  irgend 
einem  andern  Industriezweig. 

Nach  diesen  Yorbemerkiingen  will  ieh  eist  ganz  kurz  znsammen- 
skeUen  die  Kigenthttmlichkeiten  meiner  EnftwioUnng  im  Unter- 
schied der  Ton  Bieardo  etc. 


Wir  betrachten  zaerst  die  ungleichen  Ergebnisse  gleicher  Mengen 
▼on  Kapital,  angewandt  auf  Terschiedne  Ländereien  Ton  gleichem 
Umfang;  oder,  bei  ungleichem  Umluig,  die  Eigebnisse  berechnet 

auf  gleich  grosse  Bodenflächen. 

Die  zwei  allgemeinen,  vom  Kapital  unabhängigen  Ursachen  dieser 
ungleichen  Ergebnisse  sind  1)  die  Fruchtbarkeit.  (Es  ist  zu 
diesem  Punkt  1)  auseinanderzusetzen,  was  alles  und  welche  ver- 
schiednen  Momente  in  der  natürlichen  Fruchtbarkeit  der  Ländereien 
einbegriffen  sind.)  2)  die  Lage  der  Ländereien.  Die  letztre  ist  ent- 
scheidend bei  Kolonien,  und  überhaupt  entscheidend  für  die  Reihen- 
folge, worin  Ländereien  nach  einander  in  Bebauung  genommen 
werden  können.  Ferner  ist  es  klar,  dass  diese  zwei  verschiednen 
Gründe  der  Dififerentialrente,  Fruchtbarkeit  und  Lage,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  wirken  können.  Ein  Boden  kann  sehr  gnt 
gelegen  und  sehr  wenig  fruchtbar  sein,  nnd  nmgekebri  Dieser 
Umstand  ist  wichtig,  denn  er  erklärt  uns,  warum  bei  der  Urbar- 
machung  des  Bodens  eines  gegebnen  Landes  ebensowohl  von  besserm 
Land  zu  schlechterem,  wie  umgekehrt  TcngeBchritten  werden  kann. 
Endlich  ist  klar,  dass  der  Fortschritt  der  socialen  Produktion  fiber- 
hanpt  eineiseits  nivellirend  wirkt  anf  die  Lage  als  Grand  der 
Düferentialrente,  indem  er  lokale  Mftrkte  schafft  nnd  durch  Her- 
stellung der  Eommnnikations-  nnd  Transportmittel  Lage  schafft; 
andrerseits  die  Unterschiede  der  lokalen  Lagen  der  LSndereien 
steigert,  dnrch  die  Trennung  der  Agriknltmr  Ton  der  »Mannfsktur 
nnd  dnrch  Bildung  grosser  Gentren  der  Produktion  nach  der  einen, 
wie  durch  relative  Vereinsamung  des  Landes  nach  andrer  Seite  hin. 

Zunächst  aber  lassen  wir  diesen  l*unkt,  die  Lage,  ausser  Acht 
und  betrachten  bloss  den  der  natürlichen  Fruchtbarkeit.  Abgesehn 
von  klimatischen  etc.  Momenten,  besteht  der  Unterschied  der  natür- 
lichen Fruchtbarkeit  im  Unterschied  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Bodenoberfläche,  d.  h.  in  ihrem  verschiednen  Gehalt 
an  den  Nahrungsstoffen  der  Pflanzen.  Indess,  gleichen  chemischen 
Gehalt,  und  in  diesem  Sinn  gleiche  natürliche  Fruchtbarkeit  zweier 
Bodenflächen  vorausgesetzt,  wird  die  wirkliche,  effektive  Frucht- 
barkeit verschieden  sein,  je  nachdem  sieb  diese  Nahnmgsstoffe  in 
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diMr  Form  befindflii,  worin  sie  mdu  oder  minder  «HirimiMrbT,  nn- 
mittellMur  YerwerÜibsr  ftür  die  Nahnmg  der  Pflanzen  sind.  Es 
wird  also  iheüa  Yon  der  chemischen,  theils  Ton  der  mechanischen 
Entwiddnng  der  Agriknltor  abhfingeD,  wie  weift  auf  naftfirlich  gleidi 
fimditbaren  Lfindereien,  dieselbe  natflrliche  IVochtbarkeift  disponibel 
gemacht  werden  kann.  Die  Fmchtbarkeifti  obgleich  objektive  Eigen* 
Schaft  dea  Bodens,  sehfiessl  daher  (Vkonomiseh  immer  Relation  ein, 
Relation  mm  gegebnen  chemischen  und  mechanischen  Entwick- 
lungsstand der  Agrikultur,  und  ändert  sich  daher  mit  diesem  Ent- 
wicklungsstand. Sei  es  in  Folge  chemischer  Mittel  (z.  B.  An- 
wendung bestimmter  flüssiger  Dünger  auf  steifem  Thonboden,  oder 
auch  Brennen  von  schwerem  Thonboden)  oder  mechanischer  Mittel 
(z.  B.  besondrer  Pflüge  für  schweren  Boden)  können  die  Hinder- 
nisse beseitigt  werden,  welche  gleich  fruchtbaren  Boden  thatsäch- 
lich  unergiebiger  machten  (auch  die  Drainirung  gehört  dazu). 
Oder  selbst  die  Reihenfolge  in  der  Bebauung  der  Bodenarten  kann 
dadurch  wechseln,  wie  dies  z.  B.  zwischen  leichtem  Sandboden  und 
schwerem  Thonboden  f&r  eine  Entwicklungsperiode  der  englischen 
Agriknltor  der  Fall  war.  Dies  seigt  wieder,  wie  historisch  —  im 
successiTen  Lanf  der  Bebauung  —  ebensowohl  Ton  mehr  frucht- 
barem zu  weniger  fruchtbarem  Boden  übergegangen  werden  kann, 
wie  umgekehrt  Dasselbe  kann  geschehn  durch  künstlich  herror- 
gebrachte  Verbesserung  in  der  Zusammensetzung  des  Bodens,  oder 
durch  blosse  Aenderung  in  der  Agrikultormethode.  Endlich  kann 
dasselbe  Resultat  herrorgehn  aus  VerSnderung  in  der  Hierarchie 
der  fiodenarten  in  Folge  ▼erschiedner  VerlüQtnisse  des  Untergrundes, 
sobald  dieser  ebenfalls  in  den  Kulturbereich  gezogen,  und  zur 
Ackerkrume  geschlagen  wird.  Dies  ist  bedingt  theils  durch  An- 
wendung neuer  Agrikulturmethoden  (wie  Futterkräuter),  theils 
durch  mechanische  Mittel,  die  entweder  den  Untergrund  zum  Ober- 
gruud  machen,  oder  ihn  damit  vermischen,  oder  deu  Untergrund 
bebauen,  ohne  ihn  in  die  Höhe  zu  werfen. 

Alle  diese  Einflüsse  auf  die  Differentialfruchtbarkeit  verschiedner 
Ländereien  kommen  darauf  hinaus,  dass  für  die  ökonomische  Frucht- 
barkeit der  Stand  der  Produktivkraft  der  Arbeit,  hier  die  Fähig- 
keit der  Agrikultur,  die  natürliche  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sofort 
ausbeutbar  zu  machen  —  eine  Fähigkeit,  die  in  verachiednen  Ent- 
wicklungsstufen verschieden  ist  —  ebenso  sehr  ein  Moment  der 
sogenannten  natürlichen  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ist,  wie  seine 
chemische  Zusammensetzung  und  seine  andren  natOrlichen  Eigen- 
schaften. 
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Wir  setzen  also  eine  gegebne  Entwicklungsstafe  der  Agrikultor 
vozans.  Wir  aelien  femer  Tonus,  dass  die  Hierurchie  der  Boden* 
arten  mit  Benehung  anf  dieae  EntwicUnngaetofe  beredmet  ist, 
wie  ea  natflrlieh  fttr  gleichzeitige  Kapitalanlagen  anf  den  ver- 
achiednen  LSndereien  stets  der  Fall  ist  Dann  kann  die  Differen- 
tialrente sich  in  anftteigender  oder  absteigender  Reihenfolge  dar- 
stellen, denn  obgleich  die  Reihenfolge  gegeben  ist  ftr  die  Totalitft 
der  irirldich  bebanten  LSndereien,  hat  stets  eine  sncoessiTe  Be- 
wegang  stattgefnnden,  worin  sie  gebildet  wnrde. 

Unterstelle  4  Bodenarten,  A,  B,  C,  D.  Unterstelle  ferner  den 
Preis  eines  Quarters  Weizen  =  -]  £  oder  60  sh.  Da  die  Rente 
blosse  Differentialrente  ist,  ist  dieser  Preis  von  60  sh.  per  Quarter 
für  den  schlechtesten  Boden  gleich  den  ProduktionskosteD,  d.  b. 
gleich  Kapital  plus  Durchschnittsprofit. 

A  sei  dieser  schlechteste  Boden  und  gebe  für  50  sh.  Andage 
1  Qoarter  =  60  sh.;  also  10  sh.  Profit,  oder  20^/^. 

B  gebe  für  dieselbe  Auslage  2  Qaarters  s  120  sh.  Es  wäre 
dies  70  sh.  Profit,  oder  ein  Snrplnsprofit  von  60  sh. 

C  gebe  bei  gleicher  Auslage  8  qrs.  =  180  sk;  Ghsammtprofit 
=  180  sh.  Sorplusprofit  =  120  sh. 

D  gebe  4  qrs.  =  240  sh.  =  180  sh.  Snrplosprofii 

Wir  hätten  dann  folgende  Reihenfolge. 


Tabelle  I. 


Bodenart 

Pkm 
Quar- 
ten 

lukt 

Schil- 
linge 

Kapitulvor- 
schuss 

Quar- 
ten 

»fit 
SchU- 
lince 

Bei 
Quar- 
ten 

Die 

Scha- 

jise. 

A 
B 

C 
D 

1 
8 

3 
4 

60 

120 
180 
240 

50 
50 

50 
50 

V« 

8Ve 

10 

70 
130 
190 

1 
2 
8 

60 

120 

Total    10qs.600  8h.  6q8.880slhL 


Die  respektiven  Renten  waren  für  D  =  190  sh.  —  10  sh.  oder 
die  DifiTerenz  zwischen  D  und  A;  für  C  =  130  —  10  sh.  oder  die 
Differenz  zwischen  C  und  A;  für  B  =  70  sh.  —  10  sh.,  oder  die 
Differenz  zwischen  B  und  A;  und  die  Gesammtrente  für  B,  C,  D 
==  6  qrs.  =  360  sh.,  gleich  der  Summe  der  Differenzen  von  D  und 
A,  C  und  A,  B  und  A. 

Diese  Reihenfolge,  die  ein  gegebnes  Produkt  in  einem  gegebnen 
Zustand  darstellt,  kann  ebensowohl,  abstrakt  betrachtet  (und  wir 
haben  schon  die  Gründe  angegeben,  warum  dies  auch  in  der 
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Wirklichkeit  der  Fall  aem  kann)  in  abata^ender  Reihenfolge  (foo 
D  bis  A  hefabiie^pmdf  Ton  finudiliNtteni  zu  etetB  unfirachtbarerein 
Boden)  wie  in  anftleigender  Stafonfolge  (Ton  A  naeh  D  henml^ 
steigend,  Ton  rektiy  aufruehibaiem  in  immer  frodiilibanrem  Boden)» 
en^h  wechselnd,  bald  ab-,  bald  aa&teigend,  s.  B.  Ton  D  anf  Cv 
Ton  C  anf  A,  toq  A  anf  B  berroigebiacht  sein. 

Der  FrooesB  bei  der  absfeeigenden  Folge  war  der:  der  Preis  dea 
Quarten  steigt  aUmfiUg  ron  sage  15  sh.  anf  60.  Sobald  die  Ton 
D  prodacirten  4  qrs.  (worunter  man  sich  Millionen  denken  kann), 
nicht  mehr  ausreichten,  stieg  der  Weizenpreis  soweit,  dass  die 
fehlende  Zufuhr  von  C  geschafft  werden  konnte.  D.  h.  der  Preis 
musste  auf  20  sh.  per  qr.  gestiegen  sein.  Sobald  der  Weizenpreis 
auf  30  sh.  per  qr.  stieg,  konnte  B,  sobald  er  auf  60  stieg,  konnte 
A  in  Bebauung  genommen  werden,  ohne  dass  das  darauf  ver- 
wandte Kapital  sich  mit  einer  geringem  Profitrate  als  20®/q  zn 
begnügen  hatte.  Es  bildete  sich  so  eine  Rente  für  D,  zuerst  von 
5  sh.  per  qr.  —  20  sh.  für  die  4  qrs.  die  es  producirt;  dann  von 
15  sh.  per  qr.  ^  60  eh.,  dann  yon  45  ah.  per  qr.  =  180  sh. 
für  4  qrs. 

War  die  Profitrate  von  D  nrsprOnglich  ebenfalls  a  20^/^,  so  war 
sein  Qesammtprofit  anf  die  4  qrs.  anoh  nur  1 0  sh.,  was  aber  mehr 
Korn  vorstellte  bei  einem  Kompreis  yon  15  sh.  als  bei  dem  von 
60  sh.  Da  aber  das  Korn  in  die  Reproduktion  der  Arbeitskraft 
eingeht,  und  von  jedem  Quarter  ein  Th^  Arbeitslohn  ersetzen  nmss 
nnd  «in  andrer  konstantes  Kapital,  so  war  nnter  diessr  Voraas- 
selrang  der  Mehrwerth  höher,  also  andi,  bei  sonst  gleichbleibenden 
Umsttnden,  die  IVofifcrate.  (Die  Ssebe  über  die  Profitnle  noch 
besonders  nnd  mehr  im  Detail  za  nntersndhen.) 

War  dagegen  die  Reihenfolge  umgekehrt,  fing  der  Process  von 
A  an,  so  stieg,  sobald  nenes  Ackerland  in  Bebannng  gesetat  werden 
mnsste,  erst  der  Preb  des  Qnarten  Uber  60  sh.;  da  aber  die 
nOtiiige  ZuÜBbr  Ton  B  geliefert  wnrde,  die  nöthige  Zofbhr  ron 
2  qrs.,  fiel  «r  wieder  anf  60  eh.;  mdem  awar  B  das  qr.  zn  30  sh. 
prodncirte,  es  aber  zn  60  yerkaufte,  weil  seine  Zufuhr  gerade  nur 
hinreichte,  die  Nachfrage  zu  decken.  So  bildete  sich  eine  Rente 
zunächst  von  60  sh.  für  B,  und  in  derselben  Weise  ftlr  C  und  D; 
immer  vorausgesetzt  dass,  obgleich  sie  beide  relativ  das  qr.  zu  20 
und  zu  15  sh.  wirklichem  Werth  lieferten,  der  Marktpreis  auf 
60  sh.  bleibt,  weil  die  Zufuhr  des  einen  qr.,  welches  A  liefert, 
nach  wie  vor  nothwendig  ist,  um  den  Gesammtbedarf  zu  befriedigen. 
In  diesem  Fall  würde  das  Steigen  der  Nachfrage  aber  den  Bedarf, 
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dm  enfe  A,  dann  A  imd  B  befriedigten,  nicht  bewirkt  haben,  dass 
B,  C,  D  sacoeeriTe  angebaut  werdea  konnten,  eondern  dass  Über* 
baapt  das  Feld  der  Urbaxmachnng  an^gedabnt  wurde,  and  zu- 
fiUig  die  frnditbaieran  Lfinderaien  eiet  spiter  in  aeinen  Bereich 
fielen. 

In  der  eraten  Beihe  wfirde  mit  der  Zonabme  dea  Pxeiaea  die 
Rente  steigen  und  die  Ftofitrate  abnehmen.  Dieae  Abnahme  könnte 
dnrch  entgegenwirkende  TJmattnde  gans  oder  theQweiae  paralysirt 
werden;  anf  diesen  Punkt  ist  apiter  niher  einzngehn.  Es  dnrf 
nicht  yergessen  werden,  dass  die  allgemeine  Profitrate  nicht  durch 
den  Mehr  Werth  in  allen  Produktionssphären  gleichmäfsig  bestimmt 
ist.  Es  ist  nicht  der  agrikole  Profit,  der  den  industriellen  be- 
stimmt, sondern  umgekehrt.    Doch  darüber  später. 

In  der  zweiten  Reihe  bliebe  die  Profitrate  auf  das  ausgelegte 
Kapital  dieselbe;  die  Masse  des  Profits  würde  sich  in  weniger 
Korn  darstellen;  aber  der  relative  Preis  des  Korns,  verglichen  mit 
andren  Waaren,  wäre  gestiegen.  Nur  würde  die  Zunahme  des 
Profits,  wo  eine  solche  stattfindet,  statt  in  die  Taschen  der  indu- 
striellen Pächter  zu  fiiessen  und  sich  als  wachsender  Profit  darzu- 
stellen, sich  vom  Profit  abzweigen  in  der  Form  der  Rente.  Der 
Kompreis  bliebe  aber  unter  der  gemachten  Voraussetzung  stationär. 

Entwicklung  und  Wachstbum  der  Differentialrente  blieben  die- 
selben,  sowohl  bei  gleichbleibenden,  wie  bei  ateigenden  Preiaeo, 
nnd  aowohl  bei  dem  kontinuirlichen  Progress  Ton  achlechterm  za 
besserm  Boden,  wie  bei  kontinnirlichem  Begreaa  Ton  beaaeim  sa 
achlechterm  Boden. 

Bisher  haben  wir  angenommen  1)  daaa  der  Pkeia  in  der  einen 
Beihenfblge  atogt,  in  der  andern  akationSr  bleibt,  nnd  2)  daaa  be- 
atindig  ▼om  beaaerm  snm  adilechterm  oder  umgekehrt  Ton  achledii* 
term  zu  beaaenn  Boden  fortgegangen  wird. 

Nehmen  wir  aber  an,  der  Qetreidehandel  steige  Ton  den  ursprüng- 
lichen 10  anf  17  qrs.;  femer,  der  achleehteate  Boden  A  werde  Ter* 
drangt  dnreh  emen  andern  Boden  A,  der  mit  den  Prodnktiona* 
koafeen  von  60  ah.  (50  ah.  Koat  plna  10  ah.  filr  20<»/o  ProEt) 
1^/^  qr.  lieferti  deaaen  Pkodnktionapreia  fftr  den  qr.  also  s  45  ah.; 
oder  anch,  der  alte  Boden  A  habe  sieb  in  Folge  fortgesetzter 
rationeller  Bebauung  verbessert  oder  sei  bei  gleichbleibenden  Kosten 
produktiver  bebaut  worden,  z.  B.  durch  Einführung  von  Klee  etc.. 
sodass  sein  Produkt  bei  gleichbleibendem  Kapital vorschuss  auf 
1^3  qrs.  steigt.  Nehmen  wir  femer  an,  die  Bodenarten  B,  C,  D 
lieferten  nach  wie  vor  dasselbe  Produkt^  aber  es  seien  neue  Boden- 
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arten  A'  von  einer  Fruchtbarkeit  zwischen  A  und  B,  femer  B', 
B"  Ton  einer  Frnchtbarkeit  zwischen  B  und  C  in  Anban  gekommen; 
in  diesem  Falle  wfirden  folgende  Phänomene  stattfinden. 

Erstens:  Der  Fh>dnktion8preis  des  qr.  Weizen  oder  sein  regn- 
lirender  Marktpreis  wire  gefidlen  Ton  60  anf  45  sh.  oder  um  25^/^. 

Zweitens:  Es  w8re  gleichzeitig  ▼on  frachtbararem  znimfinEusht* 
barerem  Boden  nnd  Ton  weniger  fruchtbarem  zn  fruchtbarerem 
fortgegangen  worden.  Der  Boden  A'  ist  fruchtbarer  als  A,  aber 
unfruchtbarer  als  die  bisher  bebauten  B,  C,  D;  und  B',  B"  sind 
fruchtbarer  als  A,  A'  und  B,  aber  unfruchtbarer  als  C  und  D. 
Es  wäre  also  die  Reihenfolge  in  Kreuz-  und  Querzügen  gegangen; 
es  wäre  nicht  zu  absolut  unfruchtbarerem  Boden  fortgegangen  worden 
gegenüber  A  etc.,  aber  zu  relativ  unfruchtbarerem,  verglichen  mit  den 
bisher  fruchtbarsten  Bodenarten  C  und  D;  es  wäre  andrerseits  nicht 
zu  absolut  fruchtbarerem  Boden  fortgegangen  worden,  aber  zu  relativ 
fruchtbarerem  gegenüber  den  bisher  unfruchtbarsten  A,  resp.  A  und  B. 

Drittens:  Die  Rente  auf  B  wäre  gefallen;  ebenso  die  Rente 
Ton  C  und  D;  aber  das  Gesammtrental  in  Korn  wäre  gestiegen 
von  6  qrs.  auf  7^/,;  die  Masse  der  bebauten  und  Rente  tragenden 
Ländereien  hätte  zugenommen  nnd  die  Masse  des  Produkts  von 
10  qrs.  anf  17.  Der  Profit,  wenn  gleichbleibend  für  A,  wäre  in 
£om  ausgedrückt  gestiegen;  aber  die  Profitrate  selbst  hätte  steigen 
kSnnen,  weil  der  relatiTe  Mehrwerth.  In  diesem  Fall  wären  wegen 
Verwohlfeilemng  der  Lebensmittel  der  Arbeitslohn,  also  die  Aus- 
lage an  Tariablem  Kapital  ge&Uen,  also  anch  die  Gesammtauslage. 
In  Qeld  wire  das  Gesammtrmital  gefiülen  Ton  860  sh.  auf  845. 

Wir  wollen  die  neue  Reihenfolge  hierherstellen. 

TabeUe  ü. 


Bodenart 


Produkt 


Quar- 
ters 


Schil- 
linge 


Kapital- 
auslage 


Profit 
Quar- 1  Schil- 
ters  I  linge 


Rente 


Quar- 
ters 


Schil- 
linge 


FrodnktioiiB* 

preis 
per  Quarter 


A 

A' 

B 

ß' 
B" 
C 
D 

Total" 
Waren 
knltiTirti 


2 

8 

4 


60 
75 
90 
105 
120 
135 
180 


I 


50 
50 
50 
50 
50 
50 
50 


10 
25 
40 
55 
70 
85 
130 


Va 

1 

2^8 


15 
30 
45 
60 
75 
120 


45  sh. 

36  „ 
30  „ 

22Vi  n 

20  „ 

15  . 


17 

endlich  nnr  die  Bodenarten  A, 
aber  ihre  Ertragfähigkeit  derart 


7*/8  I  345 

B,  C,  D,  nach  wie  vor 
gesteigert  worden,  dass 
18» 
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A  stett  1  qn.  2,  B  statt  2  ^  4,  C  statt  8  qn.  7,  und  D  atett 
4  qrs.  10  producirt  hätte,  sodass  also  dieselben  Ursachen  Ter- 
achieden  auf  die  verschiedneii  Bodenartan  gewirkt  hätten,  so  wäre 
die  Geaamm^yrodoktion  gestiegen  von  10  qn.  anf  23.  Nehmen 
TO  an,  daaa  die  Nadifrage  in  Folge  dea  Steigena  der  Berölkerong 
und  dea  Sinkma  dea  Bceiaea  dieae  28  qiB.  abaorbirk  hätte»  ao  eop* 
gfibe  aich  lolgendea  Beaottat: 

Tabdle  HL 


Bodenart 

Pro( 
Quar- 
ters 

lukt 
Schil- 
linge 

Kapital- 
auslagc 

Produktions- 
preis 
per  Quarter 

Pr< 
Quar- 
ters 

>tit 

Schil- 
linge 

Re 
Quar- 
ters 

Ute 
Schil- 
linge 

A 
B 
C 
D 

2 
4 
7 
10 

60 
120 
210 
800 

60 
50 
50 
50 

30 
15 

6 

2'/. 
8'/. 

10 
70 
160 
250 

0 
2 
6 
8 

0 
60 
150 
240 

Total    23  15   I  450 


Die  Zahlenverhältnisse  sind  hier,  wie  bei  den  übrigen  TabeUeu 
willkürlich,  aber  die  Annahmen  sind  durchaus  rationell. 

Die  erste  und  Hauptannahme  ist,  dass  die  Verbesserung  in  der 
Agrikultur  auf  verschiedne  Bodenarten  ungleich mäfsig  wirkt,  und 
hier  auf  die  besten  Bodenarten  C  und  D  mehr  wirkt  als  auf  A 
imd  B.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  dies  in  der  Regel  sich 
80  verhält,  wann  auch  der  umgekehrte  Fall  eintreten  kann.  Wirkte 
die  Verfoeaaemiig  mehr  auf  den  schlechtem  Boden  als  auf  den 
beasem,  so  wSre  die  Rente  auf  dem  letztren  gefallen  statt  zu  steigen. 
—  Mit  dem  absoluten  Waohaen  der  Fmchtbarkat  aller  Boden» 
arien  iat  in  der  Tabelle  aber  zugleich  yoraaBgeeetat  das  Wachaen 
der  höhem  relativen  Fmchtbaxkeit  bei  den  beaaern  Bodenarten  G 
und  D,  daher  Wadiaen  der  Differena  dea  Produkte  bei  gleieher 
Kapitalanlage,  and  daher  Wachaen  der  Diffirenlaalrente. 

Dm  Bweite  VoreaBaetanng  iat,  daaa  mit  dem  wachaenden  Ge> 
aammtprodnkt  der  Geeammtbedarf  Schritt  hüt  Eratena  branchi 
man  aich  daa  WachaÜinm  nicht  ala  plötalich  erfolgt  an  denken, 
sondern  aUmfilig,  bia  die  Reihe  m  hergestellt  wiid.  Zweitena 
ist  es  falsch,  dass  der  Konsum  noth wendiger  Lebensmittel  nicht 
wachst  mit  ihrer  Verwohlfeil erung.  Die  Abschaffung  der  Korn- 
gesetze  in  England  (siehe  Newman)  hat  das  Gegentheil  bewiesen, 
und  die  entgegengesetzte  Vorstellung  ist  nur  daher  entstanden, 
dass  grosse  und  plötzliche  Unterschiede  in  den  Ernten,  die  bloss 
dem  Wetter  geschuldet  sind,  in  den  Getreidepreisen  bald  unver- 
haltnissmäCngen  Fall,  bald  unverhältnissmäCngee  Steigen  hervor* 
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bringen.  Wenn  hier  die  plötzliche  und  kurzlebige  Verwohlfeile- 
rung  nicht  Zeit  hekommt,  ihre  volle  Wirkimg  auf  Ausdehnung  der 
Konsumtion  auszuüben,  so  ist  das  Gegentheil  der  Fall,  wo  die  Ver- 
wohlfeilerung  aus  dem  Sinken  des  regulirenden  Produktionspreises 
selbst  hervorgeht,  also  von  Dauer  ist  Drittens:  Ein  Theil  des 
Getreides  kann  als  Branntwein  oder  Bier  verzehrt  werden.  Und 
der  siagende  Konsum  dieser  beiden  Artikel  ist  keineswegs  in  enge 
Grenzen  gebunden.  Viertens  hängt  die  Sache  theils  vom  Wachs- 
thum der  Bevölkerung  ab,  theils  kann  das  Land  ein  Kom-£zport- 
land  sein,  wie  England  bis  über  die  Mitte  des  IS.  Jahrhanderto 
hinm  noch  war,  sodass  der  Bedarf  nicht  durch  die  Grenzen  der 
bloss  nationalen  Konsumtion  regolirfc  ist  Sndliob  kann  Ver- 
mehrong  und  Verwoblfeilemng  der  Ftodnktion  toi  Weisen  die 
Folge  baben,  daes  statt  Boggen  oder  Hafer  Weiten  Hauptnabranga- 
mittel  der  VolknnaMe  wird,  alao  sobon  dadnreb  der  Markt  daftr 
wfiehtt,  wie  bei  abnebmendem  Produkt  und  aunebmendem  Preis 
der  umgekehrte  Fall  eintreten  kann.  ^  Unter  dieaen  Yorana- 
setsungen  also  und  bei  den  angmommenan  Zahlenverhfiltnisaen 
gibt  die  Beibe  HI  das  Resultat,  dass  der  Preis  per  pr.  f^t  von 
60  auf  30  sh.,  also  um  dass  die  Produktion,  verglichen  mit 

Reihe  I,  wächst  von  10  auf  23  qrs.,  also  um  130^/o;  dass  die 
Rente  auf  Boden  B  stationär  bleibt,  auf  C  sich  verdoppelt,  und 
auf  D  sich  mehr  als  verdoppelt,  und  dass  das  Gesammtreutal  steigt 
von  18  auf  22  £,  also  um  22V//o. 

Es  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  der  drei  Tabellen  (wovon 
Reihe  I  doppelt  zu  nehmen  ist,  von  A  zu  D  aufsteigend  und  von 
D  zu  A  herabsteigend),  die  entweder  als  gegebne  Abstufungen  in 
einem  gegebnen  Zustand  der  Gesellschaft  anfgefasst  werden  können 
—  s.  B.  neben  einander  in  drei  yerschiednen  Ländern  —  oder  als 
anleinander  folgend  in  yerschiednen  Zeitabecbnitten  der  Sntwiok- 
limg  desselben  Landea,  ea  ergibt  sieb: 

1)  Dass  die  Reibe,  wenn  fertig  —  welebea  immor  der  Gang  ibres 
Büdungsproeesses  gewesen  sein  mag  —  immer  so  enebeint,  dan 
de  abitsigend  ist;  dann  bei  Betracbtnng  der  Rente  wird  man 
immer  inerst  an^gdm  von  dem  Boden,  der  das  Maiimmn  Ton 
Rente  trigt,  und  erst  suletast  zu  dem  kommen,  der  keine  Rente  trigi 

2)  Der  Produktionspreis  des  aebleebtesten,  keine  Rente  tragen- 
den Bodens  ist  ststs  der  reguÜrende  Marktpreis,  obf^eiob  letatm 
bei  Tabelle  I,  wenn  sie  sich  in  aufeteigender  Reibe  bildete,  nnv 
dadurch  stationär  bliebe,  dass  immer  besserer  Boden  bebaut  würde. 
In  diesem  Falle  ist  der  Preis  des  auf  dem  besten  Boden  produ« 
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clrton  EoniB  in  soweit  xegnlireod,  als  es  YOn  dem  dayon  proda- 
eirten  Quantam  abliiagt,  wie  weit  der  Boden  A  reguürend  bleibt 
Würden  B,  C,  D  Aber  den  Bedarf  prodneirai,  so  börte  A  auf 
regalirend  zu  sem.   Dies  scbwebt  Storch  tot,  wenn  er  die  beste 

Bodenart  zur  regnlirenden  macht.  In  dieser  Art  regolirfc  der  ameri- 
kanische Getreidepreis  den  englischen. 

3)  Die  Differentialrente  entspringt  aus  dem,  für  den  jedesmal 
gegebnen  Entwicklungsgrad  der  Kultur  gegebnen  Unterschied  in 
der  natürlichen  Fruchtbarkeit  der  Bodenart  (hier  noch  abgesehn 
von  der  Lage),  also  aus  dem  beschränkten  Umfang  der  besten 
Ländereien,  und  dem  Umstand,  dass  gleiche  Kapitale  angelegt  wer- 
den müssen  auf  ungleiche  Bodenarten,  die  also  für  dasselbe  Kapital 
ungleiches  Produkt  abwerfen. 

4)  Das  Vorhandensein  einer  Differentialrente  und  einer  graduir- 
ten  Differentialrente  kann  herTorgehu  ebensogut  in  absteigender 
Stufenleiter,  durch  Fortgang  von  besserem  Boden  zu  schlechterem, 
wie  umgekehrt  von  schlechterem  zu  besserem,  oder  durch  Kren>> 
und  Querzüge  in  abwechselnder  Richtung.  (Reihe  I  kann  sieh 
bilden  durch  Fortgang  sowohl  von  D  zu  A  wie  TOn  A  an  D. 
Reihe  II  umfasst  Bewegungen  beider  Art) 

5)  Je  nach  ihrer  Bildongsweise  kann  die  Differentialrente  bei 
slwtionSrem,  steigendem  und  fiJlendem  Preis  des  Bodenprodnkts 
sieh  ausbilden.  Bei  feilendem  Preis  kann  die  Gesammtpioduktion 
und  das  Gesammtrental  steigen,  und  sieh  Rente  auf  bisher  lente- 
losen  Uidereien  bilden,  obgleidi  der  sohleehteste  Boden  A  durch 
bessern  yerdrSngt  oder  selbst  besser  geworden  ist,  und  obwohl  die 
Rente  auf  andren  bessren,  und  selbst  den  besten  Bodenarten  fSllt 
(Tabelle  U);  dieser  Process  kann  auch  mit  einem  Fallen  des  Ge- 
sammtrentals  (in  Geld)  Terbunden  sein.  Endlich  kann  bei  fallen- 
den Preisen,  die  einer  allgemeinen  Verbesserung  der  Kultur  ge- 
schuldet sind,  sodass  das  Produkt  und  der  Produktenpreis  des 
schlechtesten  Bodens  fallt,  die  Kente  auf  einen  Theil  der  bessern 
Bodenarten  gleichbleiben  oder  fallen,  aber  auf  den  besten  Boden- 
arten wachsen.  Die  Differentialrente  jedes  Bodens,  verglichen  mit 
dem  schlechtesten  Boden,  hängt  allerdings  vom  Preis  z.  B.  des  qr. 
Weizen  ab,  wenn  die  Differenz  der  Produktenraasse  gegeben  ist. 
Aber  wenn  der  Preis  gegeben  ist,  hängt  sie  ab  von  der  Grosse 
der  Differenz  der  Produktenmasse,  und  wenn  bei  steigender  abso- 
luter Fruchtbarkeit  alles  Bodens  diejenige  der  bessern  Bodensorten 
relativ  mehr  steigt  als  die  der  schlechtem,  so  wächst  damit  auch 
die  Grösse  dieser  Differenz.   So  ist  (Tabelle  I)  bei  einem  Preise 
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von  60  sh.  die  Rente  aaf  D  bestimmt  durch  eem  differentieUea 
Produkt  gegen  A,  also  dnreh  den  Ueberschoss  Yon  8  qn.;  die 
Rotte  ist  deher  8  X  60  »  180  eh.  Aber  in  Tabelle  HI,  wo 
der  Preis  =  80  eh.,  iet  ne  bestimmt  durch  die  Masse  des  über^ 
sohtlssigen  Produkts  von  D  Aber  A  =  8  qrs.;  aber  8  X  80  =  240  ab. 

Es  £Ult  hiermit  die  erste  fEÜsdie  Voraossefanmg  der  Differential- 
rente fort,  wie  sie  nooh  bei  West,  Malthns,  Ricardo  hensolit,  daas 
ne  nSmlidi  notbwendig  Fortgang  zu  stets  schlecbterm  Boden  tot- 
aussetzt  oder  stets  abnebmende  Fruchtbarkeit  der  Agrikultur.  Sie 
kann,  wie  wir  gesehn  haben,  stattfinden  bei  Fortgang  zu  stets 
besserm  Boden;  sie  kann  stattfinden,  wenn  ein  besserer  Boden,  statt 
des  frühem  achlechtern,  die  unterste  Stelle  einnimmt;  sie  kann  mit 
steigendem  Fortschritt  in  der  Agrikultur  verbunden  sein.  Ihre 
Bedingung  ist  nur  Ungleichheit  der  Bodenarten.  Soweit  die  Ent- 
wicklung der  Produktivität  in  Betracht  kommt,  unterstellt  sie,  dass 
die  Steigerung  der  absoluten  Fruchtbarkeit  des  Gesammtareais 
diese  Ungleichheit  nicht  aufhebt,  sondern  sie  entweder  vermehrt 
oder  stationär  lässt  oder  nur  vermindert. 

Von  Anfang  bis  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  herrschte  in  Eng- 
land, trotz  des  fallenden  Preisee  Ton  Gold  oder  Silber,  fortwähren- 
des Sinken  der  Getreidepreise  neben  gleichzeitigem  (die  ganze 
Periode  betrachtet)  Wachsen  der  Rente,  des  Rentals,  des  Umfangs 
der  bebauten  Ländereien,  der  agrikolen  Produktion  und  der  Be- 
TÖlkerung.  Dies  entspricht  der  Tabelle  I  kombinirt  mit  Tabelle  II 
in  anfrteigender  Linie,  aber  so,  dass  der  schlechteste  Boden  A 
entweder  verbessert  oder  aoa  der  Bebammg  mit  Getreide  binaos- 
geworfen  wird;  was  jedocb  nicht  bedeutet,  dass  er  nicht  zn  andern 
landwirthsohafilichen  oder  indostriellen  Zwecken  bennfest  wurde. 

Von  Anfluig  des  19.  Jahrhonderts  an  (Datum  n&her  ansogeben) 
bis  1815  fortwSbrendes  Steigen  der  Getrddepreise,  mit  bestindigem 
Wachsen  der  Rente,  des  Rentals,  des  üm&ngs  der  bebauten  Linde- 
reien, der  agrikolen  Plrodoktton  und  der  Berölkerung.  Dies  enfc* 
spricht  Tabelle  I  in  absteigender  Linie.  (Es  ist  hier  Gitat  anzu- 
führen über  die  Bebauung  schlechterer  Ländereien  in  jener  Zeit.) 

Zu  Petty's  und  Davenants  Zeit,  Klagen  der  Landleute  und  Grund- 
besitzer über  die  Verbesserungen  und  Urbarmachungen;  Fallen 
der  Rente  auf  den  bessern  Ländereien,  Steigen  des  Gesammtrentais 
durch  Erweiterung  des  Rente  tragenden  Bodens. 

Zu  diesen  drei  Punkten  weitere  Citate  nachher  zu  geben;  ebenso 
über  die  Differenz  in  der  Fruchtbarkeit  der  verschieduen  bebauten 
Bodentheiie  in  einem  Lande.) 
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Es  ist  bei  der  Differentialrente  Überhaupt  zu  bemerken,  dass  der 
MarktwerÜi  immer  über  dem  Cbsammtproduktionspreis  der  Pro- 
doktenmasse  steht  Nehmen  wir  z.  B.  Tabelle  L  Die  10  qrs. 
Qetammtprodukt  werden  yeikaaft  zu  600  sh.,  weil  der  Marktpreis 
durch  den  Produktionspreis  von  k  bestimmt  ist,  der  60  ah.  per  qr, 
betrigt   Der  wirkliche  Prodnktionspreii  eher  ist: 

A  1  qrs.  =  60  sh.;  1  qr.  =s  60  sh. 

B  2  qrs.  as  60  sb.;  1  qr.  s  80  sh. 

G   8  qrs.  =  60  sh.;  1  qr.  s  20  sh. 

D  4  qrs.  =  60  sL;  1  qr.     15  sL 

10  qrs.  =  240  sh.;  Darehschmtt  1  qr.  =  84  sh. 
Der  wirkliche  Produktionspreis  der  10  qrs.  ist  240  sh.;  sie 
werden  verkauft  zu  600,  250**/^  zu  theuer.    Der  wirkliche  Durch- 
schnittspreiä  für  1  qr.  ist  24  sk;  der  Marktpreis  6Ü  sh.,  ebenfalls 
250®/o  zu  theuer. 

Es  ist  dies  die  Bestimmung  durch  den  Marktwerth,  wie  er  sich 
auf  Basis  der  kapitalistischen  Produktionsweise  yermittelst  der 
Konkurrenz  durchsetzt;  diese  erzeugt  einen  falschen  socialen  Werth. 
Dies  entspringt  aus  dem  Gesetz  des  Marktwerths,  dem  die  Boden- 
produkte unterworfen  werden.  Die  Bestimmung  des  Marktwerths 
der  Produkte,  also  auch  der  Bodenprodukte,  ist  ein  gesellschaftlicher 
Akt,  wenn  auch  ein  gesellschaftlich  unbewusst  und  unabsichtlich 
ToUzogner,  der  mit  Nothwendigkeit  auf  dem  Tauschwerth  des 
Produkts  beruht,  nicht  auf  dem  Boden  und  den  Differenzen  seiner 
Fruchtbarkeit.  Denkt  man  sich  die  kapitalistische  Form  der 
Seilschaft  aufgehoben  nnd  die  Gesellschaft  als  bewossie  und  plan- 
mfi£nge  Association  orgaaisirt,  so  stellten  die  10  qrs.  ein  Quantum 
selhsttndiger  Arbeitszeit  vor,  gleich  dem,  das  in  240  sh.  enthalten 
ist  Die  Gesellsohaft  würde  also  dies  Bodenprodnkt  nicht  erkaufen 
xa  dsm  2Vt£Mhen  der  wiridiehen  Arbeitsieit  die  darin  steckfc;  die 
Basis  einer  Klasse  von  Gbtmdeigenthfimem  fiele  damit  weg.  Es 
wttrde  dies  ganz  ebenso  wirken,  wie  eine  yerwohUbilenmg  des 
Pkodukts  an  gletehem  Betrag  dnrch  fremde  lünfohr.  So  lichtig 
es  daher  ist  an  sagen,  dass  —  die  jetzige  Pkodnktionsweise  bei- 
behalten, aber  Toraasgesetzt,  dass  die  Diffarentialrente  dem  Staat 
anfiele  —  die  Preise  der  Bodenprodukte  bei  sonst  gleichbleibenden 
Umständen  dieselben  bleiben  würden,  so  falsch  ist  es  zu  sagen, 
dass  der  Werth  der  Produkte  derselbe  bliebe  bei  Ersetzung  der 
kapitalistischen  Produktion  durch  Association.  Die  Dieselbigkeit 
des  Marktpreises  für  Waaren  derselben  Art  ist  die  Weise,  worin 
sich  der  gesellschaftliche  Charakter  des  Werths,  auf  Basis  der 
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kapitalistiBchen  Produktionsweise,  und  überhaupt  der  auf  Waaren- 
ansfeanscii  zwiaohen  Euuselnan  bemhenden  Ptodnktion  dnrehseist 
Was  die  GeeeUsdiafti  als  Koasmneiit  befarachtel,  za  viel  zahlt  fttr 
die  Bodenprbdukte,  was  ein  Minus  der  Bealirining  ihrer  Arbeils- 
zeit  in  Bodenprodnktion  bildet,  bildet  jetzt  das  Pins  fllr  einen 
Theil  der  Gesellschaft,  die  Gnmdeigenthfimer. 

Ein  zweiter  Umstand,  wichtig  für  das  nater  II  im  nSchsten 
Kapitel  darzostellende,  ist  dieser: 

Es  handelt  sich  nicht  nur  nm  die  Rente  per  Acre  oder  per 
Hektare,  überhaupt  um  den  Unterschied  zwischen  Produktionspreis 
und  Marktpreis,  oder  zwischen  individuellem  und  allgemeinem  Pro- 
duktionspreis per  Acre,  sondern  es  kommt  auch  darauf  an,  wie 
viel  Acres  von  jeder  Bodenart  in  Kultur  sind.  Die  Wichtigkeit 
betriflft  hier  unmittelbar  nur  die  Grösse  des  Rentals,  d.  h.  der 
Totalrente  der  ganzen  bebauten  Fläche;  es  dient  uns  aber  zugleich 
als  Uebergang  zur  Entwicklung  des  Steigens  der  Rate  der  Rente, 
obgleich  die  Preise  weder  steigen,  noch  die  Differenzen  in  der 
relativen  Fruchtbarkeit  der  Bodenarten  bei  fallenden  Preisen.  Wir 
hatten  oben: 

Tabelle  L 


1 

Bodenart  j  Acres 

Pro- 
doktions- 
koateii 

Produkt 

Xorurente 

Geldrente 

A 

1 

3  £ 

1  qr. 

0 

0 

B 

1 

3  . 

2  qrs. 

1  qr. 

3  £ 

C 

1 

3  , 

2  qrs. 

6  . 

D 

1 

3  . 

4  . 

3  . 

9  . 

Summa 

4  Acres 

10  qrs. 

6  qrs. 

18  £ 

Nehmen  wir  nun  an,  die  Zahl  der  bebauten  Acres  verdoppelt 
sich  in  jeder  Klasse,  so  haben  wir: 


Tabelle  la. 


Bodenart 

Acres 

Pro- 
duktions- 
kosten 

Produkt 

Komrente 

Qeldrente 

A 

2 

6  £ 

2  qrs. 

0 

0 

B 

2 

6  , 

4  • 

2  qrs. 

6  £ 

C 

2 

6  , 

6  . 

4  . 

12  . 

D 

2 

6  . 

8  . 

6  . 

18  . 

Summa 

8  Acres 

20  qxs.  { 

12  qrs. 

36  £ 

Wir  wollen  noch  zwei  Fälle  ^^tm^hrnmi^  den  ersten,  dass  die  Fro- 
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duktion  aieh  auf  den  beidea  genngiten  Bodmarten  atudehnt^  also 
wie  folgfe: 

TabeDA  Ib. 


Bodenart 

AereB 

Prod.-Ko8ten 
pr.   1  insge- 

Acre  samint 

Produkt 

Eonmnte 

Geldnöte 

A 

4 

8  £ 

\%£ 

4  qn. 

0 

1 1 1  II 

0 

B 

4 

3  . 

12. 

8 

4  qn. 

12  ■£ 

C 

2 

3  . 

6» 

6  . 

4  » 

12  . 

D 

2 

8  , 

6, 

8  , 

6  . 

18  . 

Somma 

12AereB 

86 

26  qn. 

14  qn. 

42  £ 

und  schliesslich  ungleiche  Ausdehnung  der  Produktion  und  des 
bebauten  Gebiets  auf  den  yier  Bodenklassen: 


Tabelle  Ic. 


Prod.-KoBten 

Bodenart 

Acres 

pr. 

insge- 

Produkt 

Eomrente 

Qeldnnte 

Acre 

sammt 

A 

1 

3  £ 

3  £ 

1  qr. 

0 

0 

B 

2 

3  . 

6  . 

4  qrs. 

2  qrs. 

6  £ 

C 

5 

3  „ 

15  . 

15  , 

10  . 

80  , 

D 

4 

3  . 

12  , 

16  . 

12  . 

86  , 

Summa 

12  Acres 

36  £ 

36  qrs. 

24  qrs. 

72  £ 

Zunächst  bleibt  in  allen  diesen  Fällen  I,  la,  Ib,  Ic  die  Rente  per 
aen  dieselbe;  denn  in  der  Tbat  ist  das  Eigebniss  derselben  Eapital- 
nuMse  anf  je  1  Acre  denelben  Bodenart  nnTeranderfe  gebliebrä;  es 
ist  nnr  nntentelli,  was  in  jedem  Lande  in  jedem  gegebnen  Angen- 
blick  der  Fall  ist,  nämlich  dass  die  vencbiednen  Bodenarten  in 
bestimmten  Verbfiltnissen  an  dem  gesammten  bebauten  Boden  par- 
ticipiren;  nnd  was  in  xwei  Lindem,  yerglichen  mit  einander,  oder 
in  demselben  Lande  in  Terschiednen  Zeitpunkten,  bsatfindig  der 
Fall  isty  dass  das  VerhSltniss  wechselt,  worin  der  bebaute  Ge- 
sammtboden  sich  unter  sie  vertbeilt 

Vergleichen  wir  la  mit  I,  so  sehn  wir,  dass  wenn  der  Anbau 
der  Ländereien  der  vier  Klassen  in  gleicher  Proportion  wächst, 
mit  der  Verdopplung  der  bebauten  Acres  sich  die  Gesammtpro- 
duktion  verdoppelt,  und  ebenso  Korn-  und  Geldrente. 

Vergleichen  wir  aber  Ib  und  Ic  nacheinander  mit  I,  so  findet 
in  beiden  Fällen  eine  Verdreifachung  in  der  der  Kultur  unter- 
worfnen  Bodenfläche  statt.  Sie  steigt  in  beiden  Fällen  von  4  Acres 
auf  12,  aber  in  Ib  nehmen  Klasse  a  und  b,  von  denen  a  keine 
Rente,  und  b  die  geringste  Differentiairente  trägt,  den  bedeutendsten 


Digitized  by  Google 


—   208  — 


AntheO  am  Zuwachs,  nämlich  von  den  8  nenbebanten  Acres  &llen 
je  3,  zusammen  6,  auf  a  und  b,  während  nur  je  1,  zusammen  2, 
auf  c  und  d  fallen.  In  andren  Worten:  ^j^  des  Zuwachses  fallen 
auf  a  und  b,  und  nur  auf  c  nnd  d.  Dies  vorausgesetzt,  ent- 
spricht in  I  b  verglichen  mit  I,  dem  verdreifachten  Umfang  der 
Kultur  kein  verdreifachtes  Produkt,  denn  das  Produkt  steigt  von 
10  nicht  auf  30,  sondern  nur  auf  26.  Andrerseits,  da  ein  be- 
deutender Theil  des  Zuwachses  auf  A  stattfand,  das  keine  Rente 
abwirft,  und  von  dem  Zuwachs  auf  die  bessern  Ländereien  der 
Hauptiheil  auf  Klasse  B,  so  steigt  die  Kornrente  nur  Ton  6  auf 
14  qra.  nnd  die  Goldrente  von  18  auf  42  £, 

Veigleiohen  wir  dagegen  I  c  mit  I,  wo  der  nicht  Rente  zahlende 
Boden  gar  nicht  an  Umfang  wächst,  der  der  Minimalrente  nur 
achwach,  wfihrend  der  Hauptzuwachs  auf  G  und  D  fallt,  so  finden 
wir,  darä  mit  der  yerdreifiMshten  bebauten  BodenflSehe  die  Pro> 
dnkiaon  Ton  10  auf  86  qrs.  gestiegen  ist,  also  anf  mehr  als  das 
Dreifache;  die  Komrente  Ton  6  auf  24  qrs^  oder  auf  das  Vier- 
fache; nnd  ebenso  die  Geldrente  toh  18  anf  72  jf. 

In  allen  diesen  FUlen  bleibt  der  Natnr  der  Sache  nach  der 
Fkds  des  Bodenprodnkts  stationir;  in  allen  FSUen  wfichst  das  Ge- 
sammtrental  mit  der  Ausdehnung  der  Knltnr,  soweit  diese  nicht 
ausschliesslich  auf  dem  schlechtesten,  keine  Rente  zahlenden  Boden 
stattfindet.  Aber  dies  Wachsen  ist  verschieden.  Im  VerhäUniss, 
wie  die  Ausdehnung  auf  den  bessern  Bodenarten  stattfindet  und 
also  die  Produktenmasse  nicht  nur  im  VerhäUniss  zur  Ausdehnung 
des  Bodens,  sondern  rascher  wächst,  wächst  Korn-  und  Geldrente. 
Im  Verhältniss  wie  der  schlechteste  Boden  und  die  ihm  nächst- 
stehenden Bodenarten  vorzugsweise  an  der  Ausdehnung  theilnehraen 
(wobei  unterstellt,  dass  der  schlechteste  Boden  konstante  Klasse) 
steigt  das  Gesammtrental  nicht  im  Verhältniss  zur  Ausdehnung 
der  Kultur.  Zwei  Länder  also  gegeben,  wo  der  keine  Rente  ab- 
werfende Boden  A  von  derselben  Beschaffenheit  ist,  steht  das 
Rental  im  umgekehrten  Verhältniss  zum  aliquoten  Theil,  den  die 
schlechteste  und  die  minder  gnten  Bodenarten  im  Qesammtareal 
des  bebauten  Bodens  ausmachen,  nnd  daher  auch  im  umgekehrten 
Yerfafiltniss  rar  Masse  des  Produkts  hei  gleicher  Kapitalanlage  auf 
gleich  grosse  Gesammtfl&dhen.  Das  Yerhätniss  zwischen  der  Qnan- 
titSt  des  schlechtesten  behauten  Bodens  und  der  des  bessern,  inner- 
halb der  Gesammtbodenfifiche  eines  Lsndes,  wirkt  also  umgekehrt 
auf  das  Gesammtrental  ein,  wie  das  Yerhfiltniss  zwischen  der 
Qualitit  des  bebauten  schleefatesten  Bodens  ra  der  des  besmm  und 
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bestell  auf  die  Renke  per  Am  inrkk,  und  daher,  bei  eonifc  gleidien 
ümetibiden,  auch  auf  das  BentaL  Die  Yerwedudung  dieser  beiden 
Momenie  hat  m  allerlei  Terkehiten  EinwürÜen  gegen  die  Difoen* 
tüdzemfce  Anlass  gegeben. 

Das  Gesammtrental  wichst  also  dnreh  blosse  Ansbreitnng  der 
Kultur,  und  durch  die  damit  verbundne  ausgedehntere  Anwendung 
von  Kapital  und  Arbeit  auf  den  Boden. 

Aber  der  wichtigste  Punkt  ist  dieser:  Obgleich  nach  der  Vor- 
aussetzung das  Verhältniss  der  Renten  der  Terschiednen  Boden- 
arten, per  Acre  gerechnet,  dasselbe  bleibt,  und  daher  auch  die 
Rentrate,  betrachtet  mit  Beziehung  auf  das  für  jeden  Acre  aus- 
gelegte Kapital,  so  zeigt  sich  folgendes:  Vergleichen  wir  I  a  mit  I 
—  den  Fall  wo  die  Zahl  der  bebauten  Acres  sich  proportionell  ver- 
mehrt hat  und  die  Kapitalanlage  auf  denselben  —  so  finden  wir, 
dass  wie  die  Gesammtproduktion  proportionell  zur  vergrösserten 
Ajibaufläcbe  gewachsen  ist,  d.  b.  beide  sich  yerdoppelt  haben,  das- 
selbe mit  dem  Rental  der  Fall  ist  £s  ist  gestiegen  von  18  anf 
36  j^,  ganz  wie  die  Zahl  der  acres  Ton  4  auf  8. 

Nehmen  wir  die  Gesammtfläche  von  4  Acres,  so  betrug  das  6e- 
sammtrental  darauf  IB  also  die  Dnrchschnittsrente,  eingerechnet 
den  Boden,  der  keine  Rente  tiSgt,  4^/,  So  könnte  a.  &  ein 
Glrondeigenthfimer  rechnen,  dem  alle  4  Acres  gehörten;  and  so 
wird  die  Darchschnittorwite  auf  ein  ganaes  Land  statistiseh  be- 
rechnet Das  Geeammtrental  Ton  IS  £  ergibt  sich  hei  Anwendung 
eines  Kapitals  Ton  10  Das  Verhiltniss  disser  beiden  Zahlen 
nennen  wir  die  Bentrate;  hier  also  180^/^. 

Dieselbe  Bentrate  ergibt  sich  bei  I  a,  wo  8  statt  4  Acres  behant  sind, 
abor  alle  Bodenarten  im  gleidien  Yerhfiltmss  am  Zuwachs  theil- 
genommen  haben.  Das  Geeammtrental  von  86  ergibt  bei  8  Acres 
und  20  £  angewandtem  Kapital  eine  Durchschnittsrente  von  4^/j  £ 
per  Acre  und  eine  Rentrate  Ton  180^/^. 

Betrachten  wir  dagegen  Ib,  wo  der  Zuwachs  hauptsächlich  auf 
den  beiden  geringem  Bodenarten  stattgefunden,  so  haben  wir  eine 
Rente  von  42  £  auf  12  Acres,  also  eine  Durchschnittsrente  von 
3^/2  £  per  Acre.  Das  ausgelegte  Gesammtkapital  ist  30  £^  also 
die  Rentrate  =  140^/q.  Die  Durchschnittsrente  per  Acre  hat  also 
abgenommen  um  1  und  die  Rentrate  ist  gefallen  von  180  auf 
140^/q.  Es  findet  hier  also,  bei  Wachsen  des  Gesammtrentais  von 
18  auf  42  £^  Sinken  der  Durchschnittsrente  statt,  sowohl  per 
Acre  wie  aufs  Kapital  berechnet;  ebenso  wie  die  Produktion  wachst, 
aber  nicht  proportionaL  Es  findet  dies  statt,  obgleich  die  Bente 
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«uf  «Ilea  Bodenarten,  sowohl  per  Acre  wie  inf  das  ausgelegte 
Kapital  berechnet,  dieselbe  bleibt  Es  findet  dies  statt,  weil  '/^ 
des  Znwadises  auf  Boden  A,  der  keine  Rente  trägt,  und  anf  Boden 
B  £illen«  der  nur  die  Minimalrente  trägt. 

Hätte  im  Fall  Ib  die  Gesammtansdehnnng  nur  auf  Boden  A 
stattgefunden,  so  hätten  wir  9  Acres  auf  A,  1  auf  B,  1  auf  C  und 
1  auf  D.  Das  Gesammtrental  wäre  nach  wie  vor  18  ^,  die  Durch- 
schnittsrente  per  Acre  auf  die  12  Acres  also  P/^  £\  und  \%  £ 
Rente  auf  30  £  ausgelegtes  Kapital,  also  eine  Rentrate  von  60®/^. 
Die  mittlere  Rente,  sowohl  per  Acre  berechnet  wie  auf  das  ange- 
wandte Kapital,  hätte  sehr  abgenommen,  während  das  Gesammt- 
rental nicht  gewachsen  wäre. 

Vergleichen  wir  endlich  I  c  mit  I  und  I  b.  Verglichen  mit  I 
hat  sich  die  Bodenfläche  verdreifacht,  und  ebenso  das  ausgelegte 
Kapital  Das  Gesammtrental  ist  72  £  auf  12  Acres,  also  6  £ 
per  Acre  gegen  4^/^  £  im  Fall  I.  Die  Rentrate  auf  das  ausge- 
legte Kapital  (72  ^  :  80  ^)  ist  24 0»/^  statt  180<»/o.  Das  Ge- 
sammtprodnkt  ist  gestiegen  Ton  10  auf  86  qrs. 

Yerglichon  mit  Ib,  wo  die  Gesamtnhl  der  bebauten  Acres, 
das  angewandte  Kapital  nnd  die  DUforenaen  swischen  den  bebanten 
Bodenarten  diesdben,  aber  die  Yertheilnng  anders,  ist  das  Produkt 
86  qrs.  statt  26  qrs^  die  Durebsohnittsrente  per  Acte  6  #  statt 
8Vt«  nnd  die  Rentrate  mit  Beaug  auf  das  Torgeschossne  gleicfa- 
giosse  Gesammtkapital  240  ^/^  statt  140^0. 

Einerlei  ob  wir  die  Terschiednen  Zustlnde  in  Tabelle  I  a,  I  b,  I  c 
als  gleichzeitig  nebeneinander  bestehende  Zustande  in  verschiednen 
Ländern,  oder  als  successive  Zustände  in  demselben  Land  betrach- 
ten, ergibt  sich  aus  dieser  Darstellung:  Bei  stationärem  Preis  des 
Getreides,  weil  gleichbleibendem  Ertrag  des  schlechtesten,  rente- 
losen Bodens;  bei  gleichbleibender  Differenz  in  der  Fruchtbarkeit 
der  verschiednen  bebauten  Bodenklassen;  bei  gleich  grossem  respek- 
tivem  Produkt  daher  von  gleichgrosser  Kapitalanlage  auf  gleiche 
aliquote  Theile  (Acres)  der  in  jeder  Bodenklasse  bebauten  Flächen; 
bei  konstantem  Verhältniss  daher  zwischen  den  Renten  per  Acre 
jeder  Bodenart  nnd  bei  gleicher  Rentrate  auf  das  in  jedem  Boden- 
theil  derselben  Art  angelegte  Kapital:  Erstens  wächst  das  Bental 
stets  mit  Erweiterung  der  bebauten  Fläche  nnd  daher  mit  vermehr- 
ter Kapitalanlage,  mit  Ausnahme  des  Falls,  wo  der  ganze  Zuwachs 
auf  den  rentelosen  Boden  kameu  Zweitens  kann  sowohl  die  Durch- 
schnittsrente per  Acre  (Gesammtrental  dividirt  durch  Gesammtzahl 
der  bebauten  Acres)  wie  die  Durchschnitts-Bentrate  (Gessmmtrental 
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dividiit  dnxoh  das  ausgelegte  Gesammtkapital)  sehr  bedeutend 
▼arüran;  und  zwar  beide  in  denelben  Biebtong,  aber  unter  sieb 
seibat  wieder  in  Terachiednen  ProportioneD.  LSsst  man  den  Fall 
anaeer  Aebt,  wo  der  Zuwacbe  nur  aof  dem  rentelosen  Boden  A 
stattfindet,  so  eigibt  sioh,  dass  die  Durcbacbnittsrante  per  Acre 
und  die  DorcbacfanittBEentrate  aof  das  in  der  Agrikoltnr  angelegte 
Kapital  abhängen  Ton  den  proportionellen  Antheilettf  welche  die 
verschiednen  Bodenklassen  in  der  bebanten  Gesammtflifibe  ana- 
machen;  oder  was  auf  dasselbe  binauskommt,  von  der  Vertheünng 
des  angewandten  Gesammtkapitals  auf  die  Bodenarten  von  Ter^ 
schiedner  Fruchtbarkeit.    Ob  viel  oder  wenig  Land  angebaut  ist, 
und  daher  (mit  Ausnahme  des  Falls,  wo  der  Zuwachs  nur  aof  A 
kommt)  das  Gesammtrental  grösser  oder  kleiner  ist,  die  Durch- 
schnittsrente per  Acre  oder  die  Durchschnittsrentrate  aufs  ange- 
wandte Kapital  bleibt  dieselbe,  so  lange  die  Proportionen  der  Be- 
theiligung der   verschiednen  Bodenarten   an   der  Gesammtfläche 
konstant  bleiben.    Trotz  des  Steigens,  und  selbst  des  bedeutenden 
Steigens  des  Gesammtrentais  mit  Erweiterung  der  Kultur  und 
wachsender  Kapitalanlage,  fallt  die  Durcbschnittsrente  per  Acre 
und  die  Dorchschnittsrentiate  anis  Kapital,  wenn  die  Ausdehnung 
der  rentelosen  und  der  nur  geringe  Differentialrente  tragenden 
Landereien  mehr  wächst  als  die  der  bessern,  höheie  Rente  tragenden. 
Umgekehrt  steigt  die  Dnrcbschnittsrente  per  Acre  nnd  die  Durch- 
schnittarentrate  anfs  Kapital,  im  Mab  wie  die  bessern  Landereien 
einen  yerhfiltnissm&lsig  giöaaem  Antheil  der  Geaammtfläche  aus- 
machen, nnd  daher  veAlltiiiasmftfsfg  mehr  Kapitalanlage  aof  sie  fällt 
Betrachtet  man  also  die  Dnrchschnittsrente  per  Acre  oder  Hektare 
des  gesammten  bebanten  Bodens,  wie  es  meist  geschieht  in  stati- 
stischen Welken,  indem  man  entweder  yerschiedne  Länder  in  der- 
selben Epoche,  oder  Terachiedne  Epochen  in  demaelben  Lande  ver- 
gleicht, so  sieht  mao,  dass  die  Dorchschnittahöhe  der  Rente  per 
Acre,  und  daher  auch  das  G^esammtrental,  in  gewisaen  (wenn  anch 
keineswegs  gleichen,  sondern  vielmehr  rascheren  Schritt  gehenden) 
Proportionen  entspricht,  nicht  der  relativen,  sondern  der  absoluten 
Fruchtbarkeit  der  Agrikultur  in  einem  Lande,  d.  h.  der  Masse  der 
Produkte,  die  es  durchschnittlich  auf  gleicher  Fläche  liefert.  Denn 
je  grössern  Antheil  der  Gesammtfläche  die  bessern  Bodenarten  aus- 
machen, desto  grösser  ist  die  Produktenmasse  bei  gleicher  Kapital- 
anlage und  auf  gleich  grosser  Bodenfläche;  und  desto  grösser  ist 
die  Durchschnittsrente  per  Acre.     Umgekehrt,   umgekehrt.  So 
scheint  die  Rente  nicht  durch  das  Verhältniss  der  Differentiai- 
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fruchtbarkeit,  sondern  durch  die  absolute  Fruchtbarkeit  bestimmt, 
und  damit  das  Gesetz  der  Differentiabrente  aufgehoben.  Es  werden 
daher  gewisse  Phänomene  geleugnet,  oder  auch  wohl  durch  nicht 
ezistirende  Unterschiede  in  den  Durchschnitts-GetreidepreiBen  und 
der  Differentialfrachtbarkeit  der  bebauten  Ländereien  zu  erklären 
gesucht,  Phänomene,  die  einfach  ihren  Ghrond  darin  haben,  dasa 
das  VerhäUnisB  des  QeMumntranftaLs,  sei  es  zor  Gesammtfläche  des 
angebauten  Bodens,  sei  es  zu  dem  im  Boden  angelegten  Oesammt- 
kapitaly  bei  gleicher  Fnichtbarkeit  des  nntelosen  Bodens,  daher 
gläcihen  Fkodnktiottspieisen,  nnd  bei  gleicher  Differenz  zwischen 
den  yerscfaiednen  Bodenarten,  nicht  nnr  bestinimt  ist  durch  die 
Rente  per  Acre  oder  dnreh  die  Bentrste  anfe  Kapital,  sondern 
ebenso  sehr  durch  die  ▼erhfiltnisemftfsige  Anzahl  der  Acres  jeder 
Bodenart  in  der  Qesanuntzahl  der  bebaoten  Acres;  oder  was  anf 
dasselbe  hinantkonunt,  dnrch  die  Yertheilnng  des  angewandten 
Gesammtkapitals  unter  die  yerschiednen  Bodenarten.  Dieser  Um- 
stand  ist  bisher,  sonderbarer  Weise  ganz  übersehn  worden.  Jeden- 
falls zeigt  sich,  und  dies  ist  für  den  Fortgang  unsrer  Untersuchung 
wichtig,  dass  die  verhältnissmäfsige  Höhe  der  Durchschnittsrente 
per  Acre,  und  die  Durchschnittsrentrate,  oder  das  Verbältniss  des 
Gesammtrentais  zu  dem  im  Boden  angelegten  Gesammtkapital, 
steigen  oder  fallen  kann  bei  gleichbleibenden  Preisen,  gleichblei- 
bender Differenz  in  der  Fruchtbarkeit  der  bebauten  Ländereien, 
und  gleichbleibender  Rente  per  Acre,  resp.  Rentrate  für  das  per 
Acre  angelegte  Kapital  in  jeder,  wirklich  Rente  tragenden,  Boden- 
klasse, resp.  für  alles  wirklich  Rente  tragende  i^apital,  durch  blosse 
extensive  Ausdehnung  der  Kultur. 

Es  sind  noch  folgende  Zusätze  zu  machen,  die  zum  Theil  auch 
auf  II  passen,  mit  Bezog  anf  die  unter  I  betrachtete  Form  der 
Differentialrente. 

Erstens:  Man  hat  gesehn,  wie  die  Durchschnittsrente  per  Acre 
oder  die  Dorchschnittsrentrate  wa&  Kapital  steigen  kann  bei  Ans* 
breitong  der  Kultur,  stetioniren  Preisen  nnd  gldchbleibender  Diffe- 
rentialfrnchtbarkeit  der  bebauten  Lindereien.  Sobald  aller  Boden 
in  einem  Land  angeeignet  ist,  Elapitalanlage  auf  den  Boden,  Knitor 
nnd  Berölkerung  eine  bestimmte  Höhe  erreicht  haben  —  üm- 
sttnde,  die  alle  Toransgesetzt  sind,  sobald  die  kapitalistische  Pro- 
duktionsweise zur  herrschenden  wird  und  sich  auch  der  Agrikultur 
bemächtigt,  ist  der  Preis  des  nichtbebauten  Bodens  der  verschiednen 
Qualitäten  (bloss  die  Differentialrente  vorausgesetzt)  bestimmt  durch 
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den  Preis  der  bebauteu  Ländereien  von  Reicher  Bonität  and  aqid- 
T«l«otdr  Lage.  Der  Preis  ist  derselbe  —  nach  Abzug  der  hinza- 
kommsndffii  KMton  dsr  Urbamiaohoiig  —  obglekh  dieiar  Boden 
keine  Rente  trigt  Der  Preis  des  Bodens  ist  swer  nichts  ile  die 
kapitaliiirte  Bente.  Aber  auch  bei  den  bebauten  LindeMien  werden 
im  Preise  nnr  künftige  Renten  benUfti  &  R  zwanzigjährige  Renten 
auf  einen  Schlag  roransbezahlt,  wenn  der  mal^gebende  Zinsfo» 
5^0  ist  Sobald  Boden  yerionft  wird«  wird  er  ab  Rente  tragender 
Terkanft,  and  der  prospektiTe  Charakter  der  Bente  (die  hier  als 
Bodenfracht,  was  sie  nar  dem  Schein  nach  ist,  betrachtet  wird) 
unterscheidet  den  unbebauten  Boden  nicht  vom  bebauten.  Der 
Preis  der  unbebauten  Ländereien,  wie  ihre  Rente,  deren  zusammen- 
gezogne Formel  er  darstellt,  ist  rein  illusorisch,  solange  die  Län- 
dereien nicht  wirklich  verwendet  werden.  Aber  er  ist  so  a  priori 
bestimmt  und  wird  realisirt,  sobald  sich  Käufer  finden.  Wenn 
daher  die  wirkliche  Durchschnittsrente  eines  Landes  durch  sein 
wirkliches  durchschnittliches  jährliches  Rental  und  sein  Verhält- 
niss  zu  der  gesammten  bebauten  Fläche  bestimmt  ist,  so  ist  der 
Preis  des  nicht  bebauten  Bodentheils  bestimmt  durch  den  Preis 
des  bebaatan,  nnd  ist  daher  nur  ein  Reflex  der  Kapitalanlage  und  ihrer 
Resultate  in  den  bebauten  Ländereien.  Da  mit  Ausnahme  des 
schlechtesten  Bodens  alle  Bodenarten  Rente  tragen  (und  diese 
Rente,  wie  wir  unter  II  sehn  werdeoi  mit  der  Masse  des  Kapitals 
nnd  der  ihr  entsprechenden  Intensitfit  der  Kolter  steigt),  bildet 
sich  so  der  nominelle  Fnis  fttr  die  nicht  bebanfcen  Bodenthefle, 
nnd  werden  sie  so  su  einer  Waaie,  einer  Quelle  des  Beichthoms 
für  ihre  Besitaer.  Es  erUfirt  dies  zugleioh,  warum  der  Bodenpreis 
des  gesammten  Gebiete»  auch  des  nichtbebanten  wSchst  (Opdjke.) 
Die  Landspekulation,  s.  R  in  den  Vereinigten  Staaten,  beruht  nur 
auf  diesem  Beflei,  den  das  Kapital  und  die  Arbeit  auf  den  nnb^ 
bauten  Boden  werfen. 

Zweitens.  Der  Fortgang  in  der  Ausdehnung  des  bebauten 
Bodens  überhaupt  findet  entweder  statt  zu  schlechterm  Boden,  oder 
auf  den  verschiednen  gegebnen  Bodenarten  in  verschieduen  Ver- 
hältnissen, je  nachdem  sie  sich  vorfinden.  Der  Fortgang  zu 
schlechterm  Boden  geschieht  natürlich  nie  aus  freier  Wahl,  sondern 
kann  —  kapitalistische  Produktionsweise  voraasgesetzt  —  nur  Folge 
steigender  Preise,  und  bei  jeder  Produktionsweise,  nur  Folge  der  Noth- 
wendigkeit  sein.  Dies  jedoch  nicht  unbedingt.  Schlechter  Boden 
wird  relativ  besserm  vorgezogen  wegen  der  Lage,  die  bei  aller 
Aasbreitung  der  Kultur  in  jungen  L&idem  entscheidend  ist;  dann 
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aber  auch  weiL,  obgleich  die  Bodenformation  eines  gewissen  Starichs 
im  ganzen  zu  dem  fruchtbareren  gehört,  dennoch  im  einzelnen 
besserer  und  geringerer  Boden  bunt  durcheinander  gewürfelt  sindf 
und  der  geringre  Boden,  schon  seines  Znsammenhaiigs  mit  dem 
bessern  halber,  der  Kultur  unterworfen  werden  mxum.  Bildet  der 
Bchlechtre  Boden  Einschlfiese  in  den  bessern,  so  gibt  ihm  der 
bessre  den  Vortheil  der  Lage  gegen  fruchtbareres  Land,  das  nicht 
im  Zoeammenhang  mit  dem  bereite  der  Knltor  nnterworfiien  oder 
sn  nnterwerfenden  steht 

So  war  der  Staat  Michigan  einer  der  ersten  der  westlichen 
Staaten,  der  koxnansflBhrend  wurde.  Bern  Boden  ist  im  gansen 
ann.  Aber  seine  Nachbarschaft  zmn  Staate  New-York  nnd  seine 
Wasserrerbindangen  Termittelst  der  Seen  und  des  Erie-Eanals  gaben 
ihm  snnfichst  den  Yonrog  jor  den  Ton  Nator  fruchtbareren,  weiter 
westlich  gelegnen  Staaten.  Das  Beispiel  dieses  Staats,  im  Veigleich 
zum  Staat  New- York  aeigt  nns  auch  den  üebergang  von  besserm  zn 
schlechlini  Boden.  Der  Boden  des  Staates  New- York,  namentlich  der 
westUehe  Theü,  ist  ungleich  firuchtbarer,  besonders  für  den  Weizen- 
bau. Durch  Raubbau  wurde  dieser  fruchtbare  Boden  unfruchtbar 
gemacht,  und  nun  erschien  der  Boden  von  Michigan  fruchtbarer. 

,1836  wurde  Weizenmehl  in  Buflfalo  nach  dem  Westen  ver- 
schifft, hauptsächlich  von  der  Weizenregion  von  New-York  und 
Ober-Canada.  Gegenwärtig,  nach  nur  12  Jahren,  werden  unge- 
heure Vorräthe  von  Weizen  und  Mehl  vom  Westen  hergebracht, 
den  Erie-See  entlang,  und  auf  dem  Erie-Kanal.  in  Buffalo  und 
dem  benachbarten  Hafen  Blackrock,  nach  Osten  verschifft.  Be- 
sonders wurde  der  Export  von  Weizen  und  Mehl  stimulirt  durch 
die  europäische  Hongersnoth  von  1847.  Dadurch  wurde  der  Weizen 
im  westlichen  New-York  wohlfeiler,  und  der  Weizenbau  weniger 
einträglich  gemacht;  dies  veranlasste  die  New- Yorker  Farmers  sich 
mehr  auf  Viehzucht  und  Milch wirtbschaft,  Obstbau  u.  s.  w.  sn 
werfen,  auf  Zweige,  worin  nach  ihrer  Ansicht  der  Nordwesten 
ausser  Stande  sein  wild,  dinkt  mit  ihnen  zu  konkuiiren.*  (J.  W. 
Johnstott,  Notes  on  North  America.  London  1851.  I.  p.  222.) 

Drittens.  Es  ist  eine  falsche  Voraussetzung,  dan  der  Boden 
in  Kolonien  und  Oberhaupt  in  jungen  LSndem,  die  Korn  zu  wohl- 
feileren Preisen  ausfbhren  kennen,  desswegen  nothwendig  yon 
grösserer  natOrlioher  Ebruchtbarkeit  ist  Das  Getreide  wird  hier 
nicht  nur  unter  seinem  Werth,  sondern  unter  seinem  Produktions- 
preis verkauft,  nämlich  unter  dem  dnrch  die  Durohschnittsprofitrate 
in  den  altern  Ländern  bestimmten  Produktionspreis. 

Umtx,  KapiUl  m.  8.  14 
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Wenn  wir,  wie  Jolinatou  sagt  (p.  223)  „gewohnt  sind  mit  diesen 
neuen  Staaten,  von  denen  solche  grosse  Zufuhren  von  Weizen 
jährlich  nach  Bufi'alo  kommen,  die  Vorstellung  grosser  natürlicher 
Fruchtbarkeit  und  endloser  Gebiete  reichen  Bodens  zu  verknüpfen,* 
so  hängt  dies  ab  zunächst  von  ökonomischen  Zuständen.  Die  ganze 
Bevölkerung  eines  solchen  Landes,  wie  z.  B.  Michigan,  ist  anfangs 
fast  ausschliesslich  mit  der  Landwirthschaft  beschäftigt,  und  nament- 
lich mit  deren  Massenprodukten,  die  allein  sie  gegen  Industrie- 
waaren und  tropische  Produkte  austauschen  kann.  Ihr  ganzes 
überschüssiges  Produkt  erscheint  daher  in  der  Gestalt  von  Korn. 
Es  unterscheidet  dies  von  vornherein  die  auf  Grundlage  des  modernen 
Weltmarkts  gegründeten  Kolonialstaaten  von  denen  früherer  und 
speciell  der  antiken  Zeit  Sie  erhalten  fertig,  durch  den  Welt- 
markt, Produkte,  die  sie  unter  andern  ümatänden  selbst  schaffen 
müssten,  Kleidung,  Werkzeuge  etc.  Nur  auf  solcher  Grundlage 
konnten  die  südlichen  Staaten  der  Union  Baumwolle  so  ihrem 
Hauptprodnkt  madien.  Die  Theilong  der  Arbeit  auf  dem  Welt- 
markt erianbt  üman  daa.  Wenn  aie  daher,  ihre  Neuheit  nnd  die 
relati?  achwache  Zahl  ihrer  BeTÖlkenmg  beiarachtet,  ein  aefar  groaaeB 
flberachOangce  PhMhikt  xa  prodndren  scheinen,  so  ist  dies  nicbt 
der  Fmohtbarkeit  ihrea  Bodens  geschnldet,  aneh  nieht  der  Frochi- 
barkeit  ihrer  Arbeit,  aondem  der  einseitigen  Form  ihrer  Arbeiti 
nnd  daher  des  flberschfissigen  Produkts,  worin  diese  sidi  darstellt 

Ferner  aber  hat  relativ  weniger  fruchtbarer  Ackerboden,  der 
aber  erst  neu  bebaut  wird  und  noch  durch  keine  Kultur  beleckt 
war,  bei  nicht  durchaus  ungünstigen  klimatischen  Verhältnissen, 
wenigstens  in  den  obem  Schichten  soviel  leichtlöshche  Pflanzen- 
nährstoffe aufgehäuft,  dass  er  für  längre  Zeit  Ernten  ohne  Düngung 
gibt,  und  zwar  bei  schon  ganz  oberflächlicher  Bebauung.  Bei  den 
westlichen  Prairien  kommt  hinzu,  dass  sie  kaum  irgend  welche  Ur- 
barmachungakosten  erheischen,  sondern  die  Natur  sie  urbar  gemacht 
hat.'^  In  minder  fruchtbaren  Gebieten  dieser  Art  kommt  der 
Ueberschnss  herans,  nicht  durch  die  hohe  Fruchtbarkeit  dea  Bodena, 


**)  (Es  ist  grade  die  nMch  anwachsende  Bebauung  solcher  Prairie-  oder 

Steppengegenden,  die  neuerdings  den  vielberühmten  Malthusschen  Satz,  dass 
die  ^Bevölkerung  auf  die  Subsistenzmittel  drückt"  zum  Kinderspott  gemacht, 
und  im  Gegensatz  dazu  den  Agrarierjanimer  erzeugt  hat,  wonach  der  Acker- 
bau und  nut  ihm  Deutschland  zn  Grande  geht,  wenn  man  eich  nicht  die  auf 
die  Bevölkerung  drückenden  Lebensmittel  gewaltsam  vom  Halse  hält.  Der 
Anbau  dieser  Steppen,  Prairien,  Pampas,  Llanos  etc.  ist  aber  erst  in  den 
.tUifangeu  begriffen;  seine  umwälzende  Wirkung  auf  die  europäische  Land- 
wirfhschaft Wird  liob  alsonoch  ganxanden  ffihlbwmacliea  ab  Didier. »  F.E.) 
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also  durch  den  Ertrag  per  Acre,  sondern  durch  die  Masse  der 
Acres,  die  in  oberflächlicher  Weise  bebaut  werden  kann,  da  dieser 
Boden  dem  Bebauer  nichts,  oder,  mit  altern  Ländern  verglichen, 
nur  verschwindend  wenig  kostet.  Z.  B.  wo  der  Metairie- Vertrag 
eiistirt,  wie  in  Theilen  von  New- York,  Michigan,  Canada  etc. 
Eine  Familie  bebaut  oberflächlich,  sage  100  Acres,  und  obgleich 
das  Produkt  per  Acre  nicht  groes,  gewährt  das  von  100  Acres 
einen  bedeutenden  UeberschiiSB  som  Verkauf.  Dazu  kommt  noch 
die  fast  kostenlose  Viehhaltong  auf  natürlichen  Weiden,  ohne  künst- 
liche Graswiesen.  Was  hier  entscheidet,  ist  nicht  die  Qualität,  sondern 
die  Quantitfit  dee  Bodena.  Die  Möglichkeit  dieser  oberflächlichen 
Bebamiiig  wird  naMrlich  mehr  oder  nunder  rasch  erschöpft  im 
omgekehrfeen  YerhSltnisB  cor  Fmctitberkeit  des  aeaen  Bodens»  nnd 
im  direkten  Verhältniss  rar  Ansfohr  seines  Ptodnkts.  «ünd  den- 
noch wird  solch  ein  Land  ausgezeichnete  erste  Ernten  geben,  selbst 
Ton  Weizen;  wer  den  ersten  Rahm  Tom  Boden  abschöpft,  wird 
einen  reichlichen  überschnss  Ton  Weizen  za  Markte  senden  können.* 
(1.  c,  p.  224.)  In  Ländern  älterer  Kultur  machen  die  Eigenthums- 
verhältnisse, der  durch  den  Preis  des  bebauten  Bodens  bestimmte 
Preis  des  unbebauten  u.  s.  w.,  derartige  extensive  Wirthschaft  un- 
möglich. 

Dass  dess wegen  weder,  wie  Ricardo  sich  dies  vorstellt,  dieser 
Boden  sehr  fruchtbar  sein  muss,  noch  nur  Bodenarten  gleicher 
Fruchtbarkeit  bebaut  werden,  ersieht  man  aus  folgendem:  Im  Staat 
Michigan  wurden  1848  mit  Weizen  besät  465900  Acres  und  pro- 
ducirten  4  789  300  Busheis,  oder  im  Durchschnitt  10*/^  Busheis 
per  Acre;  dies  ergibt  nach  Abzug  des  Saatkorns  weniger  als 
9  Bushel  per  Acre.  Von  den  29  Counties  des  Staats  producirten 
2  durchschnittlich  7  Bnsh.,  3—8,  2—9,  7—10,  6—11,  8—12, 
4 — 18  Bush.,  und  nur  eine  16,  nnd  eine  andre  18  Bnsh.  per  Acre 
(1.  Cn  p.  226.) 

Fflr  die  praktische  Knltnr  fiUlt  höhere  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
znsammen  mit  höherer  sofortiger  Ansnntzbarkeit  dieser  Fmchtbar- 
keii  Die  letrtre  kann  bei  emem  Ton  Natnr  armen  Boden  grtoer 
sein  als  bei  einem  Ton  Natnr  reichen;  es  ist  aber  die  Sorte  Boden, 
wozn  der  Kolonist  znnSohst  greifen  wird,  nnd  bei  Ermanglung 
Ton  Kapital  greifan  mnss. 

Endlich:  Die  Ansdehnung  der  Knltnr  auf  grOssre  Bodenflichen 

—  abgesehn  yon  dem  eben  betrachteten  FaU,  wo  zu  schleehtenm 
Boden  Zuflucht  genommen  werden  muss  als  dem  bisher  bebauten 

—  auf  den  verschiednen  Bodenarten  von  A  bis  D,  also  z.  B.  die 
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Bebaanng  grtocinir  Fliehen  tob  B  und  G,  setrt  keineewegB  yot- 
heriges  Steigen  der  Gebreidepreiae  Toraas,  sowenig  wie  die  jihr- 
lidi  Tonagehende  Erweitening  s.  B.  der  BanmwollBpiBnflni  em 
forfcwfihrendes  Steigen  der  Ganipreise  erheischt  Obgleich  bedea- 
tendes  Steigen  oder  Fallen  der  Marktpreise  auf  den  Prodoktione- 
mnfang  einwirkt,  so  findet  doch,  hiervon  abgesehn,  auch  bei  den 
Durchschnittspreisen,  deren  Stand  auf  die  Produktion  weder  hem- 
mend noch  ausnahmsweis  ermunternd  wirkt,  in  der  Agrikultur  (wie 
in  allen  andren  Produktionszweigen,  die  kapitalistisch  betrieben 
werden)  fortwährend  jene  relative  Ueberproduktion  statt,  die  an 
eich  identisch  ist  mit  der  Akkumulation,  und  die  bei  andrer  Pro- 
duktionsweise direkt  durch  die  Vermehrung  der  Bevölkerung,  und 
in  Kolonien  durch  fortwährende  Einwanderung  bewirkt  wird.  Der 
Bedarf  wächst  beständig,  und  in  dieser  Voraussicht  wird  fort- 
während neues  Kapital  in  neuem  Boden  angelegt;  obgleich  je  nach 
Umständen  für  verschiedne  Bodenprodukte.  £s  ist  die  Bildung 
neuer  Kapitale,  die  dies  an  und  fQr  sich  mit  sich  bringt.  Was 
aber  den  einzelnen  Kapitalisten  betrifft,  so  misst  er  den  Um£uig 
•einer  Prodoktion  durch  den  seines  dispcmiblen  Kapitals,  sowdl  er 
es  noch  selbefc  fiberwachen  kann.  Was  er  im  Ange  hat  ist,  sovieL 
Plata  wie  mSglich  auf  dem  Blarkt  einzunehmen.  Wird  flber- 
producirtt  so  schiebt  er  die  Schuld  nicht  sich,  sondern  seinen  Kon* 
korrenten  zu.  Der  emsdne  Kapitalist  kann  seine  Produktion  aus- 
dehnoi,  ebensowohl  indem  er  einen  grossem  aliquoten  Theil  des 
gegebnen  Markts  sich  aneignet,  als  indem  er  den  Markt  selbst 
erweitert. 


Vierzigstes  Kapitel. 
Zweite  Form  der  Biffereiitialrente  (DifferentlAlreBte  II). 

Wir  haben  bisher  die  Differentialrente  nur  betrachtet  als  das 
Ilesultat  der  verschiednen  Produktivität  gleicher  Kapitalanlagen 
auf  gleichen  Bodentiächen  von  verschiedner  Fruchtbarkeit,  sodass 
die  Differentialrente  bestimmt  war  durch  die  Differenz  zwischen 
dem  Ertrag  des  Kapitals,  das  im  schlechtesten,  rentelosen  Boden 
angelegt  ist,  imd  dem  des  Kapitals,  das  im  bessern  angelegt  ist. 
Wir  hatten  hier  die  Kapitalanlagen  neben  einander  auf  Terschied- 
nen  Bodenflächen,  sodass  jeder  Neuanlage  von  Kapital  extensivere 
Bebauung  des  Bodens,  Erweiterung  der  bebauten  Bodenfläche  ent- 
sprach. Aber  schliesslich  war  die  Ditferentialrente  der  Sache  nach 
nur  das  Besultat  der  Terschiednen  Frodukttvitit  gleicher  Kapital«, 
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die  Bof  den  Onmd  und  Boden  angelegt  weiden.  Kann  es  nnn 
einen  üntenchied  machen,  wenn  Kapitalmaasen  nnfc  Tenddedner 
PM>dnktiTitlt  nadi  emander  anf  demselben  BodenatQck,  nnd  wenn 
sie  neben  einander  anf  Tersdiiednen  BodensMeken  angelegt  werden, 
Toransgeeetat  nnr,  dass  die  Resultate  dieselben  sind? 

Zunächst  ist  nicht  zu  leugnen  dass,  soweit  die  Bildung  von  Sur- 
plusprofit in  Betracht  kommt,  es  einerlei  ist,  ob  3  €  Produktions- 
kosten auf  den  Acre  von  A  gelegt,  1  qr.  ergeben,  sodass  3  £  der 
Produktionspreis  und  der  regulirende  Marktpreis  für  1  qr.  sind, 
während  3  £  Produktionskosten  auf  den  Acre  von  B  2  qrs.,  und 
damit  einen  Surplusprofit  von  3  £^  ebenso  Produktionskosten  von 
3  £  auf  den  Acre  von  C  3  qrs.  und  6  £  Surplusprofit,  endlich 
8  £  Produktionskosten  auf  den  Acre  von  D  4  qrs.  und  9  £  Sur- 
plosprofit  ergeben;  oder  ob  dasselbe  Resultat  dadurch  erreicht 
wird,  dass  diese  \2  £  Produktionskosten,  resp.  \^  £  Kapital,  mit 
diesen  selben  £rfolgen  in  derselben  Reihenfolge  auf  einen  nnd 
denselben  Acre  angewandt  sind.  Es  ist  jedesmal  ein  Kapital  von 
10  jf,  Ton  dessen  snccessiTe  angelegten  Werththeilen  von  je 
ob  sie  angelegt  werden  anf  4  Acres  von  yerschiedner  Fracbtbarkeit 
neben  einander,  oder  anf  einen  nnd  denselben  Acre  nach  einander,  in 
Folge  ibrss  yerschiednen  Ptodnkts  ein  Thefl  keinen  SniploBprofit  ab- 
wirft, wShiend  die  andren  Theile  einen  Snrplusprofit,  imVerbSltniss 
der  Diffnrens  ibres  Ertrags  Aber  den  jener  rentelosen  Anlage  geben. 

Die  Sarplusprofite  nnd  Terscbiednen  Baten  Ton  Snrplnsprofit  ftr 
Terscbiedne  Werththeile  Ton  Kapital  werden  in  beiden  FSllen 
gleichmäfsig  gebildet.  Und  die  Rente  ist  nichts  als  eine  Form 
dieses  Surplusprofits,  der  ihre  Substanz  bildet.  Aber  jedenfalls 
finden  bei  der  zweiten  Methode  Schwierigkeiten  statt  für  die  Ver- 
wandlung des  Surplusprofits  in  Rente,  für  diese  Formveränderung, 
die  die  Uebertragung  der  Surplusprofite  vom  kapitalistischen  Pächter 
auf  den  Eigenthümer  des  Bodens  einschliesst.  Daher  das  hart- 
näckige Sträuben  der  englischen  Pächter  gegen  eine  officielle 
Agrikulturstatistik.  Daher  der  Kampf  zwischen  ihnen  und  den 
Grundeigenthümem  wegen  der  Feststellung  der  wirklichen  Ergeb- 
nisse ihrer  Kapitalanlage.  (Morton.)  Es  wird  nämlich  die  Rente 
bsi  Pachtung  der  Landereien  festgesetzt,  wonach  dann  die  ans  der 
snccessiven  Anlage  von  Kapital  entspringenden  Surplusprofite  in 
die  Tasche  des  Pächters  fliesssn,  so  lange  der  Pachtkontrakt  dauert 
Daher  der  Kampf  der  Pächter  um  lange  Paohtkontrakte,  nnd  um- 
gekehrt die  Vermehrnng  der  jfihrlich  kOndbaien  Kontrakte  (tenan- 
des  at  will)  duieb  die  üebennacbt  der  Landbrda. 
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Es  ist  daher  Ton  Tomheraiii  klar:  wenn  es  aacb  ftlr  das  Gesetz 
der  Bildung  der  Snrpliisprofite  niehti  indert,  ob  gleiche  Kapitale 
mit  nn^eichen  BeeuUaten  neben  dninder  auf  gleichgroeeen  Boden- 
sfcredraDf  oder  ob  sie  nach  emander  auf  demaelben  Bodentheü  an- 
gelegt werden,  ao  macht  et  dennoch  emen  bedeotenden  üntendiied 
fhr  die  Yerwandlnng  der  Snrphuprofite  in  Gmndrente.  Die  lelEtere 
Methode  schlieeBt  dieee  Yerwandlnng  in  eineneitB  engere,  andiei^ 
eeits  schwankendere  Grenzen  ein.  Daher  in  Lindem  intensiver 
Knltor  (und  ökonomisch  Terstehn  wir  unter  intensim  Snltnr  nicfafta 
als  die  Koncentration  von  Kapital  anf  denselben  Bodentheil,  statt 
seiner  Vertheiinng  auf  neben  einander  liegende  Bodenstrecken)  das 
Geschäft  des  Taxators,  wie  Morton  dies  in  seinen  .Resources  of 
Estates*  entwickelt,  eine  sehr  wichtige,  komplicirte  und  schwierige 
Profession  wird.  Bei  mehr  permanenten  Bodenverbesserungen  fällt, 
bei  Abhuif  des  Pachtkontrakts,  die  künstlich  erhöhte  Differential- 
fruchtbarkeit des  Bodens  mit  seiner  natürlichen  zusammen,  und 
daher  die  Abschätzung  der  Rente  mit  der  zwischen  Bodenarten 
verschiedner  Fruchtbarkeit  überhaupt.  Dagegen,  soweit  die  Bil- 
dung von  Surplusprofit  durch  die  Höhe  des  Betriebskapitals  be- 
stimmt ist,  wird  die  Höhe  der  Rente  bei  gewisser  Grösse  des  Be- 
triebskapitals auf  die  Durchschuittsrente  des  Landes  geschlagen 
und  daher  darauf  gesehn,  dass  der  neue  Pächter  über  hinreichen- 
des Kapital  yerftkgt^  am  die  Kultur  in  denelben  intensiTen  Weise 
fortzosebien« 


Bei  der  Betrachtong  der  Differentialrente  U  sind  nun  folgende 
Ptonkte  noch  herfoiznhehen: 

Erstens:  Ihre  Basis  nnd  ihr  Ansgangspnnkt,  nicht  nnr  historisch, 
sondern  soweit  es  ihre  Bewegung  in  jedem  gegebnen  Zotpnnkt 
betrifft,  ist  die  Differentiabente  I,  d.  h.  die  gleichzeitige  Behaiinng, 
neben  einander,  Ton  Bodenarten  Terschiedner  Ftochtbarkeit  nnd 
Lage;  also  die  gleichzeitige  Anwendung,  neben  einander,  von  Ter- 
Bchiednen  Bestandtheilen  des  agrikolen  Geaammtkapitals  auf  Boden - 
strecken  verschiedner  Qualität. 

Historisch  versteht  sich  dies  von  selbst  In  Kolonien  haben  die 
Kolonisten  nur  wenig  Kapital  anzulegen;  die  Hauptproduktions- 
agenten sind  Arbeit  und  Erde.  Jedes  einzelne  Familienbaupt  sucht 
f&r  sich  und  die  Seinigen  ein  unabhängiges  Beschäftigungs- 
feld, neben  denen  seiner  Mitkolonisten,  herauszuarbeiten.  Dies 
muss  überhaupt  bei  der  eigentlichen  Agrikultur  auch  schon  bei 
Yorkapitaliatisi^en  ProduktLonsweisen  der  Fall  sein.    Bei  Schaf- 
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weide  und  überhaupt  Viehzucht  als  selbständigen  Produktions- 
zweigen findet  mehr  oder  minder  gemeinschaftliche  Exploitation 
des  Bodens  statt,  und  iat  sie  von  Yornherein  extendy.  Die  kapi- 
talistische Produktionsweise  geht  aus  von  frühem  Produktions- 
weisen, worin  die  Produktionsmittel,  thatsächlich  oder  rechtlich, 
das  Eigenthum  des  Bebauers  selbst  sind,  mit  einem  Wort  vom 
hftndwerksmälsigen  Betrieb  der  Agriknltur.  Der  Nafcnr  der  Sache 
nach  entwickelt  och  ans  dieseni  erst  aUmfilig  die  Eoncentration 
der  Produktionsmittel  nnd  ihre  Verwandlung  in  Sjqpital  gegenüber 
den  in  Lohnarbeiter  Terwandelten  nnmifctelbaien  Pjrädncenien.  So- 
weit die  kapitalistisdie  Produktionsweise  hier  chaiakteristisch  auf-  ' 
tritt,  geschieht  dies  anffin^ich  snerst  besonders  in  Schafweide  und 
Yiehzuchi;  sodann  aber  nichl  in  Eoncentration  des  Ettals  auf 
relatiT  kleinem  Bodenumfimg,  sondern  in  Produktion  auf  grössrem 
Maüsstab,  sodass  an  Pferdehaltung  und  andren  Produktionskosten 
gespart  wird;  in  der  That  aber  nicht  durch  Anwendung  von  mehr 
Kapital  auf  demselben  Boden.  Es  liegt  femer  in  den  Naturgesetzen 
des  Feldbaus,  dass  bei  einer  gewissen  Höhe  der  Kultur  und  ihr 
entsprechender  Erschöpfung  des  Bodens  das  Kapital,  hier  zugleich 
in  dem  Sinn  schon  producirter  Produktionsmittel,  das  entscheidende 
Element  der  Bodenkultur  wird.  Solange  das  bebaute  Land  eine 
relativ  kleine  Strecke  bildet  im  Verhältniss  zum  unbebauten,  und 
die  Bodenkraft  noch  nicht  erschöpft  ist  (und  dies  ist  der  Fall  bei 
Vorwalten  der  Viehzucht  und  der  Fleischnahrung  in  der  Periode 
vor  dem  Ueberwiegen  des  eigentlichen  Ackerbaues  und  der  Pflanzen- 
nahmng),  tritt  die  begumeode  neue  Produktionsweise  der  Bauern- 
Produktion  gegenüber  namentlich  durch  den  Umfang  der  Boden- 
fläche, die  ftir  Rechnung  Eines  Eapitalisten  bebaut  wird,  also  selbst 
wieder  durch  extensiTe  Anwendung  des  Kapitals  auf  räumlich 
grOssrer  BpdenflSche.  Es  ist  also  Ton  Tomherein  festsuhalten,  dass 
die  DiffiBientialrente  I  die  gesdiichtliohe  Ghrundlage  ist,  von  der 
ausgegangen  wird.  Andrerseits  tritt  die  Bewegung  der  Difoential- 
rente  II  in  jedem  gegebnen  Augenblick  nur  ein  auf  einem  Gebiet, 
das  selbst  wieder  die  bunlscheokigs  Qnmdlage  der  Differential- 
rente  I  bildet 

Zweitens.  Bei  der  Differentialrente  in  der  Form  II  treten,  zur 
Verschiedenheit  der  Fruchtbarkeit,  hinzu  die  Unterschiede  in  der 
Vertheilung  des  Kapitals  (und  der  Kreditfähigkeit)  unter  den 
Pächtern.  In  der  eigentlichen  Manufaktur  bildet  sich  bald  fttr  ^ 
jeden  Geschäftszweig  ein  eignes  Minimum  des  Geschäftsumfangs, 
und  dementsprechend  ein  Minimum  des  Kapitals,  unter  dem  ein 
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einzelnes  Geschäft  nicht  mit  Erfolg  betrieben  werden  kann.  Ee 
bildet  sich  ebenso  in  jedem  Geschäftszweig  ein  dies  Minimum  tiber- 
schreitendes, normales  Durchschnittsmafs  von  Kapital,  worüber  die 
Masse  der  Producenten  verftigen  muss  und  verfügt.  Was  darüber 
ist,  kann  Extraprofit  bilden;  was  darunter,  erhält  nicht  den  Durch- 
schnittsprofit  Die  kapitalistische  Produktionsweise  ergreift  nur 
langsam  und  ungleichmäisig  die  Landwirthschaft,  wie  man  in  Eng- 
land sehn  kann«  dem  klassischen  Lande  der  kapitalistischen  Pro- 
duktionsweise in  der  Agzikoltcur.  Soweit  keine  freie  Eomeinfuhr 
existirt,  oder  ihre  Wirkung,  weil  ihr  Umfang,  nnr  beschränkt  ieii 
bestimmen  die  Producenten,  die  auf  schlechterm  Boden,  also  nufc 
ungünstigeren  als  den  DurchscbniUs-Produktionsbedingungen  ar- 
beiten, dem  Marktpreia.  Ein  groBser  Theil  der  in  der  Landwirtii- 
flobaft  angewandten  nnd  Qberbanpi  ihr  snr  Yerftgoiig  skebenden 
Gesanuntmaaae  yon  Kapital  befindet  sieb  in  ibren  H8»ien. 

Es  ist  riebtig,  daaa  s.  B.  der  Baner  anf  seine  kleine  Färoalle 
Tiel  Arbeit  yerwendet  Aber  isolirte  nnd  der  objektiven,  aowdil 
gesellsebafilieben  wie  materieUen  Bedingungen  der  FkodnktiTittt 
beraubte,  rem  ihnen  entUtate  Arbeit 

Dieser  Umstand  bewirkt,  dass  die  wirklieben  kapitalistischen 
Pächter  fähig  sind,  sich  einen  Theil  des  Surplusprofits  anzueignen; 
dies  würde  wegfallen,  wenigstens  soweit  dieser  Punkt  in  Betracht 
kommt,  wäre  die  kapitalistische  Produktionsweise  in  der  Landwirth- 
schaft ebenso  gleichmäfsig  entwickelt  wie  in  der  Manufaktur. 

Betrachten  wir  zunächst  bloss  die  Bildung  des  Surplusprofits  bei 
Differentialrente  II,  ohne  uns  noch  um  die  Bedingungen  zu  kümmern, 
unter  denen  die  YerwaDdlong  dieses  Sorplusprofits  in  Grundrente 
Torgehn  kann. 

£s  ist  dann  klar,  dass  die  Differentialrente  II  nur  ein  ver- 
schiedner  Ausdmck  der  Differentialrente  I  ist,  aber  der  Sache  nacb 
mit  ibr  zusammenfallt.  Die  verschiedne  Fruchtbarkeit  der  yer- 
schiednen  Bodenarten  wirkt  bei  Differentialrente  I  nur  soweit  sie 
bewirkt,  dass  auf  den  Boden  angelegte  Kapitale  ungleiche  Resultate, 
Produkte  geben,  entweder  bei  f^eicber  Grösse  der  Kapitale  oder 
ibrer  proportionellen  Grösse  nach  betracbtet  Ob  diese  Un^^eiob* 
beit  statändet  ftr  Tersobiedne  Kapitale^  die  anf  demselben  Boden- 
stöck  naeb  einander  angelegt  sind  oder  fttr  solcbe,  die  anf  mebrere 
StAcke  Ton  yerscbiednen  Bodenarten  verwandt  wurden,  kann  an 
der  Difoenz  der  Fmcbtbarkeit,  oder  ibres  Pkodnkts,  und  daher 
an  der  Bildung  der  Differentialrente  für  die  frncbtbarer  angelegten 
Kapitaltbeile  keinen  Unterschied  machen.    Es  ist  nach  wie  Yor 
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der  Boden,  der  bei  gleicher  Kapitalanlage  verschiedne  Fruchtbar- 
keit zeigt,  nur  dass  hier  derselbe  Boden  für  ein  in  verschiednen 
Portionen  successiv  angelegtes  Kapital  thut,  was  bei  I  verschiedne 
Bodenarten  fOr  verschiedne  gleich  grosse,  ftof  sie  angelegte  Theile 
des  gesellschaftlichen  Kapitals  than. 

Wenn  dasselbe  Kapital  von  10  £y  was  in  Tabelle  I  in  der  Ge- 
stalt selbständiger  Kapitale  von  je  2^1^  £  von  verschiednen  Päditem 
auf  je  einen  Aere  der  vier  Bodenarten  A,  B,  C  and  D  angelegt 
ist)  statt  dessen  auf  einen  und  denselben  Acre  Ton  D  saccesaiT 
angelegt  wSre,  sodaee  die  erste  Anlage  4  qis.,  die  zweite  8,  die 
dritte  2,  die  letste  1  q[r.  gSbe  (oder  aneh  in  nmgd^elirter  BeUien- 
folge)  so  wOrde  der  Äeis  des  einen  qr.  =  8  j^,  den  der  mindest- 
ergiebige Eapitaltilieil  liefert,  keine  Differentialrente  abwerfen, 
sondern  den  Produktionspreis  bestimmen,  solange  noch  Znfahr  Ton 
Weisen  nOtbig,  dessen  Prodoktionspreis  8  ist  Und  da  derTorttos- 
setznng  nach  kapitalistisch  prodncirt  wird,  also  der  Preis  Ton  8  jf 
den  Durchschnittsprofit  einschliesst,  den  ein  Kapital  von  2^/^  £ 
überhaupt  abwirft,  so  werden  die  drei  andern  Portionen  von  je 
^V«  ^  Surplusprofite  abwerfen,  je  nach  der  Differenz  dieses  Pro- 
dukts, da  dies  Produkt  nicht  zu  seinem  Produktionspreis,  sondern 
zum  Produktionspreis  der  unergiebigsten  Anlage  von  2*/g  £  ver- 
kauft wird;  einer  Anlage,  die  keine  Rente  abwirft,  und  bei  der 
der  Preis  des  Produkts  nach  dem  allgemeinen  Gesetz  der  Produk- 
tionspreise regulirt  ist.  Die  Bildung  der  Sarplusprofite  wäre  die- 
selbe wie  in  Tabelle  I. 

Es  zeigt  sich  hier  wiederom,  dass  die  Diffenntialrente  II  die 
Differentialrente  1  voraussetzt.  Das  Minimum  Ton  Produkt,  das 
ein  Kapital  von  2^/,  £  abwirft,  d.  h.  auf  dem  schlechtesten  Boden 
abwirft,  ist  hier  angenommen  als  1  qr.  Gesetzt  also,  der  Pfichter 
der  Bodenart  D  Terwendet  ausser  den  2^/^  itf,  die  ihm  4  qrs.  ab- 
werfen und  wof&r  er  8  qrs.  Differentialrente  sshlt,  auf  denselben 
Boden  2^/,  j^,  die  ihm  nur  1  qr.  abwerfen,  wie  das  gleiche  Kapital 
auf  dem  schlechtesten  Boden  A.  In  diesem  IUI  wSre  dies  rente- 
lose Kapitalanlage,  da  ihm  nur  der  Dorchsehnittsprofit  abgeworfen 
wttrde.  Es  wire  kern  Surplusprofit  da,  nm  sieh  in  Rente  zn  Ter- 
wandelu.  Andrerseits  h&tte  aber  auch  dieser  abnehmende  Brtrag 
der  zweiten  Kapitalanlage  auf  D  keine  Wirkung  auf  die  Profitrate. 
Es  wäre  dasselbe,  als  ob  2^/^  £  auf  einen  weitem  Acre  der  Boden- 
art A  neu  angelegt  worden,  ein  Umstand  der  in  keiner  Weise  den 
Surplusprofit,  also  auch  nicht  die  Difi'erentialrente  der  Bodenarten 
A,  Bj  C,  D  a^cirt   Für  den  Pächter  aber  wäre  diese  zusätzliche 
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Anlage  von  2^/.,  £  aiit  D  geradeso  vortheilhaft  gewesen,  wie  ihm 
der  VoraossetzuDg  nach  die  Anlage  der  ursprünglichen  2*/,  £  auf 
den  Am  D  ist,  ohgleich  diese  4  qrs.  ahwirtt.  Geben  ihm  ferner 
SEwei  weitre  Kapitalanlagen  von  je  £  die  erste  8,  die  zweite 
2  qrs.  zusätzliches  Produkt,  so  hätte  wieder  Abnahme  stattgefunden, 
yerglichen  mit  dem  Ertrag  der  ersten  Anlage  Ton  2^/,  £  auf  D, 
die  4  qn.  gab,  daher  einen  Sarpiasprofit  von  8  qrs.  Aber  es 
wftre  nur  eine  Abnahme  in  der  Höhe  des  Sorplnsprofits,  und  würde 
weder  den  DnrohechnitiiBpiüfiti  noch  den  regöluenden  Prodoktions- 
preis  affieuren.  Diee  ^riUe  nor  der  Fall,  wenn  die  snsohflasige  Pro- 
duktion, welche  dieee  feilenden  Sorplnsprofifce  abwirft,  die  Fh>- 
doktion  Ton  A  überfltissig  machte  und  damit  den  Acre  A  aosaer 
Bebannng  würfen  In  diesem  Fall  wixe  mit  der  abnehmenden 
Fmditbarkeit  der  zosfitalichen  Kapitalanlage  auf  dem  Acre  D  ein 
Fallen  des  Prodnktionspreises  Terbonden,  z.  B.  too  S  if  auf  1^/,  # , 
wenn  der  Acre  B  der  rentelose,  den  Marktpreis  regulirende  Boden 
würde. 

Das  Produkt  auf  D  wäre  jetzt  =  4  +  l+  3-|-2  =  10  qrs., 
während  es  früher  =  4  qrs.  war.  Der  durch  B  regulirte  Preis 
des  qr.  wäre  aber  gefallen  auf  P/j  £.  Die  Differenz  zwischen  D 
und  B  wäre  =  10 — 2  =  8  qrs.,  zu  l^/^  £  per  qr.  =  12  £,  während 
die  Geldrente  auf  D  früher  =  ^  £  war.  Dies  ist  zu  merken.  Auf 
den  Acre  gerechnet,  wäre  die  Höhe  der  Rente  gestiegen  um  88^/3  ^  q, 
trotz  der  abnehmenden  Rate  der  Sarplosprofite  auf  die  zwei  zu- 
sätzlichen Kapitale  von  je  2^/,  £. 

Man  sieht  hieraas,  zu  welchen  sehr  komplicirten  Kombinationen 
die  Differentialrente  überhaupt,  nnd  namentlich  in  Form  U  m- 
sammen  mit  Form  I,  Anlass  gibt,  während  z.  B.  Ricardo  sie  ganz 
einseitig,  und  als  einfache  Sache  behandelt  Man  hat  z.  ß.  wie 
oben  Sinken  des  regalirenden  Marktpreises  und  zugleich  Wachsen 
der  Rente  anf  den  fimohtbaren  Jiindereien,  sodass  sowohl  absolutes 
Produkt  wie  absolntea  Surplusprodnkt  wftohst  (Bei  der  Diffiarential- 
rente  I  in  abeteigender  Linie  kann  das  relative  Suiplnsprodnkt  nnd 
daher  die  Rente  per  Acre  wachsen,  obgleich  das  abeolnte  Snrplna- 
produkt  per  Acre  konstant  bleibt  oder  selbst  abnunmi)  Aber  m- 
gleich  nimmt  die  Fmditbarkeit  der  nach  einander  auf  denselben 
Boden  gemachten  fl[apitalanlagen  ab,  obgleich  ein  grosser  Theil 
davon  auf  die  fruchtbareren  Ländereien  fällt.  Von  einem  Gesichts- 
punkt aus  betrachtet  —  sowohl  was  Produkt  wie  Produktions- 
preise angeht  —  ist  die  Produktivität  der  Arbeit  gestiegen.  Von 
einem  andern  aus  betrachtet  hat  sie  abgenommen,  weil  die  Rate 
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dee  SorploBprofits  und  daa  Sarplosprodiikt  per  Acre  ftr  die  Ter* 
gchiednen  Kapitalanlagen  «nf  demaelben  Boden  abnimmi 

Die  Differentialrente  II,  bei  abnelunender  Fnichtbarkeit  der  enc- 
eeniTen  Kapitalanlagen,  wire  nnr  dannnothwendig  mitVertbeaennig 
dee  PlrodaktionspreiBea  und  abeolater  Abnahme  der  Produktivität 
yerbonden,  wenn  diese  Kapitalanlagen  nur  auf  den  schlechtesten 
Boden  A  geschehn  könnten.  Wenn  der  Acre  von  A,  der  mit  2^/<»  £ 
Kapitalanlage  1  qr.  zum  Produktionspreis  von  3  £  ergab,  bei 
weitrer  Anlage  von  2*/,  £^  also  Gesammtanlage  von  5  £^  insge- 
sammt  nur  P/,  qrs.  liefert,  so  ist  der  Produktionspreis  dieser 
l*/^  qrs.  =  %  £^  also  der  eines  qr.  =  ^  £.  Jede  Abnahme  der 
Produktivität  bei  wachsender  Kapitalanlage  wäre  hier  relative  Ver- 
minderung des  Produkts  per  Acre,  während  sie  auf  den  bessern 
Bodenarten  nur  Verminderung  des  überschüssigen  Surplusprodukts  ist. 

Die  Natur  der  Sache  aber  bringt  es  mit  eich,  daas  mit  Entwick- 
lang der  intensiven  Kultur«  d«  h.  mit  successiven  Kapitalanlagen 
auf  demselben  Boden,  es  vorzugsweise  die  bessern  Bodenarten  Bind, 
wo  diea  atattfindet  oder  in  höherm  Qrade  etattfindet.  (Wir  sprechen 
nicht  Ton  den  permanenten  Verboooemngoii,  wodurch  bisher  un- 
branchbarer  Boden  in  brauchbaren  Terwandelt  wird.)  Die  ab- 
nehmende Fruchtbarkeit  der  aucoessiTen  Kapitalanlagen  muae  alao 
hauptsichlich  in  der  beachriebnen  Weiae  wiriMn.  Der  besaere 
Boden  wird  dazu  gewShlt,  weil  er  die  meiste  Anseicht  bietet^  daaa 
sich  daa  darauf  Terwandte  Kapital  rentirt»  indem  er  die  meieten 
natBrlichen  Elemente  der  Fruchtbarkeit  entliilt,  die  ea  sich  nur 
handelt  nutzbar  zu  machen. 

Als  nach  Aufhebung  der  Komgesetze  die  Kultar  in  England 
noch  intensiver  gemacht  wurde,  wurde  eine  Masse  früheres  Weizen- 
land zu  andren  Zwecken,  namentlich  zu  Viehweide  verwandt,  da- 
gegen die  für  Weizen  passendsten  fruchtbaren  Landstrecken  draiuirt 
und  sonst  verbessert;  das  Kapital  für  Weizenkultur  wurde  so  auf 
ein  engeres  Gebiet  koncentrirt. 

In  diesem  Fall  —  und  alle  möglichen  Surplusraten,  die  zwischen 
dem  höchsten  iSurplusprodukt  des  besten  Landes  und  dem  Produkt 
des  rentelosen  Bodens  A  liegen,  fallen  hier  zusammen  nicht  mit 
relativer,  sondern  mit  absoluter  Vermehrung  des  Surplusprodukts 
per  Acre  —  stellt  der  neugebildete  Surplusprofit  (eventuell  Kente) 
nicht  in  Rente  verwandelten  Tbeil  von  früherm  Durchschnittsprofit 
dar  (Theil  von  dem  Produkt  worin  sich  früher  der  Durchschnitta* 
profit  darstellte)  sondern  zuechüsaigen  Surplnaprofit«  der  aich  aoa 
dieaer  Form  in  Beute  verwandelte. 
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Dagegen  nur  in  dem  Fall«  wo  die  Naehfinge  naeli  Getreide  so 
wttcbfle,  dan  der  Maikl^reis  Aber  den  Ftodnktiomspreis  Ton  A 
stiege,  nnd  desswegen  auf  B  oder  irgend  einer  andren  Klasse 
das  Snrplusprodnkt  nur  an  einem  höheren  Preise  sIs  8  geliefert 
werden  hSnnte,  nnr  in  diesem  Fall  wSre  mit  der  Abnahme  des 
Ergebnisses  einer  zusätzlichen  Kapitalanlage  auf  irgend  eine  der 
Klassen  A,  B,  C,  D,  Steigen  des  Produktionspreises  und  des  rega« 
lirenden  Marktpreises  verbunden.  Soweit  dies  für  langre  Zeit 
sich  festsetzte  und  nicht  Kultur  von  zusätzlichem  Boden  A  (von 
wenigstens  der  Qualität  A)  ins  Leben  riefe,  oder  sonstige  Einwir- 
kungen eine  wohlfeilere  Zufuhr  herbeiführten,  würde  bei  sonst 
gleichbleibenden  Umständen  der  Arbeitslohn  in  Folge  der  Brod- 
vertheuerung  steigen  und  die  Profitrate  dementsprechend  fallen. 
In  diesem  Falle  wäre  es  gleichgültig,  ob  die  gestiegne  Nachfrage 
befriedigt  würde  durch  Heranziehung  von  echlechterm  Boden  als 
A,  oder  durch  znschüssige  Kapitalanlage,  einerlei  auf  welche  der 
Tier  Bodenarten.  Die  Di£PerentiaLrente  wfirde  steigen  in  Verbin- 
dung mit  fallender  Profitrate. 

Dieser  eine  Fall,  worin  die  abnehmende  Fmchtbarkeit  der  auf 
den  bereits  in  Knitor  befindliehen  Bodenarten  naehtrfiglich  zoge- 
setaten  Kapitale  an  Steigerang  dea  Pn>dnktion8preiseB,  Fall  der 
Ph>fitrate^  nnd  Bildong  «höhter  Differentialrente  fthrm  kann  — 
denn  diese  wQrde  nnter  den  gegebnen  XJmstSnden  anf  allen  Boden- 
arten ganz  so  steigen,  als  ob  schlechterer  Boden  als  A  jetzt  den 
Marktpreis  regnlirte  —  ist  von  Ricardo  snm  dnzigen  Fall,  mm 
normalen  Fall  gestempelt  woiden,  worauf  er  die  game  Bilduig  der 
Differentialrente  II  redncirt. 

Es  wäre  dies  auch  der  Fall,  wenn  nur  die  Bodenart  A  bebaut 
wSre,  und  successive  Kapitalanlagen  auf  derselben  nicht  mit  pro- 
portionellem  Zuwachs  des  Produkts  verbunden  wären. 

Hier  wird  also  bei  Differentialrente  U  die  Differentialrente  I 
ganz  aus  dem  Gedächtniss  verloren. 

Mit  Ausnahme  dieses  Falls,  wo  entweder  die  Zufuhr  auf  den 
bebauten  Bodenarten  nicht  genügt,  und  daher  der  Markt})rei8 
fortwährend  über  dem  Produktionspreis  steht,  bis  neuer  zu- 
sätzlicher, schlechterer  Boden  in  Anbau  genommen  ist,  oder  bia 
das  Geaammtprodukt  des  auf  die  yerschiednen  Bodenarten  an* 
gelegten  zusätzlichen  Kapitals  nur  zu  hohenn  Produktionspreia 
als  dem  bisher  geltenden  geliefert  werden  kann  —  mit  Ausnahme 
dieses  Falls  lasst  die  proportioneile  Abnahme  in  der  Prodnk* 
tivitftt  der  aosfitalichen  Kapitale  den  regnlirenden  Prodoktions- 
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preis  und  die  Frofitnte  nnberdliil.  Im  Übrigen  und  drei  fernere 
Fälle  möglich: 

a)  Wirft  das  zusätzliche  Kapital  auf  irgend  einer  der  Bodenarten 
A,  B,  C,  D  nur  die  durch  den  Produktionspreis  von  A  bestimmte 
Profitrate  ab,  so  wird  dadurch  kein  Surplusprofit,  also  auch  keine 
mögliche  Rente  gebildet;  so  wenig  als  wenn  zusätzlicher  Boden 
A  bebaut  worden  wäre. 

b)  Wirft  das  zusätzliche  Kapital  höheres  Produkt  ab,  so  wird 
selbstverständlich  neuer  Surplusprofit  (potentielle  Rente)  gebildet, 
wenn  der  regulirende  Preis  derselbe  bleibt.  Dies  ist  nicht  noth- 
wendig  der  Fall,  nämlich  dann  nicht,  wenn  diese  zusätzliche  Pro- 
duktion den  Boden  A  ausser  Bebauung  und  damit  aus  der  Reihe 
der  konkurrirenden  Bodenarten  wirft.  In  diesem  Fall  fallt  der 
regulirende  Produktionspreis.  Die  Profitrate  würde  steigen,  wenn 
hiermit  Fallen  des  Arbeitslohns  verbunden  wäre,  oder  wenn  das 
wohlfeilere  Produkt  als  £lement  in  daa  konstante  Kapital  eingeht. 
Hfitie  die  erhöhte  FrodnktiTitit  dee  zusfitslicheii  Kapitals  auf  den 
besten  Bodenarten  G  nnd  D  stattgefimden,  so  hinge  es  ganz  ab 
Ton  der  Höhe  der  gesteigerten  FlrodnktiTitfit  imd  der  Masse  der 
nenmgesetEten  Kapitale,  wie  weit  Bildung  Ton  yermehrtem  Snr- 
plnsprofit  (also  Ton  Termehrter  Rente)  Terbunden  wfire  mit  dem 
Fall  des  IMses  nnd  dem  Steigen  der  Profitrate.  Diese  letstre 
kann  steigen  aneh  ohne  Fall  des  Arbeitslohns,  durch  Yerwohl- 
feilerung  der  El«nente  des  konstanten  Kapitals. 

c)  Findet  die  zusätzliche  Kapitalanlage  mit  abnehmenden  Sur- 
plusprofiten statt,  doch  so,  dass  ihr  Produkt  einen  Ueberschuss 
lässt  über  das  Produkt  desselben  Kapitals  auf  Boden  A,  so  findet, 
wenn  die  vermehrte  Zufuhr  nicht  den  Boden  A  ausser  Bebauung 
wirft,  unter  allen  Umständen  Neubildung  von  Surplusprofiten  statt, 
die  auf  D,  C,  B,  A  gleichzeitig  stattfinden  kann.  Wird  dagegen 
der  schlechteste  Boden  A  aus  der  Bebauung  verdrängt,  so  fallt 
der  regulirende  Produktionspreis,  und  es  hängt  von  dem  Verhält- 
niss  zwischen  dem  verminderten  Preis  eines  qr.  und  der  vermehrten 
Zahl  der  den  Surplusprofit  bildenden  qrs.  ab,  ob  der  in  Geld  aus- 
gedrückte Sniplusprofit  und  daher  die  Differentialrente  steigt  oder 
fallt  Aber  jedenfalls  zeigt  sich  hier  das  merkwürdige,  dass  mit 
abnehmenden  Surpinsprofiten  succes8i?er  Kapitalanlagen  der  Pro- 
doktionspreis  fallen  kann,  statt  steigen  za  mOssen,  wie  es  auf  den 
ersten  Blick  scheint. 

Diese  ansitaliehen  Kapitalanlagen  mit  abnehmenden  MehrertrSgen 
entsprechen  ganz  dem  Fall,  in  welchen  auf  Bodenarten,  deren 
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Fnichtbarkflit  zwiBchen  A  xaä  B»  B  und  G,  G  imd  D  s.  B.  vier 
neue  aelbstfindige  Kapitale  yon  je  2*/,  angelegt  wQiden,  die 
resp.  iVt  2^/3  und  8  qn.  abwQrfen.   Se  würden  aicli 

anf  allen  diesen  Bodenarten  ftr  alle  Tier  siuAtaliehen  Kapitale  Sor- 

plusprofite,  potentionelle  Renten  bilden,  obgleich  die  Rate  des  Sur- 
plusproöts,  verglichen  mit  dem  der  gleichen  Kapitalanlage  auf  den 
jedesmal  bessern  Boden,  abgenommen  hätte.  Und  es  wäre  ganz 
gleich,  ob  diese  vier  Kapitale  auf  D  etc.  augel^^  oder  vertheilt 
würden  zwischen  D  und  A. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Formen  der  Differentialrente. 

Bei  gleichbleibendem  Produktionspreis  und  gleichbleibenden  Diffe- 
renzen kann  bei  Differentialrente  I  mit  dem  Rental  die  Durch- 
schnittBrente  per  Acre  steigen  oder  die  Dorchschnittsrentrate  aufs 
Kapital;  aber  der  Dorchechnitt  ist  nur  eine  Abstraktion.  Die 
wirkliche  Rentenhöhe^  per  Acre  oder  aa£i  Kapital  geredmeti  bleibt 
hier  dieselbe. 

Dagegen  kann  miter  denselben  Yoranssetzongen  die  Höhe  der 
Rente,  gemessen  am  Acre,  steigen,  obgleldi  die  Bentraite,  gemeesen 
am  ansgelegten  Kapital,  diese^  bleibt 

Kimm  an  die  Ftodnktion  Terdopple  sich  dadoich,  daas  auf  A, 
B,  C,  D  statt  je  2'/,  iT  je  5  jT,  also  statt  10  snsammen  20  ^ 
Kapital  angelegt  würde,  mit  gleichbleibender  relatiTer  Fmchtbar- 
keii  Bs  w8re  dies  ganz  dasselbe,  ab  ob  Ton  jeder  dieser  Boden- 
arten 2  Acres  statt  1,  und  zwar  zn  gleichbleibenden  Kosten,  be- 
baut würden.  Die  Profitrate  bliebe  dieselbe,  und  ebenso  ihr  Ver- 
hältniss  zum  Surplusprofit  oder  der  Reute.  Wenn  aber  A  jetzt 
2  qrs.  trüge,  B  4,  C  6,  D  8,  so  bliebe,  da  dieser  Zuwachs  nicht 
verdoppelter  Fruchtbarkeit  bei  gleichbleibendem  Kapital,  sondern 
gleichbleibender  proportioneller  Fruchtbarkeit  bei  verdoppeltem 
Kapital  geschuldet,  der  Produktionspreis  nach  wie  vor  3  £  per  qr. 
Die  2  qrs.  von  A  würden  jetzt  6  £  kosten,  wie  früher  1  qr.  3  £. 
Der  Profit  hätte  sich  auf  allen  4  Bodenarten  verdoppelt,  aber  nur, 
weil  das  ausgelegte  Kapital  Aber  in  demselben  Verhältniss  hätte 
sich  die  Rente  verdoppelt;  sie  wäre  2  qrs.  flir  B  statt  1,  4  für  C 
statt  2,  und  6  für  D  statt  3;  und  dementsprechend  die  Geldrente 
für  B,  C,  D  resp.  6  £,  12  18  jf.  '  Wie  das  Produkt  per  Acre, 
hätte  sich  die  Qeldrente  per  Acre  verdoppelt,  also  anch  der  Boden- 
preis, worin  diese  Geldrente  kapifcalisirt  wird.  So  bsreehne^  steigt 
die  Höhe  der  Korn-  nnd  Geldrente,  und  daher  der  Bodenpreis, 
weil  der  Mabstab,  worin  er  berechnet  wird,  der  Acre,  em  Bodenstllck 
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Ton  konsbmtef  GhrOaee  kt  Dagegen  ftb  Beotnile  mit  Bmehong 
ftof  das  ttiugelegie  Kapitel  berechnet,  hat  kein  Wechael  skatlge- 
fonden  in  der  proportionellen  Höhe  der  Rente.  Dai  Oeeammt- 
rental  Ton  86  Terhilt  sich  vom  ausgelegten  Kapital  Ton  20  wie 
sieh  das  Rental  Ton  18  znm  aosgelegten  Kapital  von  10  verhielt 
Dasselbe  gilt  für  das  Verhältniss  der  Geldrente  jeder  Bodenart  zu 
dem  in  ihr  ausgelegten  Kapital;  so  z.  B.  in  C  verhalten  sich  12  £ 
Rente  zu  5  <^  Kapital  wie  früher  6  £  Rente  zu  £  Kapital. 
Es  entstehn  hier  keine  neuen  Differenzen  zwischen  den  ausgelegten 
Kapitalen,  aber  es  entstehn  neue  Surplusprofite,  bloss  weil  das  zu- 
sätzliche Kapital  auf  irgend  einer  der  Rente  tragenden  Bodenarten, 
oder  auf  allen,  mit  demselben  proportionellen  Produkt  angelegt 
wird.  Fände  die  doppelte  Anlage  z.  B.  nur  auf  C  statt,  so  bliebe 
die  Difierentialrente,  aufs  Kapital  berechnet,  zwischen  C,  B  und  D 
dieselbe;  denn  wenn  ihre  Maaae  auf  C  eich  Yerdoppelt»  so  aach 
das  angelegte  Kapital 

Man  sieht  hieraus,  dass  bei  gleichbleibendem  Produktionapreia, 
gleichbleibender  Rate  des  Profits  und  gleichbleibenden  Differenzen 
(und  daher  gleichbleibender  Rate  des  Surplusprofits  oder  der  ßente^ 
gemeasen  am  Kapital),  die  H5he  der  Produkten-  und  Geldrente  per 
Acre,  und  daher  der  Bodenpreia  ateigen  kann« 

Daaaelbe  kann  stattfinden  bei  abnehmenden  Baten  dee  Surplna* 
profita  und  daher  der  Rente,  d.  h.  bei  abnehmender  ProduktintSt 
der  immer  noch  Rente  tragenden  KuafitdichenEapitalanlagea  Wenn 
die  sweiten  Kapitalanlagen  Ton  2^/,  nicht  das  P^ukt  Tel^ 
doppelt  bitten,  sondern  B  nur  8^/,  qrs.,  G  5  und  D  6  trüge,  so 
wfire  die  Differentiahrente  auf  B  ftr  die  zweiten  2^/,  £  Kapital 
nur  h  auf  C  1  statt  2,  und  auf  D  2  statt  8.  Die 

Verhältnisse  zwischen  Rente  und  Kapital  für  die  beiden  successiven 
Aulagen  w (irden  sich  stellen  wie  folgt: 

Erste  Anlage.  Zweite  Anlage. 

B:  Rente  3  Kapital  2'/,  £,  Rente  1'/,  ^1  Kapital  2'/,  £. 
C:     ,     6  ,       »      2Vt  •  .     8      .       .  . 

D:     ,     9  .       .      2V,  .  .6      .       „      2V,  . 

Trotz  dieser  gefallnen  Rate  der  relativen  Produktivität  des  Kapi- 
tals und  daher  des  Surpiusprofits,  berechnet  aufs  Kapital,  wäre  die 
Korn-  und  Geldrente  gestiegen  für  B  von  1  auf  Vl^  qr.  (3  auf 
4*/,  für  C  von  2  auf  3  qrs.  (von  6  auf  9  £)  und  für  D  von 
8  auf  5  qrs.  (yon  9  auf  15  £).  In  diesem  Fall  hätten  die  Diffe- 
renzen ftir  die  zusätzlichen  Kapitale,  verglichen  mit  dem  auf  A 
angelegten  Kapital,  abgenommen,  der  Produktionspreis  w&re  der- 
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selbe  geblieben,  aber  die  Rente  per  Acre,  und  daher  der  Boden- 
preis  per  Acre  w5re  gestiegen. 

Die  Kombinationen  der  Differentialrente  II,  welche  als  ihre  Basis 
die  Differentialrente  I  yoraussetzt,  sind  non  die  folgenden. 


Einundvierzigstes  Kapitel 

Die  DiffereuUalrente  II.  Frster  Fall:  Konstanter 

ProdnktiOBspreis. 

Diese  Voraussetzung  schliesst  ein,  dass  der  Marktpreis  nach  wie 
vor  durch  das  auf  dem  schlechtesten  Boden  A  angelegte  KapiUl 
regulirt  wird. 

I.  Wenn  das  auf  irgend  einer  der  Rente  tragenden  Bodenarten 
B,  C,  D  angelegte  zuschüssige  Kapital  nur  soYiel  producirt,  wie 
dasselbe  Kapital  auf  Boden  A,  d.  h.  wenn  es  zum  regulirenden 
Produktionspreis  nur  den  Durchscbnittsprofit  abwirft,  also  keinen 
Surplusprofit,  so  ist  die  Wirkung  auf  die  Rente  gleich  Null.  £s 
bleibt  alles  beim  Alten.  Es  ist  dasselbe,  als  wenn  eine  beliebige 
Zahl  Acres  Ton  der  Qualität  A,  des  schlechtesten  Bodens,  der  to- 
her  bebauten  Fliehe  zugesetst  wSre. 

n.  Die  znsStzlichen  Kapitale  bringen  auf  jeder  Tendiiednen 
Bodenart  ihrer  Grösse  proportionelle,  zuschüssige  Produkte  hervor; 

d.  h.  die  Grösse  der  Produktion  wächst,  je  nach  der  specifischen 
Fruchtbarkeit  jeder  Bodenart,  proportioiiell  zur  Grösse  des  zu- 
schüssigen Kapitals.  Wir  gingen  in  Kapitel  yXYTY  aus  von  der 
folgenden  Tabelle  I: 


Boden- 
art 

Acres 

Kapi- 
tal 

£ 

o 
£ 

Produk- 
tiuns- 
kosten 

£ 

Produkt 
qrs. 

Ver- 
kaufs- 
preis 

£ 

Er- 
trag 

£ 

Rente 

qrs.  1  £ 

Rate  des 

Snrplu»- 

profits 

A 
B 
C 
D 

1 
1 
1 
1 

2V, 
2'/, 

1  / 

3 
3 
3 
8 

1 
2 
3 
4 

CO  00  CO  00 

3 
6 
9 
12 

0 
1 
2 
8 

0 
3 
6 
9 

0 

Total 

4" 

1'  10  - 

12 

|10 

1 

1  30 

l  6 

118  1  ' 

Diese  Tcrwandelt  sidi  jetzt  in: 
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TabeUe  ü. 


Boden- 

mni 

Acres 

Kapital 

^  Profit 

Produk- 

tions- 
koaten 

£ 

Produkt 
qrs. 

Ver- 
kaa&- 
preiB 

£ 

1 

u 

£ 

Sa 

qrs. 

piofito 

A 
B 
C 
D 

1 
1 
1 
1 

2'/.+2V,=5 

2V,+2'/.=5 
2'/,+2V,=5 

2V.+2V,=5 

1 

1 
1 
1 

6 
6 
6 
6 

2 
4 
6 

8 

3 
3 
3 
3 

6 
12 
18 
24 

0 
2 
4 
6 

0 

6 
12 
18 

240«/o 
860% 

|4 

S0|  1 

20 

1        |60|  12 
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Es  ist  lii«r  nicht  nOthig,  daas,  wie  in  der  Tabelle,  die  Eapttal- 
anlage  sich  auf  allen  Bodenarten  Terdoppeli  Das  Qeaoto  ist  das- 
selbe, sobald  nur  auf  iigend  einer,  oder  mehreren,  der  Rente  tragen- 
den Bodenarten  insehllssiges  Kapital  angewandt  wird,  gleklrnel  in 
welcher  Proportion.  Was  nOthig  ist,  ist  nmr,  daas  auf  jeder  Boden- 
art die  Produktion  sich  im  selben  YerhSltniss  Yermehrt  wie  das 
Kapital.  Die  Rente  steigt  hier  bloss  in  Folge  yermehrter  Kapital- 
anlage auf  den  Boden ,  und  im  Verhältniss  zu  dieser  Kapital  Ver- 
mehrung. Diese  Vermehrung  des  Produkts  und  der  Rente  in  Folge 
▼on,  und  proportionell  zu,  vermehrter  Kapitalanlage  ist,  was  Quan- 
tum des  Produkts  und  der  Rente  angeht,  ganz  dasselbe  als  wenn 
die  bebaute  Fläche  der  Rente  tragenden  Ländereien  gleicher  Bonität 
sich  vermehrt  hätte  und  mit  gleicher  Kapitalanlage,  wie  früher 
auf  denselben  Bodenarten,  der  Kultur  unterworfen  wäre.  Im 
Fall  von  Tabelle  II  z.  B.  bliebe  das  Resultat  dasselbe,  wenn  das 
soschfissige  Kapital  von  2^/.,  £  per  Acre  auf  je  einen  sweiten 
Acre  von  B,  C  und  D  angelegt  wäre. 

Diese  Annahme  anterstelit  ferner  keine  frachtbarere  Anwendung 
des  Kapitals,  sondern  nur  Anwendung  von  Ki^ital  anf  der- 
selben Flfiche  mit  demselben  Erfolg  wie  bisher. 

Es  bleiben  hier  alle  proportioneilen  Verhfiltnissn  dieselben.  AUev- 
dings,  wenn  man  nidit  die  proportionellen  Differaien,  sondem  die 
rein  arithmetischen  betrachtet,  kann  sidi  die  Differenfeialrente  auf 
den  Terschiednen  Bodenarten  TerSadem.  Ndmien  wir  i.  B.  an, 
das  msehflssige  Kapital  sei  nur  auf  B  und  D  angelegt  worden. 
So  ist  dann  der  üntersehied  von  D  und  A  »  7  qr&,  firOher  as  8; 
der  Yon  B  und  A  =  3  qrs.,  Mher  s  1;  der  von  G  und  B  « 
—  1,  früher  =  -f-  1  u.  s.  w.  Aber  diese  arithmetische  Differenz, 
die  entscheidend  ist  bei  der  Differentialrente  I,  soweit  sich  in  ihr 
der  Unterschied  in  der  Produktivität  bei  gleicher  Kapitalanlage 
ausdrückt,  ist  hier  völlig  gleichgültig,  weil  sie  nur  Folge  ver- 
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sdiiediifir  Mehranlage  oder  Nichi-Meliraiilage  Ton  Kapital  irt,  bei 
gleichbleibeiider  Diiforeiiz  ftLr  jeden  gleichen  Kapitaltheü  auf  die 
Teraddednen  Lfindereien. 
m.  Die  zaschfissigen  E^apüale  bringen  ftberachOsBigeB  Produkt 

hervor  und  bilden  daher  Snrplasprofite,  aber  mit  abnehmender 
Kate,  nicht  im  Verhältniss  zu  ihrer  Vergrösserong. 


Tabelle  IIL 


9 

O 

sa 

1   Acres  1 

Kapital 
£ 

O 

£ 

=  s  § 

O   O  «6 

£ 

Produkt 
qrs. 

Ver- 
kaufis- 

£ 

Er- 
trag 

£ 

qn. 

mte 
£ 

Rate  des 
SurpIuB- 
profits 

A 
B 
C 
D 

1 
1 
1 
1 

2V«+2^/,= 5 

1 
1 

1 

3 
6 
6 
6 

1 

24-l\/,=3V, 

34-2  =5 

3 
3 
3 
3 

3 
15 

0 
3 

0 
9 

16V, 

0 

180% 
330% 

21 

17 

|51 

10 

30 

Es  ist  bei  dieser  dritten  Annahme  wieder  gleichgültig,  ob  die 
nuchfiangen  sweiten  Kapitalanlagen  gleichmäisig  oder  ungleich- 
mftlflig  ai^  die  Tencbiednen  Bodenarten  fidlen  oder  nieht;  ob  die 
abnehmende  ftodnktion  von  Sorphuprofit  in  gleichen  oder  im- 
gleidien  YerhSltnieBen  tot  nch  geht;  ob  die  nuttdichen  Kapital- 
anlagen alle  anf  dieeelbe,  Rente  tragende,  Bodenart  &llen  oder  ob 
äe  sich  Terlheilen,  gleidimllaig  oder  nngleichm&foig,  anf  Rente 
tragenden  Boden  Tencfaiedner  Bomtfit  Alle  diese  ümstfinde  smd 
fttr  das  IQ  entwickelnde  Oesots  ^eiehgültig.  Die  emzige  Yoraos- 
setzong  ist,  dass  zaschüssige  Kapitalanlagen  auf  irgend  einer  der 
Rente  tragenden  Bodenarten  Surplusprofit  abwerfen,  aber  in  ab- 
nehmender Proportion  zum  Mafs  der  Kapital  Vermehrung.  Die 
Grenzen  dieser  Abnahme  bewegen  sich  iu  den  Beispielen  der  vor- 
liegenden Tabelle  zwischen  4  qrs.  =  12  £,  dem  Produkt  der  ersten 
Kapitalanlage  auf  den  besten  Boden  D,  und  1  qr.  =  3  ^,  dem 
Produkt  derselben  Kapitalanlage  auf  den  schlechtesten  Boden  A. 
Das  Produkt  des  besten  Bodens  bei  Anlage  von  Kapital  I  bildet 
die  Maximalgrenze,  und  das  Produkt  des  nicht  Rente  tragenden, 
keinen  Surplusprofit  gebenden  schlechtesten  Bodens  A,  bei  gleicher 
Kapitalanlage,  die  Minimalgrenze  des  Produkts,  welches  die  succes- 
siyen  Kapitalanlagen  auf  irgend  einem  der,  Surplnsprofit  abwerfen- 
den, Bodenarten  bei  abnehmender  Produktivität  successiver  Kapital-* 
anlagen  abwerfen.  Wie  die  Annahme  II  dem  entspricht,  dass  von- 
den  bessern  Bodenarten  nene  Stttcke  gleicher  Qualität  der  bebanten 
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FlScbe  sagefügt  W0rdeii,  dass  die  QnaotHfit  irgend  einer  der  kiü- 

tiTirten  Bodenarten  sich  vermehrt,  so  entspricht  die  Annahme  m 
dem,  dass  zusätzliche  Bodenstücke  bebaut  werden,  deren  verschiedne 
Grade  von  Fruchtbarkeit  sich  vertheilen  zwischen  D  und  A,  zwischen 
denen  des  besten  und  denen  des  schlechtesten  Bodens.  Finden  die 
successiven  Kapitalanlagen  ausschliesslich  auf  dem  Boden  D  statt, 
so  können  sie  die  existirenden  Differenzen  zwischen  D  und  A  ein- 
begreifen, femer  Differenzen  zwischen  D  und  C,  ebenso  wie  zwischen 
D  und  B.  Finden  sie  alle  auf  Boden  C  statt,  so  nur  Diffe- 
renzen zwischen  C  und  A  resp.  B;  wenn  auf  B,  nur  Differenzen 
zwischen  B  und  A. 

Das  Gesetz  aber  ist:  dass  die  Rente  auf  allen  diesen  Bodenarten 
absolut  wächst,  wenn  aneli  nicht  im  Verhältnin  zom  znschüssig 
angelegten  Kapital. 

Die  Bäte  des  Surpinsprofits,  sowohl  das  zuschQssige  Kapital,  wie 
das  gesammte  auf  den  Boden  angelegte  Kapital  betrachtet,  nimmt 
ab;  aber  die  absolute  GrOsse  des  Sorplnsprofits  nimmt  sn;  gans  wie 
die  abnehmende  Ptofitrate  des  Kapitals  fiberhanpt  meist  mit  sa- 
nehmender  absolnter  Masse  des  Ph>fits  wbnnden  ist  80  ist  der 
Dniohschnitts49niplnsprofit  der  Kapitalanlage  anf  B  =  90^/0  anft 
Kapital,  wShrend  er  bei  der  ersten  Kapitalanlage  =  120^/o  war. 
Aber  der  gesammte  SnrplusproAt  nimmt  zu,  von  1  qr.  anf  l^s  qr^ 
nnd  Ton  8  anf  4^/,.  Die  Gesammtrente  fttr  sich  betrachtet  — 
und  nicht  mit  Bezug  auf  die  verdoppelte  Grösse  des  vorgeeehoss- 
nen  Kapitals  —  ist  absolut  gestiegen.  Die  Differenzen  der  Renten 
der  verschiedneu  Bodenarten  und  ihr  Verhältniss  zu  einander  mögen 
hier  wechseln;  aber  dieser  Wechsel  in  der  Differenz  ist  hier  Folge, 
nicht  Ursache  der  Vermehrung  der  Renten  gegen  einander. 

IV.  Der  B^all,  wo  die  zuschüssigen  Kapitalanlagen  auf  den  bessern 
Bodenarten  ein  grösseres  Produkt  erzeugen  als  die  ursprünf^jlichen, 
verlangt  keine  weitre  Analyse.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
unter  dieser  Voraussetzung  die  Renten  per  Acre  steigen,  und  in 
grösserm  Verhältniss  als  das  zuschüsaige  Kapital,  auf  welcher 
Bodenart  immer  seine  Anlage  stattgefunden  hat.  In  diesem  Fall 
ist  die  znschttssige  Kapitalanlage  mit  Verbesserong  verbunden.  Es 
ist  hierin  eingeschlossen,  wenn  ein  Zuschuss  von  weniger  SLapital 
dieselbe  oder  grossre  Wirkung  prodnoirt,  als  früher  Zuschuss  von 
mehr  Kapital.  Dieser  Fall  ist  nicht  ganz  identisch  mit  dem  frühem, 
nnd  es  ist  dies  ein  Unterschied,  der  bei  allen  Kapitalanlagen  wichtig 
ist  Wenn  a.  B.  100  einen  Profit  von  10  gibt,  nnd  200,  in  einer 
bestimmten  Form  angewandt,  einen  Profit  Ton  40,  so  ist  der  Profit 
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Ton  lO^/o  auf  20^/^  gestiegen,  und  maoweit  isl  dies  daaielbe,  alt 
wenn  50,  in  einer  wirksamem  Form  angewandt,  einen  Ptofit  Ton 

10  statt  5  gibt.  Wir  unterstellen  hier,  dass  der  Profit  mit  pro- 
portioneller  Vermehrung  des  Produkts  verbunden  ist.  Aber  der 
Unterschied  ist,  dass  ich  in  dem  einen  Fall  das  Kapital  verdoppeln 
muss,  dagegen  in  dem  andern  mit  dem  bisherigen  Kapital  den 
doppelten  Effekt  hervorbringe.  Es  ist  durchaus  nicht  dasselbe, 
ob  ich  1)  mit  halb  so  viel  lebendiger  und  vergegenständlichter 
Arbeit  dasselbe  Produkt  wie  früher,  oder  2)  mit  derselben  Arbeit 
das  doppelte  Produkt  gegen  früher,  oder  3)  mit  der  doppelten 
Arbeit  das  vierfache  Produkt  gegen  früher  hervorbringe.  Im  ersten 
Fall  wird  Arbeit  —  in  lebendiger  oder  vergegenständlichter  Form 
—  frei,  die  anderswie  verwandt  werden  kann;  das  Dispoeitioiia- 
yermögeu  über  Arbeit  und  Kapital  wächst.  Die  Freisetzung  von 
Kapital  (nnd  Arbeit)  ist  an  sich  eine  Vermehrung  des  Reichthums; 
de  hat  gaas  densdben  ISüikt,  als  ob  dies  zoBobüssige  Kapital 
durch  Akkomnlation  erzielt  worden  sei,  apart  aber  die  Arbeit  der 
Akkumulation. 

Gesetzt  ein  Kapital  yon  100  habe  ein  Produkt  Ton  10  Meter 
produdrt.  In  den  100  sei  sowohl  konstantes  Kapital  als  lebendige 
Arbeit  und  Profit  eingeschlossen.  So  kostet  der  Meter  10.  Kann 
sich  mit  demselben  Kapital  Ton  100  jetzt  20  Meter  piodudren,  so 
kostet  der  Meter  5.  Kann  ich  dagegen  mit  50  Kapital  10  Meter 
produciren,  so  kostet  der  Meter  auch  5,  und  es  wird  ein  Kapital 
Ton  60  freigesetzt,  soweit  die  alte  Waarenzufuhr  genügt.  Muss 
ich  200  Kapital  anlegen,  um  40  Meter  zu  produciren,  so  kostet 
der  Meter  ebenfalls  5.  Die  Werth-  oder  auch  Preisbestimmung 
lässt  hier  keinen  Unterschied  erkennen,  ebensowenig  wie  die  dem 
Kapitalvorschuss  proportionale  Produktenmasse.  Aber  im  ersten 
Fall  wird  Kapital  freigesetzt;  im  zweiten  Fall  vnrd  zuschüssiges 
Kapital  erspart,  soweit  etwa  doppelte  Produktion  nöthig  wäre;  im 
dritten  Fall  kann  das  vermehrte  Produkt  nur  erhalten  werden,  in- 
dem das  Torgesehossne  Kapital  wächst,  obgleich  nicht  in  demselben 
Verhältniss,  wie  wenn  das  vermehrte  Produkt  von  der  alten  Pro- 
duktivkraft hätte  geliefert  werden  sollen.  (Qehört  in  Abschnitt  I.) 

Vom  Standpunkt  der  kapitalistischen  Produktion  aus  betrachtet, 
nicht  mit  Rücksicht  auf  Steigerung  des  Mehrwerths,  sondern  auf 
Senkung  des  Kostpreises  —  und  Erspamng  der  Kosten  aneh  im 
Mehrwttth  bildendenElement,  der  Arbeit,  thnt  dem  Kapitalisten  diesen 
Dienst,  und  bildet  Profit  flbr  ihn,  solange  der  regnÜrende  Produk- 
tionspreis derselbe  bleibt  —  ist  die  Anwendung  von  konstantem 
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Kapital  Btots  wohlfBÜer  ak  die  Ton  Yariablem.  Es  satei  dies  in 
der  Thaft  die  der  kapitalietiaehen  Prodnktioiieweiee  entsprechende 
Kredümiwickhuig  nnd  Beichliehkeit  von  Leihkapital  Ymaa.  Anf 
der  einen  Seite  wende  ich  100  £  Koefttdichee  konstantes  Kapital 
an,  wenn  100  das  Produkt  von  5  Arbeitern,  während  des  Jahrs; 
anf  der  andern  100  in  yariablem  Kapital.  Ist  die  Rate  des 
Mehrwerths  =  100°/^,  so  der  Werth  den  die  5  Arbeiter  geschaffen 
haben  =  200  £;  dagegen  der  Werth  von  100  £  konstantem  Ka- 
pital ist  =  100  und  als  Kapital  vielleicht  =105  wenn  der  Zins- 
fuss =  5  Dieselben  Geldsummen,  je  nachdem  sie  der  Produk- 
tion vorgeschossen  werden  als  Werthgrössen  von  konstantem  oder 
von  variablem  Kapital,  drücken  sehr  verschiedne  Werthe  aus,  in 
ihrem  Produkt  betrachtet  Was  femer  die  Kosten  der  Waaren 
vom  Standpunkt  des  Kapitalisten  angeht,  findet  noch  der  Unter- 
schied statt,  dass  von  den  100  ^  konstantes  Kapital,  soweit  dies 
in  fixem  Kapital  angelegt,  nnr  der  Verschleiss  in  den  Werth  der 
Waare  eingeht,  während  die  100  d  fttr  Arbeitslohn  ganz  daxin 
reproducirt  sein  müssen. 

Bei  Kolonisten  nnd  überhaupt  selbstfindigen  Kleinprodncenten, 
die  über  Ki^tal  gar  nicht  oder  nnr  za  hohen  Zmsen  TorfÜgen 
können,  ist  der  Prodnktentheil,  der  den  Arbeitslohn  Tertritt,  ihre 
Berenne,  wfihiend  er  ftr  den  Kapitalisten  K^ntalvorschnss  ist 
Jener  betrachtet  diese  Arbeitsanslage  daher  als  nnnmgängliehe  Vor* 
bedingong  für  den  Arbeitsertrag,  um  den  es  sich  sonfichst  handelt 
Was  aber  seine  Überschüssige  Arbeit  beiaiflfe,  nach  Abzug  jener 
nothwendigen  Arbeit,  so  realisirt  sie  sich  jedenfalls  in  einem  über- 
schüssigen Produkt;  und  sobald  er  dies  verkaufen  oder  auch  selbst 
verwenden  kann,  betrachtet  er  dies  als  etwas,  was  ihm  nichts  ge- 
kostet hat,  weil  keine  vergegenständlichte  Arbeit.  Es  ist  diese 
allein,  deren  Verausgabung  ihm  als  Verausserung  von  Reichthum 
gilt.  Er  sucht  natürlich  so  hoch  zu  verkaufen  als  möglich;  aber 
selbst  der  Verkauf  unter  dem  Werth  und  unter  dem  kapitalistischen 
Produktionspreis  gilt  ihm  immer  noch  als  Profit,  soweit  dieser 
Profit  nicht  durch  Verschuldung,  Hypothek  u.  s.  w.  anticipirt  ist. 
Für  den  Kapitalisten  dagegen  ist  sowohl  die  Auslage  von  Yariablem 
wie  konstantem  Kapital  Vorschuss  von  Kapital  Der  relativ  grössre 
Vorschuss  des  letztem  verringert  unter  sonst  gleichbleibenden  Um- 
ständen den  Kostpreis,  wie  wirklich  auch  den  Werth  der  Waaren. 
Obgleich  daher  der  Profit  bloss  ans  der  Mehrarbeit  also  bloss  ans 
der  Anwendung  von  wiablem  Kapital  entspringt,  kann  es  dem 
einadnen  Kapitalisten  doch  so  scheinen,  dass  die  lebendige  Arbeit 
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das  kortepkligste  mid  am  meiateD  nah  Mininwm  za  reducireiide 
Element  semer  PlrodnktionekosteD  ui  Eb  ist  dies  nur  eme  kapi- 
talistisch Terdrehte  Fonn  des  BiehtigeD,  dass  die  yerhfiltnissmilsig 
grOesre  Anwendimg  yergangner  Arbeit,  Teiglicheii  mit  lebendiger, 
gesteigerte  Prodnkti?it&t  der  gesellschaftlichen  Arbeit  mid  grtaren 
gesellsehaftlichen  Beichtiram  bedeutet  So  folsch  ist  alles  mid  so« 
auf  den  Kopf  gestellt,  bietet  sich  alles  dar  vom  Standpunkt  der 
Konkurrenz.  — 

Bei  der  Voraussetzung  gleichbleibender  Produktionspreise  können 
die  zuschüssigen  Kapitalanlagen  mit  gleichbleibender^  zunehmender 
oder  abnehmender  Produktivität  auf  den  bessern  Ländereien,  d.  h. 
auf  allen  von  B  aufwärts  gemacht  werden.  Auf  A  selbst  wäre 
dies  unter  unsrer  Voraussetzung  nur  möglich  entweder  bei  gleich- 
bleibender Produktivität,  wo  das  Land  dann  nach  wie  vor  keine 
Rente  trägt,  oder  auch  wenn  die  Produktivität  zunimmt;  ein  Theil 
des  auf  den  Boden  A  angelegten  Kapitals  würde  dann  Rente 
tragen,  der  andre  nicht.  Aber  es  wäre  unmöglich  bei  Annahme 
abnehmender  Produktivkratl  für  A«  denn  tonst  würde  der  Produk- 
tionspreis nicht  konstant  bleiben,  sondern  steigen.  Unter  allen 
diesen  Umst&nden  aber,  d.  h.  ob  das  Surplusprodukt,  das  sie  bringen, 
ihrer  Grösse  proportionell,  oder  Uber,  oder  unter  dieser  Proportion 
—  ob  daher  die  Bäte  des  Snrplusprofits  des  Kapitals,  beim  Wachs- 
thnm  dieses  letzteren,  konstant  bleibt,  steigt  oder  fUlt  —  das 
Suiplusprodokt  und  der  ihm  entsprechende  Suxplusprofit  per  Acre 
wichst,  also  auch  erentuell  die  Rente,  Korn-  und  GMdrente.  Das 
Wachsen  in  der  blossen  Masse  des  Surplusprofits,  resp.  der  Rente, 
per  Acre  berechnet,  d.  h.  wachsende  Biasse  auf  eine  gleichbleibende 
Einheit  berechnet,  also  hier  auf  irgend  em  besfeunmtes  Boden* 
quantum,  Acre  oder  Hektare,  drückt  sich  als  wachsende  Proportion 
aus.  Die  Höhe  der  Rente,  per  Acre  berechnet,  wächst  daher 
unter  diesen  Umständen  einlach  in  Folge  der  Vermehrung  des 
auf  den  Boden  angelegten  Kapitals.  Und  zwar  findet  dies  statt 
bei  gleichbleibenden  Produktionspreisen,  und  gleichgültig  dagegen, 
ob  die  Produktivität  des  zuschtissigen  Kapitals  gleichbleibend,  ab- 
nehmend oder  zunehmend  ist.  Die  letzteren  Umstände  modificiren 
den  Umfang,  worin  die  Höhe  der  Rente  per  Acre  wächst,  aber 
nicht  die  Thatsache  dieses  Wachsens  selbst  Dies  ist  ein  Phänomen, 
welches  der  Differentialrente  II  eigenthtiniHch  ist,  und  sie  von 
Difi'erentialrente  I  unterscheidet  Wären  die  zusätzlichen  Kapital- 
anlagen, statt  zeitlich  nach  einander  auf  denselben  Boden,  räumlich 
neb^  anander  auf  neuen  zusatzlichen  Boden  der  entsprechenden 
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Qualität  gemacht  worden,  so  wäre  die  Masse  des  Rentals  gewachsen 
nnd,  wie  früher  gezeigt,  auch  die  Durchschnittsrente  der  bebauten 
Gesammtfläche,  aber  nicht  die  Höhe  der  Rente  per  Acre.  Bei 
gleichbleibendem  Resultat,  soweit  Masse  und  Werth  der  Qesammi- 
prodnkfcion  ond  des  Snrplusprodakts  in  Betraoht  konunen,  ent- 
wickelt die  Konoentratum  des  Kapitale  anf  engerer  Bodenflfidie 
die  H5he  der  Rente  per  Acre,  wo  unter  denselben  TJmsifinden 
seine  Zerstreming  Uber  eine  gxOssre  Fläche,  bei  sonst  gleichblei- 
benden Umstinden,  nicht  dime  Wirkung  berrorbringt  Je  mehr 
sich  aber  die  kapitalistische  Produktionsweise  entwickelt,  desto 
mehr  auch  die  Koncentration  tou  Kapital  auf  derselben  Boden- 
fläche, desto  hoher  steigt  also  die  Rente,  per  Acre  berechnet  In 
zwei  Ländern  daher,  wo  die  Produktionspreise  identisch,  die  Diffe- 
renzen der  Bodenarten  identisch,  und  dieselbe  Masse  Kapital  an- 
gelegt wäre,  aber  in  dem  einen  mehr  in  der  Form  successiver  An- 
lagen auf  beschränkter  Bodenfläche,  in  der  andren  mehr  in  der 
Form  koordinirter  Anlagen  auf  breiterer  Fläche,  wäre  die  Rente 
per  Acre,  und  damit  der  Bodenpreis,  höher  in  dem  ersten  und 
niedriger  im  zweiten  Land,  obgleich  die  Masse  der  Rente  in  beiden 
Ländern  dieselbe  wäre.  Der  Unterschied  in  der  Höhe  der  Rente 
wäre  hier  also  weder  aus  Unterschied  in  der  natürlichen  Frucht- 
barkeit der  Bodenarten,  nach  der  Menge  der  angewandten  Arbeit, 
sondern  ausschliesslich  aus  der  verschiednen  Art  der  Kapitalanlagen 
zu  erklären. 

Wenn  wir  hier  von  Surplusprodukt  sprechen,  so  ist  darunter 
immer  zu  Teietehn  der  aliquote  Theil  des  Produkts,  worin  sich 
der  Surplusprofit  darstellt  Sonst  yerstehn  wir  unter  Mehrprodukt 
oder  Surplusprodukt  den  Produktentheil,  worin  sich  der  Gesammt- 
mehrwerth,  oder  auch  in  einsebien  Ffillen  denjenigen,  worin  sich 
der  Durehschnitteprofit  darstellt  Die  spedfische  Bedeutung,  die 
das  Wort  beim  Beute  tragenden  Kapital  erbSlt,  gibt,  wie  froher 
gezeigt,  zu  BGssrerstSndniBsen  Anlasse 


Zweiundvierzigstes  KapiteL 

Die  BUferaitialrente  IL  —  Zweiter  IUI:  Filleiider 

Produktionspreis. 

Der  Produktionspreis  kann  fallen,  wenn  die  zusätzlichen  Anlagen 
von  Kapital  stattfinden  mit  gleichbleibender,  üallender  oder  stei- 
gender Bäte  der  Produktivität 
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L  Bei  gleiohbleibender  Prodaktiyitftt  der  susohüssigen 

Kapitalanlage. 

Dies  unterstellt  also,  dass  auf  den  verschiednen  Bodenarten,  ihrer 
retpekÜTen  Qualität  entq^rechend,  das  Produkt  in  demselben  Mafii 
wfiohst  wie  dae  auf  ümen  angelegte  Kiq[diaL  Dies  scfaliesst  ein, 
bei  gleichbleibenden  Differenzen  dbr  Bodenarten,  ein  dem  Waeba- 
thom  der  Kapitalanlage  proportioneUee  Waehetfanm  des  Suplna- 
prodakte.  Dieser  Fall  sehfiesst  also  ans  jede,  die  Difierentialrente 
arende  Mehranlage  Ton  Kapital  anf  Boden  A.  Bei  diesem  ist 
die  Rate  des  Snrplospiofits  0;  sie  bleibt  also  s=  0,  da  miter- 
stellt ist,  dass  die  Prodoktiykraft  des  znschüssigen  Kapitals  und 
daher  die  Rate  des  Surpiasprofits  konstant  bleiben. 

Der  regulirende  Produktionspreis  kann  unter  diesen  Voraus- 
setzungen aber  nur  fallen,  weil  statt  des  Produktionspreises  von 
A  der  des  nächstbessern  Bodens  B,  oder  überhaupt  irgend  eines 
bessern  Bodens  als  A,  regulirend  wird;  das  Kapital  also  von  A 
entzogen  wird,  oder  auch  von  A  und  B,  wenn  der  Produktionspreis 
des  Bodens  C  der  regulirende  würde,  also  aller  geringere  Boden 
aus  der  Konkurrenz  der  Weizen  tragenden  Bodenarten  wegfiele. 
Die  Bedingung  hierfür,  unter  den  gegebnen  Voraussetzungen,  ist 
dass  das  zuschüssige  Produkt  der  zusätzlichen  Kapitalanlagen  den 
Bedarf  befriedigt,  daher  die  Produktion  des  geringem  Bodens  A  etc. 
überflüssig  für  die  Herstellung  der  Zufuhr  wird. 

Nehmen  wir  also  z.  B.  Tabelle  II,  jedoch  so,  dass  statt  20  qrs. 
18  den  Bedarf  beMedigen.   A  würde  wegfallen;      nnd  mit  ihm  43 
der  Produktionspreis  von  80  sh.  per  qr.  würde  regnlirend.  Die 
Differentialrente  nimmt  dann  diese  Form  an: 

TabeUe  IV. 


Boden- 
art 

Acres 

Kapi- 
tal 

£ 

ht  Profit 

Produk- 
tions- 
kosten 
£ 

Produkt 
qrs. 

Verk.- 

preis 
pr.  qr. 
£ 

Er- 
trag 

£ 

Re 
in 
Korn 
qra. 

nte 
in 

Geld 
£ 

Rate  des 
Baiplua* 
proIHe 

B 
C 
D 

1 
1 
1 

5 
5 
5 

1 
1 
1 

6 
6 
6 

4 

6 
8 

t 

t 

6 
9 
12 

0 
2 
4 

0 

3 
6 

0 

120*/o 

Total 

8 

15 

1  8 

18 

|18 

1  27 

1  e 

Also  die  Gesammtrente  verglichen  mit  Tabelle  II  wäre  gefallen 
von  36  auf  9  und  in  Korn  von  12  qrs.  auf  6,  die  Gesammt- 
produktion  nur  um  2  qrs.,  von  20  auf  18.  Die  Rate  des  Suxplas- 
profits,  berechnet  aufs  Kapital,  wäre  um  die  Hälfte  gefisllen,  tqh 
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180  Ulf  90^1^  Dem  Fftllen  des  Prodnktmepreifles  entipricht  hkr 
also  AtmaluDe  der  Eom-  und  Qddreate. 

Biit  Tabelle  I  yerglicheD,  findet  nur  Abnahme  der  Qeldrente  statt; 
die  Komrente  ist  beidemal  6  qrs.;  nur  sind  diese  in  dem  einen  Fall 
SB  18  if,  im  «ndem  =  9  i^.  FOr  Boden  C  ond  D  ist  die  Kom-  , 
rente  gegen  Tabelle  I  dieselbe  gebUeben.  In  der  That  bat  sich 
dadurch,  dass  die  yermittelst  gleichförmig  wirkenden  Zusatzkapitals 
erzielte,  zusätzliche  Produktion  das  Produkt  von  A  aus  dem  Markt 
geworfen,  und  damit  den  Boden  A.  als  konkurrirenden  Produktions- 
agenten beseitigt,  eine  neue  Differentialreute  I  gebildet,  worin  der 
bessere  Boden  B  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  frQher  die  schlechtere 
Bodenart  A.  Dadurch  fallt  einerseits  die  Rente  von  B  weg;  andrer- 
seits ist  vorausgesetztermafsen  in  den  Differenzen  zwischen  B,  C 
und  D  durch  die  Anlage  von  Zusatzkapital  nichts  geändert  worden. 
Der  Theil  des  Produkts,  der  sich  in  Rente  verwandelt,  fallt  daher. 

Wäre  das  obige  Besoltat  —  die  Befriedigong  der  Nachfrage 
mit  Ausschluss  von  A  —  etwa  dadurch  hervorgebracht,  dass  auf 
G  oder  D  oder  beiden  mehr  als  das  doppelte  Kapital  angelegt 
worden,  so  gestaltete  sich  die  Sache  anders.  Z.  B.  wenn  die  dritte 
Kapitalanlage  anf  G  gemacht  wird: 

Tabelle  IV  tL 


Boden- 
art 

Acres 

Kapi- 
tal 

£ 

•*» 

o 
%* 

£ 

Produk- 
tions- 
kosten 
£ 

Produkt 
qrs. 

Ver- 
kaufs- 
preis 
^£ 

Er- 
trag 

£ 

Ret 

Kom 
qrs. 

ite 
Geld 
£ 

Rate  des 
Sorplns- 
proftts 

B 
C 
D 

1 
1 
1 

5 
5 

1 

1 

6 
9 
6 

4 
9 

8 

6 

18V. 
12 

0 
8 
4 

0 

4V. 
6 

0 

60\ 
l20«/o 

Total 

8 

17^/2 

13V, 

21 

21 

|31V. 

1 

Auf  0  ist  hier  das  Prodnktp  gegen  Tab.  IV,  gestiegen  von  8  qrs.  auf 
9,  das  Surplusprodukt  von  2  qrs.  auf  8,  die  Geldrente  von  3  £ 
aof  4V«  ^.  Gegen  Tabelle  I^wo  die  Geldrente  12  jf,  nnd  Tab.  I, 
wo  sie  8  war,  ist  sie  dagegen  gefallen.  Das  Gesanuitrental  in 
Kom  s  7  qrs.  ist  gefallen  gegen  Tab.  II  (12  qrs.),  gesla«gen  gegen 
Tab.  I  (8  qrs.);  in  Geld  (10V,  ^)  lit  es  ge&llen  gegen  beide  (18  £ 
nnd  88  £). 

Wäre  die  dritte  Kapitalanlage  Ton  2  7,  ^  anf  den  Boden  B  Ter- 
wandt  worden,  so  hätte  dies  zwar  die  Masse  der  Produktion  ge- 
ändert, aber  die  Rente  nicht  berührt,  da  die  successiven  Kapital- 
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anlagen  ab  keine  Differenz  auf  derselben  Bodenart  hervorbringend 
nnterafcellt  aind,  und  Boden  B  keine  Benle  abwirft 

Nehmen  wir  dagegen  an,  die  drifcto  Kapitalanlage  habe  anf  D 
stattgefunden,  statt  anf  C,  so  haben  wir: 

TabeUe  IV,  b.   


Boden- 
art 

Acres 

Kapi- 
tal 

£ 

« 
o 
kl 

£ 

Produk- 
tions- 
kosten 
£ 

Produkt 
qrs. 

Ver- 
kaufs- 
preis 
£ 

Er- 
trag 

£ 

Be 
qrs. 

nte 
£ 

Rate  des 
Surplus- 
profits 

B 

C 
D 

1 
1 
1 

5 
ö 

1 
1 

6 
6 

9 

4 

6 

12 

iVt 

1  iVs 

r- 

6 
9 

18 

0 
2 
6 

0 

3 

0 

6OO/0 

Total 

1  3 

1  21 

1  22 

1 

1  38 

1  8 

12  1 

Hier  ist  das  Gesammtprodokt  22  qrs^  mehr  als  doppelt  das  ▼on 
TabeUe  I,  obgleich  das  Yorgesehossne  Kapital  nnr  £  gegen 
10  i^,  also  nicht  doppelt  so  gross  ist.  Das  Gesammtprodukt  ist 
femer  nm  2  qrs.  grösser  als  das  von  Tabelle  II,  obwohl  in  letatrer 
das  Tozgeschossne  Kapital  gxtaer  ist  aSmliofa  20  £. 


Anf  Boden  D  ist  gegen  Tabelle  I  die  Komrente  gewachsen  yon 
2  qrs.  anf  6,  w&hrend  die  Geldrente  mit  9  dieoelbe  geblieben 
ist  Gegen  Tabelle  II  ist  die  Komrente  von  D  dieselbe  Ton  6  qrs. 
geblieben,  aber  die  Geldrente  ist  gefallen  von  18  £  auf  9  jf. 

Die  Gesammtrenten  betrachtet,  ist  die  Komrente  von  IVb 
8  qrs.,  grösser  als  die  von  1  =  6  qrs.,  und  als  die  yon  IVa  =s 
7  qrs.;  dagegen  kleiner  als  die  von  II  =  12  qrs.    Die  Geldreote 
von  IV b  =  12  £  ist  grösser  als  die  von  IVa  =  lO^a  und 
kleiner  als  die  von  Tabelle  I  =  18  ^  und  von  II  =  36  itf. 

Damit  bei  dem  Wegfallen  der  Rente  auf  B  unter  den  Be- 
dingungen der  Tabelle  IVb  das  Gesammtrental  gleich  dem  von 
Tabelle  I  sei,  müssen  wir  noch  für  6  £  Surplusprodukt  haben, 
also  4  qrs.  zu  1^/,,  £^  welches  der  neue  Prod\iktionspreis  ist.  V7ir 
haben  dann  wieder  ein  Gesammtrental  von  1 8  /  wie  in  Tabelle  L 
Die  Grosse  des  hierza  erforderlichen  Zuschusskapitals  wird  ver- 
schieden sein,  je  nachdem  wir  es  anf  C  oder  D  anlegen,  oder 
zwischen  beiden  Tertheüen. 

Bei  C  ergeben  5  £  Kapital  2  qrs.  Surpiasprodukt,  also  werden 
10  £  Zosatakapital  4  qrs.  znsätzlichee  Snrplnsprodnkt  ergeben.  Bei 
D  worden  5  £  Znsata  genfigen,  nm  die  4  qrs.  rasitsliche  Kom- 
rente zn  prodnciren,  unter  der  hier  zn  Grande  liegenden  Yoraos- 
setznng,  dass  die  Prodnktivit&t  der  zasfitzlichen  Kapitalanlagen 
dieselbe  bleibt   Danach  ergSben  sich  folgende  Anfttelinngen. 
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Tabelle  IVo. 


Boden- 
art 

Acres 

Kapi- 

tal 

-«-> 
«c 
o 

Produk- 
tions- 
koeten 
£ 

Produkt 
qra. 

Ver- 
kaufs- 
preis 
£ 

Er- 
trag 

£ 

Rei 
qrs. 

ate 
£ 

Rate  des 
Surplus- 
piofits 

B 
C 
D 

i 
1 
1 

5 
15 

i 

1 

3 

IV, 

6 
18 
9 

4 
18 
12 

IV, 
IV, 
IV. 

27 
18 

0 
6 
6 

0 
9 
9 

() 

120O/O 

Total 

|«|27V.|6V.I    «8  |84| 

TkbeUe  IVd. 

|12|19  1 

Boden- 
art 

S 

< 

Kapi- 
tal 

o 
hl 

£ 

Produk- 
tions- 
kosten 

£ 

S  ^ 

Ver- 
kaufs- 
preis 
£ 

Er- 
trag 

£ 

Bei 

qrs. 

ite 

£ 

Rate  des 
Surplus- 
profits 

B 
C 
D 

1 
1 
1 

5 
6 

1 
1 

2V, 

6 
6 
15 

4 

6 
20 

IV, 
IV, 
iVs 

6 
9 
30 

0 
2 
10 

0 
3 
15 

0 

120% 

Total 

3 

22V,  |4V,I 

27 

80 

45 

|12 

|18 

1 

Das  Oesammt-Geldrental  wäre  genau  die  Hfilfle  Ton  dem,  was 
ee  auf  Tabelle  II  war,  wo  die  znschllMigeii  Kapitale  bei  gleich- 
bleibenden ProdnktionsBfeisen  angelegt  Wiarden. 

Das  Wicbtigste  ist,  obige  Tabellen  mit  der  Tabelle  I  an  Ter- 
gleichen. 

Wir  finden,  dass  bei  einem  Fall  des  Produktionspreises  um  die 
Hüfte,  Ton  60  sb.  auf  80  sb.  per  qr.,  das  Gesammt>Geldrental 
dasselbe  geblieben,  s  18  i^,  und  dementsprediend  die  Somrente 

sich  Terdoppelt  hat,  nSmlich  yon  6  qrs.  auf  12.    Auf  B  ist  die 

Rente  weggefallen;  auf  C  ist  die  Geldrente  um  die  Hälfte  ge- 
stiegen in  IV  c,  aber  um  diu  Hälfte  gefallen  in  IVd;  aui  D  ist  sie 
dieselbe  geblieben  =  9  £  in  IVc,  und  von  9  £  auf  \b  £  ge- 
stiegen in  IVd.  Die  Produktion  ist  von  10  qrs.  auf  84  gestiegen 
in  IVc,  und  auf  30  qrs.  in  IVd;  der  Profit  von  2  £  auf  5*/.,  in 
IVc  und  4'/.3  in  IVd.  Die  Gesammtkapitalanlage  ist  gestiegen  in 
dem  einen  Fall  von  10  auf  27^/,  £y  in  andern  von  10  auf 
2  2  £^  beidemal  also  um  mehr  als  das  Doppelte.  Die  Rentrate, 
die  Rente  auf  das  vorgeschossne  Kapital  berechnet,  ist  in  allen 
Tabellen  IV  bis  lYd  iUr  jede  Bodenart  überall  dieselbe,  was  schon 
darin  eingeschlossen  war,  dass  die  Rate  der  Produktivität  der  beiden 
SQCCSSsiTen  Kapitalanlagen  auf  jeder  Bodenart  als  gleichbleibend 
angenommen  wurde.    Glegen  Tabelle  I  ist  sie  jedoch  für  den 
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Durchschnitt  aller  Bodenarten  wie  fQr  jede  einzelne  derselben  ge- 
fallen.  Sie  war  in  I  a  180%  im  Durchschnitt,  ne  ist  in  IVc  s= 

2^^^  X  100  =  65*/,,«/^  und  in  IVd  =        X  100  =  SO^/^.  Die 

Darcbscbnittsgeldrente  per  Acie  ist  gestiegen.  Ihr  Durcbscbnitt 
war  frtther,  in  I,  auf  alle  4  Acres  4%  per  Acre,  und  ist  jetzt, 
in  IVc  und  d,  auf  die  8  Acres  6  £  per  Acre.  Ihr  Dnrchaclinitt 
auf  dem  Bente  tragenden  Boden  war  früher  6  £  und  ist  jetst 
9  per  Aere.  Der  Oeldwerth  der  Bente  per  Acre  ist  also  ge- 
stiegen, und  stellt  jetzt  das  doppelte  Komprodnkt  wie  froher  dar; 
aber  die  12  qrs.  Komxente  sind  jetst  weniger  als  einhalb  des 
Gesammtprodnkts  von  88  resp.  27  qrs.,  wihrend  in  Tabelle  I  die 
t  6  qrs.  ^/g  des  Qesammtprodnkts  Ton  10  qrs.  ausmachen.  Obgleich 
also  die  Rente,  als  aliquoter  Theil  des  Oesammtprodukts  betrachtet, 
gefallen  ist,  und  ebenso,  wenn  auf  das  ausgelegte  Kapital  be- 
rechnet, so  ist  ibr  Geldwertb,  per  Acre  berecbnet,  gestiegen  und 
ibr  Produktenwertb  nocli  mehr.  Nehmen  wir  den  Boden  D  in 
Tabelle  IVd,  so  sind  hier  die  ausgelegten  Produktionskosten  = 
15  d\  davon  das  ausgelegte  Kapital  =  12^1^  £.  Die  Geldrente 
ist  =  15  £.  In  Tabelle  I  waren  auf  demselben  Boden  D  die 
Produktionskosten  =  3  j^',  das  ausgelegte  Kapital  =  2^j^  £y  die 
Geldrente  =  9  ^,  diese  letztere  also  das  dreifache  der  Produk- 
tionskosten und  beinahe  das  vierfache  des  Kapitals.  In  Tabelle  lYd 
ist  für  D  die  Gbldrente  von  16  £  genau  gleich  den  Produktions- 
kosten, und  nur  nm  ^/^  grösser  als  das  Kapital.  Dennoch  ist  die 
Geldrente  per  Acre  nm  grösser,  \b  £  statt  ^  £,  In  I  ist  die 
Komrente  Yon  3  qrs.  =  ^/^  des  Gesanuntpiodukts  Yon  4  qrs.; 
in  IVd  ist  sie,  mit  10  qrs.,  die  Hälfte  des  ganzen  Produkts  (20  qrs.) 
des  Aere  Ton  D.  Es  zdgt  dies,  wie  Gädwerth  and  Komwerth 
der  Bente  per  Acre  steigen  kann,  ohgleieh  sie  einen  geringem 
aliquoten  Theil  des  Qesanuntertrags  bildet  und  im  Verhaltniss  tum 
▼orgeschossnen  Kapital  gefisUen  ist 

Der  Werth  des  Gesammtprodnkts  in  I  ist  =  80  i^;  die  Rente 
=  18  j^*,  mehr  als  die  Hälfte  davon.  Der  Werth  des  Gesanimt- 
produkts  von  IVd  ist  =  45  £^  wovon  18  j^"  die  Rente,  weniger 
als  die  Hälfte. 

Der  Grund  nun,  warum  trotz  des  Preisfalls  von  l^/g  £  per  qr., 
also  um  50**/q,  und  trotz  der  Verringerung  des  konkurrirenden 
Bodens  von  4  Acres  auf  8,  die  Gesammt-Geldrente  dieselbe  bleibt, 
und  die  Komrente  sich  verdoppelt,  wahrend  Kornrente  und  Geld- 
rente, per  Acre  gerechnet,  steigen,  liegt  dann,  d&ss  mehr  qrs.  Sur- 
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plosprodttkt  prodnebt  wodra.  Der  QcMdepreis  ftUt  um  50  ^Z^, 

das  Surplnsprodukt  wSchst  tun  100®/^.  Aber  um  dies  Resultat  zu- 
stande zu  bringen,  muss  die  Gesammtproduktion  unter  unsern  Be- 
dingungen auf  das  dreifache  wachsen,  und  die  Kapitalanlage  auf 
den  bessern  Bodenlagen  sich  mehr  als  verdoppeln.  In  welchem 
Verbältniss  die  letztere  wachsen  muss,  hängt  zunächst  davon  ab, 
wie  die  zuschüssigen  Kapitalanlagen  zwischen  den  bessern  und 
besten  Bodenarten  sich  vertheilen,  stets  vorausgesetzt,  dass  die 
Produktivität  des  Kapitals  auf  jeder  Bodenart  proportioneü  zu 
seiner  Grösse  wächst. 

Wäre  der  Fall  des  Produktionspreises  geringer,  so  wäre  weniger 
znschüssiges  Kapital  erfordert,  um  dieselbe  Geldrente  zu  prodaoiieii. 
Wäre  die  Zufuhr,  die  nöthig  ist  am  A  ftniser  Bebauung  zu  werfen 
—  nnd  es  hängt  dies  ab  nicbt  nur  von  dem  Produkt  per  Acre 
von  A,  sondern  taush  Ton  dem  proportionellen  Antheil,  den  A  TOn 
der  ganzen  bebmiten  Fläche  einnimmt  —  wire  abo  die  hierftür 
nOÜiige  Zufahr  gitaer,  also  anch  die  erforderliche  Maeee  Ton  Zn- 
flchnsskapital  anf  beeserm  Boden  als  A,  so  wären  bei  sonst  gleich- 
bleibenden VerhältniBsen  Geldrente  nnd  Konurente  noch  mehr  ge- 
wachsen, obgleich  beide  anf  dem  Boden  B  wegfielen. 

Wäre  das  wegfiaUende  Kapital  Ton  A  =  5  gewesen,  so  waren 
ftr  diesen  Fall  die  beiden  an  yergleichenden  TabeUoi:  II  mud  IV  d. 
Das  Geeammtprodukt  wäre  gewachsen  von  20  anf  80  qrs.  Die 
Geldrente  wäre  nur  halb  so  gross,  IS  £  statt  86  die  Kom- 
rente  wäre  dieselbe  =12  qrs. 

Könnte  auf  D  ein  Gesararatprodukt  von  44  qrs.  =  66  mit  einem 
Kapital  =  27*/.,  £  producirt  werden  —  entsprechend  dem  alten  Satz 
für  D,  von  4  qrs.  auf  2*/^  £  Kapital  —  so  käme  das  Gesammt- 
rental  wieder  auf  die  Höhe  von  II,  und  die  Tabelle  stände  so: 


Bodenart 

Kapital  £ 

Produkt  qra. 

Komrente  qrs. 

Geldrente  £ 

B 

5 

4 

0 

0 

C 

5 

6 

2 

8 

D 

27V, 

44 

22 

'33 

Total     1  37^8 

54 

84 

36 

Die  Gesammtprodoktion  wäre  54  qrs.  gegen  20  qrs.  in  Tabelle  II, 
und  die  Geldrente  wäre  dieselbe,  »  86  jf.  Das  €tesanuntkapital 
aber  wäre  87^/,  jf,  während  es  bei  Tabelle  II  s  20  war.  Das 
Torgeschossne  Gesammtkapital  hätte  sich  beinahe  yerdoppelt,  während 
die  Produktion  sich  ÜMi  verdiei&chte;  die  Konurente  hätte  sich 
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verdoppelt,  die  Gteldrente  wSre  dieeelbe  geblieben.  Ffillt  mUo  der 
Preis  in  Folge  der  Anlage  Ton  znschflsgigem  Qeldki^itel,  bei  gleich* 
bleibender  ProduktiTit&t,  oof  die  beaeem  Benie  tragenden  Boden- 
arten, also  anf  alle  Aber  A,  so  hat  das  Qesammtkapital  die  Tendenz, 
nicht  in  demselben  VerhSltniss  za  wachsen,  wie  Plrodoktion  und 
Eomrente;  sodass  dnroh  Wachsen  der  Eomrente  der  dnrch  den 
fallenden  Preis  entstehende  Ausfall  in  der  Geldrente  wieder  aus- 
geglichen werden  kann.  Dasselbe  Gesetz  zeigt  sich  auch  darin, 
dass  das  vorgeschossne  Kapital  grösser  sein  muss  im  Verhältniss, 
wie  es  mehr  auf  C  als  auf  D,  auf  den  minder  Rente  tragenden, 
als  auf  den  mehr  Rente  tragenden  Boden  angewandt  wird.  Es 
ist  einfach  dies:  damit  die  Geldrente  dieselbe  bleibt  oder  steigt, 
muss  ein  bestimmtes  zusätzliches  Quantum  Surplusprodukt  produ- 
cirt  werden,  und  dies  erheischt  um  so  weniger  Kapital,  je  grösser 
die  Fruchtbarkeit  der  Surplusprodukt  abwerfenden  Ländereien.  Wäre 
die  Differenz  zwischen  ß  und  C,  C  und  D  noch  grösser,  so  wäre 
noch  weniger  Zuschusskapital  erheischt.  Das  bestimmte  Verhält- 
niss  hängt  ab  1)  von  dem  Verhältniss,  worin  der  Preis  föllt,  also 
von  der  Differenz  zwischen  B,  dem  jetzt  rentelosen,  und  A,  dem 
früher  rentelosen  Boden;  2)  von  dem  Verhältniss  der  Differenzen 
zwischen  den  bessern  Bodenarten  Ton  B  anfwfirts;  8)  Yon  der 
Masse  des  nen  anschttssigen  Kapitals,  nnd  4)  von  seiner 

Vertheilnng  anf  £e  yerschiednen  Bodenqnalit&ten. 

In  der  That  sieht  man,  dass  das  Qosotz  nichts  ansdrückt,  als 
das  bereits  beim  ersten  Fall  Entwickelte:  dass  wenn  der  Produk- 
tionspreis gegeben  ist,  welches  anch  immer  seine  Grösse,  in  Folge 
znschOssiger  Kapitalanlage  die  Rente  steigen  kann.  Denn  in  Folge 
des  HenraswerfiBns  ron  A  ist  nun  eine  nene  DifferentialreDte  I  mit 
B  als  dem  jetzt  schlechtesten  Boden,  und  Vj^  £  per  qr.  als  dem 
neuen  Produktionspreis,  gegeben.  Es  gilt  dies  ftlr  die  Tabellen  IV 
so  gut  wie  für  Tabelle  II.  Es  ist  dasselbe  Gesetz,  bloss  dass 
Boden  B  statt  A,  und  der  Produktionspreis  von  1^/,  £  statt  dem 
von  3  £  als  Ausgangspunkt  genommen  ist. 

Die  Sache  hat  hier  nur  diese  Wichtigkeit:  Soweit  so  und  so- 
viel zuschüssiges  Kapital  nöthig  war,  um  das  Kapital  von  A  dem 
Boden  zu  entziehn,  und  die  Zufuhr  ohne  es  zu  befriedigen,  zeigt 
sich,  dass  dies  von  gleichbleibender,  steigender  oder  fallender  Rente 
per  Acre,  wenn  nicht  auf  allen  Ländereien,  so  doch  auf  einigen, 
nnd  fUr  den  Durchschnitt  der  bebauten  Ländereien,  begleitet  sein 
kann.  Man  hat  gesehn,  dass  sich  Komrente  und  Geldrente  nicht 
gleichm&fsig  verhalten.  Uidess  ist  es  nnr  Tradition,  dass  ttberhaupt 
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nodi  die  Komranie  in  der  Oekonomie  eme  Rolle  spieli  Grade 
80  gat  könnte  man  naehweieen,  dees  z.  B.  ein  Fabrikant  mit  seinem 
Profit  Ton  5  #  viel  mehr  Ton  semem  eignen  Ghm  kaufen  kann 
als  froher  mit  dnem  Profit  Ton  10  Es  zeigt  dies  aber  aller- 
dings,  dass  die  Herren  Grondeigenthtlmer,  wenn  sie  gleiehzeitig 
Besitser  oder  Theilhaber  von  Mann&ktnren,  Znckersieder,  Schnaps- 
brenner n.  s.  w.  sind,  bei  feilender  Geldrente  als  Produzenten  ihrer 
eignen  Rohstoffe  immer  noch  sehr  hedeatend  gewinnen  können.^^) 
II.  Bei  fallender  Rate  der  Produktivität  der  zuschüssigen 
Kapitale. 

Es  bewirkt  dies  in  sofern  nichts  neues,  als  der  Produktionspreis 
auch  hier  nur,  wie  im  eben  betrachteten  Fall,  sinken  kann,  wenn 
durch  die  zuschüssigen  Kapitalanlagen  auf  bessern  Bodenarten  als 
A,  das  Produkt  von  A  überflüssig,  und  daher  das  Kapital  von  A 
entzogen,  oder  A  zur  Produktion  von  andrem  Produkt  verwandt 
wird.  Dieser  Fall  ist  vorhin  erschöpfend  auseinandergesetzt.  Es 
ist  gezeigt  worden,  dass  bei  demselben  die  Korn-  und  Geldrente 
per  Acre  wachsen,  abnehmen  oder  sich  gleichbleiben  kann. 

Znr  Bequemlichkeit  der  Yergleichmig  reprodneiren  wir  sonfichst: 

Tabelle  I. 


Boden 

Acres 

Kapi- 
tal 

£ 

4-> 

(£3 
O 

£ 

Produk- 
tions- 
kosten 

per  qr. 

Produkt  ! 
qrs. 

Korn- 
rente 

qrs. 

Geld- 
rente 

£ 

Rate  des 
Surplus- 
profits 

A 
B 
C 
D 

1 
1 
1 
1 

2V. 
2V. 

3 
1 

1 

2 

3 
4 

0 
1 

2 
3 

0 
8 
6 
9 

0 

120«/o 
2400/, 

Total  I  4  I  10  I  I 


1 10  i    6   I  18   I  ISO^/o  ^«"«'»^tt 


**)  Die  obigen  TabellenlVa  bisIVd  mnssten  in  Folge  eines  durchgehenden 

Rechenfehlers  umgerechnet  werden.  Dies  berührte  zwar  nicht  die  ans  den 
Tabellen  entwickelten  theoretischen  Gesichtspunkte,  brachte  aber  tbeilweiso 

Sanz  monströse  Zahlenverhftltnisse  der  Produktion  per  Acre  hinein.  Auch 
iese  sind  im  Grande  nicht  anstössig.  Auf  allen  Rielief-  und  Höhenprofil- 
karten  nimmt  man  einen  bedeutend  grösseren  Mafsstab  für  die  Vertikalen 
al^«  für  die  Horizontalen.  Wer  sich  dennoch  in  seinem  agrarischen  Herzen 
verletzt  fühlt,  dem  steht  es  immer  noch  frei,  die  Zahl  der  Acres  mit  jeder 
ihm  gefälligen  Zahl  zu  multipliciren.  Man  kann  auch  in  der  Tabelle  I  statt 
1,  2,  3,  4  qrs.  per  Acre,  10,  12,  14,  16  Busheis  (8  —  1  qr.)  setzen,  wo  denn 
die  davon  abgeleiteten  Zahlen  der  andern  Tabellen  innerhalb  der  Grenzen 
der WahrHcheiniichkeit  bleiben;  man  wird  finden,  da.s8  das  Resultat,  das  Ver- 


hältniss  der  Rcntensteigerung  zur  Xauitaläteigerun^t  ganz  aut  dasselbe  hin- 
auskommt Es  ist  dies  in  den,  im  nftchstfolgendeD  Kapitel  ^ 


beigefOgten  TäbeUen  geschoben.  —  F.  £. 


▼om  E^iansgeber 
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KolimeD  wir  nmi  an,  die  Ziffer  Ton  16  qn^  gelwfart  Ton  B,  C,  D, 
mit  abnehmoider  Rate  der  ProdiüctiTitSti  reiche  hin,  um  A  anieer 
Kultur  wa  werfon,  so  Terwaodett  sieh  Tithelle  IH  in  folgende 

TbbeUe  Y. 


Boden- 
art 

Acres  | 

-  -  -  9a.  -  1 

Kapital- 
anlage 

£ 

hi,  Profit  1 

Produkt 
qrs. 

Ver- 
kaufs- 
preis 

Er- 
trag 

£ 

Kom- 
rente 

£ 

Gela- 
rente 

£ 

OD  < 

B 
C 
D 

1 
1 
1 

1 

1 
1 

24-lV,=3V, 
3+2  =5 

1"/, 
1'/, 

6 

12^7 

0 
4 

0 

2V, 

Total 

8 

15 

16 

27»/, 

9»/, 

10 

Dscbn. 

Hier  ist  bei  abnehmender  Rate  der  Produktivität  der  Zuachuss- 
kapitale  und  mit  verscbiedner  Abnahme  auf  verschiednen  Boden- 
arten, der  regulirende  Produktionspreis  gefnUen  von  3  £  auf  1*^/-  £. 
Die  Kapitalanlage  ist  um  die  Hälfte  gestiegen  von  10  £  auf  15  ^. 
Die  Geldrente  ist  beinahe  nm  die  Hälfte  gefallen,  TOn  18  4"  auf 
9*/,  £^  aber  die  Komrente  nnr  am  ^/j,,  Ton  6  qrs.  auf  6Vs> 
Oeeammtprodnkt  ist  geeti^^  Ton  10  auf  16  oder  nm  160^/^. 
Die  Komrente  ist  etwas  melff  als  ein  Drittel  des  GesammtprodnklB. 
Das  Yorgeschosane  Kapital  verhSlt  sich  aar  Qeldrente  wie  15 :  S*/, 
wihrend  das  frühere  VerhSltniss  war  10:18. 

HL  Bei  steigender  Bäte  der  ProdnktiTitfit  der  znschfis- 
sigen  Kapitale. 

Dies  nnterMsheidet  sich  von  Variante  I  im  An&ng  dieses  Kapitels, 
wo  der  Produktionspreis  ftllt  bei  gleiehbleibender  Rate  der  Produk- 
tivität, durch  nichts  als  dass,  wenn  ein  gegebnes  Znsatzprodnkt 
nöthig  ist  um  den  Boden  A  herauszuwerfen,  dies  hier  rascher  geschieht. 

Sowohl  bei  der  fallenden,  wie  der  steigenden  Produktivität  der 
zusätzlichen  Kapitalanlagen  kann  dies  ungleich  wirken,  je  nachdem 
die  Anlagen  auf  die  verschiednen  Bodenarten  vertheilt  sind.  Im 
Mafs  wie  diese  verschiedne  Wirkung  die  Differenzen  ausgleicht  oder 
verschärft,  wird  die  Differentialrente  der  bessern  Bodenarten,  und 
damit  auch  das  Gesammtrental,  fallen  oder  steigen,  wie  dieser  Fall 
schon  bei  Differentialrente  I  vorkam.  Im  Uebrigen  kommt  alles 
an  auf  die  Grösse  der  Bodenfläche  und  des  Kapitals,  die  mit  A 
hinausgeworfen  sind,  und  auf  den  relativen  Kapitalvorschuss,  der 
bei  der  steigenden  Produktivität  nöthig  ist,  um  das  Zosohossprodokt 
zu  liefern,  das  die  Nachfrage  decken  soll. 

Der  einzige  Punkt,  den  hier  zu  untersuchen  der  MOhe  werth  ist, 
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und  der  uns  fiberhanpi  zorflekfUirt  m  TTntanmchoiig,  wie  sich 
dieser  differentiele  Profit  in  Diffiareiitialrente  Terwaiidelik  ist  dieser: 

Beim  ereten  Fall,  wo  der  Pkodoktionepreis  derselbe  bleibt,  ist 
das  auf  Boden  A  etwa  angelegte  Zuscfansskapital  ftr  die  DiffSaren- 
tialrente  als  solche  gleichgOltig,  da  Boden  A  nach  wie  vor  keine 
Rente  trägt,  der  Preis  seines  Produkts  derselbe  bleibt,  und  fort- 
fahrt den  Markt  zu  reguliren. 

Im  zweiten  Fall,  Variante  I,  wo  der  Produktionspreis  fällt,  bei 
gleichbleibender  Rate  der  Produktivität,  fällt  Boden  A  nothwendig 
fort,  und  noch  mehr  in  der  Variante  II  (fallender  Produktions- 
preis bei  fallender  Rate  der  Produktivität),  da  sonst  das  Zuschuss- 
kapital auf  Boden  A  den  Produktionspreis  erhohen  müsste.  Aber 
hier,  in  Variante  III  des  zweiten  Falls,  wo  der  Produktionspreis 
fallt,  weil  die  Produktivität  des  zuschüssigen  Kapitals  steigt,  kunn 
dies  Zusatzkapital  unter  Umständen  ebensowohl  auf  Boden  A  wie 
aaf  die  bessern  Bodenarten  angel^  werden. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  ein  snsobüssigee  Kapital  Ton  2^/^  £^ 
auf  A  angel^  statt  1  qr.  1%  qr.  prodncirt 

TabeUe  VL 


Bodenart 

Acres 

Kapital 

h  Profit 

Iii 

Produkt 
qn. 

Ver- 
preis 

S 
£ 

Bant 
qn. 

£ 

Rate  des 
Sarplus- 

profita 

A 
B 
C 
D 

1 
1 

1 
1 

2\/..  +  2V.=5 

2v;+2v;=ö 

2Vo-f2V/„=5 

1 
1 
1 

1 

6 

6 
6 

6 

2+2'/,=4'/. 
3+3»/.=6»/. 

2'/,, 
27n 
27„ 

2«; 

6 
12 
18 
24 

0 

2V. 
67. 

0 

6 
12 
18 

120% 
240% 

360% 

4 

20|4|  24   1  22 

|60 

18V»|86|340»/, 

Diese  Tabelle  ist  zu  vergleichen,  ausser  mit  der  Gmndtabelle  I, 
auch  mit  Tabelle  II,  wo  die  doppelte  Kapitalanlage  mit  konstanter 
Produktivität,  proportionell  zur  Kapitalanlaf^e,  verbunden  ist. 

Nach  der  Voraussetzung  fallt  der  regulireiule  Produktionspreis. 
Bliebe  er  konstant,  =  3  ^,  so  würde  der  schlechteste,  früher,  bei 
Kapitalanlage  von  nur  2^/.,  £,  rentelose  Boden  A  jetzt  Rente  ab- 
werfen, ohne  dass  schlechterer  Boden  in  Bebauung  gezogen  wäre; 
und  zwar  dadurch,  dass  die  Produktivität  auf  demselben  sich  ver- 
mehrt hätte,  aber  nur  für  einen  Theil  des  Kapitals,  nicht  für  das 
ursprüngliche.  Die  ersten  3  £  Produktionskosten  bringen  1  qr.; 
die  zweiten  bringen  1^5  qr-;  ganze  Produkt  von  2^/^  qr.  wird 
aber  jetzt  zu  seinem  Durchschnittspreis  Terkauft  Da  ä\o  Rate  der 

Matz,  K»pitaa  m.  i.  16 
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Produktivität  wächst  mit  der  snaohünigeii  Kapitalanlage,  schliesst 
diese  eine  Verbesserung  ein.  Diese  mag  darin  bestebn,  dass  über- 
haupt mehr  Kapital  auf  den  Acre  verwandt  wird  (mehr  Dihiger, 
mekr  mechanische  Arbeit  etc.),  oder  auch  darin,  dass  es  Oberhaupt 
war  mit  diesem  snschüssigeii  Kiqpitsl  möglieh  wird«  eine  qualitatiT 
Tersehisdne,  prodoktiTere  Anlage  des  Kspitsls  snwege  m  bringen. 
In  bttden  FSllen  ist  mit  Aoslage  von  6  £  Kspitsl  per  Aere  ein 
IVodnkt  Tcm  2^/^  qr.  emioht  worden,  wihrend  mit  der  Kapital- 
anlage Ton  der  Hüfte,  2^/,  £y  nur  ein  Pkodokt  Ton  1  qr.  Das 
Produkt  des  Bodens  A  könnte,  von  vorübergehenden  Harktverhält- 
niesen  abgesdm,  nur  fortfiüiren  sn  einem  hfihem  Prodoktionspreis^ 
statt  snm  neuen  Durchschnittspreis  Terkanft  su  werden,  solange 
eine  bedeutende  Fläche  der  Bodenklasse  A  fortft&hre,  mit  einem 
Kapital  von  nur  2^/,  ^  per  Acre  bewirtbschaftet  zu  werden.  So- 
bald aber  das  neue  Verhältniss  von  5  £  Kapital  per  Acre,  und 
damit  die  verbesserte  Wirthschaft,  sich  verallgemeinerte,  müaste  der 
regulirende  Produktionspreis  auf  2®/^^  £  herabsinken.  Der  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  Kapitalportionen  würde  fortfallen,  und 
dann  würde  in  der  Tbat  ein  Acre  von  A,  der  nur  mit  £  be- 
baut wäre,  anormal,  nicht  den  neuen  Produktionsbedingimgen  ent- 
sprechend bebaut  sein.  Es  wäre  nicht  mehr  ein  Unterschied  zwischen 
dem  Ertrag  von  verschiednen  Portionen  Kapital  auf  denselben  Acre, 
sondern  zwischen  genügender  und  ungenügender  Gesammtkapital- 
anlage  per  Acre.  Man  sieht  daraus  erstens,  dass  ungenOgendes 
Kapital  in  der  Hand  einer  grössren  Anzahl  Pächter  (es  muss  eine 
grössre  Anzahl  sein,  denn  eine  kleine  wäre  nur  gezwungen  unter 
ihrem  Produktionspreis  zu  verkaufen)  ganz  so  wirkt,  wie  DifiPeren- 
zirung  der  Bodenarten  selbst  in  absteigender  Stufenfolge.  Die 
schlechtre  Kolturart  auf  schlechtrem  Boden  varmehrt  die  Beute  auf 
dem  beesem;  sie  kann  sogar  auf  besser  bebautem  Boden  fon  gleich 
schlechter  Beschataheit  eine  Rente  sohsffon,  die  dieser  sonst  nicht 
abwirft  Man  sielit  sweitens,  wie  die  Diffisrantialrents,  soweit  sie 
ans  SQCcessiw  Espitalanlage  anf  deraelben  Qenammtflfirhn  «nt- 
springt,  in  der  "Vl^klidikeit  sich  in  einen  Durchschnitt  anflöst, 
worin  die  Whrknngen  der  Teiachiednen  Kapitalanlagen  nicht  mehr 
erkennbar  und  uuterscheidhar  sind,  und  dah«r  auf  dem  scblecbtesten 
Boden  nicht  Rente  eneugen,  sondern  1)  den  Dorehschrnttspreis 
dee  QesammtertmgB,  sage  fllr  einen  Acre  von  A,  zum  neuen  regu- 
lirenden  Preis  machen,  und  2)  sich  darstellen  als  Wechsel  in  dem 
Gesammtquantum  von  Kapital  per  Acre,  welches  unter  den  neuen 
Bedmgungen  zur  genügenden  Bebauung  des  Bodens  erheischt  ist 
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imd  worin  lowolil  aiincliien  ncoowiYen  KapitalMilagwi,  wie 
ihre  feipektiTdii  Wirkcmgen  ommtenoheidbMr  Tenchmolieii  nnd. 
Ebenso  TorliSlt  es  noh  dann  mit  den  eunefaien  DifßnrentialNnteB 
der  beseem  Bodenarten.  Sie  werden  in  jedem  Fall  beatimmt  dnieb 
die  Diffenmi  dee  Daiehacbnittqnrodnkta  der  beireflenden  Bodenart, 
Torglicben  mit  dem  Produkt  des  aebleebteeton  Bodens,  bei  der  er- 
böhten,  jetzt  normal  gewordnen  Kapitalanlage. 

Kein  Boden  gibt  irgend  ein  Produkt  ohne  Kapitalanlage.  Also 
selbst  bei  der  einfachen  Diflferentialrente,  der  Differentialrente  I; 
wenn  es  da  heisst,  dass  1  Acre  von  A,  von  dem  den  Produktions- 
preis regulirenden  Boden,  so  und  soviel  Produkt  zu  dem  und  dem 
Preis  gibt,  und  dass  die  bessern  Bodenarten  B,  C,  D  soviel  Diff'e- 
rentialprodukt,  und  daher  bei  dem  regulirenden  Preis  so  und  so- 
viel Geldrente  geben,  so  ist  immer  unterstellt,  dass  ein  bestimmtes, 
unter  den  gegebnen  Produktionsbedingungen  als  normal  betrachtetes 
Kapital  angewandt  wird.  Ganz  wie  in  der  Industrie  für  jeden  Ge- 
schäftszweig ein  bestimmtes  Minimum  von  Kapital  erheischt  ist, 
um  die  Waaren  zu  ihrem  ProdukUoDapreia  beratellen  zu  können. 

Aendert  sich  in  Folge  der  mit  Verbeasemngen  verknüpften,  ano» 
ceanTon  Anlage  von  Kapital  auf  demselben  Boden  diea  Minimum, 
ao  gesobieht  dies  allmalig.  Solange  nicht  eine  gewisse  Anzahl 
Acres  z.  B.  von  A  dies  zuscbüasige  Betriebakapital  erhalten,  wird 
Eente  auf  den  besser  bebauten  Acres  von  A  dureb  den  konstant 
gebliebnen  Prodnktionq^reia  erzeugt,  und  die  Beute  Ton  allen  bessern 
Bodenarten  B,  0,  D  «rböbi  Sobald  indess  die  neue  Betriebsart 
sieb  aoweit  durebgeaetat  bat,  dass  sie  die  normale  geworden  ist, 
iSllt  der  Fh>duktionspreis;  die  Rente  der  bessern  LSndereiea  £Ült 
wieder,  und  der  Tbäl  des  Bodens  A,  der  niobt  daa  jetrt  durob- 
acbnitdiobe  Betriebakapital  beeitat,  muas  unter  seinem  indifidueUen 
Produktionspreis,  alao  unter  dem  DurcbschnitiBprofit  Terkanlen. 

Bei  feilendem  Produktionspreis  tritt  dies  aucb  em,  aelbst  bei 
abnehmender  Produktiyit&t  des  Znschnsskapitals,  sobald  in  Folge 
der  vermehrten  Kapitalanlage  das  nothige  Gesamratprodnkt  von  den 
bessern  Bodenarten  geliefert,  und  also  z.  B.  das  Betriebskapital 
von  A  entzogen  wird,  A  also  nicht  mehr  bei  der  Produktion  dieses 
bestimmten  Produkts,  z.  B.  von  Weizen,  konkurrirt.  Das  Kapital- 
quantum, das  nun  durchschnittlich  auf  den  neuen  regulirenden, 
bessern  Boden  B  angewandt  wird,  gilt  jetzt  als  normal;  und  wenn 
von  der  verschiednen  Fruchtbarkeit  der  Ländereien  gesprochen  wird, 
ist  unterstellt,  dass  dies  neue  Normalquantum  Kapital  per  Acre 
verwandt  wird. 

16  ♦ 
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Andrerseits  ist  klar,  dass  diese  durchschnittliche  Kapitalanlage, 
z.  B.  8  4^  per  Acre  in  England  vor,  12  £  nach  1848,  beim  Ab- 
schloM  der  Pachtkontrakte  den  Mafsstab  bildet  Für  den  Pächter, 
der  mehr  TerMiflgaht,  Terwandelt  sich  der  Surploaprofit  während 
der  Diner  des  Kootrakte  nicht  in  Bente.  Ob  dies  geachieht  nach 
Ahlanf  des  Kontrakts,  wird  abhingen  ▼on  der  Konknrrens  der 
PIdiier,  die  im  Stande  smd,  denselben  Sxtra-Vorschnas  an  machen. 
Es  ist  hierbei  nicht  die  Bede  Ton  pmaanenten  BodenTerbesserongen, 
die  bei  gleicher  oder  selbst  abnehmender  Eapitalanalage  fortfiüuran, 
das  gesteigerte  P^nkt  m  sichem.  Diese,  obgleich  Ptodnkt  des 
Kapitals,  wirken  gans  wie  natOrUehe  DifferentialbonitSt  des  Bodens. 

Man  sieht  also,  wie  bei  II  Ditferentialrente  ein  Moment  in  Be- 
tracht kommt,  das  bei  Differentialrente  I  als  solcher  sich  nicht 
entwickelt,  da  diese  fortbestehn  kann  unabhängig  von  jedem 
Wechsel  der  normalen  Kapitalanlage  per  Acre.  Es  ist  einerseits 
die  Verwischung  der  Resultate  verschiedner  Kapitalanlagen  aul" 
dem  regulirenden  Boden  A,  deren  Produkt  nun  einfach  als  nor- 
males Durchschnittsprodukt  per  Acre  erscheint.  Es  ist  andrerseits 
der  Wechsel  im  Normalminimum  oder  in  der  Durchschnittsgrösse 
der  Kapitalauslage  per  Acre,  sodass  dieser  Wechsel  als  Boden- 
eigenschaft sich  darstellt.  Es  ist  endlich  der  Unterschied  in  der 
Art  der  Yerwandlnng  des  Smrplosprofits  in  die  Form  der  Bente. 

Die  Tabelle  VI  zeigt  nmi  ferner,  yeiglichen  mit  TabeUe  I  and 
n,  dass  die  Komrente  gegen  I  mn  mehr  als  das  Doppelte,  gegen 
n  nm  1^5  qr.  gestiegen  ist;  wahrend  die  Qeldrente  gegen  I  sidi 
▼erdoppelt,  gegen  II  sich  nidii  TeiSndert  hat  Sie  wSre  bedeutend 
gewachsen,  wenn  entweder  (bei  sonst  gleichen  Yoranssetznngen)  der 
Kapitakoschnss  mehr  auf  die  bessern  Bodenarten  gefallen,  oder 
andrerseits  die  Wirkimg  des  Kapitalzuschusses  auf  A  geringer  ge- 
wesen wäre,  der  regulirende  Durchschnittspreis  des  qr.  yon  A  also 
höher  stände. 

Wirkte  die  Erhöhung  der  Fruchtbarkeit  durch  Kapitalzuschuss 
verschieden  auf  die  verschiednen  Bodenarten,  so  würde  dies  Aen- 
derung  ihrer  Differentialrenten  hervorbringen. 

Jedenfalls  ist  bewiesen,  dass  bei  fallendem  Produktionspreis  in 
Folge  steigender  Rate  der  Produktivität  snschOssiger  Kapitalan- 
lage —  sobald  also  diese  ProdnktiTit&t  in  grtaerm  Yerh&ltniss 
wSchst  als  der  KapitalTorschoss  —  die  Bente  per  Acre  s.  B.  bei 
doppelter  K^italanlage  nicht  nur  sich  Tsrdoppeln,  sondern  sich 
melv  als  yerdoppeln  kann.   Sie  kann  aber  anch  fidlen,  wenn  in 
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Folge  rascher  wachsender  Produktivität  auf  Boden  A  der  Produk- 
tionspreis viel  niedriger  fiele. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  zusätzlichen  Kapitalanlagen  z.  B.  auf 
B  und  C  die  Produktivität  nicht  in  demselben  Verhältniss  ver- 
mehrten wie  auf  A,  sodass  fUr  B  und  C  die  proportioneilen  Diffe- 
renzen abnähmen,  und  das  Wachsthum  des  Produkts  nicht  den 
sinkenden  Preis  ausgliche,  so  würde,  gegen  den  Fall  von  Tabelle  U, 
die  Bente  auf  D  steigen,  auf  B  und  G  fallen. 


Tabelle  VI,  a. 


Boden 

Acres  | 

Kapital  £ 

** 

«a 
o 
*•* 

£ 

Produkt 
per  Acre 

qrs. 

Ver- 
kaufs* 

preis 

£ 

Srtrig 
£ 

Korn- 
rente 

qrs. 

Geldrente 
£ 

A 
B 

C 
D 

1 
1 
1 
1 

2Vi+2V,=5 

1 
1 
1 
1 

l-i-3  =4 

2+2V,=4V, 
3-h5  =8 
44-12  =16 

ly. 

IV. 

6 

12 
24 

6 

V. 

4 
12 

0 

6 
18 

Total 

4 

20 

32V.I  1 

22^/ 

24«/, 

Endlich  stiege  die  Qeldrente,  wenn  auf  den  bessern  Ländereien 
bei  derselben  proportionellen  Steigerang  der  Fraehtbarkeit  mehr 
Znsatikapital  angelegt  würde  als  auf  A,  oder  wenn  die  znsfita- 
lichen  Eiapitalanlagen  auf  den  hessem  Lindereien  mit  steigender 
Rate  der  Froduktivitfit  wirkten.  In  beiden  Ffillen  wlirden  die  Diifo- 
renzen  wachsen. 

Die  Gkldrente  ftllt»  wenn  die  Verbesserung  in  Folge  snschllssiger 
Kapitalanlage  die  Differenzen  insgesammt  oder  zum  Theil  yer- 
mindert,  mehr  auf  A  wirkt  als  auf  B  und  C.  Sie  fällt  um  so  mehr, 
je  geringer  die  Erhöhung  der  Produktivität  der  besten  Ländereien. 
Es  hängt  von  der  Proportion  der  Ungleichheit  in  der  Wirkimg 
ab,  ob  die  Kornrente  steigt,  fällt  oder  stationär  bleibt. 

Die  Geldrente  steigt,  und  die  Komrente  ebenfalls,  wenn  ent- 
weder bei  gleichbleibender  proportionellt  r  Differenz  in  der  zu- 
schüßsigen  Fruchtbarkeit  der  verschiednen  Bodenarten  mehr  Kapital 
auf  den  Rente  tragenden  Boden  zugesetzt  wird  als  auf  den  rente- 
losen A,  und  mehr  auf  den  Boden  hoher,  als  auf  den  niedriger 
Rente,  oder  wenn  die  Fruchtbarkeit,  bei  gleichem  Zuschusskapital, 
auf  dem  bessern  und  besten  Boden  mehr  wächst  als  auf  A,  und 
zwar  im  Verhältniss  wie  diese  Zunahme  der  Fruchtbarkeit  in  den 
höhem  Bodenklassen  höher  ist  als  in  den  niedern. 
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ünler  allen  ümitindfla  ab«  steigt  die  Boite  relativ,  ifenn  die 
erhöhte  ProdnktiTkrall  Folge  eines  KapitakaeehnaaeB  iat,  nnd  nidit 
Folge  einfach'  erhöhter  Fruchtbarkeit  bei  konstanter  Kapitalanlage. 

Dies  ist  der  absolute  Gesichtspunkt,  der  zeigt ,  dass  hier,  wie  M 
allen  frühem  Fällen,  die  Rente,  und  die  erhöhte  Rente  per  Acre 
(wie  bei  Differentialrente  I  auf  die  ganze  bebaute  Fläche  —  die 
Höhe  des  Durchschnittsrentals)  Folge  vermehrter  Kapitalanlage 
auf  den  Boden  ist,  ob  diese  nun  mit  konstÄuter  Rate  der  Produk- 
tivität bei  konstanten,  oder  fallenden  Preisen,  oder  mit  abnehmender 
Rate  der  Produktivität  bei  konstanten  oder  fallenden  Preisen,  oder 
mit  steigender  Rate  der  Produktivität  bei  fallenden  Preisen  fungirt. 
Denn  unsre  Annahme:  konstanter  Preis  mit  konstanter,  fallender 
oder  steigender  Rate  der  Produktivität  des  zuschüssigen  Kapitals, 
nnd  fallender  Preis  mit  konstanter,  fallender,  und  steigender  Rate 
der  Produktivität,  löst  sich  auf  in:  konstante  Rate  der  Produktivität 
des  Zuschusskapitals  bei  konstantem  oder  fallenden  Preis,  fallende 
Rate  der  Produktivität  bei  konstantem  oder  fallendem  Preis,  stei- 
gende Rate  der  Produktivität  mit  konstantem  nnd  fallendem  Preis. 
Obgleich  in  allen  diesen  Fällen  die  Rente  atationir  bleiben  und 
fsllen  kann,  wflrde  sie  tiefer  &lleii,  wenn  die  loadliOsaige  Anwen- 
dung des  Eapitala,  bei  sonst  gleichbleibenden  ümstBnden,  nicht 
Bedingung  der  erhöhten  Fruchtbarkeit  wSre.  Der  Kapitalanadrasa 
ist  dann  immer  die  Ursache  der  relatiTCn  Höhe  der  Rente,  obgleich 
sie  abeolut  gefidlen.   ■ 

Dreiundvieraigstea  Kapitel 

Ute  DiHsrantlalreiite  IL  —  Dritter  FUl:  Steigoider 

Prödnktionspreis. 

[Steigender  Produktionspreis  setzt  voraus,  dass  die  Produktivität 
der  geringsten,  keine  Rente  zahlenden  Bodenqualität  abnimmt.  Nur 
wenn  die  auf  A  gelegten  2^/^  £  weniger  als  1  qr.,  oder  die  5  ^ 
weniger  als  2  qrs.  produciren,  oder  wenn  ein  noch  schlechterer 
Boden  als  A  in  Bebauung  genommen  werden  muss,  kann  der  als 
regulirend  angenommene  Produktionspreis  über  3  £  per  qr.  steigen. 

Bei  gleichbleibender  oder  gar  steigender  Produktivität  der  zwei- 
ten Kapitalanlage  wäre  dies  nur  möglich,  wenn  die  Produktivität 
der  ersten  Kapitalanlage  von  2^/,  £  abgenommen  hätte.  Dieser 
Fall  kommt  oft  genug  vor.  Z.  B.  wenn  bei  oberflächlichem  PflQgen 
die  erschöpfte  obere  Ackerkrume  bei  der  alten  Bewirthschaftong  ab- 
nehmende £rträge  gibt,  und  dann  der  durch  tieferes  PflQgen  empor» 
geworfiie  Untergrand  nnter  rationeller  Behandlang  wieder  höhere 


Digitized  by  Google 


—    247  — 


Ertvfige  fralMr  li«iart  Aber  diewr  Spedalfidl  gehörig  guuea 
nieht  hierh«r.  Du  Falloi  der  ProdnktintSfe  der  ersten 
Kapitalanlage  Ton  2Va  ^  bedingt  ftr  die  benem  Bodenarten,  eelbet 
wenn  dort  die  Verbfiltniiwe  analog  angenommen  wecdenf  ein  Fallen 
der  Differentialrente  I;  hier  nber  befcnebten  wir  nor  die  DiffiBten* 
tialrente  IL  Dn  aber  der  Torliegende  Speeial£ül  nicht  irorlEommen 
kann,  ohne  daae  die  Differentialrente  II  bereite  aJa  beetehend  tot- 
ausgesetzt  wird,  und  in  der  That  die  Rftckwirkung  einer  Modifi* 
kation  von  Differentialreute  I  auf  II  darstellt,  geben  wir  ein  Bei- 
spiel davon. 

TabeUe  VU. 


S 


(D 


Kapital- 
anläge 


o 


ö  ®  S 


Produkt 
qn. 


Ver- 
kauÜB- 
preb 


Kom- 
rente 

qn. 


Geld- 
rente 


Rent- 
rate 


A 
B 
C 
D 


2V,-f-2V. 


6 

6 
6 
6 


1  +2V.=3V, 
lV,4-3»/,=5V, 

2  -h5  =7 


6 
12 
18 
24 


0 

5^4 


0 
6 
12 
18 


0 

120% 
240% 
360% 


T 


20     I  I 


17%l 


60 


10% 


86  |240% 


Die  GeldrentOy  wie  der  Geldertrag,  sind  dieaelben  wie  in  Tabelle  IL 
Der  geatiegne  regulirende  Produktionspreis  ersetst  genau,  waa  an 
der  QaantitSt  des  Produkts  aosge&llen  ist;  da  beide  in  umge- 
kehrtem Verhaltniss  yariiren,  ist  selbetrerstandlich,  dass  daa  Pro- 
dukt beider  dasselbe  bleibt. 

Im  obigen  Fall  war  angenommen,  dass  die  Prodaktivkraft  der 
zweiten  Kapitalanlage  höher  sei  als  die  ursprüngliche  Produk- 
tivität der  ersten  Anlage.  Die  Sache  bleibt  sich  gleich,  wenn  wir 
fUr  die  zweite  Anlage  nur  dieselbe  Produktivität  ansetzen,  die  der 
ersten  ursprünglich  zukam,  wie  in  folgender 

Tabelle  VIU. 


1 

a 
o 


Im 


A 
B 
C 
D 


Kapital- 
anlage 


2V.+2V.=6 
2V.+2V.=5 


I 


in 

^7 


6 
6 

6 
6 


Produkt 
qrs. 


1  4-2=8 

2  +4»6 


Ver- 
kaa&- 

preia 


Beute 

Korn  I  Geld 
qrs.  ^ 


4 
4 
4 
4 


6 
12 
18 
24 


0 
3 


0 
6 
12 
18 


-dg. 


0 

120«/^ 
240«/o 


II      -^20  II 


qrs.  15 


|60l  9     I  36  |a40»/o 
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Aach  hier  bedingt  der  in  demselben  Yerhältniss  steigende  Pro- 
duktionspreis, dass  die  Abnahme  in  der  ProdofcfeiTitfit  ftr  Ertrag 
wie  Geldrente  toU  aii%ewogen  wird« 

Bein  tritt  der  dritte  Fall  nor  her?or  bei  fidlender  Prodoktmtat 
der  zweiten  Kapitalanlage,  während  die  der  ersten,  wie  dies  ftlr 
den  ersten  nnd  zweiten  Fall  liberall  angenommen,  konstant  bleibt. 
Hier  wird  Differentialreiite  I  nicht  berOhrti  die  Yerfiaderung  findet 
nnr  statt  mit  dem  ans  der  Differentialrente  II  entspringenden  An- 
theiL  Wir  geben  zwei  Beispide;  im  ersten  sei  die  ProdnkttTitSt 
der  zweiten  Kapitalanlage  auf  ^/,,  in  der  zweiten  auf  ^/^  redndrt. 

Tabelle  IX. 


t: 

«  OD 

I  « 


Kapital- 
anlage 


o 


3  22  « 


O  00 


Produkt 

qrs. 


Ver- 
kaufs- 


preis 


Rente 

Korn  I  Geld 
qra. 


Bent- 
rate 


AI 

B  1 

Dl 


2VtH-2V.=6 


6 
6 

6 
6 


1+  V.=iV, 

24-1  =3 
4+2  »6 


4 

4 
4 
4 


6 
12 
18 
24 


0 
3 


0 
6 

12 
18 


0 

1200/0 
2400/0 
3600/^ 


II  20      II         I     qrs.  15     |         !60|  9     j  36  |240o/o 

Tabelle  IX  ist  dieselbe  wie  Tabelle  VIII,  nur  dass  die  Abnahme 
der  Produktivität  in  VIII  aut  die  erste,  in  IX  auf  die  zweite  Kapi- 
talanlage fallt 

Tabelle  X. 


ee 
a 


A 
B 
C 
D 


ao 
i 


Ki^ital- 
anlage 


2V.+21 

2V.  +  2V, 
2V.+2V, 


,=5 


o 

PUl 

£ 


-3  A  s 

£ 


Produkt 
qn. 


1 


5  1 


6 
6 
6 
6 


14- 

4+1  : 


Ver- 
kaufs- 
preis 

£ 


t 


Kante 

Komi  Geld 
qrs-  £ 


Rent- 
rate 


:3«/, 


6 
12| 
18 
241 


0 

2V3 
3^/4 


0 
6 
12 
18 


0 

120«/o 
240«/o 
360O/o 


20 


24 


12V,|         |60|  7V,  I  36  |240«/o 
Auch  in  dieser  Tabelle  bleiben  Geeammtertrag,  Qeldrental  und 
Reutrate  dieselben  wie  in  Tabelle  II,  VII  und  VIII,  weil  abermals 
Produkt  und  Verkaufspreis   im  umgekehrten  Verhältniss  varürt 
haben,  die  Kapitalanlage  aber  dieselbe  geblieben  ist. 

Wie  steht  es  aber  in  dem  andern,  bei  steigendem  Produktions- 
preis möglichen  Fall,  nämlich  wenn  ein  bisher  die  Bebauung  nicht 
lohnender,  geringrer  Boden  nun  in  Bebauung  genommen  wird? 
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Nehmen  wir  an,  ein  solcher  Boden,  den  wir  mifc  a  bezeichnen 
wollen,  kSme  in  Konkorrenz.  Dann  wlirde  der  bisher  rentelose 
Boden  A  eine  Rente  abwerfen,  nnd  die  obigen  Tabellen  VII,  VUl 
and  X  wlliden  dann  folgende  Gestalt  annehmen: 

Tabelle  VU,  a. 


'S 

fiQ 


Kapital 


o 


I 

« 
O 


Ftodnkt 

qra. 


£  OB 

>  * 


Er- 
trag 


Rente 

qrs.  I  £ 


Steigerung 


1^ 

1  +2V,=3V, 

2  +5  -7 


a 

A 

B 
C 
D 


2V,+2V, 


6 
6 
6 
6 
6 


4 
4 
4 
4 
4 


6 
7 
14 
21 
28 


0 
2 

3»/ 


0 
1 
8 
15 
22 


0 
1 

1+2x7 

1+8x7 


1301 


19 


I  76  111V,|  46 


Tahfllp  VITT,  a. 


es 
B 

o 

o 


CD 

hl 

-51 


D 


Kapital 


2V2+2V 
1  :2»',4-2V 

ii2V.+2V,|i 


CO 

o 


6 
6 
6 
6 
6 


Produkt 
qra. 


1  4-2=3 
1V,+3=4V, 

2  +4=6 


^  CO 


5^ 
4*/. 


Er- 
trag 


6 

'V. 

14'/. 
21'/. 
28*/. 


Rente 


qrs. 


0 

k 

5% 


0 


15'/. 
22*/. 


Steigerung 


0 

1'/. 

l'/.+7V. 


|30| 


I6V4I     I  '8  I »    1«  I 

Tabelle  X  a. 


c  I  ^ 
^  I  " 


a 

A 
B 
C 


Kapital  i'^ 


I 

Du 


2V,+2V2il 
2V.+2V, 
2V,-h2V, 

D|l|2Vt+2V, 


1  I  6 
6 
6 
6 


1 
1 

Iis 


Produkt 
qra. 


2+V.=2V. 
3+8/^=3»/, 

4-1-1  =5 


|.2l  Er- 
i  I.  trag 


5/. 

SV. 

5V, 


6 

6'/ 

13V 

20 
26«/ 


Beote 


qrs. 


0 

1'/, 
2V, 
3'/» 


0 

*/. 

14 

20»/, 


Steigerung 


'/.+6'/. 
•/,+2x6«/, 

•/.+8X6«/. 


!   !  !   |30i  18»/J      |72'/,|8  |42»/,| 

Durch  die  Einschiebang  von  Boden  %  entitdit  am  nam  Di£fe- 


I;  anf  dieser  nenen  Grundlage  entwiofcelt  ndi  dann 
die  Differratialnnte  II  ebmblla  in  Terindeiter  Geatalt.  Der  Boden» 
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hat  in  jeder  der  dm  obigen  Tabellen  eine  yerschiedne  Fmchtbar- 
keifc;  ^  Reihe  der  proportionell  aUageodm  fbrachtbarkaileii  be- 
ginnt «nt  mit  A.  Demgemftfs  Terhfilt  nch  aneh  die  Reihe  der 
steigenden  Renten.  Die  Rente  dei  lehleohtetten  rentetnigendea, 
froher  rentdoBen  Bodens  bildet  eme  Konstante,  die  allen  höheren 
Renten  dn&ch  maddirt  wird;  erst  nach  Absng  dieser  Konstanten 
tiitt  bei  den  höheren  Renten  die  Reihe  der  DifißBrenzen  Uar  her- 
Tor,  und  ihr  ParaUeÜBmns  mit  der  Froehtbarkeitsieihe  der  Boden* 
arten.  In  allen  Tabdlen  rerhalten  eich  die  Fmehtbarkeiten,  Ton 
A  bis  D,  wie  1:2:8:4,  und  dementsprechend  die  Renten: 
in  Vlla,  wie  1:1  +  7:1  +  2X7:14-3X7, 
in  Villa,  wie  1^1,  :  1^',  +  7V5  :  IV5  -+-  2  X  -  1 V5  +  3X  7^/„ 
in  Xa,  wie  :  +  ^Vs  ^  '/s  +  2  X  6^3  :  +  3  X  ö»/,. 
Kurz:  ist  die  Rente  von  A  =  n,  und  die  Bente  des  Bodens  von 
nächst  höherer  Fruchtbarkeit  =  n  +  m,  so  ist  die  Reihe:  wie 
n  :  n  +  m  :  n  +  2m  :  n  +  3m  u.  s.  w.  —  F.  E,] 

[Da  der  obige  dritte  Fall  im  Manuskript  nicht  ausgearbeitet 
war  —  es  steht  nur  der  Titel  da  —  so  blieb  es  Aufgabe  des  Her- 
ausgebers, dies  wie  vorstehend  so  gut  es  ging  zu  erganzen.  Es 
bleibt  ihm  aber  auch  noch  übrig,  aus  der  ganzen  bisherigen  Unter- 
soehung  der  Differentiakente  II  in  ihren  drei  Hauptfallen  und 
nenn  UDterfällen  die  sich  ergebenden  allgemeinen  Schlüsse  zu  ziehn. 
Für  diesen  Zweck  aber  passen  die  im  Manuskript  gegebnen  Bei- 
spiele nur  wenig.  Sie  nehmen  erstens  Bodenstücke  in  Vergleieht 
deren  Ertrige,  ftr  gleichgrosse  FUcheo,  sich  verhalteD  wie  1:2: 
8:4;  also  Unterschiede,  die  sdion  yoq  Tom  herein  stark  fiber- 
treiben, nnd  die  im  Verlauf  der  sich  aof  dieser  Gnmdlage  ent- 
wickelnden Annahmen  nnd  Berechnungen  sa  ToUstSadig  gewalt- 
samen Zahlenwhfltnissen  ftthren.  Zweitens  aber  erwecken  sie 
eben  durchaus  falschen  Schein.  Wenn  fttr  Fmchibarkeitsgrade, 
die  sieh  Terhalten  wie  1:2:8:4  etc.,  sich  Renten  eigeben  von 
der  Reihe  0:1:2:3  etc.,  so  fühlt  man  sich  sofort  Tersncht,  die 
zweite  Reihe  aus  der  ersten  abzuleiten,  und  die  Verdopplung,  Ver- 
dreifachung etc.  der  Renten  aus  der  Verdopplung,  Verdreifachung 
XL  s.  w.  der  Gesammterträge  zu  erklären.  Dies  wäre  aber  durch- 
aus unrichtig.  Die  Renten  verhalten  sich  wie  0:1:2:3:4  auch 
dann,  wenn  sich  die  Fruchtbarkeitsgrade  verhalten  wie  n  :  n  -f- 
l:n-|-2:nH-3:n-|-4;  die  Renten  verhalten  sich  nicht  wie 
die  Fruchtbarkeits grade,  sondern  wie  die  Fruchtbarkeitsunter- 
schiede, von  dem  rentelosen  Boden  als  dem  Nullpunkt  angerechnet. 
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Die  Tabelkn  des  Origüiab  moMteii  zur  BrUimiig  det  Testes 

gegeben  werden,  üm  aber  fftr  die  unten  folgenden  Resultate  der 
Untersuchung  eine  anschauliche  Grundlage  zu  erhalten,  gebe  ich 
in  Folgendem  eiue  ueue  Reihe  von  Tabellen,  worin  die  Erträge  in 
Busheis  (^/g  Quarter  oder  36.3ü  Liter)  und  Schillingen  (=  Mark) 
angegeben  sind. 

Die  erste  Tabelle  (XI)  entspricht  der  früheren  Tabelle  I.  Sie 
gibt  die  Erträge  und  Renten  flir  fünf  Bodenqualitäten  A — E,  bei 
einer  ersten  Kapitalanlage  von  50  sh.,  was  mit  10  sh.  Profit  = 
60  sh.  Gesammt-Produktionskosten  per  Acre  ausmacht.  Die  Kom- 
erträge  sind  niedrig  angesetzt:  10,  12,  14,  16,  18  Busheis  per  Acre. 
Der  sich  ergebende  regulirende  Produktionspreis  ist  6  sh.  per  BusheL 

Die  folgenden  18  Tabellen  entsprechen  den  in  diesem  und  den 
beiden  vorigen  Kapiteln  behandelten  drei  Fällen  der  Differential- 
rente II,  bei  einer  zusätzlichen  Kapitalanlage  auf  demselben 
Boden  von  50  sh.  per  Acre,  bei  konstantem,  fallendem  und  steigen- 
dem Produktionspreis.  Jeder  dieser  Fälle  wird  wieder  dargestellt, 
wie  er  gieh  gestaltet  1)  bei  gleichbleibender^  2)  bei  fitdlender,  8)  bei 
steigender  f^nktivitSt  der  zweiten  Espitslanlage  gegenüber  der 
ersten.  Dabei  eigeben  sich  einige  noch  besonders  m  Teraasehan- 
lichende  Yazianten. 

Bei  IUI  I:  konstanter  Pkodnktumspreis,  baben  wir: 
y ariaate  1 :  Gleichbleibende  Prodnktiiitit  der  iweitsn  Kapitalanlage 
fTabeUe  XII.) 

a     2:  Fallende  Prodaktivitai  Diese  kann  stattfinden  nnr  wenn 

auf  Boden  A  keine  zweite  Anlage  gemacht  wird.  Und 

zwar  entweder 

a)  so,  dass  Boden  B  ebenfalls  keine  Bente  aufbringt 
(Tabelle  XIll)  oder 

b)  so,  dass  Boden  B  nicht  ganz  rentelos  wird  (Tab.  XIV.) 
,      8:  Steigende  Produktivität.  (Tabelle  XV.)    Auch  dieser 

Fall  schliesst  zweite  Kapitalanlage  auf  Boden  A  aus. 
Bei  Fall  11:  Fallender  Produktionspreis,  haben  wir: 
Variante  1:  Gleichbleibende  Produktivität  der  zweiten  Anlage  (Ta- 
belle XVI.) 

»  2:  FaUende  ProduktiTitat  (TabeUe  XVII.)  Diese  beiden 
Varianten  bedingen,  dass  Boden  A  ausser  Konkurrenz 
tritt,  Boden  B  rentelos  wird  nnd  den  Produktionspreis 

regulirt. 

„  8:  Steigende  Prodnktintil  (Tabelle  XYIIL)  Hier  bleibt 
Boden  A  regolirend. 
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Bei  FbU  ni:  Steigender  FrodaktiouBpreifl,  sind  swei  ModelitSten 
möglich:  Boden  A  kaon  renteloe  und  pfebreguliiend  bleiben,  oder 
aber,  ee  tritt  eine  geringere  BodenqaalitBt  als  A  in  Konknrrens 
nnd  regnlirfc  den  Präs,  wobei  A  dum  Rente  abwirft. 

Erste  Modalität:  Boden  A  bleibt  regiilirend. 

Variante  1:  Gleichbleibende  Produktivität  der  zweiten  Anlage  (Ta- 
belle XIX.)  Dies  ist  unter  den  Voraussetzungen  nur 
znl&ssig,  wenn  die  ProdaktiTität  der  ersten  Anlage 
abnimmt. 

»     2:  Fallende  Produktivität  der  zweiten  Anlage  (Tab.  XX.); 

dies  eobUeeet  gleicbbleibende  Produktivität  der  ersten 

Anlage  nicbt  ans. 
«     8:  Steigende ProdnktiTitfit  der  zweiten  Anlage  (Tab.  XIX); 

dies  bedingt  wieder  fidlende  der  ersten  Aiüage. 

Zweite  Modalität:  Eine  geringere  (mit  a  bezeichnete)  Bodenqua* 
lität  tritt  in  Konkurrenz;  Boden  A  wirft  Rente  ab. 

Variante  1 :  Gleichbleibende  ProdukÜTität  der  zweiten  Anlage  (Ta- 
belle XXII.) 

,      2:  Fallende  Produktivität  (Tabelle  XXIII.) 
.     3:  Steigende  Prodoktivitat  (Tabelle  XXIV.) 

Diese  drei  Varianten  gebn  nnter  den  allgemeinen  Bedingongen 
dee  Problems  Tor  sich  nnd  geben  an  keinen  Bemerknngen  Anlass. 
Wir  lassen  jetzt  die  Tabellen  folgen. 


Tabelle  XL 


art 

Prodnktiontkosten 
sh. 

Produkt  BuAhels 

Ver- 
kaufs- 
preis 

sh. 

Ertrag 

sh. 

rung 

A 

60 

10 

6 

60 

0 

0 

B 

60 

12 

6 

72 

12 

12 

C 

60 

14 

6 

84 

24 

2X12 

D 

60 

16 

6 

96 

86 

3X12 

E 

60 

18 

6 

108 

48 

4X12 

Bei  zweiter  Kapitalanlage  auf  denselben  Boden. 
Erster  Fall:  Bei  konstant  bleibendem  Produktionspreis. 
Variante  1 :  Bei  konstant  bleibender  Produktivität  der  zweiten  Ka- 
pitalanlage. 


Digitized  by  Google 


—    258  — . 


Tabelle 


Bodeo- 

■Tb 

Prodnktioiidioatoii 
■n. 

Prodokt  Biuhels 

Ver- 

preis 

sh. 

Ertrag 
sh. 

Rente 
sh. 

rang' 

A 

604-60=120 

10+10=20 

6 

120 

0 

0 

B 

60-1-60=120 

12  +  12=24 

6 

144 

24 

24 

C 

60+60=120 

14+14=28 

6 

168 

48 

2X24 

D 

60-h60=l20 

16+16»82 

6 

192 

72 

3X24 

£ 

60+60=120 

18+18c=86 

6 

216 

96 

4X24 

240 1  10X24 

2:  Bei  fallender  ProdnktiTität  der  zweiten  &i4pite]aiilage; 
auf  Boden  A  keine  zweite  Anlage. 
1)  Wenn  Boden  B  zenteloa  wird. 

Tabelle  XUL 


Boden- 
art 


Produktionskosten 
•h. 


A 
B 
C 
D 
£ 


60 

G0+60-=120 
00+60=120 
60+60=120 
60+60=120 


Fkodnkt  Bnthitf 


10 

12+8  =20 
14+9^/«  =23\/3 
16  +  10-/3=26^/3 
18+20  =38 


Ver- 
kaufs- 
preis 
ih. 


93 


9  ^ 

OD 


6 
6 
6 
6 
6 


60 
120 
140 
160 
180 


0 
0 
20 
40 
60 


Rentsteigo- 
rong 

0 

0 

20 
2X20 
8X20 


2)  Wenn  Boden  B  nicht  ganz  lentelos  wird. 

TabeUe  XIV. 


180|  6X90 


Bodenart  | 

ProdttktionBkosten 
sh. 

Fkodokt  Bnahdi 

Ver- 
kaufs- 
preis 

Ertrag 
sh. 

1  • 

Rentrtogtttmg 

A 

60 

10 

6 

60 

0 

0 

B 

60+60=120 

12+  9  =21 

6 

126 

6 

6 

C 

60+60=120 

14  +  10V2=24\', 

6 

147 

27 

6+21 

D 

60+60=120 

16+12  =28 

6 

168 

48 

6+2x21 

£ 

60+60=120 

18-i-18V,=8lV« 

6 

189 

69 

6+8x21 

150 

4X6+6X21 

Variante  III:  Bei  steigender  ProduktiTität  der  2.  Kapitalanlage; 
auf  Boden  A  auch  hier  keine  zweite  Anlage. 
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Tabelle  XV. 


1  Bo<lonart  ,1 

Prodnktioiiskotten 
■h. 

Produkt  BuaheU 

Ver- 

preis 

ah 

Rente  1 

8h.  M 

Bentsteiiraruntf 

A 

60 

10 

6 

60 

0 

0 

B 

ß 
%f 

42 

42 

C 

60+60»ia0 

14-|-17V,=81V, 

6 

189 

69 

42+t7 

D 

60+60=«120 

16+20  s86 

6 

216 

96 

42+2X27 

£ 

60+60»120 

184-22V,=40V, 

6 

243 

123 

42+8X27 

830(4X42+6X27 

Zweiter  Fall:  Bei  fallendem  Produktionspreis. 
Variante  1:  Bei  gleichbleibender  Produktivität  der  zweiten  Kapital- 
anlage.  Boden  A  tritt  anaaer  Konkamos,  Boden  B 
wird  reoteloa. 

Tabelle  XVL 


Bodenart  Ii 

Prodnktbatkofteii 
•h. 

Produkt  Buaheli 

Ver- 
kaufs- 
preis 
sh. 

Ertrag 
sh. 

■§  • 

9  CO 

OS 

BootrteifMQBg 

B 

60+60=120 

12+12=24 

5 

120 

0 

0 

C 

60  +  60=120 

14+14=28 

6 

140 

20 

20 

D 

60+60=120 

16+16=32 

5 

160 

40 

2X20 

E 

60+60=120 

18+18=36 

5 

180 

60 

3X20 

120 

6X20 

Variante  2:  Bei  eilender  Pkoduktiritftt  der  aweiten  KafMalaidage; 

Boden  A  Mtt  aoaaer  KonknrrenZi  Boden  B  wM  renteloa. 


TabeUe  XVIL 


B 
C 
D 
£ 


Produktionskosten 


60+60=120 
60+60=120 
60+60=120 
60+e0sl20 


FMdvkt  BnihelB 


12+9  =21 

14+10V2=24V, 
16-fl2  =28 


18+18Vt=3lVt 


Ver- 
kaufs- 
preis 
sh. 


5'/, 

5'/, 


?  • 

s- 

Rente 
sh. 

1 
♦ 

120 

0 

0 

140 

20 

20 

'160 

40 

2X20 

|180 

60 

120 

6X20 

Variante  8:  Bei  steigender  Produktivität  der  zweiten  Kapitalanlage; 

Boden  A  bleibt  in  Konkurrenz.  Boden  B  trägt  Rente. 
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Tabelle  XVUL 


■t» 

8 
'S 

o 

Ä 

Prodaktionakoeten 
sh. 

Produkt  Bushels 

V  er- 
kaofb- 

preis 

sh. 

Ertrag 

8h. 

<s 

O  M 

0)  « 

Beni- 

stoiffeniDfir 

A 

60-h60=12U 

10+15=25 

120 

0 

0 

B 

604-60=120 

12+18=30 

144 

24 

24 

C 

60+60=120 

14  +  21=35 

168 

48 

2X24 

D 

604-60=120 

16+24=40 

192 

72 

3X24 

£ 

60+60=120 

18+27==s45 

216 

96 

4X24 

240^ 

10X24 

Prittr-r  Fall:  Bei  steigendem  Produktionspreis. 
A.  Wenn  Boden  A  rentelos  und  preisregulirend  bleibt. 
Variante  1:  Bei  gleichbleibender  Produktivität  der  zweiten  Kapital- 
anlage; waa  abndimeade  FrodnktiTitiü  der  ersten  An- 
lage bedingt 

Tabelle  XIX. 


Prodnktioiiskottofi 
sh. 


Produkt  BoahelB 


A 
B 
C 
D 
E 


60+60  =  120 
60+60=120 
60+60=120 
60+60»120 
60+60=120 


5+12V,=17V, 
6+15  =21 
7+17V,=24V, 
8+20  »28 
9+22V,=8lV, 


Ver- 
kanfi- 

prds 

8h. 


6«/, 
6% 


120 
144 
168 
192 
216 


-2  . 


Beni- 
iteigeraag 


0 
24 
48 
72 
96 


0 
24 
2X24 
8X24 
4X24 


240 1  10X24 
Variante  2:  Bei  fallender  Produktivität  der  zweiten  Kapitalanlage;  was 
gleiobbleibende  ProdoktiTitfit  der  errtenniohtanaBchlieeet. 

Tabelle  XX. 


Bodenart 

xxwiiunMmmmi 

sh. 

Produkt  Bushels 

Vor- 
kau fs- 
preis 

sh. 

Ertrag 
8h. 

Rente 

8h. 

steigerung 

A 

60+60=120 

10+5=15 

8 

120 

0 

0 

B 

60+60=120 

12+6=18 

8 

144 

24 

24 

C 

60+60=120 

14+7=21 

8 

168 

48 

2X24 

D 

60+60=120 

16+8=24 

8 

192 

72 

8X24 

£ 

60+60=120 

18+9=27 

8 

216 

96 

4X24 

240 

10X24 

I 
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Variante  8:  Bei  steigender  PSrodnktiTitit  der  aweiten  Kapitalan- 
lage, Wae,  nnter  den  Yoimunetsangen,  fiJlende  der 
ersten  Anlage  bedingt 

Tabelle  XXL 


Bodenart 

Pxodaktioiuikoiten 
•h. 

Ftoduki  Boiheli 

Ver- 
kaufs- 
preis 
ab. 

Ertrag 

8h. 

Rente 
Bb. 

Beat- 
Steigerung 

A 

60+60=120 

5  +  12V,=17V, 

6'/, 

120 

0 

0 

B 

60+60=120 

6+15  =21 

6»/, 

144 

24 

24 

C 

60+60=120 

7  +  17Va=24V, 

6'/, 

168 

48 

2X24 

D 

60+60=120 

8+20  =28 

6'/, 

192 

72 

8X24 

£ 

60+60=120 

9+22V,=3lV, 

6«/, 

216 

96 

4X24 

240 

10X24 

B.  Wenn  ein  geringerer  (mit  a  bezeichneter)  Boden  preisregu 


lirend  wird  und  Boden  A  demnach  Rente  abwirft.  Dies  lässt  für 
alle  Yarinnten  gleichbleibende  Produktivität  der  zweiten  Anlage  an. 
Variante  1:  Gkiehbleibende  Produktivität  der  zweiten  Kapitalanlage. 

Talu^Ue  XXII. 


Bodenart 

Piodoktiomikoiten 
ah. 

Produkt  Biuhela 

Ver- 
kaufs- 
preiB 
sh. 

Ertrag 
sh. 

Rente 
sh. 

Beat- 

itBigVUf 

a 

120 

16 

7V, 

120 

0 

0 

A 

60+60»120 

10+10=20 

150 

80 

80 

B 

60+60=120 

12+12=24 

180 

60 

2X80 

C 

60+60=120 

14+14=28 

7*/. 

210 

90 

8X80 

D 

60+60=120 

16+16=82 

240 

120 

4X80 

E 

60+60=120 

18+18=36 

'V. 

270 

150 

5X80 

450 

15X80 

Variante  2:  Fallende  ProdnktiTit&t  der  aweiten  Kapitalanlage. 


Tabelle  XXIII. 


Bodenart  1 

Produktions- 
koaten 

Bb. 

ProdnlEt 

Busheis 

Verkaufs- 
preis sh. 

Er. 

trag 
sh. 

Rente 

sh. 

BentetttKefiuig 

a 

A 
B 
C 
D 
E 

120 

60+60=120 
60+60=120 
60-  -60=120 
60--60b120 
60+6Ö-X120 

15 

10+  7V2=17\', 
12+  9  =21 
14+10V«=24V« 
16+12  =28 

18+18^/^lVt 

00  00  00  00  00  00 

120 
140 
168 
196 
224 
258 

O 
20 
48 
76 
104 
182 

0 

20 

20+28 
20+2x28 
204-3x28 
20+4x28 

880  1  6x80+10x88 
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Variante  3:  Steigende  Produktivität  der  zweiten  Kapitalanlage. 


Tal>e!l< 

'  XXIV. 

Bodenart 

Produktions- 
kosten 
äh 

DU« 

Produkt 
Buahels 
* 

—  -r. 
— : 

Er- 
trag 
all. 

Rente 

sh. 

Bentsteigerung 

a 

A 
B 
C 
D 
£ 

120 

OU^-  Ol/  1  £t\J 

604-60=120 
604-60=120 
60460=120 
60-|-60=:120 

lOH 
12- 
14- 
16- 
18- 

16 

hl2>/,=22V. 
-15  =27 

-17>/.=81Va 
-20  =36 

7V, 
7V. 
7V» 
7% 
7V. 

120 
168»/, 

202^9 
236»/, 
270 

0 
48»/, 

82V'. 

ii6v; 

150 
183»/, 

15- 
15- 
15- 
15- 

0 

15-I-38«/, 
\-  2x33*/^ 

-  3x33«/, 

-  4x33»/, 

-  5x33»/, 

Diese  Tabdlen 

«8 

leben  nun  folgendes. 

581 V4I  5xl6-hl6x88*/4 

Znnfiohst,  dass  die  Beilie  der  Renten  sich  genta  yerhilt  wie  die 
Reihe  der  Fmchtbaikeitsimterschiede,  den  rentelosen,  regnüreiiden 
Boden  als  Knllpunkt  genommen.  Nicht  die  absolnten  Ertrfige, 
sondern  nor  die  Ertragsdifferemsoi  sind  ftlr  die  Rente  bestimmend. 
Ob  die  rerachiednen  Bodenarten  1,  2,  3,  4,  5  Bushel,  ob  sie  11, 
12,  13,  14,  15  Bashel  per  Acre  Ertrag  liefern,  die  Renten  sind 
in  beiden  Fällen,  der  Reihe  nach,  0,  1,  2,  3,  4  Bushel,  resp.  deren 
Geldertrag. 

Weit  wichtiger  aber  ist  das  Resultat  in  Beziehung  auf  die  Qe- 
sammt-Hentenerträge  bei  wiederholter  Kapitalanlage  auf  demselben 
Boden. 

In  fünf  Fällen  aus  den  untersuchten  dreizehn  verdoppelt  sich 
mit  der  Kapitalanlage  auch  die  Qesammtsumme  der  Renten;  statt 
10X12  sh.  wird  sie  10x24  sh.  =  240  sh.    Diese  Fälle  sind: 

Fall  I,  konstanter  Preis,  Variante  I:  gleichbleibende  Prodoktions- 
steigerung  (Tabelle  XII). 

Fall  II,  fallender  Preis,  Variante  III:  wachsende  Prodoktions- 
ßteigerung  (Tabelle  XVIII). 

Fall  III,  steigender  Preis,  erste  Modalität,  wo  Boden  A  regn- 
lirend  bleibt,  in  aUen  drei  Varianten  (Tabelle  XIX,  XX,  XXI). 

In  vier  Ffillen  steigt  die  Rente  am  mehr  als  das  doppelte, 
nfimlich: 

FyU  I,  Variante  DI,  konstanter  Pkeis,  aber  wachsende  Ftodnk- 
tbnssteigemng  (Tabelle  XV).   Die  Rentensnmme  steigt  auf  880  sh. 

Fdl  ni,  zweite  Modalitit,  wo  Boden  A  Rente  abwirft,  in  aUen 
drei  Varianten  (Tkibelleimi,  Rente  =  15  X  30  »  4508h.;  Tab.  XXIU 
Rente  5  x  20  + 10  X  28  «  880  sh.;  Tabelle  XXIV,  Rente  = 
5  X  15  4- 15  X  33«/^  =  581^4  sh. 

Marx,  K»piUl  UI.  S.  17 
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In  flineoi  Fall  steigt  rie,  aber  nicht  auf  den  doppelten  fietrag 
der  bei  der  eiaken  Kapitalanlage  ab&llenden  Rente: 
FaU  I,  konstanter  Preis,  Yariante  II:  fidleode  ProdnUaTitit  dm 

zweiten  Anlage,  unter  Bedingungen  wo  B  nicht  ganz  rentelos  wird 
(Tabelle  XIV,  Rente  =  4  X  6  -f-  6  x  21  =  150  sh. 

Endlich,  nur  in  drei  Fällen  bleibt  die  Gesammtrente  bei  zweiter 
Kapitalanlage,  für  alle  Bodenarten  zusammen,  auf  demselben  Stand 
wie  bei  der  ersten  Anlage  (Tabelle  XI);  es  sind  dies  die  Fälle  wo 
Boden  A  ausser  Konkurrenz  gesetzt  und  Boden  B  regulirend  und  damit 
rentelos  wird.  Die  Rente  für  B  fallt  also  nicht  nur  weg,  sie  wird 
auch  von  jedem  folgenden  Glied  der  Rentenreihe  abgezogen;  da- 
durch ist  das  Ergebniss  bedingt.    Diese  Fälle  sind: 

Fall  I,  Variante  II,  wenn  die  Bedingungen  der  Art  sind,  dass 
Boden  A  ausfallt.  (Tabelle  XIII.)  Die  Rentensnnune  ist  6x20, 
also  =  10  X  12  =  120  wie  in  Tabelle  XI. 

Fall  II»  Yariante  I  und  IL  Hier  fallt  Boden  A  nach  den  Vor- 
anssefamqgen  nothwendig  ans  (Tabelle  XVI  nnd  XVII)  and  die 
Rentensnmme  ist  wieder  6x20  =  10x12  »  120  sb. 

Dies  beisst  slso:  in  der  grossen  Mehrsahl  aller  mOgUohen  Fille 
stsigt  die  Rente,  sowobl  per  Acre  des  rentefaragenden  Bodens,  wie 
namentlicb  in  ibrer  Gesammtsnmme,  in  Folge  Termebrter  Kapital- 
anlage auf  den  Boden.  Nur  in  8  FfiUen  ans  dreizehn  nntersnobten 
bleibt  ibre  Oesammtsanune  nnverindert  Es  smd  dies  die  F&Ue, 
wo  die  niedrigste,  bisher  rentelose  nnd  regnlirende  Bodenqnalitiit 
anseer  Konkurrenz  und  die  nliehsthöhere  an  ihre  Stelle  triÜ,  also 
rentelos  wird.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  steigen  die  Renten  auf 
den  besten  Bodenarten  gegen  die  der  ersten  Kapitalanlage  ge- 
schuldeten; wenn  die  Rente  ftir  C  von  24  auf  20  fällt,  so  steigt 
die  für  D  und  E  von  36  und  48  auf  40  und  60  sh. 

Ein  Fall  der  Gesammtrenten  unter  den  Stand  bei  erster  Kapital- 
anlage (Tab.  XI)  wäre  nur  möglich,  wenn  ausser  Boden  A  auch  Boden 
B  aus  der  Konkurrenz  schiede,  und  Boden  G  regulirend  und  rente- 
los würde. 

Je  mehr  Kapital  also  auf  den  Boden  verwandt  wird,  je  hoher 
die  Entwicklung  des  Ackerbaus  und  der  Civilisation  überhaupt  in 
einem  Lande  steht,  desto  höher  steigen  die  Renten  per  Acre  so- 
wohl wie  die  Gesammtsumme  der  Renten,  desto  riesiger  wird  der 
Tribut^  den  die  Qesellschaft  den  Grossgrundbesitzem  in  der  Qeetalt 
Ton  Snrplusprofiten  sablt  —  solange  die  einmal  in  Bebannng  ge- 
nommenen Bodenarten  alle  konknrrensfSbig  bleiben. 

Dies  Gksets  erUfirt  die  wunderbare  Lebensifiliigkeit  der  Klasse 
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der  grossen  Grundbesitzer.  Keine  Gesellschaftsklasse  lebt  so  ver- 
schwenderisch, keine  nimmt  so,  wie  diese,  ein  Recht  auf  einen  her- 
gebrachten «standesgemäHsen"  Luxus  in  Anspruch,  einerlei  woher 
das  Geld  dazu  kommt,  keine  häuft  so  leichtan  Hmens  Schulden 
über  Schulden  auf.  Und  doch  fallt  sie  immer  wieder  auf  die  Füsse 
—  Dank  dem  in  den  Bckien  gesteckten  Kapital  andrer  Leute,  daa 
ihr  Renten  einträgt,  gans  ausser  ailem  Verhfiltniia  sn  den  PMfiten, 
die  der  Kapitalist  daraus  zieht 

Dasselbe  Gesets  erUfiri  aber  aaeh,  warum  diese  LebensiRbigkeii 
des  grossen  Gmndbesifesers  allmllig  sieh  enchöpft. 

Ab  die  englischen  Komidlle  1846  abgeeohafflb  wnrdeOf  glaubten 
die  engÜMshen  Fabrikanten,  sie  hStten  dadurch  die  grundbesitnode 
Aristokratie  in  Paupers  verwandeli  Statt  dessen  wnrde  sie  reicher 
als  je  vorher.  Wie  ging  das  sn?  Sehr  einfiMsh.  Erstens  wnrde 
von  nun  an  von  den  Pächtern  kontraktlich  verlangt,  dass  rie 
12  £  statt  8  £  jährlich  auf  den  Acre  auslegen  sollten,  und 
zweitens  bewilligten  sich  die  auch  im  Unterhaus  sehr  zahlreich  ver- 
tretnen  Grundherru  eine  starke  Staatssubvention  zur  Drainirung 
und  sonstigen  permanenten  Verbesserung  ihrer  Ländereien.  Da 
keine  totale  Verdrängung  des  schlechtesten  Bodens  stattfand,  son- 
dern höchstens  eine,  auch  meist  nur  zeitweilige,  Verwendung  zu 
andern  Zwecken,  stiegen  die  Renten  im  Verhältniss  der  gesteigerten 
Kapitalanlage,  und  die  Grandaristokratie  war  besser  daran  als  je 
vorher. 

Aber  alles  ist  vergänglich.  Die  transoceanischen  Dampfschiffe 
und  die  nord-  nnd  südamerikanischen  und  indischen  Eisenbahnen 
brachten  ganz  eigentbUmliche  Landstrecken  in  die  Lage,  auf  den 
europäischen  Kormnärkten  zu  konkurriren.  Da  waren  einerseits 
die  nordamerikanisdienPkairien«  die  argentinischen  Pampas,  Steppen, 
von  der  Natur  selbst  urbar  gemadit  ftr  den  Pflug,  jungfräulicher 
Boden,  der  auf  Jahre  hinans  selbst  bei  primitiver  Kultur  und  ohne 
Dflnger  reichliche  Ertifige  bot  Und  da  waren  die  Lfindereien  der 
russischen  und  indischen  kommunistischen  Gemeinwesen,  die  einen 
Theil  ihres  Ftodukts,  und  swar  einen  stets  wachsenden,  verimnfen 
mussten,  um  Geld  xu  erhalten  ftr  die  Steuern,  die  der  erbarmunga» 
lose  Despotismus  des  Staats  ihnen  abiwang  —  oft  genug  durch 
Tortur.  Diese  Produkte  wurden  verkauft  ohne  Bllcbdeht  auf  die 
Produktionskosten,  verkaut t  für  den  Preis  den  der  Handler  bot, 
weil  der  Bauer  absolut  Geld  haben  musste  zum  Zahlungstermin. 
Und  gegen  diese  Konkurrenz  —  des  jungfräulichen  Steppenbodens 
wie  des  unter  der  Steuerschraube  erliegenden  russischen  und  in- 
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dischen  Bauern  —  konnte  der  europäische  Pächter  und  Bauer  bei 
den  alten  Renten  nicht  aufkommen.  Ein  Theil  des  Bodens  in 
Europa  kam  definitiv  für  den  Kornbau  ausser  Konkurrenz,  die 
Renten  fielen  überall,  unser  zweiter  Fall,  Variante  II:  fallender 
Preis  und  fallende  ProdukÜTität  der  zusätzlichen  Kapitalanlagen, 
wurde  die  Regel  fdr  Europa,  und  daher  der  Agrarierjammer 
TOn  Schottland  bis  Italien  und  von  Südfinmkreich  bis  nach  Osi- 
preussen.  Qlttcklicher  Weise  ist  noch  lange  nicht  alles  Steppen- 
land in  Bebammg  genommen;  es  ist  noch  übrig  genug  vorhanden 
um  den  ganzen  europfiischen  grossen  GnmdbesitB  sa  miniren  und 
den  kleinen  obendrein.  —  F.  K] 

Die  Babriken,  womnter  die  Rente  zu  behandeln,  sind  diese: 

A.  Differentialrente. 

1)  Begriff  der  Dififerentialrente.    Ulastration  an  Wasserkraft 

üebergang  zur  eigentlichen  Ackerbanrente. 

2)  Differentialrente  I,  entspringend  aus  verschiedner  Fruchtbar- 
keit verscbiedner  Bodeiistücke. 

3)  Differential rente  II  entspringend  aus  successiver  Kapitalanlage 
auf  demselben  Boden.    Zu  untersuchen  ist  Differentialrente  II 

a)  bei  stationärem, 

b)  bei  fallendem, 

c)  bei  steigendem  Prodoktionspreis. 

Und  ferner 

d)  Verwandlung  von  Surplusprofit  in  Rente. 

4)  Einfluss  dieser  Rente  auf  die  Profitrate. 

B.  Absolute  Rente. 

C.  Der  Bodenpreis. 

D.  Schlnssbetrachtnngen  fiber  die  Gnmdrente. 

Als  allgemeines  Resoltat  bei  der  Betraohtong  der  Differential- 
rente ftberhanpt  ergibt  sich: 

Erstens:  Die  Bildung  Ton  Snrplnsprofiten  kann  anf  Terscliiednen 
Wegen  erfolgen.  Einerseits  auf  Basis  der  Differentialrente  I,  d.  h. 
anf  Basis  der  Anlage  des  gesammten  Agriknltorkapitals  anf  einer 
Bodenflfiche,  welche  ans  Bodenarten  verschiedner  Fruchtbarkeit  be- 
steht. Femer  als  Differentialrente  II,  auf  Basis  der  verschiednen 
Differentialproduktivität  successiver  Kapitalanlagen  auf  demselben 
Boden,  d.  h.  hier  grössrer  Produktivität,  z.  B.  in  qrs.  Weizen,  als 
mit  derselben  Kapitalanlage  auf  dem  geringsten,  rentelosen,  aber 
den  Produktionspreis  regulirenden  Boden  bewirkt  wird.  Wie  diese 
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Surplusprofite  aber  anch  entstehn  mögen,  ihre  Verwandlung  in 
Rente,  also  ihre  Uebertragung  vom  Pächter  auf  den  Qrondeigen- 
thttmer,  setzt  als  Toransgehende  Bedingung  stets  voraus,  dass  die 
▼enchiednen  wirklichen  individnellen  Prodaktionepreise  (d.  h.  nnab- 
hSngig  Ton  dem  aUgemeinen,  den  Markt  regolirenden  J^rodnktions- 
preis)  welche  die  Theilprodnkte  der  einzelnen  enoceenTen  Kapital- 
anlagen beiitaen,  Torher  zn  einem  individuellen  Dniehschnittepro- 
dnktionspreiB  ausgeglichen  werden.  Derüebersehnes  des  allgemeinen 
regulirenden  Prodnktionspreisea  des  Ph>dnkt8  eines  Acre  Uber  diesen 
seinen  indiTidnellen  Dnrchschnittsprodnktionspreis  bildet  nnd  misst 
die  Rente  per  Acre.  Bei  Differentialrente  I  sind  die  Differential- 
resultate an  und  für  sich  unterscheidbar,  weil  sie  auf  unterschiednem, 
ausser  und  nebeneinander  liegenden  Budentheilen,  bei  einer  als 
normal  angeuommeneu  KapitalauslHt,'e  per  Acre  und  ihr  entspre- 
chender Normalbebauung  stattfinden.  Bei  der  Differentialrente  II 
müssen  sie  erst  unterscheidbar  gemacht  werden;  sie  müssen  in  der 
That  in  die  Differentialrente  I  rtickverwandelt  werden  und  dies 
kann  nur  in  der  angegebnen  Weise  geschehu.  Nehmen  wir  z.  B. 
die  Tabelle  III,  S.  226. 

Boden  B  gibt  für  die  erste  Kapitalanlage  von  2^/,  2  qrs.  per 
Acre,  und  für  die  zweite  gleich  grosse,  1  ^/^  qrs.;  znsammen  3^/,  qrs. 
auf  demselben  Acre.  Es  ist  diesen  8 7,  qxs.,  die  auf  demselben 
Boden  gewachsen,  nicht  anzusehen,  was  davon  Produkt  der  Kapital- 
anlage I  und  was  der  Kapitalanlage  U  ist  Sie  sind  in  der  That 
das  Produkt  des  Gesammtkapitals  von  5  £;  nnd  die  wirkliche 
Thatsache  ist  nur  die,  dass  ein  Kapital  Ton  2^/,  £  2  qrs.  «gab, 
nnd  eins  Ton  6  £  nicht  4  sondern  S^r  ^''^ 
selbe,  wenn  die  5  ^  4  qrs.  ergSben,  so  dass  die  Erträge  beider 
Kapitalanlagen  gleich  wSren,  oder  anch  5  qrs.,  sodass  die  zweite 
Kapitalanlage  einen  üeberschnss  von  1  qr.  ergeben  wQide.  Der 
Ptodnktionspreis  der  ersten  2  qrs.  ist  1^/,  £  per  qr.,  nnd  der  der 
zweiten  l^t  qr.  ist  2  per  qr.  Die  8^/,  qrs.  znsammen  kosten 
daher  6  £.  Dies  ist  der  individuelle  Produktionspreis  des  Ge- 
sammtprodukts,  und  macht  im  Durchschnitt  1  £  sh.  per  qr., 

sage  rund  1*/^  Bei  dem  durch  den  Boden  A  bestimmten  all- 
gemeinen Produktionspreis  von  3  £  gibt  dies  einen  Surplusprofit 
von  1*/^  £  per  qr.,  und  also  für  3*/^  qrs.  zusammen  4*/g  £.  Bei 
dem  Durchschnittsproduktionspreis  von  B  stellt  sich  dies  dar  in 
rund  l^U  qrs.  Der  Surplusprofit  von  B  stellt  sich  also  dar  in 
einem  aliquoten  Theil  des  Produkts  von  B,  den  Vi,  qrs.,  die  die 
Rente  in  Korn  ansgedr&ckt  bilden,  und  die  sich  nach  dem  allge- 
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meinen  Produktionspreis  zu  4*/,  £  verkaufen.  Aber  umgekehrt 
ist  das  überschüssige  Produkt  eines  Acre  von  B  über  das  eines 
Acre  von  A  nicht  ohne  weitres  Darstellung  von  Surplusprofit,  und 
daher  Sorplufproduki  Nach  der  Voraussetzung  producirt  der  Acre 
B  3V,  qr8.i  der  Acre  A  niur  1  qr.  Das  OberschOange  Produkt 
auf  B  ist  also  2  7,  qrs-i  aber  das  Surplusprodukt  ist  nur  1^/,  qrs.; 
denn  auf  6  ist  das  doppelte  Kapital  angelegt  wie  auf  A,  und  öa- 
her  sind  die  Prodnktionskosien  hier  doppelt  Fände  auf  A  eben- 
frlb  Anlage  Ton  6  £  statt,  und  die  Bäte  der  Ph>dQktintfit  bliebe 
gleidi,  80  wSre  das  Produkt  2  qn.  ttfttt  1«  und  es  würde  sieh  so 
MigeD,  daw  das  wirkliehe  Surplnaprodokt  gefimden  wird  dareh 
Yeigleiehimg,  nioht  Ton  8^/,  and  1,  sondern  Ton  8^«  und  2;  daae 
es  also  nicht  2^1  sondern  nur  1^/^  qr.  ist  Femer  aber,  wenn  B 
eine  dritte  Portion  Kapital  Ton  2Vs  ^  anlegte,  die  nur  1  qr.  er^ 
gäbe,  also  dieses  qr.  8  £  kostete,  wie  auf  A,  so  würde  desssn 
Verkaufspreis  von  3  £  nur  die  Produktionskosten  decken,  nur  den 
Durchschnittsprofit  abwerfen  aber  keinen  Surplusprofit,  also  auch 
nichts,  was  sich  in  Rente  verwandeln  könnte.  Das  Produkt  per 
Acre  einer  beliebigen  Bodenart,  mit  dem  Produkt  per  Acre  des 
Bodens  A  verglichen,  zeigt  weder  an,  ob  es  das  Produkt  gleicher 
Kapitalanlage  oder  grössrer  ist,  noch  ob  das  zuschüssige  Produkt 
nur  den  Produktionspreis  deckt,  oder  ob  es  höherer  Produktivität 
des  zuschüssigen  Kapitals  gescluildet  ist. 

Zweitens;  Bei  abnehmender  liate  der  Produktivität  der  zu- 
schUssigen  Kapitalanlagen,  deren  Grenze,  soweit  die  Neubildung 
▼on  Surplusprofit  in  Betracht  kommt,  diejenige  Kapitalanlage  ist» 
die  nur  die  Produktionskosten  deckt,  d.  h.  die  das  fsp.  so  thener 
producirt  wie  dieselbe  Kapitalanlage  auf  einem  Aere  des  Bodens 
A,  also  nach  der  VoraussetEong  zu  3  folgt  aus  dem  eben 
Entwickelten:  dass  die  Grenze,  wo  die  Gesammtkapitalanlage  auf 
den  Acre  tou  B  keine  Rente  mehr  bilden  würde,  die  ist,  wo 
der  indifiduelle  DurchsehmttsproduktionspreiB  des  Produkts  per 
Acre  Ton  B  auf  den  Produktionspreis  per  Aore  Ton  A  steigen 
würde. 

Wenn  B  nur  Kapitalanlagen  susetat,  die  den  Produktionspreis 
zahlen,  also  keinen  Snrplusprofit,  also  keine  neue  Rente  bilden,  so 
erhüht  dies  zwar  den  individuellen  Durchsehnittsprodnktionspreis 
per  qr.,  afficirt  aber  nicht  den  von  den  frühem  Kapitalanlagen 
gebildeten  Surplusprofit,  eventuell  die  Rente.  Denn  der  Durch- 
schnittsproduktionspreis bleibt  immer  unter  dem  von  A,  und  wenn 
der  Preisüberschuss  per  qr.  abnimmt,  so  nimmt  die  Zahl  der  qrs. 
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im  selben  VerhäLimss  seu,  aodass  der  GksammtUbencbm  des  Preises 
konstant  bleibt 

Im  angenommenen  Fall  prodnciren  die  zwei  enten  Kapitalanlagen 
Ton  5  M  auf  B  S^t  qn.,  also  naoh  der  VonHuaetBong  1^/,  qrs. 
Rente  =  4^9  ^«  Kommt  eine  dritte  Kapitalanlage  von  2^,  if 
binzo,  die  aber  nor  ein  soschttssiget  qr.  prodndrt,  so  ist  der  €^ 
samm^rodnktionspreis  (inoL  20%  Profit)  der  4^/,  qrs.  s  9  ^; 
also  der  Dorduehnitfcspreia  per  qr.  ss  2  .  Der  Dorchachnitta- 
prodoktionspreis  per  qr.  auf  B  ist  also  gestiegen  yon  1'/,  £  anf 
2  £y  der  Surplusprofit  per  qr.,  verglichen  mit  dem  regnUrenden 
Preis  von  A,  also  ge£dlen  von  1*/,  £  auf  1  Aber  1  X  4*/, 
=  4V/,       ganz  wie  früher  1- ,  X  3^2  =  4^«  ^. 

Nehmen  wir  au,  dass  noch  eine  vierte  und  fünfte  zuschüssige 
Kapitalanlage  von  je  2^/,  £  auf  B  gemacht  würde,  die  das  qr. 
nur  zu  seinem  allgemeinen  Produktionspreis  producirte,  so  wäre 
das  Gesaramtprodukt  per  Acre  jetzt  ö^/^  qrs.,  und  deren  Produk- 
tionskosten 15  £.  Der  durchschnittliche  Produktionspreis  per  qr. 
für  B  wäre  wieder  gestiegen  von  1  £  auf  £,  und  der  Sur- 
plnsprofit  per  qr.,  Teiglicben  mit  dem  regulirenden  Produktions- 
preis von  A,  wäre  wieder  ge&llen  von  1  £  auf  £,  Aber 
diese  ^/^^  £  wären  nnn  zu  berechnen  auf  qn*  statt  aof  4^/,. 
Und  »/i,  X  6Vt  =  1  X  4V,  =  4Vt  £. 

Es  folgt  darans  aonSclistt  dass  nnier  diesen  ümstlnden  keine 
ErbÖbnng  des  regulirenden  Produktionspreises  nöthig  ist,  um  zu- 
schQssige  Kapitalanlagen  auf  den  Rente  tragenden  Bodenarten  zu 
ermöglichen  selbst  bis  zu  dem  Grad,  wo  das  Zosatzkapital  ganz 
aufhört,  Surplusprofit  zu  liefern,  und  nur  noch  den  Durch schnitts- 
profit  abwirft.  Es  folgt  femer,  dass  hier  die  Summe  des  Surplus- 
protits  per  Acre  dieselbe  bleibt,  wie  sehr  immer  der  Surplusprotit  per 
qr.  abnehme;  diese  Abnahme  wird  stets  ausgeglichen  durch  ent- 
sprechende Zunahme  der  per  Acre  producirten  qrs.  Damit  der 
durchschnittliche  Produktionspreis  auf  den  allgemeinen  Produk- 
tionspreis sich  erhebe  (also  hier  auf  3  £  steige  für  Boden  B) 
müssten  Kapitalzusätze  gemacht  werden,  deren  Produkt  einen  hühern 
Produktionspreis  hat  als  den  regulirenden  von  3  £.  Aber  man 
wird  sehn,  dass  selbst  dies  nicht  ohne  weiteres  hinreicht,  um  den 
Durchschnittsproduktionspreis  per  qr.  fOr  B  auf  den  allgemeineii 
Produktionspreis  Ton  8  £  hinaufeutreibeii. 

Nehmen  wir  an,  es  w&ren  anf  Boden  B  producirt  worden: 

1)  8^/,  qrs.  wie  vorbin  za  6      Produktionspreis;  also  zwei 
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Kapitalanlagen  von  je  2\/,  £,  die  beide  Sarplusprofite  bilden  aber 
YOD  abnehmender  Höhe. 

2)  1  qr.  zu  8  £;  eine  Kapitalanlage,  wo  der  individuelle  Pro- 
duktionspreis gleich  wäre  dem  regulirenden  Produktionspreis. 

3)  1  qr.  zu  4  £\  eine  Kapitalanlage,  wo  der  iudividuelle  Pro- 
duktionspreis 25®/q  höher  ist- als  der  regulirende  Preis. 

Wir  hätten  dann  qrs.  per  Acre  zu  13  bei  einer  Kapital- 
anlage von  10  j^";  vier  Mal  die  ursprüngliche  Kapitalanlage,  aber 
noch  nicht  drei  Mal  das  Produkt  der  ersten  Kapitalanlage. 

^Vi  ™  13  gibt  £  Durchtchnitteprodnktioni^reis 
per  qr.,  also  beim  regnlirenden  Prodoktionspreis  Ton  8  ^  einen 
Uebersdraas  Ton  '/u  ^  ^  Bente  verwandeln 

kann.  6^/,  qrs.  zum  Verkauf  znm  regulirenden  Preis  Ton  8  £ 
geben  16^/,  £,  Nach  Absng  der  Prodoktionakoeten  Ton  18  £ 
bleiben  S^t  ^  Snrplneprofit  oder  Rente,  die  zum  jetzigen  Durch- 
schnittsproduktionspreis des  qrs.  für  B,  also  zu  2^/^^  £  per  qr. 
berechnet,  l*/,,  repräsentiren.  Die  Geldrente  wäre  um  1  £ 
gefallen,  die  Komrente  um  ungefähr  ^/^  qr.,  aber  trotzdem,  dass 
die  vierte  zuschüssige  Kapitalanlage  auf  B  nicht  nur  keinen  Sur- 
piusprofit, sondern  weniger  als  den  Durchschnittsprofit  producirt, 
existirt  nach  wie  vor  Surplusprofit  und  Rente.  Nehmen  wir  an, 
dass  ausser  der  Kapitalanlage  3)  auch  die  unter  2)  über  dem 
regulirenden  Produktionspreis  producirt,  so  ist  die  Gesanimtproduk- 
tion:  3^/2  qrs.  zu  6  +  2  qrs.  zu  8  £^  zusammen  5'/,^  qrs.  zu 
14  £  Produktionskosten.  Der  Durchschnittsproduktionspreis  per 
qr.  wäre  2'/j^  £  und  Hesse  einen  Ueberschuss  von  £,  Die 
5V'.,  qrs.,  verkauft  zu  3  £^  ergeben  16*/,  £^  davon  ab  die  14  £ 
Produktionskosten,  lässt  2^2  ^  Rente.  Dies  gäbe  beim  jetzigen 
durchschnittlichen  Produktionspreis  auf  B  ^^j^  qr.  £s  fallt  also 
noch  immer  Bente  ab,  obwohl  weniger  als  Torher. 

Es  aeigt  uns  dies  jeden£alls,  dass  auf  den  bessern  Lindereien 
mit  zusätalichen  Kapitalanlagen!  deren  Produkt  mehr  kostet  als 
der  regulirende  Produktionspreis,  die  Bente,  wenigstens  innerhalb 
der  Grenzen  der  zulässigen  Phuds,  nicht  Terschwinden,  sondern 
nur  abnehitaen  muss,  und  zwar  im  Verhältniss,  einerseits  des  ali- 
quoten Theils,  den  dieses  unfruditbarere  Kapital  von  der  gesanun- 
ten  Kapitalauslage  bildet,  andrerseits  der  Abnahme  seiner  Frucht- 
barkeit. Der  Durchschnittspreis  seines  Produkts  stände  immer  noch 
unter  dem  regulirenden  Preis,  und  Hesse  daher  immer  noch  einen, 
in  Rente  verwandelbaren  Surplusprofit. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  der  Durchschnittspreis  des  qr.  von  B 
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zusammeDfallt  mit  dem  allgemeinen  Produktionspreis,  in  Folge  von 
vier  successiven  Kapitalanlagen  (2*/,,  2^/,,  5  und  5  £)  mit  ab- 
nehmender Produktivität 
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Der  Pächter  verkauft  hier  jedes  qr.  zu  seinem  individuellen 
Produktionspreis,  und  daher  die  Gesammtzahl  der  qrs.  zu  ihrem 
Durchschnittsproduktionspreis  per  qr.,  der  mit  dem  regulirenden 
Preis  von  3  £  zusammenfallt.  Er  macht  daher  auf  sein  Kapital 
Ton  \h  £  nach  wie  tot  einen  Profit  von  20*^/^  =  3  £.  Aber 
die  Rente  ist  verschwunden.  Wo  ist  der  Ueberschuss  hingekom- 
men bei  dieeer  Ansgleichimg  der  individaellen  Fiodiiktionepreiee. 
jedes  qr.  mit  dem  aUgemeiBeii  FtodnktioiiepreiB? 

Der  Soiplneprofit  auf  die  ersten  2^8  £  war  8  £\  auf  die  zwei- 
ten 2^/,  £  war  er  1'/,  £\  zusammen  Surplusprofit  auf  ^/j  des 
vorgeschossnen  Kapitals,  also  anf  h  £      4^/,  £  —  90  ^/q. 

Bei  Kapitalaulage  3)  geben  5  £  nicht  nur  keinen  Surplusprofit, 
sondern  ihr  Produkt  von  P/^  qr.,  znm  allgemeinen  Produktions- 
preis verkauft,  gibt  ein  Minus  von  1*/,  £.  Endlich  bei  Kapital- 
anlage 4)  von  ebenfalls  5  £  gibt  ihr  Produkt  von  1  qr.,  zum 
allgemeinen  Produktionspreis  verkauft,  ein  Minus  von  3  £.  Beide 
Kapitalanlagen  zusammen  ergeben  also  ein  Minus  von  4*/«  £y 
gleich  dem  Surplnsproüt  von  4^/,  £y  der  sich  auf  Kapitalanlagen 
1)  und  2)  ergab. 

Die  Surplus-  und  Minus-P roßte  gleichen  sich  ans.  Daher  ver- 
schwindet die  Rente.  In  der  That  ist  dies  aber  nnr  möglich,  weil 
die  Elemente  des  Biehrwerl^  die  Sorplosprofit  oder  Rente  bildeten, 
jetit  in  die  Bildung  des  Duichscbnittsprofits  eingehn.  Der  Pächter 
macht  diesen  DurchschnitlBproflt  Ton  8  £  wl  15  £  oder  Ton 
20^0  auf  Koeten  der  Rente. 

Die  Ausgleichung  des  indiTiduellen  Durchschnitts-Produktions- 
preises von  B  zum  allgemeinen,  den  Marktpreis  regulirenden  Pro- 
duktionspreis von  A  setzt  voraus,  dass  die  Differenz,  um  welche 
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der  individaelle  Preis  des  Produkts  der  ersten  Kapitalanlagen  unter 
dem  regulirenden  Preis  steht,  mehr  und  mehr  aufgewogen  und 
zuletzt  anageglichen  wird  durch  die  Differenz,  am  welche  das  Pro- 
dukt der  sp&tem  Kapitalanlagen  Ober  den  regulirenden  Preis  zu 
stehn  kommt  Was  als  Surpiasprofit  erscheint,  so  lange  das  Pro* 
dokfc  der  ersten  Kapitalaolagen  für  dch  Yerkaoft  wird,  wird  ao 
nach  and  nach  Thdl  üizea  dorehsehnitlliclien  ProdaktionapreiBeB, 
and  geht  damit  in  die  Bildang  dea  Darchachnittaprofiti  ein,  bis 
ea  aeUieaaliofa  gans  Ton  ihm  abaorlnrt  wird. 

Werden,  atatk  15  £  Kiqpital  aaf  B  anzalegen,  nor  5  £  auf  B 
angelegt,  and  die  aaachtlaaigen  2^,  qra.  der  lebten  Tabelle  da- 
durch prodacirt,  daea  2^/,  Aoraa  Ton  A  mit  Kapitalanlage  yon 
2^/2  £  per  Acre  neu  bebaut  würden,  so  betrüge  das  ausgelegte 
Zuschusskapital  nur  6*/^  £ ,  also  die  Gesammtauslage  auf  A  und 
B  zur  Produktion  dieser  G  qrs.  nur  11  ^/^  £  statt  15  und  die 
Gesammt-Produktionskosten  derselben  incl.  Profit  ISVg  £-  Die 
6  qrs.  würden  nach  wie  vor  zusammen  zu  18  jg*  verkauft,  aber 
die  Kapitalauslage  hätte  um  3'/^  £  abgenommen,  und  die  Rente 
auf  B  betrüge  wie  früher  4^/^  £  per  Acre.  Anders  verhielte  sich 
die  Sache,  wenn  zur  Produktion  der  zuschUssigen  2^/2  qrs.  zu 
schlechterm  Boden  als  A,  zu  A — 1,  A — 2,  Zuflucht  genommen 
werden  müsste;  sodass  der  Produktionspreis  per  qr.,  für  l*/^  qrs. 
auf  Boden  A — 1  =  4  jg*,  und  für  das  letzte  qr.  auf  A — %  s  6  ji*. 
In  diesem  Fall  würde  6  £  der  regulirende  Produktionspreis  per 
qr.  Die  8*/,  qrs.  von  B  würden  yerkaufb  zu  21  statt  zu  10^/,  £^ 
was  eine  Rente  gfibe  ron  15  #  statt  4^^  ^1 
2^/,  qra.  atatt  1^/^  qr.  Iibenao  würde  auf  A  daa  eine  qr.  jetst 
eine  Rente  Ton  3  £  tragen  =  ^/^  qr. 

Beror  wir  auf  dieaen  Pnnkt  weiter  eingehn,  noch  eine  Be* 
merknng. 

Der  Darehachnitlspreia  des  qr.  Ton  B  gleicht  aieh  aaa,  iSUt  sa- 
aammen  mit  dem  darch  A  regolirten  allgemeinen  Pzodaktionapreia 
Ton  8  £  per  qr.,  sobald  der  Theü  dea  Ghaammtki^itala,  der  die 
überadiüaaigen  1^/,  qrs.  prodacirt,  an%ewogen  wM  doreli  den 
Theü  dea  (Jeaanmitkapitals,  der  die  unterschüssigen  1^/,  qrs.  pro* 
dacirt.  Wie  bald  diese  Ausgleichung  erreicht  wird,  oder  wie  viel 
Kapital  mit  unterschüssiger  Produktivkraft  auf  B  dazu  angelegt 
werden  muss,  hängt,  die  Surplusproduktivität  der  ersten  Kapital- 
anlagen als  gegeben  vorausgesetzt,  ab  von  der  relativen  Unter- 
prodaktivität  der  später  angelegten  Kapitale,  verglichen  mit  gleich- 
grosser  Kapitalanlage  auf  dem  schlechtesten  regulirenden  Boden  A, 
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oder  von  dem  indiTiduellen  Prodoktionspinu  ihres  ProdnkU,  Tor- 
gliohea  mit  dem  regnliienden  Preis. 

Es  ergibt  sieh  znnSehst  aus  dem  Bisherigen: 

Erstens.  Solange  die  snschfissigen  Kapitale  auf  demselben 
Boden  nut  SnrplnsprodnktiTitSt,  wenn  anch  abnehmender,  ange- 
legt werden,  wichst  die  absolute  Eom-  nnd  GMdrente  per  Acre, 
obgleich  sie  relatiT,  im  Verhaltniss  zum  Torgeechossnen  Kapital 
(also  die  Rate  des  Surpinsprofits  oder  der  Rente)  abnimmt.  Die 
Grenze  wird  hier  gebildet  durch  dasjenige  zuschüssige  Kapital, 
welches  nur  den  Durchschnittsprofit  abwirft,  oder  für  dessen  Pro- 
dukt der  individuelle  Produktionspreis  mit  dem  allgemeinen  zu- 
sammenfallt Der  Produktionspreis  bleibt  unter  diesen  Umständen 
derselbe,  falls  nicht  durch  die  vermehrte  Zufuhr  die  Produktion 
von  den  schlechtem  Bodenarten  überflüssig  wird.  Selbst  bei  fallen- 
dem Preise  können  diese  zuschüssigen  Kapitale,  innerhalb  gewisser 
Grenzen,  noch  einen  Surplosprofit,  wenn  auch  geringeren,  produciren. 

Zweitens.  Die  Anlage  Ton  Znschusskapital,  das  nur  den  Durch- 
schnittsprofit producirt,  dessen  Surplusproduktivitat  also  =  0,  ändert 
nichts  an  der  Höhe  des  gebildeten  Sarplusprofits  und  daher  der 
Rente.  Der  indiTidnelle  Durchschnittspreis  des  qr.  wfichst  dadurch 
anf  den  bessern  Bodenarten;  der  Uebersohnss  per  qr.  nimmt  ab, 
aber  die  Anzahl  der  qxs,,  die  diesen  Terminderten  Ueberschnss 
tragen,  nimmt  ra,  sodass  das  Produkt  dasselbe  bleibi 

Drittens.  Znschfissige  Kapitalanlagen,  bei  deren  Produkt  der 
individuelle  Produktionspreis  Uber  dem  regulirenden  Pieu  steht, 
bei  denen  also  die  Snrplusprodnktivität  nicht  nur  a=  0  ist,  sondern 
weniger  als  Null,  ein  Minus,  d.  h.  geringer  als  die  ProduktivitSt 
gleicher  Kapitalanlage  auf  den  regulirenden  Boden  A,  bringen  den 
individuellen  Durchschnittspreis  des  Gesammtprodukts  des  bessern 
Bodens  immer  näher  dem  allgemeinen  Produktionspreis,  vermindern 
also  immer  mehr  die  Differenz  zwischen  beiden,  die  den  Surplus- 
profit, resp.  die  Rente  bildet.  Es  geht  mehr  und  mehr  von  dem, 
was  Surplusprofit  oder  Rente  bildete,  in  die  Bildung  des  Durch- 
schnittsprofits ein.  Aber  dennoch  fährt  das  auf  den  Acre  von  B 
angelegte  Qesammtkapital  fort,  Sorplnsprofit  abzuwerfen,  obgleich 
abnehmend  mit  der  zunehmenden  Masse  des  Kapitals  von  unter- 
schüssiger Produktivität  und  mit  dem  Grad  dieser  ünterproduk- 
tivitat  Die  Rente,  bei  wachsendem  Kapital  und  zunehmender 
Produktion,  i&lit  hier  absolut  per  Acre,  nicht  wie  im  zweiten  Fall  nur 
lelatiy  in  Beaug  auf  die  wachsende  Grösse  des  angelegten  Kapitals. 


Digitized  by  Google 


—   268  — 


Erlöschen  kann  die  Bente  nur,  sobald  der  individuelle  Dnroli- 
schnittsprodoktiompreis  des  Gesammtprodukts  auf  dem  bessem 
Boden  B  zosammenfaUt  mit  dem  regalirenden  Preis,  der  gaoxe 
Surpiasprofit  der  ersten  produktiveren  Kapitalanlagen  also  yer- 
branelit  worden  ist  sur  Bildung  des  Durchschnittsprofits. 

Die  IGnimalgrenfle  des  Falls  der  Rente  per  Acre  ist  der  Punkt 
wo  sie  Teneliwindet  Aber  dieser  Punkt  tritt  ein,  nieht,  sobald 
die  zuBchtlssigen  Kapitalanlagen  mit  ünterproduktiTitfit  producireD, 
sondern  sobald  die  suscbüssige  Anlage  der  nnterprodukÜTen  Eapi- 
talthdle  so  gross  wird,  dass  ihre  Wirkung  die  ttbenchOssige  Pko- 
duktiTitit  der  ersten  Eapitahmlagen  aufhebt,  und  die  Produkti?it&t 
des  angelegten  Gesammtkapitals  gleich  wird  der  des  Kapitals  auf 
A,  und  daher  der  individuelle  Durchschnittspreis  des  qr.  auf  B 
gleich  dem  des  qr.  auf  A. 

Auch  in  diesem  Fall  bliebe  der  regulirende  Produktionspreis, 
3  £  per  qr.  derselbe,  obgleich  die  Rente  verschwunden  wäre.  Erat 
über  diesen  Punkt  hinaus  mlisste  der  Produktionspreis  steigen  in 
Folge  von  Zunahme,  sei  es  des  Grads  der  Unterproduktivität  des 
zuschüssigen  Kapitals,  sei  es  der  Grösse  des  zuschüssigen  Kapitals 
von  derselben  Unterproduktivität.  Würden  z.  B.  oben  in  der 
Tabelle  S.  265  statt  1^«  qr.,  2\/.^  qrs.  zu  4  ^  per  qr.  auf  demselben 
Boden  produdrt,  so  hatten  wir  im  ganzen  7  qrs.  zu  22  if  Pro- 
duktionskosten; das  qr.  würde  kosten  8^/^  £\  also  um  über 
dem  allgemeinen  Produktionspreis  stehn,  der  steigen  müsste. 

Es  könnte  also  noch  lange  zuschüssiges  Kapital  mit  Unter- 
produktivitat  und  selbst  zunehmender  Unterprodukti?it&t  angewandt 
werden,  bis  der  individuelle  DnrcbschoittspreiB  des  qr.  auf  den  besten 
Lindereien  dem  allgemeinen  Produktionspreis  gleich  wQide,  bis 
der  Tleberschuss  des  letsten  aber  den  erstem,  und  damit  der  Sur- 
plusprofit und  die  Bente  ganz  Tersehwunden  wire. 

Und  selbst  in  diesem  Fall  wQrde  mit  Auslösehung  der  Bente 
auf  den  bessem  Bodenarten  der  individuelle  Durchschnittspreis  ihres 
Produkts  erst  zusammenfallen  mit  dem  aUgemeinen  Produktions- 
preis, wäre  also  noch  kein  Steigen  des  letztern  erheischt. 

Im  obigen  Beispiel  wurden  auf  dem  bessern  Boden  B,  der  aber 
der  unterste  in  der  Reihe  der  bessern  oder  Rente  tragenden  Boden- 
arten ist,  3^/2  qrs.  durch  ein  Kapital  von  5  £  mit  Surplusproduk- 
tivität und  2^/2  qrs.  durch  ein  Kapital  von  \()  £  mit  Unterpro- 
duktivität erzeugt,  zusammen  6  qrs.,  also  ^\^^  durch  die  letztem, 
mit  Unterproduktivität  angelegten  Kapitaitheile.  Und  erst  auf 
diesem  Punkt  steigt  der  individuelle  Durchschnittsproduktionspreis 
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der  6  qrs.  auf  8  £  per  qr.,  fallt  abo  zasammea  mit  dem  allge- 
meinen  Produktionspreis. 

Unter  dem  Gesetz  des  Grundeigenthums  hätten  jedoch  nicht  die 
letzten  2*/,  qrs.  in  dieser  Weise  zu  3  £  per  qr.  producirt  werden 
können,  mit  Ausnahme  des  Falls,  wo  sie  auf  2*/^  neuen  Acres  der 
Bodenart  A  producirt  werden  könnten.  Der  Fall,  wo  das  zuschUs- 
sige  Kapital  nur  noch  zum  allgemeinen  Prodoktionspreis  producirt, 
hätte  die  Grenze  gebildet,  lieber  sie  hinaus  müsste  die  zuschüs- 
sige  Kapitalanlage  auf  demselben  Boden  aufhören. 

Hai  der  Pfichter  nfimlich  ftbr  die  zwei  enten  Kapitalanlagen  ein* 
mal  4'/,  £  Beute  za  ttblen,  io  moae  er  eie  fortahleo,  and  jede 
Kapitalanlage,  die  das  qr.  nnter  8  £  prodneirt,  wBrde  ihm  einen 
Abzog  Ton  seinem  Profit  ▼erorsachen.  Die  An^leichong  des  in- 
dividuellen DnrchsohnittBpreises,  bei  ünteiprodoktiTitii  ist  dadurch 
Terhinderi. 


Nehmen  wir  diesen  Fall  bei  dem  vorigen  Beispiel,  wo  der  Pro- 
duktionspreis des  Bodeuä  A  Ton  8  £  per  qr.  den  Preis  fUr  B 
regulirt 


Kapital 
£ 

O 

£ 

Produk- 
tioiiH- 
kosten 

£ 

Er- 
trag 
qrs. 

Produk- 
tions- 
kosten 

pr.  Qr-i^* 

Yerkan 

pr.  Qr. 
£ 

ifepreis 

Zus. 
£ 

Surpias- 
profit 
£ 

Verlust 
£ 

2V, 
5 

5 

1/ 

/a 

1 
1 

3 

3 
6 
6 

o 

IV. 
1 

IV. 
2 

3 

6 

3 
3 
3 
3 

6 

4V. 

4V. 
3 

3 

IV. 

IV. 

3 

15 

3 

18 

1 

1  18 

4V. 

Die  Produktionskosten  der  SV/g  qrs.  auf  die  zwei  ersten  Kapital- 
anlagen sind  ebenfalls  3  £  per  qr.  für  den  Pächter,  da  er  eine 
Rente  von  4\/.,  £  zu  zahlen  hat,  bei  dem  also  die  Differenz  zwischen 
seinem  individuellen  Produktionspreis  und  dem  allgemeinen  Pro- 
duktionspreis nicht  in  seine  Tasche  fliesst.  Für  ihn  also  kann  der 
Ueberschnss  des  Preises  des  Produkts  der  zwei  ersten  Kapital- 
anlagen nieht  zur  Ausgleichung  des  Defioits  bei  den  Produkten 
der  dritten  und  vierten  Kapitalanlage  dienen. 

Die  1^/,  qrs.  aof  Kapitalanlage  3)  kosten  dem  Pfichter,  PMfit 
eingereohnet,  6  ;  er  lünn  sie  aber,  beim  regolirenden  P^  von 
8  £  per  qr.,  nur  ftr  4^,  ^  TerkanfiBn.  Er  wQrde  also  nicht  nur 
den  ganzen  Profit  yerlieren,  sondern  obendrem  ^/^  £  oder  10^/^ 
Tom  angelegten  Kapital  Ton  5  £.  Der  Verlust  an  Pkofit  und 
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Kapital  bei  Anlage  8)  betrüge  fAr  ihn  d  und  bei  Kapital- 
anlage 4)  3  zusammen  4^/^  £ ,t  gerade  soviel  wie  die  Rente 
für  die  bessern  Kapitalanlagen  beträgt,  deren  individueller  Produk- 
tionspreis aber  eben  desshaib  nicbt  ausgleichend  eingehn  kann  in 
den  individuellen  Durchschnittsproduktionspreis  des  Oesammtpro- 
dukts  von  weil  sein  Ueberschuss  als  Rente  an  einen  Dritten 
fortgezahlt  ist. 

Wäre  es  für  den  Bedarf  nothig,  die  zuschüssigen  1^/^  qrs.  durch 
die  dritte  Kapitalanlage  zu  produciren,  so  müsste  der  regulirende 
Marktpreis  auf  4  £  per  qr.  steigen.  In  Folge  dieser  Vertheurung 
dflt  regulirenden  Marktpreises  würde  die  Rente  auf  B  für  die  erste 
und  zweite  Kapitalanlage  steigeiif  und  auf  A  eine  Rente  gebildet 
werden.  . 

Obgleich  also  die  Differentialrente  nnr  formelle  Verwandlnng 
▼on  Sorplasprofit  in  Rente  ist,  das  Grandeigenthum  hier  den  £igea* 
Ühttmer  nur  bef&higfe,  den  Surpluapfofit  vom  Pfiehler  auf  sieh  lu 
übertragen^  zeigt  rieh  dooh«  dase  sncoeanTe  Anlage  von  Ki^tiJ 
ftuf  dieselbe  Bodensfarecke,  oder  was  dasselbe,  die  Yermelurung  des 
auf  derselben  Bodensfarecke  angelegten  Kapitals,  bei  abndimeodeir 
Rate  der  ProduktiTität  des  Kapitals  und  gleichbleibendem  reguli- 
renden Preis,  Tiel  eher  seine  Grense  findet,  in  der  That  also  mehr 
oder  weniger  eine  künstliche  Schranke  findet  in  Folge  der  bloss 
formellen  Verwandlung  von  Surplusprofit  in  Grandrente,  welche 
Folge  des  Grundeigenthums  ist.  Das  Steigen  des  allgemeinen 
Produktionspreises,  das  hier  bei  engerer  Grenze  als  sonst  nöthig 
wird,  ist  hier  also  nicht  nur  Grund  des  Steigeus  der  Differential- 
rente, sondern  die  Existenz  der  Differentialrente  als  Rente  ist  zu- 
gleich Grund  des  fiHhem  und  raschern  Steigens  des  allgemeinen 
Produktionspreises,  um  dadurch  die  Zufuhr  des  nöthig  gewordnen 
vermehrten  Produkts  zu  sichern. 

Es  ist  ferner  zu  bemerken: 

Durch  Zuschass  von  Kapital  auf  Boden  fi  könnte  der  regulirende 
Preis  nicht,  wie  oben,  auf  4  £  steigen,  wenn  Boden  A  durch 
sweite  Kapitalanlage  das  zuschüssige  Produkt  unter  4  £  lieferte, 
oder  wenn  neuerer  schlechterer  Boden  als  A  in  Konkurrenz  käme, 
dessen  Produktionspreis  zwar  Über  8,  aber  unter  4  £  wäre.  Man 
sieht  so,  wie  Differentiabrente  I  im  Differentialrente  II,  während 
die  erste  Basis  der  zweiten  ist,  zugleich  Grenzen  für  dnander 
bilden,  wodurch  bald  successiYe  Anlage  von  Kapital  auf  derselben 
Bodenstrecke,  bald  Nebenemander^Anlage  Ton  Kapital  auf  neuem 
zusfttzlichem  Boden  bedingt  wird.  Ebenso  wirken  sie  als  Oieosen 
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für  einander  in  andern  Fällen,  wo  z.  B.  besserer  Boden  an  die 
Keike  konimt 

Vierundvierzigstes  KapiteL 
Differentialrente  aucli  auf  dem  sclüechtesten  bebauten  Boden. 

Gesetet  die  Nachfrage  nach  Korn  sei  steigend,  und  die  Zufuhr 
könne  nur  befriedigt  werden  duieh  successive  Kapitalanlagen  mit 
UnterpruduktiTÜfii  auf  den  Benfe  tmgenden  Lfindereienf  oder  durch 
*  zu8&tzliche  Kapitalanlage,  ebenfidls  mit  abnehmender  ProduktiTitSit, 
auf  Boden  A,  oder  durch  Kapitalanlage  auf  neuen  L&idereien  tou 
geringrer  QualitSt  als  A. 

Nehmen  wir  als  Beprfisentanten  de^  Rente  tragenden  Lindereien 
den  Boden  B. 

Die  zuschüssige  Kapitalanlage  verlangt  ein  Steigen  des  Markt- 
preises über  den  bisherigen  regulirenden  Produktionspreis  von  3  £ 
per  qr.,  um  die  Mehrproduktion  von  1  qr.  (das  hier  eine  Million 
qrs.  darstellen  mag,  wie  jeder  Acre  eine  Million  Acres)  auf  B  zu 
ermöglichen.  Auf  C  und  D  etc.,  den  Bodenarten  höchster  Rente, 
mag  dann  auch  Mehrprodukt  stattfinden,  aber  nur  mit  abnehmen- 
der Surplusproduktivkraft;  das  eine  qr.  von  B  ist  jedoch  als  noth- 
wendig  vorausgesetzt  um  die  Nachft*age  zu  decken.  Kann  dies 
eine  qr.  wohlfeiler  durch  Kapitalzaschuss  auf  B  producirt  werden, 
als  bei  gleichem  Kapitalzuschuss  auf  A,  oder  durch  Herabsteigen 
zum  Boden  A — i,  der  z.  B.  das  qr.  nur  au  4  producuren  kann, 
während  das  Znschusskapital  auf  A  schon  zu  3^/^  £  per  qr.  pro- 
duciren  könnte,  so  wflrde  das  Zuschusskapital  auf  B  den  Markt- 
preis reguliren. 

A  habe  wie  bisher  1  qr.  zu  8  if  producirt  B  ebenfaUs  wie 
bisher  zusammen  8^/,  qrs.  zum  indifiduellen  Produktionspreis  Ton 
zusanmien  6  .  Ist  nun  auf  B  em  Zusehuss  von  4  £  Produk- 
tionskosten ^d.  Profit)  nStiiig  um  sin  ferneres  qr.  zu  produdren, 
wihrend  es  auf  A  zu  8*/^  #  produdrt  werden  kfonte,  so  wflrde 
es  selbstverständlich  auf  A,  nicht  auf  B  producirt  werden.  Nehmen 
wir  also  an,  es  könne  auf  B  mit  3^',  £  zuschüssigen  Produktions- 
kosten hergestellt  werden.  In  diesem  Fall  würde  3^8  £  der  regu- 
lirende  Preis  für  die  gesammte  Produktion.  B  würde  nun  sein 
Produkt  von  jetzt  4^/2  qrs.  verkaufen  zu  lo**/^  £.  Davon  gingen 
ab  die  Produktionskosten  der  ersten  3*/,_>  qrs.  mit  6  £^  und  die 
des  letzten  qr.  mit  3^/^  £,  zusammen  9^/.,.  Bleibt  Surpluspro tit 
itir  lUute  =  6^4       gegen  früher  nur  4^1  £»   In  diesem  Fall 
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würde  der  Am  A  ebenfaUe  eine  Beute  von  ^/^  £  abwerflns;  aber 
nieht  der  schlechteste  Boden  A,  sondern  der  bessre  Boden  B  würde 
den  Produktionspreis  Ton  3^/,  £  regoliren.  Ss  ist  dabei  natSrlich 
unierstellt,  dass  neuer  Boden  der  Bonit&t  A  Ton  derselben  günstigen 

Lage,  wie  der  bisher  bebaute,  nicht  zugänglich  ist,  sondern  eine 
zweite  Kapitalanlage  auf  die  schon  bebaute  Strecke  A,  aber  zu 
grossem  Produktionskosten,  oder  Heranziehung  noch  geringem 
Bodens  A — i  nöthig  wäre.  Sobald  durch  successive  Kapitalanlagen 
die  Differentialrente  II  in  Wirksamkeit  tritt,  können  die  Grenzen 
des  steigenden  Produktionspreises  durch  bessern  Boden  regulirt 
sein,  und  der  schlechteste  Boden,  die  Basis  der  Uiflferentialrente  I, 
kann  dann  ebenfalls  Rente  tragen.  So  würden  dann  bei  blosser 
Differentialrente  alle  bebauten  Ländereien  Rente  tragen.  Wir  hätten 
dann  folgende  zwei  An&toUongen,  wo  unter  Produktionskosten  die 
Summe  des  yorgescbossnen  Kapitals  plus  20%  Profit  verstanden 
ist»  also  auf  je  2^/,  £  Kapital      £  Profit,  lusammen  8  £, 


Boden- 
art 

j  Acres 

Produk- 
tions- 
kosten 

Produkt 

qr». 

Verkaufs- 
preis 

Geldertrag 
£ 

KonuentB 

qrs. 

(MdMUe 

ä' 

A 
B 
C 
D 

1 
1 
1 

1 

3 
6 
6 
6 

1 

3Vo 

CO  OO  OO  00 

3 

10V, 

16'/, 
22'/. 

0 

1'/. 

0 

10'/, 
16'/. 

Total 

4 

21 

17V. 

1 

52V, 

10»/,    1  81V, 

Dies  ist  der  Stand  der  Dinge,  vor  der  neuen  Kapitahuilage  von 
3^/2  £  auf  B,  die  nur  1  qr.  liefert  Nach  dieser  Kapitalanlage 
stellt  sich  die  Sache  wie  folgt: 


Boden- 
art 

Acres  j 

Produk- 
tions- 
kosten 

£ 

Produkt 
qrs. 

Verkaufs- 
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Oeldertog 
4t 

Koroiente 
qrs. 

Geldnöte 

A 
B 

C 
D 

1 
1 
1 
1 

8 

6 
6 

1 

3V. 

»V, 

3V. 
15«/ 

19V, 

aev, 

V, 

8"/» 

k 

isv« 
aov. 

Total 

4 

24V, 

18V,  1 

64'/«     1  IIV,  1  40V. 

[Dies  ist  wieder  nicht  ganz  richtig  gereclmet  Dem  Pfiohter 
Ton  B  kosten  die  4^^  q[xs.  erstens  an  J^doktionskoeten  9Vt  £ 
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and  zweitens  an  Rente  4\  ..  £^  zusammen  14  j^*;  Durchschnitt  per 
op,  =  Dieser  Durchschnittspreis  seiner  Gesammtprodnk* 

tion  wird  hiermit  der  regulirende  Marktpreis.  Danach  wUrde  die 
Rente  auf  A  ^/^  £  statt  £  betragen,  und  die  auf  B  würde 
bleiben  4^/,  £  wie  bisher:  4^/,  qrs.  ä  3'/,  £  =  Ii  £^  davon  ab 
9^/,  £  Prodnkfcioiiskostenf  bleiben  4^/,  £  ftlr  Sarpiasprofit  Man 
sieht:  trotz  der  m  Sndemden  Zahlen  ceigt  das  Beispiel,  wie  tst- 
mittolst  DiiiBrentialrente  II  der  bessere,  sdhon  rentetragende  Boden 
den  Preis  regnliren  nnd  dadurch  aller  Boden,  anoh  der  bisher 
rentelose,  in  rentetragenden  Terwandelt  werden  kann.  —  F.  E.] 

Die  Eonurente  moss  steigen,  sobald  der  regulirende  Prodnktions- 
prms  des  Korns  steigt,  sobald  also  das  qr.  Korn  auf  dem  regnÜrenden 
Boden,  oder  die  regulirende  Eapitalüilage  auf  einer  der  Boden* 
arten  steigt  Es  ist  dasselbe  als  wären  alle  Bodenarten  unfrucht- 
barer geworden  und  producirten  z.  B.  mit  2^/2  £  neuer  Kapital- 
anlage alle  nur  qr.  statt  1  qr.  Was  sie  mit  derselben  Kapital- 
anlage an  Korn  mehr  produciren,  verwandelt  sich  in  Surplus- 
produkt, worin  sich  der  Surplusprotit  und  daher  die  Rente  dar- 
stellt. Gesetzt,  die  Profitrate  bliebe  dieselbe,  so  kann  der  Pächter 
mit  seinem  Profit  weniger  Korn  kaufen.  Die  Profitrate  kann  die- 
selbe bleiben,  wenn  der  Arbeitslohn  nicht  steigt,  entweder  weil  er 
auf  das  physische  Minimum,  also  unter  den  normalen  Werth  der 
Arbeitskraft  heruntergedrückt  wird;  oder  weil  die  andern,  von  der 
Manufaktur  gelieferten  Gegenstände  des  Arbeiterkonsums  Terh&lt* 
nissmäfsig  wohlfeiler  geworden  sind;  oder  weil  der  Arbeitstag  Ter« 
längert  oder  intensiver  geworden  ist,  und  daher  die  Profitrate  in 
den  nicht  agrikolen  Prodaktionsaweigen,  die  aber  den  agnkolen 
Profit  regnlirt,  gleichgeblieben,  wenn  nicht  gestiegen  ist;  oder 
aber,  weil  bei  der  Agrikultur  zwar  dasselbe  Kapital  anagelegt  ist, 
aber  mehr  konstantes  und.  weniger  Tsriables. 

Wir  haben  nun  die  errte  Weise  betrachtet,  worin  auf  dem  bis- 
her schlechtesten  Boden  A  Beute  entstehn  lunn,  ohne  dass  noch 
schlecfatrer  Boden  in  Bebauung  gezogen  wird;  nftmlich  durch  die 
Differenz  seines  individuellen,  bisher  regulirenden  Produktionspreises 
gegen  den  neuen,  hohem  Produktionspreis,  wozu  das  letzte  zu- 
schüssige  Kapital  mit  Unterproduktivkralt  auf  besserm  Boden  das 
nöthige  Zuschussprodukt  liefert. 

Hätte  das  zuschüssige  Produkt  von  Boden  A — 1  geliefert  werden 
müssen,  der  das  qr.  nur  zu  4  £  liefern  kann,  so  wäre  die  Rente 
per  Acre  auf  A  auf  1  £  gestiegen.  Aber  in  diesem  Fall  wäre 
A — 1  ab  der  schlechteste  kolüvirte  Boden  an  die  Stelle  von  A, 
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mid  dkm  als  «ntenl«  Gliad  in  die  Reihe  der  Beute  tragfenden 
Bodenarten  gerflekt  Die  DiflBwfmtielreate  I  hfitte  eich  gefiodett. 
Dieeor        Hegt  also  aosseilialb  der  Belraditang  der  DHUwential- 

rente  II,  die  aus  yerschiedner  Produktivität  succesaiver  Kapital* 

anlagen  auf  derselben  Bodenstrecke  entspringt. 

Es  kann  aber  ausserdem  noch  in  doppelter  Weise  Differential- 
rente  auf  Boden  A  entstehn. 

Bei  gleichbleibendem  Preis  —  irgend  einem  gegebnen  Preis,  der 
selbst  ein  gefallner  sein  kann,  verglichen  mit  frühem  —  wenn  die 
gnsitattidie  Ki^dtalsnlsge  Sarplnsproduktivitit  erzengt,  was  primm 
£Mne  bis  zu  einem  gewissen  IHmkt  gerade  beim  schlechtesten  Boden 
immer  der  Fall  sein  moss. 

Zweitens  aber,  wenn  nmgekehrt  die  Prodnktintit  der  snocessiTen 
Kapitalanlagen  anf  Boden  A  abnimmi 

Beidemal  ist  vorausgesetzt,  dass  die  vermehrte  Produktion  durch 
den  Stand  der  Nacbfrage  erheischt  ist. 

Aber  es  bietet  sich  hier,  vom  Standpunkt  der  Differentialrente 
aus,  eine  eigenthümliche  Schwiengkeit  dar  wegen  des  früher  ent» 
wickelten  Geaetzes,  dass  es  immer  der  individuelle  Durchschnitts* 
Produktionspreis  des  qr.  anf  die  Gesanuntpiodiiktion  (oder  die  Qe- 
sammtandage  Ton  Kapital)  ist,  der  bestimmi  Bei  dem  Boden  A 
aber  ist  nidit,  wie  hii  den  beesem  Bodenarteiiy  ein  Prodaktioiia> 
pveis  anseer  ihm  gegeben,  der  ftr  neue  Kapitalanlagen  die  Aus- 
gleichung des  individnellen  mit  dem  allgemeinen  Frodoktumq^reia 
besdirBnkt.  Demi  der  indiTidnelle  Produktionspreis  Ton  A  ist  ja 
grade  der  allgemeine  Produktionspreis,  der  den  Marktpreis  regulirt. 

Nimm  an: 

1)  Bei  steigender  Produktivkraft  der  successiven  Kapi- 
talanlagen können  auf  1  Acre  von  A  mit  5  £  Kapitalvorschuss, 
entsprechend  6  £  Produktionskosten,  statt  2  qrs.  3  producirt 
werden.  Die  erste  Kapitalanlage  von  2*/,  £  liefert  1  qr.,  die 
zweite  2  qrs.  In  diesem  Fall  geben  6  £  Produktionskosten  8  qrs., 
der  qr.  wird  also  durchschnittlich  2  £  kosten;  werden  also  die 
8  qrs.  SU  2  ^  verkauft,  so  tragt  A  nach  wie  vor  keine  liente^ 
sondern  es  hat  sich  nur  die  Basis  der  Differentialrente  II  verändert; 
2  ^  ist  der  regulirende  Produktionspreis  geworden  statt  Z  £;  ein 
Kapital  von  2^/,  £  producirt  jetrt  durchschnittlich  anf  dem  schlech* 
testen  Boden  1^,  statt  1  qr«,  und  dies  ist  aim  die  offidelle  FhichW 
barkeit  ftr  alle  höhem  Bodeuarten  bei  Anlage  ron  8^/,  if.  Bin 
Theil  ihres  biriierigen  Snrplusprodukts  geht  von  nun  an  ein  in  dio 
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Büdoqg  ihm  nothweodig»  flrodaklB^  wie  ein  TheÜ  Ihne  Supliia- 
pvofiti  in  dift  Bildmig  dm  Doichaeliiiiftftiprofifts. 

Wird  dagegen  gerechnet,  wie  raf  den  beflsem  Bodenarten,  wo 
die  Doiduehnittvechnazig  nichti  Sndert  am  abadoton  Snrplus, 
weü  fttr  sie  der  allgemeine  P^oktionapreia  ala  Schlanke  der 
Kapitalanlage  gegeben  ist,  so  koetet  das  qr.  der  ersten  Kapital* 
anläge  3  £  und  die  2  qrs.  der  zweiten  jedes  nur       £,   Es  würde 
aläo  eine  Kornrente  von  1  qr.  nnd  eine  Geldrente  von  3  £  auf 
A  entstehe,  die  3  qrs.  aber  zum  alten  Preise  zu  zusammen  9  £ 
verkauft  werden.    Erfolgte  eine  dritte  Kapitalanlage  von  2*/^  £' 
mit  gleichbleibender  Fruchtbarkeit  wie  die  zweite,  so  würden  nun 
zusammen  5  qrs.  mit  9  £  Produktionskosten  produciri  Bliebe 
der  individuelle  Durchschnitts-Produktionspreis  von  A  regulirend, 
so  müsste  das  qr.  nun  zu  1*/^  £  verkauft  werden.    Der  Durch- 
schnittspreis wäre  wieder  gefallen,  nicht  durch  neues  Steigen  der 
ftnchtbarkeit  der  dritten  Kapitalanlage,  aondem  nur  dnrch  Zusätze 
einer  neuen  Kapitalanlage  mit  derselben  znschüssigen  Fruchtbar- 
keit wie  die  zweita   Statt  wie  auf  den  Rente  tragenden  Boden- 
arten die  Rente  zu  erhöhen,  würden  die  succesnTsn  Kapitalanlagen 
Ton  höherer  aber  gleichbleibender  Fruchtbarkeit  auf  Boden  A  den 
Frodnktioiiapreis,  imd  damil  bei  aonai  gleichbleibenden  Ümattnden 
die  Bifforaiifeialiente  auf  allen  andern  Bodenarten  proportional 
aenken.  Bliebe  dagegen  die  erste  Kapitalanlage,  die  \qc,  wolZ  £ 
Ftedaktionakosten  prodneirt,  ftlr  deh  mall^gebend,  so  wOrden  & 
5  qrs.  an  16     Terkanft,  nnd  die  DifferentialrMite  der  spttem 
Kapitalanlagen  anf  Boden  A  betrüge  6  £.  Der  ZoialB  Ton  Mehr- 
kapital  anf  den  Acre  Ton  A,  in  welcher  Form  immer  applicirt, 
wSre  hier  eine  Verbesserung,  und  das  zusätzliche  Kapital  hätte 
auch  den  ursprünglichen  Kapitaltheil  produktiver  gemacht.  Es 
wäre  Unsinn  zu  sagen,  ^/^  des  Kapitals  hätten   1  qr.  und  die 
übrigen  */g  hätten  4  qrs.  producirt    9  £  per  Acre  würden  immer 
5  qrs.  produciren,  während  3  £  nur  1  qr.  produciren  würden.  Ob 
oder  ob  nicht  hier  eine  Rente  entstände,  ein  Surplusprofit,  wäre 
ganz  von  Umständen  abhängig.    Normal  müsste  der  regulirende 
Produktionspreis  fallen.    Dies  wird  der  Fall  sein,  wenn  diese  ver- 
besserte, aber  mit  mehr  Kosten  verknUpfte  Bebauung  auf  Boden 
A  nur  stattfindet,  weil  auch  auf  den  bessern  Bodenarten  —  also 
allgemeine  Revolution  in  der  Agrikultur;  sodass  jetzt,  wenn  von 
der  natürlicheo  Fmchtbarkeit  des  Bodens  A  die  Rede  ist,  unter- 
stellt wird,  dass  er  mit  6  reep.  9  £  statt  mit  3  £  bestellt  wird. 
Namentlich  gälte  diea»  wenn  die  Mehnahl  der  bebauten  Acies  des 
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Bodens  A,  welche  die  Mneoo  der  Zofohr  dieses  Landes  liefern, 
dieser  neuen  Methode  ontorworfini  wOxden.  Wenn  aber  die  Var- 
beasening  sonichit  nur  einen  geringen  Theil  der  Fliehe  Ton  A 
ergrifie,  ao  wttrde  dieser  besser  bebMite  Thsfl  einen  Snrplnapiofit 
li^em,  den  der  Grondbesiteer  rasdi  bei  der  Hsnd  wire,  ganz  oder 
znm  Theil  in  Bente  sa  verwandeln  nnd  als  Beute  m  fiziren.  So 
kitante,  wenn  die  Naehfrage  Sdiritt  hielte  mit  der  wachsenden 
^oiiihr,  im  Mafs  wie  der  Boden  A  seiner  ganzen  Fliehe  nach  all- 
mSlig  der  neuen  Methode  unterworfen  würde,  sieh  nach  und  nach 
Rente  bilden  auf  allem  Boden  der  Qualität  A  und  die  Surpluspro- 
duktivität ganz  oder  theil  weise,  je  nach  den  Marktverhältnissen, 
konfiscirt  werden.  Die  Ausgleichung  des  Produktionspreises  von 
A  zum  Durchschnittspreis  seines  Produkts  bei  vermehrter  Kapital- 
auslage könnte  so  verhindert  werden  durch  die  Fixirung  des  Sur- 
plusprofits dieser  vermehrten  Kapitalauslage  in  Form  von  Rente. 
In  diesem  Fall  wäre  es  wieder,  wie  wir  das  früher  auf  den  bessern 
Landereien  bei  abnehmender  Produktivkraft  der  Zusatzkapitale  ge- 
sehn,  die  Verwandlung  des  Surplusprofits  in  Grundrente,  d.  h.  das 
Dazwischentreten  des  Grundeigenthnms,  welches  den  Produktions- 
preis erhöhen  wttrde,  statt  dass  die  Differentialrente  bloss  Folge 
der  Differenzen  zwischen  individuellem  und  allgemeinem  Produk- 
tionapreb  wfire.  Es  würde  ihr  Boden  A  das  Zusammenfallen  bei- 
der Preise,  weil  die  Begelnng  des  Pxodnfctionspreises  dorch  den 
dnrchsehnittüohen  Prodnktionspreis  ron  Teifaindem;  ee  wflbrde 
also  einen  höhem  Prodoktionspreis  als  den  nOthigen  aofirecht 
halten,  nnd  dadurch  Rente  schaffen.  Selbst  bei  freier  Eoneinlnhr 
Tom  Ansland  könnte  dasselbe  Besnltat  henrorgebracht  werden  oder 
lortbestehn,  indem  die  Piehter  gezwongen  wOrden,  den  Boden,  der 
\m  dem  von  aussen  bestimmten  Produktionspreis  im  Kombaa 
konkurriren  könnte  ohne  Rente  zu  tragen,  einer  andren  Bestimmung 
zuzuwenden,  z.  B.  der  Viehweide,  und  daher  nur  Rente  tragende 
Ländereien  dem  Kornbau  unterworfen  würden,  d.  h.  nur  Ländereien, 
deren  individueller  durchschnittlicher  Produktionspreis  per  qr. 
niedriger  wäre  als  der  von  aussen  bestimmte  Produktionspreis.  Es 
ist  im  ganzen  anzunehmen,  dass  im  gegebnen  Fall  der  Produktions- 
preis sinken  wird,  aber  nicht  bis  auf  seinen  Durchschnittspreis, 
sondern  höher  stehn  wird,  aber  unter  dem  Produktionspreis  des 
schlechtest  bebauten  Bodens  A,  sodass  die  Konkurrenz  von  neuem 
Boden  von  A  beschrankt  wird. 

2)  Bei  abnehmender  Produktivkraft  der  Zusatzkapitale. 

Gesetzt»  Boden  A — i  könne  das  aus&taliche  qr.  nor  wa  4  ^ 
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prodndren,  Bodm  A  aber  za  8'/^,  also  woUfofler,  aber  um  ^/^  £ 
thearer  ab  das  durch  seine  erste  Kapitalanlage  producirte  qr.  In 
diesem  Fall  wSre  der  Gesammtpreis  der  bcidea  auf  A  prodncirien 
qre.  =  6**/^  €\  also  der  Durchschnittspreis  per  qr.  =  3'/g  £.  Der 
Produktionspreis  würde  steigen,  aber  nur  um  */g  wälürend  wenn 
das  Zusatzkapital  auf  neuem  Boden  angelegt  würde,  der  zu  3^/^  £ 
producirte,  er  um  weitere  £^  bis  auf  3^\,  £  steigen,  und  da- 
mit proportionelle  Erhöhung  aller  andern  DiJOPerentialrenten  be- 
wirken würde. 

Der  Produktionspreis  von  £  per  qr.  von  A  wäre  so  aus- 
geglichen zu  seinem  Durchschnittsprodoktionspreis  bei  yermehrter 
Kapitalanlage,  und  wäre  regulirend;  er  wfirde  also  keine  Rente 
abwerfen,  weil  keinen  Soipiiiaprofit. 

Würde  aber  dies  Ton  der  zweiten  Kapitalanlage  producirte  qr. 
zu  3*/^  £  verkauft,  so  wttrfe  jetzt  der  Boden  A  eine  Rente  yon 
'/^  £  ab,  und  zwar  auch  auf  alle  Acres  von  A,  worauf  keine  cu 
adiOaiige  K^italanlage  stattgefunden,  die  also  nach  wie  tov  das 
qr.  SU  8  #  produeurten.  Solange  nodi  unbebaute  Strecken  Ton  A 
enstiren,  könnte  der  Preis  nur  temporBr  auf  8*/^  £  steigen.  Die 
Ifiibewerbung  neuer  Strecken  von  A  würde  den  Ptoduktionspteis 
auf  8  jT  haiteo,  bis  aller  Boden  TOn  A  erschöpft  wSre,  dessen 
gOnstige  Lage  ihm  erlaubt  das  qr.  wohlfeiler  als  8^4  jf*  zu  produ- 
ciren.  Dies  wfire  also  anzunehmen,  obgleich  der  Grundeigenthllmer, 
wenn  ein  Acre  des  Bodens  Rente  trägt,  keinen  andern  rentefrei 
einem  Pächter  überlassen  wird. 

Es  hinge  wieder  von  der  grössem  oder  geringem  Verallgemei- 
nerung der  zweiten  Kapitalanlage  auf  dem  vorhandnen  Boden  A 
ab,  ob  der  Produktionspreis  zum  Durchschnittspreis  ausgeglichen 
oder  der  individuelle  Produktionspreis  der  zweiten  Kapitalanlage 
mit  3^/^  £  regulirend  wird.  Das  letztre  ist  nur  der  Fall,  sobald 
der  Grundbesitzer  Zeit  gewinnt,  den  Surplusprofit,  der  bis  zur  Be- 
friedigung der  Nachfrage  beim  Preis  von  8'/^  £  per  qr.  gemacht 
würde,  als  Rente  zu  fixiren. 


Ueber  die  abnehmende  Produktiyitat  des  Bodens  bei  successiven 
Kiq^itelanlagen  ist  Liebig  nachzusehn.  Man  hat  gesehn,  dass  die 
successive  Abnahme  der  Surplusproduktivkrafl  der  Kapitalanlagen 
die  Rente  per  Acre  bei  gleichbleibendem  Produktionspreis  stete 
▼ermehrt,  und  dass  sie  dies  selbst  bei  fallendem  thun  kann. 

Allgemein  aber  ist  dies  zu  bemerken: 

Vom  Standpunkt  der  kapitalistischen  Produktionsweise  findet 
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stets  relative  Yertheaenmg  der  Produkte  statt,  wenn  nm  dasselbe 
Produkt  ZQ  erhalten,  eine  Auslage  gemacht,  etwas  bezahlt  werden 
muss,  was  früher  nicht  bezahlt  wurde.  Denn  unter  Ersatz  des  in 
der  Produktion  aufgezehrten  Kapitals  ist  nur  der  Ersatz  von 
Werthen  zu  verstehn,  die  sich  in  bestimmten  Produktionsmitteln 
darstellten.  Naturelemente,  die  in  die  Produktion  als  Agentien 
eingehn,  ohne  zu  kosten,  welche  Rolle  sie  immer  in  der  Produktion 
spielen  mögen,  gehn  nicht  als  Bestandtheile  des  Kapitals  in  sie 
ein,  sondern  als  Gratisnaturkrafb  des  Kapitals,  d.  h.  als  eine  Gratis- 
naturproduktivkraft  der  Arbeiti  die  sich  aber  auf  Basis  der  kapi- 
talistischen Produktionsweise,  wie  alle  Produktivkraft,  als  Produk- 
tivkiaft  des  Kapitals  darstellt.  Wenn  also  eine  solche  Naturkrafi, 
die  nrsprfinglich  nichts  kostet,  in  die  Produktion  eingeht,  so  zählt 
aie  nicht  mit  bei  der  Preisbestimmung,  solange  das  mit  ihrer  HtUle 
gdiefierte  Piodnki  ftr  den  Bedarf  aiureiefal.  Mose  aber  im  Fori* 
gang  der  Entwicklung  ein  grosseres  Produkt  geliefert  werden  als 
mit  HfUfe  dieeer  Natmrkraft  hergeeteUt  werden  kamt,  mnai  alao 
diei  soaibdidie  Produkt  ohne  Hülfe  dieaer  Natnrfaaft,  oder  unter 
Beihttlfe  Ton  menachliehem  Znthun,  menadilieher  Arbeit  eraeogt 
werden,  so  gebt  ein  nenee  snafitaliebeB  Element  in  daa  Kapital  ein. 
Bs  findet  also  relativ  mehr  Kapitalanslage  statt  mn  dasselbe  Pro- 
dnkt  zu  erhalten.  Alle  andren  Umstände  gleichbleibend,  findet  Ver- 
theuerung  der  Produktion  statt. 

(Aus  einem  Heft,  .Begonnen  Mitte  Februar  1876*.) 

Differentialrente  und  Rente  als  blosser  Zins  des  dem 
Boden  einverleibten  Kapitals. 

Die  sog.  ständigen  Meliorationen  —  welche  die  physikalische, 
zum  Theil  auch  chemische  Beschaffenheit  des  Bodens  verändern 
durch  Operationen,  die  Kapitalauslage  kosten,  und  als  Einverleibung 
des  Kapitals,  in  den  Boden  betrachtet  werden  können  —  kommen 
fast  alle  darauf  hinaus,  einem  bestimmten  ßodenstück,  dem  Boden 
an  einem  bestimmten,  beschränkten  Platz,  Eigenschaften  zu  geben, 
die  andrer  Boden,  an  andrem  Platz  und  oft  ganz  in  der  Nfihe, 
von  Natur  besitzt  Ein  Boden  ist  von  Natur  nivellirt,  der  andre 
mnst  nivellirt  werden;  der  eine  beeitafc  natOrlichen  Wasserabflnaa, 
der  andre  bedarf  kflnstlicher  Drainirang;  der  eine  besitzt  von  Natur 
eine  tiefe  Ackerkmme,  bei  dem  andren  mnss  sie  künstlich  vertieft 
werden;  ein  Tbonboden  ist  von  Nator  mit  dem  znsagendm  Qnantom 
Sand  gemischt,  bei  einem  andern  mnss  dies  Verbfiltnias  erst  ge- 
schaffen werden;  die  eine  Wiese  wird  von  Nator  berieaelt  oder 
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fibencUammt,  die  «ndxe  mm  et  werdflo  duch  Arbeit,  oder  in 
der  Spnidie  der  bttigerlichen  Oekonomie,  durch  KapiteL 

Ee  ist  nnii  eine  wahriieft  erheiternde  Theorie,  daas  hier  bei  dem 
einen  Boden,  deiaen  kompanÜTe  Yortheile  erworben  aind,  die  Beute 
Sns  ist,  bei  dem  andren  aber,  der  Ton  Nato  dieae  Yortheile  be* 
aitrt,  nicht  (In  der  That  wiid  die  Sache  aber  in  der  Auafthrong 
dahin  yerdreht,  dass,  weil  in  dem  einen  Fall  die  Rente  wirklich 
mit  Zins  zusammenfallt,  sie  auch  in  den  andren  Fällen,  wo  dies 
positiv  nicht  der  Fall  ist,  Zins  genannt,  in  Zins  umgelogen  werden 
muss.)  Der  Boden  trägt  aber  nach  der  gemachten  Kapitalanlage 
die  Rente,  nicht  weil  Kapital  auf  ihm  angelegt  worden  ist,  sondern 
weil  die  Kapitalanlage  den  Boden  zu  einem,  gegen  früher  produk- 
tiveren Anlagefeld  gemacht  hat.  Gesetzt,  aller  Boden  eines  Landes 
bedürfe  dieser  Kapitalanlage;  so  muss  jedes  Bodenstück,  dem  sie 
noch  nicht  zu  Theii  geworden,  durch  dies  Stadium  erst  durch- 
passir^  und  die  Rente  (der  Zins,  den  er  abwirft  im  gegebnen  Fall), 
die  der  schon  mit  Kapitalanlage  veraehene  Boden  trägt,  ist  eben  so 
gnt  eine  Difterentialrente,  als  ob  er  von  Natur  dieeen  Vorzog  be- 
afisse,  und  der  andre  Boden  ihn  erst  kürzlich  erwerben  mflsste. 

Auch  diese  in  Zins  anflöaliche  Bente  wird  zmr  reinen  Differen- 
tialreuke,  sobald  das  aoegelegte  Kapital  amortiairt  ist  Dasselbe 
Kapital  müaste  sonst  als  Kapital  doppelt  ecdstirML 

Es  ist  eine  der  heitenten  Ersdieinnngen,  dass  alle  die  G^er 
Bicardo*s,  die  die  Bestnnmnng  des  Werths  ausschliesslich  durch 
die  Arbeit  bekfimpfen,  gegenflber  der  ans  Bodennuierschieden  her» 
Torgehenden  Differentialrente  geltend  machen,  dass  hier  die  Nato 
statt  der  Arbeit  werthbestimmend  gemacht  werde;  zugleich  aber 
diese  Bestimmung  der  Lage  vindiciren,  oder  auch,  und  noch  mehr, 
dem  Zins  des  bei  der  Bearbeitung  in  den  Boden  gesteckten  Kapi- 
tals. Dieselbe  Arbeit  bringt  denselben  Werth  hervor  für  das  in 
einer  gegebnen  Zeit  geschaffne  Produkt;  die  Grösse  aber  oder  das 
Quantum  dieses  Produkts,  also  auch  der  Werththeil,  der  auf  einen 
aliquoten  Theil  dieses  Produkts  fällt,  hängt  bei  gegebner  Quantität 
der  Arbeit  einzig  vom  Quantum  des  Produkts  ab,  und  dies  wieder 
von  der  Produktivität  des  gegebnen  Quantums  Arbeit,  nicht  von 
der  Grösse  dieses  Quantums.  Ob  diese  Produktivität  der  Nato 
oder  Gesellschaft  geschuldet  ist,  ist  ganz  gleichgültig.  Nur  in 
dem  Fall,  wo  sie  selbst  Arbeit,  also  Kapital  kostet,  Tennehrt  sie 
die  Produktionskosten  nm  einen  neuen  Bestandtheil,  was  bei  der 
bloasen  Nato  nidit  der  Fall  ist 
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Fünfundvierzigstes  Kapitel 

Die  absolute  Omndrente. 

Bei  Analyse  der  Differentialrente  wurde  ausg^angen  von  der 
VoraussetzuDg,  dass  der  schlechteste  Boden  keine  Grundrente  zahlt, 
oder,  um  es  allgemeiner  auszudrücken,  dass  nur  der  Bodei  Grund- 
rente lahlt,  für  dessen  Produkt  der  individuelle  Produktionspreis 
unter  dem,  den  Markt  regulirenden  ProduktionapxeiB  steht,  sodass 
in  dieser  Weise  ein  Surplusprofit  entspringt,  der  sioli  in  Rente  ver- 
wandeÜ  Zonfichst  ist  zu  bemerken,  dsss  dss  Gesets  der  Differen- 
tislrente,  sls  Differentislrente,  yon  der  Buditigkeit  oder  (Tnncküg- 
keit  jener  Voranflsetcmig  durehsns  nnabliSiigig  ist 

Nennen  wir  den  aUgemeinen,  den  Msrkt  regnlirendea  Prodnk- 
tionspreis  P,  so  ifillt  P  ftr  dss  PM)dnkt  der  seblechteslen  Boden- 
art A  mit  ihrem  indiTidnellen  Fh>dnktionBpreis  sasammen;  d.  h. 
es  zshlt  der  Preb  das  in  der  Ph)dnktion  Temhrte  kcnstsnte  ond 
▼ariable  Kapital  plus  dem  Durchschnittsprofit  (=  L'ntemehmer- 
gewinn  plus  Zins). 

Die  Rente  ist  hier  gleich  Null.  Der  individuelle  Produktiona- 
preis der  nächstbessern  Bodenart  B  ist  =  P',  und  P;>P';  d.  h.  P 
zahlt  mehr  als  den  wirklichen  Produktionspreis  des  Produkts  der 
Bodenklasse  B.  Es  sei  nun  P  —  F  =  d;  d,  der  üeberschuss  von  P 
über  P',  ist  daher  der  Surplusprofit,  den  der  Pächter  dieser  Klasse 
B  macht.  Dies  d  verwandelt  sich  in  Rente,  die  dem  Grundeigen- 
thümer  zu  zahlen  ist  Für  die  dritte  Bodenklasse  C  sei  F'  der 
wirkliche  Produktionspreis,  und  P  —  P"  =  2  d;  so  verwandelt  sich 
dies  2  d  in  Rente;  ebenso  für  die  vierte  Klasse  D  der  individuelle 
Produktionspreis  F"\  und  P  —  P'''  =  8  d,  das  sich  in  Grundrente 
verwsndelt  u.  s.  w.  Gesetzt  nun,  für  die  Bodenklasse  A  sei  die  Vw. 
aussetzong  falsch,  dsss  die  Rente  =  0  und  daher  der  Preis  ihres 
Produkts  8  P  -I-  0.  Sie  sahle  Tieknehr  sneh  eine  Rente  »  r.  In 
diesem  Fslle  folgt  zweierlei. 

Erstens:  derPkeis  des  Bodenprodokts  derKlssseA  w&re  niohtxegn- 
lirt  dnroh  seinen  Prodakttonspreis,  sondern  enthielteeinen  Ueberschnss 
über  diesen,  wfire  SS  P  4- r.  Denn  die  kspitalistische  Produktionsweise 
in  ihrer  NormsMtit  Torausgesetzt,  also  vorausgesetzt,  dass  der  Ueber- 
schnss r,  den  der  Pächter  an  den  Grundeigenthümer  zahlt,  weder 
einen  Abzug  vom  Arbeitslohn,  noch  vom  Durchschnittsprofit  des 
Kapitals  darstellt,  kann  er  ihn  nur  dadurch  zahlen,  dass  sein  Pro- 
dukt sich  über  dem  Produktionspreis  verkauft,  ihm  also  einen  Sur- 
plusprofit abwerfen  würde,  hätte  er  nicht  diesen  Üeberschuss  in 
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der  Fonn  der  Rente  an  den  Gnmdeigenttifimer  abzotreton.  Der 
regnlireode  Marktpreui  des  gesammten,  aaf  dem  Markt  beflndlicheii 
Produkts  aller  Bodenarten  wäre  dann  nicht  der  Produktionipreie, 

den  das  Kapital  überhaupt  in  allen  Produktionssphären  abwirft, 
d.  h.  ein  Preis  gleich  den  Auslagen  plus  dem  Durchschnittsprofit, 
sondern  er  wäre  der  Produktionspreis  plus  der  Rente,  P  -H  r,  nicht 
P.  Denn  der  Preis  des  Bodenprodukts  der  Klasse  A  drückt  über- 
haupt die  Grenze  des  regulirenden  allgemeinen  Marktpreises  aus, 
des  Preises,  zu  dem  das  Gesammtprodukt  geliefert  werden  kann, 
und  regulirt  sofern  den  Preis  dieses  Gesammtprodukts. 

Dennoch  wäre  aber  zweitens  in  diesem  Fall,  obgleich  der  all- 
gemeine Preis  des  Bodenprodukts  wesentlich  modificirt  würde,  das 
Geseta  der  Differentialrente  in  keiner  Weise  hierdurch  aufgehoben. 
Denn  wenn  der  Preis  des  ProdoktB  der  Klasse  A,  und  damit  der 
allgemeine  Marktpreis,  =  P  «-l-  r,  so  wäre  der  Preis  der  Klassen  B,  0« 
D  etc.  ebeDfiüla  =  P  +  r.  Aber  da  fttr  Klasse  B  P  —  F  =  d,  so 
wäre  (P  +  r)  —  (F  +  r)  ebenfalla  »d,  und  ftrCP  —  (P  +  r) 
— (?"  4-  r)  -  2  d,  wie  endlidi  ftr  D  P  —  F"  =  (P  +  r) — F'"  +  r) 
s  8  d  n.  8.  w.  Die  Differentialrente  wire  alao  nach  wie  Tor  die- 
selbe und  w&re  dnreh  dasaelbe  Geeeta  geregelt,  obgleich  die  Rente 
ein  Ton  diesem  Gtoeete  nnabh&ngiges  Element  enthielte,  und  gleich- 
seitig mit  dem  Preis  des  Bodenprodnkto  einen  allgemeinen  Zu- 
wachs erführe.  Es  folgt  daher,  dass,  wie  ee  sich  immer  mit  der 
Rente  der  unfruchtbarsten  Bodenarten  verhalten  mag,  das  Gesetz 
der  Differentialrente  nicht  nur  davon  unabhängig  ist,  sondern  auch 
die  einzige  Weise,  die  Differentialrente  selbst  ihrem  Charakter  ge- 
mäfs  aufzufassen,  darin  besteht,  die  Rente  der  Bodenklasse  A  =  0 
zu  setzen.  Ob  diese  nämlich  =  0  oder  0,  ist  gleichgültig,  so- 
weit die  Differentialrente  in  Betracht  kommt,  und  kommt  in  der 
That  nicht  in  Rechnung. 

Das  Gesetz  der  Differentialrente  ist  also  Yon  dem  Ergebniss  der 
folgenden  Untersuchung  unabhängig. 

Fragt  man  nun  weiter  nach  der  Grundlage  der  Voraussetzung, 
dass  das  Produkt  der  schlechtesten  Bodenart  A  keine  Rente  zahlt, 
so  lautet  die  Antwort  noth wendig  so:  Wenn  der  Marktpreis  des 
Bodenprodukts,  sage  des  Getreidea,  eine  solche  Höhe  erreicht  hat, 
dasa  ein  anaitalicher  Y orscfauiB  von  Kapital,  in  der  Bodenklasse  A 
angelegt,  den  gewöhnlichen  Produktion^reis  zahlt,  alao  dem  Kapi- 
tal den  gewöhnlichen  Dnrehaehnittaprofit  abwirft,  ao  genllgt  dieae 
Bedingung  ftr  Anlage  dea  Znaatakapitala  anf  der  BodenUasae  A. 
D.  h.  diese  Bedingung  genOgt  dem  Kapitaliaten,  nm  nenea  Kapital 
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mH  dem  gewdhnliehw  Profit  mnilegeii  und  in  der  normalen  Weise 
IQ  Terweithen. 

Es  ist  bier  in  bemerken  dwM  aneh  in  dieiemFall  derlfurktpreiBbSher 
stebn  niDsi  ele  der  Phxlnkkionapreis  Ton  A.  Denn  sobald  die  lositi- 
liebe  Zolbbr  gescbaffen«  isfc  offenbar  das  Yerbiltniss  Ton  Kaebfragi  nnd 
Zofabr  TerSndert  FrOher  war  die  Zofubr  nngenflgend,  jetak  ist  sie 

genügend.  Der  Preis  mnss  also  fallen.  Um  fallen  zu  können, 
muss  er  höher  gestanden  haben  als  der  Produktionspreis  von  A. 
Aber  der  unfruchtbarere  Charakter  der  neu  in  Bebauung  getretnen 
Klasse  A  bewirkt,  dass  er  nicht  wieder  so  niedrig  fallt,  als  zur 
Zeit,  wo  der  Produktionspreis  von  Klasse  B  den  Markt  regulirte. 
Der  Produktionspreis  von  A  bildet  die  Grenze,  nicht  für  das  tem- 
poräre, sondern  für  das  relativ  permanente  Steigen  des  Markt- 
preises. —  Ist  dagegen  der  neu  in  Bebauung  gesetzte  Boden  frucht- 
barer als  die  bisher  regulirende  Klasse  A,  und  dennoch  nur  hin- 
reichend zur  Deckung  der  zusätzlichen  Nachfrage,  so  bleibt  der 
Marktpreis  unverändert.  Die  üntersncbung,  ob  die  unterste  Boden- 
klasse eine  Rente  aahlt,  f&llt  aber  aneh  in  diesem  Fall  mit  der 
bier  an  fttbrenden  zusammen,  denn  auch  hier  würde  die  Voraus- 
setnmg,  dass  die  Bodenklasse  A  keine  Rente  zahlt,  daraus  erklärt 
werden,  dass  der  Marktpreis  dem  kapitalistischen  Pächter  genügt, 
nm  mit  diesem  Preise  exakt  das  a^^wandte  Kapital  plns  dem 
Dnnsbsebnittsprofit  an 'decken;  kora  dass  der  Marktpreis  ibm  den 
Produktionspreis  seiner  Waare  liefert 

JedenftUs  kann  der  kapitalistisehe  PSuShbu  die  BodenUasse  A 
nnter  dieaen  Verhältnissen  bebauen,  aoweit  er  als  Kapitalist  an  ent- 
acbeiden  bat  Die  Bedingung  ftr  die  normale  Verwertbung  Ton 
Kapital  auf  der  Bodenart  A  ist  nun  mbandea  Aus  der  Prämisse 
aber,  dass  das  Kapital  jetet  vom  Pächter,  den  dnrchschnittlieben 
Verwerthungsverhältnissen  des  Kapitals  gemäfs,  auf  Bodenart  A 
angelegt  werden  könnte,  wenn  er  auch  keine  Rente  zu  zahlen  hätte, 
folgt  keineswegs  der  Schluss,  dass  dieser  zur  Klasse  A  gehörige 
Boden  nun  dem  Pächter  ohne  Weiteres  zur  Verfügung  steht.  Der 
Umstand,  dass  der  Pächter  sein  Kapital  zum  gewöhnlichen  Profit 
verwerthen  konnte,  wenn  er  keine  Rente  zahlt,  ist  durchaus  kein 
Grund  für  den  Grundeigen thttm er,  dass  er  seinen  Boden  dem  Pächter 
umsonst  leiht,  und  diesem  Geschäftsfreund  gegenüber  so  philan- 
thropisch ist,  den  credit  gratuit  einzuführen.  Was  eine  solche 
Voraussetzung  einschliesst,  ist  die  Abstraktion  von  Grundeigenthum, 
die  Aufhebung  des  Grundeigenthums,  dessen  Existenz  gerade  eine 
Schranke  f&r  die  Anlage  von  Kapital  und  f&r  die  beliebige  Ver> 
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werthung  desselben  in  Grund  und  Boden  bildet  —  eine  Schranke, 
die  keineswegs  fallt  vor  der  blossen  Reflexion  des  Pächters,  dass 
der  Stand  der  Getreidepreise  ihm  erlaube,  wenn  er  keine  Rente 
zahlte,  d.  h.  wenn  er  praktisch  das  Ornndeigenthum  als  nicht  exi- 
stirend  behandeln  könntei  ans  seinem  Kapital  don  gewöhnlichen 
Profit  durch  Exploitation  der  Bodenart  A  herauszuschlagen.  Das 
Monopol  des  Grundeigmthmna,  das  Gundeigenthum  als  Schranke 
dee  Kapiftala,  iat  aber  yoraosgesetzt  in  der  Differentialrente,  denn 
obne  dasselbe  wtirde  der  Suplneprofifc  sich  nidit  in  €hrmidreiite 
▼erwandeln,  nnd  nieht  dem  Omndeigentiittmer  statt  dem  PSehler 
anfallen.  Und  daa  Gnmdeigentlinm  als  Solinnke  bleibt  fortbe- 
atebn,  aneh  da  wo  die  Rente  als  Diffurentiahoite  forfcfiOlt,  d.  b« 
auf  der  Bodenart  A.  Betraebten  wir  die  FUle,  wo  in  einem  Lande 
kapitalistiBober  Punktion,  Kafntalaiilage  auf  Gmnd  nnd  Boden 
obne  Zahlung  von  Rente  stattfinden  kann,  so  werden  wir  finden, 
dass  sie  alle  eine  faktische,  wenn  auch  nicht  juristische  Aufhebung 
des  Grundeigenthums  einschliessen ,  eine  Aufhebung,  die  aber  nur 
unter  ganz  bestimmten  und  ihrer  Natur  nach  zufälligen  Umständen 
stattfinden  kann. 

Erstens,  wenn  der  Grundeigenthtimer  selbst  Kapitalist,  oder  der 
Kapitalist  selbst  Grundeigenthtimer  ist.  In  diesem  Fall  kann  er, 
sobald  der  Marktpreis  hinreichend  gestiegen,  um  aus  dem,  was 
nun  Bodenart  A  ist,  den  Produktionspreis  herauszuschlagen,  d.  h. 
Kapitalersatz  plns  Dnrohschnittsprofit,  sein  Grundstück  selbst  be- 
wirthschaften.  Aber  warum?  Weil  ihm  gegenüber  das  Grund- 
eigenthnm  keine  Schranke  für  die  Anlegung  seines  Kapitals  bildet. 
Er  kann  den  Boden  als  einfaches  Naturelement  behandeln,  nnd  sich 
daher  ausschliesslich  dnrch  die  Rücksichten  der  Yerwerthung  seines 
Kapitals,  dnroh  kapitalistisehe  Bfieksichlen  bestimmen  lassen.  Solebe 
FSUe  kommen  in  der  Fhms  tot,  aber  nnr  als  Ansnahme.  Ganz 
wie  die  kapitaÜstisebe  Bebannng  dee  Bodens  Trennung  dee  fon- 
girenden  Kapitals  nnd  des  Qmndeigenthnms  Toranssetat,  sebüesst 
sie  als  B^gel  Selbstbewirthscbaftung  des  Qmndeigenthnms  ans. 
Man  sieht  sofort,  dass  dies  rein  raftUig  ist  Wenn  die  Termehrte 
Naebfrage  nach  Getreide  die  Bebannng  eines  grössem  Umfangs 
Ton  Bodenart  A  erheischt,  als  in  den  Händen  selbstwirthschafbender 
Eigenthlimer  sich  befindet,  wenn  also  ein  Theil  davon  verpachtet 
werden  muss,  um  überhaupt  bebaut  zu  werden,  fallt  diese  hypo- 
thetische Auffassung  der  Schranke,  die  das  Grundeigenthum  für 
die  Anlegung  des  Kapitals  bildet,  sofort  weg.  Es  ist  ein  abge- 
schmackter Widerspruch,  von  der,  der  kapitalistischen  Prodaktions- 
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weise  entqnechenden  Seheidong  swiechen  Kapitel  und  Boden, 
Piehier  und  Gnindeigenthtlmer  anezogelin,  nnd  dann  umgekehrt 
die  Selbetbewirtliaoliaftaiig  der  GnindeigeathOmer  Ina  in  dem  Üm- 
hug  und  flberall  da  ala  Regel  TonraesaaebEen,  wo  das  Kapital, 
wenn  kein  Grnndeigenthum  ihm  unabhängig  gegenüber  existirte, 
keine  Rente  aus  der  Bebauung  des  Bodens  ziehen  würde.  (Siehe 
die  Stelle  bei  A.  Smith  über  Bergwerksrente,  citirt  weiter  unten.) 
Diese  Aufhebung  des  Grundeigenthams  ist  zufällig.  Sie  kann  ein- 
treten  oder  nicht. 

Zweitens:  In  dem  Komplex  einer  Pachtung  mögen  sich  ein- 
zelne Bodenstrecken  befinden,  die  bei  der  gegebnen  Höhe  der 
Marktpreise  keine  Rente  zahlen,  also  in  der  That  umsonst  ver- 
liehen sind,  aber  vom  Grundeigenthttmer  nicht  so  betrachtet  werden, 
weil  er  das  Gesammtrental  des  verpachteten  Bodens,  nicht  die 
specielle  Rente  seiner  einzelnen  Bestandstücke  ins  Auge  fasst.  In 
diesem  Fall  fallt  ftUr  den  Pächter,  soweit  die  lentekwen  Beetand* 
stücke  der  Pachtung  in  Betracht  kommen,  daa  Grondeigenthnm  ab 
Schranke  f&r  die  Anlegung  des  Kapitals  weg,  und  swar  durch 
Vertrag  mit  dem  Grundeigenthümer  aelbst  Aber  er  zahlt  fftr 
dieee  Stücke  keine  Rente,  nnr  weil  er  für  den  Boden,  dessen  Aooea- 
sorinm  sie  bilden,  Rente  saiilt  Es  ist  hier  grade  eine  Kom* 
bination  Toransgeaetat,  wo  zur  achlechtem  Bodenart  A  nicht  als 
einem  selbstindigen,  neuen  Pkodnktionsfeld  Znflnekt  genommen 
werden  mnss,  nm  die  mangelnde  Zafnhr  an  liefern,  sondern  wo  sie 
nnr  ein  nntrennbaree  Zwischenstfick  des  bessern  Bodens  bildet 
Der  Fall  aber,  der  an  nntennchen  ist,  irt  gerade  der,  wo  Sttecken 
der  Bodenart  A  selbstSndig  bewirthschaftet,  also  unter  den  allge- 
meinen Voranssetzangen  der  kapitalistischen  Produktionsweise  selb- 
ständig verpachtet  werden  müssen. 

Drittens:  Ein  Pächter  kann  zusätzliches  Kapital  auf  derselben 
Pachtung  anlegen,  obgleich  bei  den  bestehenden  Marktpreisen  das 
so  erzielte  susätzliche  Produkt  ihm  nur  den  Produktionspreis  liefert, 
ihm  den  gewöhnlichen  Profit  abwirft,  ihn  aber  nicht  zur  Zahlung 
einer  zusätzlichen  Rente  befähigt.  Mit  einem  Theil  des  im  Boden 
angelegten  Kapitals  zahlt  er  so  Grundrente,  mit  dem  andern  nicht. 
Wie  wenig  diese  Unterstellung  aber  das  Problem  löst,  sieht  man 
daraus:  wenn  der  Marktpreis  (und  zugleich  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens)  ihn  befähigt,  mit  dem  zusatzlichen  Kapital  einen  Mehr- 
ertrag an  endelen,  der  ihm,  wie  das  alte  Kapital,  ausser  dem  Pio- 
duktionspreis  einen  Surplusprofit  abwirft,  so  steckt  er  dieasn 
wihrend  der  Dauer  dee  Pachtvertrages  selbst  ein.   Aber  wamm? 
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Weil,  so  lange  der  Pachtvertrag  dauert,  die  Schranke  des  Grund- 
eigenthums für  die  Anlage  seines  Kapitals  im  Boden  weggefallen 
ist.  Der  blosse  Umstand  jedoch,  dass  um  ihm  diesen  Surplusprofit 
zu  sichern,  zusätzlicher  schlechterer  Boden  selbständig  in  Anbruch 
genommen  und  selbständig  verpachtet  werden  muss,  beweist  un- 
widerleglich, dass  die  Anlage  von  Zusatzkapital  auf  dem  alten 
Boden  zur  Herstellung  der  erforderlichen  vermehrten  Zufuhr  nicht 
auareicht.  Die  eine  Annahme  schliesst  die  andre  aus.  Man  könnte 
nun  zwar  sagen:  die  Rente  der  schlechtesten  Bodenart  A  ist  selbst 
Diffisrentialrente,  verglichen  entweder  mit  dem  Boden,  der  Tom 
Eigentbümer  selbst  bebaut  wird  (dies  kommt  jedoch  rein  als  zn- 
fiUlige  Ausnahme  ▼(»),  oder  mit  der  zusatzlichen  Kapitalanlage  auf 
den  alten  Pachtungen,  die  keine  Rente  abwerfen.  Es  wäre  dies 
aber  1)  eine  Diffarentialrente,  die  nicht  ans  der  Verschiedenheit 
der  Fruchtbarkeit  der  Bodenarten  entspringe,  und  daher  nicht 
▼oranssetate,  dass  die  Bodenart  A  keine  Rente  zahlt  und  ihr  Pro- 
dukt zum  Produktbnspreis  Terkanlk  Und  2)  der  Umstand,  ob  au« 
sSftsliche  EapitalaQlagen  auf  derselben  Pachtung  Rente  abwerfian 
oder  nicht,  ist  ganz  so  gleichgültig  fOr  den  Umstand,  ob  der  neu 
zu  bestellende  Boden  der  Klasse  A  Rente  zahlt  oder  nicht,  wie  es 
z,  B.  für  die  Anlage  eines  neuen  selbständigen  Fabrikgeschäfts 
gleichgültig  ist,  ob  ein  andrer  Fabrikant  desselben  Geschäftszweigs 
einen  Theil  seines  Kapitals  in  zinstragenden  Papieren  anlegt,  weil 
er  ihn  nicht  in  seinem  Geschäft  ganz  verwerthen  kann;  oder  ob 
er  einzelne  Erweiterungen  macht,  die  ihm  nicht  den  vollen  Profit 
abwerfen,  aber  doch  mehr  als  den  Zins.  Für  ihn  ist  das  Neben- 
sache. Die  zusätzlichen  neuen  Etablissements  müssen  dagegen  den 
Durchschnittsprotit  abwerfen,  und  werden  unter  dieser  Erwartung 
errichtet.  Allerdings  bilden  die  zusätzlichen  Kapitalanlagen  auf 
den  alten  Pachtungen  und  die  zuBataliche  Bebauung  von  Neuland 
der  Bodenart  A  Schranken  für  einander.  Die  Grenze,  bis  zu  der 
zusätzliches  Kapital  unter  ungünstigeren  Produktionsbedingnngen 
auf  derselben  Pachtung  angelegt  werden  kann,  wird  gegeben  durch 
die  konknrrirenden  Neuanlagen  auf  Bodenklasse  A;  andrerseits 
wild  die  Rente,  die  diese  Bodenklasse  abwerfen  kann,  begrenzt 
durch  die  konknrrirenden  znsStzlichen  Kapitalanlagen  anf  den  alten 
Pachtungen. 

Alle  dUese  fiüschen  Ausfluchte  USsen  jedoch  nicht  das  Pkoblem, 
welches  ein&ch  hingestellt  dieses  ist:  Gesetzt,  der  Mai^tiireis  des 
Gletreides  (das  uns  in  dieser  Untersuchung  alles  Bodenprodukt  Ter* 
tritt)  reiche  hin,  dass  Theile  der  Bodenklasse  A  in  Anbau  genommen 
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werden  könnten,  nnd  dait  das  auf  diesen  neaea  Feldern  angelegte 
Kapital  den  Prodaktionspreia  des  Plrodokts  henranohlttge,  d.  h. 
Kapitakmk  plua  DnrchachnittipEofii  Omclrt  alao,  die  Bedin- 
gangen  ftr  die  nonnaie  Venrerthimg  von  Kapital  aof  Bodeoklane 
A  aeien  Torhanden.  Genügt  dieeP  Kann  dies  Kapital  dann  wiik- 
lieh  angelegt  werden?  Oder  nam  der  Marktpreia  soweit  steigen, 
dass  anidi  der  sehleohteste  Boden  A  eine  Rente  abwirft?  Sdumlit 
also  das  Monopol  des  Gmndeigenihflnien  der  Anlage  des  Kapitals 
eine  Schranke  tot^  die  rom  von  faqpitalistisofaen  Standpunkt  ans 
nicht  vorhanden  wfire  ohne  die  Existenz  diesee  Monopols?  Ans 
den  Bedingungen  der  Fragestellimg  selbst  geht  hervor,  dass,  wenn 
z.  B.  auf  den  alten  Pachtungen  zusätzliche  Kapitalanlagen  existiren, 
die  bei  dem  gegebnen  Marktpreis  keine  Rente,  sondern  nur  den 
Durchschnittsprofit  abwerfen,  dieser  Umstand  keineswegs  die  Frage 
löst,  ob  nun  Kapital  auf  Bodenklasse  A,  die  ebenfalls  den  Durch- 
schnittsprofit abwerfen  würde,  aber  keine  Rente,  nun  wirklich  an- 
gelegt werden  kann.  Dies  ist  ja  gerade  die  Frage.  Dass  die  zu- 
sätzlichen Kapitalanlagen,  die  keine  Rente  abwerfen,  nicht  den 
Bedarf  befriedigen,  ist  bewiesen  durch  die  Noth wendigkeit  der  Her- 
beiziehung des  neuen  Bodens  der  Klasse  A.  Wenn  die  zusätzliche 
Bebauung  des  Bodens  A  nur  stattfindet,  soweit  dieeer  Benie  ab- 
wirft, also  mehr  als  den  Prodaktionspreiis,  so  sind  nur  zwei  Fälle 
möglich.  Entweder  der  Marktpreis  mnss  so  stehn,  dass  selbst  die 
leisten  zosätzlichen  Kiqpitalanlägen  auf  den  alten  Pachtongen  Sur- 
plnsprofit  abwerfen,  werde  dieser  nun  forn  Pächter  oder  vom 
GrondbesitMr  eingesteekt  Diese  Steigenmg  des  Preises  nnd  dieser 
Sarpiasprofit  der  leirten  iwistelicihen  Kapitalanlagen  wäre  dann 
Folge  dftTon,  dass  der  Boden  A  nioht  bebant  werden  kam,  okne 
Rente  absuwerfen.  Denn  genttgte  fbr  eine  Bebannng  der  Produk- 
tionspreis, das  Abwerfen  des  blossen  Diirdhsehnitb|irofitB,  so  wirs 
der  PreiB  nieht  soweit  gestiegen,  and  die  Konknmnz  der  nenen 
Lindereien  wfire  schon  eingetreten,  sobald  sie  bloss  diese  Produk- 
tionspreise abwflrfen.  Mit  den  sns&tilichen  Kapitalanlagen  anf  den 
alten  Pachtungen,  die  keine  Rente  abwürfen,  wtbrden  dann  Kapital- 
anlagen auf  Boden  A  konkurriren,  die  ebenfalls  keine  Rente  ab- 
würfen. —  Oder  aber,  die  letzten  Kapitalaulagen  auf  den  alten 
Pachtungen  werfen  keine  Rente  ab,  aber  dennoch  ist  der  Markt- 
preis hoch  genug  gestiegen,  dass  Boden  A  in  Anbruch  genommen 
werden  kann  und  Rente  abwirft.  In  diesem  Fall  war  die  zusätz- 
liche Kapitalanlage,  die  keine  Rente  abwirft,  nur  möglich  weil  der 
Boden  A  nicht  bebaut  werden  kann,  bis  der  Marktpreis  ihm  er- 
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haM  Beote  sa  nUfliL  Ohne  dioee  Bedingimg  wira  seine  Kultur 
sehoii  bei  eineni  medrigem  Pjmrtend  eingetreten;  and  jene  spfttarn 
Kapitalenlagen  aof  den  alten  Paofatongenf  die  den  hohen  Maikt- 
prek  biancfaen,  nm  den  gewöhnlichen  Piofit  ohne  Renke  absawenfen« 
hStten  nicht  stattfinden  können.  B«  dem  hohen  Ifiurktpreis  wetÜBn 
sie  ja  nnr  den  Dnrehschnitlspiofit  ab.  Bei  einem  niedrigeren,  der 
mit  der  Knltor  des  Bodens  A  als  dessen  Produktionspreis  rega- 
lirend  geworden  wäre,  hätten  sie  diesen  Profit  also  nicht  abgeworfen, 
hätten  also  unter  der  Voraussetzung  überhaupt  nicht  stattgefunden. 
Die  Rente  des  Bodens  A  würde  so  zwar  eine  Diflferentialrente 
bilden,  verglichen  mit  diesen  Kapitalanlagen  auf  den  alten  Pach- 
tungen, die  keine  Rente  abwerfen.  Aber  dass  die  Bodenflächen 
yon  A  eine  solche  Differeutialrente  bilden,  ist  nur  die  Folge  davon, 
dass  sie  überhaupt  nicht  der  Bebauung  zugänglich  werden,  es  sei 
denn,  dass  sie  eine  Rente  abwerfen;  dass  also  die  Noth wendigkeit 
dieser,  an  und  für  sich  durch  keine  Differenz  der  Bodenarten  be- 
dingten, Rente  stattfindet  und  die  Schranke  bildet  für  die  mögliche 
Anlage  zusätzlicher  Kapitale  auf  den  alten  Pachtungen.  In  beiden 
Fällen  wäre  die  Rente  des  Bodens  A  nicht  einfache  Folge  des 
Steigens  der  Getreidepreise,  sondern  umgekehrt:  der  Umstand,  dass 
der  schlechteste  Boden  Rente  abwerfen  muss,  damit  seine  Bebauung 
Überhaupt  erlaubt  wird,  wäre  die  Ursache  des  Steigens  der  Getreide- 
pfeise  Üs  in  dem  Pnnkt,  wo  diese  Bedingong  erfttllt  werden  kann. 

Die  Düferentialrente  hat  das  Eigenthtbnliöhef  dass  das  Grmid- 
eigenthnm  hier  nnr  den  Snrplnsprofit  abfingt,  den  sonst  der  Pftohter 
eanstecken  wfirde,  nnd  nnter  gewiesen  UmstSnden  wfihrend  der 
Daner  seines  Paohtkontrakts  wirklich  einstebki  Das  Gmndeigen- 
thnm  ist  hier  nnr  die  üiaaohe  der  üebertragung  eines  ohne  sein 
Znthnn  (Welniehr  in  Folge  der  Bestimmung  des  den  Marktpreis 
regolirenden  Produktionspreises  durch  die  Konkurrenz)  erwachsenden 
Theils  des  Waarenpreises,  der  sich  in  Snrplnsprofit  auflöst  —  der 
Üebertragung  dieses  Preistheils  von  einer  l^erson  auf  die  andre, 
vom  Kapitalisten  auf  den  Grundeigenthümer.  Aber  das  Grund- 
eigenthum ist  hier  nicht  die  Ursache,  welche  diesen  Bestandtheil 
des  Preises  schafft,  oder  die  Preissteigerung,  die  er  voraussetzt. 
Dagegen,  wenn  die  schlechteste  Bodenart  A  nicht  bebaut  werden 
kann  —  obgleich  ihre  Bebauung  den  Produktionspreis  abwerfen 
würde  —  bis  sie  einen  Ueberschuss  über  diesen  Produktionspreis, 
eine  Rente  abwirft,  so  ist  das  Grundeigenthum  der  schöpferische 
Grund  dieser  Preissteigerung.  Das  Grandeigenthnm  selbst 
hat  Bente  erzeugt  £s  ändert  nichts  daran,  wenn,  wie  im  zweiten 
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behandelten  Fall,  die  jetzt  vom  Boden  A  gezahlte  Rente  eine  Diffe- 
xeotialraDte  bildet,  vergliclieii  mit  der  letzten  zusätzlicheD  Kapital- 
anlage anf  alten  Pachtungen,  die  nur  den  ProdnktioiispreiB  saUt. 
Denn  der  Unratand«  dan  Boden  A  nicht  bebant  werden  kann,  bis 
der  regnlirende  Mailctprda  hoch  genng  gestiegen  ist»  am  Abweifiuig 
einer  Rente  fttr  Boden  A  zosolassen  —  nur  dieser  Umstand  ist 
hier  der  Ghrond«  dass  der  Marktpreis  biB  sa  einem  Ptmkt  steigt, 
der  swar  den  lebten  Kapitalanlagen  anf  den  alten  Pachtangen  nur 
ihren  Ptodnktionspreis  sahU^  aber  einen  solchen  Produktionspreis, 
der  zogleidi  eine  Rente  ftr  Boden  A  abwirft  Dass  dieser  Uber- 
hanpt  Rente  zahlen  muss,  ist  hier  die  Ursache  der  Sch5pfdng  der 
Differentialrente  zwischen  Boden  A  und  den  letzten  Kapitalanlagen 
auf  den  alten  Pachtungen. 

Wenn  wir  überhaupt  davon  sprechen,  dasa  —  unter  der  Vor- 
aussetzung der  Regelung  des  Getreidepreises  durch  den  Produk- 
tionspreis —  Bodenklasse  A  keine  Rente  zahlt,  so  verstehn  wir 
Rente  im  kategorischen  Sinn  des  Worts,  Zahlt  der  Pächter  ein 
Pachtgeld,  das  einen  Abzug  bildet,  sei  es  vom  normalen  Lohn 
seiner  Arbeiter,  sei  es  von  seinem  eignen  normalen  Durchschnitts- 
profit, so  zahlt  er  keine  Rente,  keinen  von  Arbeitslohn  und  Profit 
unterschiednen,  selbständigen  Bestandtheil  des  Preises  seiner  Waare. 
Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dass  dies  in  der  Praxis  be- 
ständig vorkommt.  Soweit  der  Lohn  der  Landarbeiter  in  einem 
Land  allgemein  unter  das  normale  Durchschnittsnivean  des  Arbeits- 
lohns herabgedrückt  wird,  und  daher  ein  Abzug  vom  Arbeitslohn, 
ein  Theil  des  Arbeitslohns  allgemein  in  die  Rente  eingeht,  bildet 
dies  keinen  Ansnahms&ll  fikr  den  Pftchter  des  schlechtesten  Bodens. 
In  demselben  Produktionspreis,  der  die  Behammg  des  sdilschtestea 
Bodens  solfissig  macht,  bildet  bereits  dieser  niedrige  Arbmtilohn 
einen  konstitoirenden  Posten,  and  der  Yerkanf  des  Ftodnkts  snm 
PMdnktionspreis  befihigt  den  PSchter  dieses  Bodens  daher  nicht, 
eine  Rente  an  zahlen.  Der  Gmndeigenthflmer  kann  seinen  Boden 
anch  an  einen  Arbeiter  Terpachten,  der  snfrieden  ist,  alles  oder 
den  grössten  Theil  dessen,  was  ihm  der  Verkaufspreis  über  dem 
Arbeitslohn  gewährt,  dem  andren  in  der  Form  der  Rente  zu  zahlen. 
In  allen  diesen  Fällen  wird  jedoch  keine  wirkliche  Rente  gezahlt, 
obgleich  Pachtgeld  gezahlt  wird.  Wo  aber  der  kapitalistischen 
•Produktionsweise  entsprechende  Verhältnisse  existiren,  müssen  Rente 
und  Pachtgeld  zusammenfallen.  £s  ist  aber  gerade  dies  normale 
Verhültniss,  das  hier  zu  untersuchen  ist. 

Wenn  schon  die  oben  betrachteten  Fälle,  worin  wirklich,  inner- 
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halb  der  kapitalistischen  Produktionsweise,  Kapitalanlagen  auf  dem 
Boden  stattfinden  können  ohne  Rente  abzuwerfen,  nichts  entscheiden 
für  unser  IVoblem,  so  noch  viel  weniger  die  Verweisung  auf  Kolo- 
nialverhältnisse. Was  die  Kolonie  zur  Kolonie  macht  —  wir 
8precheu  hier  nur  von  eigentlichen  ackerbauenden  Kolonien  —  ist 
nicht  Dur  die  Masse  der  im  Naturzustand  befindlichen  fruchtbaren 
Ländereien.  Es  ist  vielmehr  der  Umstand,  dass  diese  Ländereien 
nicht  angeeignet,  nicht  anter  das  Grundeigenthum  subsumirt  sind. 
£b  ist  dies,  was  den  nngehenren  Unterschied  macht  zwischen  den 
alten  Ländern  und  den  Kolonien,  soweit  der  Boden  in  Betracht 
kommt:  Die  legale  oder  faktische  Nichtezistenz  des  Ghnmdaigen- 
thums,  wie  Wakefield'^)  richtig  bemerkt,  und  schon  lange  Tor  ihm 
Mirabean  pdve,  der  Physiokiat,  mid  andre  Sltre  Oekonomen  ent- 
deckt hatten.  Ea  ist  hier  gams  ^ohgOltigt  ob  die  Kolonisten 
ohne  weiteres  den  Boden  sich  aneignen,  oder  ob  sie  dem  Staat 
mter  dem  Titel  eines  nominellen  Bodenpreises  in  der  That  nur 
eine  Gebtthr  ftbr  einen  gültigen  Bechtstitel  anf  den  Boden  zahlen. 
Sa  ist  anch  gleiebgOltig^  dass  schon  angesiedelte  Kolonisten  juri- 
stische SigenthÜmer  von  Ghrond  nnd  Boden  sind.  Thatsfichlicb 
bildet  hier  das  Gnindeigenthum  keine  Schranke  für  die  Anlage 
von  Kapital  oder  auch  von  Arbeit  ohne  Kapital;  die  Beschlagnahme 
des  einen  Bodentheils  durch  die  bereits  ansässigen  Kolonisten 
schliesst  die  neuen  Ankömmlinge  nicht  von  der  Möglichkeit  aus, 
neuen  Boden  zum  Anwendungsfeld  ihres  Kapitals  oder  ihrer  Arbeit 
zu  machen.  Wenn  es  also  gilt  zu  untersuchen,  wie  das  Grund- 
eigenthum auf  die  Preise  der  Bodenprodukte  und  auf  die  Rente 
wirkt,  da  wo  es  den  Boden  als  Anlagefeld  des  Kapitals  beschränkt, 
so  ist  es  höchst  abgeschmackt,  von  freien  bürgerlichen  Kolonien 
zu  sprechen,  wo  weder  die  kapitalistische  Produktionsweise  in  der 
Agrikultur,  noch  die  ihr  entsprechende  Form  des  Grandeigenthnms 
existirt,  das  letztre  überhaupt  faktisch  nicht  existirt.  So  z.  B. 
Ricardo  in  dem  Kapitel  über  die  Grundrente.  Im  Eingang  sagt 
er,  er  wolle  die  Wirkung  der  Aneignung  des  Bodens  auf  den 
Werth  der  Bodenprodukte  nntennchen  nnd  gleich  darauf  nimmt 
er  ab  Ulnstration  die  Kolonien«  wo  er  unterstellt,  dass  der  €hrund 
nnd  Boden  relativ  elementarisch  Torhanden,  und  seme  Exploitation 
nicht  durch  das  Monopol  des  Grundeigenthums  beschrSnkt  ist 

Das  blosse  juristische  Eigenthnm  am  Boden  schafft  dem  Bigen« 
thflmer  keine  Grundrente.   Wohl  aber  gibt  es  ihm  die  Ifachti 

'*)WakeüeId:  England  and  America.  London  1833.  Vergleiche  auch  Buch  I, 
Kap.  XXV. 
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sdnen  Boden  solange  der  Eiploitalion  m  enfadebn,  bis  die  Ökono- 
mischen Verhältnisse  eineVerwerthung  desselben  erlauben,  die  ihm 

einen  Ueberscbuss  abwirft,  sei  es  dass  der  Boden  zur  eigentlichen 
Agrikultur  verwandt  werde,  sei  es  zu  andren  Produktionszwecken 
wie  Bauten  etc.  Er  kann  die  absolute  Quantität  dieses  Beschäf- 
tigungsfeldes nicht  vermehren  oder  vermindern,  wohl  aber  seine 
auf  dem  Markt  befindliche  Quantität.  Es  ist  daher,  wie  schon 
Fourier  bemerkt  hat,  eine  charakteristische  Thatsache,  dass  in 
allen  civilisirten  Ländern  ein  verhältnissmäl'sig  bedeutender  Theil 
des  Bodens  stets  der  Kultur  entzogen  bleibt. 

Den  Fall  also  gesetzt,  dass  die  Nachfrage  Aufbrechen  neuer 
Ländereien  erheischt,  sage  unfruchtbarerer  Ländereien  als  die  bis- 
her bebauten,  wird  der  GrundeigenthQmer  dieee  Ländereien  um- 
sonst yerpachten,  weil  der  Marktpreis  des  Bodenprodnkts  hoch  ge- 
nug gestiegen  ist,  damit  die  Kapitalanlage  in  diesem  Boden  dem 
Pächter  den  Produktionspreis  zahlt  und  daher  den  gewöhnlichen 
Profit  abwirft?  Keineswegs.  Die  Kapitalanlsge  muss  ihm  eine 
Rente  abwerfen.  Er  Terpachtet  erst,  sobald  ihm  ein  Pachtgeld 
gezahlt  werden  kann.  Der  Marktpreis  muss  also  Aber  den  Pro- 
duktionspreis gestiegen  sein  au  P-j-r,  sodass  dem  Grundeigentbltaner 
eine  Rente  gezahlt  werden  kann.  Da  das  Grundeigenthum  der 
Voraussetzung  nach  ohne  die  Verpachtung  nichts  einträgt,  ökono- 
misch werthlos  ist,  so  ist  ein  geringes  Steigen  des  Marktpreises 
über  den  Produktionspreis  hinreichend,  um  den  neuen  Grund  und 
Boden  schlechtester  Sorte  in  den  Markt  zu  bringen. 

Es  fragt  sich  nun:  Folgt  aus  der  Grundrente  des  schlechtesten 
Bodens ,  die  aus  keiner  Differenz  der  Fruchtbarkeit  hergeleitet 
werden  kann,  dass  der  Preis  des  Bodenprodukts  nothwendig  ein 
Monopolpreis  im  gewöhnlichen  Sinn  ist,  oder  ein  Preis,  worin  die 
Rente  in  der  Form  eingeht  wie  eine  Steuer,  nur  dass  der  Grund- 
eigenthümer  die  Steuer  erhebt  statt  des  Staats?  Dass  diese  Steuer 
ihre  gegebnen  ökonomischen  Schranken  hat,  ist  selbstverständlich. 
Sie  ist  beschränkt  durch  zusätsliche  Kapitalanlagen  auf  den  alten 
Pachtungen,  durch  die  Konkurrems  der  fremden  Bodenprodukte  — 
deren  freie  Einfrdir  Torttusgesetst  —  durch  die  Konknrrens  der 
Grundeigentfafimer  unter  einander,  endlich  durch  Bedttrfniss  und 
Zahlungsfähigkeit  der  Konsumenten.  Aber  darum  handelt  es  sieh 
hier  nicht  Es  handelt  sich  darum,  ob  die  Rente,  die  der  schlech- 
teste Boden  zahlt,  in  den  Pteis  seines  Produkts,  der  der  Voraus^ 
Setzung  nach  den  allgemeinen  Marktpreis  reguürt,  in  derselben 
Weise  eingeht,  wie  eine  Steuer  in  den  Preis  der  Waare,  auf  die 
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sie  gelegt  ist,  d.  h.  als  ein  von  ihrem  Werthe  onabhaugiges 
Element. 

Es  folgt  dies  keineswegs  noth wendig,  und  ist  nur  behauptet 
worden,  weil  der  Unterschied  zwischen  dem  Werth  der  Waaren 
und  ihrem  Produktionspreis  bisher  nicht  begriffen  war.  Wir  haben 
gesehn,  dass  der  Produktionspreis  einer  Waare  keineewegs  mit 
ilirem  Werth  identisch  ist,  obgleich  die  Produktionspreise  der 
Waaren,  in  ihrer  Totalität  betrachtet,  nur  durch  ihren  Gesammi- 
werth  regnlirt  sind,  und  ohgleich  die  Bewegung  der  Produktions- 
preise der  Terschiednen  Waarenscirieii,  alle  andren  Umstfinde  gLeioh- 
bleibend  gesetst,  anssehlieeslieh  dnrdi  die  Bewegung  ihrer  Werthe 
bestimiDt  ist  ISs  ist  geaeigt  worden,  dass  der  Flroduktionspreis 
einer  Waare  Uber  oder  unter  ihrem  Werth  stehn  kann,  und  nur 
ausnahmsweis  mit  ihrem  Werth  zusammenlSlli  Die  Thatsaohe 
daher,  dass  die  Bodenprodukte  Uber  ihren  Produktionspreis  yer- 
kaufb  werden,  beweist  noch  keineswegs,  dass  sie  auch  fiber  ihren 
Werth  verkauft  werden;  wie  die  Thatsache,  dass  im  Durchschnitt 
die  Industrieprodukte  zu  ihrem  Produktionspreis  verkauft  werden, 
keineswegs  beweist,  dass  sie  zu  ihrem  Werth  verkauft  werden. 
Es  ist  möglich,  dass  Agrikulturprodukte  über  ihrem  Produktions- 
preis und  unter  ihrem  Werth  verkauft  werden,  wie  andrerseits 
viele  Tndustrieprodukte  nur  den  Produktionspreis  abwerfen,  weil 
sie  über  ihrem  Werth  verkauft  werden. 

Das  Verhältniss  des  Produktionspreises  einer  Waare  zu  ihrem 
Werth  ist  ausschliesslich  hestinmit  durch  das  Verhältniss,  worin 
der  variable  Theil  des  Kapitals,  womit  sie  producirt  wkd,  zu  seinem 
konstanten  Theil  steht,  oder  durch  die  organische  Zusammensetsnmg 
des  sie  producirenden  Kapitals.  Ist  die  Zusammensetzung  des  Ka- 
pitals in  einer  Produktionssphare  niedriger  als  die  des  gesellschaft- 
lichen Durchschnittskapitals,  d.  h.  ist  sem  variabler,  in  Arbeitslohn 
aufgelegter  Bestandtheil,  im  Yerbfiltniss  zu  semem  konstanten,  in 
den  sachlichen  Arbeitsbedingungen  ausgelegten  Bestandtheil,  grosser 
als  dies  beim  gesellschaftlichen  Dunäschnittskapital  der  Fall  ist, 
so  muss  der  Werth  seines  Flrodnkts  über  seinem  Ftoduktionspreis 
stehn.  D.  h.  ein  solches  Kapital  producirt,  weil  es  mehr  lebendige 
Arbeit  anwendet,  bei  gleicher  Exploitation  der  Arbeit  mehr  Mehr- 
werth, aläü  mehr  Profit,  als  ein  gleich  grosser  aliquoter  Theil  des 
gesellschaftlichen  Durchschnittskapitals.  Der  Werth  seines  Pro- 
dukts steht  daher  Über  seinem  Produktionspreis,  da  dieser  Produk- 
tionspreis gleich  ist  dem  Kapitalersatz  plus  dem  Durchschnitts- 

proht^  und  der  Durchschuittsproht  niedriger  ist  als  der  iu  dieser 
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Warn  prodadrte  Profit  Der  Tim  geseUschafUiehen  Duzchselmiite- 
kapital  prodndite  Mehnrertti  ist  geringer  als  der  Ton  emem  K»- 
pitel  dieser  niedrigen  Zosammeosetanng  piodacirte  Mebrwertii.  Um- 
gekehrt TerhSlt  es  sich,  wenn  das  in  einer  bestimmten  Prodok- 
tionssphire  angelegte  Kapital  Yon  höherer  Znaammensebang  ist 
als  das  gesellschaftliche  Durchschmttskapital.  Der  Werth  der  Ton 
ihm  producirten  Waaren  steht  unter  ihrem  Produktionspreis,  was 
allgemein  bei  den  Produkten  der  meist  entwickelten  Industrien  der 
Fall  ist. 

Ist  das  Kapital  in  einer  bestimmten  Produktionssphäre  niedriger 
zusammengesetzt  als  das  gesellschaftliche  Durchschnittskapital,  so 
ist  dies  zunächst  nur  ein  andrer  Ausdruck  dafür,  dass  die  Produk- 
tivkraft der  gesellschaftlichen  Arbeit  in  dieser  besondem  Produk- 
tionssphäre unter  dem  Durchschnittsniveau  steht;  denn  die  erreichte 
Stufe  der  Produktivkraft  stellt  sich  dar  in  dem  relativen  Uebei^ 
gewicht  des  konstanten  Kapitaltheils  über  den  ▼ariablen,  oder  in 
der  beständigen  Abnahme  des  von  einem  gegebnen  Kapital  in 
Arbeitslohn  auagelegten  Bestandtheils.  Ist  umgekehrt  das  Kapital 
in  einer  bestimmten  Prodoktionssph&re  höher  msammengesetati  so 
drfickl  dies  eine  fkhet  dem  DorchschnittsniTeaa  stehende  Entwick« 
long  der  Prodnkti?kraft  ans. 

Von  eigentlieh  künstlerischen  Arbeiten  nicht  an  reden,  deren 
Betrachtung  der  Natur  der  Sache  nach  von  nnserm  Thema  ausge- 
schlossen ist|  Tersteht  es  sich  flbrigens  von  selbst,  dass  mschiedne 
ProdnkÜonssphiren  nach  ihrer  teohmsehen  Besonderiieit  Terschiedne 
Verhältnisse  von  konstantem  und  variablem  Kapital  erheischen,  und 
dass  die  lebendige  Arbeit  in  einigen  mehr,  in  andren  weniger  Raum 
einnehmen  muss.  Z.  B.  in  der  extraktiven  Industrie,  die  genau  zu 
unterscheiden  von  der  Agrikultur,  fallt  das  Rohmaterial  als  ein 
Element  des  konstanten  Kapitals  ganz  weg,  und  spielt  auch  das 
Hülfsmaterial  nur  hie  und  da  eine  bedeutende  Rolle.  In  der  Berg- 
werksindiistrie  jedoch  spielt  der  andre  Theil  des  konstanten  Kapi- 
tals, das  fixe  Kapital,  eine  bedeutende  Rolle.  Dennoch  wird  mau 
auch  hier  den  Fortschritt  der  Entwicklung  messen  können  am  rela- 
tiven Wachsen  des  konstanten  Kapitals  verglichen  mit  dem  variablen. 

Ist  die  Zusammensetzung  dee  Kapitals  in  der  eigentlichen  Agri- 
kultur niedriger  als  die  des  gesellschaftlichen  Durchschnittskapitals, 
so  würde  dies  prima  facie  aosdrftcken,  dass  in  Ländern  entwickelter 
Prodnktton  die  Agrikultur  nicht  in  demselben  Grade  fortgeschritten 
ist  wie  die  Ycrarbeitende  Industrie.  Solche  Thatsache  wflrde,  von 
allen  andren  und  a.  Th.  entscheidenden  ökonomischeii  ümstSnden 


Digitized  by  Google 


—    293  ^ 


abgesehn,  sich  schon  aus  der  frühern  und  raschern  Entwicklung 
der  mechanischen  Wissenschaften,  und  namentlich  ihrer  Anwendung, 
verglichen  mit  der  spätem  und  z.  Th.  ganz  jungen  Entwicklung 
der  Chemie,  Geologie  und  Physioloppe,  und  namentlich  wieder  ihrer 
Anwendung  auf  die  Agrikultur  erklären,  üebrigeus  ist  es  eine 
unzweifelhafte  und  längst  bekannte'*®)  Thatsache,  dass  die  Fort- 
schritte der  Agrikultur  selbst  sich  stetig  im  relativen  Wachsen 
des  konstanten  Kapitaltheils  gegen  den  variablen  ausdrücken.  Ob 
in  einem  bestimmten  Lande  kapitalistischer  Produktion,  in  England 
z.  6.,  die  Zosammensetzang  des  agrikolen  Kapitals  niedriger  ist 
als  die  des  gesellsckafkliehen  Durcbschnittskapitals,  ist  «ine  Fngi^ 
die  nor  statistisch  su  entscheiden  ist,  and  worauf  es  ftr  nnsem 
Zweck  fiberflfissig  im  Detail  einzogehn.  Jedenfalls  steht  theoretisoh 
das  fest,  dass  nur  nnter  dieser  Voranssetaang  der  Werth  der  Agii- 
knltnrprodnkte  über  ihrem  Prodnktionsprds  stehn  kann;  d.  L  dass 
der  von  einem  Kapital  von  gegebner  Grösse  in  der  Agrikoltor 
erzeugte  Mehrwerth,  oder  was  dasselbe  ist,  die  Ton  ihm  in  Bewe- 
gung gesetzte  und  kommandirte  Mehrarbeit  (also  auch  angewandte 
lebendige  Arbeit  überhaupt)  grösser  ist  als  bei  einem  gleich  grossen 
Kapital  von  gesellschaftlicher  Durchschnittszusammensetzung. 

Es  genügt  also  für  die  Form  der  Rente,  die  wir  hier  unter- 
suchen, und  die  nur  unter  dieser  Annahme  stattfinden  kann,  die 
Annahme  zu  machen.  Wo  die  Hypothese  wegfallt,  fällt  auch  die 
ihr  entsprechende  Form  der  Rente  weg. 

Die  blosse  Thatsache  eines  Ueberschusses  des  Werths  der  Agri- 
kulturprodukte über  ihren  Produktionspreis  würde  jedoch  för  sich 
allein  in  keiner  Weise  hinreichen,  das  Dasein  einer,  ron  der  Diffe- 
rraz  in  der  Fmchtbarkeit  der  Bodenarten  oder  sncoessiTer  Kapital- 
anlagen anf  demselben  Boden  nnabhfingigen  Grondrente  zn  erUfiren, 
knrz  einer  von  der  Differentiabente  begrifflich  nntersohiednen  Rente, 
die  wir  daher  als  absolute  Rente  bezeichnen  kOnnen.  Eine  ganze 
'  Anzahl  Manu&kturprodukte  besitzen  die  Eigenschaft,  dass  ihr  Werth 
fiber  ihrem  Froduktionspreis  steht,  ohne  dass  sie  desshalb  einen 
üeberschuss  über  den  Durchschnittsprofit  oder  einen  Snrplusprofit 
abwarfen,  der  sich  in  Rente  verwandeln  könnte.  Umgekehrt  Dasein 
und  Begriff  des  Produktionspreises  und  der  allgemeinen  Profitrate, 
die  er  einschliesst,  beruhen  darauf,  dass  die  einzelnen  Waaren  nicht 
zu  ihrem  Werth  verkauft  werden.  Die  Produktionspreise  ent- 
springen aus  einer  Ausgleichung  der  Waareuwerthe,  die,  nach 

**j  Siehe  Dombasie  und  £.  Jones. 
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Rückerstattung  der  rapekÜTen,  in  den  yenchiednen  Prodnktions- 
sphären  aufgezehrten  Kapital werthe,  den  gesammten  Mehrwerth 
vertheilt,  nicht  im  Verhältniss  worin  er  in  den  einzelnen  Produk- 
tionssphären erzeugt  ist,  und  daher  in  ihren  Produkten  steckt, 
sondern  im  Verhältniss  zur  Grosse  der  vorgeschossnen  Kapitale. 
Nur  so  entspringt  ein  Durchschnittsprofit  und  der  Produktions- 
preis der  Waaren,  dessen  charakteristisches  Element  er  ist  Es 
ist  die  stete  Tendenz  der  Kapitale,  durch  die  Konkurrenz  diese 
Ausgleichung  in  der  Vertheilung  des  vom  Gesammtkapital  erzeugten 
Mehrwerths  zu  bewirken,  und  alle  Hindernisse  dieser  Ausgleichung 
ca  überwältigen.  Es  ist  daher  ihre  Tendenz,  nur  solche  Surplus- 
profite  zu  dulden,  wie  sie  unter  allen  Umstanden,  nicht  ans  dem 
Unterschied  swischsD  den  Werihen  und  den  Produktionspreisen 
der  Waaren,  sondern  Tielmehr  aus  dem  allgemeinen,  den  Markt 
regelnden  Produktionspreis  und  den  von  ihm  nnterschiednen  indi- 
Tidnellen  Prodnktionspreisen  entspringim;  Sniplnspiofite,  die  daher 
auch  nicht  zwischen  zwei  Terschiednen  ProdnÜonssphSien,  sondem 
innerhalb  jeder  ProdnktionssphSre  stattfinden,  also  die  allgemeinen 
PhHLnktionspreise  der  Yerschiednen  Sphären,  d.  h.  die  aUgememe 
Profitrate,  nicht  bertthren  nnd  Yiehnehr  die  Verwandlong  der 
Werthe  in  Produktionspreise  nnd  die  allgemeine  Profitrate  Toraioa- 
setzen.  Diese  Yoraassetzang  beruht  jedoch,  wie  firüher  erörtert, 
auf  der  fortwährend  wechselnden  proportionellen  Vertheilung  des 
gesellschaftlichen  Gesaramtkapitals  unter  die  verschiednen  Produk- 
tionssphären, auf  fortwährender  Ein-  und  Auswanderung  der  Kapitale, 
auf  ihrer  Uebertragbarkeit  von  einer  Sphäre  zur  andern,  kurz  auf 
ihrer  freien  Bewegung  zwischen  diesen  verschiednen  Produktious- 
sphären  als  ebensoviel  disponiblen  Anlagefeldem  für  die  selbstän- 
digen Theile  des  gesellschaftlichen  Gesammtkapitals.  Es  ist  dabei 
vorausgesetzt,  dass  keine,  oder  doch  nur  eine  zuföllige  und  tempo- 
rare Schranke  die  Konkurrenz  der  Kapitale  verhindert,  z.  B.  in 
einer  Produktionssphäre,  wo  der  Werth  der  Waaren  über  ihrem 
Produktionspreis  steht,  oder  wo  der  erzeugte  Mehrwerth  über  dem 
Durchschnittsprofit  steht,  den  Werth  auf  den  Produktionspreis  zu 
reduciren,  nnd  damit  den  überschüssigen  Mehrwerth  dieser  Pro- 
dnktionssphSre unter  alle  vom  Kapital  exploitirten  Sphären  propor- 
tionell  zn  wthsilen.  Tritt  aber  das  Gegentheil  ein,  stOsst  das 
Kapital  anf  eine  fremde  Macht,  die  es  nnr  theÜweise  oder  gar 
nicht  überwinden  kann,  nnd  die  seine  Anlage  in  besondren  Pro- 
dnktionssphfiren  beschrfinkt,  sie  nnr  nnter  Bedingungen  znlSast, 
welche  jene  allgemeine  Ausgleichung  des  Mehnrerths  zom  Durch- 
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sehnittsprofifc  gans  oder  theilweise  «MechKeeeen,  so  wQrde  offenbar 
in  solchen  ProdoktionflsphSien  doicli  den  UebenchnM  des  Waaran- 
werilis  über  ihren  Produktionspreis  ein  Sorplnsprofit  entspringen, 
der  in  Rente  Terwandelt  nnd  als  solche  dem  Profit  gegenüber  yer- 
selbstSndigt  weiden  könnte.  Als  eine  solche  fremde  Macht  nnd 
Schranke  tritt  aber  das  Grandeigenthnm  dem  Kaj^tal  bei  seinen 
Anlagen  in  Grund  und  Boden,  oder  der  Gnmdeigenthümer  dem 
Kapitalisten  gegenüber. 

Das  Grundeigen thum  ist  hier  die  Barriere,  die  keine  neue  Kapi- 
talanlage auf  bisher  unbebautem  oder  unverpachtetem  Boden  er- 
laubt ohne  Zoll  zu  erheben,  d.  h.  ohne  eine  Rente  zu  verlangen, 
obgleich  der  in  Neubau  gezogne  Boden  einer  Art  angehört,  die 
keine  Differentialrente  abwirft,  und  die,  ohne  das  Grundeigeuthum, 
schon  bei  einer  geringem  Steigerung  des  Marktpreises  hätte  bebaut 
werden  können,  sodass  der  regulirende  Marktpreis  dem  Bebauer 
dieses  schlechtesten  Bodens  nur  seinen  Produktionspreis  bezahlt 
hätte.  In  Folge  der  Schranke  jedoch,  die  das  Grandeigenthnm 
setzt,  moss  der  Marktpreis  bis  zu  einem  Punkt  steigen,  wo  der 
Boden  einen  Ueberachnas  über  den  Produktionspreis,  d.  h.  eine 
Rente  zahlen  kann.  Da  aber  der  Werth  der  vom  afpnkolen  Ka- 
pital prodncirten  Waaren  der  ToranssetEong  nach  Uber  ihrem  Pro- 
duktionspreis steht,  bildet  diese  Rente  (einen  gleich  zn  nnter- 
Sttchenden  FaU  ausgenommen)  den  Ueberschnss  des  Werths  Aber 
den  Produktionspreis  oder  einen  Theil  daTon.  Ob  die  Rente  gleich 
der  ganzen  DifiTerenz  zwischen  dem  Werth  nnd  dem  Produktions- 
preis, oder  nur  gleich  einem  grossem  oder  geringem  Tbeü  dieser 
Differenz,  hinge  ganz  und  gar  ab  vom  Stand  der  Zufuhr  zur  Nach- 
frage und  vom  Umfang  des  in  neue  Bebauung  gezognen  Gebiets. 
Solange  die  Rente  nicht  gleich  dem  Ueberschnss  des  Werths  der 
Ackerbauprodukte  über  ihren  Produktionspreis,  ginge  immer  ein 
Theil  dieses  Ueberschusses  ein  in  die  allgemeine  Ausgleichung  und 
proportionelle  Vertheilung  alles  Mehrwerths  unter  die  verschiednen 
Einzelkapitale.  Sobald  die  Rente  gleich  dem  Ueberschnss  des 
Werths  über  den  Produktionspreis,  wäre  dieser  ganze  Theil  des 
Ober  den  Dorchschnittsprofit  überschüssigen  Mehrwerths  dieser  Aus- 
gleichung entzog(en.  Ob  diese  absolute  Rente  aber  gleich  dem 
ganzen  Ueberschnss  des  Werths  über  den  Produktionspreis,  oder 
nur  gleich  einem  Theil  desselben,  die  Agrikulturprodukte  würden 
immer  zn  einem  Monopolpreis  Terkauft,  nicht  weil  ihr  Preis  über 
ihrem  Werth,  sondern  weil  er  gleich  ihrem  Werth,  oder  weil  er 
unter  ihrem  Werth,  aber  ttber  ihrem  Produktionspreis  stfinde.  Dur 
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Monopol  bestände  darin,  nicht  wie  andre  Indostrieprodnkte,  deren 
Werth  über  dem  allgemeinen  P^oktiooepreis  steht,  znm  Pn>dnk- 
tionspreie  niveUirt  n  werden.  Dft  ein  Theil  des  Werths  wie  dee 
PtodnktioDspreiflee  eine  thatsBehlich  gegebne  Konstante  ist,  nSmlieh 
der  Ko8ti»reis»  das  in  der  Pkodoktion  an^eaehrte  Kapital  =  k,  so 
besteht  ihr  ünterschied  in  dem  andren«  ▼ariablen  Thdl,  dem  lÜr- 
werth,  der  im  Produktionspreis  =  p,  dem  Ph>fit  ist,  d.  h.  gleich 
dem  Oesammtmehrwerth  berechnet  aof  das  gesellschafUiche  Kapital 
nnd  auf  jedes  einzelne  Kapital  als  aliquoten  Theil  desselben,  der 
aber  im  Werth  der  Waare  gleich  dem  wirklichen  Mehrwerth  ist, 
den  dies  besondre  Kapital  erzeugt  hat,  und  der  einen  integrirenden 
Theil  der  von  ihm  erzeugten  Waarenwerthe  bildet  Steht  der 
Werth  der  Waare  über  ihrem  Produktionspreis,  so  ist  der  Produk- 
tionspreis =  k  -h  p,  der  Werth  =  k  -f-  P  -h  <ii  sodass  p  -f-  d  =  dem 
in  ihr  steckenden  Mehrwerth.  Die  Differenz  zwischen  dem  Werth 
und  dem  Produktionspreis  ist  also  =  d,  dem  Ueberschuss  des  von 
diesem  Kapital  erzeugten  Mehrwertha  über  den  durch  die  allge- 
meine Profitrate  ihm  zugewiesenen.  £s  folgt  hieraus,  dass  der 
Preis  der  Agrikultarprodukte  über  ihrem  Produktionspreis  stehn 
kann,  ohne  dass  er  ihren  Werth  erreicht  Es  folgt  femer,  dass 
bis  zu  einem  gewissen  Punkt  eine  dauernde  Preissteigerung  der 
Agrikulturprodukte  stattfinden  kann,  bevor  ihr  Preis  ihren  Werth 
erreicht  hat.  Es  folgt  ebenso,  dass  nnr  in  Folge  des  Monopols 
des  Gnmdeigenthnms  der  Werthüberschnss  der  Agriknltorprodnkte 
über  ihren  Produktionspreis  zu  einem  bestimmenden  Moment  ihres 
allgemeinen  Marktpreises  werden  kann.  Es  folgt  endlich,  dass  in 
diesem  Fall  nicht  die  Vertheaemng  des  Produkts  Ursache  der 
Rente,  sondern  die  Rente  XJrsache  der  Verthenernng  des  Produkts 
ist.  Wenn  der  P^s  des  Produkts  der  Flücheneinheit  des  schlech- 
testen Bodens  s  P  r,  so  steigen  alle  Differentialrenten  um  die 
entsprechenden  Multipeln  von  r,  da  nach  der  Voraussetzung  P -f- r 
der  regulirende  Marktpreis  wird. 

Wäre  die  Durchschnittszusammensetzung  des  nicht  agrikolen 
gesellschaftlichen  Kapitals  =  85c -h  15v,  und  die  Rate  des  Mehr- 
werths 100%,  so  wäre  der  Produktionspreis  =115.  Wäre  die  Zu- 
sammensetzung des  agrikolen  Kapitals  =  75c-h'^5v,  so  wäre  der 
Werth  des  Produkts,  bei  derselben  Rate  des  Mehrwerths,  und  der 
regulirende  Marktwerth  =  125.  Gliche  sich  das  agrikole  mit  dem 
nicht  agrikolen  Produkt  zum  Durchschnittspreis  aus  (wir  setzen 
der  Kürze  halber  das  Gesammtkapital  in  beiden  Produktionszweigen 
gleich)  so  wäre  der  Gesammtmehrwerth  »  40,  also         aof  die 
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200  Kapital.  Dan  Produkt  des  einen  wie  des  andern  würde  zu 
120  verkauft.  Bei  einer  Ausgleichung  zu  den  Produktionspreisen 
würden  also  die  durchschnittlichen  Marktpreise  des  nicht  agrikolen 
Produkts  über,  und  die  des  agrikolen  Produkts  unter  ihren  Werth 
zu  stehn  kommen.  Würden  die  Agrikulturprodukte  zu  ihrem  vollen 
Werth  verkauft,  so  ständen  sie  um  5  höher,  und  die  Industriepro- 
dukte um  5  niedriger  als  bei  der  Ausgleichung.  Erlauben  die 
Marktverhäitnisse  nicht,  die  Agrikulturprodukte  zu  ihrem  YoUen 
Werth,  sam  ganzen  Ueberschnas  &ber  den  Produktionspreis  zu  ver- 
kaufen, so  steht  die  Wirkung  Kwiscben  beiden  Extremen;  die  Inda- 
•brieprodukte  würden  etwas  über  ihrem  Werth^  und  die  Aokerbaa- 
produkte  etwas  über  ihrem  Produktionspreis  verkauft. 

Obgleich  das  Gmndeigentham  den  Preis  der  Bodenprodnkte  fiber 
ihren  Prodokftionspreis  hinanstreiben  kann,  hangt  es  nifibt  Ton  ihm, 
sondern  Ton  der  aUgemeinen  Marktlage  ab,  wie  weit  der  Markt- 
preis Uber  den  Prodoktionspreis  hinans  sich  dem  Werth  annfihert, 
und  in  welchem  MaCs  also  der  Uber  den  gegebnen  Dnrchsohnitts- 
profit  hinans  in  der  Agriknltor  erzeugte  Mehrwerth  sich  entweder 
in  Bente  Terwandelt,  oder  aber  in  die  allgemeine  Ansgleichnng  des 
Mehrwerths  zum  Dnrchschnittsprofit  eingeht  Auf  jeden  Fall  ist 
diese  absolute,  aus  dem  Ueberschuss  des  Werths  über  den  Pro- 
duktionspreis entspringende  Rente  bloss  ein  Theil  des  agrikolen 
Mehr  Werths,  Verwandlung  dieses  Mehr  Werths  in  Rente,  Abfangung 
desselben  durch  den  (irnndeiirenthümer;  ganz  wie  die  Ditierential- 
rente  entspringt  aus  VerwandluiiLr  von  Surplusprofit  in  Rente,  Ab- 
fangung desselben  durch  das  Grundeigenthum,  bei  allgemein  regu- 
lirendem  Produktionspreis.  Diese  beiden  Formen  der  Rente  sind 
die  einzig  normalen.  Ausserhalb  derselben  kann  die  Rente  nur 
auf  eigentlichem  Monopolpreis  beruhen,  der  weder  vom  Produktions- 
preis, noch  vom  Werth  der  Waaren,  sondern  vom  Bedürfioiss  und 
der  Zahlungsfähigkeit  der  Käufer  bestimmt  ist,  und  dessen  Be- 
trachtung in  die  Lehre  von  der  Konkurrenz  gehört,  wo  die  wirk- 
liche Bewegung  der  Marktpreise  untersucht  wird. 

Wäre  aller  zum  Ackerbau  brauchbare  Boden  eines  Landes  yer^ 
pachtet  ^  die  kapitalistische  Produktionsweise  und  normale  Ver- 
hältnisse allgemein  Torausgesetst  —  so  gäbe  es  keinen  Boden,  der 
nicht  Rente  abwOrfe,  aber  es  könnte  Kapitalanlagen,  euuelne  TheQe 
des  auf  den  Boden  angelegten  Kapitals  geben,  die  keine  Bente  ab- 
warfen; denn  sobald  der  Boden  Terpachtet  ist,  hOrt  das  Qrund> 
eigenthum  auf  als  absolute  Schranke  fttr  die  nötiiige  Kapitalanlage 
SU  wirken.   Als  relative  Schranke  wirkt  es  auch  dann  noch  in 
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sofern  fori,  als  der  HeimfrU  des  dem  Boden  emyerletbten  Kapitals 
an  den  Ghrundeigenthttmer,  dem  Pfichter  hier  sehr  bestimmte  Schranken 
zieht.  Nnr  in  diesem  Fall  wQrde  sieh  alle  Rente  in  Differential- 
rente Yerwandeln,  nicht  in  Differentiatrentef  bestimmt  durch  die 

Differenz  in  der  Bonität  des  Bodens,  sondern  durch  die  DifPerenz 
zwischen  den,  nach  den  letzten  Kapitalanlagen  auf  einen  bestimmten 
Boden  sich  ei^ebenden  Surplusprofiten,  und  der  Rente,  die  für 
Pachtung  des  Bodens  schlechtester  Klasse  gezahlt  würde.  Als 
Schranke  wirkt  das  Grundeigenthum  nur  absolut,  soweit  die  Zu- 
lassung zum  Boden  überhaupt,  als  zu  einem  Anlagefeld  des  Kapi- 
tals, den  Tribut  an  den  Grundeigenthünier  bedingt.  Hat  diese  Zu- 
lassung stattgefunden,  so  kann  dieser  dem  quantitativen  Umfang  der 
Kapitalanlage  auf  gegebnem  Bodenstück  keine  absoluten  Schranken 
mehr  entgegensetzen.  Dem  Häuserban  überhaupt  ist  eine  Schranke 
gel^  durch  das  Grundeigenthum  eines  dritten  an  dem  Boden, 
worauf  das  Haus  gebaut  werden  soll.  Ist  dieser  Boden  aber  ein- 
mal zum  Häuserbau  gepachtet,  so  hängt  es  Tom  Pächter  ab,  ob 
er  ein  hohes  oder  niedriges  Hans  daraof  emchten  wilL 

W8re  die  DnrchschnittsznsammensetEung  des  agrikolen  Kapitals 
dieselbe  oder  Höher  als  die  des  gesellsehaftliohen  Dnrehsefanitts- 
kapitals,  so  fiele  die  absolnte  Rente,  immer  in  dem  entwickelten 
Sinn,  fort;  d.  h.  die  Rente,  die  ebenso  ron  der  Düferentialrenti^ 
wie  Ton  der  anf  eigentlichem  Monopolpreis  beruhenden  Rente  Ter- 
schieden  ist  Der  Werth  des  Ackerbanprodukts  stSnde  dann  niehl 
über  seinem  Produktionspreis,  und  das  agrikole  Kapital  setzte  nicht 
mehr  Arbeit  in  Bewegung,  realisirte  also  auch  nicht  mehr  Mehr- 
arbeit, als  das  nichtagrikole  Kapital.  Dasselbe  fände  statt,  wenn  die 
Zusammensetzung  des  agrikolen  Kapitals  sich  im  Fortschritt  der 
Kultur  mit  der  des  gesellschaftlichen  Durchschnittskapitals  ausgliche. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  ein  Widerspruch,  anzunehmen, 
dass  einerseits  die  Zusammensetzung  des  agrikolen  Kapitals  sich 
erhöht,  also  sein  konstanter  Theil  gegen  seinen  variablen  wächst, 
und  andrerseits  der  Preis  des  Bodenprodukts  hoch  genug  stiege, 
damit  neuer  und  schlechterer  Boden  als  der  bisherige  eine  Rente 
zahle,  die  in  diesem  Fall  nur  aus  einem  Ueberschuss  des  Mark^ 
preises  Ober  den  Werth  und  den  Produktionspreis,  knn  nor  ans 
einem  Monopolpreis  des  Produkts  herstammen  könnte. 

Es  ist  hier  zu  unterscheiden. 

Zunächst  haben  wir  bei  Betrachtang  der  Bildung  der  Profitrate 
gesehn,  dass  Kapitale,  die,  technologisch  betrachtet,  glmdimfibig 
zusammengesetst  sind,  d.  h.  gleich  viel  Arbeit  in  Bewegung  setzen 
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im  YerhSltnifls  so  Mflscfainerie  und  Rohstoff,  dennoch  durch  die 
Terachiednen  Werthe  der  konstanten  Kapitaltheile  veiBchieden  zu- 
sammengesetzt sein  können.   Der  Rohrtoff  oder  die  Htscihinem 

können  in  dem  einen  Fall  thenrer  sein  als  in  dem  andern.  Um 
dieselbe  Masse  Arbeit  in  Bewegung  zu  setzen  (und  dies  wäre  der 
Voraussetzung  nach  nöthig  um  dieselbe  Masse  Rohmaterial  zu  ver- 
arbeiten) müsste  in  dem  einen  Fall  ein  grössres  Kapital  vorge- 
schossen werden  hIs  in  dem  andern,  da  ich  z.  ß.  mit  einem  Ka- 
pital von  100  nicht  gleich  viel  Arbeit  in  Bewegung  setzen  kann, 
wenn  das  Rohmaterial,  das  ebenfalls  aus  den  100  bestritten  werden 
muss,  in  dem  einen  Fall  40  kostet  in  dem  andern  20.  Dass  diese 
Kapitale  aber  dennoch  technologisch  gleichmäfsig  zusammengesetzt 
sind,  würde  sich  sofort  zeigeni  wenn  der  Preis  des  theureren  Roh- 
materials auf  den  des  niedrigem  fiele.  Die  Werthverhältnisse 
swischen  Tariablem  und  konstantem  Kapital  wären  dann  dieselben 
geworden,  obwohl  in  dem  technischen  Verhältniss  zwischen  der  an- 
gewandten lebendigen  Arbeit  und  der  Masse  und  Natur  der  ange- 
wandten Arbeitsbedingungen  keine  Yerinderong  Yorgegangen.  And- 
rerseits könnte  ein  Kapitel  Ton  niedrigerer  organischer  Zusammen- 
setsong  durch  blosses  Steigen  der  Werthe  seiner  konstanten  Theile 
Tom  Standpunkt  der  blossen  WerthKusammensetzang  ans  betrachtet, 
dem  Schein  nach  auf  gleiche  Stufe  mit  einem  Kapital  höherer 
organischer  Zusammensetzung  treten.  Es  sei  gegeben  ein  Kapital 
=  60c-|-40v  weil  es  viel  Maschinerie  und  Rohmaterial  im  Ver- 
hältniss  zur  lebendigen  Arbeitskraft  anwendet,  und  ein  andres 
=  40o  -h  60v  weil  es  viel  lebendige  Arbeit,  (^O^Iq)  wenig  Maschinerie, 
(sage  10^/q)  und  im  Verhältniss  zur  Arbeitskraft  wenig  und  wohl- 
feiles Rohmaterial  (sage  30*^/^)  anwendet;  so  könnte  durch  blosses 
Steigen  im  Werth  der  Roh-  und  Hülfsstoffe  von  30  auf  80  die 
Zusammensetzung  ausgeglichen  werden,  sodass  nun  beim  zweiten 
Kapital  auf  10  Maschinen  80  Rohstoff  und  60  Arbeitskraft  kämen, 
T,  was,  procentig  vertheilt,  ebenfalls  =  60©  -f-  40y  wäre, 
ohne  dass  irgend  welcher  technische  ZusammensefaEungswechsel  statt- 
gefunden h&tte.  Kapitale  gleicher  organischer  ZusanunensetEung 
können  also  eine  Tcrschiedne  Werthzusammensetnug  haben,  und 
Kapitale  gleicher  procentiger  Werthgusammenseteung  können  auf 
▼erschiednen  Stufen  organtBcher  Zusammensetsung  stehn,  also  yer- 
schiedne  Entwicklungsstufen  der  gesellschaftlichen  ProduktiTkraft 
der  Arbeit  ausdrucken.  Der  blosse  Umstand  also,  dass  der  Werth- 
susanunensetsnng  nach  das  agrikole  Kapital  anf  dem  allgemeinen 
Nireau  stinde,  wQrde  nicht  bewdsen  dass  die  gesellschaftliche  Pro- 
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dnkÜTkraft  der  Arbeit  gleioh  hoch  bei  ihm  entwickelt  ist  Sie 
kdnnte  nur  zeigeii,  daae  sein  eignes  Produkt,  welches  wieder  einen 
Theil  seiner  Ph>daktionsbedingiiiigen  büdeti  theorer  ist,  oder  daas 
Hfllftstoffs,  wie  Dfinger,  froher  nahe  zar  Hand,  jetzt  weit  herge- 
schleppt  werden  mttssten  n.  deigL 

Aber  hiervon  abgesehn  ist  der  eigenthfinüiche  Charakter  der 
Agrikültnr  zn  erwägen. 

Gesetzt,  dass  Arbeit  sparende  Maschinerie,  chemische  Hiilfs- 
mittel  etc.  hier  einen  grössern  Raum  einnehmen,  also  das  konstante 
Kapital  technisch,  nicht  nur  dem  Werth,  sondern  auch  der  Masse 
nach,  gegen  die  Masse  der  aufgewandten  Arbeitskraft  wächst,  so 
handelt  es  sich  bei  der  Agrikultur  (wie  bei  der  Bergwerksindustrie) 
nicht  nur  um  die  gesellschaftliche,  sondern  auch  um  die  natur- 
wüchsige Produktivität  der  Arbeit,  die  von  den  Naturbedingungen 
der  Arbeit  abhängt  Es  ist  möglich,  dass  die  Zonabme  der  gesell* 
schaftlichen  ProduktiTkrafl  in  der  Agrikultur  die  Abnahme  der 
Natorkraft  nnr  kompensirt  oder  nicht  einmal  kompensirt —  diese 
Kompensation  kann  immer  nur  fQr  eine  Zeit  wirken  sodass 
dort  trots  der  technischen  Entwicklung  das  Produkt  nicht  Terwohl» 
feilert,  sondern  nur  eine  noch  grOssre  Yerthenrung  desselben  Ter» 
hindert  wird.  Es  ist  auch  möglich,  dass  bei  steigendem  Qefareide- 
preis  die  absolute  Produktmasse  abnimmt,  wahrend  das  TorhSltninn 
milsige  Surplusprodukt  wächst;  nämlich  bei  yerhfiltnissmfilsiger 
Zunahme  des  konstanten  Kapitals,  das  groeseniheils  aus  Maschinen 
oder  Vieh  besteht,  woTon  nur  der  Verschleiss  zn  ersetzen,  and  \m 
entsprechender  Abnahme  des  variablen,  in  Arbeitslohn  ausgelegten 
Kapitaltheils,  der  stets  ganz  aus  dem  Produkt  ersetzt  werden  muss. 

Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  bei  dem  Fortschritt  der  Agri- 
kultur nur  ein  mäfsiges  Steigen  des  Marktpreises  über  den  Durch- 
schnitt nöthig  ist,  damit  schlechterer  Boden,  der  bei  niedrigerm 
Stand  der  technischen  Hülfsmittel  höheres  Steigen  des  Marktpreises 
erheischt  hätte,  bebaut  werden  und  zugleich  eine  Rente  abwerfen  kann. 

Der  Umstand,  dass  z.  B.  bei  der  Viehzucht  im  Grossen  die  Masse 
der  angewandten  Arbeitskraft  sehr  gering  ist,  verglichen  mit  dem 
im  Vieh  selbst  existirenden  konstanten  Kapital,  könnte  als  ent* 
scheidend  dagegen  betrachtet  werden,  dass  agnkoles  Kapital,  pro- 
centig  berechnet,  mehr  Arbeitskraft  in  Bewegung  setze  als  das 
niohtagnkole  gesellsehalkliche  DurchschnittskapitaL  Hier  ist  aber 
zn  bemerken,  dass  wir  bei  Entwicklung  der  Beute  Ton  dem  Theil 
dee  agrikolen  Kapitals,  der  das  entscheidende  pflanzliche  Nahrung»- 
mittel,  also  Oberhaupt  das  Haupaebensmittel  bei  dvilisirteii  Völkern 
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produdri,  als  bestunmend  ansgehn.  A.  Smith  —  und  das  ist  eins 
seiner  Yardienste  —  hat  sehon  nachgewiesen,  dass  in  der  Vi^- 
laofat,  und  überhaupt  im  Dnrebsduult  aller  nieht  in  der  Ph>daktion 
der  Hauptlebensmitkei  also  z.  B.  des  Korns,  auf  dem  Boden  ange- 
legten Kapitale,  eine  ganz  andre  Bestimmung  des  Preises  stattfindet. 
Dieser  ist  nämlich  hier  dadurch  bestimmt,  dstss  der  Preis  des  Pro- 
dukts von  Boden,  der,  sage  als  künstliche  Wiese  zur  Viehzucht 
benutzt  wird,  der  aber  ebenso  gut  in  Ackerbauland  von  gewisser 
Güte  verwandelt  werden  könnte,  hoch  genug  steigen  muss,  um  die- 
selbe Rente  abzuwerfen,  wie  gleich  guter  Ackerboden;  die  Rente 
des  Komlands  geht  hier  also  bestimmend  in  den  Viehpreis  ein, 
weswegen  Ramsay  mit  Recht  bemerkt  hat,  dass  in  dieser  Weise 
durch  die  Rente,  durch  den  ökonomischen  Ausdruck  des  Grund - 
eigenthums,  also  durch  das  Grandeigentham,  der  Viehpreis  künst- 
lich gesteigert  wird. 

,ln  Folge  der  Ausdehnung  der  Knltnr  reicht  das  unbebante  Oed- 
land nicht  mehr  hin  für  die  Zofohr  Ton  Schlachtvieh.  Ein  grosser 
Theil  der  bebauten  Ländereien  muss  verwandt  werden  anf  Zfichtong 
und  Mistung  von  Vieh,  dessen  Preis  daher  hoch  genng  sein  mnss 
nm  nicht  nur  die  daranf  yerwandte  Arbeit  sn  zahlen,  sondern  anch 
die  Rente,  die  der  Grandbesitser,  nnd  den  Ph>fit,  den  der  Pfiehter 
▼on  diesem  Boden  hfitten  ziehn  könnw,  wSre  er  als  Ackerland 
bebaut  worden.  Das  anf  den  nnbebaatesten  Torfinooren  gezQohtete 
Vieh  wird,  je  nadi  Gewicht  nnd  Qoalitfit,  im  selben  Markt  znm 
selben  FjnAb  yerkanft,  wie  das  anf  dem  bestknltiTirten  Land  ge- 
züchtete. Die  Besitzer  dieser  Tor£moore  profitiren  davon,  nnd 
steigern  die  Rente  ihrer  Ländereien  im  Verhältniss  zu  den  Vieh- 
preisen." (A.  Smith,  Book  I,  Chap.  XI.  part.  I.)  Hier  also  auch 
im  Unterschied  von  der  Komrente  die  Diü'ereutialrente  zu  Gunsten 
des  schlechtem  Bodens. 

Die  absolute  Rente  erklärt  einige  Erscheinungen,  die  auf  den 
ersten  Blick  die  Rente  einem  blossen  Monopolpreis  geschuldet  sein 
lassen.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Besitzer  eines  ohne  alles  mensch- 
liche Zuthun,  also  nicht  als  Produkt  der  Forstung  existirenden 
WaldeSf  etwa  in  Norwegen,  um  an  A.  Smith  s  Beispiel  anzuknüpfen. 
Wird  ihm  eine  Rente  gezahlt  von  einem  Kapitalisten,  der  Holz 
i&llen  lässt,  etwa  in  Folge  englischer  Nachfrage,  oder  läset  er  es 
auch  selbst  als  Kapitalist  fallen,  so  wird  ihm  im  Holz,  ansser  dem 
Profit  auf  das  Yorgeschossne  Kapital,  eine  grdssre  oder  geringre 
Rente  gezahlt  werden.  Dies  scheint  bei  diesem  reinen  Naturpro- 
dukt reiner  Monopolznscblag.  In  der  Thai  aber  besteht  das  Kapital 
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hier  fast  nur  aus  variablem,  in  Arbeit  aoBgelegtem  Kapital,  setit 
also  auch  mehr  Mehrarbeit  in  Bewegung  als  aadres  Eiq^ital  gleicher 
Grtae.  Eb  steckt  also  in  dem  Holzwerth  ein  grOenrer  UeberschoM 
T<m  nnbezahlter  Arbeit,  oder  Ton  Mehrwerth,  als  im  Produkt  von 
Kapitalen  höherer  Zosammoisetsimg.  iSs  kann  daher  der  Doreh- 
sclüuttsprofit  ans  dem  Holz  bezahlt  werden  und  ein  bedeutender 
Üebenchnss  in  Form  yon  Rente  dem  WaldeigenthOmer  zn&Uen. 
Umgekehrt  ist  anzunehmen,  dass  bei  der  Leichtigkeit,  womit  das 
HolzfiQlen  ausgedehnt  werden,  also  diese  Proddction  sich  rasch 
Termehren  kann,  die  Nachfrage  sehr  bedeutend  steigen  muss.  damit 
der  Preis  des  Holzes  seinem  Werth  gleichkommt  und  daher  der 
ganze  Ueberschuss  unbezahlter  Arbeit  (über  den  dem  Kapitalisten 
als  Durchschnittsprütit  zufallenden  Theil  derselben)  in  Form  der 
Rente  dem  Eigenthümer  zutallt 

Wir  haben  angenommen,  dass  der  neu  in  Bebauung  gezogne 
Boden  von  noch  geringrer  Qualität  ist  als  der  schlechteste  letzt- 
bebaiite.  Ist  er  besser,  so  tragt  er  eine  Differentialrente.  Wir 
untersuchen  hier  aber  gerade  den  Fall,  wo  die  Kente  nicht  als 
Differentialrente  erscheint.  Da  sind  nur  zwei  Fälle  möglich.  Der 
nen  in  Angriff  genommene  Boden  ist  schlechter,  oder  er  ist  eben- 
sogut wie  der  letztbebaute.  Ist  er  schlechter,  so  ist  dies  bereitB 
untersncht.  Za  nntersuchen  ist  also  nnr  noch  der  Fall  wo  er 
ebenso  gnt  ist 

Gleich  guter  nnd  selbst  besserer  Boden  kann,  wie  dies  schon 
bei  der  D^erentialrente  entwickelt  ist,  ebensowohl  im  Fortgang 
der  Enltnr  in  den  Neubau  eintreten  wie  schlechterer. 

Erstens  weil  bei  der  Differentialrente  (und  der  Beute  Überhaupt, 
da  audi  bei  der  Nicht-Differentialrente  immer  die  Frage  eintritt, 
ob  einerseits  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  überhaupt,  und  andrer- 
seits seine  Lage  erlaubt,  ihn  bei  dem  reguürenden  Iforktprds  mit 
Profit  und  Rente  zu  bebauen)  zwei  Bedingungen  in  umgekehrter 
Richtung  wirken,  die  sich  bald  wechselseitig  paralysiren,  bald  eine 
um  die  andre  den  Ausschlag  geben  können.  Das  Steigen  des 
Marktpreises  —  vorausgesetzt  dass  der  Kostpreis  der  Bebauung 
nicht  gefallen  ist,  in  andren  Worten,  dass  nicht  Fortschritte  tech- 
nischer Art  ein  neu  hinzutretendes  Moment  für  den  Neuanbau 
bilden  —  kann  fruchtbareren  Boden  in  Bebauung  bringen,  der 
frllher  durch  seine  Lage  von  der  Konkurrenz  ausgeschlossen  war. 
Ober  es  kann  bei  unfruchtbarerem  Boden  den  Vortheil  der  Lage 
soweit  steigern,  dass  die  geringre  £rtragsfahigkeit  dadurch  ausge- 
glichen wird.   Oder  ohne  Steigen  des  Marktpreises  kann  die  Lage 
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durch  mbinerte  EommiiiukatioiiBBiittel  die  beBseni  Lindereien  in 
Mitbewerlrang  bringen,  wie  wir  dies  in  grossen  Miifiistab  bei  den 

Prairiestaaien  in  Nordamerika  sehn.  Anch  in  altcivilisirten  Landern 
findet  dies  beständig  statt,  obgleich  nicht  in  demselben  Mafa  wie 
in  Kolonien,  wo,  wie  Wakefield  richtig  bemerkt,  die  Lage  ent- 
scheidend ist.  Also  erstens  die  kontradiktorischen  Wirkungen  von 
Lage  und  Fruchtbarkeit,  und  die  Variabilität  des  Faktors  der  Lage, 
der  beständig  ausgeglichen  wird,  beständige  progressive,  zur  Aus- 
gleichung strebende  Veränderungen  durchmacht,  bringen  ab- 
wechselnd gleichgute,  bessere  oder  schlechtere  Bodenstrecken  in 
neue  Konkurrenz  mit  den  altbebauten. 

Zweitens.  Mit  der  Entwicklung  der  Naturwissenschaft  and  der 
Agronomie  ändert  sich  auch  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  indem 
sich  die  Mittel  ändern,  wodurch  die  Elemente  des  Bodens  sofort 
▼erwerthbar  gemacht  werden  können.  So  haben  in  jüngst  ver- 
floesner  Zeit  leichte  Bodenarten  in  Frankreich  und  in  den  Östlichen 
GiafechaAen  Englands,  die  froher  ftlr  schlecht  galten,  sich  aof  den 
ersten  Rang  erhoben,  (ßßiehe  Passy.)  Andrerseits  wird  Boden,  der 
nicht  seiner  chemischen  Zusammensetanng  wegen  f&r  schlecht  galt, 
sondern  nnr  der  Bebauung  gewisse  mechanisch-physikalische  Hinder- 
nisse entgegensetate,  in  gntes  Land  Terwandelt,  sobald  die  Mittel 
zur  Bewältigung  dieser  Hindemisse  entdeckt  sind. 

Drittens.  In  allen  altcivilisirten  Ländern  haben  alte  historische 
und  traditionelle  Verhältnisse,  z.  B.  in  der  Form  von  Staatsländereien, 
Qemeindeländereien  etc.,  rein  zufällig  grosse  Bodenstrecken  der  Kultur 
entzogen,  in  die  sie  nur  nach  und  nach  eintreten.  Die  Reihenfolge, 
in  der  sie  der  Bebauung  unterworfen  werden,  hängt  weder  von 
ihrer  Bonität  noch  von  ihrer  Lage  ab,  sondern  von  ganz  äusser- 
lichen  Umständen.  Wenn  man  die  Geschichte  der  englischen  Ge- 
meindeländereien verfolgte,  wie  sie  nach  einander  durch  die  Enclosure 
Bills  in  Privateigenthum  verwandelt  und  urbar  gemacht  wurden, 
so  wäre  nichts  lächerlicher  als  die  phantastische  Voraussetzung,  ein 
moderner  Agrikulturchemiker,  Liebig  z.  B.,  habe  die  Wahl  dieser 
Reihenfolge  geleitet,  habe  gewisse  Felder  ihrer  chemischen  Eigen- 
schaften wegen  für  die  Kultur  bezeichnet,  andre  ausgeschlossen. 
Was  hier  entschied,  war  yielmehr  die  GMegenheit,  die  Diebe  macht; 
die  mehr  oder  minder  plausiblen  juristischen  Vorwande  der  An- 
eignung, die  sich  den  grossen  Grundherrn  darboten. 

Viertens.  Abgesehn  daron,  dass  die  jedesmal  erreichte  Eni- 
widdungsstufe  des  BcTÖlkerungs-  und  Kapitalzuwaehses  der  Aus- 
dehnung der  Bodenkultur  eine  wann  andi  dastisbhe  Schranke  sieht; 
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abgesebn  ron  der  Wirkung  Ton  ZofiUlen,  die  den  Marktpreis  tem» 
porär  beeinflussen,  wie  eine  Reihe  gdnefciger  und  ungünstiger  Jahree- 
Zeiten,  hingt  die  räumliche  Ausdehnmig  der  Bodenkultur  ab  Tom 
geeammten  Stand  des  KapitalmarktB  und  der  Geech&ftalage  einei 
Laadee.  In  Perioden  der  Knappheit  wird  ee  nicht  gentigen,  daes 
nnbebanter  Boden  dem  F&chter  den  Darebfchmttq^rofit  abwerfen 
kann  —  ob  er  Bente  zahle  oder  nicht  —  nm  soittzlichee  Kapitel 
dem  Ackerbau  anzuwenden.  In  andren  Perioden  der  Plethora  dei 
Kapitab  etrftmt  ee  dem  Landban  zu,  eelbet  ohne  Steigernng  dee 
Mark^preieee,  wenn  nur  eonet  die  normalen  Bedingungen  erftlilt 
sind.  Besserer  Boden  als  der  bisher  angebaute  würde  in  der  That 
nur  durch  das  Moment  der  Lage,  oder  durch  bisher  nicht  durch- 
brechbare Schranken  seiner  Ausschliessbarkeit,  oder  durch  den  Zufall 
von  der  Konkurrenz  ausgeschlossen.  Wir  haben  uns  daher  nur 
mit  Bodenarten  zu  beschäftigen,  die  ebensogut  sind  wie  die  letzt- 
bebauten. Zwischen  dem  neuen  Boden  und  dem  letztbebauten  be- 
steht aber  immer  der  Unterschied  der  Kosten  der  Urbarmachung, 
und  es  hängt  vom  Stand  der  Marktpreise  und  der  Kreditverhält- 
nisse  ab,  ob  diese  unternomraen  wird  —  oder  nicht.  Sobald  dieser 
Boden  dann  wirklich  in  Konkurrenz  tritt,  fallt  bei  sonst  gleich- 
bleibenden Verhältniaeen  der  Marktpreis  wieder  auf  seinen  firühem 
Stand,  wobei  der  neu  zugetretne  Boden  dann  dieselbe  Bente  tragen 
wird,  wie  der  ihm  entsprechende  alte.  Die  Vorauseetzung,  dass  er 
keine  Rente  tragen  wird,  wird  Ton  ihren  Anhängern  bewiesen  durch 
die  Annahme  deeaen,  was  bewiesen  werden  soll,  ninüich:  dass  der 
letzte  Boden  keine  Bente  getragen  hat  Man  kSnnte  in  denelben 
Art  beweiwn,  dass  die  zuletzt  gebauten  Hfinser  ausser  dem  eigent- 
lichen Miethzins  fftr  das  Geb&ude  keine  Bente  abwerfen,  obgleich 
sie  Termiethet  werden.  Die  Thatsache  ist,  dass  sie  Rente  abwerÜBn 
schon  bevor  sie  liiethsins  bringen,  indem  sie  oft  lange  leer  atehn. 
QtsDZ  wie  snccessiTe  Kapitalanlagen  auf  ein  Bodenstftck  einen  pro- 
portionellen  Mehrertrag  abwerfen  können,  nnd  daher  dieselbe  Bente 
wie  die  ersten,  so  können  Felder  von  gleicher  Güte  wie  die  letzt- 
bebauten denselben  Ertrag  zu  denselben  Kosten  abwerfen.  Es 
wäre  sonst  überhaupt  unbegreiflich,  wie  Felder  derselben  Bonität 
jemals  successive  in  Anbau  genommen  werden,  und  nicht  alle  auf 
einmal,  oder  vielmehr  kein  einziges,  um  nicht  die  Konkurrenz  aller 
nach  sich  zu  ziehn.  Der  Grundeigenthümer  ist  stets  bereit  eine 
Rente  zu  ziehn,  d.  h.  etwas  umsonst  zu  erhalten;  aber  das  Kapital 
braucht  gewisse  Umstände,  um  seinen  Wunsch  zu  erfüllen.  Die 
Konkurrenz  der  Ländereien  unter  einander  hängt  daher  nicht  dayon 
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ab,  dass  der  Ghnindeigeii^tlmer  sie  konknrriren  lassen  will,  sondern 
daTon,  dass  sich  Kapital  findet,  uk^  auf  den  neuen  Feldern  mit  den 
anderu  zu  konkurriren. 

Soweit  die  eigentliche  Ackerbaurente  blosser  Monopolpreis,  kann 
dieser  nur  klein  sein,  wie  hier  auch  die  absolute  Rente  unter  nor- 
malen Verhältnissen  nur  klein  sein  kann,  welches  immer  der  Ueber- 
schuss  des  Werths  des  Produkts  über  seinen  Produktionspreis  sei. 
Das  Wesen  der  absoluten  Rente  besteht  also  darin:  gleichgrosse 
Kapitale  in  verschiednen  Produktionssph&ren  prodaciren,  je  nach 
ihrer  verschiednen  Darchschnittszusammensetzung,  bei  gleicher  Rate 
des  Mehrwerths  oder  gleicher  Exploitation  der  Arbeit,  verscbiedne 
Massen  von  Mehrwerth.  In  der  Industrie  gleichen  sich  diese  ver- 
flohiednen  Massen  von  Mehrwerth  zum  Dnrchschnittsprofit  ans,  tmd 
Tertbeilen  sich  auf  die  eiiueben  Kapitale  gleichniftlBig  ak  anf 
aliqooie  Theüe  des  Geeellechaftakapitala.  Das  Gbnudeigenthfun,  so- 
bald die  Produktion  Grand  und  Boden  braneht,  sei  es  zur  Agri- 
knltor,  sei  es  znr  Extraktion  von  Rohstoffen  ^  hindert  diese  Aus- 
gleichung fOr  die  im  Boden  angelegten  Kapitale,  und  fftngt  einen 
TheÜ  des  Mehrwerths  ab,  der  sonst  in  die  Ansgleichnng  znr  allge- 
meinen Profitrate  eingehn  würde.  Die  Rente  bildet  dann  einen 
Tlu'il  des  VW^rths,  specieller  des  Mehrwerths  der  Waaren,  der  nur 
statt  der  Kapitalisten klasse,  die  ihn  aus  den  Arbeitern  extrahirt  hat, 
den  Grundeigenthüniern  zutiillt,  die  ihn  aus  den  Kapitalisten  extra- 
hiren.  Es  ist  iiierbei  vorausgesetzt,  dass  das  agrikole  Kapital  mehr 
Arbeit  in  Bewegung  setzt,  als  ein  gleichgrosser  Theil  des  nicht 
agrikoleu  Kapitals.  Wie  weit  die  Abweichung  geht,  oder  ob  sie 
Oberhaupt  existirt,  hängt  ab  von  der  relativen  Entwicklung  der 
Agrikultur  gegenüber  der  Industrie.  Der  Natur  der  Sache  nach 
muss  mit  dem  Fortschritt  der  Agrikultur  diese  Differenz  abnehmen, 
wenn  nicht  das  Verhältniss,  worin  der  variable  gegenüber  dem 
konstanten  Theil  des  Kapitals  abnimmt,  beim  industriellen  Kapital 
noch  grösser  ist  als  beim  agiikolen. 

Diese  absolute  Beute  spielt  eine  noch  bedeutendere  Bolle  in  der 
eigentlichen  eztraktiTen  Industrie,  wo  ein  Element  des  konstanten 
Kapitals,  das  Bohmaterial,  ganz  wegfSllt,  und  wo  mit  Ausnahme 
der  Zweige,  bei  denen  der  aus  Maschinerie  und  sonstigem  fixen 
Kapital  bestehende  Theil  sehr  bedeutend  ist,  unbedingt  die  niedri^prte 
Zusammensetzung  des  Kapitals  vorherrscht.  Grade  hier,  wo  die 
Bente  allein  einem  Monopolpreis  geschuldet  scheint,  sind  ausser- 
ordentlich günstige  Marktverhältnisse  erheischt,  damit  die  Waaren 
zu  ihrem  \Verth  verkauft  werden,  oder  die  iiente  gleich  dem  ganzen 
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UeberadiiMt  des  M^inrflftlis  der  Waare  über  ihren  ProdoktionA- 
preie  wird.  So  x.  B.  bei  der  Rente  toh  fisehbaieii  Waaeem,  Stein* 
brflcheD,  wildgewaehenen  Wfildem  ete.*^ 


Secheundvierzigstes  KapiteL 
Bftvstelleiireiite.  Berirwerkmiito,  Bodenprels. 

Die  Differentialrente  tritt  Oberall  ein  und  folgt  tiberall  denselben 
Gesetzen  wie  die  agrikole  Differentialrente,  wo  überhaupt  Rente 
existirt.  Ueberall  wo  Naturkräfte  monopolisirbar  sind  und  dem 
Industriellen,  der  sie  anwendet,  einen  Surplusprofit  sichern,  sei  es 
ein  Wassergefalle,  oder  ein  reichhaltiges  Bergwerk,  oder  ein  fisch- 
reiches Wasser,  oder  ein  gutgelegner  Bauplatz,  fängt  der  durch 
seinen  Titel  auf  einen  Theil  des  Erdballs  zum  £igenthttmer  dieaer 
Naturgegenstände  Gestempelte  diesen  Surplusprofit  dem  fungirenden 
Kapital  in  der  Form  der  Rente  ab.  Was  Land  zu  Bauzwecken 
betäriffb,  so  hat  A.  Smith  auseinandergesetzt,  wie  die  Grundlage 
aeiner  Rente,  wie  die  aller  nicht  agrikolen  Ländereien,  dorch  die 
eigentliche  Aokerbanxente  geiegelt  ist  (Book  I,  chap.  XI,  2  und  8.) 
Ea  zeiefanet  aich  dieae  Rente  ans  erstens  dnrch  den  ttberwiegenden 
Einflnsa,  den  hier  die  Lage  auf  die  Differentialrente  aaaabt  (sehr 
bedeutend  a.  B.  beim  Weinbaa  und  bei  BanplStsen  in  groasen 
Städten);  zweitens  dnieb  die  Handgreiflichkeit  der  ginzlichen  Paaai- 
yitat  des  Eigenthümers,  dessen  Aktivität  bloes  darin  bestellt  (nament- 
lich bei  Bergwerken),  den  Fortschritt  der  gesellschaftlichen  Ent- 
wicklung auszubeuten,  zu  dem  er  nichts  beiträgt  und  bei  dem  er 
nichts  riskirt,  wie  doch  der  industrielle  Kapitalist  thut,  und  endlich 
durch  das  Vorwiegen  des  Monopolpreises  in  vielen  Fällen,  speciell 
der  schamlosesten  Ausbeutung  des  Elends  (denn  das  Elend  ist  ftlr 
die  Hausrente  eine  ergiebigere  Quelle  als  die  Minen  von  Potosi  je 
für  Spanien  waren  ^^)  und  die  ungeheure  Macht,  die  dies  Grund- 
eigenthom  gibt,  wenn  es  mit  dem  industriellen  Kapital  in  derselben 
Hand  vereinigt,  dieses  befiUiigt,  die  Arbeiter  im  Kampf  um  den 
Arbeitslohn  praktisch  von  der  Erde  als  ihrem  Wohnsita  anam* 
sohliessen.^*)  Ein  Theil  der  Gesellschaft  verlangt  hier  Ton  den 
andern  einen  Tribut  ittr  das  Recht,  die  Hirde  bewohnen  an  dOrfen, 

*^  Kicardo  macht  dies  ausserordeutlich  oberflächlich  ab.  ffieh  die  Stelle 

fegen  A.  Smith  über  Waldiente  In  Norwegen,  Principles  ch.  II,  i^eieh  im 
nfang. 

Laing,  Newman. 
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wie  fiberbmipt  im  Onrndeigentlnim  das  Recht  der  Eigenihttmer  ein- 
gesohlonen  ist,  den  Erdkörper,  die  Eingeweide  der  Erde,  die  Loft 
und  damil  die  Erbaltnng  und  EntwieUnng  des  Lebens  zu  exploitiren. 
Nicht  nur  das  Steigen  der  Be?5lkeruDg,  und  damit  das  wachsende 

Bedtirfniss  der  Behausung,  sondern  auch  die  Entwicklung  des  fixen 
Kapitals,  das  sich  entweder  der  Erde  einverleibt  oder  Wurzeln  in 
ihr  schlägt,  auf  ihr  ruht,  wie  alle  industriellen  Gebäude,  Eisen- 
bahnen, Waarenhäuser,  Fabrikgebäude,  Docks  u.  s.  w.,  steigert  die 
Baurente  nothwendig.  Eine  Verwechslung  zwischen  der  Haus- 
miethe,  soweit  sie  Zins  und  Amortisation  des  im  Haus  angelegten 
Kapitals,  und  der  Kente  für  den  blossen  Boden,  ist  hier  selbst  bei 
Carey'schem  gutem  Willen  nicht  mögHch,  namentlich  wenn  wie  in 
England,  der  Qrondeigenthümer  nnd  der  Banspekulant  ganz  ver- 
schiedne  Personen  sind.  Es  kommen  hier  zwei  Elemente  in  Be- 
tracht: auf  der  einen  Seite  die  Exploitation  der  Erde  zum  Zweck 
der  Beprodoktion  oder  Extraktion,  anf  der  andern  der  Banm,  der 
als  ein  Element  aller  Ptodnktioii  nnd  alles  menseblichen  Wirkens 
eiheischt  ist  Und  naeh  beiden  Seiten  hin  rerlangt  das  Gmnd- 
eigenthnm  seinen  Tribut  Die  Nachfrage  Ar  Bantemin  hebt  den 
Werth  des  Bodens  als  Baom  nnd  Ghrandlage,  wihrend  dadnreh  m- 
gleieh  die  Nachfrage  nach  Etemenlen  des  Erdkörpers  wSchst  die 
als  Baumaterial  dienen. 

Wie  in  rasch  fortschreitenden  Städten,  besonders  wo  das  Bauen 
wie  in  London  fabrikmäfsig  betrieben  wird,  die  Bodenrente,  nicht 
das  Haus  den  eigentlichen  Gnmdgegenstand  der  Bauspekulation 
bildet,  davon  haben  wir  ein  Beispiel  gegeben  Buch  II,  Kap.  XII, 
S.  215,  216,  in  den  Aussagen  eines  grossen  Londoner  ßauspeku- 
lanten,  Edward  Capps,  vor  dem  Bank-Ausschuss  von  1857.  Er 
sagt  dort  No.  5  435:  »Ich  glaube,  ein  Mann  der  in  der  Welt  Tor- 
ankommen  will,  kann  kaum  erwarten  yoraozukommen  durch  Ein- 
haltung eines  soliden  Geschäfts  (fair  trade) ...  er  mnss  nothwendig 
ausserdem  auf  Spekulation  bauen,  nnd  das  auf  grossem  Mafsstab; 
denn  der  Unternehmer  macht  sehr  wenig  Profit  aus  den  Gebäuden 
selbst,  er  macht  seinen  Hauptprofit  ans  den  gesteigerten  Grund- 
renten. Er  flbemimmt  meinetwegen  ein  Stück  Laad  und  gibt  jShr- 
lieh  800  £  dafttr;  wenn  er  nach  einem  sorgfUtigsn  Bauplan  die 
richtige  Klasse  von  Hiusem  darauf  errichtet,  kann  es  ihm  gelingen 
400  oder  450  jf  jfihrlich  daraus  xu  maohen,  und  sein  Pkofit  wflbrde 

^Die  Prta.sterung  der  Londoner  Strassen  hat  die  Eigenthümer  einiger 
nackten  Felsen  an  der  schottisehen  Künte  befähigt,  eine  Rente  aus  früher 
absolut  nutzlosem  Steinboden  zu  ziehn."    A.  timith,  Book  I,  chup  XL  2. 
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▼ieL  mehr  in  der  Tenneliiten  Gnindreiite  von  100  oder  150  £  jilir> 
lidh  bestefan  ak  in  dem  Pkofit  ans  den  Gebfinden,  den  er  in  Welcn 
FfiUen  ftberbaopt  kanm  in  Betraeht  zieht*  Wobei  nicht  sn  Ter- 
gessen  ist,  dass  naoh  Ablauf  des  IfieÜikontrakts  Ton  meistenfl 

99  Jahren  der  Boden  mit  allen  darauf  befindlichen  Gebäuden,  und 

mit  der  inzwischen  meist  auf  mehr  als  das  Doppelte  und  Dreifache 
gesteigerten  Grundrente,  von  dem  Bauspekulanten  oder  seinem  Rechts- 
nachfolger wieder  an  den  ursprünglichen  letzten  Grundeigenthümer 
zurückfällt. 

Die  eigentliche  ßergwerksrente  ist  bestimmt  ganz  wie  die  Acker- 
baurente. „Es  gibt  einige  Bergwerke,  deren  Produkt  kaum  hin- 
reicht, die  Arbeit  zu  bezahlen  und  das  darin  angelegte  Kapital 
sammt  dem  gewöhnlichen  Profit  zu  ersetzen.  Sie  werfen  dem 
Unternehmer  einigen  Profit  ab,  aber  keine  Beute  für  den  Grund- 
eigenthümer. Sie  können  mit  Vortheil  nur  vom  Grundeigenthümer 
bearbeitet  werden,  der  als  sein  eigner  Unternehmer  den  gewohn- 
liohen  Profit  ans  seinem  angelegten  Kapital  macht  Viele  Kohlen- 
gmben  in  Schottland  werden  in  dieser  Art  betrieben,  nnd  können 
in  keiner  andern  Art  betrieben  werden.  Der  Ghrnndeiginitiilliner 
erlaubt  niemand  anders  sie  ohne  Bentesahlung  zu  betreiben,  aber 
memand  kann  Rente  dafür  zahlen.*  (A.  Smith,  Book  I,  chap.  XI^  2.) 

Man  muss  nnterseheiden,  ob  die  Rente  aus  einem  Monopolpreis 
fliesst,  weil  ein  von  ihr  unabhängiger  Monopolpreis  der  Produkte 
oder  des  Bodens  selbst  existirt,  oder  ob  die  Produkte  zu  einem 
Monopolpreis  verkauft  werden,  weil  eine  Rente  existirt.  Wenn 
wir  von  Monopolpreis  sprechen,  so  meinen  wir  überhaupt  einen 
Preis,  der  nur  durch  die  Kauflust  und  Zahlungsfiihigkeit  der  Kaufer 
bestimmt  ist,  unabhängig  von  dem  durch  den  allgemeinen  Produk- 
tionspreis, wie  von  dem  durch  den  Werth  der  Produkte  bestimmten 
Preis.  Ein  Weinberg,  der  Wein  von  ganz  ausserordentlicher  Güte 
erzeugt,  Wein  der  Uberhaupt  nur  in  relativ  geringer  Quantität  er- 
zeugt werden  kann,  tragt  einen  Monopolpreis.  Der  Weinzüchter 
würde  in  Folge  dieses  Monopolpreises,  dessen  Ueberschuss  über 
den  Werth  des  Produkts  allein  durch  den  Reichthum  und  die  Lieb- 
haberei der  Tomehmen  Weintrinker  bestimmt  ist,  einen  bedeutenden 
Soiplusprofit  realisiren.  Dieser  Surpinsprofit,  der  hier  ans  einem 
Monopolpreis  fliesst,  verwandelt  sich  in  Rente  nnd  fiUlt  in  dieser 
Form  dem  Chrundeigenthttmer  anhmm,  in  Folge  seines  Titels  auf 
dies  mit  besondem  Eigenschaften  begabte  Stfick  des  Erdkörpers. 
Hier  schafft  also  der  Monopolpreis  die  Rente.  Umgekehrt  wfirde 
die  Rente  den  Monopolpreis  schaffen,  wenn  Getreide  nicht  nur  Uber 
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seinen  Produktionspreis,  sondern  auch  über  seinen  Werth  verkauft 
würde  in  Folge  der  Schranke,  die  das  Grundeigenthum  der  rente- 
losen Anlage  von  Kapital  auf  unbebautem  Boden  zieht,  Dass  es 
nur  der  Titel  einer  Anzahl  von  Personen  auf  das  Eigenthum  am 
Erdball  ist,  der  sie  befähigt  einen  Theil  der  Mehrarbeit  der  Gesell- 
schaft sich  als  Tribut  anzueignen,  und  mit  der  Entwicklung  der 
Produktion  sich  in  stets  steigendem  Mafs  anzueignen,  wird  durch 
den  Umstand  verdeckt,  dass  die  kapitalisirte  Kente,  also  eben  dieser 
kapitalisirte  Tribut  als  Preis  des  Bodens  erscheint  und  dieser  daher 
wie  jeder  andre  Handelsartikel  verkauft  werden  kann.  Für  den 
Käufer  erscheint  daher  sein  Anspruch  auf  die  Rente  nicht  als  am« 
sonst  erhalten,  und  ohne  die  Arbeit,  das  Risiko  nnd  den  Unter- 
nehmungsgeist des  Kapitals  umsonst  erhaltent  sondern  als  su  seinem 
Aequivalent  besahlt  Ihm  erscheint,  wie  schon  froher  bemerkt, 
die  Rente  nur  als  Zins  des  Kapitels,  womit  er  den  Boden,  und 
damit  den  Anspruch  auf  die  Rente  erkauft  hai  Ganz  so  erseheiBt 
einem  SklaTcnhalter,  der  einen  Neger  gekauft  hat,  sein  Eigenthum 
an  dem  Neger  nicht  durch  die  Institution  der  SklaTcrei  als  solche, 
sondern  durch  Kauf  und  Verkauf  von  Waare  erworben.  Aber  der 
Titel  selbst  wird  durch  den  Verkauf  nicht  erzeugt,  sondern  nur 
übertragen.  Der  Titel  muss  da  sein,  bevor  er  verkauft  werden 
kann,  und  so  wenig  wie  ein  Verkauf,  kann  eine  Reihe  von  solchen 
Verkäufen,  ihre  beständige  Wiederholung,  diesen  Titel  schaffen. 
Was  ihn  überhaupt  geschaffen  hat,  waren  die  Produktionsverhält- 
nisse. Sobald  diese  auf  einem  i'unkt  angelangt  sind,  wo  sie  sich 
umhauten  müssen,  fallt  die  materielle,  die  ökonomisch  und  historisch 
berechtigte,  die  aus  dem  Process  der  gesellschafllichen  Lebenser- 
zeugung entspringende  Quelle  des  Titels  und  aller  auf  ihm  bo- 
grOndeten  Tnuasaktionen  fort  Vom  Standpunkt  einer  hohem 
Skonomischen  Gesellschaftsformation  wird  das  Privateigenthum  ein- 
zelner Individuen  am  Erdball  gani  so  abgeschmackt  erscheinen, 
wie  das  Privateigenthum  eines  Menschen  an  einem  andern  Menschen. 
Selbst  eine  ganze  Gesellschaft,  eine  Nation,  ja  alle  gleichzeitigen 
Gesellschaften  zusammengenommen,  sind  nicht  EigenthOmer  der  EcdcL 
IKe  sind  nur  ihre  Besitzer,  ihre  Nutzuiesser,  und  haben  sie  als 
boni  patres  fiunilias  den  nachfolgenden  GteneratioDen  Terbessert  zu 
hinterlassen. 


Bei  der  folgenden  Untersuchung  des  Bodenpreises  sehn  wir  ab 
von  allen  Konkurrenzschwankungen,  von  allen  Bodenspekulationen, 
oder  auch  vom  kleinen  Qrundeigenthum,  wo  die  Erde  das  Haupt- 
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msbrumenl  der  Producenteii  büdeti  und  dalmr  sn  ^em  FnÖB  tob 
ihnen  gekauft  werden  mnes. 

L  Der  Preis  des  Bodens  kann  steigen,  ohne  dass  die  Rente  steigt; 

nämlich 

1)  durch  das  blosse  Fallen  des  Zinsfasses,  welches  bewirkt,  dass 
die  Rente  theurer  verkauft  wird,  und  daher  die  kapitaüsirte  Rente, 
der  Bodenpreis  wächst; 

2)  weil  der  Zins  des  dem  Boden  einverleibten  Kapitals  wächstb 
II.  Der  Bodenpreis  kann  steigen,  weil  die  Rente  wächst 

Die  Rente  kann  wachsen,  weil  der  Preis  des  Boden produkts 
steigt,  in  welchem  Fall  immer  die  Rate  der  Differentialrente  steigt 
ob  die  Rente  auf  dem  schlechtesten  bebauten  Boden  gross,  klein  oder 
gar  nicht  vorhanden  sei  Unter  der  Rate  verstehn  wir  das  Yerh&li- 
niBB  des  Theils  des  Mehrwertbs,  der  sich  in  Rente  rerwandelt,  zam 
Torgeschossnen  Kapital,  welches  das  Bodenprodukt  prodneirt  Es 
iai  dies  Terschieden  Ton  demYerhftliniss  des  Snrplosprodnkts  smn 
Gesammtprodnkt,  denn  das  Gesammtprodnkt  sehliesst  nidit  das 
ganze  Toigssehossne  Kapital  ein,  nfioüieh  nicht  das  fixe  Kapital, 
das  neben  dem  Produkt  fortezistirt  Dagegen  ist  diss  darin  ein- 
geschlossenf  dass  auf  den  Bodenarten,  die  eine  Differentialrente  tragen, 
ein  wachsender  Theil  des  Produkts  sich  in  überschüssiges  Surpluspro- 
dukt  verwandelt.  Auf  dem  schlechtesten  Boden  schafi't  die  Preisstei- 
gerung des  Bodenprodukts  erst  Rente  und  daher  Preis  des  Bodens. 

Die  Rente  kann  aber  auch  wachsen,  ohne  dass  der  Preis  des 
Bodenprodukts  steigt.  Er  kann  konstant  bleiben  oder  selbst  abnehmen. 

Wenn  er  konstant  bleibt,  so  kann  die  Rente  nur  wachsen  (von 
Monopolpreisen  abgesehn),  entweder  weil  bei  gleich  grosser  Kapital- 
anlage auf  den  alten  Ländereieu,  neue  Ländereien  besserer  Qualität 
bebaut  werden,  die  aber  nur  hinreichen  die  gewachsene  Nachfrage  an 
decken, sodass  der  regulirende  Marktpreis  unverändert  bleibt.  In  diesem 
Fall  steigt  nicht  der  Preis  der  alten  Ländereien,  aber  für  den  neu  in 
Angriff  genommenen  Boden  steigt  der  Preis  über  den  des  alten. 

Oder  aber  die  Rente  steigt,  weil  bei  glddibleibender  relatiTer 
Ergiebigkeit  und  gleichbleibendem  Mark^reis  die  Masse  des  den 
Boden  ezploitirenden  Kapitals  wächst  Obgleich  daher  die  Rente 
im  VerhSltniss  nun  Torgeschossnen  Kapital  dieselbe  bleibt,  Tsir- 
doppelt  sich  z.  B.  ihre  Masse,  weil  sich  das  Kapital  selbst  Ter- 
doppelt  hat  Da  kein  Fallen  des  Preises  eingetreten  ist,  wirft  die 
zweite  Kapitalanlage  ebenso  gut  wie  die  erste  einen  Snrplusprofit 
ab,  der  sich  nach  Ablauf  der  Pachtzeit  ebenfalls  in  Rente  ver- 
wandelt   Die  Masse  der  Rente  steigt  hier,  weil  die  Masse  des 
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Rente  eneogenden  Kapitals  stdgt  Die  Behaiipliiiig,  da»  Ter^ 
achiedne  aaceeaaiTe  Kapitalanlagen  anf  deiaelben  Bodenstreeke  eine 
Bente  nur  enengen  können,  soweit  ihr  Ertrag  ungleich  ist,  und 
daher  eine  Differentialrente  entsteht,  kommt  anf  die  Behanptung 
hinans  dass,  wenn  swei  Kapitale  Ton  je  1000  anf  swei  Feldern 
▼on  gleicher  Ergiebigkeit  angelegt  sind,  nnr  eins  derselben  Bente 
abwerfen  könne,  obgleich  diese  beiden  Felder  znr  bessern  Boden- 
klasse geboren,  die  eine  Differentialrente  abwirft.  (Die  Masse  des 
Hentals,  die  Gesammtrente  eines  Landes,  wächst  daher  mit  der 
Masse  der  Kapitalanlage,  ohne  dass  der  Preis  des  einzelnen  Boden- 
stücks, oder  die  Eentrate,  oder  auch  die  Rentmasse  auf  dem  ein- 
zelnen BodenstOcke  nothwendig  wächst;  die  Masse  des  Rentals 
wächst  in  diesem  Fall  mit  der  räumlichen  Ausbreitun<^'  der  Kultur. 
Dies  kann  sogar  mit  dem  Fallen  der  Rente  auf  den  einzelnen  Be- 
sitzungen verbunden  sein.)  Sonst  käme  diese  Behauptung  auf  die 
andre  hinaus,  dass  die  Kapitalanlage  auf  zwei  verschiednen  Boden- 
stücken nebeneinander  andern  Gesetzen  folge,  als  die  snccessiTS 
Kapitalanlage  auf  demselben  Bodenstück,  während  man  doch  gerade 
die  Differentialrente  ableitet  aus  der  Identität  des  Gesetzes  in  beiden 
Ffillen,  ans  dem  Zuwachs  der  Ergiebigkeit  der  Kapitalanlage  so- 
wohl anf  demselben  Felde  wie  anf  Terschiednen  Feldern.  Die  ein- 
zige Modifikation,  die  hier  ezistirt  and  die  ttbersehn  wird,  ist  die, 
dass  snecessiTe  Kapitalanlage  bei  ihrer  Anwendung  anf  rinmlioh 
Terschiednen  Boden  anf  die  Schranke  des  Gmndeigentiinms  stOsst, 
was  hei  snccessiTen  Kapitalanlagen  auf  demselben  Boden  nicht  der 
Fall  ist  Daher  anch  die  entgegengesetete  IT^rkong,  wodurch  diese 
Terschiednen  Formen  der  Anlage  sich  in  der  Praxis  wechselseitig 
in  Schranken  halten.  Es  tritt  hier  nie  ein  Unterschied  vom  Kapital 
ein.  Bleibt  die  Zusammensetzung  des  Kapitals  dieselbe,  und  ebenso 
die  Rate  des  Mehrwerths,  so  bleibt  die  Protitrate  unverändert,  so- 
dass bei  verdoppeltem  Kapital  die  Profitmasse  sich  verdoppelt.  Ebenso 
bleibt  unter  den  angenommenen  Verhältnissen  die  Rentrate  dieselbe. 
Wenn  ein  Kapital  von  1000  £  eine  Rente  von  x,  wirft  unter  den 
vorausgesetzten  Umständen  eines  von  2000  £  eine  Rente  von  2  x 
ab.  Aber  mit  Bezug  auf  die  Bodenfläche  berechnet,  die  unver- 
ändert geblieben  ist,  da  der  Annahme  nach  das  doppelte  Kapital 
in  demselben  Feld  arbeitet,  ist  in  Folge  des  Steigens  der  Masse 
der  Rente  auch  ihre  Höhe  gestiegen.  Derselbe  Acre,  der  2  £ 
Rente  einbrachte,  bringt  jetzt  4 

Es  i«t  eins  der  Verdienste  von  Bodbertus,  auf  dessen  bedeutende  Schrift 
Aber  die  Beute  wir  in  Bndi  IV  lurflckkommen,  diesen  Punkt  entwickelt  su 
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Das  Verhältniss  eines  Theils  des  Mehrwerths,  der  Geldrenie  — 
denn  das  Geld  ist  der  selbständige  Ausdruck  des  Werths  —  sum 
Boden  ist  an  sich  abgeschmackt  und  imtionell;  denn  es  sind  in- 
kommensurable Grössen,  die  hier  an  einander  gemessen  werden, 
ein  bestimmter  Gebraucbswerth,  Bodenstück  von  so  und  so  Yiel 
Quadratfuss  maf  der  einen  Seite,  und  Werth,  speciell  Mehrwerth 
anf  der  andern.  Es  drQckt  dies  in  der  Tbat  nichts  ans  ab  dass 
unter  den  gegebnen  Verhältnissen  das  Bigenthnm  an  den  Qoadni* 
fttssen  Boden  den  Ghmndeigenthfimer  befähigt,  ein  bestimmtes 
Quantum  unbezahlter  Arbmt  abaeo&ngen«  die  das  in  den  Qoadcat- 
fttssen  wie  ein  Schwein  in  den  fi[artoffiBln  wfihlende  Kapital  [hier 
steht  im  Ms.  in  Klammem,  aber  dnrcbstiichen:  laebig]  realiairt 
hat  Plrima  facie  ist  der  Ausdruck  aber  derselbe,  als  wollte  man 
vom  Verhältniss  einer  Ftinfpfundnote  zum  Durchmesser  der  Erde 
sprechen.  Die  Vermittluii<^L'n  der  irrationellen  Formen,  worin  be- 
stimmte ökonomische  Verhältnisse  erscheinen  und  sich  praktisch 
zusammenfassen,  gebn  die  praktischen  Träger  dieser  Verhältnisse 
in  ihrem  Handel  und  Wandel  jedoch  nichts  an;  und  da  sie  gewohnt 
sind  sich  darin  zu  bewegen,  tindet  ihr  Verstand  nicht  im  geringsten 
Anstoss  daran.  Ein  voUkommner  Widerspruch  hat  durchaus  nichts 
Geheimuissvolles  für  sie.  In  den,  dem  innem  Zusammenhang  ent- 
fremdeten und,  für  sich  isolirt  genommen,  abgeschmackten  Er- 
scheinungsformen fühlen  sie  sich  ebenfalls  so  zu  Haus  wie  ein 
Fisch  im  Wasser.  Es  gilt  hier,  was  Hegel  mit  Bezug  auf  gewisse 
mathematische  Formeln  sagt,  dass  was  der  gemeine  Menschenver- 
stand irrationell  findet,  das  Bationelle,  und  s^  Rationelles  die 
IrrationalUtät  selbst  ist 

Mit  Bezug  auf  die  Bodenflfiche  selbst  betrachtet,  drfickt  sich  also 
das  Steigen  in  der  Masse  der  Rente  ans,  ganz  wie  ein  Steigen 


habcMi.  Er  bigcht  nur  den  Irrthuni,  erstens  zu  unterstellen,  dass  beim  Kapital 
das  Wachsen  des  Profits  sieh  stets  auch  als  Wachsen  des  Kapitals  ausdrücke, 
sodass  das  Verhältniss  bei  steigender  Masse  des  Profits  dasselbe  bleibe.  Diee 
ist  jedoch  falsch,  da  bei  veränderter  Zusainmenseteung  des  Kapitals,  trott 
gleichbleibender  Exploitation  der  Arbeit,  die  Profitrate  steigen  kann,  gerade 
weil  der  proportioneile  Werth  des  konstanten  Theils  des  Kapitals  verglichen 
mit  seinem  variablen  füllt.  —  Zweitens  beeeht  er  den  Irrthum,  dies  Ver- 
hfiltniss  der  Gteldrente  ra  einem  qnantitatiT  bestimmten  Bodenstück,  efaiem 
Acre  Landes  z.  B.  als  etwas  zu  behandeln,  das  Ton  der  klassischen  Oekonomie 
bei  ihren  Untersuchungen  über  Steigen  oder  Fallen  der  Kente  überhaupt 
unterstellt  sei.  Dies  ist  wieder  falsch.  Sie  behandelt  die  Kate  der  Kente 
stets,  soweit  sie  die  Bente  in  ihrer  Natoralform  betrachtet,  in  Besng  auf 
das  Frodnkt,  nnd  soweit  sie  dieselbe  als  Geldrente  betrachtet,  in  Bezug  auf 
dasTOi^geschoasne Kapital,  weil  dies  in  derXhatdieiatioiieUenAusdrackesind. 
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in  der  Rate  der  BentOi  und  daher  die  Verlegenheit,  wenn  die  Bedin- 
gungen die  den  einen  Fall  erklfiren  wfbrden,  bei  dem  andern 
fehlen. 

Der  Bodenpreis  kann  aber  aneh  steigen,  selbst  wenn  der  Vtma 

des  Bodenprodukts  abnimmt. 

In  diesem  Fall  kann  sich  durch  weitre  Difierenzirung  die  Difife- 
rentialrente,  und  daher  der  ßodenpreis,  der  bessern  Ländereien  ver- 
mehrt haben.  Oder  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  bei  ver- 
mehrter Produktivkraft  der  Arbeit  der  Preis  des  Bodenprodukts  ge- 
fallen sein,  sodass  aber  die  vermehrte  Produktion  dies  mehr  als 
aufwiegt.  Nimm  an  das  Quarter  habe  60  sh.  gekostet.  Werden 
You  demselben  Acre  mit  demselben  Kapital  2  qrs.  statt  einem  pro- 
dncirt,  und  das  qr.  falle  auf  40  sh^  so  bringen  2  qrs.  80  sh.,  so- 
dass der  Werth  des  Produkts  desselben  Kapitab  auf  demselben 
Acre  nm  eindrittel  gestiegen,  obgleich  der  Preis  per  qr.  um  ein- 
drittel  gefallen  ist  Wie  dies  möglich,  ohne  dass  das  Produkt  über 
seinem  Fkodnktionspreis  oder  W^rth  Terkauft  wird,  wurde  bei  der 
Differentialrente  entwickelt.  Es  ist  in  der  That  nur  in  awei  Arten 
möglieh.  Entweder  schlechter  Boden  wird  ausser  Konkurrenz  ge- 
setzt, aber  der  Preis  des  bessern  Bodens  wachst,  wenn  die  Differen- 
tialrente wSchst,  die  allgemeine  Verbesserung  also  ungleichmfilsig 
auf  die  yerschiednen  Bodenarten  wirkt.  Oder  auf  dem  schlechtesten 
Boden  drückt  sich  derselbe  Produktionspreis  (und  derselbe  Werth, 
falls  absolute  Rente  gezahlt  wird)  wegen  gesteigerter  Produktivität 
der  Arbeit  in  grössrer  Masse  Produkt  aus.  Das  Produkt  stellt 
nach  wie  vor  denselben  Werth  dar,  aber  der  Preis  seiner  aliquoten 
Theile  ist  gefallen,  während  ihre  Anzahl  sich  vermehrt  hat.  Wenn 
dasselbe  Kapital  angewandt,  ist  dies  unmöglich;  denn  in  diesem 
Fall  drückt  sich  stets  derselbe  Werth  in  jeder  beliebigen  Menge 
Produkt  aus.  £s  ist  aber  möglich,  wenn  ein  Kapitalzuschuss  ge- 
macht worden  ist  für  Gyps,  Guano  etc,  kurz  für  Verbesserungen 
deren  Wirkung  sich  über  mehrere  Jahre  erstreckt  Die  Bedingung 
isty  dass  der  Preis  des  einzelnen  qr.  zwar  fallt,  aber  nicht  in  dem- 
selben Yerh&ltniss  wie  die  Zahl  der  qrs.  wächst. 

nL  Diese  Tenchiednen  Bedingungen  des  Stögens  der  Rente  nnd 
daher  des  Bodenpreises  Überhaupt  oder  Ar  einzelne  Bodenarten 
können  z.  Th.  konkurriren,  z.  Th.  schlieesen  sie  einander  aus,  und 
können  nur  abwechselnd  wirken.  Es  folgt  aber  ans  dem  Ent- 
wickelten, dass  aus  einem  Steigen  des  Bodenprelsee  nicht  ohne 
weiteres  auf  ein  Steigen  der  Rente,  und  dass  aus  einem  Steigen 
der  Rente,  welches  immer  ein  Steigen  des  Bodenpreises  nach  sich 
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zieht,  nicht  ohne  Weiteres  aiuf  dn  Steigen  der  Bodenprodnkte  ge> 
schlössen  werden  kann/*) 

Statt  anf  die  wirUiehen  natugemfilsen  Ursachen  der  Erschöpfnng 
des  Bodens  sarUcksngehn,  wdche  ttbrigens  sSmmtlichen  Oekonomen 
die  Uber  Diffarentiafarente  geschrieben  haben,  unbekannt  waren  w^gen 
des  Znstands  der  Agriknltorchemie  zn  ihrer  Zeit,  ist  die  flache  Auf- 
fiMsung  zn  Hfllfe  genonunen  worden,  dass  man  nicht  jede  beliebige 
Masse  Kapital  in  einem  rSmnlich  begrenzten  Feld  anlegen  kann; 
wie  z.  B.  die  Westminster  Review  dem  Richard  Jones  entgegen- 
hielt, dass  mau  nicht  ganz  Kngland  durch  Bebauung  von  Soho 
Square  füttern  kann.  Wenn  dies  als  ein  besondrer  Nachtheil  der 
Agrikultur  angesehn  wird,  so  ist  gerade  das  Umgekehrte  wahr. 
Es  können  hier  successive  Kapitalanlagen  fruchtbringend  angelegt 
werden,  weil  die  Erde  selbst  als  Produktionsinstrument  wirkt,  was 
bei  einer  Fabrik,  wo  sie  nur  als  Unterlage,  als  Platz,  als  räum- 
liche Operationsbasis  fungirt,  nicht  oder  nur  innerhalb  sehr  enger 
Grenzen  der  Fall  ist.  Man  kann  zwar  —  und  dies  thut  die  grosse 
Industrie  —  in  einenif  verglichen  mit  dem  parcellirten  Handwerk, 
kleinen  Raum  eine  grosse  Produktionsanlage  koncentriren.  Aber, 
die  Entwicklungsstufe  der  Produktivkraft  gegeben,  ist  immer  ein 
bestimmter  Raum  erforderlich,  und  das  Banen  in  die  Höhe  hat 
auch  seine  bestimmten  praktischen  Gbenzen.  üeber  diese  hinaus 
erfordert  Ansdehnong  der  Produktion  anch  Erweiterung  des  Boden- 
ramns.  Das  in  Maschinen  n.  s.  w.  angelegte  fixe  Kapital  Terbessert 
sieh  nicht  durch  den  Gebrauch,  sondern  Tcrschleisst  im  GegentheiL 
In  Folge  neuer  Erfindungen  können  auch  hier  einzelne  Verbesse- 
rungen angebracht  werden,  aber  die  Entwicklung  der  ProdnktiT- 
kraft  als  gegeben  Torausgesetst,  kann  sich  die  Maschine  nur  ver^ 
schlechtem.  Bei  rascher  Entwicklung  der  Produktivkraft  muss  die 
ganze  alte  Maschinerie  durch  vortheilhaftere  ersetzt  werden,  also 
verloren  gehn.  Die  Erde  dagegen,  richtig  behandelt,  verbessert 
sich  fortwährend.  Der  Vorzug  der  Erde,  dass  successive  Kapital- 
anlagen Vortheil  bringen  können,  ohne  dass  die  frühem  verloren 
gehn,  schliesst  zugleich  die  Möglichkeit  der  Ertragsdifferenz  dieser 
successiven  Kapitalanlagen  ein. 

^'j  Ueber  Fallen  der  Bodenpreise  bei  Steigen  der  Heute  als  Thatäaehe 
siehe  Passy. 
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Siebenundvierzigstes  Kapitel 
Genesis  der  kapitalistischen  Grundrente. 

L  Einleiiendee. 

Man  muss  sich  klar  machen,  worin  eigentlich  die  Schwierigkeit 
der  Behandlang  der  Grundrente,  vom  Standpmikt  der  modernen 
Oekonomie,  als  des  theoretischen  Ausdrucks  der  kapitalistischen 
Produktionsweise  besteht.  Dies  ist  selbst  von  einer  grossen  Anzahl 
neuerer  Schriftsteller  immer  noch  nicht  begriffen  worden,  wie  jeder 
erneuerte  Versuch,  die  Grundrente  „neu  '  zu  erklären,  beweist.  Die 
Neuheit  besteht  hier  fast  immer  in  dem  Rückfall  in  längst  über- 
wundne  Standpunkte.  Die  Schwierigkeit  besteht  nicht  darin,  das 
Tom  agrikolen  Kapital  erzeugte  Mehrprodukt  and  den  ihm  ent- 
sprechenden Mehrwerth  überhaupt  zu  erklaren.  Diese  Frage  ist 
vielmehr  gelöst  in  der  Analyse  des  Mehrwertha,  den  alles  produk- 
tive Kapital  erzengt,  in  welcher  Sph&re  immer  ee  angelegt  sei 
Die  Schwierigkeit  besteht  darin,  nachsaweisen ,  woher  nach  Aoa- 
gleichnng  dee  Mehrweiths  unter  den  verschiednen  Kapitalen  nun 
Durehaehnifctsprofit,  m  einem  ihren  TerhSltniBsm&fngen  Grflesen 
entsprechenden  proportionellea  Antheil  an  dem  Gesammtmehrwerlh, 
den  das  geseUaehafUiche  Kapital  in  allen  Prodnktionssphfiren  su* 
eammen  eneogt  hat,  woher  nach  dieser  Ansgleichnng,  nach  der 
scheinhar  hereito  stattgehabten  Vertheünng  allee  MehrwerUhs,  der 
überhanpt  zu  Tertheilen  ist,  woher  da  noch  der  aberschOssige  Theil 
dieses  Mehrwerths  stammt,  den  das  im  Boden  angelegte  Kapital 
unter  der  Form  der  Grundrente  an  den  Grundeigenthlimer  zahlt 
Ganz  abgesehn  von  den  praktischen  Motiven,  welche  den  modernen 
Oekonomen  als  Wortführer  des  industriellen  Kapitals  gegen  das 
Gnmdeigenthum  zur  Untersuchung  dieser  Frage  stachelten  —  Motive, 
die  wir  in  dem  Kapitel  Uber  die  Geschichte  der  Grundreute  näher 
andeuten  werden  —  war  die  Frage  für  sie  als  Theoretiker  von 
entiicheidendem  Interesse.  Zugeben,  dass  die  Erscheinung  der  Rente 
für  das  im  Ackerbau  angelegte  Kapital  aus  einer  besondren  Wirkung 
der  Anlagesphäre  selbst,  aus,  der  Erdkruste  als  solcher  angehörigen, 
Eigenschaften  stamme  —  das  hiess  verzichten  auf  den  Werthbegriff 
selbst,  also  verzichten  auf  jede  Möglichkeit  wissenschaftlicher  JBr- 
kenntniss  auf  diesem  Gebiet.  Selbst  die  einfache  Wahmehmong, 
dass  die  Rente  ans  dem  Preise  des  Bodenprodnkte  bezahlt  wird  — 
was  aelbsl  da  stattfindet  wo  sie  in  Natnralform  geaahlt  wird,  wenn 
der  Pachter  seinen  Produktionspreis  heransschlagen  soll  —  seigke 
die  Abgeschmacktheit,  den  üebenchnss  dieses  Preisee  fiber  den 
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gewöhnlichen  Produktionspreis,  also  die  relative  Theuerkeit  des 
Ackerbaaprodokts  aus  dem  Ueberachoss  der  nalnnraehsigeii  Produk- 
tivität der  agrikolen  Industrie  Aber  die  Produktivität  der  andern 
Industriezweige  zu  erklären;  da  umgekehrt,  je  produktiver  die 
Arbeit,  desto  wohlfeiler  jeder  aliquote  Theil  ihres  Produkts»  weil 
desto  giOsser  die  Masse  der  Gebranchswertiie,  worin  dasselbe  Quantum 
Arbeit,  also  derselbe  Werth  sich  darstellt 

Die  ganze  Schwierigkeit  in  der  AnaljRe  der  Rente  bestand  also 
darin,  den  Ueberschuss  des  agrikolen  Profits  über  den  Durchschnitts- 
profit  zu  erklären,  nicht  den  Mehrwertb,  sondern  den  dieser  Pro- 
duktionssphäre  eigenthümlichen  überschüssigen  Mehrwerth,  also  auch 
nicht  das  „Nettoprodukt",  sondern  den  Ueberschuss  dieses  Netto- 
produkts über  das  Nettoprodukt  der  andren  Industriezweige.  Der 
Durchschnittsprofit  selbst  ist  ein  Produkt,  eine  Bildung  des  unter 
ganz  bestimmten  historischen  Produktionsverhältnissen  vor  sich 
gehenden  socialen  Lebensprocesses,  ein  Produkt,  das  wie  wir  gesehn 
haben,  sehr  weitläuftige  Verniittlung  voraussetzt.  Um  überhaupt 
von  emem  Ueberschuss  über  den  Durchschnittsprofit  sprechen  zu 
können,  muss  dieser  Durchschnittsprofit  selbst  als  Mafsstab  und, 
wie  es  in  der  kapitalistischen  Produktionsweise  der  Fall  ist,  als 
Regulator  der  Produktion  überhaupt  hergestellt  sein.  In  Geeell- 
sohaltsformen  also,  wo  es  noch  nicht  das  Kapital  ist,  das  die 
Funktion  vollzieht,  alle  Mehrarbmt  zu  eizwingen  und  allen  Mehr» 
Werth  in  erster  Hand  sich  selbst  anzueignen,  wo  also  das  Kapital 
sich  die  geseUschafUiche  Arbeit  noch  nicht,  oder  nur  sporadisch 
subsnmirt  hat,  kann  von  der  Rente  im  modernen  Sinn,  von  der 
Rente  als  einem  Ueberschuss  Über  den  Durchschnittsprofit,  d.  h. 
über  den  proportioneilen  Antheil  jedes  Einzelkapitals  au  dem  vom 
gesellschaftlichen  Gesammtkapital  producirten  Mehrwerth,  überhaupt 
nicht  die  Kede  sein.  Es  zeigt  die  Naivetät  z.  B.  des  Herrn  Passy 
(siehe  weiter  unten)  wenn  er  schon  im  Urzustand  von  Rente  spricht 
als  von  Ueberschuss  Über  den  Profit  —  über  eine  historisch  be- 
stimmte gesellschafbiiche  Form  des  Mehrwerths,  die  also  nach 
Herrn  Passy  so  ziemlich  auch  ohne  Gesellschaft  existiren  kann. 

Für  die  altem  Oekonomen,  die  überhaupt  mit  der  Analyse  der, 
zu  ihrer  Zeit  noch  unentwickelten,  kapitalistischen  Produktionsweise 
erst  beginnen,  bot  die  Analyse  der  Rente  entweder  Überhaupt  keine 
Schwierigkeit  oder  doch  Schwierigkeit  ganz  andrer  Art  Petlj, 
Cantillon,  fiberhaupt  die  der  Fendalzeit  niher  stehenden  Schrift- 
steller nehmen  die  Orundrente  ala  die  normale  Form  des  Mehr- 
werths überhaupt  an,  wfihrend  der  P^rofit  ihnen  noch  unbestimmt 
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mit  dem  Arbeitslohn  zerfliessfc,  oder  bSdutens  als  ein  vom  Kapi- 
talisten dem  GnmdeigenthtUner  abgepresster  Theil  dieses  Mebr- 
werths  eraeheint  Sie  gebn  also  Ton  einem  Zastand  ans,  wo  erstens 

die  agrikole  Bevölkening  noch  den  weit  Überwiegenden  Theil  der 

Nation  ausmacht,  und  wo  zweitens  der  Grundeigenthtimer  noch  als 
die  Person  erscheint,  die  in  erster  Himd  die  überschüssige  Arbeit 
der  unmittelbaren  Producenten  vermittelst  des  Monopols  des  Grund- 
eigenthums sich  aneignet,  wo  also  das  Gnin deigen thum  auch  noch 
als  die  Hauptbedingunf]^  der  Produktion  erscheint.  Für  sie  konnte 
eine  Fragestt  llang  noch  nicht  existiren,  die  umgekehrt,  vom  Stand- 
punkt der  kapitalistischen  Produktionsweise  aus  zu  erforschen  sucht, 
wie  das  Grundeigen  thum  es  fertig  bringt,  dem  Kapital  einen  Theil 
des  von  diesem  prcdncirten  (d.  h.  den  unmittelbaren  Producenten 
ansgepressten)  und  in  erster  Hand  bereits  angeeigneten  Mebrwerths 
wieder  zu  entziehn. 

Bei  den  Physiokratenistdie  Schwierigkeit  schon  andrer  Natur. 
Als  in  der  Tbat  die  ersten  systematischen  Dollmetschar  des  Kapi- 
tals, suchen  sie  die  Natur  des  Mebrwerths  Oberhaupt  su  analysiren. 
Die  Analyse  iSUt  für  sie  zusammen  mit  der  Analyse  der  Rente, 
der  einzigen  Form,  worin  der  Mehrwerth  ittr  sie  ezistirt  Das 
Rente  tragende  oder  agrikole  Knpital  ist  ftlr  sie  daher  das  einzige 
Mebrwertb  erzengende  Kapital,  und  die  von  ihm  in  Bewegung 
gesetzte  agrikole  Arbeit  die  allein  Mehrwerth  setzende,  also  vom 
kapitalistischen  Standpunkt  aus  ganz  richtig  die  einzige  prodoktiTO 
Arbeit.  Die  Erzeugung  von  Mehrwerth  gilt  ihnen  ganz  richtig  als 
das  bestimmende.  Sie  haben,  von  andren  in  Buch  IV  auseinander 
zu  setzenden  Verdiensten  abgesehn,  zunächst  das  grosse  V^erdienst, 
von  dem  allein  in  der  Cirkulationsshpäre  fungirenden  Handels- 
kapital zurückzugehn  zum  produktiven  Kapital,  im  Gegensatz  zum 
Merkantilsystem,  das  in  seinem  groben  Realismus  die  eigentliche 
Vulgärökonomie  jener  Zeit  bildet,  vor  deren  praktisclien  Interessen 
die  Anfange  wissenschaftlicher  Analyse  durch  Petty  und  seine  Nach- 
folger ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  waren.  Beiläufig  handelt 
es  sich  hier,  bei  der  Kritik  des  Merkantilsystems,  nur  um  seine 
Anschauungen  von  Kapital  und  Mehrwerth.  Es  ist  schon  früher 
bemerkt  worden,  dass  das  Monetarsystem  die  Produktion  für  den 
Weltmarkt  und  die  Verwandlung  des  Produkts  in  Waare,  daher 
in  Gtold,  richtig  als  Vmussetznng  nnd  Bedingung  der  kapitalistischen 
Produktion  verkflndei  In  semer  Fortsetzung  im  MerkantUsystem 
entscheidet  nicht  mehr  die  Verwandlung  des  Waacenwerths  in  G^ld, 
sondern  die  Erzeugung  Ton  Mehrwerth,  aber  Tom  begn£folo8Mi 


Digitized  by  Google 


818  — 


StaDdpunkt  der  Cirkulationsspbäre  aus,  und  zugleich  so,  dass  dieser 
Mehrwerth  sich  daraiellt  in  Surplusgeld,  imUeberschuss  der  Handels- 
bilans.  Es  ist  aber  sogleich  das,  die  interessirten  Kanfleafte  und 
Fabrikuiteii  Ton  damals  richtig  Cbarakterisireiide,  und  das  der 
Periode  der  kapitalistiseheii  EntwieUong,  die  sie  dazstolleiif  Adi- 
qnaie  darin,  dass  es  bei  der  Verwaadhing  der  feadalen  Aekerbsa- 
Geeellschaften  in  indnstrielle,  nnd  bei  dem  entsprechenden  inda- 
striellen  Kampf  der  Nationen  auf  dem  Weltmarkt,  auf  eine  be- 
schleonigte  Entwicklung  des  Kapitals  ankommt,  die  nicht  auf  dem 
sog.  naturgemälsen  Weg,  sondern  durch  Zwangsmittel  zu  erreichen 
ist.  Es  macht  einen  gewaltigen  Unterschied,  ob  das  nationale 
Kapital  allmälig  und  langsam  sich  in  industrielles  verwandelt,  oder 
ob  diese  Verwandlung  zeitlich  beschleunigt  wird  durch  die  Steuer, 
die  sie  vermittelst  der  Schutzzölle  hauptsächlich  auf  Grundeigen- 
thümer,  Mittel-  und  Kleinbaueni  und  Handwerk  legen,  durch  die 
beschleunigte  Expropriation  der  selbständigen  unmittelbaren  Produ- 
centen,  durch  gewaltsam  beschleunigte  Akkumulation  und  Kon- 
centration der  Kapitale,  kurz  durch  beschleunigte  Herstellung  der 
Bedingungen  der  kapitalistischen  Produktionsweise.  £s  macht  zu- 
gleich enormen  Unterschied  in  der  kapitalistischen  und  industriellen 
Exploitation  der  natürlichen  nationalen  Produktivkraft.  Der  nationale 
Charakter  des  Merkantilsjstems  ist  daher  nicht  blosse  Phrase  im 
Munde  seiner  Wortführer.  Unter  dem  Vorwand,  sich  nur  mit  dem 
Reichthnm  der  Nation  und  den  Hülfsquellen  des  Staats  zu  be* 
scbfiftigen,  erkifiren  sie  in  der  That  die  Interessen  der  Kapitalisten- 
klasse  nnd  die  Bereichenmg  ttberhanpt  ftlr  den  letzten  Staatszweck, 
und  proklamiren  sie  die  btiigerUcbe  (Jesellschalt  gegen  den  alten 
überirdischen  Staat.  Aber  zugleich  ist  das  Bewusstsein  Yorbanden, 
dass  die  Entwicklung  der  Interessen  des  Kapitals  und  der  E^ita> 
listenklasse,  der  kapitalistiscben  Punktion,  die  Basis  der  nationalai 
Macht  und  des  nationalen  Uebergewicbts  in  der  modenien  Gesell- 
schaft geworden  ist. 

Es  ist  ferner  das  Richtige  bei  den  Physiokraten,  dass  in  der  That 
alle  Produktion  von  Mehrwerth,  also  auch  alle  Entwicklung  des 
Kapitals,  der  natürlichen  Grundlage  nach,  auf  der  Produktivität 
der  agrikolen  Arbeit  beruht.  Wenn  die  Menschen  überhaupt  nicht 
iahigf  in  einem  Arbeitstag  mehr  Lebensmittel,  also  im  engsten 
Sinn  mehr  Ackerbauprodukte  zu  erzeugen,  als  jeder  Arbeiter  zu 
seiner  eignen  Reproduktion  bedarf,  wenn  die  tägliche  Verausgabung 
seiner  ganzen  Arbeitskraft  nur  dazu  hinreicht,  die  zu  seinem  indi- 
Tiduellen  Bedarf  unentbehrlichen  Lebensmittel  herzustellen,  so  konnte 
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überhaupt  weder  Yon  Mehrprodukt  noch  von  Mehrwerth  die  Bede 
Bern.  iÜne  Aber  du  indifidnelle  BedOifbisB  de«  ArbeiieEa  hinans- 
gehende  FMnktinftil  der  agrikolen  Arbeit  ist  die  fiane  aller  Ge> 
eellechaft,  und  ist  tor  allem  die  Basis  der  kf^italistiscfaen  JPko- 
dnktioii,  die  einen  immer  wachsenden  Theil  der  Gesellsehaft  ron 
der  Prodoktion  der  nnmittelbaxen  LebensmitteL  loslSst  nnd  sie,  wie 
Slenart  sagt,  in  free  heads  Terwandelii  sie  nirBi|ddtation  in  andren 
Sphären  disponibel  macht 

Was  soll  man  aber  zu  neuem  ökonomischen  Schriftstellern,  wie 
Daire,  Passy  etc.  sagen,  welche  am  Lebensabend  der  ganzen  klas- 
sischen Oekonomie,  ja  am  Sterbebett  derselben,  die  ursprünglichsten 
Vorstellungen  über  die  Naturbedingungen  der  Mehrarbeit  und  daher 
des  Mehrwerths  überhaupt  wiederholen,  und  damit  etwas  Neues 
und  Schlagendes  über  die  Grundrente  vorzubringen  glauben,  nach- 
dem diese  Grundrente  längst  als  eine  besondre  Form,  und  ein 
specifischer  Theil  des  Mehrwerths  entwickelt  ist?  £s  charakterisirt 
eben  die  Vulgärökonomie,  dass  sie  das,  was  in  einer  bestimmten 
fiberlebten  Entwicklungsstufe  neu,  originell,  tief  und  berechtigt  war, 
zu  einer  Zeit  wiederholt,  wo  es  platt,  abgestanden  und  falsch  ist 
Sie  bekennt  damit,  dass  sie  auch  nicht  einmal  eine  Ahnung  über 
die  Probleme  besitsti  die  die  klassische  Oekonomie  besch&ftigt  haben. 
Sie  Yerweehselt  sie  mit  Fragen,  wie  sie  nor  aof  einem  niedrigem 
Standpunkt  der  Entwieklnng  der  bOrgerlichen  Gksellsehaft  gestellt 
werden  konnten.  Ebenso  yerhSlt  es  sieh  mit  ihrem  rastlosen  und 
selbstgefälligen  Wiederkftnen  der  physiokratischen  Sfitae  fiber  den 
FreihandeL  IMese  SStae  haben  längst  alles  und  jedes  theoretisehe 
Interesse  Terloren,  so  sehr  sie  diesen  oder  jenen  Staat  praktisch 
interessiren  mögen. 

Bei  der  eigentlichen  Natural wirthschaft,  wo  gar  kein  oder  nur 
ein  sehr  unbedeutender  Theil  des  agrikolen  Produkts  in  den  Cir- 
kulationsprocess  eintritt,  und  selbst  nur  ein  relativ  unbedeutender 
Theil  des  Tbeils  des  Produkts,  der  die  Revenue  des  Grundeigen- 
thümers  darstellt,  wie  z.  B.  auf  vielen  altrömischen  Latifundien, 
wie  auf  den  Villen  Karls  des  Grossen,  und  wie  (sieh  Vin9ard,  histoire 
du  travail)  mehr  oder  weniger  während  des  ganaten  Mittelalters, 
besteht  das  Produkt  und  das  Mehrprodukt  der  grossen  Güter  keines- 
wegs bloss  aus  den  Produkten  der  agrikolen  Arbeit.  Es  umfasst 
ebensowohl  die  Produkte  der  indtistriellen  Arbeit.  Häusliche  Hand- 
werks- und  Manufaktorarbei^  als  Nebenbetrieb  des  Ackerbans,  der 
die  Basis  bildet,  ist  die  Bedmgong  der  PhMlnktions weise,  worauf 
diese  Natoralwirthschaft  beruht,  im  europfiischen  Alterthnm  und 
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Alittelalter  sowohl  wie  noch  beotzatage  in  der  indischen  Gemeinde, 
wo  deren  tradittonelle  Organisation  noeh  nicht  zerstört  ist  Die 
kapitalistische  Prodaktionsweise  hebt  diesen  Zusammenhang  TÖUig 
anf;  dn  Prooess  den  man  im  grossen  namentlich  wShrend  des 
letzten  Drittels  des  18.  Jahrhunderts  in  Bngland  stodiren  kann. 
Köpfe  die  in  mehr  oder  minder  halb  fendalen  Gesellschallen  snf- 
gewachsen  waren,  Herrenschwand  z.  B.,  betrachten  noch  finde  des 
18.  Jahrhunderts  diese  Trennung  von  Ackerbau  und  Manafaktnr 
als  tollkühnes  gesellschaftliches  Wagstück,  als  eine  unbegreiflich 
riskirte  Existenzweise.  Und  selbst  in  den  Ackerbauwirthschafben 
des  Alterthums,  die  die  meiste  Analogie  mit  der  kapitalistischen 
Landwirthschaft  zeigen,  in  Karthago  und  Rom,  ist  die  Aehnlicb- 
keit  errösser  mit  der  Plantajjenwirthschaft  als  mit  der  der  wirklich 
kapitalistischen  Exploitationsweise  entsprechenden  Form.*-)  Eine 
formelle  Analogie,  die  aber  auch  in  aUeu  wesentlichen  Punkten 
durchaus  als  Täuschung  erscheint  ftir  den,  der  die  kapitalistische 
ProduktionsweiBe  begriffen  bat,  und  der  nicht  etwa  wie  Herr 
Mommsen*")  in  jeder  Geldwirthschafb  auch  schon  kapitalistische 
Produktionsweise  entdeckt  —  eine  formelle  Analogie  find^  sich  im 
Alterthnm  im  kontinentalen  Italien  überhaupt  meht,  sondern  nur 
etwa  in  Sicilien,  weil  dies  als  agrikoles  Tribntiand  fDr  Rom  existirte, 
der  Ackerbau  daher  wesentlich  anf  den  Export  gerichtet  war. 
Hier  finden  sich  PEchter  im  modernen  Sinn. 

Eine  unrichtige  Aulfassung  der  Natur  der  Rente  basirt  auf  dem 
Umstand,  dass  ans  der  Naturalwirthschaft  des  Mittelalters  her,  nnd 
ganz  den  Bedingungen  der  kapitalistischen  Produktionsweise  wider- 
sprechend, die  Rente  in  Naturalform  zum  Theil  in  den  Zehnten 
der  Kirche,  zum  Theil  als  Kuriosität,  durch  alte  Kontrakte  ver- 
ewigt, sich  in  die  moderne  Zeit  herübergeschleppt  hat.  Es  gewinnt 
dadurch  den  Anschein,  dass  die  Rente  nicht  aus  dem  Preis  des 
Agrikulturprodukts,  sondern  aus  seiner  Masse  entspringt,  also  nicht 


*•)  A.  Smith  hebt  hervor,  wie  zu  seiner  Zeit  (und  dies  pilt  auch  für  die 
unsrige  mit  Bezug  auf  die  Flautageuwirthsciiaft  in  tropiscbeu  uud  subtfo- 

Sischen  Lftndem)  Rente  nnd  Profit  sich  noch  nicht  geschieden  haben,  indem 
er  Grundeigenuifimer  sugleich  der  Kapitalist  ist,  wie  Cato  et  s.  B.  auf 

seinen  Gütern  war.  Diese  Scheidung  ist  aber  gerade  die  Vorausaetznng  der 
kapitaliätiscben  J^roduktiunsweise,  mit  deren  Begriff  die  Basis  der  Sklaverei 
zudem  Überhaupt  im  Widerspruch  8te|;it. 

^  HerrMommsen  in  seiner  romischen  Geschichte  fasst  daa  Wort  Kapitalist 
durchaus  nicht  im  Sinn  der  modernen  Oekonomie  und  der  modernen  Gefell- 
achaft,  sondern  iu  der  Weise  der  populären  Vorstellung,  wie  sie  nicht  in 
England  oder  Amerika,  sondern  auf  dem  Kontinent  als  alt^rthümliche 
Tradition  yeiguigner  Zuatftnde  noch  lortwuchert. 
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aus  gesellschaftlichen  Verhältnissen,  sondern  aus  der  Erde.  Wir 
haben  schon  früher  gezeigt,  dass,  obgleich  der  Mehrwertb  sich  in 
einem  Surplusprodukt  darstellt,  nicht  umgekehrt  ein  Surplusprodukt 
im  Sinn  einer  blossen  Zunahme  der  Masse  des  Produkts,  einen 
Mehrwerth  darstellt.    Es  kann  ein  Minus  von  Werth  darstellen. 
Die  BanmwoUindustrie  müsste  sonst  1860,  verglichen  mit  1840, 
einen  enormen  Mehrwerth  darstellen,  während  im  Gegentheil  der 
Preis  des  Garns  gefallen  ist  Die  Rente  kann  in  Folge  einer  Beihe 
Ton  Misqahxen  enorm  wachsen,  weil  der  Preis  des  Getreides  steigt, 
obgleich  dieser  Snrplnswerth  sich  in  einer  absolut  abnehmenden 
Masse  von  theorerem  Weisen  darstellt.  Umgekehrt,  in  Folge  einer 
Reihe  frnchtbarer  Jahre  kann  die  Rente  sinken,  weil  der  Preis 
sinkt,  obgleich  die  gesunkene  Rente  sich  in  einer  grossem  Blasse 
wohlfeilem  Weixens  darstellt   Zunächst  ist  nnn  sn  bemerken  über 
die  Produktenrente,  dass  sie  blosse,  aus  einer  verlebten  Produk- 
tionsweise herübergeschleppte  und  als  Ruine  ihr  Dasein  fristende 
Tradition  ist,  deren  Widerspruch  mit  der  kapitalistischen  Produk- 
tionsweise sich  darin  zeigt,  dass  sie  aus  den  Privatkontrakten  von 
selbst  verschwand,  und  dass  sie  da,  wo  die  Gesetzgebung  eingreifen 
konnte,  wie  bei  den  Kirchenzehnten  in  England,  gewaltsam  als 
Inkongruität  abgeschüttelt  wurde.    Zweitens  aber,  wo  sie  auf  Basis 
der  kapitalistischen  Produktionsweise  fortexistirte,  war  sie  nichts 
und  konnte  nichts  andres  sein  als  ein  mittelalterlich  verkleideter 
Ausdrack  der  Geldrente.    Das  qr.  Weizen  steht  z.  B.  auf  40  sh. 
Von  diesem  qr.  muss  ein  Theil  den  in  ihm  enthaltnen  Arbeitslohn 
ersetsen,  und  Terkauft  werden,  um  ihn  Ton  neuem  auslegen  zu 
können;  ein  andrer  Theil  muss  Terkauft  werden,  um  den  auf  ihn 
feilenden  Theil  der  Steuem  zu  zahlen.  Aussaat  und  ein  Theil  des 
Dfingers  selbst  gehn  da,  wo  die  kapitalistische  Produktionsweise 
und  mit  ihr  die  Theilung  der  gesellschaftlichen  Arbeit  entwickelt 
ist,  als  Waaren  in  die  Reproduktion  ein,  müssen  also  zum  Ersatz 
gekauft  werden;  und  es  muss  wieder  ein  Theil  des  qr.  verkauft 
werden,  um  das  Geld  hierfür  zu  liefern.   Soweit  sie  nicht  wirklich 
als  Waare  gekauft  werden  müssen,  sondern  aus  dem  Produkt  selbst 
in  natura  entnommen  werden,  um  von  neuem  als  Produktionsbe- 
dingungen in  seine  Reproduktion  einzugehn  —  wie  dies  nicht  nur 
im  Ackerbau,  sondern  in  vielen  Produktionszweigen  geschieht,  die 
konstantes  Kapital  produciren  —  gehn  sie  in  die  Rechnung,  in 
Rechen<^eld  ausgedrückt,  ein  und  kommen  als  ßestandtheile  des 
Kostpreises  in  Abzug.    Der  Verschleiss  der  Maschinerie  und  des 
fixen  Kapitab  Uberhaupt  muss  in  Geld  ersetzt  werden.  Endlich 
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kommt  der  Profit,  der  auf  die  Summe  dieser,  in  wirkliebem  Geld 
oder  in  Rechengeld  anigedrückten  Kosten  berechnet  ist.  Dieser 
Profit  stellt  sich  in  einem  bestimmten  Tbeil  des  Bruttoprodukts 
dar,  der  durch  seinen  Preis  bestimmt  ist.  Und  der  Tbeil,  der 
daim  ttbrig  bleibt,  bildet  die  Bente.  Ist  die  kontraktliche  Pro- 
diiktem«nie  grtaer  als  dieser  durch  den  Preis  bestimmte  Best,  « 
bildet  sie  keine  Bente,  sondern  ist  Abiog  vom  Profit  Wegas 
dieser  Möglichkeit  schon  ist  die  Prodnktenrentei  die  dem  Preis  dei 
Produkts  nicht  folgt,  die  also  mehr  oder  weniger  betragen  kann 
als  die  wirkliche  Bente,  nnd  die  daher  nicht  nur  einen  Abzug  vom 
FnfÜb,  sondern  aach  Ton  Bestandthdlen  des  Kapitalersatses  bildeo 
kann,  eine  yeraltete  Form.  In  der  That  ist  diese  Prodoktenrente, 
soweit  sie  nicht  dem  Namen,  sondern  der  Sache  nach  Rente  ist, 
ausschliesslich  bestimmt  durch  den  Ueberschuss  des  Preises  des 
Produkts  über  seine  Produktionskosten.  Nur  unterstellt  sie  diese 
variable  Grösse  als  eine  konstante.  Aber  es  ist  eine  so  anheimelnde 
Vorstellung^  dass  das  Produkt  in  natura  erstens  hinreicht  die  Ar- 
beiter zu  ernähren,  dann  dem  kapitalistischen  Pächter  mehr  NahruDg 
zu  lassen  als  er  braucht,  und  dass  der  Ueberschuss  darüber  die 
natürliche  Rente  bildet.  Ganz  wie  wenn  ein  Kattunfabrikant  20000*' 
Ellen  fabricirti  Diese  £llen  reichen  nicht  nur  hin  seine  Arbeiter 
zu  kleiden,  seine  Frau  und  alle  seine  Nachkommenschalt  nnd  ihn 
selbst  mehr  als  zu  kleiden,  ihm  ausserdem  noch  Kattun  zum  ye^ 
kauf  zu  lassen,  und  endlich  eine  gewaltige  Rente  in  Kattun  zu 
zahlen.  Die  Sache  ist  so  einfach l  Man  ziehe  Ton  200000  EUea 
Kattun  die  Ptaduktionskosten  ah,  nnd  es  muss  ein  Ueberscho« 
Ton  Kattun  als  Bente  bleiben.  Von  200000  Ellen  Kattun  s.  6. 
die  Produktionskosten  Ton  10000  £  abziehn,  ohne  den  Yerkanfr- 
preis  des  Kattuns  zu  kennen,  von  Katton  Qeld  abziehn,  Ton  emem 
Gebrauchswerth  ab  solchem  emen  Tauschwerth,  und  dann  doi 
Ueberschuss  der  Elim  Kattun  Über  die  Pfunde  Sterling  bestimmen, 
ist  in  der  That  dne  naiTe  Vorstellung.  Es  ist  schlimmer  als  die 
Quadratur  des  Cirkels,  der  wenigstens  der  Begriff  der  Grenzen,  in 
denen  gerade  Linie  undCurve  verschwimmen,  zu  Grunde  liegt.  Aber 
es  ist  das  Recept  des  Herrn  Passy.  Man  ziehe  Geld  von  Kattun  ab,  be- 
vor der  Kattun  im  Kopf  oder  in  der  Wirklichkeit  in  Geld  verwandelt 
ist!  Der  Ueberschuss  ist  die  Rente,  die  aber  naturaliter  (siehe  z.  B.  Karl 
Amd)und  nicht  durch  „sophistische*  Teufeleien  handgegriffen  werden 
soll!  Auf  diese  Narrheit,  den  Abzug  des  Produktionspreises  von  so  und 
soviel  Scheffeln  Weizen,  die  Subtraktion  einer  Geldsumme  von  einem 
KubikmaTs  kommt  diese  ganze  Eestauration  der  Naturaireute  hinaus. 
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IL  Die  Arbeitsrente. 
Betraehtet  man  die  Grundrente  in  ihrer  em&chBten  Form,  der 
Arbeiterente,  wo  der  unmittelbare  Prodncent  einen  Theil  der 

Woche  mit  faktisch  oder  juristisch  ihm  gehörigen  Arbeitswerk- 
zeugen (Pflug,  Vieh  etc.)  den  ihm  faktisch  gehörigen  Boden  bestellt, 
und  die  andern  Tage  der  Woche  auf  dem  Gute  des  Grundherrn 
arbeitet,  für  den  Grundherrn,  unentgeltlich,  so  ist  hier  die  Sache 
noch  ganz  klar,  Rente  und  Mehrwerth  sind  hier  identisch.  Die 
Rente,  nicht  der  Profit,  ist  die  Form  worin  sich  hier  die  unbe- 
zahlte Mehrarbeit  ausdrückt.  Wie  weit  der  Arbeiter  (self-sustaining 
serf)  hier  einen  Ueberschuss  über  seine  unentbehrlichen  Subsistenz- 
mittel  gewinnen  kann,  also  einen  Ueberechoss  über  das,  was  wir 
in  der  kapitalistischen  Produktionsweise  den  Arbeitslohn  nennen 
wQrden,  dies  hängt  bei  sonst  gleichbleibenden  Umständen  ab  von 
dem  Verhäliniss,  worin  seine  Arbeitszeit  sich  theilt  in  Arbeitszeit 
fdr  ihn  selbst  und  Frohnarbeitszeit  fßr  den  Gnmdberm.  Dieser 
Ueberschnss  Uber  die  nothwendigsten  Subsistenzmittel,  der  Keim 
dessen  was  in  der  kapitalistischen  Plrodnktionsweise  als  Profit  er- 
scheint, ist  also  ganz  and  gar  bestimmt  dnrch  die  Höhe  der  Grund- 
rente^ welche  hier  nicht  nur  unmittolbar  unbezahlte  Mehrarbeit  ist, 
sondern  auch  als  solche  erscheint;  unbezahlte  Mehrarbeit  fftr  den 
,£igenthümer*  der  Produktionsbedingungen,  die  hier  mit  dem  Grund 
und  Boden  zusammenfallen,  und  soweit  sie  sich  von  ihm  unter- 
scheiden, nur  als  sein  Zubehör  gelten.  Dass  das  Produkt  des 
Fruhners  hier  hinreichen  muss,  ausser  seiner  Subsistenz  seine  Arbeits- 
bedinj_;ungen  zu  ersetzen,  ist  ein  Umstand,  der  in  allen  Produk- 
tionsweisen derselbe  bleibt,  da  es  kein  Resultat  ihrer  specifischen 
Form,  sondern  eine  Naturbedingung  aller  kontinuirlichen  und  repro- 
duktiven Arbeit  überhaupt,  jeder  fortgesetzten  IVoduktion  ist,  die 
immer  zugleich  Reproduktion,  also  auch  Reproduktion  ihrer  eignen 
Wirknngsbedingungen  ist.  Es  ist  ferner  klar,  dass  in  allen  Formen, 
worin  der  unmittelbare  Arbeiter  ,  Besitzer  der  zur  Produktion 
seiner  eignen  Subsistenzmittel  nothwendigen  Produktionsmittel  und 
Arbeitebedingungen  bleibt,  das  Eigenthumsverhältniss  zugleich  als 
unmittelbares  Hemchafts-  und  KnechtsehaftsTerhlUtnisB  auftreten 
muss,  der  unmittelbare  Prodncent  also  als  ünfireier;  eine  Unfreiheit, 
die  sich  von  der  Leibeigenschaft  mit  Frohnarbeit,  bii  zur  blossen 
Tributpflichtigkeit  abschwfichen  kann.  Der  unmittelbare  Prodncent 
befindet  sich  hier  der  Yorausseteung  nach  im  Beeite  seiner  eignen 
Produktionsmittel,  der  zur  Verwirklichung  seiner  Arbeit  und  zur 
Erzeugung  seiner  Subsistenzmittel  nothwendigen  gegenständlichen 

21* 
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Arbeitsbedingimgan;  «r  betreibt  semen  Ackerbau  wie  die  damit  ?e^ 
knüpfte  lindlieh-b&iiBliehe  Indoetrie  Belbet&Ddig.  Diese  Selbet&ndig« 
keit  ist  nicht  dadurch  aufgehoben  daas,  etwa  wie  in  Indien,  diese 
Elembauem  unter  eich  ein  mehr  oder  minder  naturwOchngeB  Produk* 

tionsgemeinwesen  bilden,  da  es  sich  hier  nur  Ton  der  Selbständigkeit 

gegenüber  dem  nominellen  Grundherrn  handelt.  Unter  diesen  Be* 
dingungen  kann  ihnen  die  Mehrarbeit  für  den  nominellen  Grund-  ' 
eigenthümer  nur  durch  ausserökonomischen  Zwang  abgepresst  werden, 
welche  Form  dieser  auch  immer  annehme.**)  Es  unterscheidet  sie 
dies  von  der  Sklaven-  oder  Plantagen wirthschaft,  dass  der  Sklave 
hier  mit  fremden  Produktionsbedingungen  arbeitet  und  nicht  selb- 
ständig. Es  sind  also  personliche  AbhängigkeitsTerhaltnisse  nothig; 
persdnliche  Unfreiheit,  in  welchem  Grad  immer,  und  Gefesseltsein 
an  den  Boden  als  Znbdidr  desselben,  Hörigkeit  im  eigentlichen 
Sinn.  Sind  es  nicht  Pri?atgrundeigenthümer,  sondern  ist  ea  wie 
in  Asien  der  Staat,  der  ihnen  direkt  als  Qnmdeigraithfimer  und 
(^eichaeitig  SouTenun  gegenAbertritt,  so  fallen  Rente  und  Steuer 
zusammen,  oder  es  ezistirt  yielmehr  dann  kdne  Ton  dieaer  Fona 
der  Grundrente  verschiedne  Steuer.  Unter  diesen  Umstfinden  braucht 
das  Abhängigkeitsverhältniss  politisch  wie  ökonomiscb  keine  härtere 
Form  zu  besitzen  als  die  ist,  welche  aller  Unterthanenschatt  gegen-  ' 
über  diesem  Staat  gemeinsam  ist.  Der  Staat  ist  hier  der  oberste 
Grundherr.  Die  Souveränität  ist  hier  das  auf  nationaler  Stufe  kon- 
centrirte  Gruadeigenthum.  Dafür  existirt  dann  aber  auch  kein 
Priyatgrundeigenthum,  obgleich  sowohl  Privat-  wie  gemeinachaft-  | 
lieber  Besitz  und  Nutzniessung  des  Bodens. 

Die  specifische  dkonomische  Form,  in  der  unbezahlte  Mehrarbeit  i 
ans  den  unmittelbaren  Producenten  ausgepumpt  wird,  bestimmt  dsa 
Herrschafts-  und  KnechtschaftsTerhSltniss,  wie  es  unmittelbar  ans 
der  Produktion  selbst  herrorwSchst,  und  seinerseits  bestimmend 
auf  sie  zurückwirkt  Hierauf  aber  gründet  sich  die  ganze  Gestaltung 
des  ökonomischen,  aus  den  ProduktionsTerhSltnifisen  selbst  herror* 
wachsenden  Gemeinwesens,  und  damit  zugleich  seine  specifische 
politische  Gestalt.  Es  ist  jedesmal  das  unmittelbare  Verhältniss 
der  Eigenthümer  der  Produktionsbedingungen  zu  den  unmittelbaren 
Producenten  —  ein  Verhältniss,  dessen  jedesmalige  Form  stets 
naturgemäfs  einer  bestimmten  Entwicklungsstufe  der  Art  und  Weise 
der  Arbeit,  und  daher  ihrer  gesellschaftlichen  Produktivkraft  ent- 
spricht —  worin  wir  das  innerste  Geheimniss,  die  Terboigne  Gmnd- 

Nach  Eroberung  des  Landes  war  immer  das  nlchtte  für  die  Eroberer 
sich  anoh  die  Menschen  ansneignen.  Vagi.  lingnet  Siehe  aneh  Mter. 
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läge  der  ganzen  gesellischaftlichen  Konstruktion,  und  daher  auch 
der  politischen  Form  des  Souveranitäts-  und  Abhängigkeitsverhält- 
nisses, kurz,  der  jedesmaligen  speci fischen  Staatsform  finden.  Dies 
hindert  nicht,  dass  dieselbe  ökonomische  Basis  —  dieselbe  den 
Hauptbedingungen  nach  —  durch  zahllos  verschiedne  empirische  Um- 
stände, Naturbedingungen,  Racenverhältnisse,  von  aussen  wirkende 
geschichtliche  EinÜiisse  u.  s.  w.  unendliche  Variationen  und  Ab- 
stafangeii  in  der  Erscheinung  zeigen  kann,  die  nur  durch  Analyse 
dieser  empirisch  gegebnen  Umstände  zu  begreifen  sind. 

Mit  Bezug  auf  die  Arbeitsrente,  die  einfachste  und  ursprünglichste 
Form  der  Rente,  ist  soviel  einleuchtend:  Die  Rente  ist  hier  die 
ursprOngliche  Form  des  Mehrwerths  und  ßUlt  mit  ihm  zusammen. 
Femer  aber  bedarf  das  Zusammenfallen  des  Mehrwerths  mit  unbe* 
zahlter  fremder  Arbeit  hier  keiner  Analyse,  da  es  noch  in  seiner 
sichtbaren,  handgreiflichen  Form  existirt,  denn  die  Arbeit  des  un- 
mittelbaren Froducenten  ftlr  sich  selbst  ist  hier  noch  ifiumlich  und 
zeitlich  geschieden  tou  seiner  Arbeit  för  den  Grundherrn  und  die 
letztre  erscheint  unmittelbar  in  der  brutalen  Form  der  Zwangs- 
arbeit für  einen  Dritten.  Ebenso  ist  die  „Eigenschaft",  die  der 
Boden  hat,  eine  Rente  abzuwerfen,  hier  auf  ein  handgreiflich  offen- 
kundiges Geheininiss  reducirt,  denn  zu  der  Natur,  die  die  Rente 
liefert,  gehört  auch  die  an  den  Boden  gekettete  menschliche 
Arbeitskraft,  und  das  Eigenthumsverhältniss,  das  ihren  Besitzer 
zwingt,  diese  Arbeitskraft  anzustrengen  und  zu  bethätigen  über 
das  Mafs  hinaus,  welches  zur  Befriedigung  seiner  eignen  unent- 
behrlichen Bed&rfnisse  erheischt  wäre.  Die  Rente  besteht  direkt 
in  der  Aneignung  dieser  Überschüssigen  Verausgabung  der  Arbeits- 
kraft durch  den  Grundeigenthümer;  denn  weiter  zahlt  der  unmittel- 
bare Produoent  diesem  keine  Rente.  Hier  wo  nicht  nur  Mehrwerth 
und  Rente  identisch  sind,  sondern  der  Mehrwerth  handgreiflich 
noch  die  Form  von  Mehrarbeit  besitzt^  liegen  denn  auch  die  natflr- 
liehen  Bedingungen  oder  Sehranken  der  Rente,  weil  der  Mehrarbeit 
ftberhaupt,  auf  flacher  Hand.  Der  unmittelbare  Ptoducent  muas 
1)  genug  Arbeitskraft  bedtsen  und  2)  die  Natorbedingungen  seiner 
Arbeit,  in  erster  Instanz  also  des  bearbeiteten  Bodens,  müssen 
fruchtbar  genug  sein,  mit  einem  Wort  die  naturwüchsige  Produk- 
tivität seiner  Arbeit  muss  gross  genug  sein,  damit  ihm  die  Mög- 
lichkeit überschüssiger  Arbeit  bleibe,  über  die  zur  Befriedigung 
seiner  eignen  unentbehrlichen  Bedürfnisse  nöthige  Arbeit  hinaus. 
Diese  Möglichkeit  schafft  nicht  die  Rente,  dies  thut  erst  der  Zwang, 
der  aus  der  Möglichkeit  eine  Wirklichkeit  macht    Aber  die  Mög- 
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lichkeit  selbst  ist  an  subjektive  und  objektive  Naturbedingiingen 
gebunden.  Auch  hierin  liegt  durchaus  nichts  Mysteriöses.  Ist  die 
Arbeitskraft  klein,  und  sind  die  Naturbedingungen  der  Arbeit 
dürftig,  so  ist  die  Mehrarbeit  klein,  aber  so  sind  dann  auch  einer- 
seits die  Bedürfnisse  der  Producenten,  andrerseits  die  relative  Zahl 
der  Ausbeoter  der  Mehrarbeit,  endlich  das  Mehrprodokti  worin  sieh 
diese  wenig  erträgliche  Mehrarbeit  itlr  diese  geriogre  Zahl  Ton 
ausbeutenden  Eigenthümern  verwirklicht. 

Endlich  ergibt  sich  bei  der  Arbeiiarente  Ton  seihet,  daee,  alle 
andren  Umefcfinde  als  gleiehbleibend  ▼orauageselvi,  ee  ganz  und  gar 
abhingt  Yon  dem  relativen  Umfang  der  Mehr-  oder  Frohnarbeiti 
wie  weit  der  nnmittelbare  Prodncent  iShig  sein  wird,  seine  eigne 
Lage  za  Yerbessem,  sieh  zn  bereichem,  einen  Ueberschnss  über 
die  nnentbehrlichen  Snbsistenzmittel  za  erzeugen,  oder  wenn  wir 
die  kapitalistische  Ausdrucksweise  anticipiren  wollen,  ob  oder  wie 
weit  er  irgend  einen  Profit  für  sich  selbst,  d.  h.  einen  üeberschuss 
über  seinen  von  ihm  selbst  producirten  Arbeitslohn  produciren  kann. 
Die  Rente  ist  hier  die  normale,  alles  absorbirende,  sozusagen  legi- 
time Form  der  Mehrarbeit,  und  weit  entfernt  davon  ein  Üeberschuss 
über  den  Profit,  d.  h.  hier  liher  irgend  einen  andern  üeberschuss 
über  den  Arbeitslohn  zu  sein,  hangt  nicht  nur  der  Umfang  eines 
solchen  l- rotits,  sondern  selbst  sein  Dasein,  bei  sonst  gleichen  Um- 
st&nden,  ab  von  dem  Umfang  der  Rente,  d.  h.  der  dem  EigentbOmer 
zwangsweise  zu  leistenden  Mehrarbeit. 

Einige  Historiker  haben  ihre  Verwunderung  darüber  ausgesprochen, 
dass,  da  der  unmittelbare  Producent  nicht  Eigenthümer,  sondern 
nur  Besitzer  ist,  and  in  der  That  de  jure  alle  seine  Mehrarbeit 
dem  Qrondeigenthfimer  gehört,  unter  diesen  Verhiltnissen  llberhanpt 
eine  selbst&ndige  EntwicUnng  Ton  Vermögen  and,  relativ  gesprochen, 
Beichthom  ai^  Seiten  der  Frohnpfliehtigen  oder  Leibägnen  Tor 
sich  gehn  kann.  Es  ist  indess  klar,  dass  in  den  natnrwfichsigen 
und  anentwickelten  ZustSnden,  worauf  dies  gesellschaftliche  Prodak- 
tionsverhältniss  und  die  ihm  entsprechende  Ptodnktionsweise  beruht, 
die  Tradition  eine  übermächtige  Rolle  spielen  muss.  Es  ist  ferner 
klar,  dass  es  hier  wie  immer  im  Interesse  des  herrschenden  Theils 
der  Gesellschaft  ist,  das  Bestehende  als  Gesetz  zu  heiligen,  und 
seine  durch  Gebrauch  und  Tradition  gegebnen  Schranken  als  ge- 
setzliche zu  fixiren.  Von  allem  andern  abgesehn,  macht  sich  dies 
übrigens  von  selbst,  sobald  die  beständige  Reproduktion  der  Basis 
des  bestehenden  Zustandes,  des  ihm  zu  Grunde  liegenden  Verhält- 
nisses, im  Lauf  der  Zeit  geregelte  und  geordnete  Form  annimmt; 
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und  diese  Regel  und  Ordnung  ist  selbst  ein  unentbehrliches  Moment 
jeder  Produktionsweise,  die  gesellsehalUiohe  Festigkeit  und  Unab- 
hängigkeit von  blossem  Zufall  oder  Willkür  annehmen  soll.  Sie 
ist  eben  die  Form  ihrer  gesellschafÜichen  Befestigung,  und  daher 
ihrer  relativen  Emancipation  von  blosser  Willkür  und  blossem 
Zufall.  Sie  erreicht  diese  Form  bei  stagnanten  Zustanden  sowohl 
des  Produktionsprocesses»  wie  der  ihm  entspreclienden  gesellschaft- 
lichen Verhältnisse,  durch  die  blosse  wiederholte  Reproduktion  ihrer 
selbst.  Hat  diese  eine  Zeitlang  gedauert,  so  befestigt  sie  sich  als 
Brauch  nnd  Tradition,  und  wird  endlich  geheiligt  als  ausdrückliches 
Geeets.  Da  nnn  die  Form  dieser  Mehrarbeiti  die  Frohnarbeit,  auf 
der  IJnentwickeltheit  aller  gesellschaftlichen  ProdnktiTkrftfte  der 
Arbeii,  auf  der  Roheit  der  Arbeitsweise  selbst  bemht,  mnss  sie 
naiorgemfils  einen  nel  kleinem  aliquoten  Theil  der  Gesammtarbeit 
der  unmittelbaren  Produoenten  wegnehmen,  als  in  entwickelten 
Produktionsweisen,  und  namentlich  als  in  der  kapitalistischen  Pro- 
duktion. Nehmen  wir  z.  B.  an,  die  Frohnarbeit  für  den  Grundherrn 
sei  ursprünglich  zwei  Tage  der  Woche  gewesen.  Diese  zwei  Tage 
wöchentlicher  Frohnarbeit  stehn  damit  fest,  sind  eine  konstante 
Grösse,  gesetzlich  regulirt  durch  Gewohnheitsrecht  oder  geschriebnes. 
Aber  die  Produktivität  der  übrigen  Wochentage,  worüber  der  un- 
mittelbare Producent  selbst  verfügt,  ist  eine  variable  Grösse,  die 
sich  im  Fortgang  seiner  Erfahrung  entwickeln  mnss,  ganz  wie  die 
neuen  Bedttrfiiisse,  mit  denen  er  bekannt  wird,  gans  wie  die  Ans* 
dehnnng  des  Markts  ftr  sein  Produkt,  die  wachssnde  Sicherheit, 
mit  der  er  fiber  diesen  Theil  seiner  Arbeitskraft  verfttgt,  ihn  zu 
erhöhter  Anspannung  seiner  Arbeitskraft  spornen  wird,  wobei  nicht 
zu  Tergessen,  dass  die  Verwendung  dieser  Arbeitskraft  keineswegs 
auf  Ackerbau  beschränkt  ist,  sondern  ländliche  Hausindustrie  ein- 
schliesst.  Die  Möglichkeit  einer  gewissen  ökonomischen  Entwickhing, 
natürlich  abhängig  von  der  Gunst  der  Umstände,  vom  angeborneu 
Kacencharakter  u.  s.  w.,  ist  hier  gegeben. 

IlL  Die  Produktenrente. 
Die  Verwandlung  der  Arbeitsrente  in  Produktenrente  ändert, 
ökonomisch  gesprochen,  nichts  am  Wesen  der  Grundrente.  Dies 
besteht  in  den  Formen,  die  wir  hier  betrachten,  darin  dass  sie  die 
einzige  henrachende  nnd  normale  Form  des  Mehrwerths  oder  der 
Mehrarbeit  ist;  was  sich  wieder  so  ausdrückt,  dass  sie  die  einzige 
Mehrarbeit  oder  das  einzige  Mehrprodukt  ist,  welches  der  unmittel- 
bare I^roducent,  der  sich  im  Besitz  der  zu  seiner  eignen  Repro- 
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düktion  ndÜiigeii  ArbeÜBbediogiiiigflD  befindet^  dem  Eigenthttmer 
der  io  diesem  Zastand  alles  einbegreifendeii  Arbeitsbedingang,  des 
Bodens,  zn  leisten  bat;  nnd  dass  es  andrerseits  nur  der  Boden  ist, 
der  ibm  als  in  fremdem  Eigenthnm  befindliche^  ihm  gegenüber  rer- 
selbstindigto  nnd  inGmndeigoitiitlmerpersonificbrte  Arbeitsbedingung 
gegenflbertriti  Soweit  die  Produktenrente  herrschende  und  weitest 
entwickelte  Form  der  Grundrente  ist,  wird  sie  übrigens  stets  noch 
mehr  oder  minder  begleitet  von  Ueberbleibseln  der  frühern  Form, 
d.  h.  von  Rente,  die  direkt  in  Arbeit  abzutragen  ist,  also  mit  Frohn- 
arbeit,  und  dies  gleiclunärsig,  ob  der  Grundherr  eine  Privatperson 
oder  der  Staat  sei.    Die  Produktenrente  unterstellt  einen  höheru 
Kulturzustand  des  unmittelbaren  Producenten,  also  eine  höhere  Ent- 
wicklungsstufe seiner  Arbeit  und  der  Gesellschaft  überhaupt;  und 
sie  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  vorhergehenden  Form«  dass 
die  Mehrarbeit  nicht  mehr  in  ihrer  Naturalgestalt,  also  auch  nicht 
mebr  unter  direkter  Aufsicht  und  Zwang  des  Grundherrn  oder 
seiner  Vertreter  zu  verrichten  ist;  vielmehr  der  unmittelbare  Piro- 
ducent  durch  die  Macht  der  Verhältnisse  statt  durch  direkten  Zwang, 
nnd  dnrcb  die  gesetzlicbe  Bestimmung  statt  darch  die  Peitsche  an- 
getrieben, unter  seiner  eignen  Yeraniwortlichkeit  sie  m  leisten  hat. 
Die  Mehrproduktion,  in  dem  Sinn  der  Produktion  über  die  nneni* 
behrlichen  Bedfirfnisse  des  unmittelbaren  Producenten  hinaoa«  nnd 
innerhalb  des  ihm  selbst  Skktisch  zugehörigen  Prodnktionafeldeat 
des  von  ihm  selbst  ezploitirten  Bodens,  statt  wie  frflher  anf  dem 
herrschaftlichen  Ckit  neben  und  ausser  dem  seinigen,  ist  hier  schon 
sich  Ton  selbst  verstehende  Regel  geworden.    In  diesem  Verhält- 
niss  verfügt  der  unmittelbare  Producent  mehr  oder  minder  Ober 
die  Verwendung  seiner  ganzen  Arbeitszeit,  obgleich  nach  wie  vor 
ein  Theil  dieser  Arbeitszeit,  ursprünglich  so  ziemlich   der  ganze 
überschüssige  Theil  derselben,  dem  Grundeigenthümer  unentgeltlich 
gehört;  nur  dass  dieser  sie  nicht  mehr  unmittelbar  in  ihrer  eignen 
Naturalform  emplangt,  sondern  in  der  Naturalform  des  Produkts, 
worin  sie  sich  realisirt.    Die  lästige  und  je  nach  der  Regelung  der 
Frohuarbeit  mehr  oder  minder  störend  eingreifende  Unterbrechung 
durch  die  Arbeit  für  den  Grundeigenthümer  (vergleiche  Buch  1, 
Kap.  Vm,  2,  Fabrikant  und  Bojar)  fällt  weg,  wo  die  Produkten- 
rente rein  ist,  oder  ist  wenigstens  auf  wenige  kurze  Intervalle  im 
Jahr  redudrt,  wo  gewisse  Frohnden  neben  der  Produktenrente  fort* 
dauern.    Die  Arbeit  des  Producenten  für  sich  selbst  und  aeine 
Arbeit  fOr  den  GrundeigenthOmer  sind  nicht  mehr  handgreiflich 
der  Zeit  nnd  dem  Raum  nach  geschieden.   Diese  Produktenrente 


Digitized  by  Google 


—    829  — 

in  ihrer  Beinheit,  obgleich  sie  trUmm  er  weise  sich  in  weiter  ent- 
wickelte Produktionsweisen  und  Produktionsverbältniase  fort- 
schleppen  kann,  setzt  nach  wie  vor  Naturalwirthschaft  vorans,  d.  h. 
dass  die  Wirthschaftsbedingungen  ganz  oder  doch  zum  allergrössten 
Theil  auf  der  Wirthschaft  selbst  enengt,  aus  dem  Bruttoprodukt 
derselben  unmittelbar  ersetzt  und  reproducirt  werden.  Sie  setatt 
femer  Toraos  die  Vereinigung  Ifindlicber  Hansmdnstrie  mit  dem 
Ackerbau;  das  Mehrprodukt,  welches  die  Baute  bildet»  ist  das  Pro- 
dukt dieser  Tereinigten  agrikol-industriellen  Familienarbeit,  ob  nun, 
wie  dies  häufig  im  Mittelalter  der  Fall,  die  Produktenrente  mehr 
oder  minder  industrielle  Produkte  einscblieest,  oder  nur  in  der  Form 
▼on  eigentlichem  Bodenprodukt  geleistet  wird.  Bei  dieser  Form  der 
Bente  braucht  die  Produktenrente,  worin  sich  die  Mehrarbeit  dar- 
stellt, keineswegs  die  ganze  überschüssige  Arbeit  der  ländlichen 
Familie  zu  erschöpfen.  Dem  Producenten  ist  vielmehr,  verglichen 
mit  der  Arbeitsrente,  ein  grössrer  Spielraum  gegeben,  um  Zeit  flir 
überschüssige  Arbeit  zu  gewinnen,  deren  Produkt  ihm  selbst  gehört, 
so  gut  wie  das  Produkt  seiner  Arbeit,  das  seine  unentbehrlichsten 
Bedürfnisse  befriedigt  Ebenso  werden  mit  dieser  Form  grössere 
Unterschiede  in  der  ökonomischen  Lage  der  einzelnen  unmittelbaren 
Producenten  eintreten.  Wenigstens  ist  die  Möglichkeit  dazu  da, 
und  die  Möglichkeit,  dass  dieser  unmittelbare  Producent  die  Mittel 
erworben  hat,  selbst  wieder  fremde  Arbeit  unmittelbar  auszubeuten. 
Doch  geht  uns  dies  hier  nichts  an,  wo  wir  es  mit  der  reinen  Fonn 
der  Produktenrente  zu  thun  haben;  wie  wir  Oberhaupt  nicht  eingehn 
können  auf  die  endlos  Terschiednen  Kombinationen,  worin  sich  die 
Terschiednen  Formen  der  Bente  Terbinden,  Terfilschen  und  rer^ 
quicken  können.  Durch  die,  an  bestimmte  Art  des  Produkts  und 
der  Produktion  selbst  gebundne  Form  der  Produktenrenie,  durch 
die  ihr  unentbehrliche  Verbindung  Ton  Land  wirthschaft  und  Hans* 
industrie,  durch  die  fast  völlige  Selbstgenügsamkeit,  die  die  Bauem- 
familie  hierdurch  erhält,  durch  ihre  Unabhängigkeit  vom  Markt 
und  von  der  Produktious-  und  Geschichtsbewegung  des  ausserhalb 
ihrer  stehenden  Theils  der  Gesellschaft,  kurz  durch  den  Charakter 
der  Naturalwirthschaft  überhaupt  ist  diese  Form  ganz  geeignet, 
die  Basis  stationärer  Gesellschaftazustände  abzugeben,  wie  wir  dies 
z.  B.  in  Asien  sehn.  Hier,  wie  in  der  frühern  Form  der  Arbeits- 
rente, ist  die  Grundrente  die  normale  Form  des  Mehrwerths,  und 
daher  der  Mehrarbeit,  d.  h.  der  ganzen  überschüssigen  Arbeit,  die 
der  unmittelbare  Producent  umsonst,  in  der  That  also  zwangsweise 
—  obgleich  dieser  Zwang  ihm  nicht  mehr  in  der  alten  brutalen 
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Fonn  gegenOl>eitriit  —  d«in  Eigenthümer  Beiner  wesentlichateii 

ATbeitsbedingung,  des  Bodens  leisten  rnuss.  Der  Profit,  wenn  wir 
80,  falsch  anticipirend,  den  Bruchtheil  des  Ueberschusses  seiner 
Arbeit  über  die  noth wendige  Arbeit  hinaus  nennen,  den  er  sich 
selbst  aneignet,  bestimmt  so  wenig  die  Produktenrente,  dass  er 
vielmehr  hinter  ihrem  Rücken  aufwächst  und  seine  natürliche 
Grenze  au  dem  Umfang  der  Produktenrente  hat.  Diese  letztere 
kann  einen  Umfang  besitzen,  der  die  Reproduktiou  der  Arbeits- 
bedingungen, der  Produktionsmittel  selbst,  ernsthaft  gefährdet^  £r- 
weiterong  der  Produktion  mehr  oder  minder  munöglich  macht,  und 
die  nnmiitelbaren  Prodncenten  anf  das  phynsche  Minimum  von 
Lebensmitteln  herabsetxt  Es  ist  dies  namentlich  der  Fall,  wo 
diese  Form  yon  einer  erobernden  Handelsnation,  wie  z.  B.  Ton  den 
Englfindem  in  Indien,  vorgefunden  und  expbidrt  wird. 

IV.  Die  Geldrente. 
Unter  der  Geldrente  verstehu  wir  hier  —  im  Unterschied  von 
der  auf  der  kapitalistischen  Produktionsweise  beruhenden  indu- 
striellen oder  kommerciellen  Grundrente,  die  nur  ein  Uebcrschuss 
über  den  Darcbschnittsprolit  ist  —  die  Grundrente,  die  aus  einer 
blossen  FormTerwandlang  der  Produktenrente  entspringt,  wie  diese 
selbst  nur  die  verwandelte  Arbeitsrente  war.  Statt  des  Produkts 
hat  der  unmittelbare  Producent  hier  seinem  Grundeigenthümer  (ob 
dieser  nun  der  Staat  oder  ein  PriTatmann)  den  Preis  desselben  zu 
zahlen.  Ein  Ueberschuss  an  Produkt  in  seiner  Naturalform  genOgi 
also  nicht  mehr;  er  muss  aus  dieser  Naturalform  in  die  Geldform 
Terwandelt  werden.  Obgleich  der  unmittelbare  Producent  nach 
wie  vor  fortführt,  mindestens  den  grossten  Theil  seiner  Subsistenz- 
mittel  selbst  zu  produciren,  iimss  jetzt  ein  Theil  seines  Produkts 
in  Waare  verwandelt,  als  Waare  producirt  werden.  Der  Charakter 
der  ganzen  Produktionsweise  wird  also  mehr  oder  weniger  ver- 
ändert. Sie  verliert  ihre  Unabhängigkeit,  ihr  Losgelostsein  vom 
gesellschaftlichen  Zusammenhang.  Das  Verhältniss  der  Produktions- 
kosten, in  welche  nun  mehr  oder  minder  Geldausgaben  eingehn, 
wird  entscheidend;  jedenfalls  wird  entscheidend  der  Ueberschuss 
des  in  Geld  zu  verwandelnden  Theils  des  Bruttoprodukts  über  den 
TheU,  der  einerseits  wieder  als  Reproduktionsmittel,  andrerseits  als 
unmittelbares  Subsistenzmitbel  dienen  muss.  Indess  die  Basis  dieser 
Art  Rente,  obgleich  sie  ihrer  Auflösung  entgegengeht,  bleibt  die- 
selbe wie  in  der  Produktenrente,  die  den  Ausgangspunkt  bildet 
Der  unmittelbare  Producent  ist  nach  wie  vor  erblicher  oder  sonst 
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traditioneller  Besitzer  des  Bodeus,  der  dem  Grundherrn  als  dem 
Eigenthßmer  dieser  seiner  wesentlichsten  Produktionsbedingung, 
überschüssige  Zwangsarbeit,  d.  h.  unbezahlte,  ohne  Aequivalent  ge- 
leistete Arbeit  in  der  Form  des  in  Geld  verwandelten  Mehrprodukts 
zu  entrichten  hat  Das  Eigenthum  an  den  vom  Boden  verschiednen 
Arbeitsbedingungen,  Ackergeräthschafl  und  sonstigem  Mobiliar,  Ter* 
wandelt  sich  schon  in  den  frühem  Formen  erst  faktisch,  dann  auch 
rechtlich  in  das  £igenthum  der  unmittelbaren  Producenten,  ond 
noch  mehr  ist  dies  für  die  Form  der  Geldrente  yorausgesetzt  Die 
eist  sporadisch,  sodann  aof  mehr  oder  minder  nationalem  Malsstab 
▼or  sich  gehende  Yerwandlnng  der  Prodnktenrente  in  Geldrente 
setzt  eine  schon  bedentendere  Entwicklung  des  Handels,  der  stSd- 
tischen  Industrie,  der  Waarenproduktion  überhaupt,  und  damit  der 
Geldcirkulation  voraus.  Sie  setzt  ferner  voraus  einen  Marktpreis 
der  Produkte,  und  dass  selbe  mehr  oder  minder  ihrem  Werth  an- 
nähernd verkauft  werden,  was  unter  den  frühern  Formen  keines- 
wegs der  Fall  zu  sein  braucht.  Im  Osten  von  Kuropa  konneu  wir 
zum  Theil  noch  unter  unsern  Augen  diese  Verwandlung  vorgehn 
sehn.  Wie  wenig  sie  ohne  eine  bestimmte  Entwicklung  der  gesell- 
schaftlichen Produktivkraft  der  Arbeit  durchführbar  ist,  bezeugen 
Teischiedne  unter  dem  römischen  Kaiserthum  gescheiterte  Versuche 
dieser  Verwandlung,  und  Bückfälle  in  die  Naturairente,  nachdem 
man  wenigstens  den  als  Staatsstener  ezistirenden  Theil  dieser  Rente 
allgemein  in  Geldrente  hatte  Terwandeb  wollen.  Dieselbe  Schwierig- 
keit des  TJebergangs  zeigt  z.  B.  Tor  der  Bevolntion  in  Frankrmch 
die  Verquickung  und  Verf&lschnng  der  Geldrente  dorch  Reste  ihrer 
frühem  Formen. 

Die  Geldrente  als  verwandelte  Form  der  Produktenrente,  und  im 
Gegensatz  zu  ihr,  ist  aber  die  letzte  Form,  und  zugleich  die  Form 
der  Auflösung,  der  Art  von  Grundrente,  die  wir  bisher  betrachtet 
haben,  nämlich  der  Grundrente  als  der  normalen  Form  des  Mehr- 
werths und  der  dem  Eigenthümer  der  Produktionsbedingungen  zu 
entrichtenden  unbezahlten  Mehrarbeit.  In  ihrer  reinen  Form  stellt 
diese  Rente,  wie  die  Arbeits-  und  Produktenrente,  keinen  üeber- 
schnss  fiber  den  Profit  dar.  Sie  absorbirt  ihn  dem  Begriff  nach. 
Soweit  er  faktisch  als  ein  besondrer  Theil  der  überschfissigen  Arbeit 
neben  ihr  entspringt,  ist  die  Geldrente,  wie  die  Rente  in  ihren 
firflhem  Formen,  immer  noch  die  normale  Schranke  dieses  embryo* 
nischen  Profits,  der  sich  erst  entwickeln  kann  im  Verhfiltniss  zu 
der  Möglichkeit  der  Ausbeutung,  sei  es  eigner  überschüssiger,  sei 
es  fremder  Arbeit,  welche  übrig  bleibt  nach  Leistung  der  in  der 
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GMdrente  dargesteUten  Mehrarbeit  Entepringt  wirklich  ein  Profit 
neben  dieser  Rente,  so  ist  also  nicht  der  Profit  die  Sehranke  der 
Rente,  sondern  omgekehrt  die  Rente  die  Schranke  ÜEbr  den  Ph>fiL 
Aber  wie  bereits  gesagt,  die  Gleldrente  ist  zugleich  die  AnfUSaiuiga- 
form  der  bisher  betrachteten,  mit  dem  Mehrwerth  und  der  Mehr- 
arbeit prima  facie  zusammenfallenden  Grundrente,  der  Grundrente 
als  der  normalen  und  herrschenden  Form  des  Mehrvverths. 

In  ihrer  weitem  Entwicklung  muss  die  Geldrenie  führen  —  von 
allen  Zwischenformen  abgesehu,  wie  z.  B.  von  der  des  kleinbäuer- 
lichen Pächters  —  entweder  zur  Verwandlung  des  Bodens  in  freies 
Bauerneigenthum,  oder  zur  Form  der  kapitalistischen  Prodoktioxis- 
weise,  zur  Rente,  die  der  kapitalistische  Pächter  zahlt. 

Mit  Geldrente  verwandelt  sich  nothwendig  das  traditionelle  ge- 
wohnheitsrechtliche VerhUltniss  zwischen  den,  einen  Theil  des  Bodena 
besitzenden  und  bearbeitenden  Untersassen  und  dem  Qnmdeigen- 
ihümer  in  ein  kontraktliches,  nach  festen  Regeln  des  posiüvea 
Gesetzes  bestimmtes,  reines  Qeldverhaltniss.  Der  bebauende  Besitzer 
wird  daher  der  Sache  nach  zum  blossen  PSchter.  Dieee  Verwand- 
lung wird  emerseits,  unter  sonst  geeigneten  allgememen  Produk- 
üonsverhSltniBsen,  dazu  benutzt^  die  alten  bSuerlichen  Bediaer  nach 
und  nach  za  exproprüren  und  an  ihre  Stelle  einen  kapitalisiischeii 
Pächter  zn  setzen;  andrerseits  fAhrt  sie  zum  Loskaof  des  bisherigen 
Besitzers  Ton  semer  Rentpflichtigkeit,  und  zu  sdner  Verwandlung 
in  einen  unabhängigen  Bauer,  mit  vollem  Eigenthum  an  dem  von 
ihm  bestellten  Bodeu.  Die  Verwandlung  der  Naturalrente  in  Geld- 
rente wird  ferner  nicht  nur  nothwendig  begleitet,  sondern  selbst 
anticipirt  durch  Bildung  einer  Klasse  besitzloser  und  für  Geld  sich 
verdingender  Taglohner.  Während  ihrer  Entstehungsperiode,  wo 
diese  neue  Klasse  nur  noch  sporadisch  auftritt,  hat  sich  daher  noth- 
wendig bei  den  besser  gestellten  rentepflichtigen  Bauern  die  Ge- 
wohnheit entwickelt,  auf  eigne  Rechnung  ländliche  Lohnarbeiter 
zu  exploitiren,  gauz  wie  schon  in  der  Feudalzeit  die  vermögenderen 
h&rigen  Bauern  selbst  wieder  Hörige  hielten.  So  entwickelt  sich 
nach  und  nach  bei  ihnen  die  Möglichkeit,  ein  gewisses  Vermfigen 
anzusammeln  und  sich  selbst  in  zukünftige  Kapitalisten  zu  ver- 
wandeln. Unter  den  alten,  selbstarbeitenden  Besitzern  des  Bodena 
selbst  entsteht  so  eine  Pflanzschnle  von  kiqpitalistiBchen  PSohteni, 
deren  Entwicklung  durch  die  allgememe  Entwicklung  der  kapita- 
listiachen  Produktion  ausserhalb  des  flachen  Landes  bedingt  iat» 
und  die  besonders  rasch  auftchiesst»  wenn  ihr,  wie  im  10.  Jahr- 
hundert in  England,  so  besonders  günstige  Umstinde  au  HoUe 
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kommen  wie  die  damalige  progressive  Entwerthung  des  Geldes, 
die  b«  den  herkömmlichen  Umgen  Pachtkontrakten  sie  auf  Kosten 
der  Gmnddgentlittmer  bereicherte. 

Feiner:  Sobald  die  Rente  die  Form  der  Geldrente,  nnd  damit 
das  VerhSltniss  zwischen  Rente  zahlendem  Baner  nnd  Ghrnndeigen- 
thilmer  die  eines  kontraktlichen  VerhSltnisses  annimmt  —  eine  Yer- 
wandlnng,  die  fiberhanpt  nnr  bei  schon  gegebner  relativer  Ikit- 
wicklungshöho  des  Weltmarkts,  des  Handels  und  der  Manufaktur 
möglich  ist  —  tritt  noth wendig  auch  Verpachtung  des  Bodens  au 
Kapitalisten  ein,  welche  bisher  ausserhalb  der  ländlichen  Schranken 
standen,  und  welche  nun  städtisch  erworbnes  Kapital  und  die  in 
den  Städten  bereits  entwickelte  kapitalistische  Betriebsweise,  die 
Herstellung  des  Produkts  als  blosser  Waare  und  als  blosses  Mittels 
zur  Aneignung  von  Mehrwerth,  auf  das  Land  und  die  Landwirth- 
schaft  übertragen.  Allgemeine  Regel  kann  diese  Form  nur  in  den 
Ländern  werden,  die  beim  Uebergang  aus  der  feudalen  in  die 
kapitalistische  Produktionsweise  den  Weltmarkt  beherrschen.  Mit 
dem  Dazwischentreten  des  kapitalistischen  Pächters  zwichen  den 
Grundeigenthümer  nnd  den  wirklich  arbeitenden  Ackerbauer,  sind 
alle  Verhältnisse  zerrissen,  die  ans  der  alten  ländlichen  Produk- 
tionsweise entsprangen.  Der  Pachter  wird  der  wirkliche  Komman- 
dant dieser  Ackerarbeiter  und  der  wirkliche  Ezploitenr  ihrer  Mehr- 
arbeit, während  der  GmndeigenthOmer  in  einem  direkten  Verhält- 
niss,  nnd  zwar  einem  blossen  Geld-  nnd  KontraktsTerhältniss,  nnr 
noch  zu  diesem  kapitalistischen  Pächter  steht.  Damit  verwandelt 
sich  auch  die  Natur  der  Rente,  nicht  nnr  thatsächlich  nnd  zufällig, 
was  sie  zum  Theil  schon  unter  den  früheren  Formen  gethan,  sondern 
normal,  in  ihrer  anerkannten  und  herrschenden  Form.  Von  der 
normalen  Form  des  Mehrwerths  und  der  Mehrarbeit  sinkt  sie  herab 
zum  Ueberschuss  dieser  Mehrarbeit  über  den  Theil  derselben,  der 
vom  exploitirenden  Kapitalisten  unter  der  Form  des  Profits  ange- 
eignet wird;  wie  die  ganze  Mehrarbeit,  Profit  und  Ueberschuss  ül)er 
den  Profit,  jetzt  unmittelbar  von  ihm  extrahirt,  in  der  Form  des 
totalen  Mehrprodukts  eingenommen  und  versilbert  wird.  £s  ist 
nur  noch  ein  überschüssiger  Theil  dieses  von  ihm,  vermöge  seines 
Kapitals,  durch  direkte  Exploitation  der  Landarbeiter  eztrahirten 
Mehrwerths,  den  er  als  Rente  an  den  Grundeigenthümer  weggibt. 
Wie  viel  oder  wie  wenig  er  an  ihn  weggibt,  ist  bestimmt,  im 
Durchschnitt,  als  Ghenze,  durch  den  Dnrchschnittsprofit,  den  das 
Kapital  in  den  nichtagrikolen  Produktionsq^ren  abwirft,  und  durch 
die,  durch  ihn  geregelten,  nicht  agrikolen  Produktionspreise.  Aus 
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der  normalen  Form  des  Mebrwefihs  und  der  Mehrarbeit  hat  sieb 
die  Rente  jetzt  also  verwandelt  in  einen  dieser  besondem  Produk- 
ttoossph&re,  der  agrikolen,  eigenthfimlieheii  üeberschnss  über  dea 
Theil  der  Mehrarbeit,  der  Ton  dem  Kapital  als  ihm  Torweg  imd 
normaliter  zukommend  in  Ansprach  genommen  wird.  Statt  der 
Rente  ist  jetst  der  Profit  die  normale  Form  des  Mehrwerths  ge- 
worden, nnd  die  Rente  gilt  nnr  noch  als  eine  nnter  besondem  üm- 
stSnden  verselbständigte  Form,  nicht  des  Mehrwerths  überhaupt, 
sondern  eines  bestimmten  Ablegers  desselben,  des  Öurplusprofits. 
Es  ist  nicht  nothig  weiter  darauf  einzugehn,  wie  dieser  Verwand- 
lung eine  allraälige  Verwaiulluns^  in  der  Produktionsweise  selbst 
entspricht.  Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  Normale  für 
diesen  kapitalistischen  Pächter  ist,  das  Bodenprodukt  als  Waare  za 
produciren,  und  dass,  während  sonst  nur  der  Ueberschoss  über 
seine  Sobsistenzmittel  sich  in  Waare  verwandelt,  jetzt  nur  ein 
relativ  verschwindender  Theil  dieser  Waaren  sich  nnmitteibar  in 
Snbsistenzmittel  für  ihn  verwandelt.  Es  ist  nicht  mehr  das  Land, 
sondern  es  ist  das  Kapital,  welches  sich  nnd  seiner  ProdnktivitSt 
jetzt  selbst  die  Landarbeit  nnmittelbar  snbsnmirt  hat 

Der  Dnrehschnittsprofit  nnd  der  dnrch  ihn  geregelte  Produktions- 
preis bildet  sich  ausserhalb  der  Verhältnisse  des  flachen  Landes  im 
Kreise  des  städtischen  Handels  und  der  Manufaktur.  Der  Profit 
des  rentpflichtigeu  Bauern  geht  nicht  ausgleichend  in  ihn  ein,  denn 
sein  Verhältniss  zum  Örundeigenthümer  ist  kein  kapitalistisches. 
Soweit  er  Profit  macht,  d.  h.  einen  Ueberschuss  über  seine  noth- 
wendigen  Subsistenzmittel  realisirt,  sei  es  durch  eigne  Arbeit,  sei 
es  durch  Ausbeutung  fremder  Arbeit,  geschieht  es  hinter  dem  Rücken 
des  normalen  Verhältnisses,  und  ist,  bei  sonst  gleichen  Umstandeni 
die  Höhe  dieses  Profits  nicht  die  Rente  bestimmend,  sondern  um» 
gekehrt  durch  sie  als  seine  Grenze  bestimmt  Die  hohe  Profitrate 
im  Mittelalter  ist  nicht  nur  geschuldet  der  niedrigen  Zusammen- 
setzung des  Kapitals,  worin  das  variable,  in  Arbeitslohn  ausgelegte 
Element  vorherrschi  Sie  ist  geschuldet  der  am  flachen  Land  Ter- 
ttbten  Prellerei,  der  Aneignung  eines  Theils  der  Rente  des  Grand- 
eigenthümers  und  des  Einkommens  seiner  Untersassen,  Wenn  das 
Land  im  Mittelalter  die  Stadt  politisch  ausbeutet,  überall  da  wo 
der  Feudalismus  nicht  durch  ausnahmsweise  städtische  Entwicklung 
gebrochen  ist,  wie  in  Italien,  so  exploitirt  die  Stadt  überall  und 
ohne  Ausnahme  das  Land  ökonomisch  durch  ihre  Monopolpreise, 
ihr  Steuersystem,  ihr  Zunftwesen,  ihren  direkten  kaufmännischen 
Betrug  und  ihren  Wucher. 
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Man  könnte  sich  einbilden,  da»  das  blosse  Einiareten  des  k^pi- 
ialislaachen  Pichten  in  die  landwirthschaftliche  Produktion  den 
Beweis  liefire,  dass  der  Preis  der  Bodenprodnkte,  die  Ton  jeher  in 
der  einen  oder  andern  Form  eine  Rente  zahlten,  wenigstens  znr 
dieses  Bintritts  Uber  den  Produktionspreisen  der  MannCftktur 
stehn  muss;  sei  es  weil  er  die  Höhe  eines  Monopolpreises  erreicht, 
sei  es  weil  er  bis  auf  den  Werth  der  ßodenprodukte  gestiegen, 
und  ihr  Werth  in  der  That  über  dem  durch  den  Durchschnitts- 
profit regulirten  Produktionspreis  steht.  Denn  wenn  nicht,  so 
könnt«  der  kapitalistische  Pächter,  bei  den  vorgefundnen  Preisen 
der  Bodenprodukte,  unmöglich  erst  den  Darchschiuttsprofit  aus  dem 
Preis  dieser  Produkte  realisiren  und  dann  aus  demselben  Preis  noch 
einen  Ueberschuss  über  diesen  Profit  unter  der  Form  der  Rente 
zahlen.  Man  könnte  danach  schliessen,  dass  die  allgemeine  Profit- 
rate, die  den  kapitalistischen  Pächter  in  seinem  Eontrakt  mit  dem 
€hrundeigenthümer  bestimmt,  gebildet  war  ohne  Einbegriff  der  Rente 
und  daher,  sobald  sie  regulirend  in  die  landliche  Produktion  ein- 
tritt, diesen  üeberschuss  Torfindet  und  an  den  Ornndeigenthflmer 
zahlt.  £s  ist  in  dieser  traditionellen  Weise,  dass  sich  z.  B.  Herr 
Rodbertus  die  Sache  erklärt.  Aber: 

Erstens.  Dieser  Eintritt  des  Kapitals  als  selbständiger  und 
leitender  Macht  in  den  Ackerbau  findet  nicht  auf  einmal  und  all- 
gemein, sondern  ailmalig  und  in  besondren  Produktionszweigen 
statt.  Er  ergreift  zuerst  nicht  den  eigentlichen  Ackerbau,  sondern 
Produktionszweige  wie  die  Viehzucht,  namentlich  Schafzucht,  deren 
Hauptprodukt,  die  Wolle,  bei  Emporkommen  der  Industrie  zunächst 
beständigen  üeberschuss  des  Marktpreises  Uber  den  Produktions- 
preis  bietet,  was  sich  erst  spfiter  ausgleichi  So  in  England  während 
des  16.  Jahrhunderts. 

Zweitens.  Da  diese  kapitalistische  Produktion  zunfichst  nur 
sporadisch  eintritt,  so  ist  keineswegs  etwas  gegen  die  Annahme 
aufzubringen,  dass  sie  zunächst  nur  solcher  Komplexe  von  LSnde- 
reien  sich  bemächtigt,  die  in  Folge  ihrer  specifischen  Fruchtbarkeit 
oder  besonders  günstigen  Lage,  im  Ganzen  eine  Differentialrente 
zahlen  können. 

Drittens.  Gesetzt  selbst,  die  Preise  des  Bo Jenprodukts  ständen 
beim  Eintritt  dieser  Produktionsweise,  die  in  der  That  ein  zu- 
nehmendes Gewicht  der  städtischen  Nachfrage  voraussetzt,  über  dem 
Produktionspreis,  wie  dies  z.  B.  im  letzten  Drittel  des  17.  Jahr- 
hunderts in  England  zweifelsohne  der  Fall  war;  so  wird,  sobald 
diese  Produktionsweise  sich  einigermallMn  ans  der  blossen  Subsumtion 
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der  Agrikultur  unter  das  Kapital  herausgearbeitet,  und  sobald  die 
mit  ihrer  Entwicklung  nothwendig  yerbundne  VerbesseroDg  in  der 
Agrikultur  und  Herabdrückang  der  Produktionskosten  eingietreten, 
sich  dies  durch  eine  Reaktion,  einen  Fall  im  Preis  der  Bodenprodukte 
M^letoheo,  wie  dies  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  in 
England  der  Fall  war. 

Anf  diesem  traditionellen  Weg  kann  also  die  Rente  als  Ueber- 
sdiiiss  über  den  Dnrehschnitfcsprofit  nicht  erU&rt  werden.  Unter 
welchen  geschichtlieh  Torgefnndnen  ümstSnden  immer  sie  znent 
eintreten  mag  —  sobald  sie  einmal  Wurzel  geschlagen,  kann  die 
Rente  nur  noch  unter  den  früher  entwickelten  modernen  Bedin- 
gungen stattfinden. 

Schliesslich  ist  noch  bei  der  Verwandlung  der  Produktenrente 
in  Geldrente  zu  bemerken,  dass  mit  ihr  die  kapitalisirte  Rente,  der 
Preis  des  Bodens,  und  damit  seine  Veräusserlichkeit  und  Ver- 
finsserong  ein  wesentliches  Moment  wird,  und  dass  damit  nicht  nur 
der  früher  Bentpflichtige  sich  in  den  anabhängigen  bäuerlichen 
£igenthtUner  yerwandeln  kann,  sondern  auch  städtische  und  andre 
(Geldbesitzer  GrondstAcke  kaufen,  am  sie,  sei  es  an  Baaem,  sei  ei 
an  Kapitalisten  za  yerpachten,  und  die  Heute  als  Form  des  Snses 
ihres  so  angelegten  Kapitals  su  gemessen;  dass  also  auch  dieser 
Umstand  die  Umwandlung  der  frühem  Exploitationsweise,  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Eigenthümer  und  wirklichem  Bebauer,  und  der 
Reute  selbst  fördern  hilft. 


y.  Die  Metairiewirthschaft  und  das  bäuerliche  Parzellen- 

Eigeuthum. 

Wir  sind  hier  am  Schluss  unsrer  Eutwickiongsreihe  der  Grund- 
rente angelangt. 

In  allen  diesen  Formen  der  Grundrente:  Arbeitsrente,  Produkteo- 
rente,  Geldrente  (als  bloss  verwandelte  Form  der  Produktenrente) 
ist  der  Bentzahler  stets  als  der  wirkliche  Bearbeiter  und  BesitMr 
des  Bodens  vorausgesetzt,  dessen  unbezahlte  Mehrarbeit  direkt  sn 
den  GrundeigenthOmer  geht  Selbst  in  der  letzten  Form,  der  Geld- 
rente — soweit  sie  rein  ist,  d.  h.  bloss  verwandelte  Form  der  Produkten* 
rente  —  ist  dies  nicht  nur  möglich,  sondern  thatsächlich  der  Fa)l> 

Als  t'ine  Ueberf(iingsform  von  der  ursprünglichen  Form  der  Rente 
zur  kapitalistischen  Rente  kann  betrachtet  werden  das  Metairie- 
System  oderTheilwirthschaft-System, wo  der  Bewirthschafter( Pächter) 
ausser  seiner  Arbeit  (eigner  oder  fremder)  einen  Theil  des  Betriebs- 
kapitals, und  der  Grundeigenthümer  ausser  dem  Boden  einen  andern 
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Theil  des  Betriebskapitals  (z.  B.  das  Vieh)  stellt,  und  das 
Produkt  in  bestimmten,  in  verschiednen  Ländern  wechselnden  Pro- 
portionen zwischen  dem  Maier  und  dem  GrundeigenthOmer  getheilt 
wird.  Zur  vollen  kapitalistischen  Bewirthschaftung  fehlt  hier  einer- 
seÜB  dem  Pächter  das  hinreichende  Kapital.  Der  Antheil,  den  der 
Gniiideigenthümer  hier  bezieht,  hat  andrerseits  nicht  die  reine  Form 
der  Rente.  Er  mag  thatsächlich  Zins  auf  das  Ton  ihm  TOige- 
schoeene  Kapital  und  eine  überschüssige  Rente  einschliessen.  Er 
mag  auch  thatsfiohlich  die  ganxe  Mehrarbeit  des  PSchters  ahsor« 
biren,  oder  ihm  auch  grössem  oder  kleinem  Antheil  an  dieser  Mehr- 
arheit  lassen.  Das  Wesentüche  aber  ist,  dass  die  Rente  hier  nicht 
mehr  als  die  normale  Form  des  Mehrwerths  Überhaupt  erscheint. 
Auf  der  einen  Seite  soll  der  Maier,  ob  er  nur  eigne,  oder  auch 
fremde  Arbeit  anwende,  Anspruch  haben  auf  einen  Theil  des  Pro- 
dukts, nicht  in  seiner  Qualität  als  Arbeiter,  sondern  als  Besitzer 
eines  Theils  der  Arbeitswerkzeuge,  als  sein  eigner  Kapitalist.  Auf 
der  andren  Seite  beansprucht  der  Grundeigenthümer  seinen  Antheil 
nicht  ansschliesslich  auf  Grund  seines  Eigenthums  am  Boden, 
sondern  auch  als  Verleiher  von  Kapital^) 

Ein  Rest  des  alten  Gemeineigenthums  am  Boden,  der  sich  nach 
dem  Uebergang  zur  selbslfindigen  Bauemwirthschaft  z.  B.  in  Polen 
und  RumSnien  erhalten  hatte,  hat  dort  zum  Yorwand  gedient»  um 
den  üebergang  zu  den  niedrigem  Formen  der  Grundrente  zu  be- 
werkstelligen. Ein  Theil  des  Bodens  gehört  den  einzelnen  Bauern 
und  wird  von  ihnen  selbständig  bebaut.  Ein  andrer  wird  gemein- 
schaftlich bebaut  und  bildet  ein  Mehrprodukt,  das  theils  zur  Be- 
streitung von  Gemeindeausgaben,  theils  als  Reserve  fllr  Missemten 
u.  s.  w.  dient.  Diese  beiden  letzteren  Theile  des  Mehrprodukts, 
und  schliesslich  das  ganze  Mehrprodukt  sammt  dem  Boden,  worauf 
es  gewachsen,  werden  nach  und  nach  von  Staatsbeamten  und  Privat- 
personen UBurpirt,  und  die  ursprünglich  freien  bäuerlichen  Grund- 
eigenthümer, deren  Verpflichtung  zur  gemeinsamen  Bebauung  dieses 
Bodens  aufrecht  erhalten  wird,  so  in  Frohnpflichtigeresp.  Ptodukten- 
rentpflichtige  yerwandelt,  wShrend  die  Usurpatoren  des  Gemeinlandes 
sich  in  die  Grundeigenthümer,  nicht  nur  des  usurpirten  Gemein- 
landes, sondern  auch  der  Bauerngüter  selbst  Terwandeln. 

Auf  die  eigentliche  Sklavenwirthschaft  (die  auch  eine  Stufenleiter 
durchläuft  vom  patriarchalischen,  vorwiegend  fOr  Selbstgebrauch, 
bis  zu  dem,  für  den  Weltmarkt  arbeitenden,  eigentlichen  Piantagen- 

**)  VgL  Buret,  Tocqueville,  SiamondL 

M»rx,  K»9it»l  in.  g.  22 
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syatem)  und  die  Ghoitswuriihadiaft,  worin  der  Ginndeigenihümer  die 
Bebsaang  ffSat  eigne  Bechnung  betareibt,  die  aimmtlichen  Piodiik- 
tunurinebramente  beeitsti  und  die  Arbeit  sei  es  onMer,  eei  ee  freier, 
mit  Natnrallieferang  oder  mit  Geld  beiablter  Kneebte  ansbeatet, 

brauchen  wir  hier  nicht  näher  einzugehn.  QmndeigenthOmer  und 
Eigenthümer  der  Produktionsinstrumente,  daher  auch  direkter  Ex- 
ploiteur  der  unter  diese  Produktionselemente  zählenden  Arbeiter, 
fallen  hier  zusammen.  Ebenso  fallen  Rente  und  Profit  zusammen, 
es  findet  keine  Trennung  der  verschiednen  Formen  des  Mehrwerths 
statt.  Die  ganze  Mehrarbeit  der  Arbeiter,  die  sich  hier  im  Mehr- 
produkt darstellt,  wird  ihnen  direkt  vom  Eigenthümer  s&mmtlichT 
Produktionsinstrumente,  zu  denen  der  Boden  und  in  der  nrsprüng^- 
liohen  Form  der  Sklaverei  die  unmittelbaren  Producenten  selbst 
zahlen,  extrahirt  Wo  kapitalistische  Anschanong  Torherrscbt^  wie 
in  den  amerikanisehen  Plantagen,  wiid  dieser  ganze  Mebrwerth  als 
Profit  an^üeuset;  wo  weder  die  kapitalistische  Produktionsweise 
selbst  existiert,  noch  die  ihr  entsprechende  Anschaanngsweise  ans 
kapitalistischen  Ländern  übertragen  ist,  erscheint  er  als  Rente. 
Jedenfalls  bietet  diese  Form  keine  Schwierigkeit.  Das  Einkommen 
des  Grundeigenthümers,  welchen  Namen  man  ihm  immer  geben 
mag,  das  von  ihm  anp^eeignete  disponible  Mehrprodukt  ist  hier  die 
normale  und  herrschende  Form,  worin  unmittelbar  die  ganze  unbe- 
zahlte Mehrarbeit  angeeignet  wird,  und  das  Gnmdeigenthum  bildet 
die  Basis  dieser  Aneignung. 

Femer  das  Parce llen eigen thum.  Der  Bauer  ist  hier  zugleich 
freier  £igenthümer  seines  Bodens,  der  als  sein  Hauptproduktions- 
instnunent  erscheint,  als  das  nnentbehrliche  Besch&ftignngsfeld  fftr 
seine  Arbeit  nnd  sein  KapitaL  Es  wird  in  dieser  Form  kein 
Pachtgeld  gezahlt;  die  Rente  ersdieint  also  nicht  als  eine  geson- 
derte Form  des  Mehrwerths,  obgleich  sie  rieh  in  Lfindem,  wo  sonst 
die  kapitalistische  Produktionsweise  entwickelt  ist,  als  Surplusprofit 
durch  den  Vergleich  mit  andern  Produktionszweigen  darstellt,  aber 
als  Surplusprofit,  der  dem  Bauer,  wie  überhaupt  der  ganze  Ertrag 
seiner  Arbeit  zufallt. 

Diese  Form  des  Grundeigenthums  setzt  voraus,  dass,  wie  in  den 
frühem  altem  Formen  desselben,  die  ländliche  Bevölkerung  ein 
grosses  numerisches  Uebergewicht  über  die  stadtische  besitzt,  dass 
also,  wenn  anch  sonst  kapitalistische  Produktionsweise  herrscht,  sie 
relativ  nur  wenig  entwickelt  ist,  und  daher  auch  in  den  andern 
Produktionszweigen  die  Koncentration  der  Kapitale  sich  in  engen 
Schrsnken  bewegt,  Eapitalzersplittemng  Torwiegt  Der  Nator  der 
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Sache  nach  rnuss  hier  ein  Überwiegender  Theil  des  iSndlichen  Pro- 
dukts als  unmittelbarea  Subsistenzmittel  von  seinen  Producenten, 
den  Bauern,  selbst  verzehrt  werden,  und  nur  der  Ueberschuss  dar- 
über als  Waare  in  den  Handel  mit  den  Städten  eingehn.  Wie 
immer  der  durchschnittliche  Marktpreis  des  Bodenprodukts  hier 
geregelt  sei,  die  Differentialrente,  ein  überschüssiger  Theil  des 
Preises  der  Waaren  für  die  bessern  oder  besser  gelegnen  Liindereien, 
muss  hier  offenbar  ebenso  existiren  wie  bei  kapitalistischer  Produk- 
tionsweise. Selbst  wenn  diese  Form  in  Geselischaftszuständen  vor- 
kommt, wo  überhaupt  noch  kein  allgemeiner  Marktpreis  entwickelt 
ist,  existiert  diese  Differentialrente;  sie  erscheint  dann  im  über- 
flchttssigen  Mehrprodukt  Nur  fliesst  sie  in  die  Tasche  des  Bauern, 
dessen  Arbeit  nnter  gOnstigem  Naturbedingongen  sieh  realisirt 
Gerade  in  dieser  Form,  wo  der  Bodenpreis  als  ein  Element  in  die 
faktischen  Produktionskosten  ftr  den  Bauer  eingeht«  indem  bd 
weiterer  Entwicklung  dieser  Form,  entweder  bei  Erbthdlungen  der 
Boden  fftr  einen  gewissen  Geldwerth  flbemommen  ist,  oder  bei  dem 
bestfindigen  Wechsel  sei  es  des  gansen  Eigenthums,  sei  es  semer 
Bestandstücke,  der  Boden  vom  Bebaner  selbst  gekauft  ist,  zum 
grossen  Theil  durch  Aufnahme  von  Geld  auf  Hypothek;  wo  also 
der  Bodenpreis,  der  nichts  ist  als  die  kapitalisirte  Itente,  ein  voraus- 
gesetztes Element  ist,  und  daher  die  Rente  zu  existiren  scheint 
unabhängig  von  jeder  Differenzirung  in  der  Fruchtbarkeit  und  Lage 
des  Bodens  —  gerade  hier  ist  im  Durchschnitt  anzunehmen,  dass 
keine  absolute  Rente  existirt,  dass  also  der  schlechteste  Boden 
keine  Rente  zahlt;  denn  die  absolute  Rente  unterstellt  entweder 
realisirten  Ueberschuss  des  Werths  des  Produkts  über  seinen  Pro- 
duktionspreis, oder  einen  über  den  Werth  des  Produkts  Ober- 
schlissigen  Monopolpreis.  Da  aber  die  Landwirtbschaft  hier  grossen- 
theils  als  Ackerbau  für  die  unmittelbare  Subeistenz,  und  der  Boden 
als  ein  für  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  unentbehrliches  BeschSf- 
tigungsfeld  ihrer  Arbeit  und  ihres  Kapitals  besteht,  so  wird  der 
regolirende  Marktpreis  des  Produkts  nur  unter  ausserordentlichen 
Ümstfinden  seinen  Werth  erreichen;  dieser  Werth  aber  wird  in  der 
Kegel  Ober  dem  Produktionspreis  stehn  wegen  des  Yorwiegens  des 
Elements  der  lebendigen  Arbeit,  obgleich  dieser  Ueberschuss  des 
Werths  über  den  Produktionspreis  wieder  beschrfinkt  sein  wird 
durch  die  niedrige  Zusammensetzung  auch  des  nicht  agrikolen  Kapi- 
tals in  Ländern  vorherrschender  Parcellenwirthschaft.  Als  Schranke 
der  Exploitation  für  den  Parcellenbauer  erscheint  einerseits  nicht 
der  Durchschnittsprofit  des  Kapitals,  soweit  er  kleiner  Kapitalist 
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ist;  noch  andreraeits  die  Nothwendigkeit  einer  Rente,  soweit  er 
GhnindeigeDthOmer  ist  Als  absolute  Schranke  ftir  ihn  aU  kleinen 
Kapitnlitten  erscheint  nichts  als  der  Arl>eitslohn,  den  er  sich  selbst 
nhlii  naeh  Aloog  der  eigentliehen  Koeten.  Solange  der  Pras  dee 
Pvodnkti  ihm  dieeen  dedst,  waed  er  aeb  Laad  behanen«  nnd  diea 
oft  bia  herab  in  einem  phyaiadhen  Minimnm  dea  Arbeitalohwi 
Waa  aeine  QnalitSt  ala  Qnmdaigentiittmer  angeht,  so  fillt  ftir  ihn 
die  Eigenthamsschranke  fort,  die  aieh  nnr  geltend  machen  kann 
im  Gegensatz  zu  dem  Yon  ihr  getrennten  Kapital  (incl.  Arbeit) 
indem  sie  ein  Hindemiss  gegen  dessen  Anlegung  aufwirft.  Aller- 
dings ist  der  Zins  des  Bodenpreises,  der  meist  auch  noch  an  eine 
dritte  Person  zu  entrichten  ist,  an  den  Hypothekargläubiger,  eine 
Schranke.    Aber  dieser  Zins  kann  eben  gezahlt  werden  aus  dem 
Theil  der  Mehrarbeit,  der  unter  kapitaiiatiflehen  Verhältnissen  den 
Profit  bilden  würde.  Die  im  Bodenpreis,  nnd  in  dem  für  ihn  ge- 
zahlten Zins,  anticipirte  Rente  kann  alao  nichts  sein  ala  ein  Theil 
der  kapitaünrten  Mehrarbeit  dea  Banem,  Aber  die  an  adner  Sob- 
nstonx  nnentbehrliche  Arbeit  binana,  ohne  daaa  dieae  Mehrarbdi 
aieh  in  einem  Werththeil  der  Waare,  gleiefa  dem  ganaen  Durch- 
schnittaprofit,  reaüsirt,  und  noch  weniger  in  eüiem  Ueberachnaa 
fiber  die  im  DnrchschnittspFofit  realisirte  Mehrarbeit,  in  einem  Sor- 
plusprofit.    Die  Rente  kann  ein  Abzug  vom  Durcbschnittsprotit 
sein,  oder  selbst  der  einzige  Theil  desselben,  der  realisirt  wird. 
Damit  der  Parcellenbauer  sein  Land  bebaue  oder  Land  zum  Be- 
bauen kaufe,  ist  es  also  nicht,  wie  in  der  normalen  kapitalistischen 
Produktionsweise,  nöthig,  dass  der  Marktpreis  des  Bodenprodukta 
hoch  genug  steige,  um  ihm  den  Dnrchschnittsprofit  abzuwerfen, 
und  noch  weniger  einen  in  der  Form  der  Rente  fixirten  Ueber- 
achnss  fiber  diesen  Dnrchschnittaprofii   Es  ist  also  nicht  nöthig, 
daaa  der  Marktpreia  ateige,  aei  ea  zum  Werth,  sei  ea  zum  Prodnk- 
timi8|neia  aeinea  Produkte.  Ea  iat  diea  eme  der  Ursachen,  wamm 
der  Getreidepreie  in  Lindem  TorheKrachenden  Bucelleneigenihnma 
niedriger  ateht  ala  in  den  Lindem  b^italiatiacher  Froduktioiia- 
weisa   Ein  Theil  der  Mehrarbeit  der  Bauern,  die  unter  den  un- 
günstigsten Bedingungen  arbeiten,  wird  der  Gesellschaft  umsonst 
geschenkt  und  geht  nicht  in  die  Regelung  der  Produktionspreise 
oder  in  die  Werthbildung  überhaupt  ein.    Dieser  niedrigere  Preis 
ist  also  ein  Resultat  der  Armuth  der  Producenten  und  keineswegs 
der  Produktivität  ihrer  Arbeit 

Diese  Form  des  freien  Parcelleneigenthums  selbstwirthschaftender 
Bauern  als  herrschende,  norauüe  Form  bildet  eSnaraeila  die  ök»- 
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nomkche  Grundlage  der  Geeellacluift  in  den  besten  Zeiten  des 
Idaseiedien  AlterthnmB,  andirndte  finden  wir  sie  bei  den  modernen 
TSlkem  als  eine  der  Formen  vor,  die  ans  der  Anfldsnng  des  feu- 
dalen Grundeigenthums  hervorpjehn.   So  die  yeomanry  in  England 

der  Bauemstand  in  Schweden,  die  französischen  und  westdeutschen 
Bauern.  Von  den  Kolonien  sprechen  wir  hier  nicht,  da  der  unab- 
hängige Bauer  sich  hier  unter  andern  Bedingungen  entwickelt. 

Das  freie  Eigenthum  des  selbstwirthschaftenden  Bauern  ist  offen- 
bar die  normalste  Form  des  Grundeigenthums  für  den  kleinen 
Betrieb;  d.  h.  fdr  eine  Produktionsweise,  worin  der  Besitz  des 
Bodens  eine  Bedingung  für  das  Eigenihum  des  Arbeiters  an  dem 
Produkt  seiner  eignen  Arbmt  ist,  und  worin,  er  mag  freier  Eigen- 
tbOmer  oder  Untersasse  sein,  der  Ackerbauer  stets  seine  Subsistens- 
mittel  sich  selbst,  unabhängig,  als  Tereinzelter  Arbeiter  mit  seiner 
Familie  zu  prodndren  hat.  Das  E^^thnm  am  Boden  ist  znr 
Tollstfindigen  Entwiddnng  dieser  BetriebsweiBe  ebenso  nöliiigf  wie 
das  Eigenthnm  am  Instrument  sur  freien  Entwiddnng  des  hand- 
werksmfilsigen  Betriebs.  Es  bildet  hier  die  Basis  fttr  die  Entwich« 
long  der  persönlichen  Selbstfindigkeit  Es  ist  ftr  die  Entwiddnng 
der  Agrikultur  selbst  ein  nothwendiger  Durchgangspunkt.  Die 
Ursachen,  an  denen  es  untergeht,  zeigen  seine  Schranke.  Sie  sind: 
Vernichtung  der  ländlichen  Hausindustrie,  die  seine  normale  Er- 
gänzung bildet,  in  Folge  der  Entwicklung  der  grossen  Industrie; 
allmälige  Verarmung  und  Aussaugung  des  dieser  Kultur  unter- 
worfnen  Bodens;  Usurpation,  durch  grosse  Grundeigenthümer,  des 
Gemeineigenthums,  das  tiberall  die  zweite  Ergänzung  der  Parcellen- 
wirthschaft  bildet  und  ihr  allein  die  Haltung  von  Vieh  ermöglicht; 
Konkurrenz  der,  sei  es  als  Plantagenwirthschaft,  sei  es  kapitalistisch 
betriebnen  Grosskultur.  Verbesserungen  in  der  Agrikultur,  die 
einerseits  Sinken  der  Preise  der  Bodenprodukte  herbeiführen,  andrer- 
seits grössre  Auslagen  und  reichere  gegenstfindliche  Produktions- 
bedingnngen  erheischSn,  tragen  auch  daso  bei,  wie  in  der  ersten 
Hfilfte  des  18.  Jahrhunderts  in  England. 

Das  Paroelleneigenthnm  achliesst  seiner  Natnr  nach  aus:  Ent- 
wicklung der  gesellsdiaftlichen  ProdnktiTkrfifte  der  Arbeit,  gesell- 
schaftliche Formen  der  Arbeit,  gesellschaftliche  Koncentration  der 
Kapitale^  Viehzndift  auf  grossem  Malsstab,  progressive  Anwendung 
der  Wissenschaft. 

Wucher  und  Steuersystem  müssen  es  überall  verelenden.  Die 
Auslage  des  Kapitals  im  Bodenpreis  entzieht  dies  Kapital  der 
Kultur.  Unendliche  Zersplitterung  der  Produktionsmittel  und  Ver- 
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einzeloDg  der  Prodacenien  selbst.  Ungeheure  Verschwendung  Ton 
Meneehenkraft.  ProgreniTe  Veracfalechtennig  der  PiodiiktiDiisbe- 
dingimgea  und  Vertheaenuig  der  Prodnktioiianittel  ein  notii  wendiges 
Gesetz  dee  Paroelleneigenthmns.  XJnglfiek  frnchtberer  Jahresneilen 
fdat  diese  ProdnktionsweiBe/*) 

Eines  der  specifischen  üebel  der  kleinen  Agrikultur,  wo  sie  mit 
freiem  Eigenthum  am  Boden  verknüpft  ist,  entspringt  daraus,  dass 
der  Bebauer  ein  Kapital  im  Ankauf  des  Bodens  auslegt  (Dasselbe 
gilt  für  die  Uebergangsform ,  wo  der  grosse  Gutsbesitzer  erstens 
ein  Kapital  auslegt,  um  Land  zu  kaufen,  zweitens  um  es  selbst  als 
sein  eigner  Pächter  zu  bewirthschaften.)  Bei  der  beweglichen 
Natur,  die  hier  der  Boden  als  bioeee  Waare  annimmt,  wachsen  die 
Besitzveränderungen^^),  sodass  hei  jeder  nenen  Generation^  mit  jeder 
Erbtheilung,  der  Boden,  vom  Standpunkt  des  Bauern  ans,  Ton 
neuem  als  Kapitalanlage  eingeht,  d.  h.  dass  es  von  ihm  gekaufter 
Boden  wird.  Der  Bodenpreis  bildet  hier  ein  überwiegendes  £lemenl 
der  individuellen  fidschen  Produktionskosten  oder  des  Kostpreises 
des  Produkts  ftür  den  Einzelproducenten. 

Der  Bodenpreis  ist  nichts  als  die  kapitalisirte  und  daher  anti- 
cipirte  Rente.  Wird  die  Agrikultur  kapitalistisch  betrieben,  sodass 
der  Grundeigenthüraer  nur  die  Rente  empfangt,  und  der  Pächter 
für  den  Boden  nichts  zahlt  ausser  dieser  jährlichen  Rente,  so  ist 
es  handgreiflich,  dass  das  vom  Grundeigenthtimer  selbst  im  Ankauf 
des  Bodens  angelegte  Kapital  zwar  flir  ihn  zinstragende  Kapitalanlage 
ist,  aber  mit  dem  in  der  Agrikultur  selbst  angelegten  Kapital  durch- 
aus nichts  zu  thun  hat.  Es  bildet  weder  einen  Theil  des  hier 
fiingirenden  fixen  noch  des  cirkulirenden  Kapitals  es  verschafft 
vielmehr  nur  dem  Käufer  einen  Titel  auf  Empfang  der  jährlichen 
Rente,  hat  aber  mit  der  Produktion  dieser  ßente  absolut  nichts 


**)  S.  die  Thronrede  des  König»  von  Fnuikreieh  bei  Tooke. 

Sieh  Mounicr  und  Rubichon. 
*')  Herr  Dr.  H,  Maron  (Extensiv  oder  Intensiv?  [Näheres  über  diese  Bro- 
schüre nicht  angegebenjj  geht  au«  von  der  falschen  Voraussetzung  derer,  die 
er  bekftmpfl.  &  nimmt  an,  dass  das  im  Ankauf  des  Bodens  angelegte  Ka- 
pital « Anlagekapital"  sei,  und  rtreitet  nun  überdieresp.Begriffsbestimmuuiron 
von  Anlagekapital  und  Betriebskapital,  d.  h.  von  fixem  und  cirkulirendem 
Kapital.  Seine  ganz  schülerhaften  Yorstellungeu  von  Kapital  überhaupt 
fibrigens  zu  entMhnldigen  bei  einem  Nidkt-Oeconomen  diueh  den  Zustand 
der  deutschen  «Volkswirthschaftslehre*,  verbergen  ihm,  dass  dies  Kapital 
weder  Anlage-  noch  Betriebskapital  ist;  so  wenig  wie  das  Kapital,  das  jemand 
an  der  Börse  im  Ankauf  von  Aktien  oder  Ötaatspapieren  anlegt,  und  das 
fdr  Um  persöülich  Kapitalanlage  vorstellt,  in  irgend  einem  Produktionszweig 
V^gelegt*  wild. 
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za  Ühiin.  Der  Käufer  des  Bodens  zahlt  das  Kapital  ja  gerade  weg 
an  den,  der  den  Boden  verkaafti  nnd  der  Verkäufer  verzichtet  dafür 
anf  sein  Eigenthum  am  Boden,  Dies  Kapital  ezistirt  also  nicht 
mehr  als  Kapital  des  K&ofers;  er  hat  eo  nicht  mehr;  es  gehört 
also  nicht  m  dem  Kapital,  das  er  in  fioden  seihst  in  irgend  einer 
Weise  anlegen  kann.  Oh  er  den  Boden  theaer  oder  wohlfeil  ge- 
kanft,  oder  oh  er  ihn  nmsonst  erhalten  hat,  ändert  nichts  an  dem 
▼om  Ffichter  in  der  fiewirthschafkmg  angelegten  Kapital,  nnd  findert 
nidits  an  der  Rente,  sondern  indert  nur  dies,  oh  sie  ihm  als  Zins 
oder  Nichtzins  erscheint,  resp.  als  hoher  oder  niedriger  Zins. 

Man  nehme  z.  ß.  die  Sklavenwirthschaft.  Der  Preis,  der  hier 
für  den  Sklaven  gezahlt  wird,  ist  nichts  als  der  anticipirte  und 
kapitalisirte  Mehrwerth  oder  Profit,  der  aus  ihm  herausgeschlagen 
werden  soll.  Aber  das  im  Ankauf  des  Sklaven  gezahlte  Kapital 
gehört  nicht  zu  dem  Kapital,  wodurch  Profit,  Mehrarbeit,  aus  den 
Sklaven  extrahirt  wird.  Umgekehrt.  Es  ist  Kapital,  dessen  sich 
der  Sklavenbesitzer  entäussert  hat,  Abzug  von  dem  Kapital,  worüber 
er  in  der  wirklichen  Produktion  yerftlgt  Es  hat  angehört  für 
ihn  za  ezistiren,  ganz  wie  das  im  Ankauf  des  Bodens  aasgelegte 
Sjapital  aufgehört  hat  für  die  Agrikultur  zu  ezistiren.  Der  beste 
Beweis  ist,  dass  es  fOr  den  Sklavenbesitzer  oder  den  Bodeneigner 
nur  wieder  in  Existenz  tritt,  sohald  er  den  Sklaven  oder  den  Boden 
wieder  yerkanft.  Dann  tritt  aher  dasselhe  Verhfiltniss  fttr  den 
KSnto  ein.  Der  Umstand,  dass  er  den  Sklaren  gekauft  hat,  he- 
fShigt  ihn  noch  nicht  ohne  weiteres  den  SUaren  za  cxploitiien. 
Dazu  ist  er  erst  hefiihigt  durch  ferneres  Kapital,  das  er  in  die 
SklaTenwirthschaft  seihst  steckt 

Dasselbe  Kapital  existirt  nicht  zweimal,  das  eine  Mal  in  der 
Hand  des  Verkäufers,  das  andre  Mal  in  der  Hand  des  Käufers  des 
Bodens.  Es  geht  aus  der  Hand  des  Käufers  in  die  des  Verkäufers 
über,  und  damit  ist  die  Sache  zu  Ende.  Der  Käufer  hat  jetzt  kein 
Kapital,  sondern  an  seiner  Stelle  ein  Grundstück.  Der  Umstand, 
dass  nun  die  aus  der  wirklichen  Anlage  von  Kapital  in  diesem 
Gnmdstück  erzielte  Rente  von  dem  neuen  Griindeigenthümer  be- 
rechnet wird  ab  Zins  des  Kapitals,  das  er  nicht  im  Boden  ange- 
legt, sondern  zum  Erwerb  des  Bodens  weggegeben  hat,  ändert  an 
der  ökonomischen  Natur  des  Faktors  Boden  nicht  das  Geringste, 
so  wenig  wie  der  Umstand,  dass  jemand  1000  £  für  dreiprocentige 
Eonsols  gezahlt  hat,  irgend  etwas  zu  tbun  hat  mit  dem  Kapital, 
ans  dessen  Revenue  die  Zinsen  der  Staatsschuld  gezahlt  w^en. 

In  der  That  ist  das  ftr  den  Ankauf  des  Bodens,  ganz  wie  das 


Digitized  by  Google 


—    344  — 

im  Ankauf  von  Staatapapieren  verausgabte  Geld  nur  an  sich 
Kapital,  wie  jede  Werthsumme  auf  Basis  der  kapitalistischen  Pro- 
duktionsweise an  sich  Kapital,  potentielles  Kapital  ist.  Was  für 
den  Boden  gezahlt  worden  ist,  wie  für  die  Staatsfonds,  wie  för 
andre  gekaufte  Waaren,  ist  eine  Geldsumme.  Diese  ist  an  sich 
Kapital,  weil  sie  in  Kapital  verwandelt  werden  kann.  £b  hängt 
ab  von  dem  Gehrauch,  den  der  Verkäufer  davon  macht,  ob  das 
von  ihm  erhaltne  Geld  sich  wirklich  in  Kapital  verwandelt  oder 
nicht.  Fttr  den  Eanfer  kann  es  nie  mehr  ak  aolchee  fimgiren,  ao 
wenig  wie  jedes  andre  Geld,  das  er  definitiT  veransgabt  bat  In 
seiner  Berechnung  figorirt  es  ftr  ihn  als  zinstnigendes  Kapital, 
weil  er  die  Einnahme,  die  er  als  Rente  Tom  Boden  od«  als 
Schuldzins  vom  Staat  erhfilt,  als  Zins  des  Geldes  berechnet,  das 
ihm  der  Ankauf  des  Titels  auf  diese  Revenue  gekostet  hat.  Als 
Kapital  kann  er  es  nur  realisiren  durch  den  Wiederverkauf.  Dann 
tritt  aber  ein  andrer,  der  neue  Käufer,  in  dasselbe  Verhältniss  worin 
jener  war,  und  durch  keinen  Wechsel  der  Hände  kann  das  so  ver- 
ausgabte Geld  sich  für  den  Verausgaber  in  wirkliches  Kapital  ver- 
wandeln. 

Beim  kleinen  Grundeigenthum  befestigt  sich  noch  viel  mehr  die 
Illusion,  dass  der  Boden  selbst  Werth  hat,  und  daher  als  Kapital 
in  den  Produktionspreis  des  Produkts  eingeht,  ganz  wie  eine 
Maschine  oder  ein  Rohstofif.  Man  hat  aber  gesebn,  dass  nur  in 
zwei  Fällen  die  Bente^  und  daher  die  kapitalisirte  Rente,  der  Boden* 
preis,  bestimmend  in  den  Preis  des  Bodenprodukte  eingehn  kann. 
Erstens,  wenn  der  Wertti  des  Bodenprodukte  in  Folge  der  Zn- 
sammensetzung des  agrikolen  Kapitals  —  emes  Kapitals,  welches 
nichts  gemein  bat  mit  dem  fQr  den  Ankauf  des  Bodens  ausgelegten 
Kapital  —  über  seinem  Produktionspreis  steht,  und  die  Marktver- 
hältnisse den  Grundeigenthümer  befähigen,  diese  Differenz  zu  ver- 
werthen.  Zweitens,  wenn  Monopolpreis  stattfindet.  Und  beides  ist 
am  wenigsten  der  Fall  bei  der  Parcellenwirthschaft  und  dem  kleinen 
Gnmdeigenthuin,  weil  gerade  hier  die  Produktion  zum  sehr  grossen 
Theil  den  Selbstbedarf  befriedigt,  und  unabhängig  von  der  Regu- 
limng  durch  die  allgemeine  Profitrate  erfolgt.  Selbst  wo  die 
Parcellenwirthschaft  auf  gepachtetem  Boden  betrieben  ¥nrd,  um- 
fasst  das  Pachtgeld  weit  mehr  als  unter  irgend  welchen  andern 
Verhältnissen  einen  Theil  des  Profite  und  selbst  einen  Abzug  Tom 
Arbeitelohn;  es  ist  dann  nur  nominell  Rente,  nicht  Rente  als  eine 
selbstfiDdige  Kategorie  gegenttber  Arbeitslohn  und  Profit 

Die  Ausgabe  Ton  Geldkapital  fOx  Ankauf  des  Bodens  ist  also 
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keine  Anlage  Ton  agrikolem  KapitaL  Sie  ist  pro  tanto  eine  Ver- 
minderang  des  Ki^tals,  fiber  das  die  Kleinbanera  in  ihrer  Prodnk- 

tionssphäre  selbst  verfügen  können.  Sie  Termindert  pro  tanto  den 
Umfang  ihrer  Produktionsmittel  und  verengert  daher  die  ökonomische 
Basis  der  Reproduktion.  Sie  unterwirft  den  Kleinbauer  dem  Wucher, 
da  in  dieser  Sphäre  überhaupt  weniger  eigentlicher  Kredit  vor- 
kommt. Sie  ist  ein  Hemmniss  der  Agrikultur,  auch  wo  dieser 
Kauf  bei  grossen  Gutswirthschaften  stattfindet,  Sie  widerspricht 
in  der  That  der  kapitalistischen  Produktionsweise,  der  die  Ver- 
schuldung des  Qnindeigenthümers,  ob  er  sein  Gut  geerbt  oder  ge- 
kanft  hat»  im  ganzen  gleichgQltig  ist  Ob  er  die  Rente  selbst  ein- 
stecktf  oder  sie  wieder  an  Hypoihekaiglanbiger  w^zahien  mnss, 
findert  an  der  Bewirthschaftong  des  verpachteten  Landguts  selbst 
an  sieh  nichts* 

Man  hat  gesehn,  dass  bei  gegebner  Gnmdrente  der  Bodenpreis 
regnlirt  ist  dnreh  den  Zmsfoss.  Ist  dieser  niedrig,  so  ist  der 
Bodenpreis  hoch,  und  nmgekefart.    Normal  also  mflssten  hoher 

Bodenpreis  und  niedriger  Zinsfuss  zusammengehn,  sodass  wenn  der 
Bauer  in  Folge  des  niedrigen  Zinsfusses  den  Boden  hoch  zahlte, 
derselbe  niedrige  Zinsfuss  ihm  auch  zu  günstigen  Bedingungen 
Betriebskapital  auf  Kredit  verschaffen  mtisste.  In  der  Wirklichkeit 
verhält  sich  die  Sache  anders  bei  vorherrschendem  Parcelleueigen- 
thum.  Zunächst  passen  auf  den  Bauern  die  allgemeinen  Gesetze 
des  Kredits  nicht,  da  diese  den  Producenten  als  Kapitalisten  vor- 
aussetzen. Zweitens,  wo  das  Parcelleneigenthum  vorherrscht  — 
von  Kolonien  ist  hier  nicht  die  Rede  —  imd  der  Parcellenbaner 
den  Ghrondstock  der  Nation  bildet»  ist  die  Kapitalbildnng,  d.  h.  die 
gesellschaftliche  Beprodnktion,  relativ  schwach,  nnd  noch  schwScher 
die  Bildnng  von  leihharem  Geldkapital  in  dem  früher  entwickelten 
&mL  Diese  setzt  voraus  Koneentration  nnd  die  Existens  «ner 
Klasse  reidier  mllssiger  Kapitalisten  (Massie).  Drittens,  hier  wo  das 
Eigenthom  am  Boden  eine  Lebensbedingung  fOr  den  grössten  Theil 
der  Producenten  bildet,  und  ein  unentbehrliches  Anlagefeld  für  ihr 
Kapital,  wird  der  Bodenpreis  gesteigert,  unabhängig  vom  Zinsfuss 
und  oft  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  ihm,  durch  das  Uebergewicht 
der  Nachfrage  nach  Grundeigenthum  über  das  Angebot.  In  Par- 
cellen  verkauft,  bringt  der  Boden  hier  einen  weit  höhern  i'reis  als 
beim  Verkauf  grosser  Massen,  weil  hier  die  Zahl  der  kleinen  Käufer 
gross,  nnd  die  der  grossen  Käufer  klein  ist  (Bandes  Noires,  Rubichon; 
Newman).  Aus  allen  diesen  Gründen  steigt  hier  der  Bodenpreia  bei 
relativ  hohem  Zinsfnss.  Dem  relativ  niedbrigen  Zins,  den  der  Bauer 
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hier  ans  dem  im  Ankauf  desBodens  anagelegien Kapital  zieht  (Moanier) 
entspricht  hier  auf  der  entgegengeaetaten  Seite  der  hohe  Wncher- 
zinafm,  den  er  aelbat  aeinen  HypothekaiglSabigeni  so  sahlen  hal 
Daa  iriache  System  aeigt  dieaelbe  Sache»  nur  in  einer  anderen  Form. 

Diea  der  Produktion  an  sich  fremde  Element,  der  Bodenpreia, 
kann  hier  daher  zu  einer  H5he  steigen,  worin  er  die  Produktion 
unmöglich  macht.  (Dombasle.) 

Dass  der  Bodenpreis  eine  solche  Rolle  spielt,  dass  Kauf  und  Ver- 
kauf von  Land,  Cirkuliren  von  Land  als  Waare,  sich  zu  diesem  Um- 
fang entwickelt,  ist  praktisch  Folge  der  Entwickelung  der  kapita- 
listischen Produktionsweise,  soweit  die  Waare  hier  die  allgemeine 
Form  alles  Produkts  und  aller  Produktionsinstrumente  wird.  Andrer- 
seits findet  diese  Entwicklung  nur  statt,  wo  sich  die  kapitalistische 
PhKluktionsweise  nur  beschränkt  entwickelt  and  nicht  alle  ihre  Eigen- 
thQmlichkeiten  entfaltet;  weil  sie  gerade  darauf  beruht,  dass  der 
Ackerbau  nicht  mehr,  oder  noch  nicht»  der  kapitalistiaohen  Froduk- 
tionaweiae,  sondern  einer,  ans  nnteigegangenen  Geeellachaftaformen 
flberkommenen  Prodnktionaweiae  unterworfen  ist  Die  Nachtheüe 
der  kapitalistischen  P^uktionsweiae,  mit  ihrer  Abhängigkeit  des 
Produeenten  Tom  Cbldpreis  sones  PMdukta,  fidlen  hier  alao  ausammen 
mit  den  Nachtheilen,  die  aus  der  unvollkommenen  Entwicklung  der 
kapitalistischen  Produktionsweise  hervorgehn.  Der  Bauer  wird  Kauf- 
mann und  Industrieller  ohne  die  Bedingungen,  anter  denen  er  sein 
Produkt  als  Waare  produciren  kann. 

Der  Konflikt  zwischen  dem  Bodenpreis,  als  Element  des  Kostpreises 
für  den  Produeenten,  und  Nichtelement  des  Produktionspreises  für 
das  Produkt  (selbst  wenn  die  Rente  bestimmend  in  den  Preis  dea 
Bodenprodukta  eingeht,  geht  die  kapitalisirte  Kente,  die  f&r  20  oder 
mehr  Jahre  vorgeschossen  wird,  auf  keinen  Fall  bestimmend  darin 
ein)  ist  nur  eine  der  Formen,  worin  sich  überhaupt  der  Wider- 
spruch des  Privateigenthnma  am  Boden  mit  einer  rationellen  Agri- 
kultur, mit  normaler  gesellachaltlicher  Benutaung  dea  Bodena  dar- 
stellt Andrerseits  ist  aber  Privateigenthum  am  Boden,  daher  Ex» 
propriation  der  unmittelbaren  Producentm  vom  Boden  — Privateigen- 
tham  der  einen,  das  das  Nichteigenthum  der  andern  am  Boden  ein- 
begreifl  —  Grundlage  der  kapitalistischen  Produktionsweise. 

Hier,  bei  der  kleinen  Kultur,  tritt  der  Bodenpreis,  Form  und 
Resultat  des  Privateigenthums  am  Boden,  als  Schranke  der  Pro- 
duktion selbst  auf.  Bei  der  grossen  Agrikultur  und  dem  auf  ka- 
pitalistischer Betriebsweise  beruhenden  grossen  Grundeigenthum  tritt 
das  Eigenthum  ebenso  als  Schranke  aaf,  weil  es  den  Pächter  in 
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der  produktiven  Kapitalanlage  beschränkt,  die  in  letzter  Instanz 
nicht  ihm,  sondern  dem  Grundeigenthlimer  zu  gut  kommt.  Bei 
beiden  Formen  tritt  an  die  Stelle  selbstbewusster  rationeller  Behand- 
lung des  Bodens  als  des  gemeinschaftlichen  ewigen  Eigenthums,  der 
unveräusserlichen  Existenz-  und  Reproduktionsbedingung  der  Kette 
sich  ablösender  Menschengeschlechter,  die  Exploitation  und  Ver- 
geudung der  Bodenkräfte  (abgesehn  von  der  Abhängigmachung  der 
Exploitation,  nicht  von  der  erreichten  Höhe  der  gesellschaftlichen 
Entwicklung,  sondern  von  den  zufalligen,  ungleichen  Umstanden 
der  einzelnen  Producenten).  Bei  dem  kleinen  Eigenthnm  geschieht 
dies  ans  Ifangel  an  Mittdn  und  Wissenschaft  zar  Anwendung  der 
gesellschaftlichen  PkoduktiTkraft  der  Arbeit  Bei  dem  grossen,  durch 
Exploitation  dieser  Bfittel  zur  möglichst  raschen  Bereicherung  Ton 
Pfichter  und  Eigenthümer.  Bei  beiden  durch  die  Abhingigkeit 
Tom  Marktpreis. 

Alle  Kritik  des  kleinen  Grundeigenthums  lost  sich  in  letzter 
Instanz  auf  in  Kritik  des  Privateigenthums  als  Schranke  und  Hinder- 
niss  der  Agrikultur.  So  auch  alle  Gegenkritik  des  grossen  Grund- 
eigenthums. Von  politischen  Nebenrücksichten  wird  hier  natürlich 
in  beiden  Fällen  abgesehn.  Diese  Schranke  und  dies  Hindemiss, 
welche  alles  Privateigenthum  am  Boden  der  agrikolen  Produktion 
und  der  rationellen  Behandlung,  Erhaltung  und  Verbesseniog  des 
Bodens  selbst  entgegensetzt,  entwickelt  sich  hüben  und  drüben 
nur  in  verschiednen  Formen,  und  im  Zank  aber  diese  specifischen 
Formen  des  Uebels  wird  sein  letzter  Grund  Tergessen. 

Das  UdneGrundeigenthum  setst  Toraus,  dass  die  bei  weitem  über- 
wiegende MajoritSt  der  Bevölkerung  ISndlich  ist»  und  nicht  die  ge- 
sellschaftliche, sondern  die  isolirte  Arbeit  vorherrscht;  dass  daher 
der  Reiehthum  und  die  Entwicklung  der  Reproduktion,  sowohl  ihrer 
materiellen  wie  geistigen  Bedingungen,  unter  solchen  Umständen 
ausgeschlossen  ist,  daher  auch  die  Bedingungen  einer  rationellen 
Kultur.  Auf  der  anderen  Seite  reducirt  das  grosse  Grundeigenthum 
die  agrikole  Bevölkerung  auf  ein  beständig  sinkendes  Minimum,  und 
setzt  ihr  eine  bestündig  wachsende,  in  grossen  Städten  zusammen- 
gedrängte Industriebevölkerung  entgegen;  es  erzeugt,  dadurch  Be- 
dingungen, die  einen  unheilbaren  Riss  hervorrufen  in  dem  Zu- 
sammenhang des  gesellschaftlichen  und  durch  die  Naturgesetze  des 
Lebens  vorgeschriebnen  Stoffwechsels,  in  Folge  wovon  die  Boden- 
kraft yerschleudert,  und  diese  Verschleuderung  durch  den  Handel 
weit  Aber  dieGhrenzen  des  eignenLandes  hinausgetragen  wird«  (Liebig.) 

Wenn  das  kleine  Qrundeigenthum  eine  halb  ausserhalb  der  Oe- 
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eellsohafb  slehende  Klasse  Ton  Barbann  achafilb,  die  alle  Bohdt 
primittyer  GeseUsohaftsformeii  mit  allen  Qualen  und  aller  Miadre 
dvilisirter  Lfinder  Terbrndet»  so  nniergräbt  das  grosse  OmndeigMi- 
tiram  die  Arbeitskraft  in  der  lösten  B^gion,  wobin  sieb  ibre  nator* 
wflcbsige  Energie  flUebtet,  nnd  wo  sie  ala  Beeerrefoods  ftr  die  Er- 
neuemng  der  Lebenskraft  der  Nationen  sich  anfispeichert,  auf  dem 
Lande  selbst.  Grosse  Industrie  und  industriell  betriebene  grosse 
Agrikultur  wirken  zusammen.  Wenn  sie  sich  ursprünglich  dadurch 
scheiden,  dass  die  erste  mehr  die  Arbeitskraft,  nnd  daher  die  Natur- 
kraft des  Menschen,  die  letztere  mehr  direkt  die  Naturkraft  des  Bodens 
verwüstet  und  ruinirt,  so  reichen  sich  später  im  Fortgang  beide 
die  Handf  indem  das  industrielle  System  auf  dem  Land  auch  die 
Arbeiter  entkräftet,  und  Industrie  und  Handel  ibrerseits  der  Agci- 
kulfenr  die  Mittel  znr  Erscböpfong  des  Bodens  Terscbafifen. 
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Die  Revennen  und  Uire  Quellen« 

Achtundvierzigstes  Kapitel 
Die  trinltarisehe  FonneL 

Kapital  —  Profit  (Unternehmergewinn  plus  Zins),  Boden  —  Grund- 
rente, Arbeit  —  Arbeitslohn,  dies  ist  die  triaitarische  Form,  die  alle 
Geheimnisse  des  gesellschaftlichen  Produktionaprocesses  einbegreift. 

Da  ferner,  wie  früher  gezeigt,  der  Zins  als  das  eigentliche,  charak- 
teristische Produkt  dea  Kapitals,  und  der  Untern ehmergewinn  im 
Gegensatz  dazu  als  Tom  Kapital  unabhängiger  Arbeitslohn  erscheinti 
reducirt  sich  jene  trinitarische  Form  näher  auf  diese: 

Kapital  —  Zins,  Boden  —  Grundrente,  Arbeit  —  Arbeitslohn« 
wo  der  Profit,  die  die  kapitalistische  Produktionsweise  specifiseh 
chazakterisirende  Form  des  Mehrwerths,  glücklich  beseitigt  ist 

Sieht  man  sich  nun  diese  ökonomische  Dreieinigkeit  näher  an, 
so  findet  man: 

Erstens,  die  angeblichen  Quellen  des  jährlich  disponiblen  Reich- 
tbnms  gehören  ganz  disparaten  Sphiiren  an  und  haben  nicht  die 
geringste  Analogie  unter  einander.  Sie  verhalten  sich  gegenseitig 
etwa  wie  Notariatsgebühren,  rothe  Kuben  und  Musik. 

Kapital,  Boden,  Arbeit!  Aber  das  Kapital  ist  kein  Ding,  sondern 
ein  bestimmtes,  gesellschaftliches,  einer  bestimmten  historischen  Ge- 
sellschaftsformation angehüriges  Produktionsverhältniss,  das  sich  an 
einem  Ding  darstellt  und  diesem  Ding  einen  specifischen  gesell« 
schaftlichen  Charakter  gibt.  Das  Kapital  ist  nicht  die  Summe  der 
materiellen  und  prodacirten  Produktionsmittel.  Das  Kapital,  das 
sind  die  in  Kapital  rerwaadeltsa  Produktionsmittel,  die  an  sich  so 
wenig  Kapital  sind,  wie  Qold  oder  Silber  an  sich  Geld  ist  Es 
smd  die  Ton  einem  bestimmten  Theil  der  Gksellschaft  monopoli- 
sirten  Produktionsmittel,  die  der  lebendigen  Arbeitskraft  gegenaber 
▼erselbetändigten  Prodnkte  und  Bethätigungs -Bedingungen  eben 

^  Die  folgenden  drei  Fragmente  finden  sich  sn  venchiednen  Stellen  des 
Hu  siiBi  VL  AbMhaitl.  —  F.  £. 
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dieser  Arbeitskiaüf  die  dorcli  diesen  Qegeneate  im  Kapital  per- 
aonificirt  werden.  Es  sind  nicht  nur  die,  in  selbständige  Machte 
yerwandelten  Produkte  der  Arbeiter,  die  Produkte  als  Behemeher 
imd  Kfinfer  ihrer  PM>daceiiten,  sondern  es  sind  aneh  die  geeell- 
schaftlichen  Kralle  und  die  ankOnftige . .  •  [P  nnleaerlidi]  Form  dieaer 
Arbeit,  die  als  Eigenschaften  ihres  Prodiücts  ihnen  gegeofibertretoD. 
Also  hier  haben  wir  eine  bestimmte,  aof  den  ersten  Blick  sehr 
mystische,  gesellschaftliche  Form  eines  der  Faktoren  eines  historisch 
fabricirten  gesellschaftlichen  Prodnktionsprocesses. 

Und  nun  daneben  den  Boden,  die  unorganische  Natur  als  solche, 
rudis  indigestaque  moles,  in  ihrer  ganzen  Waldursprünglichkeit. 
Werth  ist  Arbeit.  Mehrwerth  kann  daher  nicht  Erde  sein.  Ab- 
solute Fruchtbarkeit  des  Bodens  bewirkt  nichts,  als  dass  ein  ge- 
wisses Quantum  Arbeit  ein  gewisses,  von  der  natürlichen  Frucht- 
barkeit des  Bodens  bedingtes  Produkt  gibt  Die  Differenz  in  der 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  bewirkt,  dass  dieselben  Mengen  von 
Arbeit  nnd  Kapital,  also  derselbe  Werth,  sieb  in  verschiednen 
Mengen  TOn  Bodenprodukten  ausdrückt;  dass  diese  Produkte  also 
Yerschiedne  indiTidnelle  Werthe  haben.  Die  Ansgleichnng  dieser 
indiyidnellen  Werthe  an  Marktwerthen  hewirkt,  dass  die  adTantages 
of  fertile  oyer  infmior  soil . . .  are  transferred  from  the  coltiTatw 
or  consnmer  to  the  Isodlord.  (Ricardo,  Prindples.  p.  6.) 

Und  endlich  als  Dritten  im  Bünde  ein  blosses  Gespenst  —  „die** 
Arbeit,  die  nichts  ist  als  eine  Abstraktion  und  für  sich  genoramen 
überhaupt  nicht  existirt  oder  wenn  wir  die . . .  [unleserlich]  nehmen, 
die  produktive  Thätigkeit  des  Menschen  überhaupt,  wodurch  er  den 
Stoß  Wechsel  mit  der  Natur  vermittelt,  entkleidet  nicht  nur  jeder 
gesellschaftlichen  Form  und  Charakterbestimmtheit,  sondern  selbst 
in  ihrem  blossen  Naturdasein,  unabhängig  von  der  Gesellschaft, 
allen  Gesellschaften  enthoben,  und  als  Lebensäusserung  und  Lebens- 
hew&hrung  dem  überhaupt  noch  nicht  gesellschaftlichen  Menschen 
gemeinsam  mit  dem  irgendwie  gesellschafilich  bestimmten. 

IL 

Kapital  —  Zios;  Gmndeigenthnm,  PriTateigenthnm  am  ErdbaD, 
nnd  zwar  modernes,  der  kapitalistischen  I^dnktionsweiBe  eni> 
sprechendes  —  Rente;  Lohnarbeit  —  Arbeitslohn.  In  dieser  Form 
soll  also  Zusammenhang  zwischen  den  Quellen  der  Rerenae  bestehn. 

Wie  das  Kapital,  so  sind  Lohnarbeit  und  Grundeigenthum  geschicht- 
lich bestimmte  gesellschaftliche  Formen;  die  eine  der  Arbeit,  das 
andre  des  monopoüsirten  Erdballs,  und  zwar  sind  sie  beide,  dem 
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Kapital  enttpieehande,  und  dendben  Ökonomisdieii  Gesellschafte- 
formation  angehOreDde  Fonneo. 

Das  eiste  AufiKllige  an  dieser  Fonnel  ist,  dass  neben  dem  B[a* 
pital,  neben  dieser,  einer  bestimmten  Produktionsweise,  einer  be- 
stimmten historischen  Gestalt  des  gesellschaftlichen  Produkt]  ons- 
processes  angehörigen  Form  eines  Produktionselements,  neben  einem 
Produktionselement  verquickt  mit,  und  dargestellt  in  einer  bestimmten 
socialen  Form,  ohne  weitres  rangirt  werden:  die  Erde  auf  der 
einen  Seite,  die  Arbeit  auf  der  andern,  zwei  Elemente  des  realen 
Arbeitsprocesses,  die  in  dieser  stofflichen  Form  allen  Produktions- 
weisen gemeinsam,  die  die  stofflichen  Elemente  jedes  Prodoktions- 
processes  sind,  und  mit  der  gesellschaftlichen  Form  desselben  nichts 
an  schaffen  haben. 

Zweitens.  In  der  Formel;  Kapital  —  Zins,  Erde  —  Bodenrente, 
Arbeit  —  Arbeitslohn,  erscheinen  Kapital,  Erde,  Arbmt,  respektiTe 
als  Quellen  Ton  Zins  (statt  Profit),  Gnmdrente  nnd  Arbeitslobn  als 
ihren  Produkten,  FrOehten;  sie  d«r  Gmnd,  jene  die  Folge,  sie  die 
Ursache,  jene  die  Wirkung;  nnd  zwar  so,  dass  jede  einzelne  QneUe 
anf  ihr  Prodnkt  als  das  Ton  ihr  Abgestossene  nnd  Prodncirte  be- 
zogen ist.  Alle  drei  Einkommen,  Zins  (statt  Profit),  Rente,  Arbeits- 
lohn, sind  drei  Theile  vom  Werth  des  Produkts,  also  überhaupt 
Werththeile,  oder  in  Geld  ausgedrückt,  gewisse  Geldtheile,  Preis- 
theile.  Die  Formel:  Kapital  —  Zins,  ist  nun  zwar  die  begriffs- 
loseste Formel  des  Kapitals,  aber  sie  ist  eine  Formel  desselben. 
Aber  wie  soll  die  Erde  einen  W  ertb,  d.  h.  ein  gesellschaftlich  be- 
stimmtes Quantum  Arbeit  schaffen  und  nun  gar  den  besondren 
Werththeil  ihrer  eignen  Produkte,  der  die  Rente  bildet?  Die  Erde 
ist  z.  B.  als  Prodoktionsagent  bei  der  Herstellung  eines  Gebrauchs- 
werths, eines  materiellen  Produkts»  des  Weizens,  thfitig.  Aber  sie 
hat  nichts  zn  thon  mit  der  Prodnlction  des  Weizen  Werths.  So- 
weit, sich  Werth  im  Weizen  darstellt,  wird  der  Weizen  nnr  als 
ein  bestimmtes  Qnantnm  Tergegenst^ndlichter  gesellschaftlicher 
Arbeit  betrachtet,  ganz  gleichgültig  gegen  den  besondren  Stoff 
worin  sich  diese  Arbeit  darstellt,  oder  den  besondren  Qebrauchs- 
werth  dieses  Stofis.  Es  widerspricht  dem  nicht,  1)  dass  bei  sonst 
gleichen  Umständen  die  Wohlfeilheit  oder  Theuerkeit  des  Weizens 
von  der  Produktivität  der  Erde  abhängt.  Die  Produktivität  der 
agrikolen  Arbeit  ist  an  Naturbedingungen  geknüpft,  und  je  nach 
der  Produktivität  derselben  stellt  sich  dasselbe  Quantum  Arbeit  in 
viel  oder  wenig  Produkten,  Gebiaachswerthen  dar.  Wie  gross  das 
Qnantnm  Arbeit  ist,  das  sich  in  einem  Scheffel  darstellt,  hängt  ab 
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Ton  der  Mauo  der  Schefifel,  die  dasselbe  Quantum  Arbeit  liefert 
£■  hSngfc  hier  T<m  der  Prodoktintfit  dar  Erde  ab,  in  welcfaea 
Mengen  ron  Plrodokt  der  Werth  sich  dantdlt;  aber  dieser  Werth 
isl  gegeben,  unabhängig  Ton  dieser  Veriheilnng.  Werth  stellt  sieh 
in  Oebrancbswerth  dar;  nnd  Qebranehiwerth  ist  eine  Bedingong 
der  Werthschöpfung;  aber  es  ist  Narrheit  einen  Gegensatz  zu  bilden, 
wo  auf  der  einen  Seite  ein  Gebrauchswerth,  die  Erde,  steht  und 
auf  der  andern  ein  Werth,  und  noch  dazu  ein  besondrer  Werth- 
theiL    2)  [Hier  bricht  das  Ms.  ab.] 


III. 

Die  Vulgärökonomie  thut  in  derThat  nichts,  als  die  Vorstellnngen 
der  in  den  bfizgerlkhen  PtodnktionsTerhfiltnissen  be£uigenen  Agenteo 
dieser  Produktion  doktrinfir  sa  yerdoUmetsohen,  ro  systematimren 
nnd  sn  apologetisupeii.  Es  darf  uns  slso  nidit  Wunder  nehmen,  dass 
sie  gerade  in  der  entfremdeten  Erscheinongsfoxm  der  ökonomischen 
YerhÜtinsse,  worin  diese  prima  ihde  abgeschmackt  nnd  vollkommene 
"Widersprüche  sind  —  und  alle  Wissenschaft  wäre  überflüssig,  wenn 
die  Erscheinungsform  und  das  Wesen  der  Dinge  unmittelbar  zu- 
sammenfielen —  wenn  gerade  hier  die  Vulgärökonomie  sich  voll- 
kommen bei  sich  selbst  fühlt,  und  ihr  diese  Verhältnisse  um  so 
selbstverständlicher  erscheinen,  je  mehr  der  innere  Zusammenhang 
an  ihnen  verborgen  ist,  sie  aber  der  ordinären  Vorstellung  geläufig 
sind.  Daher  hat  sie  nicht  die  geringste  Ahnung  darüber,  dass  die 
Trinität  von  der  sie  ausgeht:  Grund  und  Boden  —  Rente,  Kapital 
—  Zins,  Arbeit  —  Arbeitslohn  oder  Preis  der  Arbeit  drei  prima 
fade  nnmOgliche  Kompositionen  sind.  Erst  haben  wir  den  Gehranchs- 
werth  Boden,  der  keinen  Werth  hat,  nnd  den  Tausch werth  Rente: 
sodass  ein  sociales  YerhSltniss,  als  Ding  gefasst,  zur  Katar  in  ebe 
Proportion  gesetst  ist;  also  zwei  mkommenrarablo  Orfloscn,  die 
ein  Verhältniss  zu  einander  haben  sollen.  Dann  Kapital  —  Zins. 
Wird  das  Kapital  als  eine  gewisse,  in  Geld  selbständig  dargestellte 
Werthsumme  gefasst,  so  ist  es  prima  faeie  Unsinn,  dass  ein  Werth 
mehr  Werth  sein  soll  als  er  werth  ist.   Gerade  in  der  Form:  Ka- 
pital —  Zins  fällt  alle  Vermittlung  fort,  und  ist  das  Kapital  auf 
seine  allgemeinste,  aber  darum  auch  aus  sich  selbst  unerklärliche 
und  absurde  Formel  reducirt  Eben  darum  zieht  der  Yulgärokonom 
die  Formel  Kapital  —  Zins,  mit  der  okkulten  Qualität  eines  Werths 
sich  selbst  ungleich  zu  sein,  der  Formri  Kapital  —  Pkofit  TO, 
wol  hier  schon  dem  wirkliehen  Kspttsherhiltniss  nfiher  gakmmea  ^ 
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wird.  Dann  wieder,  io  dem  unrohigen  Gef&hl,  dass  4  nicht  5  isfc, 
und  daher  100  Thaler  nnmOglieh  110  Thaler  aein  kdimen,  flaehiel 
er  Tom  Kapital  ala  Werth  zor  stofflichen  Sabetans  des  Kapitals; 
SU  seinem  Gebrauehswerth  ab  Pftidoktionsbedingung  der  Arbeit, 
Maschinerie^  Rohstoff  etc.  So  gelingt  es  dann  wieder,  statt  dee 
unbegreiflichen  ersten  YerhSltnisses,  wonadh  4=5,  ein  ganz  inkom- 
mensnrables  herauszubringen  zwischen  einem  Gebrauchswerth,  einem 
Ding  auf  der  einen  Seite,  und  einem  bestimmten  gesellschaftlichen 
Produktions verhältniss,  dem  Mehrwerth,  auf  der  andern;  wie  beim 
Grundeigenthum.  Sobald  er  bei  diesem  Inkommensurablen  ange- 
langt, wird  dem  Vulgarökonomen  alles  klar,  und  fühlt  er  nicht  mehr 
das  Bedürfniss  weiter  nachzudenken.  Denn  er  ist  eben  beim  „Ratio- 
nale'* der BOrgervorstellung angelangt.  Endlich,  Arbeit — Arbeits- 
lohn, Preis  der  Arbeit,  ist  wie  in  Buch  I  nachgewiesen,  ein  Ausdruck, 
der  prima  facie  dem  Begriff  des  Werths  widerspricht  nnd  ebenso 
dem  des  Preises,  der  allgemein  seihst  nor  ein  bestimmter  Aosdroek 
des  Werths  ist;  nnd  »Pnis  der  Arbeitt'  ist  ebenso  inationell  wie 
ein  gelber  Logarithmus.  Aber  hier  ist  der  VnlglrSkimom  erst  recht 
befriedigt,  da  er  nun  bei  der  tidfbn  Einsicht  des  Bürgers  angelangt 
ist,  dass  er  (Md  fttr  die  Arbeit  zahlt,  und  da  grade  der  Wider- 
spruch der  Formel  gegen  den  Begriff  des  Werths  ihn  der  Ver- 
pilichtung  überhebt  den  letztren  zu  begreiieu. 


Wir^*)  haben  gesehn,  dass  der  kapitalistische  Plrodoktionsprocess 
eine  geschichtlich  bestimmte  Form  des  geseUschafUichen  Prodnk- 
tionsprooesses  überhanpt  ist  Dieser  letstre  ist  sowohl  Prodoktions* 
process  der  materiellen  Existenzbedingungen  des  menschlichen  Lebens, 

wie  ein  in  specifischen,  historisch-ökonomischen  Produktionsverhält- 
nissen vor  sich  gehender,  diese  Produktionsverhältnisse  selbst,  und 
damit  die  Träger  dieses  Processes,  ihre  materiellen  Existenzbedin- 
gungen und  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse,  d.  h.  ihre  bestimmte 
ökonomische  Gesellschaftsform  producirender  und  reproducirender 
Process.  Denn  das  Ganze  dieser  Beziehungen,  worin  sich  die  Träger 
dieser  Produktion  zur  Natur  und  zu  einander  befinden,  worin  sie 
produciren,  dies  Ganze  ist  eben  die  Gesellschaft,  nach  ihrer  ökono- 
mischen Struktur  betrachtet  Wie  alle  seine  Voigfinger,  geht  der 
kapitalistische  Produktionsprocess  unter  bestimmten  materiellen  Be- 
dingungen Tor  sich,  die  aber  zugleich  Trfiger  bestimmter  geeell« 
schaftlicher  Verhfiltnisse  sind,  welche  die  Jbdiriduen  im  Process 

^  Anfiag  Ton  Kap.  XLYIII  nach  dem  Ms. 
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ihrer  Lebensreproduktion  eingehn.  Jene  Bedingungen,  wie  diese 
Yerhaltnisse,  sind  einerseits  Voraussetzungen,  andrerseits  Resul- 
tate und  Schöpfungen  des  kapitalistischen  Produktionsprocenaoa; 
sie  werden  von  ihm  prodncirt  und  reproducirt.  Wir  sahen  femer:  das 
Kapital  —  und  der  Kapitalist  ist  nur  das  personificirto  Kapital,  fangirt 
im  Pn^dnktioiisprocees  nur  ab  TrSger  des  Kapitals  —  also  das  Kapital 
pumpt  in  dem  ihm  entaprechenden  geadlschafUiehen  ProdnkÜoiia-' 
prooesB  4n  bestimmtes  Quantum  Mehrarbeit  aus  den  unmittelbaren 
Prodncenten  oder  Arbeitem  heraus,  Mehrarbeit,  die  jeoee  ohne 
Aequivalent  erhSlt,  und  die  ihrem  Wesen  nach  immer  Zwangsarbeit 
bleibt,  wie  sehr  sie  auch  als  das  Resultat  freier  kontraktlicher 
Uebereinkunft  erscheinen  mag.  Diese  Mehrarbeit  stellt  sich  dar 
in  einem  Mehrwerth,  und  dieser  Mehrwerth  existirt  in  einem  Mehr- 
produkt Mehrarbeit  überhaupt,  als  Arbeit  über  das  MaTs  der 
gegebnen  Bedürfnisse  hinaus,  muss  immer  bleiben.  Im  kapitali- 
stischen wie  im  Sklavensystem  u.  s.  w.  hat  sie  nur  eine  antagoni- 
stische Form,  und  wird  ergänzt  durch  reinen  MOssig^ang  eines 
Theils  der  Gesellschaft.  Ein  bestimmtes  Quantum  Mehrarbeit  ist 
erheischt  durch  die  Assekuranz  gegen  Zuf&lle,  durch  die  noth- 
wendige,  der  EntwicUnng  der  fiedflrfiiiaae  und  dem  Fortaehritt  der 
Bevölkerung  entsprechende,  progreseiTe  Anedehnong  des  Beprodok- 
tionsproceaaea,  was  Tom  kai^talistiachen  Standpunkt  ans  Akkuma- 
lation  heisst.  Es  ist  eine  der  ciTilisatorischen  Seiten  des  Kapitals, 
dass  es  diese  Mehrarbeit  in  einer  Weise  und  unter  Bedingungen 
erzwingt,  die  der  Entwicklung  der  Produktivkräfte,  der  gesell- 
schaftlichen Verhältnisse  und  der  Schöpfung  der  Elemente  für  eine 
höhere  Neubildung  vortheilhafter  sind  als  unter  den  frühem  Formen 
der  Sklaverei,  Leibeigenschaft  u.  s.  w.  Es  führt  so  einerseits  eine 
Stufe  herbei,  wo  der  Zwang  und  die  Monopolisirung  der  gesell- 
schaftlichen Entwicklung  (einschliesslich  ihrer  materiellen  und  in- 
tellektuellen Vortheile)  durch  einen  Theil  der  Gesellschaft  auf 
Kosten  des  andern  wegflÜlt;  andrerseits  schafft  sie  die  materiellen 
Mittel  und  den  Keim  m  VerhiUtnissen,  die  in  ^ner  höhen  Form 
der  Geaellschaft  erlauben,  diese  Mehrarbeit  zu  verbinden  mit  einer 
grössem  Beschränkung  der,  der  materiellen  Arbeit  Überhaupt  ge* 
widmeten  Zeit.  Denn  die  Mehrarbeit  kann ,  je  nach  der  Entwi<^- 
Ixmg  der  Produktivkrafb  der  Arbeit,  gross  sein  bei  kleinem  Gesammt- 
arbeitstag,  und  relativ  klein  bei  grossem  Gesammtarbeitstag.  Ist 
die  nothwendige  Arbeitszeit  =  3,  und  die  Mehrarbeit  =  3,  so  ist 
der  Gesammtarbeitstag  =  6,  und  die  Rate  der  Mehrarbeit  =  100^ j^. 
Ist  die  nothwendige  Arbeit  =  9  und  die  Mehrarbeit  =  3,  so  der  Ge- 
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sammtarbeitBtag  =12,  und  die  Rate  der  Mehnurbeit  nur  =  38Vs^/o- 
Sodann  aber  hängt  es  Ton  der  ProdiiktmtSt  der  Arbeit  ab,  wie 

viel  Gebrauchswerth  in  bestimmter  Zeit,  also  auch  in  be- 
stimmter Mehrarbeitszeit  hergestellt  wird.  Der  wirkliche  Reich- 
thum der  Gesellschaft,  und  die  Möglichkeit  beständiger  Er- 
weiterung ihres  Reproduktionsprocesses  hängt  also  nicht  ab 
von  der  Länge  der  Mehrarbeit,  sondern  von  ihrer  Produktivität 
und  von  den  mehr  oder  minder  reichhaltigen  Produktionsbedin- 
gungen,  worin  sie  neb  vollzieht  Das  Reich  der  Freiheit  beginnt 
in  der  That  erst  da,  wo  das  Arbeiten,  das  durch  Noth  und  äussere 
Zweckmäfsigkeit  bestimmt  ist,  aufhört;  es  liegt  also  der  Natur  der 
Sache  nach  jenseits  der  Sphäre  der  eigentlichen  materiellen  Pro- 
duktion. Wie  der  Wilde  mit  der  Natar  ringen  mvss,  nm  seine 
Bedttrfioisse  m  befriedigen,  nm  sein  Leben  zu  eilialteD  nnd  zn 
reprodneiren,  so  mnss  ea  der  Cüvilisirte,  nnd  er  moss  es  in  allen 
Gesellschaftsformen  nnd  unter  allen  möglichen  Prodnktionsweben. 
Mit  seiner  Entwicklung  erweitert  sich  dies  Reich  der  Natumoth- 
wendigkeit,  weil  die  Bedürfoisse;  aber  zugleich  erweitern  sich  die 
Produktivkräfte,  die  diese  befriedigen.  Die  Freiheit  in  diesem  Gebiet 
kann  nur  darin  bestehn,  dass  der  vergesellschaftete  Meuscb,  die 
associirten  Producenten,  diesen  ihren  Stoflfwechsel  mit  der  Natur 
rationell  regeln,  unter  ihre  gemeinschaftliche  Kontrolle  bringen, 
statt  von  ihm  als  von  einer  blinden  Macht  beherrscht  zu  werden; 
ihn  mit  dem  geringsten  Kraftaufwand  und  unter  den,  ihrer  mensch- 
lichen Natur  würdigsten  nnd  ädaquatesten  Bedingungen  vollziehn. 
V  Aber  es  bleibt  dies  immer  ein  Reich  der  Nothwendigkeit.  Jenseits 
desselben  beginnt  die  menschliche  Kraftentwicklong,  die  sich  als 
Selbstzweck  gilt,  das  wahre  Reich  der  Freiheit,  das  aber  nur  anf 
jenem  Reich  der  Nothwendigkeit  als  seiner  Basis  anf  bllllm  kann. 
Die  Verkfirznng  des  Arbeitstags  ist  die  Grundbedingung,  l 

In  der  kapitslistischen  Gesellschaft  yertheilt  rieh  dieser  Mehr- 
werth oder  dies  Mehrprodukt  —  wenn  wir  yon  den  zufalligen 
Schwankungen  der  Vertheilnng  absehn,  und  ihr  regelndes  Gesetz, 
ihre  normirenden  Grenzen  betrachten  —  unter  den  Kapitalisten  als 
Dividende  im  Verbältniss  zu  der  Quote,  die  jedem  vom  gesell- 
schaftlichen Kapital  gehört.  In  dieser  Gestalt  erscheint  der  Mehr- 
wertb  als  der  Durchschnitisprofit,  der  dem  Kapital  zufallt,  ein 
Durchschnittsprofit,  der  sich  selbst  wieder  in  Untemehmergewinn 
imd  Zins  spaltet,  und  unter  diesen  beiden  Kategorien  Terschiednen 
Sorten  von  Kapitalisten  zufallen  kann.  Diese  Aneignung  und  Ver- 
theilnng des  Mehrwerths  resp.  Mehrprodukts  durch  das  Kapital 
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bedM  jedodi  üm  Sdvnike  ub  GnmdrigentiiaiB.  Wie  der  fon- 
gizende  Kttpiftalisfc  die  Mehmbeiti  und  dMoii  unter  dar  Form  dee 
Profits  des  Mdirwerth  und  dae  Mehrprodukt  ans  dem  Arbeiter  ene- 

pumpt,  so  pumpt  der  Gnindeigenthümer  einen  Theil  dieses  Mehr- 
Werths  oder  Mehrprodukts  wieder  dem  Kapitalisten  aus,  unter  der 
Form  der  Rente,  nach  früher  entwickelten  Gesetzen. 

Wenn  wir  also  hier  vom  Profit  als  dem,  dem  Kapital  zufallenden 
Antheil  des  Mehrw-erths  sprechen,  so  meinen  wir  den  Durchschnitts- 
profit  (gleich  Untemehmergewinn  plus  Zins),  der  durch  den  Abzug 
der  fiente  vom  Gesammtprofit  (in  seiner  Masse  identisch  mit  dem 
Gesammfcmehrwerth)  bereits  beschränkt  ist;  der  Abzug  der  Rente 
ist  Torausgesetii  Kapitalprofit  (Untemehmergewinn  plus  Zins) 
mid  Gnmdrente  sind  also  nichts  als  besondre  Beslandtheile  dse 
Mefanrerths,  Kategorien  worin  dieser,  je  nach  seinam  Anheim&ll 
an  das  Kapital  oder  das  Gnmdeigenthum«  unterschieden  wird« 
RnbriksB,  die  aber  an  aeinam  Wesen  nichts  finden.  Zasammen- 
addirt  bilden  sie  die  Samme  des  gesellschafllicben  M^rwerths. 
Das  Kapital  pumpt  die  Mehrarbeit,  die  sich  im  Mehrwerth  und 
Mehrprodukt  darstellt,  direkt  aus  den  Arbeitern  aus.  Es  kann 
also  in  diesem  Sinn  als  Producent  des  Mehrwerths  betrachtet  werden. 
Das  Grundeigenthum  hat  mit  dem  wirklichen  Produktionsprocess 
nichts  zu  schaffen.  Seine  Rolle  beschränkt  sich  darauf,  einen  Theil 
des  producirten  Mehrwerths  aus  der  Tasche  des  Kapitals  in  seine 
eigne  hinüberzuführen.  Jedoch  spielt  der  Qmndeigenthümer  eine 
Bolle  im  kapitalistischen  Produktionsprocess,  nicht  nur  durch  den 
Dmcki  den  er  anf  das  Kapital  aosObt,  auch  nidit  bloss  dadurch,  daas 
grosses  Gnmdeiganthum  eine  Yorauasetzung  und  Bedingung  der  kapi- 
taüatiaohen  Produktion^  weil  der  Expropriation  dea  Arbeiten  von  den 
Arbeitsbedingungen  ist,  sondern  speeiell  dadurehf  dass  er  als  Personi- 
fikation einer  der  wesentlicdwten  Produktionsbedingungen  erscheint 

Der  Arbeiter  endlieh,  als  Eigenthümer  und  Verkäufer  seiner  per- 
sönlichen Arbeitskrait,  erhält  unter  dem  Namen  Arbeitslohn  einen 
Theil  des  Produkts,  worin  sich  der  Theil  seiner  Arbeit  darstellt, 
den  wir  nothwendige  Arbeit  nennen,  d.  h.  die  zur  Erhaltung  und 
Reproduktion  dieser  Arbeitskraft  nothwendige  Arbeit,  seien  die 
Bedingungen  dieser  Erhaltung  und  Reproduktion  nun  änulicher 
oder  reicher,  günstiger  oder  ungünstiger. 

So  disparat  diese  Verhältnisse  nun  sonst  erscheinen  mögen,  sie 
haben  alle  eins  gemein:  Das  Kapital  wirft  jahraus,  jahrdn  dem 
Kiq[»italisten  Profit  ab,  der  Boden  dem  Grundeigenthflnier  Onmd* 
rente,  und  die  Arbeitskraft  —  unter  normakn  VarhSltmaaan,  und 
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80  lange  sie  eine  bTsnchbare  Arbeitskraft  bleibt  —  dem  Arbeiter 
Arbeitslohn.  Diese  drei  Werththeile  des  jährlich  producirteu  Ge- 
sammtwerths,  und  die  ihnen  entsprechenden  Theile  des  jährlich 
producirten  Gesammtprodukts  können  —  wir  sehn  hier  zunächst 
Ton  der  Akkumulation  ab  —  von  ihren  respektiven  Besitzern  jähr- 
lich verzehrt  werden,  ohne  dass  die  Qaelle  ihrer  Reproduktion  ver- 
siegt Sie  erscheinen  als  j&hrlich  zn  yerzehrende  Früchte  eines 
perennlrenden  Baums,  oder  Tielmehr  dreier  Bäume,  sie  bilden  das 
jährliche  Einkommen  dreier  KlasseOf  des  Kapitalisten,  des  Gbrund- 
eigenthfimen  und  des  Arbeiten,  Berennen,  die  der  fiangizende  Kapi- 
talist als  der  onnüttelbare  Anspomper  der  Mehrarbeit  und  An- 
wender der  Arbeit  überhaupt  yertheili  Dem  Kapitalisten  ersohdnt 
sein  Kapital,  dem  Grwideigenthfimer  sein  fioden,  und  dem  Arbeiter 
seine  Arbeitskraft  oder  Tidmehr  seine  Arbeit  selbst  (da  er  die 
Arbeitskraft  nur  als  sich  Snssemde  wirklich  verkauft,  und  ihm  der 
Preis  der  Arbeiskraft,  wie  früher  gezeigt,  auf  Basis  der  kapita- 
listischen Produktionsweise  sich  nothwendig  als  Preis  der  Arbeit 
darstellt)  so  als  drei  verschiedne  Quellen  ihrer  specifischen  Revenuen, 
des  Profits,  der  Grundrente  und  des  Arbeitslohns.  Sie  sind  es  in 
der  That  in  dem  Sinne,  dass  das  Kapital  für  den  Kapitalisten  eine 
perennirende  Pumpmaschine  von  Mehrarbeit,  der  Boden  für  den 
GrundeigenthlUner  ein  perennirender  Magnet  zmr  Anziehung  eines 
Theils  des  vom  Kapital  ausgepumpten  Mehrwertbs,  und  endlich 
die  Arbeit  die  beständig  sich  emenemde  Bedingung  und  das  stets 
sich  erneuernde  Mittel  ist,  um  einen  Theü  des  Tom  Arbeiter  ga- 
sohaffnen  Werttis,  und  daher  einen  durch  diesen  Wertiitheil  ge- 
messnen  Theil  des  gesellschaftlichen  Produkts,  die  nothwendigen 
Lebensmittel,  unt«  dem  Titel  des  Arbeitslohns  su  erwerben.  Sie 
sind  es  femer  in  dem  Sinn,  dass  das  Kapital  einen  Thell  des 
Werths  und  daher  des  Produkts  der  jährlichen  Arbeit  in  der  Form 
des  Profits,  das  Grundeigenthum  einen  andern  Theil  in  der  Form 
der  Rente,  und  die  Lohnarbeit  einen  dritten  Theil  in  der  Form 
des  Arbeitslohns  fixirt,  und  grade  durch  diese  Verwandlung  um- 
setzt in  die  Revenuen  des  Kapitalisten,  des  Grundei^enthümers  und 
des  Arbeiters,  ohne  aber  die  Substanz  selbst  zu  schaffen,  die  sich 
in  diese  verschiednen  Kategorien  Terwandelk  Die  Vertheilung 
setzt  Tielmehr  diese  Substanz  als  vorhanden  voraus,  nämlich  den 
Gesammtwerth  des  jährlichen  Produkts,  der  nichts  ist  als  vergegen- 
ständlichte gesellschaftliche  Arbeit  Es  ist  jedoch  nicht  in  dieser 
Form,  dass  sich  die  Sache  den  Produktionsagenten,  den  Trigem 
der  versdiiednen  Funktionen  des  Froduktionsprocesses  dsntellt, 
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sondern  Tielmehr  in  einer  Teikehrten  Form.  Warum  dies  geschieht, 

werden  wir  im  Fortgang  der  Untersuchung  weiter  entwickeln. 
Kapital,  Grundeigenthum  und  Arbeit  erscheinen  jenen  Produktions- 
agenten als  drei  Terschiedne,  unabhängige  Quellen ,  aus  denen  als 
solchen  drei  verschiedne  Bestandtheile  des  jährlich  producirten 
Werths  —  und  daher  des  Produkts,  worin  er  existirt  —  ent- 
springen; aus  denen  also  nicht  nor  die  verschiednen  Formen  dieses 
Werths  als  Revennen,  welche  besondren  Faktoren  des  gesellschaft- 
lichen Produktionsprocesses  zufallen,  sondern  dieser  Werfch  selbst 
enlspringi,  nnd  damit  die  Substanz  dieser  Rerenoeformen. 

[Hier  fehlt  ein  Foliobogen  im  Ms.] 

. . .  Differentialrente  ist  gebunden  an  die  relative  Fruchtbarkeit 
der  Ländereien,  also  an  Eigenschaften,  die  aus  dem  Boden  als  solchem 
entspringen.  Aber  soweit  sie  erstens  beruht  auf  den  verschiednen 
individuellen  Werthen  der  Produkte  Terschiedner  Bodenarten,  ist 
es  nur  die  eben  erwShnte  Bestimmung;  soweit  sie  zweitens  beroht 
auf  dem  Ton  diesen  individuellen  Werthen  unterschiednen,  regoli- 
renden  allgemeinen»  Marktwerth,  ist  es  ein  gesellschaftliches,  ver- 
mittelsfc  der  Eonkurrenz  durchgeftlhrtes  Gesetz,  das  weder  mit  dem 
Boden  noch  mit  den  yerschiednen  Graden  seiner  Fruchtbarkeit  etwas 
zu  thuü  hat 

Es  könnte  scheinen,  als  wenn  wenigstens  in:  ,  Arbeit  —  Arbeits- 
lohn" ein  rationelles  Verhältniss  ausgesprochen  wfire.  Aber  dies 
ist  ebensowenig  der  Fall  wie  mit:  „Boden  —  Grundroite**.  Soweit 
die  Arbeit  werthbildend  ist,  und  sich  im  Werth  der  Waaren  dar» 
stellt,  hat  sie  nichts  zu  thun  mit  der  Yertheilung  dieses  Werths 
unter  yerschiedne  filategorien.  Soweit  sie  den  specifisch  gesell- 
schaftlichen Charakter  der  Lohnarbeit  hat,  ist  sie  nicht  werth- 
bildend. Es  ist  überhaupt  früher  gezeigt  worden,  dass  Arbeitslohn 
oder  Preis  der  Arbeit  nur  ein  irrationeller  Ausdnick  für  den  Werth 
oder  Preis  der  Arbeitskraft  ist;  und  die  bestimmten  gesellschaft- 
lichen Bedingungen,  unter  denen  diese  Arbeitskraft  verkauft  wird, 
haben  mit  der  Arbeit  als  allgemeinem  Produktionsagenten  nichts 
zu  schaffen.  Die  Arbeit  vergegenständlicht  sich  auch  in  dem  Werth- 
bestandtheil  der  Waare,  der  als  Arbeitslohn  den  Preis  der  Arbeits- 
kraft bildet;  sie  schafft  diesen  Theil  ebensogut  wie  die  andern  Theile 
des  Produkts;  aber  sie  Tergegeustandlicht  sich  in  diesem  Theil  nicht 
mehr  und  nichts  anders,  als  in  den  Theilen,  die  Rente  oder  Profit 
bilden.  Und  Überhaupt,  wenn  wir  die  Arbeit  als  werthbildend 
fiziren,  betrachten  wir  sie  nicht  in  ihrer  konkreten  Ghstalt  als  Pto* 
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dnktioiisbedingvmg,  sondem  in  em«r  gmlkehafUichai  BctIbiBiiiheit, 
die  Ton  der  der  Lohnarbeit  yerschieden  ist 

Selbst  der  Ausdruck:  „Kapital  —  Profit''  ist  hier  inkorrekt.  Wenn 
das  Kapital  in  der  einzigen  Beziehung  gefasst  wird,  worin  es  Mehr- 
werth producirt,  nämlich  in  seinem  Verhältniss  zum  Arbeiter,  worin 
es  Mehrarbeit  erpresst  durch  den  Zwang,  den  es  auf  die  Arbeits- 
kraft, d.  h.  auf  den  Lohnarbeiter  ausübt,  so  umfasst  dieser  Mehr- 
werth ausser  Profit  (Unternehmergewinn  plus  Zins)  aach  die  Rente, 
kurz  den  ganzen  nngetheilten  Mehrwerth.  Hier  dagegen,  als  Quelle 
von  Revenue,  wird  es  nur  auf  den  Theil  in  Beziehung  gesetzt,  der  dem 
Kapitalisten  anheimfallt  £b  ist  dies  nicht  der  Mehrwerth,  den  es  Über- 
hanfvl  estrahiri,  sondem  nmr  der  Theil,  den  es  für  den  Kapitalislen 
extrahirt.  Noch  mehr  fiQlt  aller  Znsammenhang  fort»  sobald  sich  die 
Formel  Terwandelt  in  die:  «Kapital  —  Zina," 

Wenn  wir  erstens  das  Disparate  der  drei  Quellen  betrachteten, 
so  jetzt  zweitens,  dass  dagegen  Oure  Prodakte,  ihre  Abkömmlinge, 
die  Revenuen,  alle  derselben  Sphäre,  der  des  Werths  angehören, 
ludess  gleicht  sich  dies  dadurch  aus  (dies  Verhältniss  nicht  nur 
zwischen  inkommensurablen  Grössen,  sondem  zwischen  ganz  un- 
gleich mäfsigen,  unter  sich  beziehungslosen  und  unvergleichbaren 
Dingen)  dass  in  der  That  das  Kapital,  gleich  der  Erde  und  der  Arbeit, 
bloss  seiner  stofiTlichen  Substanz  nach,  also  einfach  als  producirtes 
Produktionsmittel  genommen  wird,  wobei  sowohl  von  ihm  als  Ver- 
hältniss znm  Arbeiter,  wie  Ton  ihm  als  Werth  abstrahirt  wird. 

Drittens.  In  diesem  Sinn  also  bietet  die  Formel:  Kapital  — 
Zins  (Profit),  Erde  —  Rente,  Arbeit  —  Arbeitslohn,  gleichm&fsige 
nnd  symmetrische  InkongmitSi  In  der  That,  indem  die  Lohnarbeit 
nicht  als  eine  gesellschaftlich  bestimmte  Form  der  Arbeit,  sondern 
alle  Arbeit  ihrer  Nator  nach  als  Lohnarbeit  erseheint  (sich  dem 
in  den  kapitalistisohen  FtodoktionsTerhSltnissen  Befangnen  so  Tor- 
stellt),  fallen  auch  die  bestimmten,  specifischen  gesellschaftliehen 
Formen,  welche  die  gegenstandlichen  Arbeitsbedingungen  —  die 
producirten  Produktionsmittel  und  die  Erde  —  der  Lohnarbeit  ge- 
genüber einnehmen  (wie  sie  umgekehrt  ihrerseits  die  Lohnarbeit  vor- 
aussetzen), ohne  Weiteres  zusaramei^  mit  dem  stoflflichen  Dasein 
dieser  Arbeitsbedingungen,  oder  mit  der  Gestalt,  die  sie  überhaupt 
im  wirklichen  Arbeitsprocess  besitzen,  miabhängig  von  jeder  ge- 
schichtlich bestimmten  gesellschaftlichen,  ja  unabhängig  von  jeder 
gesellschaftlichen  Form  desselben.  Die  der  Arbeit  entfremdete,  ihr 
gegenüber  yerselbst&ndigte,  und  somit  verwandelte  Gestalt  der  Arbeits- 
bedingungen, worin  also  die  prodneirten  Produktionsmittel  sich  in 
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Kapitel  ▼«rwandeln,  und  die  Erde  in  monopoUfirte  Erde,  in  Gflimd- 
eigentiram^  diese  einer  beelunniten  Geichicliteperiode  angehorige  6e» 
stalt  fällt  daher  soiammen  mit  dem  Daaein  und  der  Fonktion  der 
prodndrton  Produktionamitlel  nnd  der  Erde  im  Ptodnktkinaprooeaa 

Qberbanpi  Jene  Produktionsmittel  sind  an  und  ftlr  sich,  rem  Natur, 
Kapital;  Kapital  ist  nichts  als  ein  blosser  „ökonomischer  Name" 
flir  jene  Produktionsmittel;  und  so  ist  die  Erde  an  und  ftir  sich, 
von  Natur,  die  von  einer  gewissen  Zahl  Grundeigenthümer  mono- 
polisirte  Erde.  Wie  im  Kapital  und  Kapitalisten  —  der  in  der 
That  nichts  ist  als  das  personificirte  Kapital  —  die  Produkte  eine 
selbständige  Macht  werden  gegenüber  den  Producenten,  so  wird  im 
Grundeigenthümer  der  Grund  und  Boden  personificirt,  der  sich  eben- 
falls  auf  die  HinterfUsse  stellt,  und  als  selbständige  Macht  seinen 
.  Antheil  fordert  von  dem  mit  seiner  Hfllfe  erzeugten  Produkt;  so» 
dasa  nicht  der  Boden  den  ihm  gehörigen  TheQ  des  Produkte  m 
Eraate  und  Steigerung  aeiner  ProdnktiTitSt  erhält,  aondeni  atntt 
aeiner  der  Ghrondeigenthflmer  einen  Antheil  dieaea  IVodnkte  nur 
Versehaeherung  und  Verachwendong.  Es  ist  Idar,  daaa  daa  Kapital 
die  Arbeit  als  Lohnarbeit  voraussetzt.  Es  ist  aber  ebenso  klar, 
dass  wenn  von  der  Arbeit  als  Lohnarbeit  ausgegangen  wird,  sodass 
das  Zusammenfallen  der  Arbeit  überhaupt  mit  der  Lohnarbeit  selbst- 
verständlich scheint,  dann  auch  als  natürliche  Form  der  Arbeits- 
bedingungen, gegenüber  der  Arbeit  überhaupt,  das  Kapital  und  die 
monopolisirte  Erde  erscheinen  müssen.  Kapital  zu  sein,  erscheint 
nun  als  natürliche  Form  der  Arbeitsmittel,  und  daher  als  rein  ding- 
licher und  aus  ihrer  Funktion  im  Arbeiteprocess  überhaupt  entsprin- 
gender Charakter.  Kapital  und  prodncirtes  Produktionsmittel  werden 
ao  identisehe  Ausdrücke.  Ebenso  werden  Erdboden  und  durch  Privai- 
eigenthum  monopolisirtar  Erdboden  identiaehe  AnadrQcke.  Die  Ar- 
beitsmittel als  solche,  die  von  Natur  Kapitel  aind,  werden  daher  zur 
Quelle  dea  Profits,  wie  die  Erde  ala  aolche  sur  Quelle  der  Bente. 

Die  Arbeit  ala  aolche,  in  ihrer  einÜMshen  Beatimmtbeii  als  iwedk* 
mftfsige  produktive  Thätigkeit,  besieht  sich  auf  die  Produktions- 
mittel, nicht  in  deren  gesellschaftlicher  Formbestimmtheit,  sondern 
in  ihrer  stofflichen  Substanz  als  Material  und  Mittel  der  Arbeit, 
die  sich  ebenfalls  nur  stofflich,  als  Gebrauchswerthe  von  einander 
unterscheiden,  die  Erde  als  unproducirtes,  die  andren  als  producirte 
Arbeitsmittel.  Fällt  also  die  Arbeit  mit  der  Lohnarbeit  zusammen, 
80  fällt  auch  die  bestimmte  gesellschaftliche  Form,  worin  die  Arbeits- 
bedingungen nun  der  Arbeit  gegenüberstehn,  zusammen  mit  ihrem 
atoffiichen  Dasein.  Die  Arbeitemittel  sind  dann  als  aolche  Kapital,  • 
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und  die  ISrde  «Ii  solche  ist  CtomdeigenthBin.  Die  foraule  Ver- 
flelbrtSndigung  dieser  Arbeitebedingongen  gegenüber  der  Arbeit, 
die  besondre  Fonn  dieser  VerselbeiSndiguDg,  die  sie  gegenüber 
der  Lohnarbeit  besitsen,  ist  dann  eine  Ton  ihnen  als  Dingen,  als 

materiellen  Prodnktionsbedingungen  untrennbare  Eigenschaft,  ein 
ihnen  als  Produktiouselementen  noth wendig  zukommender,  imma- 
nent eingewachsener  Charakter.  Ihr  durch  eine  bestimmte  Geschichts- 
epoche bestimmter  socialer  Charakter  im  kapitalistischen  Produk- 
tionsprocess  ist  ein  ihnen  naturgemäfs,  und  sozusagen  von  Ewigkeit 
her,  als  Elementen  des  Produktionsprocesses  eingebomer  dringlicher 
Charakter.  Der  respektive  Antheii  daher,  den  die  Erde  als  das 
ursprflngliche  Beschaftignngsfeid  der  Arbeit,  als  das  fieich  der 
Naturkraftoi  als  das  vorgefundne  Arsenal  aller  Arbeitsgegeastände, 
nnd  der  andre  respektive  Antheii,  den  die  producirten  Produktions- 
mittel (Instramente,  Bohstoffi»  etc.)  an  dem  Prodnktionsprocess  Uber- 
httQpt  nehmen,  mOssen  dann  sich  anssndri&cken  scheinen  in  den 
respi^tiTsn  Antheilen,  die  ihnen  als  Kapital  nnd  Gbrnndeigenthimi 
d.  h.  die  üireii  sodaleo  BeprSsentMiiten  in  der  Form  ▼on  Profit 
(Zins)  nnd  Rente  zufallen,  wie  dem  Arbeiter  im  Arbeitslohn  der 
Autheil,  den  seine  Arbeit  am  Produktionsprocess  nimmt.  Rente, 
Profit,  Arbeitslohn,  scheinen  so  aus  der  Rolle  herauszuwachsen,  die 
die  Erde,  die  producirten  Produktionsmittel,  und  die  Arbeit  im  ein- 
fachen Arbeitsprocess  spielen,  selbst  soweit  wir  diesen  Arbeitsprocess 
als  bloss  zwischen  dem  Menschen  nnd  der  Natur  vorgehend,  und 
abgesehn  von  jeder  geschichthchen  Bestimmtheit  betrachten.  Es 
ist  nur  wieder  dieselbe  Sache  in  einer  andern  Form,  wenn  gesagt 
wird:  das  Produkt,  worin  sich  die  Arbeit  des  Lohnarbeiters  für  ihn 
selbst,  als  sein  Ertrag,  seine  Revenue  darstellt,  ist  nur  der  Arbeits- 
lohn, der  Theil  des  Werths  (nnd  daher  des  dnrch  diesen  Werth 
gonessnen  socialen  Produkts),  der  semen  Arbeitslohn  danlelli 
FSllt  also  die  Lohnarbeit  mit  der  Arbeit  flberhanpt  zosammen,  so 
auch  der  Arbeitslohn  mit  dem  Phidnkt  der  Arbeit,  nnd  der  Wertfa- 
theil,  den  der  Arbeitslohtt  darstellt,  mit  dem  durch  die  Arbeit 
geschaffnen  Werth  überhaupt.  Dadurch  treten  aber  die  andern 
Werththeile,  Profit  und  Rente,  ebenso  selbständig  dem  Arbeitslohn 
gegenüber,  und  müssen  aus  eignen,  von  der  Arbeit  specifisch  ver- 
schiednen  und  unabhängigen  Quellen  entspringen;  sie  müssen  aus 
den  mitwirkenden  Produktionselementen  entspringen,  deren  Besitzern 
sie  zufallen,  also  der  Profit  aus  den  Produktionsmitteln,  den  stoff- 
lichen Elementen  des  Kapitals,  und  die  Rente  aus  der  vom  Gmnd- 
eigenthOmer  reprasentirten  £rde  oder  der  Natur.  (Roscher.) 
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Gnmdeigeiiäiami  Kapital  und  Lohnarbeit  wwuMta  sieh  daher 
auB  QaeUeu  der  Bereniie  in  dem  Sinn«  daas  das  Kapital  dem  Kapi- 
iaUsten  einen  Theil  des  Mehnrerths,  den  er  aas  der  Arbeit  eztralmi, 
in  der  Form  des  Profits,  das  Monopol  an  der  Erde  dem  Chnmd- 
eigenthflmer  einen  andern  Theil  in  der  Form  der  Rente  attrabirt, 
xmd  die  Arbeit  dem  Arbeiter  den  letzten  noch  disponiblen  Wcrtii- 
theil  in  der  Form  des  Arbeitslohns  zuschlägt,  aus  Quellen,  ver- 
mittelst deren  ein  Theil  des  Werths  in  die  Form  des  Profits,  in 
zweiter  in  die  Form  der  Rente,  und  ein  dritter  in  die  Form  des 
Arbeitslohns  sich  verwandelt  —  in  wirkliche  Quellen,  aus  denen 
diese  Werththeile  und  die  bezüglichen  Theile  des  Produkts,  worin 
sie  ezistiren  oder  wogegen  sie  umsetzbar  sind,  selbst  entspringen, 
und  ans  denen  als  letzter  Quelle  daher  der  Werth  des  Prodakti 
selbst  entspringt. •'^^) 

Wir  haben  bereits  bei  den  einfachsten  Kategorien  der  kapita- 
listischen Piodoktionsweise,  und  selbst  der  Waarenprodoktion«  bei 
der  Waare  vnd  dem  Oeld  den  mystificirenden  Charakter  nadige- 
wiesen,  der  die  gesellschaftlichen  Verhfiltnisse,  denen  die  stofflichen 
Elemente  des  Reichthnms  bei  der  Produktion  als  Tviger  dienen, 
in  Eigensdiaften  dieser  Dinge  selbst  yerwanddt  (Waare)  nnd  noch 
ansgesprochener  das  ProdnktionsrerhSltmss  selbst  in  ein  Ding 
(Geld).  Alle  Gesellschaftsformen,  soweit  sie  es  zur  Waarenproduktion 
und  (ieldcirkulation  bringen,  nehmen  an  dieser  Verkehrung  Theil. 
Aber  in  der  kapitalistischen  Produktionsweise  und  beim  Kapital, 
welches  ihre  herrschende  Kategorie,  ihr  bestimmendes  Produktions- 
verhältniss  bildet,  entwickelt  sich  diese  verzauberte  und  verkehrte 
Welt  noch  viel  weiter.  Betrachtet  man  das  Kapital  zunächst  im 
unmittelbaren  Produktionsprocess  —  als  Auspumper  ?on  Mehrarbeit, 
so  ist  dies  Yerhältniss  noch  sehr  einfach;  und  der  wirkliche  Zu- 
sammenhang drängt  sich  den  Trägem  dieses  Processes,  den  Ka- 
pitalisten selbst  auf  nnd  ist  noch  in  ihrem  Bewusstsein.  Der  heftige 
Kampf  um  die  Grenzen  des  Arbeitstsgs  beweist  dies  schlagend. 
Aber  selbst  innerhalb  dieser  nicht  yermittelten  Sphäre,  der  Sphäre 
des  unvermittelten  Processes  swischen  Arbeit  und  Kapital,  bleibt 
es  nicht  bei  dieser  Einfachheit.  Mit  der  Entwicklung  des  relatiTen 
Mehrwerths  in  der  eigentlichen  specifisch  kapitalistischen  Produk- 
tionsweise, womit  sich  die  gesellschaftlichen  Produktivkrätle  der 


Wages,  proüt,  and  rent  are  the  three  original  aource»  of  aü  reveuue, 
as  well  as  of  au  ezdumgeable  valne.  (A.  Smith.)  —  Cest  ainii  que  les  canaet 
de  la  production  materielle  sont  en  meme  tampfl  les  souroes  des  rereous 
primitifs  qui  eadstent.  (Storoh,  I  p.  269.) 
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Arbeit  eatwickdii,  «ndiMneii  dieae  Prodoktiykr&fte  und  die  geaell- 
schaftlichea  ZneainmeiihfiDge  der  Arbeit  im  nnmittelbareiL  Arbeüs- 
process  ak  ans  der  Arbeit  in  das  fi[apital  verlegt.   Damit  wird 

das  Kapital  schon  ein  sehr  mystisches  Wesen,  indem  alle  gesell- 
schaftlichen Produktivkräfte  der  Arbeit  als  ihm,  und  nicht  der 
Arbeit  als  solcher,  zukommende  und  aus  seinem  eignen  Schoss 
hervorsprossende  Kräfte  erscheinen.  Dann  kommt  der  Cirkulations- 
process  dazwischen,  dessen  Stoflf-  und  Formwechsel  alle  Theile  des 
Kapitale,  selbst  des  agrikolen  Kapitals,  in  demselben  Gh»d  anheim- 
£Etllen,  wie  sich  die  specifisch  kapitalistische  Produktionsweise  ent- 
wickelt. Es  ist  dies  eine  Sphäre,  worin  die  Verhaltniese  der  ur- 
sprünglichen Werthprodaktion  Töllig  in  den  Hindergnmd  traten. 
Schon  im  unmittelbaren  ProduktionsproceBs  ist  der  ^pitalist  su- 
gleich  ab  Waarenprodncentf  als  Leiter  der  Waarraproduktion 
ihätig.  Dieser  Prodnktioneproceae  stellt  sidi  ihm  daher  keineswegs 
einfach  ab  Produktionsprocees  von  Mehrwerth  dar.  Welches  aber 
immer  der  Mehrwerth  sei,  den  das  Kapital  im  unmittelbaren  Pro- 
duktionsprocess  ausgepumpt  und  in  Waaren  dargestellt  hat,  der  in 
den  Waaren  enthaltne  Werth  und  Mehrwerth  muss  erst  im  Cirku- 
lationsprocess  realisirt  werden.  Und  sowohl  die  Rückerstattung 
der  in  der  Produktion  vorgeschossnen  Werthe,  wie  namentlich  der 
in  den  Waaren  enthaltne  Mehrwerth  scheint  nicht  in  der  Girku- 
lation  sich  bloss  zu  realisiren,  sondern  aus  ihr  zu  entspringen; 
ein  Schein,  den  namentlich  zwei  Umstände  befestigen:  erstens  der 
Profit  bei  YerSusserong,  der  Ton  Prellerei,  List,  Sachkenntniss,  Qe- 
schick  und  tausend  Marktkonjunkturen  abhingt;  dann  aber  der 
Umstand,  dass  hier  neben  der  Arbeitszeit  ein  zweites  bestimmendes 
Element  hinzutritt,  die  Oirkubtionszeii  Diese  fbnghrt  zwar  nur 
als  negative  Schranke  der  Werth-  und  Mehrwerthbildnng,  hat  aber 
den  Schein,  als  sei  sie  ein  ebenso  positiver  Grund  wie  die  Arbeit 
selbst,  und  als  bringe  sie  eine,  aus  der  Natur  des  Kapitals  hervor- 
gehende, von  der  Arbeit  unabhängige  Bestimmung  herein.  Wir 
hatten  in  Buch  II  diese  Cirkulationssphäre  natürlich  nur  darzu- 
stellen in  Bezug  auf  die  Formbestimraungen ,  die  sie  erzeugt,  die 
Fortentwicklung  der  Gestalt  des  Kapitals  nachzuweisen,  die  in  ihr 
vorgeht.  Li  der  Wirklichkeit  aber  ist  diese  Sphäre  die  Sphäre 
der  Konkurrenz,  die,  jeden  einzelnen  Fall  betrachtet,  vom  Zufall 
beherrscht  ist;  wo  also  das  innere  Gtosets,  das  in  diesen  ZafiUlen 
sich  durchsetzt  und  sie  regnlirt,  nur  sichtbar  wird,  sobald  diese 
ZufSlle  in  grossen  Massen  zusammengefasst  werden,  wo  es  also  den 
einzelnen  Agenten  der  Produktion  selbst  unsichtbar  und  unver- 
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fltändlich  bleibt  Weiter  aber;  der  wirkliclie  ProduktionsproceH, 
als  Einheit  des  nnmitteUMureii  Prodokfcioiisprocesies  und  des  CSrkn- 
lationsproeesses,  eizeogt  neue  Qsstaltungen,  worin  mehr  und  meiir 
die  Ad«r  des  Innern  Zosammenhangs  yerloren  geht,  die  Prodoktioiis- 
verbfiltnisse  sich  gegen  einander  Terselbstindigen,  nnd  die  WcrUi- 
bestandthdle  sich  gegen  einander  in  selbslfind^en  Formen  Ter- 
knöchern« 

Die  Verwandlung  des  Mehrwerths  in  Profit  ist,  wie  wir  sahen, 
ebensosehr  durch  den  Cirkulationsprocess  wie  durch  den  Produk- 
tionsprocess  bestimmt.  Der  Mehrwerth,  in  der  Form  des  Profits, 
wird  nicht  mehr  auf  den  in  Arbeit  ausgelegten  Kapitaltbeil,  aus 
dem  er  entspringt,  sondern  auf  das  Gesammtkapital  bezogen.  Die 
Profitrate  wird  durch  eigne  Gesetze  regulirt,  die  einen  Wechsel 
derselben  bei  gleichbleibender  Rate  des  Mehrwertbe  zulassen  und 
selbst  bedingen.  Alles  dies  verhüllt  mehr  nnd  mehr  die  wahre 
Natur  des  Mehrwerths  nnd  daher  das  wirkliche  Triebwerk  des 
Kapitals.  Noch  mehr  geschieht  dies  durch  die  Verwandlung  des 
Profits  im  Dnrchsehnittsprofit  nnd  der  Wertiie  in  Prodttktxnia* 
preise,  in  die  regolirenden  Durchschnitte  der  Marktpreise^  Ss  trilfc 
hier  ein  komplicirter  geseUschafUicher  Process  daswischen,  der  Ans- 
gleichnngsprocess  der  Kapitale,  der  die  relativen  Durchschnittspreise 
der  Waaren  von  ihren  Werthen,  und  die  Durchschnittsprofite  in 
den  verschiednen  Produktionssphären  (ganz  abgeaehn  von  den  indi- 
viduellen Kapilalanlagen  in  jeder  besondren  Produktionssphäre)  von 
der  wirklichen  Exploitation  der  Arbeit  durch  die  besondren  Kapi- 
tale losscheidet.  Es  scheint  nicht  nur  so,  sondern  es  ist  hier  in 
der  That  der  Durchschnittspreis  der  Waaren  verschieden  von  ihrem 
Werth,  also  von  der  in  ihnen  realisirten  Arbeit  und  der  Durch- 
sohnittsprofit  eines  besondren  Kapitals  verschieden  von  dem  Mehr- 
werth, den  dies  Kapital  aus  den  von  ihm  beschiftigten  Arbeiten 
eztrahirt  hat  Der  Werth  der  Waaren  erscheint  unmittelbar  nur 
noch  in  dem  Einfluss  der  wechselnden  Produktivkraft  der  Arbeit 
auf  Sinken  und  Steigwi  der  Produktionspreise^  auf  ihre  Bewegung, 
nicht  auf  ihre  letzten  Grenzen.  Der  Profit  erscheint  nur  noch 
accessorisdb  bestimmt  durch  die  unmittelbare  Ezploxtalion  der  Arbeit, 
soweit  diese  nämlich  dem  Kapitalisten  erlaubt,  bei  den,  scheinbar 
unabhängig  von  dieser  Exploitation  vorhandnen,  regulirenden  Markt- 
preisen, einen  vom  Durchschnittsprofit  abweichenden  Profit  zu  reali- 
siren.  Die  normalen  Durcbschnittsprofite  selbst  scheinen  dem  Kapital 
immanent,  unabhängig  von  der  Exploitation;  die  anormale  Exploi- 
tation, oder  auch  die  durchschuittUche  Exploitation  unter  günstigeu 
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AnanahmtbediDgungen,  sckdnt  mnr  die  Abweiobuigai  Tom  Dorch- 

schnittsprofit,  nicht  diesen  selbst  zu  bedingen.  Die  Spaltung 
des  Profits  in  Unternehmergevrinn  und  Zins  (gar  nicht  zu  sprechen 
von  der  Dazwischenkunft  des  kommerciellen  Profits  und  des  Geld- 
haDdluDgsprofitSf  die  auf  der  Cirkulation  gegründet  sind  und  ganz 
und  gar  aus  ihr,  und  nicht  aus  dem  Produktionsprocess  selbst  zu 
entspringen  scheinen)  vollendet  die  Verselbständigung  der  Form 
des  Mehrwerths,  die  Verknöcherung  seiner  Form  gegen  seine  Öub« 
stans«  sein  Wesen.  Ein  Theil  des  Profits,  im  Gegensatz  zu  dem 
andren,  löst  sich  ganz  von  dem  Kapitalverhältniss  als  solchem  los, 
und  stellt  sich  dar  als  entspringend,  nieht  ans  der  Funktion  der 
Ansbeatmig  der  Lobnarbeit,  sondern  ans  der  Lohnarbeit  des  Kapi- 
talisten selbst  Im  Gegeasats  dasn  aeheint  dann  der  2nis  als  nwü»- 
biagig,  sei  es  von  der  Lohnarbeit  dea  Arbeiters,  aei  ea  Ton  der 
eignen  Arbeit  dea  Kapitalisten,  ans  dam  Ki^ital  als  seiner  eignen 
unabhängigen  Quelle  m  entspringen.  Wenn  das  Kapital  ursprüng- 
lich, auf  der  Oberfläche  der  Cirkulation,  erschien  als  Kapitalfetisch, 
wertherzeugender  Werth,  so  stellt  es  sich  jetzt  wieder  in  der  Ge- 
stalt des  zinstragenden  Kapitals  als  in  seiner  entfremdetsten 
und  eigenthümlichsten  Form  dar.  Wesshalb  auch  die  Form: 
^Kapital  —  Zins*  als  drittes  zu  .Erde — Rente*  und  .Arbeit — • 
Arbeitslohn'*  viel  konsequenter  ist  als  .Kapital  —  Profit*,  indem 
im  Profit  immer  noeb  eine  Erinnemng  an  seinen  Urqmmg  bleibt, 
die  im  Zins  nicht  nur  ausgelöscht,  sondern  in  feste  gegens&taliebe 
Form  zu  diesem  Ursprung  gestellt  ist. 

ündlich  tritt  neben  daa  Kapital  als  aelbatSndige  Qualle  von  Mehr- 
Werth  daa  Grundeigenthnm,  ala  Schranke  dea  Dnrehaehnittaprofits 
und  ala  einen  Theil  dea  Mehrwertha  an  eine  Klaaae  ftbertragend,  die 
weder  aelbat  arbeitet»  noch  Arbeiter  direkt  exploitirt,  noch  aioh  wie 
daa  zinstragende  Kapital  in  moraliach  erbanlicben  TrostgrOnden, 
z.  B.  dem  Risiko  und  dem  Opfer  im  Wegleihen  des  Kapitals,  er- 
gehn  kann.  Indem  hier  ein  Theil  des  Mehrwerths  direkt  nicht 
an  Gesellschaftsverhiiltnisse,  sondern  au  ein  Naturelement,  die  Erde 
gebunden  scheint,  ist  die  Form  der  Entfremdung  und  Verknöcherung 
der  verschiednen  Theile  des  Mehrwerths  gegen  einander  vollendet, 
der  innere  Zusammenhang  endgültig  zerrissen,  und  seine  Quelle  voll- 
ständig verschüttet,  eben  durch  die  Verselbständigung  der,  au  die 
verschiednen  stofflichen  Elemente  dea  Prodnktionqffocessea  ge- 
bundnen  Produktionsverhältnisse  gegeneinander. 

Im  Kapital  ^  Profit  oder  noch  besser  Kapital  —  Zins,  Boden 
—  Grundrente,  Arbeit  —  Arbeitalohn,  in  diaaer  dkonoanadMn 
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Tiinität  als  dem  Zusammenhang  der  Bestandtheile  des  Werths  und 
des  Reichthums  überhaupt  mit  seinen  Quellen,  ist  die  Myatifikation 
der  kapitolistucheii  Prodnktionsweiae,  die  Verdinglichung  dar  ge* 
eeUsohafUichen  YerhiltnisBe,  das  annutlelbare  Ziuammeiiwacliaen 
der  stofflichen  PkodaktionsverfaSltnisse  mit  ihrer  geechichtUeh-so- 
clalen  Bestimmiheit  ToUendet:  die  Terzanberfce,  yerkehrte  und  auf 
den  Kopf  gestellte  Welt,  wo  Monsiettr  le  Oapttal  mid  Madame  la 
Terre  als  sociale  Charaktere,  und  zugleich  unmittelbar  als  blosse 
Dinge  ihren  Spuk  treiben.  Es  ist  das  grosse  Verdienst  der  klas- 
sischen Oekonomie,  diesen  falschen  Schein  und  Trug,  diese  Ver- 
selbständigung und  Verknöcherung  der  verschiednen  gesellschaft- 
lichen Elemente  des  Reichthums  gegen  einander,  diese  Personitici- 
rung  der  Sachen  und  Versachlichung  der  Produktionsverhältnisse 
diese  Religion  des  Alltagslebens  aalgelost  zu  haben,  indem  sie  den 
Zins  auf  einen  Theil  des  Profits,  und  die  Rente  auf  den  üeberschoss 
über  den  Dnrchschnittsprofit  reducirt,  sodass  beide  im  Mehrwerth 
arasammen&llen;  indem  sie  den  Cirknlationsprocess  ab  blosse  Meta- 
morphose der  Formen  darstellt,  und  endlich  im  unmittelbaren  Fto- 
dnkldonsprooess  Werth  nnd  Mehrwerth  der  Waaren  auf  die  Arbeit 
redndrt.  Dennoch  bleiben  selbst  die  besten  ihrer  WortAhrer,  wie 
es  Yom  bürgerlichen  Standpunkt  nicht  anders  möglich  ist,  mdir 
oder  weniger  in  der  von  ihnen  kritisch  anfgelösten  Welt  des  Scheins 
befangen,  und  fallen  daher  alle  mehr  oder  weniger  in  Inkonsequenzen, 
Halbheiten  und  ungelöste  Widersprüche.  Es  ist  dagegen  andrer- 
seits ebenso  natürlich,  dass  die  wirklichen  Produktionsagenten  in 
diesen  entfremdeten  und  irrationellen  Formen  von  Kapital  —  Zins, 
Boden  —  Rente,  Arbeit  —  Arbeitslohn,  sich  völlig  zu  Hause  fühlen, 
denn  es  sind  eben  die  Gestaltungen  des  Scheins,  in  welchem  sie  sieb  be- 
wegen und  womit  sie  täglich  zn  thun  haben.  Es  ist  daher  ebenso 
natürlich,  dass  die  Vulgärökonomie,  die  nichts  als  eine  didaktische, 
mehr  oder  minder  doktrinäre  Uebersetsnng  der  AlltagSTorsteUnngen 
der  wirklichen  ProdnktionBagenten  ist,  nnd  eine  gewisse  yerstibi- 
dige  Ordnung  nnter  sie  bringt,  grade  in  dieser  TrinitSt,  worin  der 
gaase  innere  Znsammenhang  ausgelöscht  ist^  die  natmgemSlse  mid 
über  allen  Zweifel  erhabene  Basis  ihrer  seichten  Wichtigllinera  findet 
Diese  Formel  entspricht  zugleich  dem  Interene  der  herrschenden 
Klassen,  indem  sie  die  Naturnoth wendigkeit  und  ewige  Berechti- 
gung ihrer  Einnahmequellen  proklamirt  und  zu  einem  Dogma  erhebt. 

In  der  Darstellung  der  Versachlichung  der  Produktionsverhält- 
nisse und  ihrer  Verselbständigung  gegenüber  den  Produktionsagenten 
gehn  wir  nicht  ein  auf  die  Art  und  Weise«  wie  die  Zusammen- 


Digitized  by  Google 


—   867  — 

hSnge  dnreh  den  Weltmarkt,  seine  EoigiinktiireD,  die  Bewegung 
der  Marktpreise,  die  Perioden  dee  Kredits,  die  Gyklen  der  Industrie 
und  des  Handels,  die  Abweelislung  der  ProsperiÜt  nnd  Krise,  ihren 

als  übertnächtige,  sie  willenlos  beherrschende  Naturgesetze  erscheinen 
und  sich  ihnen  gegenüber  als  blinde  Noth wendigkeit  geltend  machen. 
Desswegen  nicht,  weil  die  wirkliche  Bewegung  der  Konkurrenz 
ausserhalb  unsers  Plans  liegt,  und  wir  nur  die  innere  Organisation 
der  kapitalistischen  Produktionsweise,  sozusagen  in  ihrem  idealen 
Durchschnitt,  darzustellen  haben. 

lu  frühem  GeseUschaftsfonnen  tritt  diese  ökonomische  Mysti- 
fikation nur  ein  hauptsächlich  in  Bezug  auf  das  Geld  nnd  das  ans- 
tragende  Kapital  Sie  ist  der  Natur  der  Sache  nach  ausgeschlossen, 
erstens  wo  die  Ptodnktion  ftr  den  Gtobrauchswerfeh,  ftr  den  un- 
mittelbaren -Selbstbedarf  rorwiegt;  aweiteus  wo,  wie  in  der  antiken 
Zeit  und  im  Mittelalter,  SklaTerei  oder  Leibeigenschaft  die  breite 
Baris  der  gesdlschalllichen  Produktion  bildet:  die  Hemchall  der 
Produktionsbedingungen  über  die  Producenten  ist  hier  versteckt 
darch  die  Herrschafts-  und  Knechtschaftsverhältnisse,  die  als  un- 
mittelbare Triebfedern  des  Produktionsprocesses  erscheinen  und 
sichtbar  sind.  In  den  ursprünglichen  Gemeinwesen,  wo  naturwüch- 
siger Kommunismus  herrscht,  und  selbst  in  den  antiken  städtischen 
Gemeinwesen,  ist  es  dies  Gemeinwesen  selbst  mit  seinen  Bedingungen, 
das  als  Basis  der  Produktion  sich  darstellt,  wie  seine  Reproduktion 
als  ihr  letzter  Zweck.  Selbst  im  mittelalterlichen  Zunftwesen  er- 
schrint  wedor  das  Kapital  noch  die  Arbeit  ungebunden,  sondern 
ihre  Beriehungen  durch  das  Koiporationswesen  und  mit  demselben 
susammenhingende  Verhiltnisse  und  ihnen  entsprecheDde  Vorstel- 
lungen Ton  Beruftpflicht,  Meisterschaft  etc.  bestimmi  Erst  in  der 
kapitalistiaidien  PtroduktimiBweisa  •  •  • 


Neunundvierzigstes  Kapitel 
Zur  Analyse  des  Prodaktlonsproeesses. 

Für  die  nun  folgende  Untersuchung  kann  von  dem  Unterschied 
Ton  Produktionspreis  und  Werth  abgesehn  werden,  da  dieser  Unter- 
schied überhaupt  wegfallt,  wenn,  wie  es  hier  geschieht,  der  Werth 
des  jährlichen  Qesammtprodukts  der  Arbeit  betrachtet  wird,  also 
des  Produkts  des  gesellschaftlichen  Gesammtkapitals. 

Profit  (Unternehmergewinn  plus  Zins)  nnd  Beute  sind  nichts  als 
eigenthfimliche  Formen,  welche  besondre  Thsile  des  Mehrwerts  der 
Waaren  annehmen.  Die  ChrOsse  des  Mehrwerths  ist  die  Schranke 
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der  Orftuwnininiiin  dtr  Th«ik,  worin  tr  wrfitdleii  kaim.  DovdH 
aohnittsprofit  plus  Beste  sind  daker  gleieh  dem  Mehrwertli.  £• 
isfe  mOglieh,  deae  ein  Theil  der  in  den  Wearen  entiiaifcnwi  Meiif^ 
arbeit,  and  daher  des  Mehnrerths,  nieht  direkt  in  die  Ausgleichnng 

zum  Durchschnittsprofit  eingeht;  sodass  ein  Theil  des  Waarenwerths 
überhaupt  nicht  in  ihrem  Preise  ausgedrückt  wird.   Allein  erstens 
kompensirt  sich  dies  dadurch,  dass  entweder  die  Profitrate  wächst, 
wenn  die  unter  ihrem  Werth  verkaufte  Waare  ein  Element  des 
konstanten  Kapitals  bildet,  oder  dass  Profit  und  Rente  sich  in  einem 
gröaeem  Produkt  darstellen,  wenn  die  unter  ihrem  Werth  verkaufte 
Waare  als  Artikel  der  individuellen  Konsumtion  in  den  als  Revenue 
verzehrten  Theil  des  Werths  eingeht    Zweitens  aber  hebt  sich 
dies  in  der  Dnzehschnittsbewegung  aal  Jeden£iU%  selbst  wenn  ein 
nicht  im  Preis  der  Waare  ansgedrOekter  Theil  des  Mehrwerths  filr 
die  Preisbüdnng  Tsrioren  geht,  kamt  die  Summe  joa  Dnrchsckniftts- 
profit  plus  Rente  in  ihrer  notmalen  Form  nie  grOsser^  obwohl 
kleiner  ab  der  Oesammtmehrwerth  sein.  Ihre  normale  Form  setzt 
einen,  dem  Werth  der  Arbeitskraft  entsprechenden  Arbeitslohn 
voraus.    Selbst  die  Monopolrente,  soweit  sie  nicht  Abzug  vom 
Arbeitslohn  ist,  also  keine  besondre  Kategorie  bildet,  muss  indirekt 
immer  einen  Theil  des  Mehrwerths  bilden;  wenn  nicht  Theil  des 
Preisüberschusses  über  die  Produktionskosten  der  Waare  selbst, 
von  der  sie  einen  Bestandtheii  bildet,  wie  bei  der  Differentialreule, 
oder  überschüssigen  Theil  des  Mehrwerths  der  Waare  selbst,  voo 
der  sie  einen  Bestandtheii  bildet,  über  den  durch  den  DurchschnittB- 
profit  gemessnen  Theil  ihres  eignen  Mehrwerths  (wie  bei  der  ah- 
solntsn  Bente),  so  doeh  des  Mehrwerths  aadrsr  Waarmi,  d.  h.  der 
Waaren,  die  gegen  diese  Waare,  die  einen  Monopolpreis  hat,  ans- 
getanscht  werden.  —  Die  Summe  Ton  Durohschnittsprofit  ph» 
Grundrente  kann  nie  grösser  sein  als  die  Grosse,  deren  Theile  sie 
sind,  und  die  vor  dieser  Theilung  schon  gegeben  ist.   Ob  der  ganze 
Mehrwerth  der  Waaren,  d.  h.  alle  in  den  Waaren  enthaltne  Mehr- 
arbeit, in  ihrem  Preise  realisirt  wird  oder  nicht,  ist  daher  für  unsre 
Betrachtung  gleichgültig.    Die  Mehrarbeit  wird  schon  desswegen 
nicht  ganz  realisirt,  weil  bei  dem  beständigen  Grössenwechsel  der 
zur  Produktion  einer  gegebnen  Waare  gesellschaftlich  noth wendigen 
Arbeit,  der  ans  dem  beständigen  Wechsel  in  der  ProdoktiTiEraft  der 
Arbeit  entspringt,  ein  Theil  der  Waaren  stets  nnter  anormalen  Be- 
dingungen prodneirtt  und  daher  nnter  ihrem  individoellen  Werth 
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dem  gansen  reaüsirten  Mehrwerth  (Mehrarbeit)  nnd  ftr  die  Betrao^ 
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tung,  um  die  es  sich  hier  handelt,  kann  der  realisirte  Mehrwerth 
gleichgesetzt  werden  mit  allem  Mehrwerth;  denn  Profit  und  Rente 
sind  realisirter  Mehrwerth,  also  überhaupt  der  Mehrwerth,  der  in 
die  Preise  der  Waaren  eingeht,  also  praktisch  genommen  aller  Mehr- 
werth, der  einen  Bestandtheil  dieses  Preises  bildet. 

Andrerseits  der  Arbeitslohn,  der  die  dxiifce  eigenthßmliche  Form 
der  Revenue  bildet,  ist  stets  gleich  dem  variablen  Bestandtheil  des 
Kapitals,  d.  h.  dem  Bestandtheil,  der  nicht  in  Arbeitsmitteln,  son» 
dern  im  Ankauf  der  lebendigen  Arbeitekraft,  in  Zahlung  Ton  Arbeitern 
an^gel^  Ist  (Die  Arbeit,  die  in  der  Yeraosgabong  Ton  Revenue 
bes^t  wird,  wird  selbst  geiahlt  dnrcb  Arbdtslolm,  Profit  oder 
Bente^  und  bildet  daher  kdnen  WerththeQ  der  Waaren,  womit  sie 
gezahlt  wird,  ^e  kommt  also  nicht  in  Betracht  in  der  Analyse 
des  Waarenwerths  und  der  Bestandtheile,  worin  dieser  zerfallt.) 
Es  ist  die  Vergegenständlichung  des  Theils  des  Gesammtarbeits- 
tags  der  Arbeiter,  worin  der  Werth  des  variablen  Kapitals,  und 
daher  der  Preis  der  Arbeit  reproducirt  wird;  der  Theil  des  Waaren- 
werths, worin  der  Arbeiter  den  Werth  seiner  eignen  Arbeitskraft 
oder  den  Preis  seiner  Arbeit  reproducirt.  Der  Gesanuntarbeitstag 
des  Arbeiters  zerfallt  in  zwei  Theile.  Einen  Theil,  worin  er  das 
Quantum  Arbeit  Teirichtet,  noth wendig  um  den  Werth  seiner  eignen 
Lebensmittel  wa  reprodaciren:  der  beaahlte  Thdl  seiner  Gesammt- 
arbeit»  der  ftr  seme  eigne  Erhaltung  and  Reproduktion  nothwendige 
TheU  seiner  Arbeit  Der  ganze  fibrige  Theil  des  Arbeitstags,  das 
gaoie  tIberschOssige  Arbeitsqnantnm,  dss  er  Aber  die  im  Werth 
sanes  Arbeitolohns  realisirte  Arbeit  hinaus  verriehtet,  ist  Mehrarbeit, 
unbezahlte  Arbeit,  die  sich  im  Mehrwerth  seiner  gesammten  Waaren- 
produktion  darstellt  (und  daher  in  einem  überschüssigen  Quantum 
Waare),  Mehrwerth,  welcher  seinerseits  in  verschieden  benannte  Theile 
zerfallt,  in  Profit  (Unternehmergewinn  plus  Zins)  und  Reute. 

Der  gesammte  Werththeil  der  Waaren  also,  worin  sich  die 
während  eines  Tages  oder  eines  Jahres  zugesetzte  Gesammtarbeit  der 
Arbeiter  realisirt,  der  Gesammtwerth  des  jährlichen  Produkts,  den 
diese  Arbeit  schafft,  aerfiUlt  in  den  Werth  des  Arbeitslohns,  den 
Profit  nnd  die  Rente.  Denn  diese  Gesammtarbeit  aerfiUlt  in  noth- 
wendige Arbeit^  wodnxeh  der  Arbeiter  den  Werththeil  des  Punkte 
schafft,  womit  er  selbst  benhlt  wird,  also  den  Arbeitslohn,  nnd  in 
nnbesahlto  Mehrarbeit,  wodurch  er  den  Werththeil  des  Produkte 
schafiPb,  der  den  Mehrwerth  darstellt,  und  der  später  in  Profit  nnd 
Rente  auseinandergeht.  Ausser  dieser  Arbeit  verrichtet  der  Arbeiter 
keine  Arbeit,  und  ausser  dem  Gesammtwerth  des  Produkts,  der  die 
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Formen  Ton  ArbeitBlohii,  Ptofit,  Bente  annimmti  sohafil  er  keum 
Werih.  Der  WerÜi  des  jfihrliohen  ProdnklB,  worin  och  seine 
wfihrend  des  Jabres  nea  sogesetete  Arbeit  dmteUi,  ist  gleich  dem 

Arbeitslohn  oder  dem  Werth  des  yariablen  Kapitals  plus  dem  Mehr- 
werth, der  wieder  in  die  Formen  von  Profit  und  Rente  zerfallt  wird. 

Der  gesammte  Werththeil  des  jährlichen  Produkts  also,  den  der 
Arbeiter  im  Laufe  des  Jahres  schafft,  drückt  sich  aus  in  der  jähr- 
lichen Werthsumme  der  drei  Revenuen,  dem  Werth  von  Arbeits- 
lohn, Profit  und  Rente.  Offenbar  ist  daher  in  dem  jährlich  ge- 
BcbaffiMn  Produktenwerth  der  Werth  des  konstanten  Kapitaltbeils 
nicht  reproducirt,  denn  der  Arbeitoiohn  ist  nur  gleich  dem  Werth 
des  in  der  Produktion  Torgeschossnen  Tsiiablen  Kspitsltheil%  und 
Bente  und  Profit  sind  nur  gleich  dem  Mehrwerth,  dem  produciiien 
Werthttberschuss  über  den  Gtosammtwerth  des  TOigeschossnen  Em' 
pitals,  welcher  gleich  dem  Werth  des  konstsnten  Kapitals  ploa  dem 
Werth  des  Tariablen  Kapitels  isi 

Es  ist  für  die  hier  zu  lösende  Schwierigkeit  vollständig  gleich- 
gllltig,  dass  ein  Theil  des  in  die  Form  von  Profit  uud  Rente  ver- 
wandelten Mehrwerths  nicht  als  Revenue  verzehrt  wird,  sondern 
zur  Akkumulation  dient.  Der  Theil  davon,  der  als  Akkumulations- 
fonds aufgespart  wird,  dient  zur  Bildung  von  neuem,  zusätzlichem 
Kapital,  aber  nicht  zum  Ersatz  des  alten,  weder  des  in  Arbeits- 
kraft^ noch  des  in  Arbeitsmitteln  ausgelegten  Bestandtheils  des 
alten  Kapitale.  £s  kann  hier  also  der  Kinfacbheit  wegen  ange- 
nommen werden,  die  Revenuen  gingen  ganz  in  die  individuelle 
Konsumtion  ein.  Die  Schwierigkeit  steUt  sidi  doppelt  dar.  Eäner- 
seits:  Der  Werth  des  jfihrlichen  Produkts,  worin  diese  Beveouen, 
Arbeitslohn,  Profit,  Bente,  verzehrt  werden,  enthfilt  in  sieh  einen 
Werththeil,  gleich  dem  Werthtiieil  des  in  ihm  aufgegangnen  kon- 
stanten Kapitaltheils.  Es  enthält  diesen  Werththeil,  ausser  dem 
Werththeil,  der  sich  in  Arbeitslohn,  und  dem  Werththeil,  der  sich 
in  Profit  und  Rente  auflöst.  Sein  Werth  ist  also  =  Arbeitslohn 
+  Profit  4-  Rente  -|-  C,  welches  seinen  konstanten  Werththeil  vor- 
stellt. Wie  soll  nun  der  jährlich  producirte  Werth,  der  nur  = 
Arbeitslohn  +  Profit  -f  Rente,  ein  Produkt  kaufen,  dessen  Werth 
s=  (Arbeitslohn  -1-  Profit  -f  Rente)  -|-  C?  Wie  kann  der  jährlich  pro- 
ducirte Werth  ein  Produkt  kaufen,  das  einen  hdhem  Werth  hat 
als  er  selbst? 

Andrerseits:  Wenn  wir  von  dem  Theil  des  konstanten  Kapitals 
absehn,  der  nicht  in  das  Produkt  eingegangen  ist,  und  der  daher, 
obgleich  mit  vermindertem  Werth,  fortexistirt  nach  wie  vor  der 
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Jahresproduktion  der  Waaren;  wenn  wir  alao  Ton  dem  angewandten, 
aber  nicht  venehrten  fixen  Kapital  einstweilen  abetrahiren,  so  ist 
der  konstante  Th«l  des  Torgeschossnen  Kapitals  in  Form  yon  Roh* 

und  Hülfsstoffen  ganz  in  das  neue  Produkt  aufgegangen,  während 
ein  Theil  der  Arbeitsmittel  ganz  verbraucht,  ein  andrer  nur  zum 
Theil  vemutzt  worden,  und  so  nur  ein  Theil  seines  Werths  in  der 
Produktion  verzehrt  worden  ist.  Dieser  ganze  in  der  Produktion 
aufgebrauchte  Theil  des  konstanten  Kapitals  muss  in  natura  ersetzt 
werden.  Alle  andren  Umstände,  namentlich  die  Produktivkraft  der 
Arbeit,  als  nnrerändert  yorausgesetzt,  kostet  er  dasselbe  Arbeits- 
quantum wie  vorher  zu  seinem  Ersatz,  d.  h.  er  muss  dnrch  ein 
Werthäquivalent  ersetzt  werden.  Wo  nicht,  kann  die  Reprodnktion 
selbst  nicht  anf  der  alten  Stufenleiter  stattfinden.  Aber  wer  soll 
diese  Arbeiten  Terrichten  nnd  wer  yerrichtet  sie? 

Bd  der  ersten  Schwierigkeit:  Wer  soll  den  im  Produkt  eni- 
haltneo  konstanten  Werththeil  zahlen  nnd  womit?  ist  nnterstellt, 
dass  der  Werth  des  in  der  Produktion  anfgegangnen  konstanten 
Kapitals  als  Werththeil  des  Produkts  wieder  erscheint  Dies  wider- 
spricht nicht  den  Voraussetzungen  der  zweiten  Schwierigkeit.  Denn 
es  ist  schon  Buch  I,  Kap.  V  (Arbeitsprocess  und  Verwerthungs- 
process)  nachgewiesen  worden,  wie  durch  blossen  Zusatz  neuer 
Arbeit,  obgleich  sie  den  alten  Werth  nicht  reproducirt,  sondern 
nur  Zusatz  zu  demselben  schafft,  nur  zusätzlichen  Werth  schafit, 
doch  gleichzeitig  der  alte  Werth  im  Produkt  erhalten  bleibt;  dass 
dies  aber  geschieht  von  der  Arbeit,  nicht  soweit  sie  werthschaffende 
also  Arbeit  überhaupt  ist,  sondern  in  ihrer  Funktion  als  bestimmte 
produktive  Arbeit.  Es  war  also  keine  zusätzliche  Arbeit  nötbig, 
um  den  Werth  des  konstanten  Theils  in  dem  Produkt^  worin  die 
Beyenne,  d,  h.  der  ganze  wahrend  des  Jahres  geschaf&ie  Werth, 
Teransgabt  wird,  fortanerhalten.  Wohl  aber  ist  nene  smsStdiche 
Arbeit  nöthig,  nm  das  wShrend  des  yergangnen  Jahrs  nach  seinem 
Werth  nnd  Gebranchswerth  aufgezehrte  konstante  Kapital  zn  er- 
setzen, ohne  welchen  Ersatz  die  Reproduktion  überhaupt  unmög- 
lich ist 

Alle  neu  zugesetzte  Arbeit  ist  dargestellt  in  dem  während  des 
Jahrs  neu  geschaffnen  Werth,  der  wiederum  ganz  aufgeht  in  die 
drei  Revenuen:  Arbeitslohn,  Profit  und  Rente.  —  Einerseits  bleibt 
also  keine  überschüssige  gesellschaftliche  Arbeit  übrig  für  den  Er- 
satz des  yerzehrten  konstanten  Kapitals,  das  theil  weise  in  natura 
und  seinem  Werth  nach,  theilweise  bloss  seinem  Werth  nach  (für 
blossen  Yerschleiss  des  fixen  Kapitals)  wiederherzustellen  ist 
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Andrennti  schemt  der  jährlich  Ton  der  Arbeit  gescbaffiie  und  in 
die  Formen  Ton  Arbeibdohn,  Profit  nnd  Rente  zerfallende  und  in 
ihnen  zu  yeransgabende  Werth  nicht  hinreichend,  nm  den  kon* 

stanten  Kapitaltheil,  der  ausser  ihrem  eignen  Werth  im  Jahres- 
produkt  stecken  muss,  zu  bezahlen  oder  zu  kaufen. 

Man  sieht:  das  hier  gestellte  Problem  ist  bereits  gelöst  bei  der 
Betrachtung  der  Reproduktion  des  gesellschaftlichen  Gesammtkapitals, 
Buch  II,  Abschn.  III.  Wir  kommen  hier  darauf  zurück,  zunächst 
weü  dort  der  Mehrwerth  noch  nicht  in  seinen  Revenuefonnen: 
Profit  (XJntemehmei|^ewinn  plus  Zins)  und  JElente,  entwickelt  war, 
nnd  daher  aneh  nicht  in  diesen  Formen  behandelt  werden  konnte; 
dann  aber  auch  weil  eich  grade  an  die  Form  Yon  Arbeitalohn, 
Profit  nnd  Rente  ein  nnglaublicher  Verstoes  in  der  Analyae  an» 
Bchlieeeti  der  die  ganie  politische  Oekonomie  seit  A.  Smith  dmnchsielilL 

Wir  haben  dort  alles  Eapital  in  zwei  grosse  Klassen  getheflt: 
Klas8eI,welcheProdnktion8mittel,nndKla8BeII,  wdcheMittel  derindi- 
▼idnellen  Konsumtion  producirt  Der  Umstand,  dass  gewisse  Produkte 
ebensowohl  zum  persönlichen  Genäse  wie  als  Produktionsmittel  dienen 
können  (ein  Pferd,  Korn  u.  s.  w.),  hebt  die  absolute  Richtigkeit  dieser 
Eintheilung  in  keiner  Weise  auf.  Sie  ist  in  derThat  keine  Hypothese, 
sondern  nur  Ausdruck  einer  Thatsache.  Man  nehme  das  jährliche 
Produkt  eines  Landes.  Ein  Theil  des  Produkts,  welches  immer 
seine  Fähigkeit  als  Produktionsmittel  zu  dienen,  geht  in  die  indi- 
Tiduelle  Konsumtion  ein.  Es  ist  das  Produkt,  worin  Arbeitslohn, 
Profit  und  Rente  verausgabt  werden.  Dies  Produkt  ist  das  Pro- 
dukt einer  bestimmten  Abtheilung  des  gesellschaftlichen  Kapitale. 
Es  ist  möglich,  dass  dies  selbe  Kapital  auch  der  Klasse  I  angehörigo 
Produkte  producirt  Soweit  es  cUee  thut,  ist  es  nicht  der  im  Pro- 
dukt der  Klasse  II,  in  wirklich  der  individuellen  Konsumtion  an- 
heimfidlendem  Ph>dukt,  au%esehrte  Theil  diesee  Kapitals,  welcher 
die  der  Klasse  I  zu&llenden,  produktir  konsumirten  Produkte  liefert 
Diee  ganze  Produkt  II,  welchee  in  die  indiyiduelle  Konsumtion  ein- 
geht, und  worin  sich  daher  die  Revenue  verausgabt,  ist  das  Dasein 
des  in  ihm  verzehrten  Kapitals  plus  dem  producirteu  üeberschuss. 
Es  ist  also  Produkt  eines  in  der  blossen  Produktion  von  Konsum- 
tionsmitteln angelegten  Kapitals.  Und  in  derselben  Art  ist  Ab- 
theiiung  I  des  jährlichen  Produkts,  die  als  Reproduktionsmittel 
dient,  Rohmaterial  und  Arbeitsinstrumente,  welche  Fähigkeit  dies 
Produkt  sonst  naturaliter  haben  möge  als  Konsumtionsmittel  lu 
dienen,  Produkt  eines  in  der  blossen  Produktion  Ton  Produktions* 
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mitteln  angelegten  Kapitals.  Der  bei  weitem  grtote  Theü  der 
Produkte,  die  das  konstante  Kapital  bilden,  bestebt  aneh  stofflidi 
in  «ner  Form,  worin  er  nicbt  in  die  indiTidnelle  Konsamtion  ein- 
gehn  kann.  Soweit  er  es  könnte,  wie  z.  B.  ein  Baaer  sein  Saat- 
korn essen,  sein  Zugvieh  schlachten  könnte,  leistet  die  ökonomische 
Schranke  für  ihn  ganz  dasselbe,  als  ob  dieser  Theil  in  einer  nicht 
konsumablen  Form  bestände. 

Wie  schon  gesagt,  abstrahiren  wir  bei  beiden  Klassen  von  dem 
fixen  Theil  des  konstanten  Kapitals,  der  in  natura  und  dem  Werth 
nach  fortexistirt,  unabhängig  von  dem  Jahresprodukt  beider  Klassen. 

In  der  Klasse  II,  in  deren  Produkten  Arbeitslohn,  Profit  und 
Rente  yeransgabt,  kurz  die  Revenuen  Tenehrt  werden,  besteht  das 
Produkt,  seinem  Werth  nach,  selbst  aus  drei  Bestandtheilen.  Ein 
Bestandtbeil  ist  gleiob  dem  Werth  des  in  der  Produktion  an^ge- 
xebrten  konstanten  Kapitaltheils;  ein  sweiter  Bestandtbeil  ist  gleich 
dem  Werth  des  in  der  Produktion  yoigescbossnen  noiablen,  in 
Arbeitslobn  ausgelegten  Kapitaltheils;  endlieh  ein  dritter  Beetand- 
theil  ist  gleich  dem  prodncirten  Mehrwerth,  also  =  Profit  +  Rente. 
Der  erste  Bestandtbeil  des  Produkts  von  Klasse  II,  der  Werth  des 
konstanten  Kapitaltheils,  kann  weder  von  den  Kapitalisten  noch 
von  den  Arbeitern  der  Klasse  II,  noch  von  den  Grundeigenthümem 
verzehrt  werden.  Er  bildet  keinen  Theil  ihrer  Revenue,  sondern 
muss  in  natura  ersetzt  werden,  und  muss  verkauft  werden,  damit 
dies  geschehn  kann.  Dagegen  die  zwei  andern  Bestandtheile  dieses 
Produkts  sind  gleich  dem  Werth  der  in  dieser  Klasse  erzeugten 
Revenuen,  =  Arbeitslobn  -f-  Profit  -f-  Rente. 

In  Klasse  I  besteht  das  Produkt  der  Form  nach  aus  denselben 
Bestandtheilen.  Der  Theil  aber,  der  hier  ReTenue  bildet,  Arbeits- 
lohn -f  Profit  -h  Rente,  knn  der  Tariable  Kapitaltheil  +  dem  Mehr- 
werth, wird  hier  nicht  in  der  Natoxalform  der  Produkte  dieser 
Klasie  I  verzehrt,  sondern  in  den  Ph>dukten  der  Klasie  IL  Der 
Werth  der  Rerenuen  der  Klasse  I  muss  also  Terzehrt  werden  in 
dem  Theil  des  Produkts  von  Klasse  II,  der  das  zu  ersetzende  kon- 
staute Kapital  von  11  bildet.  Der  Theil  des  Produkts  der  Klasse  II, 
der  ihr  konstantes  Kapital  ersetzen  muss,  wird  in  seiner  Natural- 
form  verzehrt  von  den  Arbeitern,  den  Kapitalisten  und  den  Grund- 
eigenthümem von  Klasse  I.  Sie  legen  ihre  Revenuen  in  diesem 
Produkt  II  aus.  Andrerseits  wird  das  Produkt  von  I  in  seiner 
Naturalform,  soweit  es  Revenue  der  Klasse  I  repräsentirt,  produktiv 
konsumirt  von  Klasse  II,  deren  konstantes  Kapital  es  in  natura 
ersetat.  Endlich  der  verbrauchte  konstante  Kapitaltheil  der  Klasse  I 
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wird  aus  den  eignen  Prodnkien  dieser  EJasse,  welche  eben  ans 
Arbeitraiittoln,  Roh-  nnd  Htllflnioffen  eic.  beskehn,  eraebi«  theOa 
dnroh  Austausch  der  Kapitalisten  I  unter  einander,  theib  dadnrdi, 

dass  ein  Theil  dieser  Kapitalisten  sein  eignes  Produkt  direkt  wieder 
als  Produktionsmittel  anwenden  kann. 

Nehmen  wir  das  frühere  Schema  (Buch  II,  Kap.  XX,  II)  ein- 
facher Reproduktion: 

L  4000c  4-  lOOOv  -f-  1000m  =  6000  \  g^QQ 
IL  2000c  -h  500^  -h  ^00 m  =  3000  J 
Hiemach  wird  in  II  von  den  Prodacenten  und  GrundeigenthOmein 
500t +  500»  »1000  als  Benenne  Tenehrt;  bleibt  2000«  m 
setMo.  Dies  wird  Tenehrt  Ton  den  Arbeitern,  Kapitalisten  nnd 
Bentenbesiehem  Ton  I,  deren  Einnahme  sss  1000^  + 1000«  =  2000. 
Das  Tenehrto  Produkt  Ton  II  wird  als  BeTenne  ?on  I  Teradirt, 
und  der  im  unverzehrbaren  Produkt  dargestellte  Bevenuetheil  von 
1  wird  als  konstantes  Kapital  von  II  konsumirt.  Es  bleibt  also 
Rechenschaft  abzulegen  über  die  4000c  bei  I.  Dies  wird  aus  dem 
eignen  Produkt  von  I  =  6000,  oder  vielmehr  =  6000  —  2000  ersetzt; 
denn  diese  2000  sind  bereits  umgesetzt  in  konstantes  Kapital  für  IL 
Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Zahlen  allerdings  willkürlich  ange- 
nommen sind,  also  auch  das  Verhältniss  zwischen  dem  Werth 
der  Revenue  von  I  und  dem  Werth  des  konstanten  Kapitals  Ton  II 
willkürlich  scheint  Es  ist  jedoch  einleuchtend,  dass  soweit  der 
Beprodnktionsprocess  normal  nnd  unter  sonst  gleichbleibenden  Um- 
stfinden,  also  abgesehn  yon  der  Akkumulation  Tor  sich  geht,  die 
Werthsamme  Ton  Arbatslohn,  Profit  nnd  Beute  in  Klasse  I  gleich 
dem  Werth  des  konstanten  Kapitaltheils  Ton  Klasse  II  sein  mnsa 
Sonst  kann  entweder  Klasse  II  ihr  konstantes  Kapital  nicht  er- 
setzen, oder  Klasse  I  ihre  Revenue  aus  der  uu  verzehr  baren  nicht 
in  die  verzehrbare  Form  umsetzen. 

Der  Werth  des  jährlichen  Waarenprodukts,  ganz  wie  der  Werth 
des  Waarenprodukts  einer  besondren  Kapitalanlage,  und  wie  der 
Werth  jeder  einzelnen  Waare,  löst  sich  also  auf  in  zwei  Werth- 
bestandtheile:  den  einen  A,  der  den  Werth  des  vorgeschossnen 
konstanten  Kapitals  ersetzt,  und  einen  andern  der  sich  in  der 
Form  Ton  Revenue,  als  Arbeitslohn,  Profit  und  Rente  darstellt. 
Der  letetre  Werthbestandtheil  B  bildet  insofern  einen  Qegensate 
gegen  den  erstem  A,  als  dieser,  bei  sonst  gleichen  UmstSnden, 
1)  nie  die  Form  der  Bevenue  annimmt,  2)  stete  in  der  Form  Ton 
Kapitel,  und  zwar  von  konstantem  Kapital  zurfiekfliesst.  Der  andre 
Bestandtheil  B  ist  jedoch  auch  wieder  in  sich  selbst  entgegeugesetit 
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Profit  und  Rente  haben  das  mit  dem  Arbeitslohn  gemein,  dass  sie 
alle  drei  üeyennefonnen  bilden.  Trotzdem  nod  sie  weaentlich  da- 
durch onterscliiedeii,  dass  noh  in  Profit  und  Bente  Mehrwertii,  abo 
nnbeaahlte  Arbeit  darstellt,  and  im  Arbeitslohn  beaahlte.  Der 
Werththeil  des  Produkts,  der  Teraosgabten  Arbeitslohn  darstellt, 
also  den  Arbeitslohn  ersetst,  nnd  nnter  nnsem  Yoraassetznngen, 
wo  die  Reproduktion  auf  derselben  Stufenleiter  und  unter  denselben 
Bedingungen  sich  vollzieht,  sich  wieder  in  Arbeitslohn  rückver- 
wandelt, fliesst  zurück  zunächst  als  variables  Kapital,  als  ein  Be- 
standtheil  des,  der  Reproduktion  von  neuem  vorzuschiessendeii  Ka- 
pitals. Dieser  Bestandtheil  fungirt  doppelt  Er  existirt  erst  in 
der  Form  von  Kapital  und  tauscht  sich  als  solches  gegen  die  Arbeits- 
kraft ans.  In  der  Hand  des  Arbeiters  yerwandelt  er  sich  in  die 
ReTenne,  die  dieser  aus  dem  Verkauf  seiner  Arbeitskraft  zieht,  wird 
als  Revenue  in  Lebensmittel  umgesetrt  und  Terzehrt  Bei  der  Yer- 
mittlnng  durch  die  Qelddrkulation  zeigt  sicli  dieser  doppelte  Proeess. 
Das  Tariable  Kapital  wird  in  Gkld  Torgeschossen,  in  Arbeitslohn 
weggezahli  Dies  ist  saue  erste  F^rnktUm  als  Kapital.  Es  wird 
umgesetzt  gegen  die  Arbeitskraft  und  Terwandelt  in  die  Aenssening 
dieser  Arbeitskraft,  in  Arbeit  Dies  ist  der  Proeess  für  den  Kapi- 
talisten. Zweitens  aber:  mit  diesem  Geld  kaufen  die  Arbeiter  einen 
Theil  ihres  Waarenprodukts,  der  durch  dies  Geld  gemessen  ist,  und 
von  ihnen  als  Revenue  verzehrt  wird.  Denken  wir  uns  die  Geld- 
cirkulation  weg,  so  ist  ein  Theil  des  Produkts  des  Arbeiters  in 
der  Hand  des  Kapitalisten  in  der  Form  von  vorhandnem  KapitaL 
Diesen  Theil  schiesst  er  vor  als  Kapital,  gibt  ihn  an  den  Arbeiter  für 
neue  Arbeitskralt,  während  der  Arbeiter  ihn  direkt  oder  vermittelst 
Austausches  gegen  andre  Waaren  als  BeTsnue  Tenehrt  Der  Werth- 
thdl  des  Produkts  also,  der  \m  der  Reproduktion  bestimmt  ist,  sich  in 
Arbeitslohn,  in  BeTenue  fttr  die  Arbeiter  xu  yerwandeb,  fliesst  zunfichst 
zurftck  in  die  Hand  des  Kapitalisten  in  der  Form  tou  Kapital,  nSher 
Ton  Tariablem  Kapital.  Dass  er  in  dieser  Form  znrQckfliesst,  ist 
eine  wesentliche  Bedingung  dafür,  dass  die  Arbeit  als  Lohn- 
arbeit, die  Produktionsmittel  als  Kapital,  und  der  Produktionspro- 
cees  selbst  als  kapitalistischer  sich  stets  neu  reproducirt 

Will  man  sich  nicht  in  nutzlose  Schwierigkeiten  verwickeln,  so 
muss  man  Rohertrag  und  Reinertrag  Ton  Roheinkommen  und  Rein- 
einkommen unterscheiden. 

Der  Rohertrag  oder  das  Rohprodukt  ist  das  ganze  reprodncirte  Pro- 
dukt Mit  Ausschluss  des  angewandten,  aber  nicht  konsumirten  Theils 
des  fixen  Kapitals,  ist  der  Werth  des  Rohertrags  oder  des  Brutto- 
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Produkts  gleich  dem  Werth  des  vorgeschoMnen  und  in  der  Pro- 
duktion Terzehrten  Kapitals,  des  konstanten  und  variablen,  plus 
dem  Mehrwerth,  der  sich  in  Profit  und  Rente  aaflöst  Oder  wenn 
man  nicht  das  Produkt  des  einzelnen  Kapitals,  sondeni  des  gesell- 
schaftlichen Gesammtkspitals  betrachtet,  ist  der  Rohertrag  glei^ 
den  stofflichen  Elementen,  die  das  konstante  nnd  wiaUe  Kapital 
bilden,  plus  den  stofflichen  Elementen  des  Mehzprodnkts,  worin 
sich  Ftofit  nnd  Rente  darstellen. 

Das  Roheinkommen  ist  der  Werththeil  und  der  durch  ihn  ge- 
messne  Theil  des  Bruttoprodukts  oder  Rohprodukts,  der  ührig  bleibt 
nach  Abzug  des  Werth theils  und  des  durch  ihn  gemessnen  Pro- 
duktentheils der  Gesammtproduktion,  welcher  das  vor^eschossne 
und  in  der  Produktion  aufgezehrte  konstante  Kapital  ersetzt.  Das 
Roheinkommen  ist  also  gleich  dem  Arbeitslohn  (oder  dem  Thesl 
des  Produkt^,  der  die  Bestimmung  hat,  wieder  zum  Einkommen  des 
Arbeiters  zu  werden)  -|-  dem  Profit  +  der  Rente.  Das  Reineinkommen 
dagegen  ist  der  Mehrwerth,  nnd  daher  das  Mehrprodukt,  das  nach 
Absog  des  Arbeitslohns  übrig  bleibt,  nnd  in  der  That  also  den  Tom 
Kapital  realisirten  nnd  mit  den  Gnmdeigenthfimem  sn  theilendea 
McÄirwerth,  nnd  das  dnrch  ihn  gemessne  Mehrprodukt  dacst^en. 

Man  hat  nnn  gesehn,  dass  der  Werth  jeder  einleben  Waare, 
und  der  Werth  des  ganzen  Waarenprodukts  jedes  einzelnen  Kapi- 
tals in  zwei  Theile  zerföllt;  den  einen,  der  bloss  konstantes  Kapital 
ersetzt,  und  einen  andern  der,  obgleich  ein  Bruchtheil  davon  als 
variables  Kapital  rückfliesst,  also  auch  in  der  Form  von  Kapital 
rückfliesst,  doch  die  Bestimmung  hat,  sich  ganz  in  Roheinkommen 
zu  verwandeln,  und  die  Form  des  Arbeitslohns,  des  Profits  und  der 
Rente  anzunehmen,  deren  Summe  das  Roheinkommen  ausmacht  Man 
hat  femer  gesehn,  dass  dasselbe  mit  Bezug  auf  den  Werth  des  jähr- 
lichen Gesammtprodokts  einer  Gesellschaft  der  Fall  ist  Ein  Unter- 
schied awischen  dem  Produkt  des  einselnen  Kapitalisten  und  der 
Gesdlschaft  findet  nur  insofern  statt:  Tom  Standpunkt  des  eimelnen 
Kapitalisten  betrachtet,  unterscheidet  sidi  das  Reineinkommen  ▼om 
Boheinkommen,  denn  dieses  schliesst  den  Arbeitslohn  ein,  jenes 
schliesst  ihn  aus.  Das  Einkommen  der  ganzen  Gesellschaft  be- 
trachtet,  besteht  das  Nationaleinkommen  aus  Arbeitslohn  plus  Profit 
plus  Rente,  also  aus  dem  Roheinkommen.  Indess  ist  auch  dies 
insofern  Abstraktion,  als  die  ganze  Gesellschaft,  auf  Grundlage  der 
kapitalistischen  Produktion,  sich  auf  den  kapitalistischen  Stand- 
punkt stellt  und  daher  nur  das  in  Profit  und  Rente  sich  auflösende 
Einkommen  als  Reineinkommen  betrachtet 
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Dagegen  die  Plumtane,  wie  z.  B.  bei  Henm  Say,  dase  der  ganze 
Ertrag,  das  geeammte  Rohprodukt,  fttr  eine  Nation  ach  in  Bein- 
erirag  sof  Idst  oder  nicht  davon  onteracheidet,  daas  also  dieser  Unter- 
schied Tom  nationalen  Standpunkt  aufhört,  ist  nur  der  nothwen- 
dige  und  letzte  Anedmck  des  sdt  A.  Smith  die  ganze  politisdlie 
Oekonomie  durchziehenden  absurden  Dogmas,  dass  der  Werth  der 
Waaren  sich  in  letzter  Instanz  ganz  zersetzt  in  Einkommen,  in 
Arbeitslohn,  Profit  und  Rente. 

Einznsehn,  im  Fall  jedes  einzelnen  Kapitalisten,  dass  ein  Theil 
seines  Produkts  sich  in  Kapital  rückverwandein  muss  (auch  ab- 
gesehn  von  der  Erweiterung  der  Reproduktion  oder  der  Akku- 
mulation) und  zwar  nicht  nur  in  yariables  Kapital,  das  sich  seihet 
wieder  in  Einkommen  für  die  Arbeiter,  also  in  eine  Revenueform 
sa  Terwandeln  bestimmt  ist,  sondern  in  konstantes  Kapital,  das  sich 
nie  in  Entkommen  yerwandeln  kann  —  diese  Einsicht  ist  natfirlieh 
ansserordentlich  wohlfriL  Die  einiachste  Wahrnehmung  des  Pro- 
dnktionsprocesses  zeigt  dies  augenscheinlich.  Die  Schwierigkeit  be- 
ginnt erst,  sobald  der  Produktionsprocess  im  ganzen  und  grossen 
betrachtet  wird.  Der  Umstand,  dass  der  Werth  des  ganzen  Pro- 
dukttheils,  der  als  Revenue,  in  der  Form  von  Arbeitslohn,  Profit 
und  Rente  verzehrt  wird  (wobei  es  ganz  gleichgültig,  ob  indivi- 
duell oder  produktiv  verzehrt),  in  der  That  in  der  Analyse  ganz 
aufgeht  in  die  Werthsumme,  gebildet  aus  Arbeitslohn  plus  Profit 
plns  Rente,  also  in  den  Gesammtwerth  der  drei  Reyennen,  obgleich 
der  Werth  dieses  Produkttheils  ganz  ebensogut  wie  der,  der  nicht 
in  die  Revenue  eingebt»  einen  Werththeü  enthält  =  C,  gleich  dem 
Werth  des  in  ihnen  enthaltenen  konstanten  Kapitals,  also  piima 
fade  nnmSglich  begrenzt  sein  kamt  dorch  den  Werth  der  BeTenne: 
anf  der  einen  Seite  die  praktisch  unleugbare  Thatsache,  anf  der 

^)  Bicardo  maeht  folgende  sehr  gute  Bemerknng  über  den  gedankenlosen 

6ay.  „Of  net  produce  and  giOM  prodnoe,  1fr.  8ay  speaks  as  follows:  „The 
whole  value  produced  is  the  gross  produce;  this  value,  after  deducting  from 
it  the  co8t  o£  production,  is  the  net  produce."  (Vol.  II,  p.  491.)  There  can, 
then,  be  no  net  produce,  becauae  the  cost  of  production,  according  to  Mr. 
Say,  oonsist  of  rent,  wag^  and  profito.  In  page  508,  he  says:  ,the  Talne 
of  a  product,  the  value  of  a  jproductive  Service,  the  value  of  the  ooat  of 
production,  are  all,  then,  similar  values,  whenever  thinga  are  left  to  their 
natural  course."  Take  a  whole  from  a  whole  and  uothing  remaina.'  (Bicardo, 
Mnciples,  chap.  XXH,  p.  512,  Note.)  —  Uebrigena,  wie  man  später  sehn  wird, 
hat  auch  Ricardo  nirgends  die  faliehe  Smith'scDe  Analyse  des  Waarenpreiaes, 
seine  Auflösung  in  die  ^Vp^th8umme  der  Revenuen  widerlej^t.  Er  kümmert 
sich  nicht  um  sie,  und  nimmt  sie  bei  seinen  Analysen  soweit  als  richtig  an, 
daaa  er  von  dem  konstanten  Wcrththeil  der  Waaren  „abatrahirt."  £r  fkWt 
aach  yon  Zeit  an  2Seit  in  dieselbe  Voistelluiigiweiie  sorllck. 
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andern  Seite  der  ebenso  unleugbare  theoretiscbe  Widerspruch  — 
diese  Schwierigkeil  wird  am  leichteefceii  ftbertölpelt  duch  den  An»- 
eprnob,  daes  der  Waarenwerth  nur  zum  Scheinf  TOin  Standpuikkt 
des  euuselnen  Kapitalisten  ans,  einen  Ton  dem  in  Bevennefonn 
ezistirenden  Theil  miterschiednen  weitem  Wertbtheil  enthfilL  Die 
Phrase:  dass  fttr  den  einen  als  Revenue  erscheint,  was  für  den 
andern  Kapital  bildet,  erspart  alles  weitere  Nachdenken.  Wie  da- 
bei, wenn  der  Werth  des  ganzen  Produkts  in  der  Form  von  Re- 
venuen verzehrbar  ist,  das  alte  Kapital  ersetzt  werden  kann;  und 
wie  der  Werth  des  Produkts  jedes  einzelnen  Kapitals  gleich  der 
Werthsumme  der  drei  Revenuen  plus  C,  dem  konstanten  Kapital, 
sein  kann,  aber  die  zusammenaddirte  Wertbsumme  der  Produkte 
aller  Kapitale  gleich  der  Werthsumme  der  drei  Revenuen  plus  0, 
dies  erscheint  dabei  natürlich  als  unlösbares  Rathselt  und  muss 
dadurch  erklfirt  werden,  dass  die  Analyse  fiberhanpt  nnfittiig  isk^ 
den  einÜMshen  Elementen  des  Preises  wa£  die  Sprünge  in  kommen, 
sich  yielmehr  hei  dem  fehlerhaften  Kieislanf  und  dem  Ptogress 
ins  CJnendliche  begnügen  mnss.  Sodass,  was  als  konstantes  Kapiftal 
erscheint,  in  Arbeitslohn,  Profit,  Rente  auflösbar,  die  Waarenwerthe 
aber,  worin  Arbeitslohn,  Profit,  Rente  sich  darstellen,  ihrerseits 
wieder  bestimmt  sind  durch  Arbeitslohn,  Profit,  Rente,  und  so  fort 
ins  Unendliche.'^') 

Das  grundfalsche  Dogma,  dass  der  Werth  der  Waaren  in  letzter 
Instanz  auflösbar  ist  in  Arbeitslohn  -\-  Profit  -\-  Rente,  drückt  sich 
auch  so  aus,  dass  der  Konsument  in  letzter  Instanz  den  Gesammt- 
werth  des  Gesammtprodukts  zahlen  muss;  oder  auch  so,  dass  die 
Gdddrkulation  zwischen  Producenten  und  Konsumenten  in  letzter 
Instanz  gleich  sein  mnss  der  Geldcirkttlation  zwischen  den  Prodn* 

••)  ,ln  every  society  the  price  of  every  commodity  finally  resolvea  itself  into 
Bome  one  or  other,  or  all  of  those  three  parUt  [viz.  wages,  profits,  rent]  .  .  . 
A  fourth  part,  it  may  perhape  he  thought,  is  neceBsary  lor  replacing  the 
stock  of  the  farmer,  or  for  corapensatinfl'  the  wear  and  tear  of  his  labouring 
cattle,  and  other  iiistrumcnts  of  husbiinary,  But  it  must  be  considered  that 
tke  price  of  any  InätiuineDt  of  himbaudry,  such  as  a  labouring  horse,  is  it«t;lf 
made  ap  of  the  same  three  parte:  the  rent  of  the  land  upon  which  he  is 
reared,  the  labour  of  tending  and  rearing  him,  and  the  profita  of  the  farmer, 
who  advancesboththerent  ofhisland,  andthewai^cr^of  his  labour.  Though  the 
price  of  the  corn,  therefore,  maypay  theprice  as  well  aa  themaiutenanceof  the 
horse,  the  whole  price  still  resolves  itself  either  immediately  or  ultimately 
into  the  same  three  parte  of  rent,  lahonr  [soll  heisieiL  wagesland  profit* 
(A.  Smith.)  Wir  zeigen  später  noch,  wie  A.  Smidi  selbst  den  Widerspruch 
und  das  Ungenügende  dieser  Ausflucht  fühlt,  denn  weiter  i.st  es  nichts  als 
Ausflucht,  wenn  er  uns  von  Pontius  zu  Pilatus  schickt,  obgleich  er  nirgend- 
wo die  wirkliche  Kapitalanlage  aufzeigt,  bei  der  der  Preis  des  Produkts  sich 
ultimately,  ohne  weiteni  pfogresras»  in  dieee  drei  Tkeile  rein  auf  lOat 
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centen  selbst  (Tooke);  SStee  die  alle  ebenso  falsch  smd,  wie  der 
Grandsatz,  auf  dem  sie  beraben. 

Die  Schwierigkeiten,  die  zu  dieser  falschen  und  prima  facie  ab- 
surden Analyse  führen,  sind  kurz  folf^eude: 

1)  Dass  das  Grundverhältniss  vou  konstantem  und  variablem 
Kapital,  also  auch  die  Natur  des  Mebrwerths,  und  damit  die  ganze 
ßasis  der  kapitalistischen  Produktionsweise  nicht  begriffen  ist.  Der 
Werth  jedes  Theilprodukts  des  Kapitals,  jeder  einzelnen  Waare, 
scbliesst  einen  Werththeil  =  konstantes  Kapital,  einen  Werththeil  = 
▼ariables  Kapital  (verwandelt  in  Arbeitslohn  für  die  Arbeiter)  und 
einen  Werththeil  =  Mehrwerth  (später  in  Profit  und  Rente  ge- 
sondert) ein.  Wie  ist  es  also  möglich,  dass  der  Arbeiter  mit  seinem 
Arbeitslohn,  der  Kapitalist  mit  seinem  Profit,  der  Gnmdei|^nthtbner 
mit  seiner  Rente  Waaren  kaufen  soll,  die  jede  nicht  nor  emen  dieser 
Bestandtheile,  sondern  alle  drei  enthalten,  nnd  wie  ist  es  möglich, 
dass  die  WeriJunmme  Ton  Arbeitslohn,  Profit,  Rente,  also  der  drei  Ein- 
kommenqnellen  znsammen,  die  in  den  Gesammtkonsum  der  Empfänger 
dieser  Einkommen  eingehenden  Waaren  kaufen  sollen,  Waaren,  die 
ausser  diesen  drei  Werthbestandtheilen  noch  einen  überschüssigen 
Werthbestandtheil,  nämlich  konstantes  Kapital  enthalten  ?  Wie  sollen 
sie  mit  einem  Werth  toq  drei  einen  Werth  von  vier  kaufen 

**)  Proudhon  spricht  seine  Unfähigkeit,  dies  zu  bereifen,  in  der  bomirten 
Formel  ans:  l'onTiier  ne  pent  pss  rBeketcur  eon  propre  produit,  weil  der  Zins 

darin  enthalten,  der  zum  prix-ae-revient  hinzukommt.  Aber  wie  belehrt  Um 
Herr  Eugene  Foreade  eines  Bessern?  ,Wäre  Proudhon's  Einwurf  wahr,  er 
träfe  nicht  nur  die  profits  du  capital,  er  an^antirait  la  possibilit^  memo  de 
l'industrie.  iSi  le  travaiileur  est  furc^  de  payer  100  la  cboso  pour  laquelle 
U  n'a  re^u  que  80,  si  le  salaize  ne  peot  raeheter  dans  an  prodnit  que  la 
yalenr  qu'il  y  a  mise,  autant  Taudr&it  dire  que  le  travaiileur  ne  peut  rien 
raeheter,  que  le  salaire  ne  peut  rien  payer.  En  effet,  dans  le  prix-de-revient 
il  y  a  toujours  quelque  chose  de  plus  que  le  salaire  de  l'ouTrierj  et  dans  le 
prix-de-yente,  (juelque  cÄioee  de  plus  qoe  le  profit  de  l'entrepreneur,  par 
exemple,  le  prix  de  la  mati^  premi^re,  souvent  payö  h  l'dtranger  .  .  . 
Proucihon  a  oubli^  l'accroissement  continuel  du  capital  national;  il  a  oubliö 
que  cet  accroissemeut  se  constate  ])our  tous  les  travailleurs,  ceux  de  Tentre- 
prise  comme  ceux  de  la  main  d'oeuvre."  (Revue  des  deux  Mondes,  1848,  t. 
24,  p.  998.)  Hier  bat  man  den  Optimismiu  der  bürgerlichen  Gedankenlosig» 
keit  m  der  entsprechendsten  Weisheitafonil.  Erst  glaubt  Herr  Forcade,  dass 
der  Arbeiter  nicht  leben  könnte,  wenn  er  ausser  dem  Werth,  den  er  pro- 
ducirt.  nicht  noch  hOhern  Werth  erhalte,  während  umgekehrt  die  kapita- 
listiscne  Produktionsweise  anmöglicb  wire,  wenn  er  den  Wertli,  den  er  pro- 
ducirt,  wirklich  erblelte.  Zweitens  verallgemeinert  er  richtig  die  Scbwierig- 
keit,dieProudhonnuruntereineml>eschräuktenGe8ichtspuukt  ausgesprochen. 
Der  Preis  der  Waare  enthält  nicht  nur  einen  Ueberschuss  über  den  Arbeits- 
lohn, sondern  auch  über  den  Protit,  nämlich  den  koustauteu  Werththeil. 
Alao  konnte  ancdh  der  Eapitaliat  nacn  Prondhons  Biiaonnement  mit  seinem 
Ftoiit  die  Waaie  nicbt  wiederkanfen.  Und  wie  Itet  Foreade  das  B&thael? 
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Wir  haben  die  Analyse  gageben  Buch  II,  Abschnitt  III. 

2)  Dass  die  Art  und  Weise  nicht  begriffen  ist,  wie  die  Arbeit, 
indem  sie  Neuwertk  zoeetBi,  alten  Werth  in  neuer  Form  erhftii» 
ohne  diesen  Werth  neu  ni  prodncuFen* 

8)  Dias  der  Zosanunenhüg  dee  BeprodnktionsproceBtee  mdbk 
begriffen  wird,  wie  er  eich  darstellt,  nicht  Tom  Standpunkt  des 
einzelnen  Kapitals,  sondern  Ton  dem  des  Gesammtkapitals  aas  be- 
trachtet; die  Schwierigkeit,  wie  das  Produkt,  worin  Arbeitslohn 
und  Mehrwerth,  worin  also  der  ganze  Werth,  den  alle  während 
des  Jahres  neu  zugesetzte  Arbeit  geschaffen  hat,  sich  realisirt, 
seinen  konstanten  Werththeil  ersetzen,  und  sich  noch  gleichzeitig 
in,  bloss  durch  die  Revenuen  begrenzten,  Werth  auflösen  kann; 
wie  ferner  das  in  der  Produktion  aufgezehrte  konstante  Kapital 
stofflich  und  dem  Werth  nach  durch  neues  ersetzt  werden  kann, 
obgleich  die  Gesammtsumme  der  neu  zugesetzten  Arbeit  sich  nur 
in  Arbeitslohn  und  Mehrwerth  realisirt,  und  in  der  Summe  des 
Werths  beider  sich  erschöpfend  darstellt  Gerade  hier  ist  ea,  wo 
die  Hanptschwierigkeit  liegt,  in  der  Analyse  der  Beproduktion  und 
des  YerhSltnisses  ihrer  Terschiednen  Bestandtheüe,  sowohl  ihiem 
stofflichen  Charakter,  wie  ihren  Werthverhfiltnissen  nach. 

4)  Es  kommt  aber  eine  fernere  Schwierigkeit  hinzu,  die 
sich  noch  steigert,  sobald  die  verschiednen  Hestandtheile  des 
Mebrwerths  in  der  Form  gegen  einander  selbständiger  Revenuen 
erscheinen.  Nämlich  die,  dass  die  festen  Bestimmungen  von  Re- 
venue und  Kapital  sich  austauschen  und  ihre  Stelle  andern,  sodass 
sie  nur  relative  Bestimmungen  vom  Standpunkt  des  einzelnen  Kapi- 
talisten zu  sein,  beim  Ueberblick  des  gesammten  Produktionspro- 
cesses  aber  zu  verschwinden  scheinen.  Z.  B.  die  Revenue  der 
Arbeiter  und  Kapitalisten  der  Klasse  I,  die  konstantes  Kapital  pro- 
ducirt,  ersetzt  dem  Werth  und  dem  Stoff  nach  das  konstante  Kapital 
der  Kspitalistenklssse  II,  die  Eonsumtionsmittel  produchrt  Msn 
kann  sich  also  an  der  Schwierigkeit  Torbeidracken  mit  der  Vor^ 

Durch  eine  sinnlose  Phrase  —  das  Wachsthum  des  Kapitals.  Abo  das  he- 

ständige  Wachsthum  des  Kapitals  soll  sich  unter  andrem  auch  darin  kon- 
atatiren,  dass  die  Analyse  des  Waarenpreises,  die  bei  einem  Kapital  von  100 
dem  politischen  Oekonomen  unmöglich  ist,  bei  einem  Kapital  von  10,000 
llbenüssig  wird.  Was  würde  man  von  ^em  Chemiker  sagen,  der  auf  die 
Frage :  Woher  kommt  es,  dass  das  Bodenprodukt  mehr  Kohlenstoff  enthllt 
als  der  Boden  ?  die  Antwort  gäbe:  Dies  kommt  vom  beständigen  Wachsthum 
der  Bodenproduktion.  Der  wohlmeinende  ffute  Wille,  in  der  bürgerlichen 
Welt  die  beste  aller  möglichen  Welten  zu  entdecken,  ersetzt  in  der  VuleÄr- 
Okonomie  jedeNothwendigkeit  der  Wahrheitsliebe  und  des  wissenscliaftlicuun 
FovachuDgstriebs. 
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Stellung,  dass  was  fDr  den  einen  Revenue,  für  den  andren  Kapital 
seif  und  diese  Bestimmungen  daher  nichts  zu  thun  haben  mit  der 
wirklichen  Besonderung  der  Werihbestandtheile  der  Waare.  Femer: 
Waaren,  die  schlieflaiich  bestimmt  sind,  die  stofflichen  Elemente  der 
Revenue -Yeransgabung  za  bilden,  also  Eonsumtionsmittel,  durch- 
laufen  wfihrend  des  Jahres  venchiedne  Stufen,  z.  B.  WoUengam,  Taoh. 
Auf  der  einen  Stofe  bilden  sie  Theil  des  konstanten  Kapitals,  anf  der 
andern  werden  sie  individnell  konsnmirt,  gehn  also  ganz  in  die  Revenue 
ein.  Man  kann  sich  also  mit  A.  Smith  einbilden,  dass  das  konstante 
Kapital  nur  ein  scheinbares  Element  des  Waarenwerths  sei,  das  im 
Gesammtzusammenhang  verschwindet.  So  findet  femer  Austausch  von 
variablem  Kapital  gegen  Revenue  statt.  Der  Arbeiter  kauft  mit  seinem 
Arbeitslohn  den  Theil  der  Waaren,  der  seine  Revenue  bildet.  Damit 
ersetzt  er  zugleich  dem  Kapitalisten  die  Geldform  des  variablen  Kapi- 
tals. Endlich:  ein  Theil  der  Produkte,  die  konstantes  Kapital  bilden, 
wird  in  natura  oder  durch  Austausch  von  den  Producenten  des 
konstanten  Kapitals  selbst  ersetzt;  ein  Process,  mit  dem  die  Kon- 
sumenten nichts  zu  thun  haben.  Indem  man  dies  übersieht»  ent- 
steht der  Schein,  dass  die  Revenue  der  Konsumenten  das  ganze 
Produkt,  also  auch  den  konstanten  Werththeil  ersetzt 

5)  Abgesehn  von  der  Konfusion^  die  die  Verwandlung  der  Werthe 
in  Produktionspreise  hervorbringt,  entsteht  eine  weitere  durch  die 
Verwandlung  des  Mehrwerths  in  verschiedne  besondre,  gegen  dmmder 
selbständige  und  auf  die  verschiednen  Produktionselemente  bezogne 
Formen  von  Revenue,  in  FVotit  und  Rente.  Es  wird  vergessen, 
dass  die  Werthe  der  Waaren  die  Grundlage  sind,  und  dass  das 
Zerfallen  dieses  Waarenwerths  in  besondre  Bestandtheile,  und  die 
Fortentwicklung  dieser  Werthbestandtheile  zu  Revenueforraen,  ihre 
Verwandlung  in  Verhältnisse  der  verschiednen  Besitzer  der  verschiednen 
Produktionsagentien  zu  diesen  einzelnen  Werthbestandtheilen,  ihre 
Vertbeilung  unter  diese  Besitzer  nach  bestimmten  Kategorien  und 
Titeln,  an  der  Werthbestimmung  und  ihrem  Gesetz  selbst  durch- 
aus nichts  ändert  Ebensowenig  wird  das  Werthgesetz  geändert 
durch  den  Umstand,  dass  die  Au^leichnng  des  Profits,  d.  h.  die 
Vertheilung  des  Gesammtmehrwerths  unter  die  Teraehiednen  Kapi* 
tale,  und  die  Hindenisse,  die  zum  Theil  (in  der  absoluten  Rente) 
das  Qrundeigenthum  dieser  Ausgleichung  in  den  Weg  legt,  die 
regnlirenden  Durchschnittspreise  der  Waaren  von  ihren  indiriduellen 
Werthen  abweichend  bestimmen.  Dies  afficirt  wieder  nur  den  Zu- 
schlag des  Mehr  Werths  auf  die  verschiednen  Waarenpreise,  hebt 
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aber  den  Mehrwerth  selbst,  und  den  Gesammtvverth  der  Waarea 
als  Quelle  dieser  verschiednen  Preisbestundtheile,  nicht  auf. 

Es  ist  dies  das  quid  pro  quo,  das  wir  im  folgenden  Kapitel  be- 
trachten, und  das  nothwendig  ziuammenhäDgt  mit  dem  Schein,  als 
entspringe  der  Werth  ans  seinen  eignen  Bestand theilen.  Zuerst 
nämlich  erhalten  die  Terschiednen  Werthbestandtheile  der  Waare 
in  den  Revenuen  selhstfindige  Formen,  nnd  werden  ab  solche  Rere- 
naen,  statt  auf  den  Werth  der  Waare  als  ihre  Qaelle,  auf  die  be- 
sondren stofflichen  Prodoktionselemente  als  ihre  Quellen  besogen. 
Sie  sind  darauf  wirklich  bezogen,  aber  nicht  als  Werthbestandtheflci 
sondern  als  Revenuen,  als  diesen  bestimmten  Kategorien  der  Produk- 
tionsagenten, dem  Arbeiter,  dem  Kapitalisten,  dem  Grundeigenthiimer 
zufallende  Werthbestandtheile.  Man  kann  sich  nun  jedoch  einbilden, 
dass  diese  Werthbestandtheile,  statt  aus  der  Zersetzung  des  Waaren- 
Werths  zu  entspringen,  ihn  umgekehrt  durch  ihr  Zusammentreten 
erst  bilden,  wo  dann  der  schöne  fehlerhafte  Kreislauf  herauskommti 
dass  der  Werth  der  Waaren  entspringt  aus  der  Werthsumme  von 
Arbeitslohn,  Profit,  Rente,  und  der  Werth  von  Arbeitslolm,  Profit, 
Bente  einerseits  wieder  durch  den  Werth  der  Waaren  bestimmt 
ist  u.  s.  w.^) 


^)  „Le  capital  dienlantemploy^enmatAcisnXfmati^respremiteesetoiiTnge 

fait»  86  oompose  lui-mdme  de  marchandiaes  dont  le  prix  u^c^ss&ire  est  fonai 
des  mfimes  elöment«;  de  sorte  qu'en  consid^rant  la  totalit^  des  marchandises 
dans  un  pays,  il  y  auruit  double  emploi  de  ranger  cette  portion  du  cajdtal 
circulant  parmi  lea  elemeuth  du  prlx  u^ccsaaire.*  (Storch,  Cours  d'Kc.  Pol.  ü. 
p.  140.)  -~  Unter  diesen  Elementen  des  eirknlizeiiden  Kapitals  veisteht  Storch 
(das  fixe  ist  nur  foimverändertes  cirkulirendes)  den  konstanten  Werthth^ 
,11  est  vrai  que  le  salaire  de  Touvrier,  de  m^me  que  cette  partie  du  profit 
de  i'entrepreaeur  qui  consiste  en  salaires,  si  od  les  conaid^re  comme  une 
portion  des  subeistances,  se  composent  4galement  de  marchandises  achetto 
au  priz  courant,  et  qui  compiennent  de  mdme  salaires,  rentes  des  eapitauz, 
rentes  fonci^res  et  profits  d'cntrepreneurs,  .  .  .  cette  Observation  ne  sert  qu^ 
prouver  qu'il  est  irapossible  de  r^soudre  le  prix  n^cessaire  dans  ses  ^l^meut-* 
les  plu8  simplea."  (ib.  Note.)  —  In  seinen  Consid^rations  sur  la  nature  du 
revenn  national  ^aris  1824)  sieht  Storch,  in  seiner  Polemik  gegen  Say,  swar 
die  Absurdität  ein,  wosu  die  falsche  Analyse  des  Waarenwerths  führt,  die 
ihn  in  blosse  Revenuen  auflöst,  und  spricht  die  Abgeschmacktheit  dieser  Re- 
sultate —  vom  Standpunkt  nicht  des  einzelnen  Kapitalisten,  sondern  einer 
Nation,  richtig  aus  —  aber  er  selbst  geht  keineu  Schritt  weiter  iu  der  Ana- 
lyse des  priz  n^cessaire,  von  dem  er  in  seinem  ,Ck>an*  erklärt,  es  sei  mi* 
möglich  ihn  in  seine  wirklichen  Elemente,  statt  in  einen  falschen  Progress 
ins  Endlose  aufzulösen.  .11  est  clair  que  la  valeur  du  produit  annuel  se 
distribue  partie  en  capitaux  et  partie  en  proüts,  et  que  chacune  de  ces  oor- 
tions  de  &  Tsleor  da  produit  annnel  ts  r^gnliferement  acheter  les  proonits 
dcmt  la  nation  a  besoin,  tant  pour  entretenir  son  capital  que  pour  renonveler 
son  fonds  consommable  (p.  184,  135).  .  .  .  Pent-elle  (eine  selbstarbeitende 
Banemfamüie)  habiter  ees  granges  ou  ses  etables,  manger  ses  aemaiiles  et 
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Den  normaleil  Zaatand  der  Reproduktion  betrachtet,  wird  nur 
ein  Theil  der  nen  sogeeetasten  Arbeit  anf  Produktion  and  daher 
Ersatz  von  konstantem  Kapital  Terwandt;  nfimlieh  gerade  der  Theil, 
der  das  in  der  Produktion  Ton  Konsrnntionsmitteln,  Ton  stoff- 
lichen Elementen  der  Rerenne  aufj|[ebraaehte  konstante  Kapital 
ersetzt.  Es  wird  dies  dadurch  ausgeglichen,  dass  dieser  konstante 
Theil  der  Klasse  II  keine  zusätzliche  Arbeit  kostet.  Nun  aber  ist 
das  konstante  Kapital,  das  (den  gesammten  Reproduktionsprocess 
betrachtet,  worin  also  jene  Ausgleichung  von  Klasse  I  und  II  ein- 
begriffen) kein  Produkt  der  neu  zugesetzten  Arbeit  ist,  obgleich 
dies  Produkt  ohne  es  nicht  herzustellen  wäre,  —  dies  konstante 
Kapital  ist  während  des  Reproduktionsprocesses,  stofflich  betrachteti 
Zufällen  und  Ge£shren  ausgesetzt,  die  es  decimiren  können. 
(Femer  aber  kann  es,  auch  dem  Werth  nach  betrachtet,  in  Folge 
einer  Aendemng  in  derProduktirkraft  der  Arbeit  entwerthet  werden; 
dies  bezieht  sich  jedoch  nnr  anf  den  einselnen  Kapitalisten.)  Dem- 
gemass  dient  ein  Theil  des  Profits,  also  des  Mebrwerths  und  daher 
aneh  des  Mehrprodukts,  worin  sich  (dem  Werth  nach  betrachtet) 
nur  neu  zugesetzte  Arbeit  darstellt,  als  Assekuranzfonds.  Wobei 
es  an  der  Natur  der  Sache  uichts  ändert,  ob  dieser  Assekuran/.fonds 
durch  Assekuranzgesellschaften  als  ein  separates  üeschäft  verwaltet 
wird  oder  nicht.  Dies  ist  der  einzige  Theil  der  Revenue,  der  weder 
als  solche  verzehrt  wird,  noch  auch  nothwendig  als  Akkumulations- 
fonds dient  Ob  er  faktisch  als  solcher  dient,  oder  nur  den  Aus- 
fall der  Reproduktion  deckt,  hängt  vom  Zufall  ab.  Es  ist  dies 
auch  der  einzige  Theil  des  Mehrwerths  und  Mehrprodukts,  also  der 
Mehrarbeit,  der  ausser  dem  Theil,  der  zur  Akkumulation^  also  zur 
JESrweiterung  des  Reproduktionsprocesses  dient«  auch  nach  Auf- 
hebung der  kapitalistischen  Produktionsweise  fortexistiren  mQsste. 
Diee  setrt  natürlich  Yoxmm,  dass  der  tou  den  unmittelbaren  Pko* 
ducenten  regelmäfsig  verzehrte  Theil  nicht  auf  sein  jetziges  Mini» 
malmafs  beschrankt  bliebe.  Ausser  der  Mehrarbeit  f&r  die,  die 
Alters  wegen  noch  nicht  oder  nicht  mehr  sich  an  der  Produktion 
betheiligen  können,  fiele  alle  Arbeit  fort,  zum  Unterhalt  von  solchen, 


fourrages,  s'habillrr  de  sos  bestiaux  de  labour,  se  divestir  de  ses  instrumenta 
aratoires?  D'apreä  la  th^se  de  M.  6&j  il  faudrait  aMnuer  tuutes  ces  (^uestions. 
(185,  136) .. .  eil'on  sdmet  que  le  revenu  d'une  nation  est  ^gal  Ii  ton  pro- 
dait  brut,  c.  k  d.  qu'il  n'y  a  point  de  capital  k  en  d^duire,  11  faut  aonl 
admettre  qu'elle  peut  dc^penser  improductivement  la  valenr  enti^re  de  aon 
produit  annuel  sans  faire  le  moindre  tort  k  son  revenu  futur.  ^147)  Lea 
produitfl  qui  constituent  le  capital  d'nne  nation  ne  sont  point  consommab- 
fes.«  (p.  ISO.) 
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die  nicht  ftrbeiten.  Denkt  man  sieb,  an  den  Anfang  der  Gesell- 
schaft, 80  existiren  noch  keine  producirten  Produktionsmittel,  also 
kein  konstantes  Kapital,  dessen  Werth  in  das  Produkt  eingekti 
und  das  bei  Reproduktion  auf  derselben  Stufenleiter  in  natura  ans 
dem  Produkt,  in  einem  durch  seinen  Werth  bestimmten  Male,  er- 
letst  werdm  maau  Abtr  die  Nator  gibt  hier  uumtielbar  die 
Lebensmittel^  die  nicht  erst  prodndrt  sn  werden  hrancheo.  Se 
gibt  daher  auch  dem  Wilden,  der  nur  wenige  Bedfirfinsse  sn  be- 
friedigen hat,  die  Zeit,  nicht  die  noch  nicht  rorhandnen  Produk- 
tionsmittel zur  Neuproduktion  zu  benutzen,  sondern  neben  der 
Arbeit,  die  die  Aneignung  der  von  Natur  vorhandnen  Lebensmittel 
kostet,  andre  Naturprodukte  in  Produktionsmittel,  Bogen,  Stein- 
messer, Boot  etc.  zu  verwandeln.  Dieser  Process  bei  dem  Wilden 
entspricht,  bloss  nach  der  stofflichen  Seite  betrachtet,  ganz  der 
Bückverwandlung  von  Mehrarbeit  in  neues  KapitaL  In  dem  Akku- 
mulationsprocesB  findet  noch  fortwährend  die  Verwandlung  solches 
Produkts  flberschUssiger  Arbeit  in  Kapital  statt;  und  der  Umstand, 
dass  alles  nene  Kapital  ans  Profit,  ßsate  od«  andren  Formen  der 
Berenne,  d.  h.  der  Mehrarbeit  entspringt,  f&hrt  znr  fiüsehen  Vor- 
stellung, dass  aller  Werth  der  Wasien  ans  einer  Berenne  ent- 
springt Diese  Rfidrerwandlnng  des  Ph>fits  in  Kapital  leigt  viel- 
mehr bei  nSberer  Analyse  umgekehrt,  dass  die  zusätzliche  Arbeit 
—  die  sich  stets  in  Form  von  Revenue  darstellt  —  nicht  zur  Er- 
haltung, resp.  Reproduktion  des  alten  Kapitalwerths  dient,  sondern 
soweit  sie  nicht  als  Revenue  verzehrt  wird,  zur  Schöpfung  von 
neuem  überschüssigem  Kapital. 

Die  ganze  Schwierigkeit  entspringt  daraus,  dass  alle  neu  zuge- 
setzte Arbeit,  soweit  der  von  ihr  geschaffne  Werth  sich  nicht  in 
Arbeitslohn  auflöst,  als  Profit  —  hier  als  Form  des  Mehrwerths 
überhaupt  gefasst  —  erscheint,  d.  h.  als  ein  Werth,  der  dem  Ki^i- 
talisten  niehts  gekostet,  also  ihm  sicher  aneh  nichts  yorgeschoesnes, 
kein  Kapital,  zn  ersetien  hat  Dieser  Werth  ezistirt  Äther  in  der 
Form  des  disponiblen,  sns&tdichen  Beidithums,  kurz  Tom  Stnd- 
ponkte  des  individuellen  Kapitalisten  ans,  in  der  Form  seiner  Re- 
venue. Aber  dieser  neugeschaffne  Werth  kann  ebensogut  produktiv 
wie  individuell  konsumirt  werden,  ebensogut  als  Kapital  wie  als 
Revenue.  Er  muss  zum  Theil  schon  seiner  Naturalform  nach  pro- 
duktiv konsumirt  werden.  Es  ist  also  klar,  dass  die  jährlich  zu- 
gesetzte Arbeit  ebensowohl  Kapital  schafft  wie  Revenue;  wie  sich 
dies  denn  auch  im  Akkumulationsprocess  zeigt.  Der  für  die  Neu- 
schöpfung von  Kapital  verwandte  Theil  der  Arbeitskraft  (also  per 
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Aoalogie  der  Thcil  dm  AiMtitags,  den  der  Wflde  Terwendei,  nicht 
um  die  Nilumng  unaeigneii,  eondem  mn  das  Werkzeng  aiiziH 

fertigen,  womit  er  die  Nahmng  aneignet),  wird  aber  dadurch  un- 
sichtbar, dasB  das  ganze  Produkt  der  Mehrarbeit  sich  zunächst  in 
der  Form  von  Profit  darstellt;  eine  Bestimmung,  die  in  der  That 
mit  diesem  Mehrprodukt  selbst  nichts  zu  thun  hat,  sondern  sich 
nur  auf  das  Privatverhältniss  des  Kapitalisten  zu  dem  Ton  ihm  ein- 
kassirten  Mehrwerth  bezieht.  In  der  That  zerfallt  der  Mehrwerth, 
den  der  Arbeiter  schafft,  in  Revenue  und  Kapital;  d.  h.  in  Kon- 
sumtionsmittel  nnd  in  msätsliche  Produktionsmittel.  Aber  das 
alte,  vom  Vorjahr  übernommene  konstante  Kapital  (abgesehn  yoa 
dem  Tbeil,  der  beschädigt,  also  pfo  tanto  remichtet  wird,  also  so- 
weit es  nicht  reprodncirt  werden  mnsB,  nnd  solche  Störungen  des 
Beprodnktionsprocesses  fallen  vnter  die  Asseknrans)  wird,  seinem 
Wertti  nach  betrachtet»  nicht  lefwoducirt  dnrch  die  neo  sngeseirte 


Fetner  sehn  wir,  dsss  ein  Thal  der  nea  zugesetsten  Arbeit  be- 
stfindig in  Reproduktion  und  Ersatz  von  aufgezehrtem  konstantem 
Kapital  absorbirt  ist,  obgleich  sich  diese  neu  zugesetzte  Arbeit  nur 
in  Revenuen,  Arbeitslohn,  Profit  und  Rente  auflöst.  Es  wird  aber 
dabei  übersehn,  1)  dass  ein  Werththeil  des  Produkts  dieser  Arbeit 
kein  Produkt  dieser  neu  zugesetzten  Arbeit  ist,  sondern  vorge- 
fundnes  und  verbrauchtes  konstantes  Kapital;  dass  der  Produkten- 
theil, worin  dieser  Werththeil  sich  darBtelli,  sich  daher  auch  nicht 
in  BeTenne  rerwandelt,  sondern  in  natura  die  Produktionsmittel 
dieses  konstanten  Kapitals  ersetzt;  2)  dass  der  Werththeil,  worin 
sich  diese  nen  sngesetate  Arbeit  wirklich  daistellt,  nicht  in  natura 
als  Bevenne  Tsn^rt  wird,  sondern  das  konstante  Kapital  in  einer 
andien  Sphfire  eisetit,  wo  es  in  eine  Natnialform  übeigefthrt 
worden,  in  der  es  als  Bevenne  Tersehrt  werden  kann,  die  aber 
ihrerseits  wieder  nicht  ansschUessliches  Produkt  nen  «ngesetrter 
Arbeit  iit 

Soweit  die  Reproduktion  auf  gleichbleibender  Stufenleiter  vor 
sich  gebt,  muss  jedes  verbrauchte  Element  des  konstanten  Kapi- 
tals, wenn  nicht  dem  Quantum  und  der  Form,  doch  der  Wirkungs- 
föhigkeit  nach,  in  natura  ersetzt  werden  durch  ein  neues  Exemplar 
entsprechender  Art.  Bleibt  die  Produktivkraft  der  Arbeit  dieselbe, 
80  »chliesst  dieser  Naturalersatz  den  Ersatz  desselben  Werths  ein, 
den  das  konstante  Kapital  in  seiner  alten  Form  hatte.  Steigert 
sich  aber  die  ProdnktiTkraft  der  Arbeit^  sodass  dieselben  stofflichen 
Elemente  mit  weniger  Arbeit  reprodndrt  werden  kSonent  so  kann 
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ein  geringerer  Werththeil  des  Produkts  den  konstanten  Theil  Tdliig 
in  natora  erMbeen.  Der  UeberachnsB  kann  dann  zur  Bildung  ¥on 
neuem  Znaakkapltal  dienen,  oder  es  kann  emem  grtaem  Theil 
dea  Prodokto  die  Form  Ton  Konsomtionemiftfceln  gegeben,  oder  die 
Mehrarbdt  kann  Termindert  werden.  Nimmt  dagegen  die  Ph»dnk- 
tivkraft  der  Arbeit  ab,  so  rnnss  ein  grgeerer  Theil  dee  Produkts 
in  den  Ersatz  des  alten  Kapitals  eingehii;  das  Mehrprodukt  nimmt  ab. 

Die  RückVerwandlung  von  Profit,  oder  überhaupt  irgend  einer  Form 
des  Mehrwerths,  in  Kapital  zeigt  —  wenn  wir  von  der  geschichtlich 
bestimmten  ökonomischen  Form  absehn  und  sie  nur  als  einfache 
Bildung  neuer  Produktionsmittel  betrachten  —  dass  der  Zustand 
immer  noch  fortbestehti  worin  der  Arbeiter  ausser  der  Arbeit  zur 
Erwerbung  unmittelbarer  Lebensmittel,  Arbeit  anwendet  um  Pro- 
duktionsmittel zu  produciren.  Verwandlung  von  Profit  in  Kapital 
beisst  nichts  als  Anwendung  eines  Tbeils  der  übersehftssigen  Arbeit 
zur  Bildung  neuer,  zuschOssiger  Ph>dnktionsmitteL  Dan  dies  in 
der  Form  der  Verwandlung  Ton  Profit  in  Kapital  geschieht^  lieiast 
nur,  dass  nicht  der  Arbeiter,  sondern  der  Kapitalist  fiber  die  flber- 
schOssige  Arbeit  verfügt.  Dass  diese  ttberschOssige  Arbeit  erst 
durch  ein  Stadium  durchgehn  muss,  wo  sie  als  Revenue  erscheint 
(während  sie  z.  B.  beim  Wilden  als  direkt  auf  Produktion  von 
Produktionsmitteln  gerichtete  überschüssige  Arbeit  erscheint)  heisst 
nur,  dass  diese  Arbeit  oder  ihr  Produkt  vom  Nichtarbeiter  ange- 
eignet wird.  Was  aber  in  der  That  in  Kapital  verwandelt  wird, 
ist  nicht  der  Profit  als  solcher.  Verwandlung  von  Mehrwerth  in 
Kapital  heisst  nur,  dass  der  Mehrwerth  und  das  Mehrprodukt  vom 
Kapitalisten  nicht  als  Revenue  individuell  konsnmirt  wird.  Was 
aber  wirklich  so  yerwandelt  wird,  ist  Werth,  vergegenständlichte 
Arbeit,  resp.  das  Produkt  worin  dieser  Werth  sich  unmittelbar 
darstellt,  oder  wogegen  er,  nach  Torheriger  Verwandlung  in  QM, 
ausgetauscht  wird.  Auch  wenn  der  Profit  in  Kapital  rfickrerwandelt 
wird,  bildet  nicht  diese  bestimmte  Form  des  Mehrwertha,  der  Profil^ 
die  Quelle  des  neuen  Kapitals.  Der  Mebrwerth  wird  dabei  nur  aus 
einer  Form  in  die  andre  verwandelt.  Aber  es  ist  nicht  diese  Form- 
verwandlung, die  ihn  zu  Kapital  macht.  Es  ist  die  Waare  und  ihr 
Werth,  die  nun  als  Kapital  fungireu.  Aber  dass  der  Werth  der 
Waare  nicht  bezahlt  ist  —  und  nur  dadurch  wird  er  Mehrwerth 
—  ist  für  die  Vergegenständlichung  der  Arbeit,  den  Werth  selbst, 
durchaus  gleichgültig. 

Das  Missverständniss  drückt  sich  in  verschiednen  Formen  aus. 
Z.  B.  dass  die  Waaren,  aus  denen  das  konstante  Kapital  besteht, 
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ebenfillB  Elemente  tob  Arbdielohn,  Profit  und  Rente  enthalten. 
Oder  aber  daee,  was  BeTenne  fttr  den  einen,  Kapital  ftr  den  andern 
Torstellt,  und  dies  daher  bloee  sabjekÜTe  Beriehnngen  sind.  So 

enthält  das  Garn  des  Spinners  einen  Werththeil,  der  Profit  fttr  ihn 
vorstellt.  Kauft  der  Weber  also  das  Garn,  so  realisirt  er  den 
Profit  des  Spinners,  für  ihn  selbst  aber  ist  dies  Garn  nur  ein  Theil 
seines  konstanten  Kapitals. 

Ausser  dem,  schon  früher  über  das  Verhältniss  von  Revenue  und 
Kapital  Entwickelten,  ist  bier  zu  bemerken:  Was  dem  Werth  nach 
betrachtet,  als  konstituirend  mit  dem  Garn  in  das  Kapital  des 
Webers  eingeht,  ist  der  Werth  des  Garns.  Wie  die  Theile  dieses 
Werths  sich  in  Kapital  und  Revenue,  mit  andern  Worten  in  be* 
lahlte  nnd  nnbezahlte  Arbdti  fttr  den  Spinner  selbst  anfgelM  haben, 
ist  ToUslSndig  i^chgQltig  für  die  Werthbestimmnng  der  Waare 
selbst  (abgesäm  Ton  den  Modifikationen  dnrch  den  Dnrchschnitts- 
profit).  £s  lauert  hier  immer  im  Hintergrund,  dass  der  Profit, 
Oberhaupt  der  Mehrwerth,  ein  üeberschuss  fiber  den  Werth  der 
Waare  ist,  der  nur  durch  Zuschlag,  wechselseitige  Prellerei,  Ver- 
äusserungsgewinii  gemacht  wird.  Indem  der  Produktionspreis,  oder 
auch  der  Werth  der  Waare  gezahlt  wird,  werden  natürlich  auch 
die  Werthbestandtheile  der  Waare  gezahlt,  die  sich  für  ihren  Ver- 
käufer in  Revenueform  darstellen.  Von  Monopolpreisen  ist  hier 
natürlich  nicht  die  Bede. 

Zweitens  ist  es  ganz  richtig,  dass  die  Waarenbestandtheüe,  woraus 
das  konstante  Kapital  besteht,  wie  aller  andre  Waarenwerth  auf 
Werththeile  reducirbar  ist,  die  sich  fftr  die  Producenten  und  die 
Eigner  der  Produktionsmittel  in  Arbeitslohn,  Profit  und  Beute  auf- 
lösten. Es  ist  dies  nur  die  kapitalistische  Ausdrncksform  der  That- 
sacke,  dass  aller  WaarenwerÜi  nur  das  Mals  der  in  einer  Waare 
enthaltnen,  gesellschaftlich  nothwendigen  Arbeit  ist  Aber  es  ist 
schon  im  ersten  Buch  gezeigt  worden,  dass  dies  durchaus  nicht 
hindert,  das  Waarenprodukt  eines  jeden  Kapitals  in  separate  Theile 
zu  zerfallen,  wovon  der  eine  ausschliesslich  den  konstanten  Kapital- 
theil  darstellt,  der  andre  den  variableu  Kapitaltheil,  und  ein  dritter 
nur  den  Mehrwerth. 

Storch  drückt  die  Meinung  auch  vieler  andern  aus,  wenn  er 
sagt:  ,Les  produits  vendables  qui  constituent  le  revenu  national 
doivent  ^tre  consid^r^  dans  Teconomie  politique  de  deux  mani^res 
diffSrentes:  relati?ement  aux  indiWdus  comme  des  Talenrs;  et  rela- 
tirement  k  la  nation  comme  des  biens;  car  le  rerenu  d*une  nation 
ne  s'appr^de  pas  comme  celui  d'un  indiTidu,  d*ai«ds  sa  Talem% 

25* 


Digitized  by  Google 


—   888  — 

mwSi  d^iqprts  mh  ntUit6  on  d*a|nrte  lee  bMoins  snzqueLi  ü  peofc 
Mtitfoire.**  (Gonrid.  lor  le  levena  naiioiuJ,  p.  19.) 

Ef  ufc  eratou  eme  fidache  Abttnktion,  eine  Nstion,  deren  FkD> 
dnktionsweise  anf  dem  Wertih  berabt,  weiter  knpitalietiech  organint 
ist,  als  einen  blos  fOr  die  nationalen  Bedflrfiiieee  irbeitendeii  Qe- 
sammtkörper  zu  betrachten. 

Zweitens  bleibt,  Dach  Aufhebung  der  kapitalistischen  Produk- 
tionsweise, aber  mit  Beibehaltung  gesellschaftlicher  Produktion, 
die  Werthbestimmung  vorherrschend  in  dem  Sinn,  dass  die  Rege- 
lung der  Arbeitszeit  und  die  Vertheilung  der  gesellschaftlichen 
Arbeit  unter  die  verscbiednen  Produktionegruppent  endlich  die 
Bachflllining  hierfiber,  weeentlioher  denn  je  wird. 


Fünfzigstes  Kapitel 

Her  Schein  der  Konkiirreiii. 

Es  ist  gezeigt  worden,  dass  der  Werth  der  Waeren,  oder  der 
durch  ihren  Gesammtwerth  regulirte  Produktionspreis  sich  auflöst  m. 

1)  Einen  Werththeil,  der  konstantes  Kapital  ersetzt,  oder  die 
früher  vergangne  Arbeit  darstellt,  die  in  der  Form  von  Produk- 
tionsmitteln bei  Herstellung  der  Waare  verbraucht  wurde;  in  einem 
Wort,  den  Werth  oder  Preis,  womit  diese  Produktionsmittel  in  den 
Prodoktionsprocess  der  Waare  eingingen.  Wir  sprechen  hier  nie 
Ton  der  einzelnen  Waare,  sondern  vom  Waarenkapital,  d.  h.  der 
Form,  worin  sich  das  Produkt  des  Kapitals  in  einem  bestimmten 
Zeiftabsehniti,  i,  B.  jfihrlidi  darstellt,  und  woTon  die  einidne  Waare 
nur  em  Element  bildet,  das  übrigens  andi|  seinem  Werth  nadi, 
analog  in  dieselben  Bestandtheile  zerftllt 

2)  Den  Werththeil  des  Tariablen  Kapitals,  der  das  Binkommso 
des  Arbeiters  misst  und  sich  ftbr  diesen  in  Arbeitslohn  verwandelt; 
welchen  Arbeitslohn  also  der  Arbeiter  in  diesem  variablen  Werth- 
theil reproducirt  hat;  kurz  den  Werththeil,  worin  sich  der  bezahlte 
Theil  der,  dem  ersten  konstanten  Theil  in  der  Produktion  der 
Waare  neu  zugesetzten  Arbeit  darstellt. 

3)  Den  Mehrwerth,  d.  h.  den  Werththeil  des  Waarenprodukts, 
worin  sich  die  unbezahlte  Arbeit  oder  Mehrarbeit  darstellt  Dieser 
letzte  Werththeil  nimmt  wieder  die  selbstfindigen  Formen  an,  die 
sogleich  Revenneformen  sind:  die  Formen  von  Profit  des  Kapitals 
(Zins  des  Kapitals  ab  solchem,  nnd  Untemebmergewinn  des  Kapi- 
tals als  Ihngirendem  Kapital)  nnd  Qmndrente,  die  dem  Signer  des 
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im  Produktionsprocess  mitwirkenden  Bodens  mf&Ui.  Die  Bestand- 
th«ile  2)  und  8),  d.  h.  der  Werthbeskandtheil,  der  stete  die  Beye&ne- 
foimen  von  Arbeitslolm  (dies  immer  nur,  naehdem  er  Torher  die 
Form  Ton  Tariablem  Kapital  durchgemaeht),  Profit  ond  Rente  an- 
nimmt, mitencheidet  sich  von  dem  konstanten  Bestandtfaeil  1)  da- 
darch,  dass  in  ihn  sich  der  ganze  Werth  anflOst,  worin  sich  die, 
jenem  konstanten  Theil,  den  Produktionsmitteln  der  Waare  neu 
zugesetzte  Arbeit  vergegenständlicht.  Sehn  wir  nun  ab  vom  kon- 
stanten Werththeil,  so  ist  es  richtij:^  zu  sagen,  dass  der  Werth  der 
Waare,  soweit  er  also  neu  ziif^esetzte  Arbeit  darstellt,  sich  be- 
standig auflöst  in  drei  Theile,  die  drei  Kevenueformen  bilden,  in 
Arbeitslohn,  Profit  und  Rente,'^^)  bei  denen  die  respektiTen  Werth- 
grossen, d.  h.  die  aliquoten  Theile,  die  sie  vom  Qesammtwerth 
bilden,  durch  rersohiedne,  eigenthftmliche  nnd  früher  entwickelte 
Cksetxe  bestimmt  werden.  Aber  es  wfoe  falachf  mngekehrt  an 
sagen,  dass  der  Werth  des  Arbeitslohns,  die  Rate  des  Profits  mid 
die  Rate  der  Rente  selbetSndige  konstitoireiide  Werthelemente  bilden, 
ans  deren  Znsammensetanng  der  Werth  der  Waare,  abgesehn  vom 
konstanten  Bestandtheil,  entspringe;  in  andern  Worten,  es  wfire 
falsch  zu  sagen,  dass  sie  komponirende  Bestandtheile  des  Waaren- 
Werths  oder  des  Produktionspreises  bilden.**) 
Man  sieht  den  Unterschied  sofort  ein. 

Gesetzt,  der  Produkten werth  eines  Kapitals  von  500  sei  ssiOOe 

**)  Bei  dem  Zerfällen  des  dem  konstanten  Kapitaltheil  zugesetzten  Werths 
in  Arbeitslohn,  Profit,  Grundrente,  ist  selbstredend,  dass  dies  Werththeile 
sind.  Man  kann  sie  natürlich  sich  vorstellen  als  existirend  in  dem  unmittel- 
baren Produkt,  worin  dieser  Werth  sich  darstellt,  d.  h.  in  dem  unmittelbaren 
Produkt,  dasArheiter  nnd  Kapitalisten  in  einer  beeondrenFrodoktionisphlre, 
z.  B.  der  Spinnerei,  producirt  haben,  also  in  Garn.  Aber  in  der  That  stellen 
sie  sich  in  diesem  Produkt  nicht  mehr  und  nicht  minder  dar  als  in  irgend 
einer  andern  Waare,  in  irgend  einem  andern  Bestandtheil  des  stofflichen 
Beichthums  zum  selben  Werth.  Und  in  der  Praxis  wird  ja  der  Arbeitslohn 
in  Geld  bezahlt,  also  im  reinen  Werthausdniek;  ebenso  der  Zins  nnd  die 
Bente.  Für  den  Kapitalisten  ist  in  der  That  die  Verwandlung  seines  Pro- 
dukts in  den  reinen  Werthausdruck  sehr  wichtig;  bei  der  Vertheilung  selbst 
ist  sie  schon  vorausgesetzt  Ob  diese  Werthe  in  dasselbe  Produkt»  dieselbe 
Waare  rflckvenrandelt  werden,  ans  deren  Funktion  sie  entsprangen,  ob 
der  Arbeiter  einen  Theil  des  von  ihm  direkt  prodncirten  Produkts  zurück- 
kauft oder  das  Produkt  andrer  und  anders|?earteter  Arbeit  kauft,  hat  mit 
der  Sache  selbst  nichts  zu  tbuu.  Herr  Bodbertus  ereifert  sich  ganz  nutzlos 
über  diesen  Gegenstaud. 

**)  It  will  be  snffieient  to  remark  that  the  same  general  mle  whioh  re- 
gnlates  the  value  of  raw  produce  and  manufihctnred  commodities,  is  appli- 
cable also  to  the  metals;  their  value  depending  not  on  the  rate  of  pronts, 
nor  ou  the  rate  of  wages,  nor  on  the  reut  puid  for  mines,  but  on  the  total 
ouantity  of  labour  necessary  to  obtain  the  metal,  and  to  bring  it  to  market. 
(Bicaido,  Prino.,  chap.  IIL,  p.  77.) 
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4-100t  +  160b  =  650;  die  150»  seien  weiter  lerfallt  in  75  Profit 
+  75  Rente.  Wir  wollen  femer,  nur  Venneidinig  nnnfitzer  Schwierig* 
keiten,  annehmen»  dies  Kapital  sei  mittlerer  ZoeammenBetanng,  mh 
daaa  eem  Prodoktionapreis  mit  seinem  Werth  inaammenfallt;  ein 
ZoeammeniaUen,  das  immer  stattfindet«  wenn  das  Prodoki  diesis 
Einzelkapitals  ab  Produkt  eiues  seiner  OrQsse  entsprechenden  Theib 
des  Gesammtkapitals  betrachtet  werden  kann. 

Hier  bildet  der  Arbeitslohn,  gemessen  durch  das  variable  Kapital, 
20°/o  vom  vorgeschossnen  Kapital;  der  Mehrwerth,  auf  dasGesammt- 
kapital  berechnet,  SO^j^,  nämlich  15»/o  Profit  und  IS*»/^  Rente. 
Der  gesammte  Werthbestandtheü  der  Waare,  worin  sich  die  neu 
zugesetzte  Arbeit  vergegenständlicht,  ist  gleich  100^  + 150»=  250. 
Seine  Grösse  ist  unabbängig  Ton  seiner  Zerfallung  in  Arbeitslohn, 
Profit  und  Rente.  Wir  sehn  aus  dem  Verh&ltniss  dieser  Theile  n 
einander,  dass  die  Arbeitskraft,  die  mit  100  in  Geld,  sage  100  £ 
befahlt  wurde,  ein  Arbeitsqnantnm  geliefert  hat,  das  sich  in  einem 
Gtoldquantnm  Ton  250  darstelli  Wir  sehn  darans,  dass  der 
Arbeiter  Vj^vul  so  ^iel  Mehrarbeit  wie  Arbeit  ftr  sich  selbst  gethaa 
hat  War  der  Arbeitstag  =  10  Stunden,  so  arbeitete  er  4  Stunden 
für  sich  und  6  ftir  den  Kapitalisten.  Die  Arbeit  der  mit  100 
gezahlten  Arbeiter  drückt  sich  daher  aus  in  einem  Geldwerth  von 
250  £.  Ausser  diesem  Werth  von  250  j^*  ist  nichts  zu  theilen 
zwischen  Arbeiter  und  Kapitalist,  zwischen  Kapitalist  und  Grund- 
eigenthümer.  Es  ist  der  dem  Werth  der  Produktionsmittel  von 
400  neu  zugesetate  Gesammtwerth.  Der  so  producirte  und  durch 
dasQnantam  in  ihm  vergegenständlichter  Arbeit  bestimmte  Waaren- 
Werth  von  250  bildet  daher  die  Grense  ftir  die  Dividendai,  die 
Arbeiter,  Kapitalist  und  Ghrnndeigenthllmer,  in  der  Form  von  ReTenue^ 
▼on  Arbeitslohn,  Profit  und  Rente  aus  diesem  Werth  siehn  können. 

Gesstat,  ein  Kapital  von  derselben  organischen  Komposition,  d.  k 
demselben  Yerhfiltniss  der  angewandten  lebendigen  Arbeitskraft  m 
dem  in  Bewegung  gesetzten  konstanten  Kapital,  sei  gezwangen, 
für  dieselbe  Arbeitskraft,  die  das  konstaute  Kapital  von  400  in 
Bewegung  setzt,  IhO  £  statt  100  zu  zahlen;  und  gesetzt  femer, 
Profit  und  Rente  theilten  sich  auch  in  verschiednen  Verhältnissen 
in  den  Mehrwerth.  Da  vorausgesetzt,  dass  das  variable  Kapital 
von  IbO  £  dieselbe  Arbeitsmasse  in  Bewegung  setzt  wie  früher 
das  von  100,  wäre  der  neu  producirte  Werth  nach  wie  vor  =  250, 
und  der  Werth  des  Gesammtprodukts  nach  wie  vor  =  650,  aber 
wir  hatten  dann:  400«+ 150t  + 100^;  und  diese  100.  zerfielen 
etwa  in  45  Profit  plus  55  Rente.  Die  Proportion,  worin  sich  der 
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neu  producirte  Gesammtwerth  in  Arbeitslohn,  Profit  und  Rente  ver- 
theilt, wäre  sehr  verschieden;  ebenso  wäre  die  Grösse  des  vorge- 
schossnen  Gesanimtkapitals  verschieden,  obgleich  es  nur  dieselbe 
Gesammtmasse  von  Arbeit  in  Bewegung  setzt.  Der  Arbeitslohn 
betrüge  27»/„<>/o,  der  Profit  8«/„%,  die  Rente  lO«/«  auf  das  vor- 
geschossne  Kapital;  der  Gesammtmehrwerth  also  etwas  über  IS^j^, 

In  Folge  der  Erhöhung  des  Arbeitslohns  wäre  der  unbezahlte 
Theil  der  Gesammtarheit  verändert  und  damit  der  Mehrwerth.  Der 
Arbeiier  hätte  bei  zehnstündigem  Arbeitstag  6  Stunden  für  sich 
und  nur  4  Standen  fttr  den  Kapitalisten  gearbeitet  Auch  die  Yer- 
hSltnisse  von  Profit  und  Rente  wiren  yerachieden,  der  verminderte 
Mehrwerth  w8re  in  Terindertem  Verhiltniss  swiaehen  Kapitalist 
und  QrondeigenthÜDier  getheili  Endlich,  da  der  Werth  des  kon- 
stanten Kapitals  nnverSndert  geblieben,  und  der  Werth  des  Tor- 
geschossnen  yariablen  Kapitals  gestiegen,  drückte  sich  der  vermin- 
derte Mehrwerth  in  einer  noch  mehr  verminderten  Bruttoprofitrate 
aus,  worunter  wir  hier  das  Verhältniss  des  Gesammtmehr Werths  zum 
ganzen  vorgeschossnen  Kapital  verstehn. 

Der  Wechsel  im  Werth  des  Arbeitslohns,  in  der  Rate  des  Profits, 
in  der  Rate  der  Rente  könnte  sich,  welches  auch  immer  die  Wir- 
kung der  Gesetze  wäre,  die  das  Verhältniss  dieser  Theile  regoliren, 
nnr  bewegen  in  den  Grenzen,  die  der  nengeschaffiie  Waarenwerth 
Ton  250  setat.  Eine  Ausnahme  fände  nur  statt,  wenn  die  Rente 
auf  einem  Monopolpreis  beruhte.  Dies  würde  am  Gesetz  nichts 
findem,  sondern  nur  die  Betraehtong  kompliciren.  Denn  betrachten 
wir  in  diesem  Fall  bloss  das  Produkt  selbst,  so  wSre  nnr  dieTheilnng 
des  Mehrwerths  Terschieden;  betrachten  wir  aber  seinen  relatiren 
Werth  gegenüber  andern  Waaren,  so  finde  sieh  nnr  diese  Ver- 
schiedenheit, dass  ein  Theil  des  Mehrwerths  Ton  ihnen  anf  diese 
speci fische  Waare  Übertragen  wurde. 


Rekapituliren  wir: 


Werth  des  Produkte 

Neuwerth 

Mehrwertha- 
rate 

Brutto- 
profitrate 

Erster  Fall:  400o+100t-|- 160m -660 
Zweiter  IUI:  400e4-150T+100m»650 

260 
250 

66V.»/o 

BO'/o 

Erstens  fallt  der  Mehrwerth  nm  ein  Drittel  seines  frühem  Betrags, 

von  150  auf  100.  Die  Profitrate  fallt  um  etwas  mehr  als  ein 
Drittel,  von  30**/q  auf  18°/(j,  weil  der  verminderte  Mehrwerth  auf 
ein  gewachsenes  vorgeschossnes  Gesammtkapital  zu  berechnen  ist 
Sie  lallt  aber  keineswegs  in  demselben  Verhältniss  wie  die  Rate 

des  Mehrwerths.   Diese  fallt  von      auf       also  Ton  150^/^  auf 
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^^'/s^/o»  ^ivi^lumid      Profitrate  nur  fiUt  Ton       auf      oder  toii 

SO^/o  auf  18*/j,®/o.  Die  Profitrate  fallt  also  im  Verhältniss  mehr, 
als  die  Masse  des  Mehrwerths,  aber  weniger  als  die  Rate  des  Mehr- 
werths. Ferner  zeigt  sich,  dass  die  Werthe  wie  die  Massen  der 
Produkte  dieselben  bleiben,  wenn  nach  wie  vor  dieselbe  Arbeits- 
maaie  angewandt  wird,  obgleich  das  vorgeschossne  Kapital  in  Folge 
der  Vermehrung  seines  variablen  Bestandtheils,  sich  Tergrossert  bat 
Diese  YergrösseniDg  des  TorgeschoeineD  Kapitals  würde  sich  aU«r> 
dings  dem  Kapitalisten  sehr  fühlbar  machen,  der  ein  neues  Geschift 
begfinne.  Aber  das  Oansa  der  Reproduktion  betnMshtet,  hdaat  Ver- 
mehnmg  des  yariablen  Ei^itals  weiter  nicfats,  als  dass  em  grOasrar 
Theil  des,  Ton  der  nea  zngesetstoi  Arbeit  nen  geschaifiien  Werths 
sich  in  Arbeitslobn,  und  daher  zunächst  in  variables  Kapital,  statt 
in  Mehrwerth  und  Mehrprodukt  verwandelt.  Der  Werth  des  Produkts 
bleibt  also  derselbe,  weil  er  einerseits  durch  den  konstanten  Kapital- 
werth =  400,  andrerseits  durch  die  Zahl  250  beschränkt  ist,  worin 
sich  die  neu  zugesetzte  Arbeit  darstellt  Beide  sind  aber  unver- 
ändert geblieben.  Dies  Produkt,  soweit  es  selbst  wieder  in  kon- 
stantes Kapital  einginge,  würde  nach  wie  vor  in  derselben  Werth - 
grösse  gleichviel  Masse  von  Gebrauchswerth  darstellen;  also  dieselbe 
Masse  von  Elementen  des  konstanten  Kapitals  behielte  denselben 
Werth.  Anders  verhielte  sieh  die  Sache,  warn  der  Arbeitdohn 
stiege,  nicht  weil  der  Arbeiter  einen  grOssem  Theil  seiner  e^en 
Arbeit  erhielte,  sondern  wenn  er  einen  grtaem  Theil  seiner  eignen 
Arbeit  erhielte,  weil  die  P^oktivitit  der  Arbat  abgenommen  hatte. 
In  diesem  Fall  bliebe  der  Gesammtwerth,  worin  sich  dieselbe  Arbeit, 
bezahlte  plus  unbezahlte  darstellte,  dieselbe;  aber  die  Masse  Produkt, 
worin  sich  diese  Masse  Arbeit  darstellte,  hätte  sich  vermindert,  also 
stiege  der  Preis  jedes  aliquoten  Theils  des  Produkts,  weil  jeder 
Theil  mehr  Arbeit  darstellte.  Der  erhöhte  Arbeitslohn  von  150 
stellte  nicht  mehr  Produkt  dar  wie  früher  der  von  100;  der  ver- 
ringerte Mehrwerth  von  100  stellte  nur  noch  ^/g  des  Produkts  dar 
gegen  früher,  66  ^/g^/^  der  Masse  von  Gebrauchswerthen ,  die  sich 
früher  in  100  darstellten.  In  diesem  Fall  würde  auch  das  kon- 
stante Kapital  verthenert,  soweit  dies  Produkt  in  es  einginge.  Dm 
wire  aber  nicht  Folge  der  Erhöhung  des  Arbeitslohns,  sondern  die 
Erhöhung  des  Arbeitslohns  wSre  Folge  derVerthenernng  derWaare, 
und  Folge  der  Terminderten  Prodnktivitit  desselben  Quantnms  Arbeit 
Hier  entsteht  der  Schein,  als  ob  die  Steigerung  des  Arbeitslohns 
das  Produkt  vertheuert  hätte;  sie  ist  aber  hier  nicht  Ursache,  sondern 
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Folge  eines  Werthwechsels  der  Waaie  in  Folge  der  yemimdertea 
Prodoktivitfit  der  Arbeit 

Wenn  dagegen  bei  sonst  gleicben  Umstfinden,  wo  also  dieselbe 
angewandte  Arbeitsmenge  sidi  nach  wie  vor  in  250  darstellt,  der 
Werth  der  von  ihr  angewandten  Frodnktionsmittel  stiege  oder  fiele, 
so  wdrde  der  Werth  derselben  Prodnktenmasse  xm  dieselbe  GrOsse 
steigen  oderfallen.  460«  +  100^  -f- 150«  gibt  Prodnktwerth  =  700; 
dagegen  350«  +  100,  +  loOn,  für  den  Werth  derselben  Produkten- 
masse nur  600,  gegen  früher  650.  Wenn  also  das  vorgeschuasne 
Kapital  wächst  oder  abnimmt,  welches  dieselbe  Arbeitsmenge  in  Bewe- 
gung setzt,  so  steigt  oder  fallt  der  Werth  des  Produkts,  bei  sonst 
gleichen  Umständen,  wenn  die  Zunahme  oder  Abnahme  des  vorge- 
echossnen  Kapitals  von  einer  Aenderung  der  Wertbgrösse  des  kon- 
stanten Kapitaltheils  herrührt  £r  bleibt  dagegen  nnveränderti  wenn 
die  Zunahme  oder  Abnahme  des  vorgeschossnen  Kapitals  von  verän- 
derter Wertbgrösse  des  variablen  Kapitaltheils,  bei  gleichbleibender 
Prodnktivkraft  der  Arbeit^  herrührt  Beim  konstanten  Kapital  ist 
Zimahme  oder  Abnahme  seines  Werths  durch  keine  entgegen- 
gesetste  Bewegang  kompensirt  Bdm  wiablen  Kapital,  gldch- 
bleibende  PtodnktiTitfit  der  Arbeit  Toransgeeetzt,  ist  Zmiahme  oder 
Abnahme  seines  Werths  kompensirt  dnrch  die  umgekehrte  Be- 
wegung auf  Seiten  des  Mehrwerths,  sodass  der  Werth  des  variablen 
Kapitals  plus  dem  Mehrwerth,  also  der  den  Produktionsmitteln 
durch  die  Arbeit  neu  zugesetzte  und  im  Produkt  neu  dargestellte 
Werth  unverändert  bleibt. 

Ist  dagegen  Zu-  oder  Abnahme  des  Werths  des  variablen  Kapi- 
tals oder  des  Arbeitslohns  Folge  der  Vertheuerung  oder  Preissenkung 
der  Waaren,  d.  h.  der  Verminderung  oder  Steigerung  der  Produk- 
tivität der  in  dieser  Kapitalanlage  angewandten  Arbeit,  so  wirkt 
dies  auf  den  Werth  des  Produkts.  Aber  das  Steigen  oder  Fallen 
des  Arbeislohns  ist  hier  nicht  Ursache,  sondern  nur  Folge. 

Wire  dagegen  im  obigen  Beispiel,  bei  gleichbleibendem  kon- 
stantem Kapital  ^  400«  t  ^  Yerlndemng  von  100  +  150»  auf 
150t  +  lOOmt  b]bo  das  Steigen  des  Tariablen  Elstals,  Folge  der 
Abnahme  der  Prodaktivkraft  der  Arbeit,  nicht  in  diesem  beeondren 
Zweige,  z.  B.  der  Baumwollspinnerei,  sondern  etwa  in  der  Agri- 
kultur, welche  die  Nahrungsmittel  des  Arbeiters  liefert,  also  Folge 
der  Vertheuerung  dieser  Nahrungsmittel,  so  bliebe  der  Werth  des 
Produkts  unverändert.  Der  Werth  von  650  würde  sich  nach  wie 
vor  in  derselben  Masse  Baumwollgarn  darstellen. 

Aus  dem  Entwickelten  geht  femer  hervor:  Wenn  die  Ver- 
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nundening  in  der  Atulege  Ton  konetentem  KapiM  durah  Oeko- 


Koneomtion  der  Arbeiter  ongehUf  so  könnte  diee,  ebensogut  wie 
die  direkte  yermebmng  der  Pkodnkti^t&t  der  angewandt»  Arbeit 
eelbsti  eine  Verminderang  des  Arbeitslohns,  weil  Verwohlfeilemng 

der  Lebensmittel  des  Arbeiters  herbeifahien,  und  daber  Wachsen 
des  Mebrwerths;  sodass  die  Profitrate  hier  aus  doppelten  (TrüDden 
wüchse,  nämlich  einerseits,  weil  der  Werth  des  konstanten  Kapitals 
abnimmt,  und  andrerseits,  weil  der  Mehrwerth  zunimmt.  Bei  unsrer 
Betrachtung  der  Verwandlung  des  Mebrwerths  in  Profit  nahmen 
wir  an,  dass  der  Arbeitslohn  nicht  fallt,  sondern  konstant  bleibt, 
weil  wir  dort  die  Schwankungen  der  Profitrate,  unabhängig  Ton 
Verfinderongen  der  Mehrwerthsrate,  zu  ontereuchen  hatten.  Anseer- 
dem  sind  die  dort  entwickelten  Gleeetae  aUgemein,  nnd  getten  andi 
Air  Kapitalanlagen,  deren  Produkte  nicht  in  den  Konsum  dee  Ar- 
beiten eingehn,  bei  denen  WerthTerBndemngen  des  Produkts  also 
ohne  Einfluss  auf  den  Arbeitslohn  sind. 


Die  Besonderung  und  Auflösung  des,  den  Produktionsmitteln  oder 
dem  konstanten  Kapitaltheil  jährlich  durch  die  neu  zugesetzte  Arbeit 
neu  zugefügten  Werths  in  die  verschiednen  Revenuefonnen  von 
Arbeitslohn,  Profit  und  Rente,  ändert  also  nichts  an  den  Grenzen 
des  Werths  selbst,  an  der  Werthsumme,  die  sich  unter  diese  ver- 
schiednen Kategorien  yertheilt;  ebensowenig  wie  ein  Wechsel  im 
Yerhaltniss  dieser  einzelnen  Theile  zu  einander  ihre  Summe,  diese 
gegebne  WerthgrGsse  yerändem  kann.  Die  gegebne  Zahl  100 
bleibt  immer  dieselboi  ob  sie  sich  in  60  +  60,  oder  in  80  +  70+ 10, 
oder  in  40  +  80  +  80  zerlegt  Der  Werththeü  des  Produkts,  der 
in  diese  Berenuen  zerfBllt,  ist  bestimmt,  ganz  wie  der  konstante 
Werththeü  des  Kapitals,  durch  den  Werth  der  Waaren,  d.  h.  durch 
das  Quantum  der  jedesmal  in  ihnen  yergegenstandlichten  Arbeit 
Es  ist  also  erstens  gegeben  die  Werthmasse  der  Waaren,  die  sich 
in  Arbeitslohn,  Profit  und  Reute  vertheilt;  also  die  absolute  Grenze 
der  Summe  der  Werthstücke  dieser  Waaren.  Zweitens,  was  die 
einzelnen  Kategorien  selbst  angebt,  so  sind  ihre  durchschnittlichen 
und  regulirenden  Grenzen  ebenfalls  gegeben.  Der  Arbeitslohn  bildet 
bei  dieser  Begrenzung  derselben  die  Basis.  Er  ist  nach  einer  Seite 
hin  durch  ein  Naturgesetz  regulirt;  seine  Minimalgrenze  ist  gegeben 
durch  das  physische  Minimum  yon  Lebensmitteln,  das  der  Arbeiter 
beziehen  muss,  um  seine  Arbeitskraft  zu  erhalten  und  zu  repro- 
duciren;  also  durch  ein  bestimmtes  Quantum  Waaren.  Der  Werth 
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dieser  Waaien  ist  bestimmt  darch  die  Arbeitsseii,  die  ihre  Bepro- 
doktion  erheischt;  also  durch  den  Theil  der,  den  Produktionsmitteln 

neu  zugesetzten  Arbeit,  oder  auch  jedes  Arbeitstags,  den  der  Ar- 
beiter zur  Produktion  und  Reproduktion  eines  Aequivalents  für 
den  Werth  dieser  nothwendigen  Lebensmittel  erheischt.  Sind  z.  ß. 
seine  durchschnittlichen  täglichen  Lebensmittel  dem  Werth  nach 
=  6  Stunden  Durchschnittsarbeit,  so  muss  er  durchschnittlich  6 
Stunden  seiner  Tagesarbeit  für  sich  selbst  arbeiten.  Der  wirkliche 
Werth  seiner  Arbeitskraft  weicht  von  diesem  physischen  Minimum 
ab;  er  ist  verschieden  je  nach  dem  Klima  und  dem  Stand  der  ge- 
sellschafUichen  Entwicklong;  er  hängt  ab  nicht  nur  von  den 
physischen,  sondern  aach  Ton  den  historisch  entwickelten  gesell- 
sohafUichen  Bedfirfiussen,  die  rar  zweiten  Nator  werden.  Aber  in 
jedem  Land  za  einer  gegebnen  Periode  ist  dieser  regnlironde  durch- 
schnittliche Arbeitslohn  eine  gegebne  Grösse.  Der  Werth  der 
sftmmtlichen  Übrigen  Berennen  hat  so  eine  Ghrenze.  Er  ist  stets 
gleich  dem  Werth,  worin  sich  der  Gesammtarbeitstag  (der  hier 
mit  dem  Durchschnittsarbeitstag  zusammenfällt,  da  er  die  vom  ge- 
sellschaftlichen Gesammtkapital  in  Beweguug  gesetzte  Gesammt- 
arbeitsmasse  umfasst)  verkörpert,  minus  dem  Theil  desselben,  der 
sich  in  Arbeitslohn  verkörpert.  Seine  Grenze  ist  also  gegeben 
durch  die  Grenze  des  Werths,  in  welchem  sich  die  unbezahlte 
Arbeit  ausdrückt,  d.  h.  durch  das  Quantum  dieser  unbezahlten  Arbeit. 
Wenn  der  Theil  des  Arbeitstags,  den  der  Arbeiter  zur  Reproduktion 
des  Werths  semes  Lohns  braucht,  in  dem  physischen  Minimum 
seines  Lohns  seine  letzte  Schranke  hat,  so  hat  der  andre  Theil 
des  Arbeitstags,  worin  sich  seine  Mehrarbeit  darstellt,  also 
aneh  der  WerthUieil^  der  den  Mehrwerth  ausdrückt,  seine  Schranke 
an  dem,  physiscfaen  Mazimnm  des  Arbeitstags,  d.  h.  an  dem  6e- 
sammtqnantom  taglicher  Arbeitszeit,  das  der  Arbeiter  bei  Erhaltong 
nnd  Reproduktion  seiner  Arbeitskraft  überhaupt  geben  kann.  Da 
es  sich  bei  der  jetzigen  Betrachtung  um  Vertheilnng  des  Werths 
handelt,  worin  die  jährlich  neu  zugesetzte  Gesammtarbeit  sich  dar- 
gestellt hat,  so  kann  der  Arbeitstag  hier  als  konstante  Grösse  be- 
trachtet werden,  und  ist  als  solche  vorausgesetzt,  wie  viel  oder  wie 
wenig  er  von  seinem  physischen  Maximum  auch  abweiche.  Die  ab- 
solute Grenze  des  Werththeils,  der  den  Mehrwerth  bildet,  und  der 
sich  in  Profit  und  Grundrente  auflöst,  ist  also  gegeben;  er  ist 
bestimmt  durch  den  Ueberschuss  des  unbezahlten  Theils  des  Arbeits- 
tags über  seinen  bezahlten,  also  durch  den  Werththeil  des  Qesammt- 
produkts,  worin  diese  Mehrarbeit  sich  Terwirklicht.   Nennen  wir, 
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wie  ich  es  gethaa  liabe,  den  so  in  seinen  Grenzen  besÜmmten,  nnd 
auf  das  vorgeschossne  Gesammtkapital  berechneten  Mehrwerth  den 
Profit,  so  ist  dieser  Profit,  seiner  absoluten  Grösse  nach  betrachtet, 
gleich  dem  Mehrwerth,  also  in  seinen  Grenien  ebeoio  g^M^^l^^ 
beetimmt  wie  dieser.  Die  Hdhe  der  Profitnte  aber  kt  ebenfiüls 
eine  in  gewissen,  dnreh  den  Werth  der  Waaren  bestimmten  Grenzen 
eingeschlosene  Grösse.  Sie  ist  das  Verbfiltniss  des  GeB8mmtmdun> 
Werths  sn  dem,  der  Produktion  TOigeschossnen  geseUschafth'cben 
Gesammtkapital.  Ist  dies  Kapital  =  500  (meinetwegen  Millionen) 
und  der  Mehrwerth  =  100,  so  bilden  20 ^.^j  die  absolute  Grenze 
der  Profitrate.  Die  Vertheilung  des  gesellschaftlichen  Profites  nach 
Mafsgabe  dieser  Rate  unter  die  in  den  verschiednen  Produktions- 
sphären  angelegten  Kapitale  erzeugt,  von  den  Werthen  der  Waaren 
abweichende,  Produktionspreise,  welches  die  wirklich  regulirend^ 
Dnrchschnitts-Marktpreise  sind.  Die  Abweichung  jedoch  hebt  weder 
die  Bestimmung  der  Preise  durch  die  Werthe,  noch  die  geseti» 
mfiisigen  Grenzen  des  Profits  auf.  Statt  dass  der  Werth  einer 
Waare  gleich  dem  in  ihr  an%ezehrten  Kapital  ploa  dem  in  ihr 
steckenden  Mehrwerth ,  ist  ihr  Produktioniq[Nren  jetrt  gleich  dem 
in  ihr  an%ezehrten  Kapital  k  plus  dem  Melöwerth,  der  anf  aie  in 
Folge  äer  allgemeinen  Profitrate  fiUlt,  also  z.  R  20^/^  auf  das  zu 
ihrer  Produktion  vorgeschossne,  sowohl  aufgezehrte  wie  bloss  an- 
gewandte Kapital.  Aber  dieser  Zuschlag  von  20^/^^  ist  selbst  be- 
stimmt durch  den,  vom  gesellschaftlichen  Gesammtkapital  erzeugten 
Mehrwerth  und  sein  Verbältniss  zum  Werth  des  Kapitals;  und 
darum  ist  er  20^/^  und  nicht  10  oder  100.  Die  Verwandlung  der 
Werthe  im  Produktionspreis  hebt  also  nicht  die  Grenzen  des 
Profits  auf,  sondern  yerandert  nur  seine  Vertheilung  unter  die  ver- 
schiednen besondren  Kapitale,  aus  denen  das  Gesellschaftskapital 
besteht,  vertheüt  ihn  auf  sie  gleichmalsig,  im  Verhäitniss  worin  sie 
Werththeile  dieses  Gtesammtkapitals  bilden.  Die  Marktpreise  steigen 
aber,  nnd  fallen  unter  diese  regulirenden  Plroduktionspreise,  aber 
diese  Schwankungen  beben  sieh  wechselseitig  au£  Betrachtet  man 
Preislniten  wShrend  einer  Ifingem  Periode,  und  zieht  man  die  Fille 
ab,  wo  der  wirkliche  Werth  der  Waaren  in  Folge  eines  Wechsels 
in  der  Produktivkraft  der  Arbeit  verändert,  und  ebenso  die  Fälle, 
worin  durch  natürliche  oder  gesellschaftliche  Unfälle  der  Produk- 
tionsprocess  gestört  wurde,  so  wird  man  sich  wundem,  erstens  über 
die  verhältnissmäfsig  engen  Grenzen  der  Abweichungen,  und  zweitens 
Ober  die  Regelmäfsigkeit  ihrer  Ausgleichmig.  Man  wird  hier  die- 
selbe Herrschaft  der  regulirenden  Durchschnitte  finden,  wie  Quetelet 
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sie  bei  den  socialen  Phänomenal  nachgewiesen  hat  Stösst  die 
Ansgleichnng  der  Waarenwerthe  zu  Produktionspreisen  auf  keine 
Hindernisse^  so  15si  sich  die  Bente  in  Differentialrente  auf,  d.  h. 
sie  ist  beschrSnkt  anf  Anegldchnng  der  Sorplosprofite,  welche  die 
regnlirenden  Prodnktionq^reise  einem  Theil  der  Kapitalisten  geben 
wttxden,  nnd  die  nnn  vom  Gmndeigenthfimer  angeeignet  werden. 
Hisr  hat  also  die  Rente  ihre  bestimmte  Werthgrenze  in  den  Ab- 
weichungen der  individuellen  Profitraten,  welche  die  Reguliruiig 
der  Produktionspreise  durch  die  allgemeine  Profitrate  hervorbringt. 
Setzt  das  Grundeigenthum  der  Ausgleichung  der  Waarenwerthe  zu 
Produktionspreisen  Hindemisse  in  den  Weg,  und  eignet  sich  ab- 
solute Rente  an,  so  ist  diese  begrenzt  durch  den  üeberschuss  des 
Werths  der  Bodenprodukte  über  ihren  Produktionspreis,  also  durch  den 
Üeberschuss  des  in  ihnen  enthaltnen  Mehrwerths  über  die  durch  die  all- 
gemeine Profitrate  den  Kapitalen  zofallende  Profitrate.  Diese  Differenz 
bildet  dann  dieChrenze  der  Rente,  die  naeh  wie  Tor  nur  einen  bestimmten 
Theil  des  gegebnen  nnd  in  den  Waaren  enthaltnen  Mehrwerths  bildet 
Fmdet  endlich  die  Ansgleichnng  desMehrwerths  lomDnrchschnitts- 
proAt  in  den  Terschiednen  Prodnktionssphfiren  ein  BBndemiss  an 
kOnstliehsn  oder  natOrlichen  Monopolen,  nnd  speciell  am  Monopol 
des  Gmndeigenthnms,  sodass  ein  Monopolpreis  möglich  würde,  der 
fiber  den  Produktionspreis  und  über  den  Werth  der  Waaren  stiege, 
auf  die  das  Monopol  wirkt,  so  würden  die  durch  den  Werth  der 
Waaren  gegebnen  Grenzen  dadurch  nicht  aufgehoben.  Der  Monopol- 
preis gewisser  Waaren  würde  nur  einen  Theil  des  Profits  der  andern 
Waarenproducenten  auf  die  Waaren  mit  dem  Monopolpreis  übertragen. 
Es  fände  indirekt  eine  örtliche  Störung  in  der  Vertheilung  des 
Mehrwerths  unter  die  verschiednen  Produktionssphären  statt,  die 
aber  die  Qrenze  dieses  Mehrwerths  selbst  nnTerandert  liesse.  Ginge 
die  Waare  mit  Monopolpreis  in  den  nothwendigen  Konsum  des 
Arbeiters  ein,  so  wfirde  sie  den  Arbeitslohn  erhöhn  und  dadurch 
den  Mehrwerth  Tennindeni,  falls  der  Arbeiter  nach  wie  Tor  den 
Werth  seiner  Arbeitskraft  bezahlt  erhielta  Sie  könnte  den  Arbeits- 
lohn unter  den  Werth  der  Arbeitskraft  herabdrttcken,  aber  dies  nur, 
soweit  jener  Aber  die  Grense  seines  physischen  Minimums  stSnde. 
In  diesem  Falle  würde  der  Monopolpreis  durch  Abzug  am  realen 
Arbeitslohn  (d.  h.  der  Masse  der  Gebrauchswerthe,  die  der  Arbeiter 
durch  dieselbe  Masse  Arbeit  erhielte)  und  an  dem  Profit  der  andern 
Kapitalisten  bezahlt.  Die  Grenzen,  innerhalb  deren  der  Monopol- 
preis die  normale  Regulirung  der  Waarenpreise  afficirte,  wären  fest 
bestimmt  und  genau  berechenbar. 
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Wie  also  die  Theilung  des  neu  zugesetzten  und  überhaupt  in 
Revenue  auflösbaren  Werths  der  Waaren  in  dem  Verhältniss  zwischen 
nothwendiger  und  Mehrarbeit,  Arbeitslohn  und  Mehrwerth,  ihre 
gegebnen  und  regulirenden  Grenzen  findet,  so  wieder  die  Theilang 
des  Mehrwerths  selbst  in  Profit  und  Grundrente  in  den  Gesetzen, 
die  die  Ausgleichung  der  Profitrate  regeln.  Bei  der  Spaltung  in 
2Siii8  und  Untemehmergewnin  bildet  der  Dnrchsohiiittsprofit  aelfait 
die  Greojse  fdr  beide  gnsammen.  Er  liefert  die  gegebne  Werth* 
grGsse,  worin  de  eich  zu  theilen  haben  und  allein  theilen  können. 
Das  beetimmte  YerhiltnisB  der  Thdlnng  ist  hier  zoiallig,  d.  h. 
ansschliesslich  durch  EonkurrenzTerhältnisse  bestimmt.  Wihrend 
sonst  die  Deckung  von  Nachfrage  und  Zufuhr  gleich  ist  der  Auf- 
hebung der  Abweichung  der  Marktpreise  von  ihren  regulirenden 
Durchschnittspreisen,  d.  h.  der  Aufhebung  des  Einflusses  der  Kon- 
kurrenz, ist  sie  hier  das  allein  bestimmeude.  Aber  warum?  Weil 
derselbe  Produktionsfehler,  das  Kapital,  den  ihm  zufallenden  Theii 
des  Mehrwerths  unter  zwei  Besitzer  desselben  Prodoktionsfaktors 
zu  theilen  hat.  Dass  aber  hier  keine  bestimmte,  gesetzmässige 
Grenze  für  die  Theilung  des  Dorchechnittsprofite  stattfindet,  hebt 
seine  Grenze  als  Theil  des  Waarenwerths  nicht  anf;  so  wenig  wie 
der  Umstand,  dass  zwei  Assod^  eines  GtoschSfts,  dnrch  yerschiedne 
Sossere  ümstinde  bestimmt,  den  Profit  ungleich  theiloi,  die  Grenzen 
dieses  Profits  irgendwie  afficirt 

Wenn  also  der  Theil  des  Waarenwerths,  worin  sich  die  dem 
Werth  der  Produktionsmittel  neu  zugesetzte  Arbeit  darstellt,  sich 
zersetzt  in  verschiedne  Theile,  die  in  der  Form  von  Revenuen  gegen- 
einander selbständige  Gestalten  annehmen,  so  sind  desswegen  keines- 
wegs Arbeitslohn,  Profit  und  Grundrente  nun  als  die  konstituirendeu 
Elemente  zu  betrachten,  aus  deren  Zusammensetzung  oder  Summe 
der  regulirende  Preis  (natural  price,  priz  n^oessaire)  der  Waaren 
selbst  entspränge;  sodass  nicht  der  Waaren werth,  nach  Abzug  des 
konstanten  Werththeils,  die  ursprüngliche  Einheit  wäre,  die  in  diese 
drei  Theile  zerfällt,  sondern  nmgekehrt  der  Preis  jedes  dieser  der 
Theile  selbständig  bestimmt  wäre,  und  ans  der  Addition  dieser  drei 
unabh&ngigen  Glessen  der  der  Waare  rieh  erst  bildet  In 
Wirklichkrit  ist  der  Waarenwerth  die  Torausgesetzte  Gr5sse,  das 
Ganze  des  Gesammtwerths  von  Arbeitslohn,  Profit,  Rente,  welches 
immer  deren  relative  Grösse  gegen  einander  sei.  In  jener  falschen 
Auffassung  sind  Arbeitslohn,  Profit,  Rente  drei  selbständige  Werth- 
grössen,  deren  Gesammtgrösse  die  Grösse  des  Waarenwerths  producirt, 
begräuzt  und  bestimmt. 
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Zunächst  ist  es  klar  dass,  wenn  Arbeitslohn,  Profit,  Rente  den 
Preis  der  Waaren  konstituiren,  dies  ebensowohl  für  den  konstanten 
Theil  des  Waarenwerths  wie  für  den  andern  Theil  gälte,  worin 
sich  das  variable  Kapital  und  der  Mehrwerth  darstellt.  Dieser 
konstante  Theil  kann  also  hier  ganz  ausser  Acht  gelassen  werden, 
da  der  Werth  der  Waaren,  woraus  er  besteht,  sich  ebenfalls  in 
die  Summe  der  Werths  von  Arbeitslohn,  Profit  und  Rente  auflösen 
würde.  Wie  bereits  bemerkt,  leugnet  diese  Ansicht  denn  auch 
das  Dasein  einee  solchen  konstanten  Werththeils. 

Es  ist  femer  Idar,  dass  aller  Werthbegriff  hier  wegfittlt  Es 
bleibt  nur  noch  die  Ybrstellnng  des  F^ises,  in  dem  Sinn,  dass  eine 
gewisse  Masse  QM  den  Besitzern  Ton  Arbeitskraft,  Kapital  und 
Boden  bezahlt  wird.  Aber  was  ist  Gkld?  Geld  ist  kein  Ding, 
sondern  eine  bestimmte  Form  des  Werths,  unterstellt  also  wieder 
den  Werth.  Wir  wollen  also  sagen,  dass  eine  bestimmte  Masse 
Gk>ld  oder  Silber  für  jene  Produktionselemente  gezahlt  wird,  oder 
dass  sie  dieser  Masse  im  Kopf  gleichgesetzt  werden.  Aber  Gold 
und  Silber  (und  der  aufgeklärte  Oekonom  ist  stolz  auf  diese  Er- 
kenntniss)  sind  selbst  Waaren  wie  alle  andren  Waaren.  .  Der  Preis 
von  Gold  und  Silber  ist  also  auch  bestimmt  durch  Arbeitslohn, 
Profit  und  Rente.  Wir  können  also  nicht  Arbeitslohn,  Profit  und 
Rente  dadurch  bestimmen,  dass  sie  einem  gewissen  Quantum  Gold 
und  Silber  gleichgeseisst  werden,  denn  der  Werth  dieses  Goldes 
und  Silbers,  worin  sie  als  in  ihrem  Aequivalent  gesohitzt  werden 
sollen,  soll  ja  gerade  durch  sie,  unabhingig  Tom  Qold  und  Silber, 
d.  h.  nnabh&igig  yom  Werth  jeder  Waare»  der  ja  gerade  das  Produkt 
jener  drei  ist,  erst  bestimmt  werden«  Sagen,  dass  der  Werth  von 
Arbeitslohn,  Ptofit  und  Rente  darin  bestehe,  dass  sie  gleich  einem 
gewissen  Quantum  Gold  und  Silber,  hiesse  also  nur  sagen,  dass  sie 
gleich  einem  gewissen  Quantum  Arbeitalohu,  Profit  und  Rente  sind. 

Nehmen  wir  zunächst  den  Arbeitslohn.  Denn  von  der  Arbeit 
mass  auch  bei  dieser  Ansicht  ausgegangen  werden.  Wie  also  wird 
der  regulirende  Preis  des  Arbeitslohns  bestimmt^  der  Preis  um  den 
seine  Marktpreise  oscilliren? 

Wir  wollen  sagen  durch  Nachfrage  und  Zufuhr  von  Arbeitskraft. 
Aber  von  welcher  Nachfrage  der  Arbeitskraft  handelt  es  sich? 
Von  der  Nachfrage  des  Kapitals.  Die  Nachfrage  nach  Arbeit  ist 
also  gleich  der  Zufuhr  Yon  Kapital  Um  Ton  Zufuhr  von  Kapital 
sm  sprechen,  mOssen  wir  Tor  allem  wissen,  was  Kapital  ist  Woraus 
besteht  das  Kapital?  Nehmen  wir  seine  «nnluhste  Erscheinung: 
Aus  Geld  und  Waaren.  Aber  QM  ist  bloss  eine  Form  der  Waare. 
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Also  aus  Waaren.  Aber  der  Werth  der  Waaren  ist  nach  der 
Voraussetzung  in  erster  Instanz  bestimmt  durch  den  Preis  der  sie 
producirenden  Arbeit,  den  Arbeitslohn.  Der  Arbeitslohn  wird  hier 
Tonrasgesetct  und  behandelt  ab  konstituirendes  Element  des  Preises 
der  Waaren.  Dieaer  Preis  soll  nnn  bestimmt  werden,  durch  das 
Yerhältniss  der  angebotnen  Arbeit  zum  KapitaL  Der  Preis  des 
Kapitab  sellMt  iai  gkieh  dem  Freie  der  Waaren,  woraus  es  bestehi 
Die  Nachfrage  des  Kapitals  nach  Arbeit  ist  gleich  der  Zofiihr  des 
Kapitals.  Und  die  Zofiihr  des  Kapitals  ist  ^eieh  der  Zufiihr  einer 
Waarensomme  foa  gegebnem  Preis,  nnd  dieser  Preis  ist  in  erster 
Instanz  regolirt  durch  den  Preis  der  Arbeit,  und  der  Preis  der 
Arbeit  ist  seinerseits  wieder  gleich  dem  Theil  des  Waarenpreises, 
woraus  das  variable  Kapital  besteht,  das  an  den  Arbeiter  im  Aus*  I 
tausch  für  seine  Arbeit  abgetreten  wird;  und  der  Preis  der  Waaren, 
woraus  dies  variable  Kapital  besteht,  ist  selbst  wieder  in  erster 
Reihe  bestimmt  durch  den  Preis  der  Arbeit;  denn  er  ist  bestimmt 
durch  die  Preise  von  Arbeitslohn,  Profit  und  Rente.  Um  den 
Arbeitslohn  zu  bestimmen,  können  wir  also  nicht  das  Kapital  voraus- 
seteen,  da  der  Werth  des  Kapitals  selbst  dnroh  den  Arbeitslohn 
mit  bestimmt  ist. 

Ausserdem  nütit  nns  das  Hereinbringen  der  Konkonens  niehb. 
Die  Konkurrenz  macht  die  Marktpreise  der  Arbeit  steigen  od« 
fallen.   Aber  gesetzt,  Nachfrage  und  Zufrüir  Ton  Arbeit  decken 
sich.  Wodurch  wird  dann  der  Arbeitslohn  bestimmt?  Durch  die  j 
Konkurrenz.    Aber  es  ist  eben  vorausgesetzt,  dass  die  Konkurrenz  | 
aufhört  zu  bestimmen,  dass  sie  durch  das  Gleichgewicht  ihrer  beiden 
entgegenstrebenden  Kräfte  ihre  Wirkung  aufhebt.    Wir  wollen  ja  | 
gerade  den  natürlichen  Preis  des  Arbeitslohns  finden,  d.  h.  den  Preis 
der  Arbeit,  der  nicht  von  der  Konkurrenz  regolirt  wird,  sondern 
sie  umgekehrt  regulirt. 

Es  bleibt  nichts  übrig  als  den  nothwendigen  Preb  der  Arbeit 
durch  die  nothwendigen  Lebensmittel  des  Arbeiters  zu  bestimmen. 
Aber  diese  Lebensmittd  sind  Waaren,  die  einen  Frm  haben.  Der 
Flreb  der  Arbeit  ist  also  durcli  dien  Preb  der  nothwendigen  Lebens- 
mittel bestimmt,  und  der  Freu  der  Lebensmittel  ist,  wie  der  aller 
andern  Waaren,  in  erster  Linie  durch  den  Prns  der  Arbeit  be- 
stimmt. Abo  bt  der  durch  den  Preb  der  Lebensmittel  bestimmte 
Preb  der  Arbeit  durch  den  Preis  der  Arbeit  bestimmt.  Der  Preis 
der  Arbeit  ist  durch  sich  selbst  bestimmt.  In  andren  Worten, 
wir  wissen  nicht,  wodurch  der  Preis  der  Arbeit  bestimmt  ist. 
Die  Arbeit  hat  hier  Überhaupt  einen  Preb,  weil  sie  ab  Waare 
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betrachtet  wird.  Um  also  von  dem  Preis  der  Arbeit  zu  sprechen, 
müssen  wir  wissen,  was  Preis  überhaupt  ist  Aber  was  Preis  über- 
haupt ist,  erfahren  wir  auf  diesem  Wege  erst  recht  nicht 

Wir  wollen  indess  annehmen,  in  dieser  erfreulichen  Weise  sei 
der  noihwendige  Preis  der  Arbeit  bestimmt.  Wie  nun  der  Durch- 
MhniÜBprofit»  der  Pkofit  jedes  Kapitals  in  normalen  Verbfiltnissen, 
der  das  zweite  Preiselement  der  Waare  bildet?  Der  Dorehsohnitts^ 
profit  mnss  bestimmt  sein  dnrch  eme  Dnrcfascbnittsrate  des  Pkofits; 
wie  wird  diese  bestimmt?  Durch  die  Konkorrenx  unter  den  Ki^i- 
talisten?  Aber  diese  Eonkorrenz  nnterstellt  schon  das  Dasehn  des 
Profits.  Sie  unterstellt  verschiedne  Profitraten,  und  daher  ver- 
schiedne  Profite,  sei  es  in  denselben,  sei  es  in  verschiednen  Produk- 
tionszweigen. Die  Konkurrenz  kann  nur  auf  die  Profitrate  wirken, 
soweit  sie  auf  die  Preise  der  Waaren  wirkt.  Die  Konkurrenz 
kann  nur  bewirken,  dass  Producenten  innerhalb  derselben  Produk- 
tionssphäre ihre  Waaren  zu  gleichen  Preisen  verkaufen,  und  dass 
sie  innerhalb  verschiedner  Produktionssphären  ihre  Waaren  zu 
Pkeisen  verkaufen,  die  ihnen  denselben  Profit  geben,  denselben  pro- 
portionellen  Zuschlag  zu  dem,  schon  theilweise  dorck  den  Arbeite- 
lohn  bestimmten  Preis  der  Waare.  Die  Konknirenz  kann  daher 
nur  üngleidihoten  in  der  Profitrate  ausgleichen.  Um  ungleiche 
Ptofitmten  anszogleibhen,  muss  der  Profit  ab  Element  des  Waaren- 
preises  schon  Tovhanden  sein.  Die  Konkurrenz  schafit  ihn  niehi 
Sie  erhöht  oder  erniedrigt,  aber  sie  schafft  nicht  das  Niyeau,  welches 
eintritt,  sobald  die  Ausgleichung  stattgefunden.  Und,  indem  wir 
von  einer  nothwendigen  Rate  des  Profits  sprechen,  wollen  wir  eben 
die  von  den  Bewegungen  der  Konkurrenz  unabhängige  Profitrate 
kennen,  welche  ihrerseits  die  Konkurrenz  regulirt.  Die  durch- 
schnittliche Profitrate  tritt  ein  rait  dem  Gleichgewicht  der  Kräfte 
der  konkurrirenden  Kapitalisten  gegeneinander.  Die  Konkurrenz 
kann  dies  Gleichgewicht  herstellen,  aber  nicht  die  Profitrate,  die 
auf  diesem  Gleichgewicht  eintritt  Sobald  dies  Gleichgewicht  her- 
gestellt ist,  warum  ist  nun  die  allgemeine  Profitrate  10  oder  20 
oder  100^/0?  Von  wegen  der  Konkurrenz.  Aber  umgekehrt,  die 
Konkurrenz  hat  die  Ursachen  ausgehoben,  die  Abweichungen  Ton 
den  10  oder  20  oder  lOO^/^  producirten.  Sie  hat  euien  Waaien- 
preis  berbeigefilhrt,  wobei  jedes  Kapital  im  Yerhfiltniss  seiner 
GMsse  denselben  Profit  abwirft.  Die  GrOsse  dieses  Profits  selbst 
aber  ist  unabhängig  Ton  ihr.  Sie  redudrt  nur  alle  Abweichungen 
immer  wieder  auf  diese  Grosse.  Ein  Mann  konkurrirt  mit  den 
andren,  und  die  Konkurrenz  zwingt  ihn  seine  Waare  zu  demselben 
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Preis  zu  verkaufen  wie  jene.   Wanun  aber  kt  dieser  Preis  10 
oder  20  oder  100? 

Es  bleibt  also  nichts  fibrig  als  die  Profitrate  und  daher  den 
Profit  als  einen  auf  onbßgrüifliche  Weiss  bestimmten  Zuschlag  za 
dem  Preis  dsr  Waare  zu  erklaren«  der  soweit  durch  den  Arbeits- 
lohn besünunt  war.  Das  Einzige^  was  nns  die  Konkananx  sagt, 
ist  dass  diese  Fh>fitrate  eine  gegebne  QrOsse  sein  mnss.  Aber  das 
WQSsten  wir  Torher,  ab  wir  Ton  aUgemeiner  Profitrate  nnd  dem 
.nothwendigen  P^eis*  des  Profits  sprachen. 

Es  ist  ganz  uim5thig  diesen  abgeschmackten  Process  an  der 
Grundrente  von  neuem  durchzudreschen.  Man  sieht  ohnedies,  dass 
er,  wenn  irgendwie  konsequent  durchgeführt,  Profit  und  Rente  als 
blosse,  durch  unbegreifliche  Gesetze  bestimmte  Preiszuschläci^e  zu 
dem  in  erster  Linie  durch  den  Arbeitslohn  bestimmten  Waaren- 
preis  erscheinen  lässt.  Kurz,  die  Konkurrenz  muss  es  anf  sich 
nehmen,  alle BegrifEelosigkeiten  der  Oekonomen  za  erklären,  während 
die  Oekonomen  umgekehrt  die  Konkurrenz  zu  erklären  hätten. 

Sieht  man  hier  nnn  ab  Ton  der  Phantasie  der  dnrch  die  Gii^a- 
Istion  geschsffnen,  d.  K  aas  dem  Verkanf  entspringenden  'Pim* 
bestandtheilef  Ftofit  und  Bente  —  nnd  die  Girkolation  kann  nie 
geben  was  ihr  nicht  yorher  gegeben  worden  ist  —  so  kommt  die 
Sache  ein(iEush  anf  dies  hinaas: 

Der  durch  den  Arbeitslohn  bestimmte  Preis  einer  Waare  sei  = 
100;  die  Profitrate  10^ Iq  auf  den  Arbeitslohn,  und  die  Rente  15^!^ 
auf  den  Arbeitslohn.  So  ist  der  durch  die  Summe  von  Arbeits-  . 
lohn,  Profit  und  Rente  bestimmte  Preis  der  Waare  =  125.  Diese 
26  Zuschlag  können  nicht  aus  dem  Verkauf  der  Waare  herrühren. 
Denn  alle  die  an  einander  verkaufen ,  verkaufen  sich  jeder,  was 
100  Arbeitslohn  gekostet  hat,  zu  125;  was  ganz  dasselbe  ist»  als 
wenn  sie  aUe  zu  100  verkaoften.  Die  Operation  moss  also  anab- 
hängig Yom  CirkulationsprocesB  betrachtet  werden. 

Theilen  sich  die  drei  in  die  Waaie  selbst,  die  jeirt  125  kostet 
—  nnd  es  ändert  nichts  an  der  Sache,  wenn  der  Kapitalist  erst 
sn  125  Terksüft,  nnd  dsnn  dem  Arbeiter  100,  sich  selbst  10,  and 
dem  Grandrentner  15  sahlt  —  so  erhfilt  der  Arbmter  ^  ^00 
▼om  Werth  nnd  vom  Produkt  Der  Kapitalist  erhält  vom  Werth 
und  vom  Produkt  ^/o^  und  der  Grundrentner  Indem  der 

Kapitalist  zu  125  verkauft,  statt  zu  100,  gibt  er  dem  Arbeiter 
nur  */j  des  Produkts,  worin  sich  seine  Arbeit  darstellt.  Es  wäre 
also  ganz  dasselbe,  wenn  er  dem  Arbeiter  80  gegeben  und  20 
zartlckbehalten  hatte,  wovon  ihm  8,  und  dem  fieniaier  12  zakamen. 
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Er  hätte  dann  die  Waare  zu  ihrem  Werth  verkauft,  da  in  der 
That  die  Preiszuschläge  vom  Werth  der  Waare,  der  bei  dieser  Vor- 
aussetzung durch  den  Werth  des  Arbeitslohns  bestimmt  ist,  unab- 
hängige Erhöhungen  sind.  Es  kömmt  auf  einem  Umweg  darauf 
hinaus,  dass  in  dieser  Yorstellung  das  Wort  Arbeitslohn,  die  100, 
gleich  dem  Werth  des  ProdaktB  iai,  d.  h.  =  der  Summe  Qeld,  worin 
sich  dies  bestimmte  Arbeitsqnantom  darstellt;  dass  dieser  Werth 
aber  vom  realen  Arbeitslohn  wieder  Terschieden  ist  und  daher  ein 
Sorplns  Ifissi  Nor  wird  dies  hier  herausgebrachfc  durch  nominellen 
Pteisznschlag.  W8re  also  der  Arbeitslohn  gleich  110  stobt  =s  100, 
so  mOssto  der  Profit  sein  =  11  ond  die  Grandrente  s  16^/,,  also 
der  P^s  der  Waare  ss  187^1*  Es  würde  dies  das  YerbSltniss 
gleich  nnTerfindert  lassen.  Da  die  Theilung  aber  immer  dmrch 
nominellen  Zuschlag  gewisser  Procente  auf  den  Arbeitslohn  er- 
halten würde,  stiege  und  fiele  der  Preis  mit  dem  Arbeitslohn. 
Der  Arbeitslohn  wird  hier  erst  gleich  dem  Werth  der  Waare  ge- 
setzt, und  dann  wieder  von  ihm  geschieden.  In  der  That  aber 
kommt  die  Sache,  auf  einem  begriffslosen  Umweg,  darauf  hinaus, 
dass  der  Werth  der  Waare  durch  das  in  ihr  enthaltne  Quantum 
Arbeit,  der  Werth  des  Arbeitslohns  aber  durch  den  Preis  der  noth- 
wendigen  Lebensmittel  bestimmt  ist,  und  der  Ueberschoss  des 
Werths  über  den  Arbeitslohn,  Profit  ond  Bente  bildet 

Die  Zersetzung  der  Werths  der  Waaren,  nach  Abzug  des  Werths 
der  in  ihrer  Produktion  Terbraachten  Produktionsmittel;  die  Zer- 
setzung dieser  gegebnen,  dnrch  das  im  Waarenprodukt  veig^en- 
stSndlichte  Quantum  Arbeit  bestimmten  Werthmasse  in  drei  Be- 
atandtheile,  die  als  Arbeitslohn,  Profit  und  Grundrente  die  Gestalt 
selbstlndiger  und  tou  einander  unabhSngiger  Rerenueformen  an- 
nehmen, —  diese  Zersetzung  stellt  sich  auf  der  zu  Tage  liegenden 
Oberfläche  der  kapitalistischen  Produktion,  und  daher  in  der  Vor- 
stellung der  in  ihr  befangnen  Agenten  verkehrt  dar. 

Der  Gesammtwerth  einer  beliebigen  Waare  sei  =  300,  davon 
200  der  Werth  der  in  ihrer  Produktion  verbrauchten  Produktions- 
mittel oder  Elemente  des  konstanten  Kapitals.  Bleiben  also  100 
als  Summe  des  dieser  Waare  in  ihrem  Produktionsprocess  zage» 
setzten  Neuwerths.  Dieser  Neuwerth  von  100  ist  alles  was  Ter- 
flEkgbar  ist  zur  TheiiuDg  in  die  drei  Revenueformen.  Setaen  wir 
den  Arbeitslohn  s  x,  den  Profit  =  j,  die  Grundrente  s  z,  so  wird 
die  Summe  tou  x  H-  y  +  s  in  unserm  Fall  immer  =  100  sein. 
In  der  Vorstellung  der  Industriellen,  Kauf  leute  und  Bankiers,  so- 
wie in  der  der  Vulgfirökonomen  geht  dies  aber  ganz  anders  zu. 
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Für  sie  ist  nicht  der  Werth  der  Waare,  nach  Abzog  des  Werths 
der  in  ihr  Terbranchten  Produktionsmittel,  gegeben  s  100,  welche 
100  dann  in  z,  y,  s  zertheilt  werden.  Sondern  der  Prds  der 
Waare  eetat  sich  ein&oh  saeammen  ane  den,  Ton  ihrem  Werth  und 
▼on  einander  nnabhSngig  bestimmten  WerthgrOeaen  des  Arbeitdolms, 
des  Profits  und  der  Rente,  sodase  x,  y,  z,  jedes  für  sich  sdbetSndig 
gegeben  und  bestimmt  ist,  und  aus  der  Summe  dieser  Grossen,  die 
kleiner  oder  grösser  als  100  sein  kann,  erst  die  Werthgrosse  der 
Waare  selbst,  als  aus  der  Addition  dieser  ihrer  Werthbildner  resul- 
tirte.    Dies  quid  pro  quo  ist  noth wendig: 

Erstens,  weil  die  Werthbestandtbeile  der  Waare  als  selbständige 
Revenuen  einander  gegenübertreten,  die  als  solche  belogen  sind  auf 
drei  ganz  von  einander  yerschiedne  Produktionsagentien,  die  Arbeit, 
das  Kapital  und  die  Erde,  und  die  daher  aus  diesen  zu  entspringen 
scheinen.  Das  Eigenthnm  an  der  Arbeitskraft,  am  Kapital,  an  der 
Erde  ist  die  ürsadie,  die  diese  Terschiednen  Werthbestandthefle  der 
Waaren  diesen  respdctiTen  Eignem  snfiülen  macht,  nnd  sie  daher 
in  Benennen  fOr  sie  verwandelt  Aber  der  Werth  entspringt  nicht 
aus  einer  Verwandlung  in  ReTenne,  sondern  er  muss  da  sein,  beTor 
er  in  Revenue  verwandelt  werden,  diese  Gestalt  annehmen  kann. 
Der  Schein  des  Umgekehrten  muss  sich  um  so  mehr  befestigen, 
als  die  Bestimmung  der  relativen  Grösse  dieser  drei  Theile  gegen- 
einander verschiedenartigen  Gesetzen  folgt,  deren  Zusammenhang 
mit,  und  Beschänkung  durch,  den  Werth  der  Waaren  selbst,  sich 
keineswegs  auf  der  Oberfläche  zeigt. 

Zweitens:  Man  hat  gesehn,  dass  ein  allgemeines  Steigen  oder 
Fallen  des  Arbeitslohns,  indem  es  bei  sonst  gleichen  Umstfinden 
eine  Bewegung  der  allgemeinen  Profitrate  in  ailgegengesetrter 
fiiohtong  ersengt,  die  Produktionspreise  der  Terschiednoi  Waaren 
yerSndert,  die  emen  hebt,  die  andern  senkt,  je  nach  der  Durch* 
schnittsznsammensetKung  dea  Kapitals  in  den  betreffenden  Produk- 
tionssphSren.  Es  wird  hier  also  jedenfalls  in  einigen  Produktions- 
sphären  die  Erfahrung  gemacht,  dass  der  Durchschnittspreis  einer 
Waare  steigt,  weil  der  Arbeitslohn  gestiegen,  und  föllt,  weil  er 
gefallen.  Was  nicht  »erfahren"  wird,  ist  die  geheime  Kegulirung 
dieser  Aenderungen  durch  den  vom  Arbeitslohn  unabhängigen  Werth 
der  Waaren.  Ist  dagegen  das  Steigen  des  Arbeitslohns  lokal,  findet 
es  nur  in  besondren  Produktionssphären  in  Folge  eigenthümlicher 
Umstände  statt,  so  kann  eine  entsprechende  nominelle  Preissteigerang 
dieser  Waaren  eintreten.  Dies  Steigen  des  relativen  Werths  einer 
Sorte  TOB  Waaren  gegen  die  andren,  ftr  die  der  Arbeitslohn 
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Terfindert  geblieben,  kk  dann  nur  eine  Reaktion  gegen  die  lokale 
Si5nuig  der  gleidun&lkigen  Yerttieflang  des  MehrwerÜis  an  die 
Tenebiednen  ProdnktionBflpbSrent  ein  Büttel  der  AoBf^eichnng  der 
besondren  Profitraten  vor  allgemeinen.  Die  «Erfidirung",  die  dabei 
gemacht  wird,  ist  wieder  Bestimmung  des  Preises  durch  den  Ai^beits- 
lohn.  Was  in  diesen  beiden  Fällen  also  erfahren  wird,  ist,  dass 
der  Arbeitv«?lohn  die  Waarenpreise  bestimmt  hat.  Was  nicht  er- 
fahren wird,  ist  die  verborgne  Ursache  dieses  Zusammenhangs. 
Femer:  der  Durchschnittspreis  der  Arbeit,  d.  h.  der  Werth  der 
Arbeitskraft,  ist  bestimmt  durch  den  Produktionspreis  der  noth- 
wendigen  Lebensmittel.  Steigt  oder  fallt  dieser,  so  jener.  Was 
bier  wieder  erfahren  wird,  ist  die  Existenz  eines  Zusammen- 
hangs zwischen  dem  Arbeitslobn  nnd  dem  Preis  der  Waaren;  aber 
die  Ursacbe  kann  als  Wirkung,  und  die  Wirkung  als  Ursache  sich 
darstellen,  wie  dies  anch  bei  der  Bewegung  der  Marktpreise  der 
Fall  ist,  wo  em  Steigen  des  Arbeitslobns  aber  semen  Dorobsehnitt 
dem  mit  der  PlrosperitStsperiode  TerknflpAen  Steigen  der  Markt- 
preise Uber  die  Produktionspreise,  nnd  der  nachfolgende  Fall  des 
Arbeitslohns  nnter  seinen  Durchschnitt,  dem  Fall  der  Marktpreise 
unter  die  Produktionspreise  entspricht.  Dem  Gebundensein  der 
Prodaktionspreisu  durch  die  Werthe  der  Waaren  müsste,  vou  den 
oscillatorischen  Bewegungen  der  Marktpreise  abgesehn,  prima  facie 
stets  die  Erfahrung  entsprechen,  dass  wenn  der  Arbeitslohn  steigt, 
die  Profitrate  fallt  und  umgekehrt.  Aber  man  hat  gesehn,  dass 
die  Profitrate  durch  Bewegungen  im  Werth  des  konstanten  Kapitals, 
unabhängig  von  den  Bewegungen  des  Arbeitslohns,  bestimmt  sein 
kann;  sodass  Arbeitslohn  und  Profitrate,  statt  in  entg^ngesetzter, 
in  derselben  JEUchtung  sich  bewegen,  beide  zusammen  steigen  oder 
fallen  können.  Fiele  die  Rate  des  Mehrwerths  unmittelbar  zu- 
sammen mit  der  Bäte  des  Profits,  so  w&re  dies  nicht  möglich. 
Auch  wenn  der  Arbeitslohn  steigt  in  Folge  gestiegner  Preise  der 
Lebensmittel,  kann  die  Profitrate  dieselbe  bleiben  oder  selbst  steigen, 
in  Folge  grössrer  Intensit&t  der  Arbeit  oder  Verlingemng  des 
Arbeitstags.  Alle  diese  Erfahrungen  bestätigen  den  durch  die  selb- 
ständige, verkehrte  Form  der  Werthbestandtheile  erregten  Schein, 
als  wenn  entweder  der  Arbeitslohn  allein,  oder  Arbeitslohn  und 
Profit  zusammen  den  Werth  der  Waaren  bestimmen.  Sobald  über- 
haupt dies  mit  Bezug  auf  den  Arbeitslohn  so  scheint,  also  Preis 
der  Arbeit  und  durch  die  Arbeit  erzeugter  Werth  zusammen  zu 
fallen  scheinen,  versteht  sich  dies  ftir  den  Profit  und  die  Rente 
▼on  selbst   Ihre  Preise,  d.  h.  Geldansdrficke,  mfissen  dann  unab- 
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hängig  von  der  Arbeit  und  dem  durch  sie  erzeogieD  Werth  regu- 
lirt  werden. 

Drittens:  Man  nehme  an,  dass  die  Werthe  der  Waaren  cnier 
die  nur  scheinbar  von  ihnen  unabhängigen  Produktionspreise  un- 
mittelbar und  beständig  in  der  Erscheinung  zosammenfielen  mit 
den  Marktpreisen  der  Waaren,  statt  vielmehr  sich  nar  als  die  regn- 
lir enden  Durchschnittspreise  durchzusetzen  durch  die  fortwährenden 
Kompensationen  der  bestfindigen  Schwankongen  der  Marktpreise: 
Man  nehme  femer  an,  dass  die  Beprodoktion  immer  nnter  denselbeii 
gleichbleibenden  Yerhfiltnissen  stattfinde,  also  die  PtodnktiTitit  der 
Arbeit  in  allen  Elementen  des  Kapitals  konstant  bleibe.  Man  nehme 
endlich  an,  dass  der  Werththeil  des  Waarenprodnkts,  der  in  jeder 
Prodnktionssphäre  durch  Znsatz  eines  neuen  Arbeitsquantams,  also 
eines  neu  producirten  Werths  zu  dem  Werth  der  IVoduktionsraittel 
gebildet  wird,  sich  in  stets  gleichbleibenden  Verhältnissen  zersetzte 
in  Arbeitslohn,  Profit  und  Rente,  sodass  der  wirklich  gezahlte 
Arbeitslohn,  der  thatsächlich  realisirte  Profit,  und  die  thatsächliche 
Rente  beständig  unmittelbar  zusammenfielen  mit  dem  Werth  der 
Arbeitskraft,  mit  dem,  jedem  selbständig  fungirenden  Theil  des 
Gesammtkapitals  kraft  der  Dorchschnittsprofitrate  zukommenden 
Theil  des  Gesammtmehrwerths,  und  mit  den  Grenzen,  worin  die 
Grundrente  auf  dieser  Basis  normaliter  eingebannt  ist    In  einem 
Wort,  man  nehme  an,  dass  die  Vertheilnng  des  gesellschaftlichen 
Werthprodukts  und  die  Regelung  der  Produktionspreise  anf  ki^i- 
talistischerOmndlage  erfolgt,  aber  unter  Beseitigung  der  Konknrrens. 

Unter  diesen  Voranssetzangen  also,  wo  der  Werth  der  Waaren 
konstant  wSre  und  erschiene,  wo  derWerththefldes  Waarenprodnkts, 
der  sich  in  Revenuen  auf  lost,  eine  konstante  Grösse  bliebe  und  sich 
stets  als  solche  darstellte,  wo  endlich  dieser  gegebne  und  konstante 
Werththeil  sich  stets  in  konstanten  Verhältnissen  in  Arbeitslohn, 
Profit  und  Rente  zersetzte  —  selbst  unter  diesen  Voraussetzungen 
■vvUrde  die  wirkliche  Bewegung  notb wendig  in  verkehrter  Gestalt 
erscheinen:  nicht  als  Zersetzung  einer  im  Voraus  gegebnen  Werth- 
grösse  in  drei  Theile,  die  von  einander  unabhängige  Revenueformen 
annehmen,  sondern  umgekehrt  als  Bildung  dieser  Werthgrosse  ans 
der  Summe  der  unabhängig  und  für  sich  selbständig  bestimmten, 
sie  komponirenden  Elemente  des  Arbeitslohns,  des  Profits  und  der 
Grundrente.  Dieser  Schein  entspringe  nothwendig,  weil  in  der 
wirklichen  Bewegung  der  Einzelkapitale  und  ihrer  Waarenprodokte 
nicht  der  Werth  der  Waaren  ihrer  Zersetsung  yorausgesel]Et  erseheinti 
sondern  umgekehrt  die  BestandtheUe^  worin  sie  sieh  lenelien,  als 
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dem  Werih  der  Waaren  ToransgesetEfc  fiuigiren.   Zmilclirt  haben 

wir  gesehn,  dass  jedem  Kapitalisten  der  Kostpreis  der  Waare  als 
gegebne  Grösse  erscheint,  und  sich  im  wirklichen  Produktionspreis 
beständig  als  solche  darstellt.  Der  Kostpreis  ist  aber  gleich  dem 
Werth  des  konstanten  Kapitals,  der  vorgeschossnen  Produktions- 
mittel, plus  dem  Werth  der  Arbeitskraft,  der  sich  aber  für  den 
Produktionsagenten  in  der  irrationellen  Form  des  Preises  der  Arbeit 
darstellt,  sodass  der  Arbeitslohn  zugleich  als  Revenue  des  Arbeiters 
erscheint.  Der  Durchschnittspreis  der  Arbeit  ist  eine  gegebne 
Grösse,  weil  der  Werth  der  Arbeitskraft,  wie  der  jeder  andern 
Waare,  dorch  die  zu  ihrer  Reproduktion  nothwendige  Arbeitszeit 
bestimmt  isi  Aber  was  den  Werththeil  der  Waaren  betriffti  der 
sieh  in  Arbeitslohn  anflSst,  so  entspringt  er  nicht  daraus,  dass  er 
diese  Form  des  Arbeitslohns  annimmt,  dass  der  Kapitalist  dem 
Arbeiter  dessen  Antheil  an  semem  eignen  Produkt  unter  der  Er- 
scheinungsform des  Arbeitslohns  Yorschiesst,  sondern  dadurch,  dass 
der  Arbeiter  ein  seinem  Arbeitslohn  entsprechendes  Aequivalent 
producirt,  d.  h.  dass  ein  Theil  seiner  Tages-  oder  Jahresarbeit  den 
im  Preis  seiner  Arbeitskraft  erhaltnen  Werth  producirt.  Der  Arbeits- 
lohn wird  aber  kontraktlich  abgemacht,  bevor  das  ihm  entsprechende 
Werth  äquivalent  producirt  ist.  Als  ein  Preiselement,  dessen  Grösse 
gegeben  ist,  bevor  die  Waare  und  der  Waarenwerth  producirt,  als 
Bestandtheil  des  Kostpreises  erscheint  der  Arbeitslohn  daher  nicht 
als  ein  Theil,  der  sich  in  selbständiger  Form  vom  Gesammtwerth 
der  Waare  loslöst,  sondern  umgekehrt  als  gegebne  Grösse,  die  diesen 
Torausbestimmt,  d.  h.  als  Preis-  oder  Werthbildner.  Sine  fihnliche 
Bolle  wie  der  Arbeitslohn  im  Eostpreis  der  Waare,  spielt  der  Durch- 
Schnittsprofit  in  ihrem  Produktionspreis,  denn  der  Ptodnktionspreis 
ist  gleich  dem  Eostpreis  plus  dem  Ourchschnittsprofit  auf  das  Tor- 
geaehossne  KapitaL  Dieser  Durchschnittsprofit  geht  praktisch,  in 
der  Vorstellung  und  in  der  Berechnung  des  Kapitalisten  selbst,  als 
ein  regulirendes  Element  ein,  nicht  nur  soweit  er  die  Uebertragung 
der  Kapitale  aus  einer  Anlagesphäre  in  die  andre  bestimmt,  sondern 
auch  für  alle  Verkäufe  und  Kontrakte,  die  einen  auf  längere  Epochen 
sich  erstreckenden  Reproduktionsprocess  umfassen.  Soweit  er  aber 
so  eingeht,  ist  er  eine  vorausgesetzte  Grösse,  die  in  der  That  unab- 
hängig ist  von  dem  in  jeder  besondren  Produktionssphäre,  und  daher 
noch  mehr  Ton  dem,  von  jeder  einzelnen  Kapitalanlage  in  jeder  dieser 
Sphären  erzeugten  Werth  und  Mehrwerth.  Statt  als  Resultat  einer 
Spaltung  des  Werths,  seigt  ihn  die  Erscheinung  vielmehr  als  Tom 
Werth  des  Waarenprodukts  unabhängige^  im  Produktionsproeess  der 
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Waaren  im  Voraus  gegebne  und  den  Durchschnittspreis  der  Waaren 
selbst  bestimmende  Grosse,  d.  h.  als  Werthbildner.  Und  zwar  erscheint  I 
der  Mehrwerth,  in  Folge  des  Auseinanderfallens  seiner  verschiednen 
Theile  in  ganz  von  einander  unabhängige  Formen,  noch  in  viel 
konkreterer  Form  der  Werthbildung  der  Waaren  vorausgesetzt 
Ein  Theil  des  Durchschnittsprofits,  in  der  Form  des  Zinses,  tritt 
dem  fungirenden  Kapitalisten  selbständig  als  ein  der  Produktion 
der  Waaren  und  ihres  Werths  ▼ormnsgesetKtes  Element  gegenüber. 
So  sehr  die  Grösse  des  Zinses  sohwsokt,  so  sehr  ist  er  in  jedem 
AngenbUck  und  ftr  jeden  Kapitalisten  eine  gegebne  Gitee,  die 
fttr  ihn,  den  einseinen  Kapitalisten,  in  den  Kostpreis  der  Ton  ihm 
prodneirten  Waaren  eingeht  Ebenso  die  Gnmdrente  in  der  Form  * 
des  kontraktlich  festgestellten  Pachtgeldes  für  den  agrikolen  Kapi- 
talisten, und  in  der  Form  der  Miethe  für  die  Geschäftsräume  für  ^ 
andre  Unternehmer.    Diese  Theile,  worin  sich  der  Mehrwerth  zer-  ' 
setzt,  erscheinen  daher,  weil  als  Elemente  des  Kostpreises  gegeben 
für  den  einzelnen  Kapitalisten,  umgekehrt  als  Bildner  des  Mehr-  j 
Werths;  Bildner  eines  Theils  des  Waarenpreises,  wie  der  Arbeits- 
lohn den  andren  bildet  Das  Geheimniss,  wesshalb  diese  Produkte  ^ 
der  Zersetzung  des  Waarenwerths  beständig  als  die  Voraussetzimgen 
der  Werthbildung  selbst  erscheinen,  ist  einfach  dies,  dass  die  kapi- 
talistische Produktionsweise,  wie  jede  andre«  nicht  nur  bestfiadig 
das  materielle  Produkt  repiodncirt,  sondern  die  geseUschalUichfln 
ökonomischen  Verhältnisse,  die  ökonomischen  FormbestunmÜheiten 
seiner  Bildung.  Dur  BesnllAt  erscheint  dsher  ebenso  bestSndig  als 
ihr  vorausgesetzt,  wie  ihre  Yoranssetzungen  als  ihre  Resoltate 
erscheinen.    Und  es  ist  diese  beständige  Reproduktion  derselben 
Verhältnisse,  welche  der  einzelne  Kapitalist  als  selbstverständlich,  * 
als  unbezweifelbare  Thatsache  anticipirt.  Solange  die  kapitalistische 
Produktion  als  solche  fortbesteht,  löst  ein  Theil  der  neu  zugesetzten 
Arbeit  sich  bestandig  in  Arbeitslohn,  ein  andrer  in  Profit  (Zins 
und  Untemehmergewinn)  und  der  dritte  in  Rente  auf.    Bei  den  | 
Kontrakten  zwischen  den JBügenth Qmem  der  verschiednenProduktions-  J 
agentien  ist  dies  vorausgesetzt,  und  diese  Voraussetzung  ist  richtig, 
so  sehr  die  relativen  GrtsaenTerhlÜfaiiBse  in  jedem  Einaelfallschwanken. 
Die  bestimmte  Gestalt,  worin  sich  die  WertiitheOe  gegenfibertrsten, 
ist  Toransgesetzt,  weil  sie  bestSndig  reproducirt  wird,  und  sie  wird 
beständig  reproducirt,  weil  sie  best&ndig  vorausgesetst  ist 

Allerdings  zeigt  die  Erfahrung  und  die  Erscheinung  nun  auch, 
dass  die  Marktpreise,  in  deren  Einfluss  dem  Kapitalisten  in  der  i 
That  die  Werthbestimmung  allein  erscheint,  ihrer  Grösse  nach  be- 
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trachteti  keineswegs  von  diesen  Anticipatioiiea  abhängig  sind;  dass 
me  sich  nicht  darnach  richten,  ob  der  Zins  oder  die  Rente  hoch 
oder  niedrig  abgemacht  waren.  Aber  die  Marktpreise  sind  nur 
konstant  im  Wechsel,  nnd  ihr  Dnrchschnitt  fbr  l&ngere  Perioden 
ergibt  eben  die  respektiven  Durchschnitte  von  Arbettslohn,  FtoAt 
und  Rente  als  die  konstanten,  also  die  Marktpreise  in  letzter  Instans 
beherrschenden  Qrössen. 

Andrerseits  scheint  die  Reflexion  sehr  ein£Msh,  dass  wenn  Arbeits- 
lohn, Profit  und  Rente  desswegen  Werthbildner  sind,  weil  sie  der 
Produktion  des  Werths  vorausgesetzt  erscheinen,  und  für  den  einzelnen 
Kapitalisten  im  Kostpreis  und  l^roduktionspreis  vorausgesetzt  sind, 
auch  der  konstante  Kapitaltheil,  dessen  Werth  als  gegeben  in  die 
Produktion  jeder  Waare  eintritt,  Werthbildner  ist.  Aber  der  kon- 
stante Kapitaltheil  ist  nichts  als  eine  Summe  von  Waaren  und  daher 
Waarenwerthen.  Es  käme  also  auf  die  abgeschmackte  Tautologie 
hinaus,  dass  der  Waarenwerth  der  Bildner  nnd  die  Ursache  des 
Waarenwerths  ist. 

Wenn  aber  der  Ki^italist  irgend  ein  Interesse  hatte  hierüber 
nachsndenken  —  nnd  sein  Nachdenken  als  Kapitalist  ist  aosschliess- 
lich  dnrbh  sein  Interesse  nnd  seine  interessirten  MoÜTe  bestimmt — 
so  zeigt  ihm  die  Er£ahmng,  dass  das  Produkt,  das  er  selbst  pio- 
dadrt,  als  konstanter  Kapitaltheil  in  andre  Frodnktionssph&ren, 
und  Produkte  dieser  andren  Prodnktionssphären  als  konstanteKapital- 
theile  in  sein  Produkt  eingehn.  Da  also  fOr  ihn,  soweit  seine  Neu- 
produktion geht,  der  Werthzusatz  gebildet  wird,  dem  Schein  nach, 
durch  die  Grössen  von  Arbeitslohn,  Profit,  Rente,  so  gilt  dies  auch 
für  den  konstanten  Theil,  der  aus  Produkten  andrer  Kapitalisten  be- 
steht, und  daher  reducirt  sich  in  letzter  Instanz,  wenn  auch  in  einer 
Art,  der  nicht  ganz  auf  die  Sprünge  zu  kommen  ist,  der  Preis  des 
konstanten  Kapitaltheils  und  damit  der  Gesanuntwerth  der  Waaren 
in  letzter  Instanz  auf  die  Werthsumme,  die  aus  der  Addition  der 
selbständigen,  nach  Terschiednen  Gesetzen  geregelten,  und  aus  ver- 
flchiednen  Quellen  gebildeten  Werthbildnm:  Arbeitslohn,  Profit 
und  Rente  resulturt 

Viertens.  Der  Verkanf  oder  Kichtverkauf  der  Waaren  zu  ihren 
Werthen,  also  die  Werthbestimmung  selbst,  ist  fttr  den  einzelnen 
Kapitalisten  durchaus  gleichgültig.  Sie  ist  schon  von  Totnherein 
etwas,  das  hinter  seinem  Rücken,  durch  die  Macht  Ton  ihm  unab- 
hängiger Verhältnisse  vorgeht,  da  nicht  die  Werthe,  sondern  die 
von  ihnen  verschiednen  Produktionspreise  in  jeder  Produktionssphäre 
die  regulirenden  Durchschnittspreise  bilden.  Die  Werthbestimmnng 
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als  solche  interessirt  und  bestimmt  den  einzelneu  Kapitalisten  und 
das  Kapital  in  jeder  besondren  Produktionssphäre  nur  soweit,  als 
das  verminderte  oder  vermehrte  Arbeitsquantum,  das  mit  dem  Steigen 
oder  Fallen  der  Produktivkraft  der  Arbeit  zur  Produktion  der  Waai«i 
erheischt  ist,  in  dem  einen  Fall  ihn  befahigti  bei  den  vorhandnen 
Marktpreisen  einen  Extraprofit  zn  machen,  und  im  andren  ihn 
zwingt,  den  Preis  der  Waaien  am  eriiöhen,  weil  ein  StOck  mehr 
Arbeitslohn»  mehr  konstantes  Kapital,  daher  anch  mehr  Zins,  auf 
das  Theilprodnkt  oder  die  einzdne  Waare  fiUli  Sie  interearirt 
ihn  nnr,  soweit  sie  die  Produktionskosten  der  Waare  ffir  ihn  selbst 
erbSht  oder  erniedrigt,  also  nur  soweit  sie  ihn  in  eine  Aosnahms- 
positioa  setzt. 

Dahingegen  erscheinen  ihm  Arbeitslohn,  Zins  und  Rente  als 
regulirende  Grenzen  nicht  nur  des  Preises,  zu  dem  er  den,  ihm  als 
fungirendem  Kapitalisten  zufallenden,  Theil  des  Profits,  den  ünter- 
nehmergewinn,  realisiren  kann,  sondern  zu  dem  er  überhaupt,  soll 
fortgesetzte  Reproduktion  möglich  sein,  die  Waare  muss  verkaufen 
können.  Es  ist  für  ihn  durchaus  gleichgültig,  ob  er  den  in  der 
Waare  steckenden  Werth  und  Mehrw«rth  beim  Verkauf  reaUairt 
oder  nicht,  vorausgesetat  nur,  dass  er  den  gewohnten  oder  einen 
grtoem  Untemehmeigewinn,  über  den  durch  ArbeitBlohn,  Zins  und 
Beute  flOr  ihn  individuell  gegebnen  Eostpreis,  ans  dsm  Btma»  her- 
ansschlSgt  Abgesehn  Tom  konstanten  ^q^taliheil,  erseheinen  ihm 
daher  der  Arbeitslohn,  der  Zins  und  die  Brate  als  die  begrenzenden, 
und  daher  schöpferischen,  bestimmenden  Elemente  des  Waaren* 
preises.  Gelingt  es  ihm  z.  B.,  den  Arbeitslohn  unter  den  Werth 
der  Arbeitskraft,  also  unter  seine  normale  Höhe  herabzudrucken, 
Kapital  zu  niedrigerem  Zinsfuss  zu  erhalten,  und  Pachtgeld  unter 
der  normalen  Höhe  der  Rente  zu  zahlen,  so  ist  es  völlig  gleich- 
gültig für  ihn,  ob  er  das  Produkt  unter  seinem  Werth,  und  selbst 
unter  dem  allgemeinen  Produktionspreis  verkauft,  also  einen  Theil 
der  in  der  Waare  enthaltnen  Mehrarbeit  umsonst  weggibt  Dies 
gilt  selbst  für  den  konstanten  Kapitaltheil.  Kann  ein  Industrieller 
z.  B.  das  Rohmaterial  unter  seinem  Produktionspreis  kaufen,  so 
schützt  ihn  dies  vor  Verlust,  aueh  wenn  er  es  in  der  üertagm 
Waare  wieder  unter  dem  Pftiduktionspreis  Terkanft.  Sein  Unter- 
nehmergewinn kann  derselbe  bleiben  und  selbst  wachsen,  sobald 
nur  der  Ueherschuss  des  Waarenpreises  fiber  die  Elemente  des- 
selben, die  bezahlt,  durch  ein  Aeqnivalent  ersetst  werden  mtlssen, 
derselbe  bleibt  oder  wächst  Aber  ausser  dem  Werth  der  Produk- 
tionsmittel, die  als  gegebne  Preisgrössen  in  die  Produktion  seiner 
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Waaren  eingehn,  sind  es  grade  Arbeitslohn,  Zins,  Rente,  die  als 
begrenzende  und  regelnde  Preisgrossen  in  diese  Produktion  ein- 
gehn. Sie  erscheinen  ihm  also  als  die  Elemente,  die  den  Preis 
der  Waaren  bestimmen.  Der  ünternehmergewinn  erscheint  von 
dieeem  Standpunkt  aus  entweder  bestimmt  durch  den  Ueberschusa 
der,  von  zufälligen  Konkurrenzverhältnissen  abhängigen  Marktpreise 
Aber  den,  durch  jene  Preiselemeiite  beetimmten,  immanenten  Werth 
der  Waaren;  oder  soweit  er  selbst  bestimmend  in  den  Ifarktpreis 
«ingreift^  erscheint  er  selbst  wieder  als  Ton  der  Konkurrenz  unter 
Käufern  und  Verkäufern  abhängig. 

In  der  Eonkufienz  sowohl  der  einzelnen  Kapitalisten  unter  ein- 
ander wie  in  der  Konkurrenz  auf  dem  Weltmarkt,  sind  es  die  ge- 
gebnen und  vorausgesetzten  Grössen  von  Arbeitslohn,  Zins,  Rente, 
die  in  die  Rechnung  als  konstante  und  regulirende  Grössen  ein- 
gehn; konstant  nicht  in  dem  Sinn,  dass  sie  ihre  Grössen  nicht 
ändern,  sondern  in  dem  Sinn,  dass  sie  in  jedem  einzelnen  Fall 
gegeben  sind  und  die  konstante  Grenze  für  die  beständig  schwan- 
kenden Marktpreise  bUden.  Z.  B.  bei  der  Konkurrenz  auf  dem 
Weltmarkt  handelt  es  sich  ausschliesslich  darum,  ob  mit  dem  ge- 
gebnen Arbeitslohn,  Zins  und  Rente,  die  Waare  zu  oder  unter 
den  gegebnen  allgemeinen  Marktpreisen  mit  Yortheil,  d.  h.  mit 
Realisirung  eines  entsprechenden  Untemehmeigewinns  Terkauft 
werden  kann.  Ist  in  einem  Lande  der  Arbeitslohn  und  der  Preis 
des  Bodens  niedrig,  dagegen  der  Zins  des  Kapitab  hoch,  weil  die 
kapitalistische  Produktionsweise  hier  Überhaupt  nicht  entwickelt  ist, 
während  in  einem  andern  Lande  der  Arbeitslohn  und  der  Boden- 
preis uominell  hoch,  dagegen  der  Zins  des  Kapitals  niedrig  steht, 
80  wendet  der  Kapitalist  in  dem  einen  Land  mehr  Arbeit  und 
Boden,  in  dem  andern  verhältnissmäfsig  mehr  Kapital  an.  In  der 
Berechnung,  wie  weit  hier  die  Konkurrenz  zwischen  beiden  mög- 
lich, gehn  diese  Faktoren  als  bestimmende  Elemente  ein.  Die  Er- 
fahrung zeigt  hier  also  theoretisch,  und  die  interessirte  Berechnung 
des  Kapitalisten  zeigt  praktisch,  dass  die  Preise  der  Waaren  durch 
Arbeitslohn,  Zins  und  Rente,  durch  den  Preis  der  Arbeit,  des 
£[apitals  und  des  Bodens  bestimmt,  und  dass  diese  Preiselemente 
in  der  Tbat  die  regulireoden  Preisbildner  sind. 

Es  bleibt  natflrlich  dabei  immer  ein  Element,  das  nicht  Toraus- 
gesetzt  ist,  sondern  aus  dem  Marktpreis  der  Wasren  resultirt,  näm- 
lich der  üeberschuss  Über  den,  aus  der  Addition  jener  Elemente^ 
Arbeitslohn,  Zms  und  Rente  gebildeten  Kostpreis.  Dies  vierte 
J^lement  erscheint  in  jedem  einzelnen  Fall  durch  die  Konkurrenz 
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bestimmt,  und  im  Durchschnitt  der  Fälle  durch  den,  wieder  durch 
dieselbe  EonkurreDX,  nur  in  l&ngem  Perioden,  regnlirton  Dmdi-  i 
schnittsprofii. 

Fünftens.  Aof  Basis  der  k^titalistischen  Prodnktionsweiae  wird 
68  80  sehr  eelbstreittfindlich,  den  WerUi,  worin  rieh  die  neu  m- 
getetsie  Arbeit  darstellt,  in  die  Berenn^rmen  Ton  Arbeitaloliiv 
Profit  nnd  Gnmdrente  zn  serffiUen,  dass  diese  Methode  (tob  t«^ 
gangnen  Geschichtsperioden,  wir  wirdayon  beiderOrandxenteBeispieie 
gegeben  haben,  nicht  zu  sprechen)  auch  da  angewandt  wird,  wo  Ton 
vornherein  die  Existenzbedingungen  jener  Revenueforraen  fehlen. 
D.  h.  alles  wird  per  Analogie  unter  sie  subsumirt 

Wenn  ein  unabhängiger  Arbeiter  —  nehmen  wir  einen  kleinen 
Bauer,  weil  hier  alle  drei  Revenueformen  sich  anwenden  lassen  — 
fQr  sich  selbst  arbeitet  und  sein  eignes  Produkt  verkauft,  so  wird 
er  erstens  als  sein  eigner  Beschäftiger  (Kapitalist)  betrachtet,  der  i 
sich  selbst  als  Arbeiter  anwendet,  und  als  sein  eigner  Grund eigen- 
thümer,  der  sich  selbst  als  seinen  Pächter  anwendet    Sich  als 
Lobnarbeiter  lablt  er  Arbeitslohn,  sich  als  Ki^italist  vindidrt  er 
Profit,  nnd  sieb  als  Grandeigenthtlmer  aablt  er  Rente.   Die  kapi-  * 
talistiscbe  Ptodnktionsweise  nnd  die  ihr  entsprechenden  Veffafilt* 
nisse  als  allgemein  gesellschaftlicbe  Basis  Toransgesetet,  ist  diese 
Subsumtion  soweit  richtig,  alb  er  es  nicht  seiner  Arbeit  verdankt, 
sondern  dem  Besitz  der  Produktionsmittel  —  welche  hier  allge- 
mein die  Form  von  Kapital  angenommen  haben  —  dass  er  im 
Stande  ist  sich  seine  eigne  Mehrarbeit  anzueignen.    Und  ferner, 
soweit  er  sein  Produkt  als  Waare  producirt,  also  von  dem  Preis  j 
desselben  abhängt  (und  selbst  wenn  nicht,  ist  dieser  Preis  veran- 
schlagbar) hängt  die  Masse  der  Mehrarbeiti  die  er  verwerthen  kann, 
nicht  von  ihrer  eignen  Grösse,  sondern  von  der  allgemeinen  Profit- 
rate ab;  nnd  ebenso  ist  der  etwaige  Ueberschuss  über  die,  durch 
die  allgemeine  Profitrate  bestimmte  Quote  des  Mehrwerths  wieder 
nicbt  bestimmt  durch  das  Quantum  der  von  ihm  geleisteten  Arbeit, 
sondern  kann  Ton  ihm  nur  angeeignet  werden,  weil  er  EigenthOmer 
des  Bodens  ist   Weil  so  eine  der  kapitaUstiscben  Piroduktionsweise 
nicht  entsprechende  Produktionsform  —  nnd  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  nicht  unrichtig  —  unter  ihre  Revenueformen  subsumirt  werden 
kann,  befestigt  sich  umsomehr  der  Schein,  als  ob  die  kapitalistischen 
Verhältnisse  Naturverhältnisse  jeder  Produktionsweise  seien. 

Reducirt  man  allerdings  den  Arbeitslohn  auf  seine  allgemeine 
Grundlage,  nämlich  auf  den  Theil  des  eignen  Arbeitsprodukts,  der 
in  die  individuelle  Konsumtion  des  Arbeiters  eingeht;  befreit  man 
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diesen  Antheil  von  der  kapitalistischen  Schranke  und  erweitert  ihn 
zu  dem  Umfang  der  Konsumtion,  den  einerseits  die  vorhandne 
Produktivkraft  der  Gesellschaft  zulässt  (also  die  gesellschaftliche 
Prodoktivkraft  seiner  eignen  Arheit  als  wirklich  gesellschaftlicher) 
und  den  andrerseits  die  volle  Entwicklung  der  Individualität  er* 
heischt;  reducirt  man  ferner  die  Mehrarbeit  und  das  Mehrprodukt 
auf  das  Mals,  das  anter  den  gegebnen  Produktionsbedingangen  der 
Gtoeellacliaft  erkeiBcht  ist,  einerwüs  snir  Bildung  eines  Assekorans« 
and  Beserrefonds,  andrerseite  znr  stetigen  Erweiterung  der  Repro- 
duktion in  dem  durch  das  geeellsohaftliche  BedfirfiiisB  bestimmten 
€hrad;  ichliesst  man  endlich  in  Nr.  1,  der  nothwendigen  Arbeit, 
und  Nr.  2,  der  Mehrarbeit,  das  Quantum  Arbeit  ein,  das  die  arbeite- 
fähigen  für  die  noch  nicht  oder  nicht  mehr  arbeitsfähigen  Glieder 
der  Gesellschaft  stets  verrichten  müssen,  d.  h,  streift  man  sowohl 
dem  Arbeitslohn  wie  dem  Mehrwerth,  der  nothwendigen  Arbeit 
wie  der  Mehrarbeit  den  specifisch  kapitalistischen  Charakter  ab,  so 
bleiben  eben  nicht  diese  Formen,  sondern  nur  ihre  Grundlagen, 
die  allen  gesellschaftlichen  Produktionsweisen  gemeinschaftlich  sind. 

Uebhgens  ist  diese  Art  der  Subsumtion  auch  früheren  herrschenden 
Produktionsweisen  eigen,  z.  B.  der  feudalen.  Produktionsverhältnisse, 
die  ihr  gar  nicht  entsprachen,  ganz  ausserhalb  ihrer  standen,  wurden 
unter  feudale  Beziehungen  subsumirt^  z.  B.  in  England  die  tenures 
in  common  socage  (im  Ckgensats  zu  den  tenures  on  knight's  service), 
die  nur  GMdTerpfliehtungen  einscUoesen  und  nur  dem  Namen  nadi 
feudal  waren. 


Einundfünfzigstes  Kapitel. 

IHatribntlonarerhiltiiiBae  und  ProdnküoiiSTerliUtiiiBfle. 

Der  durch  die  jährlich  neu  zugesetzte  Arbeit  neu  zugesetzte 
Werth  —  also  auch  der  Theil  des  jährlichen  Produkts,  worin  sich 
dieser  Werth  darstellt,  und  der  aus  dem  Gesamratertrag  heraus- 
gezogen, ausgeschieden  werden  kann  —  zerfallt  also  in  drei  Theile, 
die  drei  verschiedne  Revenueformen  annehmen,  in  Formen,  die  einen 
Theil  dieses  Werths  als  dem  Besitzer  der  Arbeitskraft,  einen  Theil 
als  dem  Besitzer  des  Kapitals,  und  einen  dritten  Theil  als  dem 
Besitzer  des  Ghrundeigenthums  gehörig  oder  zufallend  ausdrfick«i. 
Es  sind  dies  also  YerhSltnisse  oder  Formen  der  Distribution,  denn 
sie  drOcken  die  Verhältnisse  aus,  worin  sich  der  neu  eizeugte 
sammtwerth  unter  die  Besitier  dwTerschiednen  Produktionsagentien. 
Tertheili 
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Der  gewöhnlichen  Anschauung  erscheinen  diese  Vertheilungs- 
verhältnisse  als  Naturverhältnisse,  als  Verhältnisse,  die  aus  der 
Natur  aller  gesellschaftlichen  Produktion,  aus  den  Gesetzen  der 
menschlichen  Produktion  schlechthin  entspringen.  Es  kann  zwar 
nicht  geleugnet  werden,  dass  yorkapitalistische  Gesellschaften  andre 
Yertheilungsweisen  seigen,  aber  diese  werden  dann  als  unentwickelte^ 
unyollkommene  und  Terkleidete,  nicht  auf  ihren  reinsten  Ausdruck 
und  ihre  höchste  GMalt  redndrte,  anders  gefSrbte  Weiaen  jener 
naturgemilsen  YertheilungsTerhfiltnisse  gedeutet 

Das  einzig  Richtige  in  dieser  Vorstellung  ist  dies:  Gesellaoliaft- 
liehe  Produktion  irgend  einer  Art  (z.  B.  die  der  naturwüchsigen 
indischen  Gemeinwesen  oder  die  des  mehr  künstlich  entwickelteD 
Kommunismus  der  Peruaner)  vorausgesetzt,  kann  stets  unterschieden 
werden  zwischen  dem  Theil  der  Arbeit,  dessen  Produkt  unmittelbar 
von  den  Producenten  und  ihren  Angehörigen  individuell  konsumirt 
wird,  und  —  abgesehn  von  dem  Theil  der  der  produktiven  Kon- 
sumtion anheimfallt  —  einem  andern  Theil  der  Arbeiti  der  immer 
Mehrarbeit  ist,  dessen  Produkt  stets  zur  Befriedigung  allgemeiner 
gesellschaftlicher  BedOrfiusse  dient,  wie  immer  dies  Mehrprodukt 
Tertheilt  werde,  und  wer  immer  als  fieprSsentant  dieser  geseD- 
schaftliohen  BedOrfiiisse  fungire.  Die  IdentitSt  der  Tessehiedncn 
Yertheilungsweisen  kommt  also  darauf  hinaus,  dass  sie  identisch 
sind,  wenn  man  Ton  ihren  Ünterscheidnngen  und  spedfischen  Formen 
abstrahirt,  nur  die  Einheit  in  ihnen,  im  Gegensatz  zu  ihrem  Unter- 
schied festhält. 

Weiter  gebildetes,  mehr  kritisches  Bewusstsein  gibt  jedoch  den 
geschichtlich  entwickelten  Charakter  der  Vertheilungsverhältnib^e 
zu**),  hält  dafür  aber  um  so  fester  an  dem  sich  gleichbleibenden, 
aus  der  menschlichen  Natur  entspringenden,  und  daher  von  aller 
geschichtlichen  Entwicklang  unabhängigen  Charakter  der  Prodok- 
tionsverhältnisse  selbst. 

Die  wissenschaftliche  Analyse  der  kapitalistischen  Produktioiis» 
weise  beweist  dagegen  umgekehrt,  dass  sie  eine  Ftoduktionaweise 
Ton  besondrer  Art,  Ton  specifischer  historischer  Bestimmtheit  ist; 
dass  sie,  wie  jede  andre  bestimmte  Produktionsweise,  eine  gegebne 
Stufe  der  gesellschaftlichen  P^duktifkrifte  und  ihrer  EntwieUungs- 
formen  als  ihre  geschichtliehe  Bedingung  Yoraussetzt:  eine  Be- 
dingung, die  selbst  das  geschichtliche  Resultat  und  Produkt  eines 
vorhergegangnen  Processes  ist,  und  wovon  die  neue  Produktious- 

^)  J.  Stuart  Mill;  Some  ünsetüed  QuestioiiB  in  Pol.  Egoil  London  1844. 
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weise  als  von  ihrer  gegebnen  Grundlage  ausgeht;  dass  die  dieser 
specifischen,  historisch  bestimmten  Produktionsweise  entsprechenden 
ProdoktionsTerhältnisse  —  Verhältoisee,  welche  die  Mensehen  in 
ihrem  geBeUschafUiehen  Lebensproceas,  in  der  Enengimg  ihres 
geeeUsehafUichen  Lebens  emgehn  -—  einen  specifischen,  histoiachen 
und  Torflbeig^enden  Charakter  haben;  nnd  dass  endlich  die  Ver- 
theilnngsreihSltmase  weaentlich  identisch  mit  diesen  Prodnktiona- 
Terhältnissen,  eine  Kehrseite  derselben  sind,  sodass  beide  denselben 
historisch  vorübergehenden  Charakter  theilen. 

Bei  der  Betrachtung  der  Vertheilungsverhältnisse  geht  man  zu- 
nächst von  der  angeblichen  Thatsache  aus,  dass  das  jährliche  Pro- 
dukt sich  als  Arbeitslohn,  Profit  und  Grundrente  vertheilt.  Aber 
80  ausgesprochen  ist  die  Thatsache  falsch.  Das  Produkt  vertheiit 
sich  auf  der  einen  Seite  in  Kapital  und  auf  der  andern  in  Revenuen. 
Die  eine  dieser  Kevenuen,  der  Arbeitslohn,  nimmt  selbst  immer  nur 
die  Form  einer  Revenue,  der  Revenue  des  Arbeiters  an,  nachdem 
er  vorher  demselben  Arbeiter  in  der  Form  von  Kapital  gegen- 
über getreten  iai  Daa  GegenQbertreten  der  prodndrten  Arbeits- 
bedingungen nnd  der  Arbeitsprodukte  überhaupt  als  Kapital,  gegen- 
über den  unmittelbaren  Prodncenten,  schliesst  von  vornherein  ein 
einen  bestimmten  gesellschaftlichen  Charakter  der  sachlichen  Arbeits- 
bedingungen gegenüber  den  Arbeitern,  und  damit  ein  bestiniintes 
Verhältniss,  worin  sie  in  der  Produktion  seibat  zu  den  Besitzern 
der  Arbeitsbedingungen  und  zu  einander  treten.  Die  Verwandlung 
dieser  Arbeitsbedingungen  in  Kapital  schliesst  ihrerseits  die  Expro- 
priation der  unmittelbaren  Producenten  von  Grund  und  Boden,  und 
damit  eine  bestimmte  Form  des  Qrundeigenthums  ein. 

Verwandelte  sich  der  eine  Theil  des  Produkts  nicht  in  Kapital, 
so  Vohrde  der  andre  nicht  die  Formen  von  Arbeitslohn,  Profit  und 
Rente  anndunen. 

Andreraeita,  wenn  die  kapitaliatiache  Produktionaweise  dieae  be- 
stimmte gesellschaftliche  Gestalt  der  Ptoduktionabedingungen  vor- 
Eussetast,  reprodudrt  sie  dieselbe  besUndig.  Sie  produeirt  nidit 
nur  die  materiellen  Produkte,  sondern  reprodneirt  bestfindig  die  Pro- 
duktionsverhältnisse, worin  jene  produeirt  werden,  und  damit  auch 
die  entsprechenden  Vertheilungsverhältnisse. 

Allerdings  kann  gesagt  werden,  dass  das  Kapital  (und  das  Grund- 
eigenthum,  welches  es  als  seinen  Gegensatz  einschliesst)  selbst  schon 
eine  Vertheilung  voraussetzt:  die  Expropriation  der  Arbeiter  von 
den  Arbeitsbedingungen,  die  Koncentration  dieser  Bedingungen  in 
den  Händen  einer  Minorität  von  Individuen,  das  ansschlieesliche 
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Eigenthum  am  Grand  und  Boden  für  andre  Individuen,  kurz  alle 
die  Verhältnisse  die  im  Abschnitt  über  die  nnprOngliche  Akkomu-  i 
lation  (Buch  I,  Kap.  XXIV)  entwickelt  worden  nnd.  Aber  diese 
VertbeüiiDg  ist  durehaiis  Tenchieden  Ton  dem,  was  man  unter  Ver- 
theilnngsrerbfiltnimn  yenteht,  wenn  man  diesen,  im  G^grasalz  la 
den  ProduktionsTerhiltniesen,  einen  historischen  Ghankter  Tindicict 
Man  memt  darunter  die  Terschiednen  Titel  anf  den  Theil  des 
Produkte,  der  der  indiTidnellen  Konsumtion  anheimflült.  Jene  Ter- 
theilungsverhältnisse  sind  dagegen  die  Grundlagen  besondrer  gesell- 
schaftlicher Funktionen,  welche  innerhalb  des  Produktions  Verhält- 
nisses selbst  bestimmten  Agenten  desselben  zufallen  im  Gegensatz  zu 
den  unmittelbaren  Producenten.  Sie  geben  den  Produktionsbedin- 
gungen selbst  und  ihren  Repräsentanten  eine  specifische  gesellschafl- 
liche  Qualität  Sie  bestimmen  den  ganzen  Charakter  und  die  ganze 
Bewegung  der  Produktion. 

Es  sind  zwei  Gharakterzüge,  welche  die  kapitalistische  Produk- 
tionsweise TOn  Tomherein  auszeichnen. 

Erstens.  Sie  producirt  ihre  Ph>dukte  als  Waaren.  Waaren  sn 
produoiren,  unterscheidet  sie  nicht  von  andern  Produktionsweisen; 
wohl  aber  dies,  dass  Waare  zu  sein,  der  behensdiende  nnd  be- 
stimmende Charakter  ihres  Produkts  ist  Es  schliesst  dies  zu- 
nächst ein,  dass  der  Arbeiter  selbst  nur  als  Waarenverkfiufer  und 
daher  als  freier  Lohnarbeiter,  die  Arbeit  also  überhaupt  als  Lohn- 
arbeit auftritt  Es  ist  nach  der  bisher  gegebnen  Entwicklung 
überflüssig,  von  neuem  nachzuweisen,  wie  das  Verhältniss  von 
Kapital  und  Lohnarbeit  den  ganzen  Charakter  der  Produktions- 
weise bestimmt.  Die  Hauptagenten  dieser  Produktionsweise  selbst, 
der  Kapitalist  und  der  Lohnarbeiter,  sind  als  solche  nur  Ver- 
körperungen, Personificirungen  von  Kapital  und  Lohnarbeit;  be- 
stimmte gesellschaftliche  Charaktere,  die  der  gesellschaftliche  Pro- 
duktionsprocess  denlndifiduen  an^rigt;  Produkte  dieser  bestimmten 
gesellschaftlichen  ProdnktionsrerhSltnisse. 

Der  Charakter  1)  des  Produkts  als  Waare,  und  2)  der  Waaxe 
als  Produkt  des  Kapitals,  schliesst  schon  die  sSmmtUcfaen  Cakor 
lationsverhältnisse  ein,  d.  h.  einen  bestimmten  gesellschaftlichen 
Process,  den  die  Produkte  durchmachen  müssen,  und  worin  sie  be- 
stimmte gesellschaftliche  Charaktere  annehmen;  er  schliesst  ein 
ebenso  bestimmte  Verhältnisse  der  Produktionsagenten,  von  denen 
die  Verwcrthung  ihres  Produkts  und  seine  Rück  Verwandlung,  sei 
es  in  Lebensmittel,  sei  es  in  Produktionsmittel  bestimmt  ist  Aber 
auch  abgesehn  hiervon,  ergibt  sich  ans  den  beiden  obigen  Charak- 
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teren  des  Produkts  als  Waare,  oder  Waare  als  kapitalistisch  pro- 
dooirter  Waare,  die  ganze  Werthbestimmung  und  die  Begehmg 
der  6esamiii^>roduktion  durch  den  Werth.  In  dieser  gans  speci- 
fiechen  Form  des  Werths  gilt  die  Arbeit  einerseits  nur  als  gesell- 
■chafUiche  Arbeit;  andrerseits  ist  die  Vertheünng  dieser  gesell- 
Mhaftlichen  Arbeit  und  die  weehsdseitige  ErgSasoagt  der  Stoff- 
wechsel ihrer  Produkte,  die  Ünteioidiiiiiig  «ntsr,  und  Einsehiebiing 
in,  das  gesellschaftliche  Triehwerk,  dem  zofölligen,  sich  wechsel- 
seitig anfhehenden  Treiben  der  eimelneii  kapitalistischen  Ph>da- 
eenten  flberlassen.  Da  diese  sich  nur  als  WaarenhesitMr  gegen- 
übertreten,  und  jeder  seine  Waare  so  hoch  als  möglich  zu  verkaufen 
sucht  (auch  scheinbar  in  der  Regulirung  der  Produktion  selbst  nur 
durch  seine  Willkür  geleitet  ist)  setzt  sich  das  innere  Gesetz  nur 
durch  vermittelst  ihrer  Konkurrenz,  ihres  wechselseitigen  Drucks 
aufeinander,  wodurch  sich  die  Abweichungen  gegenseitig  aufheben. 
Nur  als  inneres  Gesetz,  den  einzelnen  Agenten  gegenüber  als  blindes 
Naturgesetz,  wirkt  hier  das  Gesetz  des  Werths  und  setzt  das  ge- 
sellschaftliche Gleichgewicht  der  Produktion  inmitten  ihrerrafäUigan 
Fluktuationen  dnrch. 

Es  ist  femer  schon  in  der  Waare  eingeschlossen,  und  noch  mehr 
in  der  Waare  als  PM>dnkt  des  Kapitals,  die  Veidingli^ang  der 
gesellschaftlichen  Prodnktionshestimmnngen  ond  die  Versnbjektin- 
mng  der  materiellea  Gnmdlagen  der  Produktion,  welche  die  ginie 
kapitalistische  Produktionsweise  charakteriairt 

Das  zweite,  was  die  kapitalistische  I'rodnktionsweise  speciell  aus- 
zeichnet, ist  die  Produktion  des  Mehrwerths  als  direkter  Zweck  und 
bestimmendes  Motiv  der  Produktion.  Das  Kapital  producirt  wesent- 
lich Kapital,  und  es  thut  dies  nur,  soweit  es  Mehrwerth  producirt. 
Wir  haben  bei  Betrachtung  des  relativen  Mehr  Werths,  weiter  bei 
Betrachtung  der  Verwandlung  des  Mehrwerths  in  Profit  gesehn, 
wie  sich  hierauf  eine  der  kapitalistischen  Periode  eigen thümliche 
ProdoktioDsweise  gründet  —  eine  besondre  Form  der  Entwicklung 
der  gesellschafUicben  Produktivkräfte  der  Arbeit,  aber  als,  dem 
Arbeiter  gegenttber,  verselbetändigter  Kräfte  des  Kapitals,  und  in 
direktem  Gegensatz  daher  zu  seiner,  des  Arbeiters,  eignen  Ent- 
wicklung. Die  Produktion  flr  den  Werth  und  den  Mehrwerth 
sehliesst,  wie  sich  dies  bei  der  weitem  Entwicklung  geaeigt  hat, 
die  stets  wirkende  Tendenz  ein,  die  zur  Produktion  einer  Waare 
nöthige  Arbeitszeit,  d.  h.  ihren  Werth,  unter  den  jedesmal  be- 
stehenden gesellschaftlichen  Dmrchschnitt  zu  rednciren.  Der  Drang 
zur  Reduktion  des  Kostpreises  auf  sein  Minimum  wird  der  stärkste 
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Hebel  der  Steigerang  der  gesellschaftlichen  Piodaktivkraft  der 
Arbeit,  die  aber  hier  nur  als  beatandige  Sidgenuig  der  ProdakÜT- 
kraft  des  Kapitals  erscheint. 

Die  AatorilBii  die  der  Kapitalist  als  Persoiiifikatioii  des  Kapitals 
im  ünmittelbam  Rrodoktionsproeess  annimmt,  die  geseUsehaiUiche 
Fonktion,  die  er  als  Leiter  nnd  Behemcher  der  Pkodnktion  be- 
kleidet, ist  wesentlich  Tersehieden  Ton  der  AnfcoritSt  auf  Basis  der 
Produktion  mit  Sklaven,  Leibeignen  n.  s.  w. 

Während,  auf  Basis  der  kapitalistischen  Produktion,  der  Masse 
der  unmittelbaren  Producenten  der  gesellschaftliche  Charakter  ihrer 
Produktion  in  der  Form  streng  regelnder  Autorität,  und  eines  als 
ToUständige  Hierarchie  gegliederten,  gesellschaftlichen  Mechanismus 
des  Arbeitsprocesses  gegenübertritt  —  welche  Antontat  ihren 
Trigem  aber  nur  als  Personificirung  der  Arbeitsbedingungen  gegen- 
über der  Arbeit,  nicht  wie  in  früheren  Prodnktionsfonnen  als  poli^ 
tischen  oder  tbeokratischen  Herrschern  zukommt  —  herrscht  anter 
den  Trfigem  dieser  Antoritfit,  den  Kapitalisten  selbst^  die  sich  nur 
als  Waarenbesüser  gegenfibertreten,  die  ToUstSndigste  Anarohieii 
innerhalb  deren  der  gesellschaftliche  Zosammenbang  der  Produktion 
sich  nnr  als  flbermfichtiges  Natnigesets  der  indiTidnellen  WillkUr 
gegenüber  geltend  macht. 

Nur  weil  die  Arbeit  in  der  Form  der  Lohnarbeit  und  die  Pro- 
duktionsmittel in  der  Form  von  Kapital  vorausgesetzt  sind  —  also 
nur  in  Folge  dieser  specifischen  gesellschaftlichen  Gestalt  dieser 
zwei  wesentlichen  Produktionsagentien  —  stellt  sich  ein  Theil  des 
Werths  (Produkts)  als  Mehrwerth  und  dieser  Mehrwerth  als  Profit 
(Rente)  dar,  als  Gewinn  des  Kapitalisten^  als  zasatslicher  dispo- 
nibler, ihm  gehöriger  Reichthnm.  Aber  nur  weil  er  sich  so  als 
sein  Profit  darstellt,  stellen  sich  die  zusätzhchen  Produktions- 
mittel, die  snr  Erweiterung  der  Reproduktion  bestimmt  sind«  nnd 
die  einen  Theil  des  Plrofits  bilden,  als  nenes  susSIdiches  Kapital, 
nnd  die  Erweitemng  des  Reprodnktionsprooesses  Oberhaupt  als  ki^ 
talistischer  Akknmolationsprocess  dar. 

Obgleich  die  Form  der  Arbeit  als  Lohnarbeit  entscheidend  ft&r 
die  Gestalt  des  ganzen  Processes  und  für  die  specifische  Weise  der 
Produktion  selbst,  ist  nicht  die  Lohnarbeit  werthbestimmend.  In 
der  Werthbestimmung  handelt  es  sich  um  die  gesellschaftliche 
Arbeitszeit  überhaupt,  das  Quantum  Arbeit,  worüber  die  Gesell- 
schaft überhaupt  zu  verfügen  hat,  und  dessen  relative  Absorption 
durch  die  verschiednen  Produkte  gewissermafsen  deren  reqpektiTes 
gesellschaftliches  Gewicht  bestimmt  Die  bestimmte  Formt  worin 
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sich  die  gesellschaftliche  Arbeitszeit  im  Werth  der  Waaren  als 
bestimmend  durchsetzt,  hängt  allerdings  mit  der  Form  der  Arbeit 
als  Lohnarbeit  und  der  entspreehenden  Form  der  Produktions- 
mittel  ak  Kapital  insofem  sosammen,  als  nur  auf  dieeer  Baals 
die  Waarenprodoktion  zur  allgemeinen  Form  der  Produktion  wird. 

Betraehten  wir  fibrigene  die  aogenanntm  VertheOnngsTerlifilt- 
nisse  selbst  Der  Arbeitslohn  nnterstellt  die  Lohnarbeit,  der  Profit 
das  Ka|ntal.  Diese  bestimmten  Vertheilungsfbrmen  anterstellen 
also  bestimmte  gesellschaftliche  Charaktere  der  Produktionsbedin- 
gongen,  und  bestimmte  gesellschaftliche  Verhältnisse  der  Produk- 
tionsagenten. Das  bestimmte  Vertheilungsverhältniss  ist  also  nur 
Ausdruck  des  geschichtlich  bestimmten  Produktionsverhältnisses. 

Und  nun  nehme  man  den  Profit.  Diese  bestimmte  Form  des 
Mehrwerths  ist  die  Voraussetzung  dafür,  dass  die  Neubildung  der 
Produktionsmittel  in  der  Form  der  kapitalistischen  Produktion  yor- 
gebt;  also  ein  die  Reproduktion  beherrschendes  Verbaltniss,  obgleich 
es  dem  einaelnen  Kapitalisten  sohemt,  er  kOnne  eigentlieh  den 
ganzen  PMfit  als  BeYenne  aufessen.  Indessen  findet  er  dabei 
Schranken,  die  ihm  schon  in  der  Form  Ton  Assekorans-  und 
Resenrefonds,  Geseta  der  Konkurrenz  u.  s.  w.  entgegentreten  und 
ihm  praktisch  beweisen,  dass  der  Profit  keine  blosse  Vertheilungs- 
kategorie  des  individuell  konsumirbaren  Produkts  ist.  Der  ganze 
kapitalistische  Produktionsprocess  ist  ferner  regulirt  durch  die 
Preise  der  Produkte.  Aber  die  regulirenden  Produktionspreise  sind 
selbst  wieder  regulirt  durch  die  Ausgleichung  der  Profitrate  und 
die  ihr  entsprechende  Vertheilung  des  Kapitals  in  die  verschiednen 
gesellschaftlichen  Produktionssphären.  Der  Profit  erscheint  hier 
also  als  Hauptfaktor,  nicht  der  Vertheilung  der  Produkte,  sondern 
ihrer  Produktion  selbst,  Theil  der  Vertheilung  der  Kapitale  und 
der  Arbeit  selbst  in  die  Tersohiednen  PlroduktionssphSren.  Die 
Spaltung  des  P^fits  in  üniem^meigewinn  und  Sns  erscheint  als 
Vertholung  derselben  ReTenue.  Aber  sie  entspringt  zunächst  ans 
der  Entwicklung  des  Kapitals  ab  sich  selbst  Terwerthenden,  Blahr- 
wertb  erzeugenden  Werths,  dieser  bestimmten  gesellschaftliohen 
Gestalt  des  herrschenden  Produktionsprocesses.  Sie  entwickelt  aus 
sich  heraus  den  Kredit  und  die  Kreditinstitutionen,  und  damit  die 
Gestalt  der  Produktion.  Im  Zins  u.  s.  w.  gehn  die  angeblichen 
Vertheilungsformen  als  bestimmende  Produktionsmomente  in  den 
Preis  ein. 

Von  der  Grundrente  konnte  es  scheinen,  dass  sie  blosse  Yer- 
tbeilungsform  ist,  weil  das  Grundeigenthum  als  solches  keine,  oder 
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wenigstens  keine  normale  Funktion  im  Produktionsprocess  selbst 
▼enieht  Aber  der  Umstand,  dass  1)  die  Rente  beschränkt  wird 
auf  den  Deberaehoss  über  den  Durchschnittsprofit,  2)  dass  dar  GbroBd- 
eigenthttmer  Tom  Lenker  und  Beherrscher  dee  Piodaktioaaprocceiei 
und  dee  ganzen  geeeUachafUiohen  Lebensprooe«M8  hecabgedrlloki 
wird  Bum  blossen  Verpächter  Ton  Boden,  Woehenr  in  Boden, 
und  blossen  Einkassiier  Ton  Rente,  ist  ein  specifisches  historiaobes 
Ergebniss  der  kapitalistischen  Produktionsweise.  Dass  die  Erde 
die  Form  von  Grundeigenthum  erhalten  hat,  ist  eine  historische 
Voraussetzung  derselben.  Dass  das  Grundeigenthum  Formen  erhalt, 
welche  die  kapitalistische  Betriebsweise  der  Landwirthschaft  zulassen, 
ist  ein  Produkt  des  specifischen  Charakters  dieser  Produktionsweise. 
Man  mag  die  Einnahme  des  Grundeigenthümers  auch  in  andren 
Gesellschaftsformen  Rente  nennen.  Aber  sie  ist  wesentlich  unter* 
schieden  Ton  der  Rente,  wie  sie  in  dieser  Produktionsweise  eracheini 

Die  sogenannten  Vertheilungsverhaltnisse  entsprechen  also,  und 
entspringen  aus  historisch  bestimmten,  specifisch  geseüschaftlichen 
Formen  des  Prodnktionsprocesses  und  der  Yeriiiltniase,  weldie  die 
Mensehen  im  Beprodnktionsprocess  ihres  menschlichen  Lebens  unter 
einander  eingehn.  Der  historisdie  Charakter  dieser  YertheilungB- 
verhSltnisse  ist  der  historische  Charakter  der  Produktionsrerhalt- 
nisse,  wovon  sie  nur  eine  Seite  ausdrücken.  Die  kapitalistische 
Vertheilung  ist  verschieden  von  den  Vertheilungsformen,  die  aus 
andren  Produktionsweisen  entspringen,  und  jede  Vertheilungsform 
verschwindet  mit  der  bestimmten  Form  der  Produktion,  der  sie 
entstammt  und  entspricht. 

Die  Ansicht,  die  nur  die  Vertheilungsverhältnisse  als  historisch 
betrachtet,  aber  nicht  die  Produktionsverhältnisse,  ist  einerseits  nur 
die  Ansicht  der  beginnenden,  aber  noch  befangnen  Kritik  der  bürger- 
lichen Oekonomie.  Andrerseits  aber  beruht  sie  auf  einer  Verwechs- 
lung und  Identificirung  des  geseUschafUichen  Produktionsprooesscs 
mit  dem  einiadien  Arbeitsproeess,  wie  ihn  auch  ein  abnorm  iso- 
lirter  Mensch  ohne  alle  gesellschafUiche  BeihOlfe  Terrichten  mOsste. 
Soweit  der  Arbeitsproeess  nur  ein  blosser  Process  swisehen  Mensch 
und  Natur  ist,  bleiben  seine  einfachen  Elemente  allen  gesellschaft- 
lichen Entwicklungsformen  desselben  gemein.  Aber  jede  bestimmte 
historische  Form  dieses  Processes  entwickelt  weiter  die  materiellen 
Grundlagen  und  gesellschaftlichen  Formen  desselben.  Auf  einer 
gewissen  Stufe  der  Reife  angelangt,  wird  die  bestimmte  historische 
Form  abgestreift  und  macht  einer  höhern  Platz.  Dass  der  Moment 
einer  solchen  Krise  gekommen,  leigt  sich,  sobald  der  Wider^mch 
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und  Gegensatz  zwischen  den  VeriheilungsyerhfiltniaBen,  daher  audi 
der  bestiiiimten  historischen  Gestalt  der  ihnen  entsprechenden  Pro- 
duktiontTerbaltnisee  einerseits,  und  den  Prodoktiykräften,  der  Pro- 
dnktioDsfiUiigkeit  uod  der  Eniwickliiiig  ihrer  Agentien  andrerseita, 
Breite  und  Tiefe  gewinnt  Es  tritt  dann  ein  Konflikt  zwischen 
der  materiellen  Entwicklung  der  Produktion  und  ihrer  geeellschaft- 
lieben  Form  ein.**)   

Zweiundfünfzigstes  Kapitel 

Die  KlMsen* 

Die  Eigenthflmer  von  blosser  Arbeitskraft,  die  Eigenthfimer  von 

Kapital,  und  die  Grandeigenthümer,  deren  respektive  Einkommen- 
quellen Arbeitslohn,  Profit  und  Grundrente  sind,  also  Lohnarbeiter, 
Kapitalisten  und  Grundoigenthümer,  bilden  die  drei  grossen  Klassen 
der  modernen,  auf  der  kapitalistischen  Produktionsweise  beruhenden 
Gesell  Schaft. 

In  England  ist  unstreitig  die  moderne  Gesellschaft,  in  ihrer  ökono- 
mischen Gliederung,  am  weitesten,  klassischsten  entwickelt  Dennoch 
tritt  diese  Klassengliederung  selbst  hier  nicht  rein  hervor.  Mittel- 
nnd  Uebergangsstufen  vertuschen  anch  hier  (obgleich  auf  dem  Lande 
onreii^eichlich  weniger  als  in  den  Städten)  fiberall  die  Grenzbe- 
etimmungen. Indees  ist  dies  ftbr  unsere  Bctrachtong  gleichgfiltig. 
Man  hat  gesehn,  dass  ee  die  beständige  Tendenz  und  das  Entwick- 
lungsgesetz der  kapitalistischen  Produktionsweise  ist,  die  Produktions- 
mittel mehr  und  mehr  von  der  Arbeit  zu  scheiden,  nnd  die  zer- 
splitterten Produktionsmittel  mehr  und  mehr  in  grosse  Ghrappen 
zu  koncentriren,  also  die  Arbeit  in  Lohnarbeit  und  die  Produktions- 
mittel in  Kapital  zu  verwandeln.  Und  dieser  Tendenz  entspricht 
aul  der  andern  Seite  die  selbständige  Scheidung  des  Grundeigen- 
thums von  Kapital  und  Arbeit*^,  oder  Verwandlung  alles  Grund- 
eigenthums in  die  der  kapitalistischen  Produktionsweise  entsprechende 
Form  des  Grund eigenthums. 

Die  nächst  zu  beantwortende  Frage  ist  die:  Was  bildet  eine 

Sieh  die  Schrift  über  Ck>mpetitiuu  and  Co-operation  (1832?) 
**)  F.  List  bemerkt  richtig:  ,  vorheirschende  Seibstbewiruischaftaiig  bei 
grossen  Gütern  beweist  nur  Mangel  an  Civilisation,  an  Kommunikations- 
mitteln, an  einheimischen  Gewerben  und  an  reichen  Städten.  Man  findet 
sie  desshalb  in  Eussland.  Polen,  Ungarn,  Mecklenburg  überalL  Früher  war 
sie  auch  in  England  TOraenrsehend;  mit  dem  Aufkommen  des  Handels  und 
der  Gewerbe  trat  aber  Zerschlagung  in  mittlere  Wirthschaften  und  Ver- 

Sachtung  an  ihre  Stelle/  (Die  Ackerveifaniuig,  die  Zwergwirthschaft  und 
ie  Auswanderung.  1842.  p.  10.) 
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Klasse?  und  zwar  ergibt  ach  dies  von  selbst*  aas  der  Beantwortung 
der  andern  Frage:  Was  macht  Lobnarbeiler,  Kapitalisten,  Grond- 
eigenthümdr  so  Büdnern  der  drei  grossen  gesellachafüichen  KImm? 

Auf  den  enten  Blick  die  Dieeeibiglrait  der  Beveniun  und  Bemoe- 
qnelleii.  Ee  smd  drei  groeae  genellschaflÜiche  Groppen,  deren  Konyo- 
nenten«  die  sie  faUdeoden  IndiTidoen,  reep.  toh  Arbeitdohn,  Prüft 
und  Grundrente,  von  der  Verwerthung  ibrer  Arbeitskraft,  Aires 
Kapitale  und  ibres  Gnmdeigentbnme  leben. 

Indess  würden  yod  diesem  Standpunkt  ans  s.  B.  Aerzte  and  Be« 
ämte  auch  zwei  Klassen  bilden,  denn  sie  gehören  zwei  unter- 
schiednen  gesellschaftlichen  Gruppen  an,  bei  denen  die  ReTenuen 
-  der  Mitglieder  von  jeder  der  beiden  aus  derselben  Quelle  fliessen. 
Dasselbe  gälte  fUr  die  unendliche  Zersplitterung  der  Interessen  und 
Stellungen,  worin  die  Theilang  der  gesellschaftlichen  Arbeit,  die 
Arbeiter  wie  die  Kapitalisten  und  Gnmdeigenthümer  —  letztre  z.  B. 
in  Weinbergsbesitzer,  Aeckerbesitzer,  Waldbesiteeri  Bergwerks- 
besitaer,  Fischereibesitzer  —  spaltet. 

[Hier  bricht  das  Ms.  ab.] 


Druok  Ton  Herne  *  Becker  in  Lalpdc. 
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